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Kapitel  \. 

Das  Steinsalz. 


Staianls  koBunt  in  anaa  sedlnenlireii  CSeftiiMi  yom 

Uebergangsgebirge  bis  m  den  tertiiren  Foraationen  *)  nnd 

in  der  Regel  in  Begleilang  mit  Gyps,  besonders  mit  Anby- 
drit  vor. 

Geologen  vom  ersten  Bange  ans  der  platonischen  Schale 
babea  das  StainaaLi  in  manchen  seiner  Fundorte  als  eine  in 
Spatten  anljiestiageBe  Masse  betradilet.  Das  Vorlumen  daa- 
selben  bei  Be»  scbien  sehr  in  Constan  dieser  Ansieht  n 

sinreclien.  Bine  Spalte  im  Anhydrit,  30  bis  40  Ftafs  siehtig, 

parailel  den  ziemlich  senkrecht  fallenden  Schichten,  ist  von 
Bruchstücken  von  Anhydrit,  dichtem  Kieselkalk  und  vielem 
Anhydritsand  ausgefüllt.  Alles  dieses  ist  durch  Steinsais  in 
eine  sehr  feste  Masse,  die  gar  keine  Drusen  enthält,  zusam- 
mengekittet. Du  Salsist  oft  von  grofser  Reinheit  undDurch- 
sickligiLeil  nnd  YöUig  wasserfrei*  Beim  Biedan  gtabi  ea  fasi 
gar  keine  Mnlleflaage.  Nor  dnreh  Amiabme  einer  SubUna» 
tion  TOB  Nalrinm  nnd  CUor  soll  sidi  das  Vorkmmen  diasaa 
Salzes  erklären  lassen 

V.  Charpentier  nennt  dieses  Vorkommen  eine  Salz- 
slein-Schicht oder  richtiger  einen  Salzstein-Gang.  Was  hin- 
dert aber  anaonebmen,  dieses  Steinsaia  sei  ur^rAnglicb  eben 


*)  Rvfsland  bietet  ausgezeichnete  Beispiele  fflr  das  Vorkommen 
dei  Steinialseg  in  allen  sedimentären  Formationen  du.  Httf« 
chison  u.  s.  w.  the  Geology  of  Russia  V.  I.  P.  145. 

*}     Charpsatiei  in  ?egf  end.  Abb.  B4.11L 


Digitized  by  Google 


1608 


Steinsalz  zu  Bex. 


so  horizontal  gelegen,  wie  die  übrigen  Schichten  des  Gebir- 
ges, und  mit  diesen  aufgerichtet  worden?  Die  feste  Beschaf- 
fenheit der  ganxen  Hasse  und  die  Abwesenhell  Yon  Drosen 
dfirflen  sich  aus  dem  Drucke  bei  dieser  Aofrlchtang  erklfi- 
ren.  Die  grofse  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  dieses  Salzes 
ist  eben  so  wenig  ein  Beweis  fSr  seine  Bildung  durch  Sub- 
limation, da,  wie  wir  sehen  werden,  alles  Steinsalz  sehr  rein 
ist.  Was  den  wasserfreien  Zustand  des  Steinsalzes  von  Bex 
betrifTl,  so  ist  bekannt ,  dafs  das  meiste ,  unbezweifelt  auf 
nassem  Wege  entsM^odene  Sieiiisaiz  beim  Erhitzen  nicht  kni- 
stert, also  kein  mechanisch  eingeschlossenes  Wasser  enthält. 
Mit  Entfernung  der  Mutterlauge  durch  den  Druck  der  aufge- 
lagerten Schichten  ist  auch  das  Wasser  ausgequetscht  worden. 

Was  die  vorausgesetzte  Sublimation  des  Kochsalzes  be- 
trifTl, so  beziehen  wir  uns  auf  Bd.  II.  S.  220.  Die  Verdam« 
pfungs-Hitzo  des  Kochsalzes  ist  sehr  hoch.  Die  Oefen,  in 
welchen  das  Steingut  mittelst  Kochsalz  glasirt  wird,  müssen 
bis  zur  Weifsglühhitze  erhitzt  werden,  um  das  Kochsalz  zu 
verflüchtigen.  Was  geschieht  aber  hier?  —  Die  Thonmasse 
der  Geschirre  und  das  Kochsalz  zersetzen  sich;  die  Ober- 
lliche  wird  verlast,  Salzsflure  und  Ghioreisen  verifichtigeii 
aioh.  Hfltte  nicht  zu  Bex  dasselbe  stattfinden  mtaen?  —  Die 
ungeheure  Menge  des  snblimirenden  Kochsalzes  bitte  die  Sei- 
tenwände der  Spalte  und  die  darin  befindlichen  Bruchstücke 
von  Anhydrit  bis  zur  Vordampfungshilze  des  Kochsalzes  er- 
hitzen müssen.  Die  Seitenwande ,  die  Bruchslücke  und  be- 
sonders der  Kieselkalk  h&tten  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Ver- 
glasnng  zeigen  müssen.  An  höheren  Stellen  des  Gesteins 
fafitten  sich  in  Folge  der  entweichenden  Salzsflure  Zersetzun- 
gen und  SuMinate  von  Chlorelsen  zeigen  mflssen.  Von  allen 
diesen  Erscheinungen  berichtet  aber  v.Gharpentier  nichts. 
Die  supponirle  Sublimation  des  Kochsalzes  in  jener  soge- 
nannten Spalte  ist  daher  eine  unhaltbare  Hypolhesc. 

Wir  müssen  sogar  bezweifeln,  dafs  sich  das  fast  reine 
Kochsalz,  womit  Leop.  v.  Buch  und  Gay-Lussac  ^3  im 
Jahre  1805  die  Spalten  im  Krater  des  Vesuv  dick  bedeckt 


•)  SbfBd.  8. 7P. 
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Sulid  im  Ven?» 


ImmMd,  md  fm  ieum  Mfii^  Muflp  iAfiHkfiii,  wiMch  als 

fiibaiatiMffii  m  Miwfiiireg«f  «h  4illi  V^mm  Mit 
«taH.    Nach  Moiiti€€lli  und  CovelU  *)  entwickele  es 

sich  in  allen  Epochen  der  Eruptionen  des  Vesuv  im  October 
1622.  Es  bildet  sich,  wenn  anter  Zatritt  von  Wasserdäm- 
pfen Kochsalz  und  Sand  bis  2um  Glühen,  oder  wenn  Chlor* 
■agnesium  nur  mafsig  erhitzt  wird.  Diese  Salze  sind  in 
Meerwasser  enthalten  «ad  kömm  daher  leiabi  mil  denselbei 
m  ilcn  Meerd  dea  Yulkaa  dringaik  Di«  Layea  antlMtai 
Kali-  und  NatroasjJieala  |  komml  Salaatore  M  UMen  üi  8e* 
lüfcmng:  so  kilden  äeh  CMartodMim  ind  CUomatrioai ,  wel* 
che  durch  EfQorescenz  auf  die  Oberfläche  kommen.  Ob 
das  von  Gay-Lussac  untersuchte  Salz  frei  von  Chlorka- 
iium  war,  ist  nicht  bekannt.  Das  im  Jahr  1822  in  ungeheu- 
rer Menge  vom  VesuD  ausgeworfene  Salz  wurde  von  Lau- 
gier (1)  *^),  das  auf  Lava  befindliche  von  der  Eroption  am 
6.  Febr.  1850  ward«  yob  mir  aitalyaurl  cU>  ßcacclii  fand 
iai  Vm»  QBler  da»  Bildangcn  darGasaibalattooe»  vaa  1850 
am  Mi  TOtt  dar  teaauMMelsvag  III»  ***) 


CUaiiialriaai    •  •  •  •  . 

Chlorkaliuni   

Schwefelsaurer  Kalk  •  •  • 
3cliwefalaaiiraa  Malron  •  • 

Kiawlatare  

fiisenoxyd  

Thonerde   

Kalkerde  «  » 

Waaaer  nod  Veitaat  •  •  • 


1 

U 

III 

46,15 

03,45 

10,5 

53,84 

37,55 

0,5 

Spar 

IM 

4,8 

3,5 

V 

99,4 

100«00  t> 

100,00 

♦3  Der  Vesuv.    Deutsche  llebersettUDg  S.  172. 
•*)  Poggcnd.  Ann.  a.  a.  0.  S.  79. 
•••)  Anoal.  dos  mincs  (4)  T.  XYII.  P.323. 

^}  Beim  Austrocknen  in  der  Siedbitzc  gab  dieses  Salx,  ^velches 

eine  «eiil  unJLrygtiüliaifcho  äana  biUele»  »eiir  vi«l  WaM«r« 
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Sftlie  im  VesvY. 


Solche  an  CUorkaliam  so  reiche  MiiMii  kdnDen  weder 
Tom  Meerwafter  *),  noch  yoii  Steinsali,  noch  ?on  iigend  einem 
bekennten  Toriiommen  des  Kochsalies  herrAhren,  Dai  Seh  (I) 
konnte  aber  sehr  woM  ton  aabmanren  Dimpfen,  weicbe  Lava 

zersetzt  hatten,  erzeugt  worden  sein.  Es  ist  gewifs  nicht 
als  ein  Sublimat,  sondern^  wie  dieRapilli,  vulkanische  Asche 
u.  s.  w. ,  mechanisch  ausgeschleudert  worden ,  wofär  auch 
die  beigemengten  feuerbeständigen  Gemengtheile  sprechen. 
Ob  das  Sehl  II  auf  die  Weise  entstanden  ist,  müssen  wir 
daUn  gestellt  laasen;  das  Sab  III  scheint  aber  dnrch  Biha- 
lattonen  von  Salisinregas  gebfldet  worden  in  sein. 

Die  Hypothese  der  eruptiven  Bildung  des  Steinsalzes 
schien  seit  längerer  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  zu  sein ; 
in  den  letzten  Jahren  trat  sie  aber  mit  neuer  Keckheit  wie- 
der auf  **). 


Belm  aachherigea  QlSheii  leigte  sieh  aar  ein  GewiehttTeiliit 
TO«  (^13  Free.,  wobei  fleh  ^  Sali,  wahnehehdieh  Salnlak, 
•vbliadrte.  lalkefde,  Hagmef ia  «ad  Biaeaoxyd  fehltea  giaillch. 
*)  Ibi  VeerwaMer  Iii  die  Menge  dea  Chlorkalivai  dvrchichiitUleh 

nur  TOB  der  dea  ChlomatriiiBi. 
•«)  C.J.B.KaraleB  hi  deMeaArehiTBd.ZXIL  8.554— Xeaaeh* 
aer  (HatarwiaieafchafUiehe  AbhaadloBfeD  Ton  Haidinf  er 
Bd.m.  S.171)  hall  daa  tetllire  Sleimala  am  ttördlicheB  Ah- 
haage  der  Karpalhen  fttr  elaea  Riedefaehlag  aoa  den  Meere, 
dafefflB  aoU  daa  derMilmifer  Alpen  laSlSckeB  oder  laGiB. 
genial  rodien  Marmor  anftreten  vad  begleitet  aein  von  Schlamm- 
anabraehen,  welche  ana  Mergelthon,  CUomalrinm  «id  Anhy- 
drit beatanden  haben.  In  dieien  Gebilden  kommen  nicht  die 
Olganlachen  Beate  In  den  Karpathen  vor. 

Daa  Stefaiaala  Ton  WSettadU  vad  du  der  gehlatytr  Alpen 
aind  aich  ehemlach  ao  Identiach  nnd  Ton  dem  oben  angefahrten 
Salae,  welchea  Tom  VeauT  auageworfen  nnd  anf  deaacn  Laven 
geihnden  wnrde^  ao  veraehleden,  dafa  ea  In  der  Thal  ein  gro. 
face  Wageaiack  lal,  daa  GldcharUgo  einem  verachledenea  nnd 
daa  Ungleichartige  einem  gleichen  Urapmng  aaMhrelbenaa  woU 
len.  Hoch  nie  hat  man  in  einem  Steinialae  andere  Bealand« 
theile  alt  im  Meerwaaaer  geftinden;  von  chemiacher  Seite  ist 
daher  der  Aaaleht»  dafa  allea  Steiniala  ein  AbiaU  ana  demiel. 
hen  ad,  nicht  duMlndcalo  entgegen  an  aelaen.  Um  ao  vrahr- 
acheialicher  wird  diese  Anficht»  wann  bmui  aiahl»  dafa  daa  M% 


OrgwiMe  UdMmM  tai  Sttteiirii.  IMI 


Nicol  fiiiid  im  Sleinsahs  vondMUrt  Tfele  sdnr  kleine 
unregelmafsige  Höhlungen,  welche  mit  einer  Flüssigkeit  ge- 
iiUIt  waren,  und  einige  von  ihnen  enthielten  auch  ein  LufU 
blaschen  Die  Flüssigkeit  erschien  als  eine  concentrirte 
Lösung  Yoo  Cliloriiia^emaB  nil  etwas  ChlorcalcHiiii 

In  der  Regel  ist  das  Sleliisals  frei  Ton  organischen 
Ueberresten.  Mtreel  de  Serres  nnd  Joly  liabeo  jedeel 
im  rothen  Steinsalze  Ton  Cardona  Reste  Yon  Infusorien  ge-> 
funden,  von  denen  sie  sogar  seine  rothe  oder  gjüne  Farbe 
abzuleiten  geneigt  sind  *♦♦).  Rendschinidtf)  entdeckte 
im  Steinsalze  von  Wielicika  viele  kleine  braune  Käfer,  P  h  i- 
lippi  wies  in  üim  Polythalamien ,  Hnscheln  und  Schnecken 
nach.  Göpperl  nnd  Unger  ft)  fanden  darin  fossile  Ve* 
getabttischn  Ueberreste,  und  die  sabigen  IMIe  waren  in 
firaonkohle  imigewandeii  In  den  dortigen  Salilho«  sind 
Ueberreste  von  Conchylien  schon  längst  bekannt,  und  neuer- 
dings entdeckte  Beufs  darin  über  löOSpecies  vonPolytiiala- 


welehet  wirklicii  einProdact  »iaer  Tulkanitchen  Thitiskeit  ist, 
in  teiner  ZuaflUiCBiolsaag  fo  gtaa  Tenckleden  itl  voa  dea« 
jemgen ,  tob  welchem  ■ms  dtoMlh«  Eatitdinig  trinait.  WIM 
■an  «dshtMft  Lagw  Ittr  ncMaaianwilirttehe  ludl««»  io  kaaaia 
■ai,  wen  m  hcUdit»' joian  Ahatte  4m  nana  glthdinilla  flr 
eiaea  aolchaa  ludtca.  Ana  aolchea  FietiaaMi  kann  diaWiaaaa. 
aciaft  kataeallatsiB  tieli««.  BiaaiaBd  kaan  erwartaa«  in  oiaer 
aecaadirea  PonaatioB  dleaelbaa  orgaaiaekea  laale  ab  ia  eiacr 
tarliirea  aa  tadoa.   Organiicha  Uebarraala  ia  aiaeai  Sealaiaa 
aiad  gewifi  aaawaUlBlhafta  Keaaseiebea  aaiaaa  aedkaeatSraa 
Vnprungs ;  wi«  Tielaa  QaatalaaB  mafata  aiaa  abar  diaaaa  Ur- 
ipracg  abspraekaa^  waia  In  danaalbca  kaiae  orgaaiaahan  üa. 
berrette  «ngetroireB  werden? 
*)  Dieie  SteiDsalzIagcr  finden  sich  im  Sandstein  und  rothen  Her« 
gel.    Lyell  Princ.  P.  249.     Flflsslgkeiten  nnd  LuflbUschen 
sind  ebenso  entschiedene  Kenoseichen  sedimentArer  Bildungen» 
als  organiache  Ueberrette. 
Edinb.  new  philoi.  Jonm.  V.VU.  P.lll. 
Jahrbuch  for  lüaanlogia  a.  a.  w.  1841.  8. 363.  aad  llaatital 
mSU  f.  967. 
f)  MrbaA  ftr  MIaanaogie  1889.  B.630. 
tt)  Kbaad.  1863.  8.m 
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«te  *).  Im  Salalkoii  \on Cardona  fand  Marcel  de  Ser* 
rei  und  io  den  aus  den  Alpe«  CaAd  S«h«fii4ttll  lafim* 
lfm  Oafii  Uctee  TOeralieB  des  8alsfBtllMi  eiganlhlla* 
IM  iM»  iai  Mnittt.  Murcbiao««^  ftoidllyriadcft  vot 

aeklioii  Thlerobea  In  mmAbrer  Bewegung^  in  (Anm  DatArli« 

chen  Salzpfuhi,  der  mit  Salz  so  geschwängert  war,  dafa 
der  menschliche  Körper  nur  schwierig  darin  untersank.  Die 
so  hau%  bituminöse  Beschaffenheit  des  Steinsalzes  und  Salz- 
ihoM  acheint  von  Sieinöl  herzurühren.  Fossiles  Holz  hat 
MB  iaa  £l(eui0aii  voa  iidU  und  vm  Hmk§§a  SuekMikk  fai 
AJl§mim  getadan. 

KtiHi  nach  diesen  Thatsachen  noch  an  eine  plutonische 
Bildung  des  Steinsalzes  gedacht  werden?  —  Wie  wäre  eine 
solche  Bildung  möglich,  wenn  es,  wie  im  Salzthon,  mit  ei- 
ner sedimentären  Bildung  in  innigem  Gemenge  vorkommt? 
Das  so  genannte  Knistersalz  von  WieHczka^  welches  beim 
Erhitzen  und  beiai  AufldsM  im  Waaaer  deorepitirty  verdankt 
dieae  Eigenschaft  einem  Gehalte  alark  comprimirten  Kohlen- 
wasaeratoffgaaea  (Kap.  VI.  unten).  Könnte  aich  dieaea  6aa, 
könnte  aich  Bltomen,  könnten  aich  noch  denflich  erkennbare  or- 
ganische Ueberresle  darin  erhalten  haben,  wenn  es  als  eru- 
ptive Masse  oder  als  Sublimat  aufgestiegen  wäre?  f). 

Keine  Vermuthung  liegt  näher,  als  dafa  daa  Steinsalz 
tin  «naittelharer  Absata  ans  den  Meerwaaaer  ad ,  deaaen 


Bbcnd.  1843.  S.  568  uia  ffitanafikeilchte  der  Witiier  Actd. 
Bd.n.  1848.  8*173. 

«•)  Auui.  der  Cheaie  und  Phamaci«  Bd.  U.  1844.  S.261. 

•••)  A.  a.  0.  Y.  I.  P.  185. 

f )  Ohne  Schwierigkeit  ist  dagegen  bq  denken,  dftft  dag  aus  einer 
wftflserigen  Auflösung  krystallisirende  Steinatla  Koblenwasser 
•toffgas  aufnehmen  konnte »  wenn  der  uagebead«  Raum  damit 
erfallt  war.  Das  Vorkownen  dieses  Gases  in  Steinsaltgruben  und 
Soolschichten  istkeineiwfgf  tiMMtnMl.  tt«ichw«hl  Ueibl 
dleAialnah— diesaa  bri— haranGaüa  veai  kriaiamiifMiSan  gtalfc. 
•ilse  eiae  aerkwaidlf e  KrsckafaMDif ,  welche  tfeh  «ihiachehu 
lieh  der  hede«teiiden  Akaaiptlan  dar  tea  dareh  Kahle  ete. 
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« 

•)  T.  AU«rti  (Halngifche  GMlogie  Bd.II.  8.904)  nivnt  in, 
daft  der  41  jpg  ud  dw  Sl«iJMals  tm  dam  WiMer  lüHMPiin,  lad 
4mSb  diMdbcB  In  dif  Mm  durah  Hebung  floekfOrmiger,  nicht 
fenoflMf er  Mafien  f ekommen  seieik  In  der  Hefe  nwifchen 
den  innem  Erdkene  and  der  Erdrinde  eollen  angehfirt  hohle 
Binme  Torhanden  lein,  welch«  iheÜB  mit  Seen,  PlOfien  und 
Qoellen,  theils  mit  dem  Meer  in  Verbindung  stehen  und  mit  Fite» 
eigkeiten  erfAllt  sein  sollen.  Durch  die  belMehtlichc  lYinM« 
Entwicklung  in  Folge  cheMieeher  Yerhindnngen  und  tepetonn- 
gtn,  und  durch  Verdonftong  nndZereeUnng  de«  Waisere  sollen 
jene  FlAeeigkeiten  allmilig  in  einen  breiartigen  Zneland  über« 
fegangen  sein,  nnd  dieaerBrei  aoUdieTriuBUiGypa  ffjadSlein- 
aala  eiftUt  haben. 

Bfpoihenen,  die  keine  ladiiraBttii  als  die  BinhIIdangskrall 
ihrer  ArtiM  haben,  nnd  gegen  chemiiehe  und  physikalisehe 
Gesetze  anstossen ,  können  kein  Gegenstand  der  mderlegung 
nein*  Wir  wftcden  jene  unhaltbare  Uypotheae  gana  unberührt 
galaiien  liabeB,  wenn  sie  nicht  Yon  einem  yerdienstroUen  Geo- 
logen herrflhrt«,  Air,  aVi  Verwalter  einer  Saline,  Gelegenheit 
halte,  dieLagemngSTerhiUnisse  der  Steinsalz.FoEMüonen  sehr 
grftndltch  lu  studiren.  Albert i  giebt  Froile  Ten  den.  SaU- 
niederkgen  bei  /scAi  und  Auuee  (S.  227).  In  deai  einen  bildet 
der  Salatkon  {^Haiel§€bir$$)  einen  Stock,  der,  so  weit  er  nach 
der  Tiefe  bin  bekannt  ist,  von  einem  wasserdichten  Thon  (L«-> 
h^rgt^f)  umgeben  und  von  Kalkstein  eingeschlossen  ist. 
Ist  dieser  Salzthon.Stock  durch  Ausfüllung  von  unten  oder  von 
oben  entstanden:  so  mufs  der  leere  Raum  vor  der  Ausfüllung 
existirt  haben ;  einer  breiartigen  Masse  wird  man  nicht  zumu« 
thcn  wollen,  dafs  sie  das  Kalkgebirge  gesprengt  und  sich  Bahn 
gebrochen  habe.  Obgleich  zu  begreifen  wäre,  wie  eine  Schlucht 
im' sedimentären  Gesteine  auf  dem  Grunde  des  Meeres  nach  und 
nach  mit  einem  theils  chemischen  Absätze  aus  Steinsalz  und 
Gyps,  theils  mit  einem  meclianischen  aus  Thon  ausgefüllt  wer- 
den konnte:  so  ist  doch  nicht  zu  denken,  wie  sich  während 
der  langen  Periode,  die  aur  Ausfüllung  einer  von  unten  nach 
oben  sich  verengenden  Vertiefung  erforderlich  war,  der  über- 
liingende  Kalkstein  hätte  erhalten  können. 

In  dem  zweiten  der  oben  angeführten  ProQle  erscheint  der 
Salzthon  als  ein  Lager  zwischen  den  Kalkstein-Schichten.  Ab« 
•trahirt  man  von  der  unhaltbaren  Annahme  ,  dafa  dieser  Sali«» 
Ihnn  epMer  awifchen  die  EallLitein«0ciüohlen  eingeechoben  woiu 
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aC74     HypothüMm  Aber  dep  Ursprung  des  SteiOMkes. 


den  Analysen  erhfilt  diese  Vermtttbung  nur  weitere  Be- 
gründung. 


fd  t  to  fcheiBt  keine  eadere  Brkliomf  ftbrig  n  bleibeat 
dt  dtft  Bich  den  Almlse  deilalkf leint»  welclier  detUeg ende 
detAdilhenf  bildet»  dieeer  ebgefeUt  worden  iei»  mid  diiSi  der 
laihflein»  der  die  iltngende  dee  Selitbont  bildet,  eine  epiler 
wiederbelte  sediineBtire  Bttdnng  eeL 

Gegen  die  Amiebt  Ton  gebafblntl  (Gelehrte  Ameigen 
der  bniereehen  Acad.  der  Wiwencbnllen  VflU,  Vo.  105  1844)» 
dtfii  dieTerraeknng  nnd  ZentOcUnng  der  Sek  •  nnd  Gype-Ab- 
rtHe  doreb  ibre  epltere  Ufiederenflöfnng  nnd  nunendicb  dee 
leiebttOelieben  Koebralsee  bewirkt  worden  sei»  erinnert  t.  AU 
berti»  daA  der  Salitbon  im  SeUknnwiergnte  Ton  den  ww- 
f  erdiebten  MefyeMrye  nageben  eei»  nnd  deff  ven  einem  Weg. 
wneeben  doMoIben»  nunentUeb  in  gereifiif  dtn »  nicbt  die 
Bede  sein  ktane^  indem  et  eeit  derBUdnng  deeMitbone  keine 
Veiindemng  eiUtlen  bnben  kOnne. 

In  BirdfclMfnrftn  und  in  Dgmnleif  beilMMn  iobdnt^dai 
Steinsnli  wenig  oder  gir  niebt  von  GewiMem  weggewaeeben 
weiden  sn  eefai  (Bd.  I.  S.  166).  Kinn  ober  mit  BetUmntheit 
tngenommen  werden,  dafs  die  jeist  bestebenden  Verbiltniite 
eeit  der  Büdang  der  dasigen  Sekniederlagen  Immerfort  diese!- 
bmi  geblieben  teien?  Hebungen  und  Senkungen,  nnd  all  Folge 
davon  Aufrichtung  der  Schichten,  haben  im  Alpengebirge  in 
einem  aebr  grefiMrligen  Maafsstabe  statt  gel^uden.  Snlileger» 
welche  ron  wmerdichten  Schichten  bedeckt  waren  ,  konnten 
daber  in  ihrer  nnprOnglichen  boriiontalen  Lage  dw  GewAisem 
gani  iraiagftngUch  gewesen  sein,  denselben  aber  spiler,  wenn 
durch  ibre  Aufrichtung  die  waaserdichte  Decke  an  irgend  einer 
Stelle  aus  einander  rifs ,  zugfinglich  geworden  sein.  Selbst 
wenn  diese  Decke  nicht  alterirt  worden  wirc:  so  konnte  es 
doch  geschehen  ,  dafs  zwischen  den  geneigten  Schichten  eine 
Circulation  der  Gewisser  eintrat,  welche  wfthrend  ihrer  hori- 
Bontalen  Lage  nicht  statt  fand ;  denn  der  unterirdische  Lauf  der 
Quellwasser  zeigt  ja  diese  Verhältnisse  ganz  deutlich.  Fanden 
die  Hebungen  und  Senkungen  statt,  als  die  sedimentären  Gesteine 
noch  unter  dem  Meere  sich  befanden :  so  war  es  das  lUeerwas. 
aer,  welches  die  Wiederauflösung  des  früher  abgesetzten  Stein- 
aalzes  bewirkte.  Diefs  konnte  um  so  leichter  geschehen,  wenn 
die  Hebungen  schnell  und  mit  Erdbeben  begleitet  erfolgten; 
denn  in  diesem  Falle  gingen  im  Meerwasscr  heftige  Bewegnn. 
gen  Toa  ataiteii»  wodwck  weniger  oder  gar  jiickt  eoBoentrirtei 
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Analysen  von  Stainiali. 

um 

I 

n 

III 

IV 

V 

MuoriuiiriuBi  • 

OD 

AQ  4M 

CUoilnliam  •  • 

J 

Spur 

Chlorcalcimi  •  . 

Spur 

0,25 

Chlormagnesium 

Spur 

0J5 

0,072 

0,12 

Schwefel«.  Kalk  . 

0,20 

Ii86 

100 

100,00 

100,000 

100,00 

100,00 

■mtwhmt  VfB  f«ni«i  OriM  küMfelikfl  «i  ao  tf«  IVle» 
demlöraBf  dei  Stdütlset  k^fflartlfl  wciiMi  kcaale.  0pa. 
ter  kaaatca  «her  die  dca  Gcwiwem  iigiKfliek  f ewoiiflM 
Stell«»  deiSalttkont  dirck  aecluuiacke  SediacBte  wieder  Ter. 
•topft  nd  dadorck  dii  rtekitiadif  e  Mi,  nuk  der  Mckug 
dei  Miifee  Uber  daa  Meer,  klf  bw  Jetstielt  eeam rlit  wer. 
des  ieia.  Der  Milken  eettel  kernte,  wen  die  fliwiiiar 
■■i  ieiaea  okerca  Lag em  die  ealaigcii  Tkeile  eHraUfl  hatlea, 
Material  a«  aenea  waMerdiektea  Bttdaafea  geliefert  kakea, 
wie  liek  dieaea  ia  den  Siakwerken  leigt  (Bd.  L  8.  Id8). 

INüi  ia  dea  Salagebicgea  aack  aaek  dieaer  BrkekiH 
Wegwaiekaagea  deaSteiaaalaea  itatt  gelkadca  kaken  mi  aaek 
atallflDdeB,8elgeBdie  reickea  Salafoolea.  INeee  ealaiekn  aook 
Ibrtwthread  kedeateade  QaaatiliteB  Sala  den  SaligeUrge,  wo« 
darck  HdUaagea  ealftekea,  die,  aater  ilirer  Last  aaianaieB. 
breebead,  die  ZertrAmaeraag  aad  YerrAekaag  der  daa  Sielaiala 
bedeekeaden  Scbicbtea  Tetaaliaiea. 

Alle»  dieaea  aiad  aaf  ckeaiiacke  aad  pkyelkaliieke  Oeaetae 
gegrfladete  MAgUckkdtea.  Daaiit  aiAuen  wir  jetat,  aaek  deai 
dcraaligea  Staadpande  derWitfeaeckaft,  aalUedeg  «da*  Wei- 
tere UateiaBckoageB,  Baaieatlick  die  weiter  aatea  ia  Frage  ge. 
ateUten  Ober  die  kAcbit  wakreekeialieke  XaMkM»  dea  Mage^ 
baltea  Ia  MiHaHMbeUii  Meere,  weidea  koffeaaiek  desSehtolet 
•oek  welter  laftea. 
*)  Vogel  Imd  iadefa  ia  dieaeai  Steiaiala ,  ao  wie  ia  deai  ve» 
JfeWa  aad  voa  JKaK  Ia  Sparea  tob  CMorKaliaai.  Ui 

deai  letaterea  ao  wie  lai  Koebaala  aiekrerer  SaKaes  Ihad  er 
aack  Salaiiak.  Gilkerta  Aaaal.  Bd.  LXIV.  S.  MO  «ad  JoM. 
für  pract.  Cheaiie  Bd.  IL  8. 7H, 


tm 


Analysen  von  SIeiQgali; 


Chlomtrium  •  . 

Chlorcatcium  .  . 
Chlormagnesium  • 
Schwefels.  Kalk  . 
Scliwefds.  Natron 
Kohlens.  Kalk  .  . 
Kohlens.  Magnesia 
Thon  nnd  fimoiyd 


VI 

99,63 
0,09 
0)28 


YU 
99,97 


—  0,02 


—  0,0i 


YUl  IX 

98^36  98,81 

-  0,02 

0,li 


0,55 
0,03 

0,52 
0,13 
0,63 


0,16 
0,15 
0,80 


X 
99,30 

0»ÖO 


0,20 


100,00  100,00  100,12  100,05  100,00 


XI 

Ghloreatriom  .  •  .  97,0 

Chlorcaictam  ...  — 

Chlormagnesium  .   .  — 

Schwefels.  Kalk   .   .  3,0 

SohfweMa.  Magnesia  •  — 

KoMens.  Kalk     .  .  — 

Kohlens.  Magnesia   .  — 

Thon  und  Eisenoxyd  — 


XII  XIII  XIV  XV 

98,89  98,63  72,10  99,55 

—  0,93  1,55  8jfm 
1,11     0,54     5,57  — 

—  _  10,72  — 

—  —      2,06  — 

—  8,71  — 

—  —      2,89  0,45 

—  —      1,54  ~ 


100,0    100,00  100,00  100,00  100,00 


XVI  XVII  XVIII    XIX  XX 

Chloraatriam  ...     94,57  25,09  94,15  86,13  90,30 

Chloriagncsiam  •  .      0,97  —  1,65  6,02  — 

Schwefels.  Kalk  .  .      0,89  1,23  1,93  7,04  0,60 

Schwefels.  Magnesia        —  42,07  —      —  9,02 

Schwefels.  Natron  ,  1,57  0,82  —  — 
TlMnerdo  und 

Elsenozyd  •  .  .      1,12  0,46  —  0,20 

Rflckstand  ....      2,23  1,37  —       —  ^ 

Wasser                       0,22  28,21  1,54      3,03  — 

100,00  100,00  100,00  101,22  100,02 
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Aiialjfen  von  SMiMis. 


I  von  WieUc%ka,  weiTse  Yariattl,  gab  beuoAiiftrocIuita 
wenig  Wasser  ♦). 

II  TOi  Bmrckiugadm,  faserifei. 
m  dcigleidien,  gatt«  Vaiialit 

IV  von  Fatf  in  Ttfrai. 

  • 

V  Knistersalz  von  HaUitadt  in  Oeslreich.  Beim  Zerret- 
baii  in  einer  Schale  und  beim  Aafldsen  im  Wasser  knisterte 
cii  «nter  Entwioking  vialar  GaaMiacben.  Die  leMare  Bi- 
fiMehaft  tMMa  aa  ToMBaauiaa  aril  4m  lakaaalaii  Malar. 
aah  TM  IWritoaiii.  Baiai  Aualaafltoa»  gai  aa  viel  Waaaar. 

VI  Ton  8ekwähisch-HaU  ♦♦). 

VIT ,  VIII  und  IX  von  Wühebniglück  bei  Schwäbuch^ 
üall^  nadi  Febling  YU  rainea  Steinsala»  VlU  and  IX 
warahaa. 

Xrcn  fk  näfk  Berthler  f). 

XI  von  Djebel  Me!ah  in  Algerien,  nach  Abzug  von  6,6 
Kieselsäure  und  0,4  Wasser. 

XUy  XIII  und  XIY  von  OuUd  Kebbab  in  Algerw»^ 


*)  Die  Gewässer,  welche  in  die  Steiniali gruben  eu  WUlie^  drin, 
gen  und  Steinsais  anflösen  ,  werden  bekanntlich  herausgepumpt 
nnd  fliefsen  unbenutzt  in  die  Weiektet.  Nach  einer  von  J.  N. 
Hrdina  (Geschichte  der  Wielicakaer  Saline  1842)  mitfetheil- 
ten  Analyse,  iat  ihr  Saltguhalt  zusammcugesetst  aus  97,95  Chlor- 
natrium  0,54  Chlorroagnesiutn  ,  0,30  schwefelsauren  Kalk,  0,62 
•chwefflsaurer  Magnesia,  0,08  Eisenoxyd  und  0,62  harzigen  Ex- 
tractivstoir.  So  rein  kann  diese  Salzlösung  nicht  sein,  wie  das  zur 
obigen  Analyse  genommene  Steinsalz,  da  dieses  von  einem  fär 
Hineralien-Sarorolungon  bestimmten,  mithin  ausf^c^urhten  Rxem. 
plar  herrührte.  Die  Zusammensetzung  dieser  Lösung'  ^t  igl  übri- 
gens gleichfalls  die  durchschnittlich  grofse  Reinheit  des  Stein, 
salzes  von  Wielietka.  Jene  Bemerkung  bezieht  sich  auch  auf 
die  anderen  von  mir  analysirten  Steinsalzproben. 
1  bis  VI  nach  meinen  Analysen.  Diese  Proben  ,  welche  irh 
der  Güte  des  Dr.  Krantz  verdanke,  wurden  in  der  Siedhilzo 
de!(  Wasiiers  getrocknet  und  lösten  sich  ohne  Rückstand  im  Was. 
ser  auf. 

Würtembcifiscbe  natarwifsenachaftliche  Jabretbcfte  Bd.  IV. 

S.  36. 

t)  Amulei  des  Biaei  1895.  T.X.  f.2S>9, 
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nach  Abzog  Yön  BeiolrtMe  and  Waffcr«  XII  ud  Xlll  ft^ 

seriges,  XIV  unreines,  nach  Fournet  *). 

XV  von  HoUton  in  Virginien,  nach  C.  B.  Uayden^*). 

XVI  und  XVII  SteinsahK-Stückchen,  welche  sich  im  Bohr- 
mehle des  Bohrloches  in  8laf$fiirtk  in  Thärmfm  laiideD, 
nach  Heine 

XVIII  Qttd  XIX  desgleichen^  nach  Grnnd  f), 

XX  desgleichen  (so  genannter  Martinsit)  nach  drei 
übereinstimmenden  Analysen.  Beim  Auflösen  im  Wasser 
Jdieb  ein  Räckstand ,  der  aus  Gyps  und  gröfstentheils  ans 
Boneil  bestand.  Der  Hartinilt  giebl  Mm  fieihen  einen  bi- 
tnminteen  Genich  ff)  nnd  löst  sich  mil  sehr  schwachem 
Knislem  im  Wasser  auf  ff f). 

Jos 8  $)  fand  im  Ungarischen  Steinsalz  ßrom.  Nach 
0.  Henry  §§)  sol!  fast  alles  Steinsalz  Jod  enthalten.  Schwe- 
felsaure Magnesia,  schwefelsaures  Natron,  Blödit,  Löwit,  Glau- 
.  berit,  Polyhalit,  Flufsspath ,  Apatit  und  Boracit  sind  in  selte- 
nen FftUen  Begleiter  des  Steinsalzes  nnd  des  Gypses. 

Das  Steinsalz  I  bis  XUI  nnd  XT  zeichnet  sich  dnrch 
eine  vorzügliche  Reinheit  aus  §§§);  XIV  und  XVI  bis  XX  sind 
dagegen  mehr  oder  weniger  unrein. 


•)  Ebend.  184G.  IV.  Scr.  T.  IX.  P.546. 

The  amfric.  Jonm.  of  sc.  1843.  T.  XLIV.  P.  179. 
♦••)  Archiv  für  Uineralogie  n.  i.  w.  Bd.XlX.  S.365.  n.  366. 

f)  Ebend. 

ff)  Monats -Berichle  der  Berliner  Acad.  1847.  Januar, 
tff)  Bis  Mitte  Decembers  1846  hatte  man  154^  Falk  im  Stemnli 
gebohrt;  der  Gehalt  an  Bitteruds  und  heaonden  die  erdigea 
Beimengangen  haben  aber  immer  mehr  sngenoBuea.  Anch 
eine  sehr  bedeutende  Zunahme  an  Chlormagnesiani  hlt  aich  ge. 
seigt.  Die  Bildung  dieses  Seisei  loU,  nteh  Karsten»  durch 
hinxntretendes  Chlorcalcium  veraduft  werdeiiy  wortuf  die  Tielen 
frisch  tnstandenen  Gyps.  Flimmern,  welche  mmnterbrocben  nit 
derSoole  aus  dem  Bohrloche  hervorkommen,  deotCll«  Karftea 
in  Poggendorff  Annal.  Bd.  LXX.  8.557. 
Joamal  für  practii che  Cbenie  Bd.  1.  8. 129, 

if)  JoofiMl  chin.  nM.  T.V.  P.81. 
III)  Aach  dM  Steinnix  in  IKffiMfn.ZMfdMto  fai  den  Urfiiiichen' 


Schrdlter  mid  Pohl  antljsirleii  mi  im  UtBr 
dd  Torkonineiide  Sorten  Seesate,  I  m  dem  Saligarten  tob 
8L  FeJtof  bei  f(mM%,  II  ans  dem  Ton  Trapmd  In  SicXm, 

Beide  liefsen  nach  der  Lösung  im  Wasser  einen  Rückstand 
von  Kalk,  Thonerde,  Eisenoxyd ,  Magnesia,  Phosphorsänre, 
Kohlensaure  und  Quarzsand.  Die  fütrirle  Lösung  war  frei 
von  kohlensauren  und  phosphorsauren  Salzen  und  TOn  Brom, 
Jod  und  Flaor.  Göbel  **)  analyairte  da«  Salz,  welohei 
dch  auf  dem  Boden  dee  JSftm-Sea  ameheidet  III« 


I 

II 

III 

Chlornatrium  .... 

98,95 

98,94 

98,79 

Chlormagnesium     .  • 

0,19 

0,16 

0,13 

Chlorkalium    .   •   .  « 

0,04 

Schwefels.  Kalk  •  •  • 

0>51 

0,40 

1,04 

9  9  Magnesia 

0,44 

100,00 

100,00 

100,00 

I>er  Koehsal^-Gelwlt  dieser  dreiAbslise,  so  wie  deren 

Zusammensetzung  überhaupt,  kommen  der  Zusammensetzung 
der  vorstehenden  Proben  von  Steinsalz  so  nahe,  dnfs  Niemand 
an  der  Möglichkeit  ihres  einst  erfolgten  AbsaUes  aus  dem 
Meerwasser  zweifeln  wird« 

J.  Usiglio***)  mitenrarf  das  Wasser  TOmJNtfdUMi. 
*  seAs»  Meer  einer  Verdonstong  vnler  aiinlielien  Umständen, 
wie  liei  der  Salzgewinming  ans  diesem  Meerwasser,  nnd  un- 
tersuchte die  Absätze  für  eine  Reihe  von  Graden  der  zu- 
nehmenden Concentration.  Auszugsweise  folgen  die  Resul- 
tate dieser  Untersnchnngen. 


Steppen  ist  kryitallteisch,  weifi  und  iorein»  daA  ei  nach  den 
Zerklopfen  sogleich  ahKoehsals  gehrtneM  werden  kann.  Xnr- 

ehisofi  B.  a.  0.  S.  1S4.  * 

♦)  Berichlc  der  WieiitT  Acad.  Bd.  VI.  S.  224.  Das  in  diesen  Ana- 
lysen angegebene  schwefelsaure  T(atron  wurde  auf  scliwefel- 
saure  Magnesia  redurirt  und  das  Wasser  in  Abiug  gebracht. 
G.  Rose  Reise  nach  dem  Ural  Bd.  II.  S.  264. 
Au.  de  chiB.  el  de  pkyi*  C^)  T.  UVU.  g.  172. 


liSQ  Salle  m  dem  MeerwaMer. 


Voinnes  Abfetcliiedene  Salie  in  Grammen. 

des  ver-  Eisen.  Köhlens.  Schwefels.  Chlor-  Schwefels.  Chlor.  Brom* 

dunste-  oxyd.     Kalk.  Kalk  mit  naUrinm  Magne-    mai?-  natri. 

tenWas.  Krystall-                ain.     nesinm  um. 

sers.  wmser. 

100       —        ~        —        —  — 

W   ojm   0,064    —  . 

81.0  —  0,053  0,500  ~  ^ 
00,5  —  ^  0,957  3,361  0,004 

06.1  —  —  0,218  17,546  0,039 
97  *  —  —  0,014  2,624  0,017 
96^4  —  —         —  3,676  0,563 

Siime    0^003    0,117      1,749    27,107     0,623    0,153  0;ö3 

Angenommen ,  dafs  bei  der  Gewinnung  des  Salzes  I 
so  viel  Kochsalz  abgesezt  wird  ,  als  sich  bei  einer  Verdun- 
stung von  96,1  Proc.  Wasser  aasscheidel:  so  betrigt  ia  der 
rfickstäodigen  MoUerlaiigei  nach  der  Analyse  des  Meerwas- 
sers  ans  den  Upmen  von  Vm§dig  (&  1659}»  duCUennag- 
nesiam  M  Proe.  nnd  die  sehwefelsanre  Magnesia  7,1  Piree. 
Aas  einer  solchen,  so  viel  von  diesen  beiden  Salzen  hallen- 
den  Mutterlauge  scheidet  sich  also  ein  Kochsalz  aus ,  wel- 
ches nur  0,42  Proc.  Chlormagnesium  und  0,25  Proc. 
schwereisaure  Magnesia  enthalt.  Aus  dem  EUon  -  See ,  aas 
einer  Flüssigkeil  i  welche  im  August  22  Proc.  Chlomiafne* 
sinm  nnd  3  Froe*  sehwefelsanre  Magnesia  enlhftlti  selil  sieh 
eiaKoehsala  ab,  welches  nnr  0,l3Proc.Chlormagneshnn  nnd 
gar  heine  sehwefelsanre  Magnesia  enihili  Halle  sieh  daher 
einst,  als  das  Steinsalz  aus  dem  Meer wasscr  abgesetzt  wurde^ 
dieses  durch  Verdunstung  so  weit  concenlrirt ,  dafs  die  ge- 
nannten Quantitäten  Chlormagnesium  und  schw  efelsaure  Mag- 
nesia in  dem  Meerwasser  zar&ekgeblieben  waren:  so  konnte 
sich  doch  ein  Kocfasak  ahsetsen ,  welches  nnr  Sporen  von 
beiden  Selsen ,  oder  aneh  gar  aichls  daTon  enthielt.  Die 
grorse  Reinbek  des  StelnsahMe  widerspricht  also  nicht  nnr 
nicht  seinem  Absätze  aus  Heerwasser,  sondern  bestätigt  ihn 
sogar. 

Das  Chlorhaliom  desMeerwassers  aus  denLagunen  von 
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0,008  — 

0,079  0,073 

0,015  0,036 

0,061  0,114 


Mie  tuf  den  MeerwaiMr.  üU 


Venedig  betraf  2,86  Proc.  yom  ganzen  Salzgehalte;  die  bei« 
den  Analysen  des  Seesalzes  aus  den  MitteUdnäiHkm  Meer 
mkmk  aber  gnr  kel«  CUoffknUm  nack  NeluRtn  wir  wie» 
dennu  an,  dad  bei  der  DanleUmiff  des  KocftsalMS  iili  Mi- 
farlen  von  ßk  FMke  96^1  Pkoo.  Waaeer  yerdinatelen:  a« 
betn^  in  den  3,9Proc.  Matterlauge  das  Ghlorkalimn  3,1  Proo« 
Aus  einer  solchen  Lauge  schied  sich  also  ein  Chlornatrium 
ab  ,  welches  kein  Chlorkalium  enthielt  Das  Chlorkalium  in 
dem  Wasser  des  Elton- See' s  betragt  0,9  Proc.  vom  ganzen 
Salagekalte;  Göbel  fand  aber  in  den  aus  diesem  Wasaar 
abgeselsten  Kochaali  nnr  0,04Froe.;  ca  hatte  aiek  als«  anefc 
kier  wtä  den  Cklonalrittn  eine  nnr  gani  vnbadcnlanda  Meoga 
Ten  CUofkalian  abgeaelit.  Dieae  VerbiltnkMi»  atinneii  glaieh- 
lalla  ndt  den  neiat  glnifiok  feilenden  oder  doeh  mar  in  ge« 
ringen  Spuren  vorkommenden  Gehalt  des  Steinsalzes  an  Chior- 
kaliam  überein. 

Selbst  aus  den  in  der  Siedhitze  abgedampften  Salzsoo- 
len  wird  ein  dem  Steinsalze  sich  näbemdea  Kochsalz  er- 
halten. Nach  den  von  Heine  *)  nntemommenen  Analyaan 
doa,  aaf  den  iVet^jisoken  Salinen  der  PlroTini  Mum  pro» 
dveirlen  Kocbaalaea  rariirt  in  den  bealen  Sorten  der  Gehall 
an  Odomalrinn  iwiaeken  97,14  ond  98,67  Proo. 

II 8 i gl i 0*8  Yeranche  zeigen,  dafs  sich,  wie  zu  erwar» 
ten  war,  beim  Verdunsten  des  Meerwassers  der  gröfste  Thei! 
des  schwefelsauren  Kalks  absetzt,  ehe  der  Absatz  des  Koch- 
salzes beginnt,  und  dafs  dieser  anfingt ,  wenn  die  Yerdan- 
atnng  ao  weit  fortgeschritten  ist,  dafa  das  concentrirte  Meer* 
waaaer  eino  geaAttigio  KookaaU-L&rang  bildet.  Die  Magno» 
na-£tahe,  wdehe  er  in  dem  abfcaetaten  Kodnalao  fand» 
waren  in  der  Matterlange,  womii  ea  getrinlcl  war,  ohneZwci« 
fol  anlj^dat  entkalten;  denn  die  ackwefeiaairo  Magneaia 
krystaliisirt  erst  in  der  Kälte,  und  das  Chlormagnesium  kommt 
gar  nicht  zum  Kryslallisiren  **).  Beim  Verdunsten  einer 
Lösung  von  Chlormagnesium  in  der  Luflwärme  kann  dieses 
Sala  nie  in  featen  Zustande  auageaokioden  werden«  Wir 


A.  a.  0.  S.  1  ff. 

Dafr  dl«  BimvarbiidMag  aebr  als  CbloMHfneiian  balnu 
f  ta  haboi  §oU,  widwvprichl  allen  biskarig «n  SMxmt^ 
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werden  weiter  unten  sehen,  dafs  die  Verdunstung  einer  sol- 
chen Lösung  zum  Stillstände  kommt,  wenn  sie  ein  gewisses 
MaxinHim  erreicht  hat.  Hatte  sich  daher  Meerwasser  ein- 
ateos  bis  in  diesem  Maximum  durch  VerdaostaDg  concen- 
Irirt:  so  wMe  das  wihrend  derselben  ebgeselste  Koohsaii 
Ar  immer  mü  der  eoneenlrirteiiCblormegnesiaiiHLÖsiii^  be- 
deeltt  gebUeben  sein,  wenn  dieselbe  nicbt  durch  fargend  eine 
Yeranlassung  zum  Abflüsse  gekommen  wire.  Eine  Hebung 
des  Meeresbodens,  auf  welchem  sich  das  Kochsalz  abgesetzt 
hatte,  und  wodurch  die  darüber  stehende  Mutterlauge  abge- 
flossen wäre,  konnte  eine  solche  Veranlassung  gewesen  sein. 
Dn  sich  indefs  das  Steinsalz  bei  weitem  in  den  meisten  Föl- 
len  mi|y  oft  sehr  nichtigen  sedimenifiren  Gesletnen  bededit 
indeti  deren  orgnniscbe  Ueberreste  ibre  Bildung  als  einen 
AbiaU  ms  dem  Meere  nachweisen:  so  ist  Mar,  da(b  dieseSe- 
dimente  jene  Mutterlauge  theils  Terdringen,  theils  absorbiren 
mufsten. 

Da  das  Chlormagnesium  nach  dem  Kochsalze  der  vor- 
herrschende Bestandtheii  des  Meerwassers  und  daher  in  sehr 
grofser  Menge  vorhanden  ist;  so  nimmt  der  Umstand  ,  dafs 
dieses  Sals  auf  der  firdoberflfiche  nur  in  wAsseriger  Lösung 
Torliommen  kann«  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Nur 
in  solchen  Tiefen  unter  der  Brdoberfliche,  wo  eine,  denSiede- 
punot  des  Wassers  übersteigende  Temperatur  herrsdity  kann 
es  im  festen  Zustande  gedacht  werden.  Reichen  bis  zu  die- 
sen Tiefen  die  sedimentären  Formationen:  so  wird  dort  die 
Chlormagnesium-Lösung,  womit  diese  bei  ihrer  Bildung  im 
Meere  getränkt  waren  ,  zum  Eintrocknen  gekommen  sein. 
Dafs  das  Uebergangsgebirge  sich  bis  zu  noch  viel  gröfseren 
Tiefen  erstreckt,  kann  gar  nichtnweifelliaftsein;  wahrschein- 
lich erreichen  aber  settMt  Jflngere  sedimentire  Formationen 
ioicbo  Tiefen. 

In  der  Mutterlauge  aus  dem  Meerwasser  konnte  schwe- 
felsaure Magnesia  zumKrystallisiren  kommen,  und  dafs  diefs 
unter  gewissen  Umständen  wirklich  gesciiehen  ist,  zeigen 
No.  XVII  und  XX  der  Steinsalz-Analysen.  Da  XVII  Stein- 
salz-Stückchen sind ,  welche  sich  im  Bohroiehlo  des  Bohr- 
lochs fanden,  und  darin  die  Menge  der  schwefelsauren  Mag- 
nesia die  des  Kocbsalies  bei  weitem  fibersteigt  i  wAbrend  in 
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XX  die  Menge  der  ersteren  weit  unter  die  der  zweiten  her- 
alMinkt:  so  scheint  die  ichwefeifanre  Magnesia  mit  Kondi- 
aeftdar  Tiefe  abnmeliaiea ;  dem  XYU  fand  giok  in  geringe- 
ren, XX  hingegen  in  gröfaeren  Tiefen.  Diesem  aeheint  smnr 
der  aelMUi  erwüinte  Umstand ,  dafa  beim  154}  Ms  liefen 
Bohren  im  Sleinsalxe  der  Gdudt  an  Bittersalz  stets  zogenom- 
men  hat,  zu  widersprechen;  das  Bohren  wurde  indefs  seit 
1847  bis  zu  einer  Tiefe  von  iUOO  Fufs  fortgesetzt,  und  rei- 
nes Steinsalz  wurde  wirlilich  erreicht.  So  hat  sich  denn 
aodi  iiier  l»est&tigt,  was  die  Theorie  fordert:  da  Ts  nämlich« 
wenn  wir  vom  Gyps  abstrahiren ,  reines  Kocbsais  der  erste 
Ateals  ans  dem  Meere  ist. 

Die  fast  gftndiclie  Abwesenlieit  des  Cldorkalinffl  im 
Steinsalze  *)  erklärt  sick  daraus,  dafs  es  im  Wasser  lelek- 
ter  löslich  ist  als  Chlornatrium.  Was  die  übrigen  im  Meer- 
wasser in  äusserst  geringen  Mengen  aufgelösten  Stoffe  be- 
trifft, so  bleiben  dieselben  ohne  Zweifel  gröCstentheiis  mit  dem 
Chlormagnesium  und  der  schwefelsauren  Magnesia  in  der 
Mutterlauge.  Es  ist  daker  wakrsoJieinlick ,  da£s  man,  wenn 
die  Anfmerkaamkeit  darauf  geriektet  wird ,  diese  Stoflb  in 
Gesteincini  welckeAbsfitie  ans  dem  Meere  sind,  finden  werde« 
fan  Jnrakalk  bei  Lyon  wurde  von  Lembert  wfarkliek  Jod 
nachgewiesen  ♦*). 

Dafs  nach  dem  Absätze  des  Steinsalzes  aus  dem  Meer- 
wasser noch  Veränderungen,  hervorgebracht  durch  Gcwäs-* 
ser,  statt  gelinden  haben,  zeigen  die  Pseudomorphosen  von 
Ankydrit,  Gyps  md  Poiykalit  in  Formen  von  Steinsalz.  Nack 
flaidinger  finden  sick  zn  HaU  inlJM  stark  znsam- 
mengedrflekte  Rfinme,  welcke  Mker  Steinsnis  entkielten, 
jetzt  aber  mit  körnigem  Anhydrit  erllkilt  sind»  Im  Sato* 
tkon  au  diesem  Orte,  so  wie  zu  Häßein,  Aussee  j  Hall- 
Stadt  0*  8,  w.  kommen  meist  zosammengedrücktc  Würfel  von 


*)  Ick  hake,  obgleick  die  graftle  Sofffoit  enf  die  Braiitteluig 
dieiee  SdsM  Terweadet  wvide,  aar  in  den  EnifterMlfe  von 
BuBtUük  geriag e  Spwea  daven  gefmdea. 
Jean,  de  Pkara.  et  de  Ckim.  3.  8dr.  T.XIX  F.  240. 
Pogsendarff's  Aantl.  Bd.UI.  8.625. 
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Steinsalz  vor.  Im  Mergelschiefer  zu  Göfitmg  bei  TFeyer  in 
überöitrmh  fand  Hai  ding  er  *)  solche  Würfel,  welche 
ttii  Gyps  crfilUt  waren ,  den  eine  Hanl  t«b  DoloaH  umgab« 
Amä  im  Margnl  dea  Steinaalsfebiigea  rem  9§tmt  in  l^wm 
tilffen  «ich  ioldie  Braclieinangen.  OewiaNr ,  fchwefUim« 
ren  Kalk  gdöst  enfhaltend ,  sind  es,  welche  das  Sals  aili  ■ 
sten  und  dagegen  jenes  Salz  als  Anhydrit  oder  Gyps  absetz- 
ten. Enthielten  sie  gleichzeitig  kohlensauren  Kalk  und  koh- 
lensaure Magnesia :  so  setzten  sie  auch  diese  Carbonate  als 
Dolomit  9b.  Würfel  von  Soovar  zeigen  sich  mit  einer  Do- 
tanalrinde  ongeban,  welche  ihm  Fonn  eittclt,  vnd  in  ümtm 
Innern  befindet  aicli  ein  einsigea  Gypiindividnnni,  mldMi 
die  Stolle  des  forlgelBhrlenSteiiaalsei  efnnininl.  Dieie  Vor- 
ginge entsprechen  ganz  den  Gesetze,  dafs  die  schwerlösli-  ^ 
chen  Substanzen  die  leichtlöslichen  verdrängen  (Bd.  IIS.  229). 

Der  Polyhalit,  ein  aus  schwefelsaurem  Kalk,  schwefel- 
saurer Magnesia  und  schwefelsaurem  Kali  bestehendea  Sals> 
findet  aioii  im  Steinaaligebirge  (DmM  ,  BerekUtgadm  «nd 
AMueey  Bertkier**)  fand  dn  timUoheaSA  imStalnüIs- 
gebirge  von  Yie  in  IMringen,  welehea  statt  Kali  Natron  eni- 
hielt  Wahrscheinlich  sind  diese  Salze  keine  ursprünglichen 
Bildungen  zur  Zeit  des  Absatzes  des  Steinsalzes ,  sondern 
spätere;  denn  nach  Haid  in ger  ***)  kommen  im  Salzthon 
von  AuMsee  Würfel  vor,  deren  Kern  nur  noch  aus  SteinsaU, 
deren  dicke  Rinde  dagege»  ana  Polyhalit  besteht.  Von  die* 
aen  Polyhalit  iat  ea  wenigatena  nnfweifeUiaft,  dafa  er  eine 
altere  Bildnqg  ana  Gewiaaem  iat,  welche  Jane  aohwefelaaii- 
ren  Salza  iai  Stelnaalzgeiarge  anfgelM  hatten. 

Wenn  solche  Verdrängungen  des  Chlornalrium  durch 
schwefelsaure  Salze  aligemeine  Processe  sein  sollten :  so 
würde  sich  dadurch  die  Zusammensetzung  der  Soolen  ,  wel- 
che diese  Verdrängungen  bewirken ,  weaentUoh  verindenk 
Sie  würden  reicher  an  Chlomatrinm  nnd  Inner  an  achwe- 
felaauren  Salzen  werden.    In  diesen  Falle  würde  die  Bnt- 


•)  A.  a.  0. 

Ann.  dei  Ißiiet  T.  X.  P.26e. 

Uolger  8  ZeiUdurilt  far  Phyiik  u.  0,  w.  i^d.lV.  3.  226. 
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sielioiig  der  an  diesen  Sailen  oft  so  «meD  Soolen  ihre  £r«* 
Wrang  laden 

8okon  Hngel  sind  die  logeninnien  krfBlaykirlen  Snd^ 
fteine,  welehn  wmitchtm  Efilkigmi,  OtuOffmi  vnd  TSbUi^mwm 
tMen  Panetee  in  Eaiper  vorkomimn ,  bdttint**).  Sie 
findeo  sich  in  einer  Sandstein  -  Schicht  zum  Theil  nur 


•}  Utidiager  (Poggendorff  i  Anaal.  Bd.  LXXI.  S.  247)  ver- 
Tollständtgt  »eine  früheren  Mittheiiungen  durch  mehrere  neuere. 
So  fand  sich  zuHallein  ein  fast  2  Zoll  grofser  Steinsalz-Wür- 
fel, dessen  Flftche  eingedrückt,  und  dessen  Inneres  mit  Anhy- 
driUlndiTiduen  erftUU  vm.  So  firmw  ktm  ein  Mergel  mit 
wirtiffea  HoUiiiaice  Yor,  ilS«  tun  UdsnABlirdiiUKrystaUea 
dwiWMfUg  aeigiUeMet  «aiw.  T«tfcbobcM  Wikdü,  %  Ma 
3|  Ml  grofs,  TOB  Aim  in  dnFrmumtt^  waren  gtns  aw  2  Ua 
3  Lia.  grafaaB,  linf eafttnaif  en  Gypskrystallae  loiaaunaof aaelit. 
SchoB  frAhcr  arkaeata  Höggerath  (Jahrbncli  ffirMinafalafle 
m.  w.  1846.  S.  309)  aiet  e  Tarichobenon  WArfel  fttr  Gypa. 
Piaadamarphaien  in  FataieB  Tan  Stainiali.  Har  leltan  liHdae 
Ikia  Kaatea  raahla  IVIakal »  neiil  g laickcii  iia  ShoBAaMami 
Unaa  abar  aiabl  Mr  «alaha  gabaltaB  watdaa»  da  ibra  Wte. 
kal  aicbt  allain  bald  apHaar  bdd  itaavfar  fbid,  aaadani  aaab 
TacMbiadaM  laalaa  ein  aad  dawatbaaKryataUi  aiancbar|ei  Ir* 
rafalailtltCB  aeigaa.  Obna  Zweifel  waren  alle  diaia  Individaee 
arapreaglich  Würfel »  welche  aiehr  oder  weniger  Oraek  arlit- 
laa  and  aa  eine  aiodiftcirte  Geatall  angeaaauBen  hatten.  Vach 
gettffifer  üfttkeUiiag  von  Viggarmtb  neigen  anek  amndie 
MTirfel  van  Biaeakieai  welcbe  iai  Thonschiefer  bei  JiMiffaM  in 
der  Ulke  Ton  AMben- Tarkommen ,  solche  Mifsbiidioigce,  Sie 
sind  2  bis  15  Lin.  grofs  und  ihre  Winkel  sind  selten  raekta. 
Häufig  hat  der  Dniek  der  Thonschiefer. Masse  sehr  yerschie« 
dene  Winkel  henrorgemfen,  so  dafs  diese  Krystalle,  wie  jene 
in  der  JTanB  rmt  StaiaMla»  mehr  übaaMden  ak  Wtrfafai 
glaicben. 

ObnaJEwalfal  wtadan  nanh  aiab  lakbar  PiandaaMipbatwii 
wie  die,  eben  asfafUhrtan  In  Faaaian  van  gminaalat  gcAiadan 
wnaiant  wann  naeh  mehr  die  AaiaeAaainkeit  daranf  gericktet 
wird.  Die  Wahrteheinlickkait ,  dab  es  allgeaHiM  Pkacaifa 
afay»  walflba  aolcba  VeidrAngangen  daa  ftaiwalaaa  taianlaiinii 
werde  dann  iaunar  aiabr  aanabaian. 

Albarti  «anegw^Mde  dta  bwnan  iwiktiii,  Mmahallilkt 
nnd  laapara  laSii  0.  U7  md  18B. 
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mit  der  Lupe  erkennbar,  zum  Theil  1  bis  1|  Zoll  grofs.  Die 
Seitenfl&chen  der  würfelfdrmigen  Krystalle  sind  stets  melur 
oder  weniger  eingedrickl  nnd  concaT*  Naeh  Gaop  beste- 
Im»  die  Wütiembergii^iem  Pseidomorphosen  ans  79,6  £e- 
aelsfinre,  93,6  Thonerde,  0,7  Kalk,  0,6  lisenoxyd,  2,5  GM- 
Verlust ;  sie  sind  also  wesentlich  Thonerde  -  Silicate.  Auch 
an  verschiedenen  anderen  Orten  fand  man  solche  kryslalli- 
sirte  Sandsteine :  so  unterhalb  Eicks  in  der  Eifel  zwischen 
dem  bunten  Sandstein  und  dem  Muschelkalk,  zu  Igel  bei  Trier 
Q.  8.  w.  An  letzterem  Orte  wechseln  die  Sandstein-Schicli- 
ten,  welche  die  hrystallisirten  Sandsteine  enthalten,  mit  Gyps- 
jSchichten,  in  denen  man  Spuren  von  Steinsais  gefunden  hat. 

Nöggcralh  gestützt  auf  seine  Beobachtungen, 
dafs  die  irregulären  Steinsalzkrystalle  aus  dem  Salzgebirgc  zu 
Berchtesgaden  verschobene  Würfel  sind,  welche  im  Zustande 
einer  gewissen  Weichheit  oder  wahrend  ihrer  Ausbildung 
einen  Druck  in  dem  sie  umschliefsenden  Salzthon  erlitten 
iiaben,  hielt  Jene  Sandstein -Würfel,  welche  gleichfalls  meisi 
Terschohen  erscheineni  fiir  ehemalige  Steinsais -Wflrfel,  in 
denen  das  Chlomatrinm  durch  die  Masse  des  Sandsteins  ver- 
drängt worden  ist.  Blum**)  und  Hai  dinge  r  ***)  stim- 
men dieser  Ansicht,  die  auch  durch  eine  gleichzeitige  mit 
Köggerath  von  Paulus  f)  unternommene  Arbeit  bestätigt 
worden,  bei. 

Hansnnnn  ff)  beschreibt  Kalkstein-BUdniigen  im  Miu 
schdhalk  der  Gegenden  an  der  ITeser  in  Formen  von  Sleln^ 

salz  von  1,4  bis  3,5  Zoll  Gröfse,  welche  indefs  nach  Wöh* 


«)  A^  t.  a  S.313. 

•*)  Brüer  ÜMhtnif  la  6m  PieadOBorphoi«  S.  127. 
•••)  A.  a.  0.  S.959. 
t)  WarlMibergiiclie  natnrwissenschafUiche Jahreshefte  1846.  Bd.  II. 
8.  liML  PaaUt  fand  ntmlich  hei  K^rtUhml  in  Wmembfg  ihn- 
liolift  slMr  Tiel  Tollkommenere  Kryitalle  auf  eiaem  btftM  Her- 
f«l  ab«  dwi  Gypa  dea  Keupers  und  iwar  aleU  auf  dtr  tutera 
Mta  M  S^ohtaa  in  Thon  eingedrOckt.  Sie  bcatebcn  gtns 
ava  Mergel. 

ff)  riachricbten  von  der  Universit&t  und  der  Gesellaeliafl  der  Wia« 
ienachafteA  in  GöUingen  1840«  Ifo.8  und  17, 
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ler  keine  Spor  von  Kochsalz  enlhallen.  Sie  finden  sich  g^e- 
rade  in  dem  Theil  des  Muschelkalkes ,  der  in  DwUcMand 
das  Steinsalz  einschliefst.  Nach  den  Beobaclitungen  vonStrA* 
Ter  besohrinkt  sich  des  Vorkaanen  dieser  Pseide«orplio- 
ien  nicbl  auf  einielse  Individuen ,  sondern  sie  bilden  am 
FMberg  bei  Hefte  nnd  in  der  Gegend  von  BodmuiDmrdet 
ganze  Lager  und  nicht  blofs  in  einer  einzigen  Kalkschicht, 
sondern  in  mehreren  benachbarten  Schichten  ,  und  stets  in 
der  Nähe  von  Gypslagern.  Nach  Carl  List  enthalten  sie 
61,91  kohlensauren  Kalk,  22,501  kohlensaure  Magnesia«  16,301 
nnlösliches  Thonerde -Silicat  und  0,008  Chlomatrinai.  Die 
M^genannten  krystalUsirlen  Sandsleine  aus  der  Umgegend  Ton 
Cond  sind  ,  nach  Ha  i  d  i  n  g e  r ,  neisl  krystallisirte  diehte 
Kalksteine.  Hansmann  erinnert  an  Prof.  Baton's  *) 
Nachricht  über  das  Vorkommen  ähnlicher  pseudomorpher 
Räume,  nahe  bei  Syraku^j  in  den  Mergeln  der  ^ordame- 
ricamscheti  Salzformation  in  der  oberen  silurischen  Abthei- 
lung. Es  sind  nicht  eigentlich  Pseudomorphosen ,  sondern 
Abdrfleke  hohler  Kochsals-Pyramiden  in  dem  weichen  Kalk- 
mergel,  so  wie  in  dem  reihen  nnd  grfinen  Mergelschiefer,  in 
welchem  sie  in  gröTsler  Yollkommenlieit  nnd  in  nnennefslicher 
Menge  vorkommen.  Tansende  ton  solchen  leeren  Räumen, 
einige  bis  zu  5  Zoll  im  Durchmesser,  sieht  man  vorzuglich 
bei  ManHus  Center,  am  südlichen  Abhänge  des  EriekanaU 
nnd  an  anderen  Orten. 

Auch  die  Mergelpyramiden  in  dem  Mergel  vom  MonU 
mmrtrt  bei  PoHt  hAlt  Hai  dinge r  ftr  psendomorphe  fiil» 
dnngen  in  Formen  von  Steinsais.  AhdrackevonT^iTitdla,Cor- 
bola  etc.  in  diesem  Mergel  deuten  gleichfalls  auf  eine  Sali- 
wasser-Bildung. 

Gutberiet  **)  zeigt,  dafs  die  Pseudomorphosen  in  For- 
men von  Steinsalz  die  Oberfläche  weit  ausgedehnter  Schich- 
ten bedecken,  und  dafs  sie  sich,  wie  namentlich  in  der  Nähe 
von  Fvlda ,  in  fünfzig  und  mehr  über  einandw  liegenden 
Schichten  des  bunten  Mergels  iwischen  dem  honten  Sand- 
stein nnd  dem  Muschelkalk  wiederholen.  Am  hfinfigsten  ei^ 


•)  Sfllimann'ß  American.  Journ.  V.  XV.  No.  2.  Jto.  1829. 
»•)  N.  Jahrbuch  für  Mineral,  n.  •.  w.  1847.  S.-iOÜ  und  äl3. 
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1688       Pseudoinorphe  Sandsteine  nach  Steinsalz. 

scheint  das  Steinsalz  durch  kiesclige  xMassen,  namentlich  durch 
sehr  verschiedene  Sandsteine  und  durch  Quarzlels  verdrängt. 
Auch  Glimmer  und  Hraunspath  treten  als  solche  Verdrän. 
gungsmittel  auf.  In  unmittelbarer  Nahe  dieser  Pseudomorpho- 
fen  hat  tnan  bis  jelal  aoch  kein  Steinsalz  gefundes ;  §ew» 
ehearalife  Existens  iat  aher  dtireh  diose  Pseodomorphoaen 
beorfcmdel.  PlallgedrOckle  Kerne  von  Terehratoln  finden  Mk 
hM^  Iheila  in  den  p«eii4ofnorpi»isehen ,  theiia  in  anderan 
Lagern.  In  den  angeführten  Lagern  am  Feldberg  «.  s.  w. 
kommen  jedoch  neben  den  Pseudomorphosen  keine  Petre« 
facten  vor. 

Uaidinger  denkt  aioh  die  Bildung  der  Sandsteine 
in  Fennen  von  Steinsala  ao ,  dab  avf  der  Oberfliehe  einei 
Yon  Meere  surflckgelassenen  Schlamm- Sediments,  naeh  der 
Terdnnstnng  des  lleerwassers,  Sleinsala  in  Würfeln  krystalii» 
shrte,  wekhe  im  weichen  Schlamme  ihre  Fliehen  und  Kanten 
bewahrten,  dafs  spater  dieses  Sediment  durch  herbei  geflu- 
theten  Sand,  welcher  die  Sleinsalz-Wurfel  einschlofs,  bedeckt 
wurde,  und  dafs ,  nachdem  dieselben  nach  und  nach  w  ieder 
aufgelöst  worden,  der  Sand  in  die  hohlen  Würfel  drang  und 
durch  die  im  Wasser  aufgelöste KieseUiure  oamentirt  iwrde* 
Dieser  Vorstelhing        nm  wenig  enigegeneelien  können. 

Wenn  man  beachtet,  daßt  die  Pseudomorphosen  *)  uni 
die  Bindrficke  im  Gesteine  In  Formen  von  Sieinsab  in  aRen 

^  DitSaiiAitdne  in  FariMB  tob  Sldmals  oDtarseheidw  ikh  tob 
deB  tifCBtllcheBVerdriBgaDgi.FtcB4onoi|ihBi«B  daria,  daft  dia 
SnbitaBieB  ia  diaaa  im  «afgeliataa,  ia  jeae  aber  ini  fcmeBgtaa 
Zattande  von  Waiier  gefitfirl  Warden.  Zitr  Unteracbeldanc 
kÖBBle  naa  letttere  mechaBiache  Ptendonorphotea  Beaaea.  Elae 
baftimmte  Greailiaie  swlfcbea  beideaArtea  ToaVerdringungf. 
Pf eadomorphoaeB  liAt  fich  aber  alcht  aiehea.  Die  CemeataliOB 
dei  ia  die  leerea  Rinaie  eiBgedraageaea  Saadea  aa  SaBditefa 
salgt,  daAaach  haWaager  gelesteKiaaelaiBra  eiageivBagaa  im. 
Dia  ErfUlaag  dieaer  Bitme  aiit  OaaraMa  aad  DraaaifBlh  wM 
waU  aar  aaf  dieai  Waiaai.  die  nii  Kalkatein  mi  Hefgel 
weBig^leai  theilweiae  lo  atatt  gefündea  habea.  Daft  der  GUia. 
mer  in  dieiea  Faeadonorphoica  ala  aolcher  auf  mecbtnitchem 
Wege  efaigefflhrt  worden,  iat  weniger  wahracheinlich,  alt  dafa 
er  darcb  eine  Meiaaiorphoae  eralana  den  dflgofttkrtea  Sabalia* 
aea  anlalaadaa  Uik 
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Fseudomorphe  Sandsteine  atek  Steinsalz.  MM 

Sleinsalz •  fährenden  F^yrmationen ,  wie  es  scheint,  in  den 
oberen  silurischen  Schichten,  im  Mergelachiefer  des  Zech- 
steinf  *),  im  Miiselieftalk,  im  Keaper  **)  im  Alpeakall^ 
tieia  und  In  den  miocenen  Pariser  Gypwdiicbten  Torkom»* 
man :  so  lenchlet  fhre  grofse  geologfiscbe  Bedeutung  ein.  Sie 
sind  eben  so  evidente  Beweise  für  die  Bildung  dieser  Ge- 
steine aus  Meer-  oder  Salzwasser,  wie  die  organischen  Ue- 
berreste  von  Meereslhieren ,  und  sie  zeigen,  dafs  während 
der  grofsen  sedimentären  Periode,  vom  Absaixe  des  Ueber- 
gingsgebirges  bis  zu  dem  der  tertiären  fiildangen,  viellaicht 
mit  wenige»  Unterbreebiingen ,  Steinsalz  aas  de»  Meere  ab- 
gesalil  worden  ist.  Dasjenige,  welches  ?en  wasnardickten 
Schiebten  umgeben  war,  erhielt  sich  Ms  zur  Jetztzeit,  dasje- 
nige aber,  welches  in  vom  Wasser  durchdringbaren  Gestei. 
Den  in  gröfseren  oder  kleineren  Krystallen  abgesetzt  wurde, 
wurde  nach  und  nach  aufgelöst  und  wiiMler  dem  Meere  zu- 
geführt ,  während  die  zurückgelassenen  leeren  Räume  mit 
verschiedenen  mineralischen  Substanzen  aosgefullt  wurden, 
oder  nach  leer  blieben.  Dafs  auch  jetal  a»eh  Res!»  ton 
Steiwalz  in  diesen  Gesteinen  vorhanden  sind,  zeigt  der,  we- 
nigitens  durch  Reagentien  nachweisbare  Koehsnizgefaalt  in 
den  Quellen,  welche  aus  ihnen  kommen. 

Sehr  verschieden  von  der  Zusammensetzung  des  Stein- 
salzes ist  die  der  meisten  Salzsoolen,  wovon  wir  eine  grofse 
Zahl  von  Analysen  besitzen.  Mehrere  der  alteren,  die  zu 
einer  Zeit  angestellt  wurden,  wo  die  Scheidungs-Processe 
noch  sehr  nngenau  waren.  Übergehen  wir.  Um  die  Vergiei- 
chong  der  Zusanunensetzong  der  Seelen  mit  der'  des  Stein- 
salzes zu  erielchtern,  habe  ich  die  Bestandtheffe,  welche  ge- 
wdfinlich  nach  Procenten  der  Seelen  angegeben  werden,  auf 
Procente  des  Betrags  der  Salze  reducirt***}.  Da  jedoch  die 


•yfk.  Braaa  Im  a.  Jahsboch  Iftr  Mhuval.  ii.f.w.  1846.  S.814. 
ü.  J.F#Br»at  (lUiteiie  de  k  ^iamie  ia«7P.U7)  fuidfie 
•Mb  Ja  d«  CraffpB  dai  fothaft  SaaäaiBhii  m  d«  Gegaad  von 
Migm,  mm  IM  d'air,  bat  OlMif  mä  bei  BUm.  «iwait  FOlf. 

IHaw»  lÜMMi  Mf  rüMliea  MMillib  aMhfr  üa  gaüaaBeaialsaag 
4»  anralMatfnbMal8ai,  wir«a  Ihfüi  tei  «ipa,  tbailt  ti^Sals. 
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Analysen  vod  Salzsoolen. 


Kenntnifs  der  grörseren  oder  geringeren  Reichhaltigkeit  der 
Soolen  für  ihre  Bildangsart  ein  wesentliches  Kennzeichen  ist: 
80  wurde  der  GefaaH  an  fixen  Bestandtheilen  überhaupt  an- 
gegeben. 

Soolen  in  Freuftm.  Provinz  Sachsen, 


I 

II 

III 

Dearag  oer  cMuse    .  •  . 

Q  OA 

o,zU 

Ql  Hl 

r!  h  1  o  rm  n  <rn  Pfiinni 

1  69 

2  15 

2  71 

1 

0  71 

1  17 

0.88 

0«20 

Q  47 

0  ^7 

0  52 

V,«J 

Köhlens.  Risenoxvdui 

.    .       0  02 

0,25 

0.02 

0.06 

IAA  AA 

IAA  AA 

IV 

V 

VI 

Betrag  der  Balae    •  •  . 

8,42 

3,77 

17,16 

Chlonatrimn  •  .  •  .  . 

.  87,33 

94,^3 

94,49 

Chlormagnesium  .   .  .  . 

5,55 

1,97 

0,99 

Chlorcalcium  

2,04 

1,05 

Chlorkalium  

1,92 

Brommagnesliim  •  •  •  . 

0,02 

Schwefes.  Kalk  .  •  •  . . 

.  3^16 

8,68 

2,80 

,  ^  ,  Magnesia 

f,20 

»   »   »   1^®'^    .   •  •  « 

0,34 

Köhlens.  Kalk    •   .   .  . 

0,27 

0,18 

9  9    Kiaeninydal  .  . 

Spur 

Kleteliiiire  

Spur 

  100,00   100,00  100,00 

thoB,  theilf  la  MrirgagtateiaeB  «ifhalt«*  ift;  denn  die  sehwer. 
lOiUehcB  Salle,  Bameiillieh  der  •Awefaliaara  Uk,  weidea  ia 
▼lel  f eriaferoi  Mflagen  «Ii  die  IdehttealldieB  tob  GewiMern 
anfj^elöst.  Fiadel  lieh  alio  flberhaapt  fchwafebaarer  Kalk  ia 
den  Soolen :  fo  ist  aaf  viel  gröftere  Qaantftiten  diese«  SaUe» 
Ib  den  GebirgigeateiacB  aa  Mkliertea,  als  die  Soolen  ealhaU 
ÜB.  VieU  Saolaa  Mtakea  fwwifii  ka  palahaltif aa  G|ff* 


Digitized  by  Google 


I  bis  y  Soolen  Ton  Bdk  an  der  Stmk,  I  Dmimtm 
Bnomeii  sieh  Meirsner.  II  Ai^iArwBnnmM  neh  Hei- 
ne ♦)  aus  93  Fufs  Tiefe.  III  und  IV  l/acÄ<f  -  Brunnen  nach 
Herrmann  und  Heine,  aus  62  Fufs  Tiefe.  Y  Wiiiekmd 
bei  Halle  nach  0.  L.  Erdmann  *^). 

YI  Soole  von  SiafMfmrtkj  au  105  FttCsTiefe  dea  Bnn- 
aeas,  nach  Ueiae. 


VU 

YUi 

JX 

Beirag  der  Salle    •  • 

.  .  8,00 

11,10 

•  4^ 

Chlomatriom  

• 

.  .  95,71 

93,72 

91^ 

GMormagnefhim  .   .   .  . 

1,09 

0,67 

0,00 

Ghlorkalium  

.    .  0,08 

Schwefels.  KaÜL  .   .  •  < 

.   .  1,61 

2,55 

3,31 

,  ,  ,  Miigiiesia  . 

.   •  0,20 

1,16 

1,20 

»  »  »  MI   •  .  • 

.  .  0,06 

1,94 

2,24 

„       ,   Natron    .  .  , 

.   .  1,17 

Köhlens.  Kalk  .   .   •  . 

.  .  0,04 

0,44 

0,82 

,   9  Magnesia   .   •  . 

0,05 

0,25 

,  9  Biseooxydol   •  < 

.  .  0,02 

0,03 

0,04 

Kieaelsiiire     •  •  .  .  . 

0,02 

0,04 

100,00 

100,00 

100,00 

Vn  bis  IX  Soolen  Ton  ScMiebiolK.  YD  um  nedieini- 
aeben  Gebrauche,  nadi  Hermann.   Ylll  Soeie  ana  deai 

Schacht  Mo.  III.   IX  aus  dem  Schacht  lY  nach  Heine. 


*)  Archlr  für  Htaieialogie  a.  a.  w.  Bd.  XDL  S.  1  IL 
Jörn,  fflr  pnck  ChMrie.  Bd.  XLYL  8. 313. 


X 

XI 

xn 

XIII 

Betrag  der  Seite  . 

.   .  3p006 

^6,50 

8,39 

3,34 

CMornatrlmn    .  . 

.   .  81,44 

95,35 

89,88 

81,97 

w 

Chlorin  afifnesium 

.   .  2,03 

1,59 

1,49 

Chlorkalium  .    .  • 

0,45 

^^^^ 

Schwefels.  Kalk 

.   .  14,29 

1,51 

0,04 

9,99 

m  9  m  Maffoesia 

Www  O 

.  .  *  0,30 

0,63 

2,27 

...   Kali  .  . 

w     w  f> 

.   .  1,76 

w 

1,10 

0,99 

0,90 

m.  m   •   Natron  . 

■ 

4,21 

9  9  r,  Thonerde 

•   •  * 

6,77 

— 

KoUens.  Kalk   .  . 

.  .  0,18 

• 

0,15 

0,63 

w  9  Magiieaia 

0,02 

'Spar 

Eisenoxyd    .   .  . 

0,01 

0,03 

Kieselsäure   .   •  . 

0,02 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

X  and  XI  Soolen  Ton  Artem, 

X  aas  der  Soolqaelle 

im  Sahthale.   XI  aus  dem  Bohrloche  im  Steinsalze. 

Xll  Sople  von 

Dürrenberg  aus 

dem  Schacht  in  56  F. 

Tiefe. 

XUI  and  XIV  Soolen  Ton  Köim*  XHI 

aas  den. alten 

Scbaeht  in  484  FoTa  Tiefe. 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

Betrag  der  Sala#  . 

.   .  4,96 

3,38 

1,82 

1,73 

Cblornalrium     .  . 

.  . .  87,60 

81,99 

74,79 

74,65 

Schwefels.  Kalk 

.   .  8,83 

10,66 

10,99 

12,03 

II  9   9  Magnesia 

.   .  2,08 

2,73 

4,76 

4,31 

»  »  »  • 

.   <  0,62 

0,72 

0,99 

0,91 

„    „   „   Natron  . 

.   ,  0,57 

2,88 

6,93 

6,18 

Köhlens.  Kalk    .  . 

.   .  0,28 

0,78 

1,26 

1,66 

„   „  Magnesia 

.   •  Spur 

0,54 

0,06 

0,03 

Bisenoiyd    .  •  • 

.   .  0,02 

Kieaelaiore  .  .  . 

0,30 

0,92 

0,93 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

XIY  Soolen  von  Kdtsii  aas  dem 

neaenSchaoklin  615  F. 

Tiefe. 
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XV  Soole  mm  dnn  Itapiicliadbl  K&iuoktm  auf 
46  Fkift  Hefe. 

XVf  and  XVII  Soolen  yamTeuditt.   XVI  ans  demHaiipl- 

ßchachl  aus  einer  Tiefe  von  55  F.  XVII  aus  Dünkler's  Schacht 
aus  10  F.  Tiefe. 

Die  Analysan  X  bis  XVII,  welche  mit  gfrofser  Sorg- 
lüt  «igastelli  worden,  aiad  säromtlich  v4ib  Hei  H  e  ^ 

Soolea  in  Frmften,  Proyina  IFdtrpAiifoi.  . 


XVIII 

XIX 

XIX.  a 

Betrag:  der  Saite  -  •  .  • 

7,28 

•  6,92 

Chtomairium  

.  80,80 

89,62 

91,47 

Chlonnagneaiini  »   .  •  • 

1)64 

1,71 

Chlorcalcium  

3,47 

2,14 

Chlorkalium     .    .    •    .  • 

0,03 

Brommagnesium  .... 

0,008 

Spur 

Miwefela.  Kalk  .  .  .  . 

7,04 

2,79 

3,22 

,   ,   „   Magnet  . 

d,93 

,    „   ,   Kali  .... 

0,11 

Kohlens.  Kalk  

2,52 

1,39 

1,46 

,  9    Magneeia  •  ,  • 

1,67 

0,21 

,  9    Biaemoydiil  •  . 

0,16 

0,26 

9  9  Manganoxydiil 

0,002 

KieseUäore  ...... 

0,11 

0,49 

100,000 

100)40 

100^00 

XVni  Soole  apa  dem  Bolirloebe  bei  .  NeMobiMfft  .M 

Preufsitch^Minden^  nach  meiner  Analyse.  Aus  dieser  Soole 
entwickelt  sich  viel  Kohlcnsäuregas. 

XIX  Soole  von  Werl  nach  Ferd.  Deneke 

XIX.  a  Soole.  von  König$bam  in  üima 


•)  A.  a.  0. 

Annal.  der  Chem.  u.  Phannade.  Bd.  LXV.  S,  100. 
Kardien  gallnmfcaade.  Ed,  I.  0.240. 
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10M  AmliieB  voa  Salmoolim, 


Soolm  in  Sachten^Weimar. 

XX  XXI 


Betrag  der  Salze  • 

Chlomatriam  .   .  . 

Chlorkalium    .   .  • 

Schwefels.  Kalk  .  . 
»  »  »  M^rneria 
9  9  9  Nttron  . 

Köhlens.  Kalk  .  . 
9  9  £isenoxydul 


3,70  3,42 


XXII 

4,39 


83,47 
0,32 
7,41 
4^00 
9,66 
0,Ö7 
1,67 


81,68 

0,32 
9,66 
3,06 

Mi 

0,33 
0,91 


91,94 

0,72 
3,38 
0,78 
9,63 
0,40 
0,95 


100,00   100,00  100,00 


XX  MMUHquaU.  XXI  Kmmlifrahmfiuae. 
pMtqueae  in  Stadt  M»a  nach  F.  Mfllier 


XXII 


Beirag  der  Sake 

Chlornatriam .  . 

Cblormagnesioni 

Chlorcalcimn 

Cblorkaliam  .  . 

Brommagnesium 

Schwefels.  Kalk 
9  9»  Mognaeia 
9  9»  Natron 

Kohlens.  Kalk  . 
f,   tf  Eisenoxydul 
9  9  Manganoxydul 

Kieselsflore   .  . 

Kiesels.  Natron  . 

Asphaltartigc  Substanz 


Seelen  in  JBiMsen  nnd  BatmoMt. 

XXIII     XXIV     XXV  XXVI 
9,87      9,08      3,14  10,63 


82,23 
1,18 
6,74 
1,83 

0,04 
0,18 


7,43 
0,23 
0,07 
0,07 


77,38 
19,69 

3,37 

0,30 
9,11 


3,68 
0,41 


86,95 
8,46 


0,31 
0,15 


4,07 

0,05 


90,84 
1,49 


3,26 
1,07 
1,76 

0,52 


—      0,13      0,09  — 


0,07 

0,17 


100,00   100,00   100,00  100,00 


«)  Arehlt  4er  Phmiacie  (^)  B4.LV1I.  8. 166.   Die  ia  4«r 
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XXni  Gfoff er  SaekpnM  m  Nfmkäm^  mthÜI  Spam 
▼OB  orgaiiitfoheii  SoMaiiieii.  Die  Cerbonale  f  lad  alt  Bicar« 
bonate  berechnet,  nach  C.  Brom  eis  *). 

XX iV  Soolquelle  No.  2  daselbst,  nach  Figuier  und 
Mialhe**). 

XXV  Soolquelle  No.  5  daseibat,  nach  denaelbeB 

XXVI  Scbwefdwaaseratoir- haltige  Soole  am  IMmm 
Berg  bei  Homioeer»  nach  Brom  eis 


.XXVil 

XXVIII 

XXIX 

XXX 

Betrag  der  Salse   .  . 

.  1,33 

1,86 

1,57 

UV! 

Chlomatrium    .  .  . 

.  80,07 

86,49 

91,29 

86,01 

Chlormagnesiwn    •  . 

8,92 

7,03 

1^98 

2,24 

Chlorinihmi  •  .  •  . 

0,23 

0,15 

1,32 

1,81 

Schwefels.  Kalk  .    .  . 

0,20 

0,10 

0,60 

0,65 

Kolliens.  Kalk   .   .  • 

7,07 

3,44 

7,73 

,  «   Magnesia.  . 

2,71 

0,69 

0,77 

«  9   Bisenoxydnl  • 

0,32 

0,52 

0,29 

0,29 

Ceaeli.  Natron  •  •  • 

0,48 

0,t7 

0,39 

0,50 

100,00 

100»00 

100,00 

100,00 

XXVII  Ekiobethquelle  zu  Homburg. 
XXVUI  MaUerqit^  daselbst. 
XXIX  mid  XXX  Soolqnellen  so  Soden.  XXVII  bis  XXX 
na^  Flgnier  mid  Mialhe  f). 


lyM  aufgeführten  ChlorQre  TM  Magnesinm  und  Ctlciam  wnä 
du  fchwefeUaure  Natron  wurde«  auf  Chlornairiom ,  aehwefal» 
saure  Magnesia  nnd  achwefelsauren  Kalk  redacirt. 

*)  Jahresbericht  der  Wetleranischen  Gesellschaft  184(k  S.47. 
JoaiMa  der  Phtrmtdo  (3)  Bd.  XUl.  S.  401. 
***)  Anal,  dir  Chente  und  Phunade  Bd.  LUX.  S.  115.  Die  bi 
diesen  Aulyien  avfgefahrten  Chliiraia|aefi«ai  uid  aehwefeliaa- 
ree  Batnn  wvfdea  theilweto e  auf  CUomatrimB  ond  »ehwtfeU 
sanre  Hagnefia  redacirt. 

t)  A.  a.  0. 
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$<9^  Analysea  von  SaUioolei. 

Soolen  in  Würiemberg. 


XXXI 

XXXiI 

XXXIII 

XXXiv 

Jetrag  der  Salze  •  • 

.  26,04 

26,39 

25,92 

24,00 

Chloratlrinm        .  . 

.     98,  i7 

98,17 

Chlormag^nesiDm     •  • 

0,02 

Spur 

Spur 

Miwefols.  Malk     .  . 

1,68 

1,68 

0,66 

2,12 

»  »  »  Magnesia  . 

0,09 

*     -  - 

9f  »  n  Natron  .  . 

0,08 

0,11 

Kohlens.  Kalk    .   .  . 

0,04 

0,07 

0,01 

0,07 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

XXXI  von  FHedfiekOua. 

XXXII  von  ClemenshaU, 

XXXIII  von  Bau. 

XXXIV  von  SulM. 


XXXV  XXXVl  XXXVII 


Betrag  der  Salze 

.  26,19 

95,66 

95,70 

Chlomatrii»  .  •  • 

.  98,11 

98,02 

98,02 

Chlormagnesiom  .  • 

Spur 

Cblorcalciom  .   .  . 

1,76 

0,05 

0,10 

Schwefels.  Kalk  .  . 

0,02 

1,82 

1,77 

Kohleos.  Kalk    •  . 

0,11 

0,11 

0,11 

100,00 

100^00 

100,00 

XXXV  von  WlIhdmdiaU  bei  lioffemnOfifrsr. 
XXXVl  imd  XXXVII  Soole  ans  nrd  BoMMiern  von  WH- 

helaiälM  M  MiwemUngen  *}, 


*)  Dicie  tieben Antlyiea  vra Fehling  (Chenipche Qnlerfii«hvif 
dw  SottlM,  dei  Stein,  md  KoehMlttt  ele.  dar  waitevibergi. 
0ch«ii  Saliaea  1047). 


SooleB  in  B&tmt. 

XXXVIII XXXIX  XL 


1,11 

dilornatriam  .... 

96,99 

76,05 

75,30 

ChlormagnesliiBi     .  • 

0,20 

6,07 

6,85 

Chlorkaliam  .... 

— 

1,18 

0,68 

Chlorammonium  .    .  . 

0,01 

— 

— 

Brommagnesium  .   •  • 

0,01 

0,59 

0,63 

Sehwefdg.  Kalk  .  .  • 

1,79 

3,24 

3,13 

Sehwefals.  Magnern  • 

0,73 

2,00 

1,60 

»   »   »    KaK  •  •  • 

0,36 

Köhlens.  Kalk     .   .  . 

0,004 

6,47 

9,37^ 

9  ff    Magnesia  .  . 

Spur 

2,94 

1,88 

,  9  Bitenoxf dal  . 

0,003 

0,86 

0,62 

IQeselstare    •  •  .  < 

0,005 

0,08 

100,002  100,00  100,00 

XXXYIII  Edehoole  von  RdchenhaU  nach  Buchner 
junior  *). 

XXXIX  und  XL  Sooien  sn  Kiamgm.  XXXIX  Bagim^ 
hrutmen^  XL  Famdutt;  beide  nach  A.  Vogel  Aas  die- 
MO  Sooien  enlviokelt  sM  viel  Koblensflaregas.  0io  aqftwOkn- 

lich  ^ofse  Menge  von  kohlensaarem  Kalk  läfst  veraiuthen, 
dafs  einTheil  des  Kalks  an  Schwefelsaure  gebunden  war. 


•)  Repertoriw  dar  PkaMde  (3)  M.V1.  I.a0.  Mm  gooie 
■cheial  dia  ^irolü^adHi  aaak  JteMMUdl  gaUtiatt  an 
Mia,  walekt  dort  darak  AaMa^i  da»  Salatkoat  arktllm  wicd- 
Ikre  grofte  ReiakeH  oad  ihr  bedeateader  SalBgeball  ipraakflii 
wenigsteas  dafftr,  daff  lie  ans  Steiatali  koanaU 
Miamlqaellea  des  Kaaifreiekf  Baiera  1820, 
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low  Analyien  von  SalMOolen, 


Scalen  in  England. 

XLI 

XLII 

XLIII 

0,92 

0,82 

1,06 

74,00 

öo,0o 

OA  AA 

80,90 

r%  

0,51 

1»_  •  

0,41 

A  Oft. 

Jodaiagnedoin 

A  HR 

Schwefels.  Kalk  

«■IM 

1,99 

9  n  »   Mag^nesia     -   .  . 

ll,oo 

l,o7 

»  »  n  Äaii    •   •   •   •  • 

0,46 

• 

m  .  

ff  9  «  flanron       •  •  • 

17,48 

Olk  40 

4  4  40 

•  uvojinvio»  mBoiivAjvi  •     •  • 

A  AQ 

0,09 

3,13 

•  •  Kalk  

1,19 

3,86 

2,30 

ff  ff  Magnesia   •  .  •  • 

1,76 

0,34 

0,92 

Organ.  ExtracttYSloff  nnd 

0,51 

9,48 

0,43 

0,18 

0,37 

100,00 

00,59 

100,00 

XLI  PMoaifr-WaMer,  enthilt  eine  Spar  von  Jodnatriom, 
mok  Abel  nnd  Rowney 

XLI!  Seliwerenialtiges  Wasser  No.  U  Royal  Old  WeüSf 
nach  denselben. 

XLIII  No.  IV.  Old  Wells  ^  nach  denselben.  In  diesen 
drei  CAetteiiAam- Wassern  sind  freie  Kohlensaure  und  Spu- 
ren von  phoaphomorem  Kallt  nnd  von  Schwefeiwaaaeratoff 
enlhallen. 

Oieee  Soolen  seichnen  eich  ans  durch  einen  bedeolen- 
den  Gebalt  an  schwefelsenrem  Natron ,  nnd  XLI  nnd  XLIII 


•)  Chcm.  Soc.  Qiitlerly  Journ.  T.  I.  P.  193.  Die  in  diefen  Ana- 
lysen aufgeffllirtcn  Chlorüre  von  Magnesium  (XLII  und  XLIII) 
und  von  Calcium  (XLII)  und  das  schwefelsaure  Ifatron  worden 
auf  Chlonatriam,  fchwefelMure  Magnetia  und  ichwafelsaam 
Kalk  redttdrt. 
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Analfsen  von  SaksoolM« 


MW 


durch  den  gänzlichen  Mangel  an  schwefelsanreBi  Kalk«  Sollte 
letzterer  ursprünglich  in  XU  vorhanden  gewesen  sein:  so 
wtkrde  er  dnrcli  das  kohlensaure  Natron  in  sehweüBlsanree 
Natron  nngewandell  worden  sein.  Diese  Wasser  weichen 
ibrigens  in  ihrer  Znsanunenselinng  so  sehr  von  allen  Seelen 
ab,  und  haben  einen  so  geringen  Salzgehalt,  dafs  sie  mehr 
für  Mineralquellen  mit  bedeutendem  Kocbsalzgebalt ,  als  für 
eigentliche  Soolen  zu  balteu  sind. 

Die  Soolen  von  CheMre  sind  die  reichsten  in  England, 
4ie  von  Kartwich  nnd  von  Barton  in  Lmuatkite  sind  fast 
geiiltigley  md  die  von  DraiHM^  in  IToreesfsnljre  shid  nn* 
geiMin  reich  *).  Analysen  von  diesen  Soden  sind  mir 
nicht  bekannt  geworden.  Da .  sie  aber  so  reich  sind,  so  ist 
in  vermuthen ,  dafs  sie  von  Steinsalz  herrühren ,  und  dafft 
sie  daher  wenig  von  anderen  Salzen  enthalten. 

Ammieankoh«  Soolem 


XLIV 

Betrag  der  Salze  3,67  Proc. 

Chlomalrium  .  .  4ö,6l 

Chlormagnesinm  13,83 

GUorcaleinni  •  .  34,91 

Chlorkalium  .   .  0,35 

Clilorbarynm  .   •  — 

Bronunagnesinm  0,28 

Bronknlinni  •  .  — 

Jodnatrinm    .   .  — 

Schwefels.  Kalk  .  2,12 

n    9)    n    KäI*    •  — 

Kohlens.  Natron  •  — 

^  ^  Kalk    .  - 

„   „  Magnesia  — 

Thonerde  ...  — 

Kieselsäure    •  •  — 

FreieKohlensSnre  — 

100,00 

«)  Ly^  PfliioipL 


XLV    XLVI  XLVll  XLVüI 

7,64     4,09  7,05  6,07 

84^31   78,24  7i,21~77,68 

—  7,17  4^  6,15 

—  13,68  23,35  15,91 
0,39     —  —  — 

0,93  0,91  1,25 

0,22   Spnr  —  Spnr 

0,02   —  — 

0,06    —  —  — 

2,31    —  —  — 

1,64    —  —  — 

6,77    —  —  — 

Spur    —  —  — 

0,56    —  —  — 

3,82    —  —  -- 

100,00  100,00  100,00  100,00 
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IfHO  ZerseUuag  vcm  Chloriuagutfsüjin  durch  Schwefelbaiyurn. 


XLIV  Lancas/er<^aizqueUe  im  wesUicben  Canada^  nach 
T.  S.  Hunt  *3. 

XLY  Saisqaelle  der  CoMMa-MineralqueUen  in  Va^ 
mda  »). 

XLVI,  XLYll.  und  XLVIII  Soaleii  m  Bohrldehern,  die 

im  Steii>lcolil«figebirge  em  westlichen  Abhänge  A&c  Aüeghanii» 
niedergetrieben  wurden,  nach  geßlligen  JMitiheilungen  von 
Ch.  Lenny  in  Philadelphia.  Iii  aus  einem  430  FuFs  tiefen 
Bohrloche  am  ii/Zeg/^ny- Flufs,  3 Meilen  oberhalb  Tarentum. 
IV.  und  V  aufi  und  660  FhTs  tiefen  Bohrlöchern,  weioJie 
aOO  Sobriite  von  einander  entfeml  «nlerbelb  Tarmttum  Utgea, 
ftritene  lietot  tiel  SieinöJ,  lelxtorep  keines. 

Lenny  wurde  zn  diesen  .Behrversncben  Teraiilifsl  durch 
den  Umstaud,  dafs  die  auf  efnem  Terrain  ron  nicht  weniger 
als  2000  engl.  ()uadratmeilen  befindlichen  Soolen  nicht  die 
mindeste  Spur  vun  schwefelsauren  Salzen  zeigen  **).  Das 
merKwürdige,  bis  jetzt  noch  nicht  in  Soolen  nachgewiesene 
Vorkommen  von  Chlorbaryum  in  vorstehenden  Analysen  zeigt 
die  Unmöglicbkeit  der  Anwesenheit  von  schwefelsauren  Sai- 
son. Da  in  der  Regel  der  Salxgehdt  um  so  gröfser  ist,  je 
fiefer  die  Bohrldcher  niedergetrieben  werden:  so  TernintbeC 
Lenny,  dafis  die  Salslager  wabrschefnKi^i  tief  hi  derSlein^ 
kohlen-  oder  in  den  oberen  Schichten  der  silurischen  For-»- 
mation  vorkonuTien  niöchlen,  wie  diefs  im  benachbarten  Staate 
fie%D-  York  bei  Syracuse  oder  bei  Abington  in  Virginia  der 
Fall  ist.   An  diesen  beiden  Stellen  teilt  aber  Gyps  auf. 

Der  Uepatit  zeigt  das  Vorltomnien  von  Schwefelbnryiui 
im  Hineralrelcbe  (fid,  L  S«  625)  und  er  wird  sieh  vocmgs- 
weise  in  der  SteiniLohlen- Formation  finden,  wenn  scbwefel- 
saurer  Baryt,  wie  iq  England  und  SthoUland^  in  derselben 
vorkommt.   Schwefelbaryum  zersetzt  Chlormagnesium,  wobei 


•}  Siillnan  Americta.  laani.  (2)  T.  Vm.  8.364.  Md  T.UL 
8.449. 

**}  h  Dmas9kUmd  aiad  ei  die  Soolen  von  KrntHuiek  aad  JfAMler 
Mi8f««»,  welche  lieine  ickwefelftaren  Salse  eatheltea  (Bd.  I. 
8.  M).  Bit«  von  Baneiiaganlt  analyiirte  Soole  eathill 
fleichlbllf  keine  8p«r  davon.  Joara.  f.  praet.  Cheau  B4.XXXV11L 
8.331« 


Digitized  by  Google 


Mafnetiiillydrat,  Chlofbaryliin  nd  eine  VfrbiiKtiiPy  ?mi  Sellwei* 

felbaryum  mit  Schwefelwasserstoff  gebildet  werden,  und  ein 
Tbeii  des  Chlormagncsium  unzcrselzt  bleibt*),  Schwefelbaryum 
zersetzt  auch  Chlorcalcium ,  wobei  Kaikbydrat ,  Chlorba« 
ryuiii  und  eine  Verbindung  von  Schwefelbaryum  mit  Sohwo« 
felwiseentoff  gebildet  werden,  nnd  eui  Theil  des  ChlorcaW 
oiMB  wnerselst  bleilH**).  Ikesio  wird  Sokwefelkattm  durch 
CUmMgaeriui  lenelik,  wobei  Mafneaitliydni^  ClilorkilfHi 
•nd  eine  YerUndmif  von  SoliwofeiiniUu  all  SolMfrofolwiiii 
serstoff  gebildet  werden,  und  ein  Theil  des  Cblormagnesiiun 
luuiersetzl  bleibt 

BeÄ  diesen  drei  ZerseUttugafffOcossen  wird  Wassor  miw 


*)  Bei  IßtchMg  oeooMtfirter  UiUfco  vco  Mtwhibujmm  eai 
GUMm«oMlni  UUal  tUk  socMh  «to  BisdanoUi«»  ■■4  rnUkm 
Mir  ▼«■Mnrt0  LtaifMi  M^et  fMbetm—  hswirfcui  mc^  dmo 
»cvUkh«  MiNuif  .  Als  eine  eoicentiirta  LAsidig  von  Schw«. 
fclterjui  u  eiaer  coneenlrirtea  Lösuig  tob  Chlonnafaesiui 
f  ctetat  wnrde»  bis  liein  Niederschlaf  mehr  eiilataid,  betrug  dt« 
getUlle  Vagmeiia  82»35  Proe.»  and  im  der  daTon  ablllriirten 
Flfttaiglceit  waren  17,64  free,  tob  dieser  Brie  eatkaHeB.  Ufer 
wwde  mhi  bot  woHeai  die  grOfteie  HoBgo  deaCIdeiflMgBeataai 
•eraelas.  Als  die  gdUte  Magwwla  io  der  Biadhlteo  daa  Vas« 
so»  getroekael  warde,  eatwiclMlle  aiish  hoiai  stirkwen  Brhi^ 
sfB  Wassers  sie  war  daher  als  Hydrat  g eftflt  wordee,  uid  wird 
daher  ohne  Zweifel  stets  als  solches  gefUlt;  die  Menge  des 
Hydratwassers  wurde  aber  nicht  bestisunl. 

**)  Bei  Hlschnng  concentrirter  LOsnngcn  Ten  Schwefelbarynm  nnd 
Chlorealeinn  entsteht  sogleich  ein  Biedersehlag;  aber  seibsl  bei 
Hisehong  seht  Terdlnntor  Ltenoge«  neigt  skb  noah  «Im  Mbniig. 
Als  elneeoneenlilrte  Ltang  tob  SchwnfslbBryBSi  an  ehier  «8»> 
eentcinten  LAsnag  tob  Chlorenkinai  geseist  wnide^  bis  kehl  Hlo» 
derschlag  mehr  entstand,  betrug  die  geClUte  Kalfcerde  48^73  Proc^ 
nnd  in  der  dsTon  abfiltrirten  FlOstiglül  waren  51»^7  Proc.  TOn 
dieser  Erde  enthalten.  Da  darch  das  Answaschen  des  Bleder- 
sehlags  etwas  lüilkerde  anfgelöft  wnrdex  so  kann  nMB  aBneb. 
mmK  dnfr  die  Ulllle  de»  ChloNnleln«  anraalal  wnsie  and  die 
nndisre  Hllfto  naseaietBl  blieb. 

—y  Ale  aelbal  eiao  eaaeeataifle  LAsiag  tob  SebweblkaUan  an 
elBir  coaeaBtriHeB  LOsaag  tob  Ohlannagnaalnni  gesetalwnrdot 
iai  eBM  laeh  elaigsrflell  Magnesiabydsal  afefiarr'desiaailleago 
4»64  Psoe.  betrag. 


IfQS  ZeneUoDg  von  Chlormagnesium  durch  SchwefeilMuryom* 

le^,  dessen  Sauerstoff  sich  mit  dem  Metalle  des  zum  Theil 
zersetzten  Chlorür  und  dessen  Wasserstoff  sich  mit  dem  Schwe- 
fel des  versetzten  SchwefdmeiaUs  verbindet.  Ohne  Zweifel 
bewirken  alle  SchwefeUebem  solche  ZersettuDgen.  Selbst 
des  sohwerlösliche  SchwefelcalcuuB  bringt  in  etner  ooneen- 
triften  Lösung  Ton  Cblermagnestinn  eine  Tirtlbimg  hervor. 

Da  in  den  Seelen  XLVI,  XLVll  und  XLVIII  Chlormag- 
nesium und  Chlorcalcium  und  in  ersterem  Stcinöl  vorkom- 
■Mo:  so  sind  die  Bedingungen  zur  Bildung  von  Chlorbaryum 
g^ben;  neben  diesem  kann  aber  Gyps  nicht  bestehen. 

Die  Kenntnifs  Ton  Processen,  wodurch  Chlormagiiesiun 
lenelit  wird,  ist- nicht  ohne  Interesse,  da  dieses  Sah  in  Ge- 
wissem so  sehr  verbreitet  ist,  und  besonders  im  Meere  und 
noch  mehr  in  mehreren  Salzseen  in  so  bedeutenden  Quanti- 
täten vorkommt.  Die  Schwefellebern ,  die  Zersetzungsmittel 
des  Glilormagnesium,  gehören  nicht  zu  den  seltenen  Erschea- 
mingen;  denn  überall  wo  anf  schwefelsaim  Alkalien  «nd 
Brden  organische  Substanzen  und  organische  Ueberreste  wir- 
ken, bilden  sie  sich,  und  in  den  Schwefelquellen  finden  wir 
nie  wirklich  *).  Die  Gegenwart  ron  Verbindungen  der  Sehwe- 
fellebern  mit  Sciiwefelwasserstoff  in  diesen  Quellen,  wenn 
gleichzeitig  Chlormagnesium  vorhanden  ist,  findet  in  dem  Vor- 
stehenden ihre  Erklärung. 

Um  die  Möglichkeit  der  Entstehung  der  Sahtsoolen  aus 
den  Absitsen  des  Meerwassers,  mögen  diese  Absfttie  als  rei- 
nes Steinsall  oder  im  Gemenge  mit  sedimentftren  Gesteinen 
vorkommen,  darthun  zu  können ,  wollen  wir  die  mittlere  Zu- 
sammensetzung des  Meerwassers  zu  ermitteln  suchen.  Dazu 
scheinen  sich  am  besten  die  Analysen  von  Bibra's  (S.  1554), 
mit  Ausnahme  von  No.  XVI,  zu  eignen,  weil  sie  Meerwasser 
von  weit  von  einander  abliegenden  Orten  des  Ocean  um- 
fassen. Danach  ist  die  mittlere  Zusammensetning  desselben 


♦}  vielleicht  ist  das  Magnesiahydrat  im  Mineralreiche  durch  einen 
folchen  Zersetzungsprocefs  entstanden.  Kahm  es  Kohlensäure 
•af,  so  'waudelte  es  sich  in  Magnesitspath  oder  in  Hydromag- 
netit  um.  Das  Vorkommen  des  Magnesit  mit  beigemengter 
Kohle  in  Gyps  {Hall  in  Tyroi)  deutet  auf  die  Wahricheinlich« 
keit  einer  lolchen  Bildung. 
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75,786 
9,159 
3^657 
1,184 

4,617 

5,ö97 


Chlornatrium  • 
ChloKEUigiiesiani 


Chloikaliiitt 

Bromnatriam 


Schwefelsaurer  Kalk 


100,000 


Au»  den  rwMkenim  48  AMlffen  vim  SMiton,  welobe 

in  verschiedenen  Landern  und  in  verschiedenen  Formationen 
Ursprung  nehmen,  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Die  Soolen  I,  II,  Vi,  VIII,  XI,  XXXI  bis  XXXVIII, 
\irelche  die  gr^fsle  Menge  Salze  enthalten  (1 1,1  bis  26,39  Proc.)« 
enthalten  auch  die  gröfete  Meage  Kochsalz  (93,72  bis  99,SS 
Proo.);  im  da^caifpn  lihiffigmii  dircn  Belnif-  der  Sähe  tob 
1(VI3  bii  0,82  PMe.  henMekl,  MA  «nb  der  Koduiili« 
Gckell  fOR  96^71  bis  auf  53,08  Pmn».  bersb.  AOgeMte  kamt 
man  zwar  nicht  das  Gesetz  aufstellen,  dafs  der  Betrag  der 
Salze  in  geradem  Verhaltnisse  mit  dem  Kochsalz  -  Gehalte 
steht;  denn  z.  B.  in  VIII  ist  jener  11,1  ,  dieser  aber  nur  93,72^ 
und  dagegen  in  YU  ist  jener  nur  2,00  und  dieser  95,71;  nie 
seigft  sieb  aber,  wenn  der  Betrag  der  Salze  dem  MinimoM 
Habe  keamt,  ein  Koebsafai-Geballt  der  sieb  den  Masimua 
■ibert.  Ple  Soolen  JUai  bis  JUXVII,  welebe  aas  Sisiasabi 
bowBieii ,  eniballen  die  frOfsle  Menge  Satae  AberiMN^I  and 
elieaso  die  gröfste  Menge  Kochsalz,  wie  diefs  auch  im  Stein- 
salze selbst  der  Fall  ist.  Da  die  schwachen  Soolen  ihren 
Salzgehalt  nicht  aus  dem  Steinsalze  selbst,  sondern  ans  se- 
dimentären Gesteinen  extrabiren  (Bd.  I.  S.  169ifO,  und  da 
auch  solebe  Soolen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  um  so  mehr 
Kocbsali  enthalten,  je  reieber  sie  an  Sahen  Aberhaupt  sind : 
so  adlssen  diese  Gesteine  gleiobMIs  um  so  mehr  Kocbsali 
enthalten ,  je  reieber  sie  an  Selsen  Oberhaupt  sind.  Seilte 
sich  aus  dem  Meere  zuerst  reines  Steinsalz  ab ,  wvrde  die- 
ses spater  mit  erdigen  Sedimenten  bedeckt,  und  finden  wir 
auch  darin  mehr  Kochsalz  als  das  Meerwasser  enthält:  so 
lionnte  der  Absatz  des  reinen  Steinsaiies  nicht  so  weit  statt- 
BMwl  0Mla|li  a  i09 
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geftinden  haben ,  dafs  eine  Mult«riMge  Abrigf  Wieb ,  in  der 
mir  wenig  Kocbwls,  aber  viel  tob  den  inderan  Snlsen  dce 
Meenriweri  enlhalten  war;  im  Gegenllieil  auch  in  dieaer 
Mnlteriaage  nnifste  der  Gelialt  all  Koclisalx  nocb  vorlierfw 

sehend  gewesen  sein.  Alles  dieses  führt  zu  der  Annahme, 
dafs  in  den  meisten  Fallen,  nach  dem  Absätze  des  reinen  Stein- 
salzes, dieses  sich  auch  dann  noch  fortwahrend  absetzte, ali 
die  mechanischen  Absätze  der  erdigen  Theile  von  Stalten  ging, 
nnd  dafs  sicli  beide  Abailse  dann  mit  einander  mengten. 

9)  Unter  den  48  Soolqnellen  sind  es  nur  2  (XUI  «nd 
XLIV),  in  denen  der  Kochsalz-Gehalt  bedentend  mter  den  im 
Meerwasser  herabsinkt;  in  allen  übrigen  betraft  er  entwe- 
der bei  weitem  mehr,  als  in  diesem,  oder  liommt  diesem 
sehr  nahe.  Die  Soolen  XLU  und  XLIV  zeigen  indefs,  jene 
durch  ihren  bedeutenden  Gehalt  an  schwefelsatirem  Natron, 
dieie  durch  ihren  bedenlenden  GehatI  an  Oblorealeinm , 
eine  io  abnormale  ZnamnmeMHilaung,  dafbrnan  annehmoi 
nmfa,  die  Salfmanen,  ana  denen  aie  ihren  Gehalt  entnehmen, 
▼erdankea  eigen thömli oben  and  selten  vorkommenden  Ver« 
haltnissen  ihren  Ursprung. 

3)  Unter  den  öbrigen  46 Soolen  sind  es  nur  2  (XXiV  und 
XLIV),  in  denen  das  Chlormagnesium  mehr  als  im  Meerwasser 
betriigt;  in  6  (XXV,  XX¥ll,XXVlli,  XXX!X,XL  und  XLVI) 
betrigt  es  nahe  so  viel  %  und  In  14  feMl  eaginsllch,  oder  et 
find  mirSpuren  davon  enthalten.  Unter  diesen  14  sIndTSeo» 
Isn,  wulcbe  aus  Steinsalz  kommen,  die  übrigen  7  haben  einen 
so  geringen  Salzgehalt  überhaupt,  dafs  sie  denselben  nur  aas 
Gesteinen  exlrahiren  können.  Da  demnach  das  Chlormag- 
nesium nur  selten  onehr  oder  fast  so  viel  als  im  Meerwasser 
betragt:  so  hann  es  in  den  raeiaten  Mlen  ni^t  nur  niehl im 
ateinaaise,  aondem  auch  nicht  ta  den,  daasdbe  bedeckenden 


♦)  Bmerkeniwerth  iit,  dlUt  XXIV,  XXV,  XXYU  and  XXVUI  tu 
dem  üebergangggebirge ,  und  XLVI,  lo  wie  auch  XLVII  and 
XL VIII,  welche  gleichfalls  viel  Cblormagnesiam  enlhalten»  am 
dem  Steinkohlengebirge  kommen.  Ob  dieses  VorkoomeB  der 
an  ChloriMgReflBn  reichsten  Soolea  In  den  Altetten  sedtmen« 
tiren  Fomalienea  etwaa  ZnlUlifae  odier  etwas  WesMMsbei 
flUkfssn  wtllcra  VatsMushWg«  sntschaidaa» 
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sodiMiitIm  OartaiiiOT  fe  4er  liiage  BOfttehfiUitlNMi  leioi 
wie  in  einer  Mntterlauge,  m  der  licli  SIeinMds  abgesoUe« 

den  hatte.  Diese  Mutterlauge  ist  daher  entweder  schon  wäh- 
rend des  Absatzes  der  erdigen  Sedimente  im  Meere,  oder 
nach  der  Erhebung  derselben  über  dasselbe,  durch  die  schon 
in  den  ersten  Zeiten  durchültrirten  Gewässer  verdrangt  ond 
dem  Meere  onmUleUier  oder  mittelbar  wieder  segefuhri  wer» 
den.  In  den  etilen  Perieden  nach  dem  Absalse  dü  fitein* 
Mise«,  in  den  Yerseliiedenen  tedimentiren  Formationen,  mnfii 
sieh  tlso  stets  derKochsalzgebalt  in  Neerwtsser  In  ylel  §fr6« 
fserem  Verhältnisse  als  das  Chlormagnesiutu  vermindert  ha- 
ben. Da  aber,  wie  die  Analysen  der  Soolquellen  und  der 
FioTswasser  zeigen,  in  der  gegenwartigen  Periode  und  ge- 
wifs  schon  seit  langen  ZeUräiimen,  liei  weitem  mehr  Chlor* 
natrinm  als  Cblormi^sinm  dem  Meere  mgetülirt  wud:  an 
wird  das  nrspranglieke  Yerbttlnüi  baider  Cliloride  im  Meer* 
wasaer  nabe  wieder  erreieht  worden  aein,  vnd  wird  noek 
immer  mehr  erreicht  werden. 

Das  durch  Abdampfen  der  Soolen  erhaltene  wurfeiför- 
mige Kochsalz  enthalt  bekanntlich  Decrepitationswasser,  das 
Steinsalz  dagegen  nicht.  Jenes  sehliefst  daher  zwischen 
seinen  Würfelflicben  Matterlange  ein»  dieses  niobt.  Darin 
süNibar  der  Unterseyed»  dalls  das  KodmlB  der  fleUnen 
bei  weitem  melir  GUornuifnesiam  als  daa  SIeinaala  enilritt. 
Diese  Verhältnisse  deuten  darauf  hin ,  dafs  der  Absatz  des 
Steinsalzes  aus  dem  Meerwasser  ausserordentlich  langsam  von 
Statten  gegangen  ist. 

4)  Unter  den  46  Coolen  ist  nur  eine  einzige  (XVIlI)i 
in  welcher  die  aeiiwefelsaare  Magnnaia  mehr  beträgt  als  im 
Meerwnsaer;  in  81  Seelen  fekll  aie  ginalieh  nnd  in  den  ibffi»> 
gen  belrigl  aie  viel  weniger  als  im  Meerwaaser,  Da  dem 
Meere  bedeutende  Mengen  seliwefelsaarer  Magnesia  durek 
die  Flüsse  zugeführt  werden  (S.  1526),  und  nach  den  Ana- 
lysen der  Flnfswasscr,  durchschniUiich  1,57  iMal  so  viel  als 
Chlornatrium  nnd  Chlorkalinm:  so  müssen  die  Gewässer  in 
den  Q^irgsgestcinen  mehr  von  jenem  schwefelsanren  Salze, 
als  fon  diesen  Cldondnn  yorinden.  DieMntterlaugei  welehe 
mah  dam  AM«»  daa  Staftwalaea  OMg  hUeb ,  .nnd  womü 
di^  spftle^en  Absüne  andimentftrer  Geatatee  gctrWtt  wof^ 
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WmaSMe  der  Soolen-Analysen. 


den,  mtn  mithin  reicher  an  schwefeliaarer  Migaem  ale  u 
Rodisab  gewesen  eein.  Wihrend  daher  die  schwefebanre 
Magnesia  im  Sieinsaixe  meist  gänzlich  fehlt,  rnid  aadi  in  den 

Soolen  entweder  gar  nicht  oder  nnr  in  sehr  geringen  Ver« 
h§]tnissen  vorhanden  ist,  mufs  sie  in  denjenigen  Gesteinen, 
aus  welchen  licine  Soolen  hervorkommen,  aus  denen  aber 
die  Gewässer  Salze  extrabiren,  in  viel  gröfseren  Mengen  als 
Chlornatrium  gegenwartig  sein.  Dafs  die  schwefelsaure  Mag- 
nesia in  seltenen  Fällen  in  hedentenden  Qoantititen  im  Stein- 
salse Torkomntt,  haben  wir  oben  (S.  1576)  gesehen;  die 
Bitterwasser  weisen  sie  dagegen  auch  in  denjenigen  Lagern 
nach,  in  denen  diese  Quellen  entspringen. 

Da  die  Flösse  bei  weitem  mehr  schwefelsaure  Magnesia 
als  Chlormagnesium  dem  Meere  zuführen :  so  mufs  in  den 
Yom  Meere  abgesetzten  sedimentären  Gesteinen  jenes  Sals  in 
Yiel  grdfserer  Menge  als  dieses  mnUckgeblieben  sein.  Die 
schwefelsaure  Magnesia  trocknete  ein ,  wihrend  das  nicht 
krystaUisirbare  Chlormagnesinm  mit  der  Malterlavge'  nm  Ab- 
fliefsen  kam  (S.  1682). 

5)  Unter  den  angeführten  Soolen  sind  es  9,  in  denen 
der  schwefelsaure  Kalk  in  gröfseren,  und  35,  in  denen  er  in 
geringeren  Verhältnissen  als  im  Meerwasser  vorhanden  ist; 
in  5  fehlt  er  gänzlich.  Da  dieses  Salz  das  schweriösUchste 
unter  den  Hauptbestandtheilen  der  Soolen  ist:  so  würde  es, 
wenn  im  reinen  Steinsalse  und  in  den  mit  demselben  getrink- 
ten  Gebirgsgesteinen  neben  Ghlomatrium  stets  Chlermagne- 
sium  und  schwefelsaure  Magnesia  vorhanden  waren,  immer 
weniger  beiragen,  als  diese  Salze.  Dieser  Fall  findet  aber 
nur  selten  statt,  und  daher  übersteigt  die  Menge  des  schwe- 
lelsanren  Kalks  die  der  beiden  Magnesinsalze  zusammen  ge- 
nommen in  26  Soolen,  und  nur  in  17  Seelen  ist  sie  geria- 
ger>  als  die  dieser  Magnesia-Salse.  Da  nun  im  Meerwasser 
die  Menge  des  Chlormagnesinm  und  der  schwefidsauren  Mag- 
nesia mehr  als  3  Mal  so  viel  als  die  des  schwefelsauren 
Kalks  betragt :  so  ist  dieser  in  den  meisten  Fällen  in  grd- 
fserer Menge  als  jene  abgesetzt  worden.  Was  die  Soolen 
zeigen,  zeigen  die  Flufswasser  in  noch  höherem  Grade ;  denn 
der  schwefelsaure  Kalk,  namentlich  in  den  sich  unmittelbar 

in  dis  Meer  crgierseadeD  Ftisieii,  ist»  mok  dem  ImMsMm« 
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rai  Kalk ,  der  in  giMitr  Itaige  Ttrlamteie  Beftaadtheflt 
ud  ÜMnrkgl  kedMicad  dia  llaige  der  MagnasfafilM. 

•  Wenn  dai  Neerwasser  darch  Verdunstung  concentrirt 
wird,  so  mufs,  da  es  dem  Sätligungs-Zustande  durch  schwe- 
feisauren  Kalk  viel  näher  ist,  als  dem  durch  Chlornatrium, 
der  AbMU  jenes  Saisee  viel  früher,  als  der  dieses  Sahies 
erfolgen.  Diefa  zeigen  anok  dia  Versuche  von  Uaiglia 
(ß.  1680);  aber  aaek  deasaUiaii  aetaea  aiah  MdeSabe  wih« 
read  aiaer  Mageren  Zeit  der  Verdnaftaag  gendnsehafttieh 
ab.  la  13  Arobea  Steinaala  finden  wir  avek  aehweMiawea 
Kalk^  in  7  anderen  keine  Spur  davon.  Es  scheint  daher, 
dafs  sich  in  diesen  während  der  Krystallisation  dieses  Salz 
vom  Chlornatrium  gesondert  hat.  Drusen  von  Steinsalz,  wel> 
che  sich  im  Gyps,  wie  z.  E  zu  Artem  finden  (Bd.  L  &  206}, 
Mifea  gleichfalls  eine  solche  Sonderang.  •  . 

Ist  alles  Staiasaia  ein  Absala  aas  den  Meere,  so  aarfi 
das  Liegende  der  reinen  Sleiasals- Lager  stets  Gyps  sein. 
Da  sieh  aber  der  Bergmann  hfitet ,  das  unterste  and  reinste 
Steinsalz  -  Lager  zu  durchbrechen,  damit  nicht  die  Wasser 
in  die  Groben  dringen :  so  ist  dieses  Liegende  nicht  bekannt 
Das  haben  aber  die  bisherigen  Bohrarbeiten  gezeigt,  dafs 
vor  dem  Erreichen  des  reinen  Steinsalzes  mehr  oder  weni- 
ger michtigeLager  raiGyps  odor  Anhydrit  darchbohrt  wei^ 
dea  aMtfstea,  and  dafa  dfese  in  derRegiel  am  so  nehrKoeh» 
sah  eathielten ,  je  niher  sie  dem  SIeinsatae  kaaien  (Bd.  1. 
S.  164  ff.). 

Wo  ein  mehrfacher  Wechsel  zwischen  Steinsalz  und 
Gyps  oder  Anhydrit  angetroffen  wird,  da  kann  der  unter  je- 
dem Steinsalz-Lager  liegende  Gyps  als  der  erste  Absatz«  und 
dieses  SIeinsala  als  der  daranf  fönende  sweite  aus  demselben 
Meerwasaer  gedaefat  werden.  Aas  demseU>en  Meerwasser 
ln>nate  aber  nicht,  naehdem  sich  bereUs  Gyps  uad  Steinsate 
in  abgesonderten  Lagern  abgesetst  hatten,  wieder  Gyps  ab- 
gesetzt werden.  Der  über  dem  Steinsalze  liegende  Gyps 
mufs  daher  von  später  zugelretenem  Meerwasser  herrühren. 
Finden  wir,  wie  ganz  gewöhnlich,  Gyps  oder  Anhydrit  als 
letzten  Absatz  im  Steinsalzgebirge:  so  mufs  das  Meerwasser, 
elM  dat  Absata  des  Ghlomatriam  b^naea  hatte ,  sam  Ab« 
taw  gakiNMMs«iB. 
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Hü  BesttUafte  dar  Soolen^Aiiilyieii« 


Das  heatigre  Meerwasser  enlhdlt  durchschnittlich  16,4 
Mal  so  Tiel  Chlomatrium  als  schwefelsauren  Kalk.  Das  Vor- 
Wtnifii  beider  Mse  im  6leio8«lig«l»lrge  kann  wmt  auch 
aioiil  ainnal  approinauithr  aeMlieii.  Baacktei  mi  aber  die 
niohtifan  Gypslager,  weMe  laaQ  dwohbehrei  ndofli,  elie 
man  zam  reinen  Steinsalze  kommt:  so  leuchtet  ein ,  dafg 
Chlornatrium  und  scliwefelsaurer  Kalk  in  dem  VerhaUriisse 
im  Steinsalzgebirge  nicht  angetroffen  werden,  in  welchem 
sie  sich  im  Meerwasser  finden.  Es  müssen  daher  Umstände 
statt  gefunden  haben,  welche  den  Absatz  der  schwefeteaarea 
Kalkaide  io  grdCserem  Verhftlluaae  barbeigefuhrt  haben ,  ab 
den  daa  Koehaatoea.  Bio  ÜMplnalaid  Uegl  ohna  Zweifal 
darin,  dafa  der  im  Meerwasser  ebtkaileiie  aohwefeiaaiireKalk 
0,68  von  dem  in  seiner  geailliglenLdaung  beträgt,  wikrend 
das  darin  enthaltene  Chlornatrium  nur  0,07  von  dem  in  sei- 
ner gesättigten  Lösung  ausmacht.  Verdunsteten  daher  aus 
dem  Meere  nur  37  Proc.  Wasser,  so  begann  schon  derAb- 
aala  des  Gypses;  dagegen  mufstcn  P3  Proc.  Waaser  ver* 
dnnalen,  eke  der  Abaala  des  Chlomatrium  beginnen  komile. 
Leliterea  Reaoltal  aümmt  aiemliek  mit  dem  vonUaiglioge- 
ftmdenen  flberein. 

6)  Soolen,  welche  ton  den  anderen  mit  Chlomatriam 
gemischten  Salzen  mehr  als  das  Steinsalz  enthalten  ,  können 
nicht  durch  blofscs  Auflösen  desselben  entstehen.  Ihre  Bil- 
dung kann  nur  so  gedacht  werden,  dafs  die  Gewässer,  wel- 
che bis  in  die  reinen  Steinsalz -Lager  dringen,  sich  mitKock- 
aals  adttigen,  und  wfthrend  ikrea  Anfirteigens  durch  sckwa- 
eke,  mrelne  Soolen  verdftnnt  werden,  oder  dafa  die  Gewia- 
aer  gar  nickl  in  daa  refaie  Steinaals  dringen  ^  aondem  ihren 
Salzgehalt  ana  Geatelnen,  welidie,  wie  Sahtkon  nnd  Gyps, 
Kochsalz  enthalten,  extrahiren.  Die  Soolen  XXXI  bis  XXXVII  in 
Würtemberg  kommen  unmittelbar  aus  dem  ei  bolirlen  Steinsalz, 
sie  enthalten  durchschnittlich  4  so  viel  Kochsalz  ,  als  das 
Wasser  aufzulösen  vermag;  sie  sind  also  dem  Sättigungs- 
poncle  nahe.  In  ihrer  Zusammensetaung  kommen  sie  dem 
dort  erbobrten  Steinsaise  (VI,  Vü  nnd  VIIO  «ekr  nake;  aie 
enikalten  aber  mekr  ackwefekMHirm  Kalk  (Ma  an  5t,t7  Proc.) 
ala  dieaea.  Bei  ikrem  Anfetelgen  mftaaen  aie  ddier  nock  Ton 
diesem  Salze  auflösen,  und  dieses  finden  sie  auch  im  Anby- 
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diil  and  Stlalhon,  der  82  bis  155  Pars  mdchüg  das  reine 
SiwmüM  Meekt  Hier  habm  wir  alea  dm  Mi,  w#  elM 
Im  reütft  ÜelMilio  ealrtmieae  Soala  MnAiifiitelBeii  iMh 
Salle  aaMaait;  (iem  dia  Beole  ?  nuAi  iQoli  aaek  Glilar^ 

calcium  auflösen.  Ob  diese  Sooien  in  der  Tiefe,  wo  des  reine 
Steinsalz  vorkommt,  ganz  mit  Kochsalz  gesättigt  sind,  und  ob 
sie  daher  bei  ihrem  Aufsteigen  durch  zufliefsendo  Gewässer 
▼anlAaat  wardao,  darüber  Hegen  keine  Nachrichten  vor.  Knt- 
Mll  Uk  aaderan  Oiiaa  4ir  SaMion  neben  KoalMala  betriaht- 
Hdw  fiaantflilea  andarar  Salaei  Chief magnaglum ,  «ad 
begegnea  de»  aaa  datt  ratnaii  Stciataiae  aiüMgeadaa  mehr 
oder  weniger  mit  Kochsalz  gesättigten  Sooien  Hkr  m^nle 
Losungen ,  welche  ihre  Salze  dem  Salzthon  entnehmen :  so 
kommen  unreine  Sooien  zu  Tage.  Auf  diese  Weise  können 
Sootcn  eatalakaai  weickei  wie  XXIV  zuiVonAeMi,  bis  zu  12,6 
riüü  OJtimayieiiiaii  enthallctt^  Da  in  diesem  Falle  die 
aia  daai  valaaB  Stänaaiaa  kammnda  Soola  f  eben  Koohaala 
eathilt:  so  mofa  im  Salsthen  daaOkloAnagneaiiiBi  Beek  aidur 
betragen»  als  es  die  Analyse  dar  Seele  naokweiiatb 

Dringen  die  Gewässer  nicht  bis  zum  reinen  Steinsalze, 
sondern  nur  bis  in  den  Salzthon  und  Anhydrit:  so  eAtrahiren 
sie  ihren  Salzgebalt  nur  aus  diesem. 

7)  Da  das  Steinsalz  fast  überall  mit  einer  undurchdriag- 
liehaa  Wile  van  Tkeii  edar  Aahydrit  omgebaa  isic  so  kom- 
raen  die  wanigstea  Sooien  aoa  aeiatn  reinan  Lasarn.  Der 
Bergbau  in  SvU,  SetoWsek-Aia»  an  SoSiis  und  an  aadam 
Orten  giebt  ein  klares  Bild  von  diesen  Verkiltnissen.  Nor 
da,  wo  das  Steinsalz,  wie  in  Siebenburgen,  der  Marmorosch 
m  Atgtrien^  am  IluaUaga  in  Peru  u.  s.  w.  zu  Tage  tritt, 
hoMBiaa  difc  Saalea  ounillalbar  aaa  damseibea 


*}  Pitft  ist  die  tuf  Beobacbtongen  gegruadste  Ansicht  von  AI« 
berti  (a.  a.  Ö.  0d.I.  S.32).  Scboa  vor  ihm  (Bd.  I.  S.  176) 
haba  ich  es,  getiatxt  auf  die  Bohrvcnnche  zu  Ariern  und  S/a/s- 
/WlA,  fflr  sehr  wahrscheinlich  gehalten,  dals  diese  Sooien  bloCi 
i*  dem,  das  Steinsalz  bedeckenden  Gyps  sich  bilden  ,  und  dafs 
die  GewilMt  vielleicht  nie  oder  doch  nur  höchst  selten  zu  den 
ateinsalslagM  ielbst  dringen.  Spiter  (Bd.  II.  S.  tOi)  erscheint 
es  ikai  aber  aawidefiegbar»  dab  die  Soolea  voa  Arfrm  and 


mo     Silsgehalt  in      üefo  6m  WML  Memf . 

Am  der  Yargleichung  der  Bd.  I.  S.  173  angeOhrlM 
■diwtohen  UNiM  Soole  X  mit  der  dort  gleickfiills  wmg^ 
lUurleB  M  goOltigln  Mitooteo«!«  XI  «fiebl  lieh,  Mi 
der  grobe  Gebell  es  frendeBMien  »  oMlenr  mt  ▼«»  4en, 

das  reine  Steinsalz  bedeckenden  Lagern  herrdhrea  keim.  Die 
Zusammensetzung  der  letzteren  kommt  der  des  reinen  Stein- 
salzes sehr  nahe.  Gleichwohl  ist  nicht  anzunehmen,  dafs 
ihre  nicht  unbedeutenden  Mengen  von  Cblormagnesium,  Chlor- 
kaHlnm  und  ackwefelsaorem  KaK  von  reinen  Steinsalze  her- 
rihren;  de  werdeftobae  Zweilal  to«  4m  eoiilelgeMleB  Soole 
au  jeneo  Lagern  eitrahte  Der  aekwefeliiire  Kelk  mmg 
gleiokfiilla  diesen  Uraprmig  heben ;  er  kenn  aber  eneh  mnr 
Theil  von  dem  Gyps  herrühren,  der  manchmal  in  Drusen  des 
reinen  Steinsalzes  gefunden  wird. 

So  weit  führen  die  auf  die  Zusammensetioag  des  Meer- 
waasers  9  des  SteinsabMS  nnd  der  Setisoolen  gegftndeten 
ficUfisse.  Wir  sehen  vns  nnn  neeh  Bnehefarangen  nnh  wel- 
che den  Weg  weiter  bahnen. 

WoUaston»),  welcher  die  vom  Cap.  Smyth  in  ver- 
schiedenen Tiefen  des  Mittelländischen  Meeres  geschöpften 
Proben  von  Meerwasser  untersachte«  fand  folgende  Resoltate. 
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Er  schliefst  hieraus,  dafs  ein  unterer  Strom  dichteren 
Wassers  das  Salz  zum  Atlantischen  Ocean  zorfickföhrt,  mU 
Ohes  der  obere  in  das  MittMmdiioke  Meer  gebrtchl  hat 

Mtcmlchael  fand  zwischen  dem  spec.  Gewichle  des 
Wassers  des  MütMMhchen  Meeres  an  der  Oberfläche  und 
in  1500  Fufs  Tiefe  keinen  Unterschied,  welches  mit  Wol- 


Stafifurih  auf  Steinsalz  kommen.    Zu  welclien  locOBie^aeaien 
fflhrt  doch  der  Ueist  des  Widerspruchs  I 
FkUoi.  Tnnmk  1829.  r«rt.l.  P.^. 
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ZnMteeBder  SikfilMill  wA  d«  Tiefe.  mt 

l«0t»ii*f  BesÜMKingen  übmiMbml.  LiilOft  lud  dage- 
gen im  Meere  von  Marmora 

Breite       Lfinge       Spec.  Gewicht  Tiefe 

26^12  0  1,0294 
40«3(H    260  12  1,0215  Obeffteke 

41«—    29<»—  1,0157  ISOFofs 

4!o  _  1^0145  Oberfläche 

woraus  man  auf  einen  mit  der  Tiefe  zunehmenden  Salzge* 
halt  schliefsen  möchte.  Auch  nach  Marsigli  und  Wilke 
foU  das  Wasaer  in  der  Tiefe  dieses  Meeres  Tie!  aalareidier, 
ata  an  der  Oberfläche  sein,  was  durch  Mar  cel*s  üntersnok- 
nngen  bestätigt  wurde.  Diese  Unterschiede  können  jedoek 
von  den  Strömungen  des  leichteren  Wassers  aus  dem  Schtoar^ 
»en  Meere  herrühren  ♦). 

Gegen  die  Genaoigkeit  der  Untersuchungen  eines  so 
ansgeseickneten  und  gewissenkaften  Physikers,*  wie  Wo  IIa- 
alOB  war»  ist  gewib  nicktasn  erinnern •♦).  EA  giebl  aber 
noch  andere  Ersckeinongen ,  welcke  seigen ,  dafs  in  einer 
Wassersäule  die  Wassertheilchen ,  welche  oben  Salz  aufge- 
löst haben,  niedersinken,  und  dafs  sich  selbst  in  einer  Salz- 
wassersäule unten  eine  stärkere  und  oben  eine  schwächere 
Salzlösung  ansammelt.  Jene  Erscheinung  zeigt  sich  in  den 
Sittkwerkea  (Bd.  1.  S.  166).  In  Bokrlöckem ,  die  mit  einer 
Soole  erfaiU  sind,  zeigt  rick  die  andere  Brsekeinnng  (Bd.  I. 
8. 175).  Da  indefs  zn  Artet»  in  966  P.  Tiefe  Steinsalz  er- 
bohrt wurde:  so  könnte  die  bedeutende  Zunahme  des  Salz- 
gehaltes auch  davon  herrühren.  Allein  auch  zu  JJürrenberg^ 


•)  PhyiiU.  Werleriweh.  ««■•fMfbtitmf  id«VL  0.16»!  1.1044. 

•*)  MaBeke  (PhyiikmliidiM  WOrtcftadi  S.  1771)  iriwht  fleieh« 
wähl  dagegen  Zw«lf«l.  WtM  Ich  totlhm  muk  UieilMi 
kMNi:  «o  iMill»i«h  dMh  •tavWiadtrlolaif  AaMrllatMiehDngen, 
ib  ti«  iim  wielltifM  GeftMliuid  UHttUtn ,  fBr  iehr  wS». 
•ehniwinb.  Daher  haba  ich  Auaa  Waaieh  gegen  Piaf.  Ch. 
Lyn  II  anigespraehaa ,  aad  darfeiba  halla  dia  flata,  tioh  an 
8lr  Willlaai  Haid,  Govemor  af  Haha,  n  wwdaa,  «aWai. 
•ar  ans  groftaa  Tlafan  das  JUlUWUtiktkm  Hawat  aar  ahaai. 
0ahaa  Oatanaehaaf  in  erhallen.  Bit  jettt  war  jedoch  dlaia 
Tanraniwg  ahaa  Eifblf . 
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IflB       taiftliMiider  MsftMl  mil  der  Tielb. 

wo  kein  StiiiiMls  erbokrl  inirda,  ftmd  ntn,  aaekden  dü 

Bohren  anfgehM  hatte,  eine  Biomlich  regelmärsigre  ZwahaM 
des  SalKgehalles  (Bd.  I.  S.  211).  Auch  der  zu  Mfretiberg 
angestellte  Versuch  (S.  212)  zeigte  eine  bedeutende  Zunahme 
des  Salzgehaltes  mit  der  Tiefe.  Es  ist  also  unzweifelhaft, 
dafs  in  einer  ruhig  stehenden  Säule  einer  Soole  die  Sals- 
theilchea  nach  und  nach  hinabsinken  *). 

Da  dieser  Gegenstand  Yon  grofsem  geologischen  Inter- 
esse ist:  so  ersdiieneii  mir  weitere  Tersoche  nicht  über«* 
flüssig. 

1)  In  eine  mit  Wasser  gefüllte  senkrecht  stehende  Röhre 
Yon  d|F.  Höhe  liefs  ich  eine  gesattigte  KochsalzauAösung 
auf  der  geneigten  Flfiche  eines  Trichters  herabfiltiiren.  ])ie 
Anflösong  flofs  in  der  dOnnsten  Schicht  langsam  an  den 
Winden  der  Röhre  in  das  Wasser  nnd  hatte  Zeit  genug,  mil 
demselben  sich  zu  miscbeui  ohne  durch  dasselbe  in  sinken. 


•)  Ute  Abttihm  der  iMperitar  i»  dan  $mm  nai  tai  Umn  wM 
der  Tieft  idfty  dtfii  in  damtlbeB  StrenaBgM  mm  ebti  mA 
wOm  situ  iadta,  tett  MtfirUtk  tntftfMiftttUit  iivMHnigtn 
Tto  Witt  Bich  tbtn  tBtoprtehtB  (HtiBt  Wimtltbrt  S.  138  ff.)* 
VtrtBcht,  wticlit  ipk  tsftiteUt  ktbt  (ebead.  8. 429),  stif tta, 
dtft  dit  geriBgtle  ZttBtbaie  dea  iptdt  Gewicbti  dti  WtMtrt 
tfll  itlBcr  Obtrfliekt,  htr?ürgtbrackl  dnreb  BriJlltaBf ,  teboB 
biBrtiekli  Bicdtrg tbtBde  Wtia«fitf6flit  sb  TttBratoatB.  St  wit 
Bbtr  BrkiitBBg,  at  ktBB  tBcb  VtidaBitaaf ,  Bad  iB  Folgt  dtrta 
dtt  CtatBamitB  dat  Stligtbaltta  ditla  btBrMita.  Brialgt  dtt 
Siakta  dtrdtdBrck  aptdr.  aebwtrtr  gtwtrdtBtBWaittiibtttektB 
aehntUtr,  tia  dit  VtnaiackBBg  Biit  dta  Bichal  gtltgtttB  Wai* 
ftrtbtHektB :  ao  tinkto  jttt  durch  ditat.  TtrtfaiigtBaitk  btidt 
WirhBBgtB  y  dit  totbait  dta  aptt.  QtmUkm  daMh  likilaHif 
BBd  dank  YtidBaalBBgi  at  wird  das  nitdtnriBkta  dtr  Waaatr- 
Iktfltbta  Bfli  at  BMkr  btatklttBigt»  Ott  XBBtkait  dta  aftti 
fltwitktt  dta  lltttwaaaaca  dtrtk  AbBtkait  atlBtrlta^tialBr  bbi 
aa  8,  btMgl  0,001«  Dt  BUB  eiBt  Tiel  gtfiBgtfftAbBthBit  ati* 
Btr  TtaiatiatBr  atboB  BitdtrgtktBdt  SiröaiBBgtB  kttmbtlBgi: 
ao  aitkt  BMBp  wie  wttig  Waaatr  tof  dtr  Obtrflieht  dta  IttTta 
IB  TerdansttB  bfBttbl,  Bai  gltiekfalla  BitdtffthtndtSlramBBgtB 
SB  btwifkta. 
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Zanehmender  Salzgehalt  mit  der  Tiefe.       If  It 

Nach  3|  Standen  war  in  der  Röhre 

der  Kochsalsgehalt 
oben  unten 
0,304  Proc.    0,  t70  Froe. 

nach  5  Tagen  0,191  0,211  „ 

Innerhalb  2^  Stunden  war  also  noch  der  gröfsle  Theil 
der  gesättigten  Auflösung  oben  angehäuft.  Nach  5  Tagen  war 
aber  der  gröfsere  Theil  derselben  herabgesunken,  und  es 
hatte  sieh  eine  Zunahme  des  Salsgehaltes  von  oben  nach  un- 
ten um  tingeRbr  ergeben. 

2)  Eine  senkrecht  stehende  nnten  verschlossene,  oben 
offene  Blciröhi  e  von  19^  Fufs  Höhe  und  l  Zoll  innerem  Durch- 
messer wurde  mit  einer  Kochsalz -Lösung  gefüllt.  In  einer 
Zeit  von  drei  Wochen  zeigte  sich  kein  merklicher  Unterschied 
zwlcben  dem  SaljEgehalte  im  oberen  and  unteren  Ende  der 
Rdbre. 

3)  Dieselbe  Röhre  wurde  mit  destillirtem  Wasser  ge^ 
füllt,  und  oben  in  dasselbe  eine  mit  Kochsalz  gefällte,  und 
mit  Leinwand  verschlossene  Glasröhre  gehangen.  Um  die 
Yerdunstoog  Ml  verhüten,  wurde  die  Bleiröhre  mit  einem 
Korkstopfen  yerscUossen.  Erst  nach  4  Tagen  hatte  sich  das 
Kochsak  ▼oUstftndig  aufgelöst.  Der  Saisgebalt  war  im  obe» 
ren  und  unteren  Ende  der  Röhre  gans  gleich  und  ebenso  2 
Tage  später.  Ifacbdem  die  Röhre  TOm  3.  Mta  bis  2.  No* 
vember  1852  ruhig  stehen  geblieben  war,  war  der  Salz- 
gehalt 

oben      in  der  Mitte  unten 
1,285  —  1,318  froo. 

drei  Tage  später    1«804  1,807  1,309  Piroe. 

Die  durch  das  Auflösen  des  Kochsalzes  entstandene 
concentrirte  Auflösung  war  demnach  innerhalb  dreier  Tage 
herabgesunken  und  halte  sich  so  mit  dem  Wasser  gemischt, 
dafs  sich  eine  Lösung  »von  gleioher  Stirke  gebildet  hatte. 
8pAler  trat  aber  eine  Sondening  ein :  eine  stärkere  Lösung  sank 
henmter ,  nnd  es  zeigte  sieb  nach  8  Monaten  ein  OUTerens 
iwischen  unten  und  oben  ron  0,03S  Proe.  Dafs  sidi  drei 
Tage  später  diese  Differenz  bis  auf  0,015  Proc.  vermindert 
hatte,  kann  nur  davon  herrühren,  dafs  durch  das  H^ausneh- 


Digitized  by  Google 


Ifl4    Niedergdieiide  SMm  itt  eiiier  Waisersiiile. 


men  von  Proben  rar  dieniischen  Bestunmnng  ihres  Salif^ 
balles  eine  Bewegfong  in  derFJftssigkeil-Siole  eingetreleB 
war,  wodnrcli  eine  Uieilweise  Vennischong  der  Lösnng  in 
den  ▼eraehledenen  Hibben  staltgefonden  bitte.    Dab  aber 

wirklich  in  einer  ruhig  siehenden  hohen  Säule  einer  gleich 
starken  Salzlösung  eine  Sondening  nach  langer  Zeit  eintritt, 
wodurch  eine  stärkere  Lösung  zu  Boden  sinkt ,  ist  durch 
vorsteilende  Versuche  erwiesen,  und  es  ist  besonders  bemer- 
kenswerth,  dafs  diese  Sonderung  in  einer  Lösung,  welche  nur 
1,3  Proc,  Koehsals  enibielt,  noch  atatigefanden  hatte.  Ebenso 
bat  der  erste  Yenrocb  gezeigt,  dafs  eine  concentrirte  Sals» 
Bsnng,  wenn  sie  etwas  sebnell  in  eine  Sftnle  reinen  Wassers 
fliefst,  schneller  herabsinkt^  als  eine  vollständige  Mischung 
mit  dem  Wasser  erfolgen  kann. 

Durch  Beobachtungen  habe  ich  ermittelt,  dafs  am  Bo- 
den einer  Wassersäule  von  bedeutender  Höhe  (es  war  eine 
6  FoTs  bebe  Röhre)  die  Temperatur-Veränderungen  nur  0^9  R., 
dagegen  oben  i^fi  betragen,  wenn  sich  die  infsere  Tempe- 
ratur um  4*  indert.  Bei  zunehmender  finfsern  Temperatur 
finden  daher  aufsteigende,  bei  Abnahme  derselben  niederge- 
hende Wasserslröme  stall  **).  In  jener  Bleiröhre  mufsten 
mithin,  in  Folge  des  oft  wiederholten  Wechsels  der  äufseren 
Temperatur,  solche  Strömungen  fast  täglich  stattgefunden  ha- 
ben. Diese  Strömungen  wirkten  aber  der  Absonderung  stär- 
kerer und  sehwicherer  Salzlösungen  entgegen.  Der  Wech- 
sel in  der  tafsem  Temperalur  war  zwischen  dem  November 
und  Juli  viel  bedeutender,  als  zwiseben  dem  Hins  und  No- 
vember; denn  jener  Zeitraum  umfafste  den  Winter,  das  Mb- 
Jahr  und  den  Sommer,  dieser  aber  nur  das  Frühjahr,  den 
Sommer  und  einen  Theil  des  Herbstes.    Daher  zeigte  sich 


*)  Die  Kacbnlt-LSfoiig  hatte,  wie  ra  erwarten  war,  deaUlei  Bieht 
«as«frii0D;  deen  Sekwefelwanentofr  durch  dieUiungen  gelel- 
tet,  Irabte  sie  niclit  im  mindesten.  Nachdem  am  6.  No¥.  die 
Böbre  wieder  voUgefalU  und  bis  zum  18.  Juli  1853  rehif  ftehea 
gehlieben  wir,  ergab  iicb  der  Salsgehalt 

eben  1^7a  mten  1,381. 

Die  WArmelebre  3. 438. 
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im  wmmtm  Vemofce  dae  geringore  Diffemi  nrisdiM  obea 
ud  mteB,  als  Im  ertten. 

Durch  Verdanstmig^  des  Wassers  aus  einem  Meere  con- 
centrirt  sich  der  Salzgehalt  auf  der  Oberfläche.  Wflre  ein 
Heer  eine  ruhig  stehende  Wassersäule:  so  mürste  sich  in  ihm 
eine  Zunahoie  des  Salzgehaltes  von  der  Oberfläche  nach  der 
Tiefe  ebenso  herstellen ,  wie  in  jenen  Bohriöchem.  Bis  zn 
der  Tiefe  aber,  bis  an  welcher  die  Bewegung  der  Wellen 
reichl  vonisehen  steh  die  WesserlheUchen;  bis  dahin 
ist  also  der  Salsgehalt  gleich.  Wenn  er  aber  bis  za  dieser 
Tiefe,  in  Folge  der  Verdunstung,  auch  noch  so  wenig  zu- 
nimmt: so  wird  doch,  wie  in  den  Bohrlöchern,  das  speciGsch 
schwerer  gewordene  Wasser  in  das  speciGsch  leichlere  des 
ruhigen  Meeres  sinken.  So  erklärt  sich  genügend  jener  grO» 
faefe  Baligehait  in  der  Tiefe  des  JüHeUdndifciheii  Meeres. 

Diese  Erscheinung  isl  aber  noch  an  die  Bedingung  ge* 
knöpft ,  dafs  dieses  Meer  durch  die  FIflsse  und  dorch  den 
Regen  weniger  Wasser  zurück  erhält,  als  es  durch  Verdunstung 
verliert,  und  diese  Bedingung  findet  wirklich  statt  (S.  1561). 
in  Beziehung  auf  die  Strömung  aus  dem  ÄilantUchen  Meer  in 
das  MilteUändische  bemerkt  Kap.  Smyth,  dafs  dieselbe  in 
der  Mitte  stOndlich  3  bis  6  engL  Meilen  belrigl  und  eine 
Breite  Ton  3}  Meilen  bst  BchilRi ,  welche  im  Kanäle  von 
OibraHar  untergingen  und  Im  iiIliiiifMbeii  Heer  wieder  tum 
Vorschein  kamen  **),  sprechen  lür  einen  unteren  Strom  in 
entgegengesetzter  Richtung.  NachSmyth's  Peilungen  scheint 
jedoch  die  tiefste  Stelle  zwischen  dem  Kap  von  Trafalgar 
und  Bpairlel^  wo  der  Kanal  am  schmälsten  ist,  nur  1320  FuTs 
n  sein.  Mit  Recht  bemerkt  daher  Lyell         dafs  wenn 


*)  Diete  Tiefe  scliaiot  derjenigen  la  eatf preehen,  wo  rotn  taf  dcoi 
Boden  dei  Meeri  nocli  feslgewacliiene  Thiere  findet,  denen  d«* 
dnrcli  itire  NibrnngsmiUel  zngeffllirt  werden.  BfideTieren  icliei. 
■en  600  Fuft  nicht  viel  tn  flbertteigen,  welclies  mit  unmittelba- 
ren Beobachtungen  übereinftiromt  (S.  1606)  Eiiede  Beaamont 
in  Ann.  de  ekin.  et  de  pliys.  S.  III.  T.II.  P.  118. 

—)  Philof-TraMact.  I«.d85.P.  191.  Gilberts  Ann.T.  LXVIII.  P.  139. 
rriMiplw  oT  Mofx.  LoBdoo  1883  V.  I.  if.897»  ai4SlMMMf 
of  CMefx,  hrtml  Sdilira  F.m 
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tTX^     Im  Ocean  keine  Zanahme  des  Salzgehaltes. 

Wasser,  in  Folge  seiner  zunehmenden  Dichtigkeit,  im  MiiteU 
ländischen Vieer  bis  zu  grörscren  Tiefen  als  1320  Fufs  nied^- 
sink^  es  nicht  in  das  Atlantische  gelangen  ktna. 

Im  Weltmeer  sind  die  Verhiltoiase  enden.  Wenn 
sich  eneh  in  dieeem  die  Waaserlheilchen  enf  der  Merfliehe 
darchVerdonstong  coneenlriren  nnd  niedersinke«:  so  nieelit 
sich  doch  dieses  salzreiclieie  Wasser,  in  Folge  der  grofsen 
Meeresströmungen,  beständig  mit  dem  salzärmeren,  und  kann 
sich  daher  nicht  local  anhäufen.  Dazu  kommt  ,  dafs  das 
Weltmeer,  in  seiner  ganien  Ausdehnung  genommen  ,  durch 
die  Fifisse  und  durch  Regen  nnd  Schnee  immerfort  eben  so 
fiel  Wasser  wieder  mrflekerhfilt,  als  es  durch  Yerdunslmg 
verliert  Eine  mit  Bestimmtheit  nnchweisbare  Zunahme  des 
Salzgehaltes  mit  der  Tiefe  haben  auch  die  bisherigen  Unter- 
suchungen nicht  ergeben  (S.  1549).  Lenz*)  schöpfte  Wasser 
bis  zu  Tiefen  von  6000  F.,  welche  daher  um  2000  F.  grö- 
fser  sind,  als  die,  woraus  Kap.  Srayth  geschöpft  hat,  und 
doch  zeigte  sich  keine  Zunahme  des  spte.  Gewichts. 

Nur  in  eingeschlossenen  Heeren ,  oder  wenfgslens  in 
solchen«  wdche  nur  durch  enge  Kenile  mit  dem  WeKneer 
communiciren  ,  und  defshalb  an  jenen  grofsen  Strömungen 
keinen  Anlheil  nehmen,  kann,  in  Folge  der  oben  angeführten 
Ursachen,  eine  Zunahme  des  Salzgehaltes  mit  der  Tiefe  ge- 
dacht werdenu  Dafs  eine  solche  partielle  Zunahme  keine  all- 
gemeine Almahme  des  Salsgehaltes  im  Weitmeere  herbeifih- 
ren  kenn,  ist  leicht  einBUsehen,  wenn  nmn  erwigt,  daTs  die- 
ses durch  dioFlAsse  nicht  reines,  sondern  Wasser  lugefthrl 
erhftit,  welches  Salz,  wenn  auch  in  noch  so  geringen  Men* 
gen  enthält  (S.  1527). 

Was  Lyell  **)  in  Beziehung  auf  die  Sättigung  des  Was- 
sers in  der  Tiefe  des  Mittelländischen  Meeres  mit  Salz,  und 
den  Absatz  ausgedehnter  Steinsalzlager  sagt,  giehtAnlnfs  zu 
der  Bemerkung ,  dafs  wenn  das  Wasser  anf  der  Oberfläche 
durck  Verdunslunf  selbst  ganz  mit  Salz  gesittigt  werden 
sollte,  diese  gesättigte  Flüssigkeit  doch  nicht  ganz  unver- 


•)  Fossendorft'0  Anna).  Bd.  XX.  S.  110. 
•*)  Ebeod.  S.  298. 
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mischt  mit  salzarmerem  Wasser  in  die  Tiefe  kommen  könnte. 
Fdade  auch  gar  keine  WeUenbewcgung  sUU:  bq  wArd« 
doch  eine  solche  Mischang  mtfeten;  um  so  mehr  aber,  wenn 
das  Nter  in  htfligw  BewagiMg  ist  In  der  JMieil  Iwl  lioli 
daker  gewifs  noeh  kein  SIsinMls  tnf  dem  Boden  des  JKflal» 
lindiitoleiilleerea  abgetelvt,  und  dieb  •ok^nlandb  niekl  die 
Meinung  Lyells  zu  sein.  Erst  wenn  der  in  einer  Tiefe  von 
4020  Fufs  gefundene  Salzgehalt  von  17,3  Proc.  nach  und 
nach  immer  höher  heraufrückt,  und  endlich  die  Oberfläche 
erreicht:  so  wird  der  Salzgehalt  noch  mehr  zunehmen.  So 
lange  indefe  daa  MUUllMtek»  Meer  loriwikrend  Zuflftfse 
wm  sObem  Waaier  durch  die  FUaae  ibmI  dnrdi  den  Begen 
no  wie  tohi  Meerwaster  aus  dem  iiileiififeken  Oeean  erhilli 
wird  es  schwerlich  zur  vollständigen  Sfittignng  kommen. 

Sollte  durch  irgend  ein  £rcignifs  der  Zusammenhang 
zwischen  dem  Miltelländischen  und  dem  AtlantUchen  Meere, 
aad  mithin  der  Zuilufs  aus  diesem  aufgehoben  worden:  so 
würden  sich  die  Verhältnisse  weaenUich  indem.  Dann  würde 
die  Verdunslung  die  Oherkand  tlker  daa  nuilrAmende  Wae- 
scr  derFlOife  gewinnen,  und  dw  gemp  JKIlBffdiidiKihe  Mewr 
wtirde  eine  gesfittigte  Aiifldaung,unddie(Mdnaaliiiikt«ng  eine 
Nothwendigkeit  werden.  Solche  Verhältnisse  httben  vielleicht 
im  Todien  Meere  statt  gefunden. 

Könnte  nachgewiesen  werden ,  dafs  sich  das  Steinsalz 
stets  in  J^ken  fände  ,  welche  durch  die  Ränder  ältererCie- 
birge  begrünst  würden:  In  Uefsen  sich  selche  Becken  mil 
eheaeligen  grolKn  Meerhusen  rergleiehen»  in  denen  hede«* 
Sende  Quantitäten  Meerwassers  eingeschlessen  gewesen  wi^ 
ren,  die,  nach  ihrer  allmäligen  Verdunstung,  ihre  Salze  tu* 
röckgelassen  haben  würden.  f.s  möchte  aber  schwer  wer- 
den, solche  Ränder  überall  in  den  Umgebungen  der  Stein- 
saJn*Lager  zu  flnden:  namentlich  uicht  in  den  Umgehungen 
der  mächtigen  Steinsalz -Leger  in  W^rtimbwg,  JMkm  und 
dem  Grofshersogthum  üeMsu« 

Wie  sich  jedech  jetst  noch  Mgnr  vpn  Keeheaia  auf 
dem  Meerwasaer  bilden ,  zeigen  die  Bmnmhkokm  KisM 
des  Schtoarzen  Meeres.  Von  der  Mündung  der  Donau  bis 
zu  der  des  Dniepr  erweitern  sich  alle  Flüsse  vor  ihrem 

Ansflus«e  in  das  Meer  gai  gröfneren  oder  kJeinerenlAndflMn 
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(Limans),  welche  von  demselben  durch  einen  Damm  getrennt 
sind.  Durch  eine  in  diesem  Damm  befindliche  Oeffnungf  strö- 
men die  Fltoe  aus,  oder  es  alröait  auch  bei  Sturmfluthoi 
dia  Meerwasser  in  diese  Limaiitf  ein.  Die  grorfen  Uvaas 
der  grofaen  FlQsse,  Umepr,  Meilr  n.  f.  w.,  in  welelie  be- 
deitende  Mesieii  atfien  Wassers  Hiefsen ,  sind  so  seliwaeh 
gesalzen,  dafs  der  Salzgehalt  nicht  einmal  zu  schmecken  ist. 
Die  drei BessarabtschenLimnns  südwestlich  von  Odma  trock- 
nen aber  in  jedem  Sommer  theilweise  aus  und  setzen  ihr 
Salz  nahe  am  Ufer  in  sehr  kleinen  Krystallen  ab,  welche  nur 
I  bis  1  Zoll  hohe  Lager  bilden;  in  der  Milte  der  limann 
sind  aber  dieKrystaUe  grdfser  ond  bilden  dasdbst  ofl  1  Füüb 
hohe  Lager.  Dieses  Sali  wird  nr  Salzgewinnung  benutzt, 
und  im  Jahre  1826  soll  man  aus  den  drei  BeMorabifOften  Li- 
maus  über  6  Millionen  Pud  (240  Millionen  Pfund)  gewonnen 
haben  *).  Dafs  in  vorhistorischen  Zeiten  auf  gleiche  Weise 
solche  Salzabsätze  statt  gefunden  haben  werden^  ist  nicht  zu 
beiweifeln.  Denkt  man  sich  eine  fortwährende  Senkung  sol- 
cher KMen  und  des  Meeresbodens:  so  hat  man  ein  Süd  ei- 
ner SteinsalzbOdung  in  einem  nicht  kleinen  MaaTsslabe.  Ei- 
ner jener timans  istmelir  als  40  engl.  Meilen  lang  und  2  bia 
3  Werste  breit. 

Wird  eine  Meeresbucht  durch  Sandbänke  vom  Ocean 
So  abgetrennt,  dafs  nur  eine  beschränkte  Communication  übrig 
bleibt:  so  werden,  in  Folge  derYerdnnalung  des  eingeschlos- 
senen Meerwassers,  Salnabsitze  wie  in  den  Sahgftrten  des 
JNlfeiMiMKscIsn  Meeres  entstehen.  Wird  eiHe  solche  Baeht 
TOn  den  Sandbänken  so  eingeschlossen,  dafs  nur  zur  Zeit 
der  Fluth  das  Wasser  des  Ocean  über  sie  fliefsen  kann: 
so  wird  das  verdunstende  Wasser  immer  wieder  eresetzt, 
und  die  Salzabsätze  dauern  fort,  bis  die  ganze  Bucht  durch 
sie  und  durch  mechanische  Sedimente  ausgefüllt  ist.  Wurde 
s.  B.  das  Rothe  Meer  oder  der  Pertiicke  Meerbusen  auf  soi- 
cbe  Weise  vom  Ocean  abgetrennt:  so  würden  sich  unter  der 
Vortusieliuug,  dafs  die  SOsswasser-Zuflflsse  weniger  als  die 
Terdunstung  betröge ,  was  von  diesen  in  und  nahe  an  der 


•)  J.  6.  Kahl  M$m  ia  gad*A«lihuMi  Bd.  L  «ad  II.  iSai. 
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heifsen  Zone  gelegenen  Meerbusen  angenommen  werden  kann, 
Salzlager  von  einer  Ausdehnung  bilden,  gegen  welche  un- 
sere Europäischen  verschwanden.  Sollten  die  abtrennenden 
Sandbänke  eineHdhe  erreichen»  über  welche  das  Wasser  des 
Ocean  nicht  mehr  fliefsen  könnte:  so  würde  dieses  doch 
nocb  fortwihrend  dorcb  den  Sand  flitriren ,  nnd  der  in  Löl 
sung  zugefährtc  kohlensaure  Kalk  würde  in  Folge  der  Ver- 
dunstung zum  Absätze  kommen.  Lager  von  Steinsalz,  Gyps 
und  Kalkstein  würden  die  schon  vorhandenen  Korallenbänke 
and  Riffe  einschliefsen,  wozu  noch  die  mechanischen  AbsAtie 
der  durch  die  Flüsse  eingeführlen  schwebenden  Theiie  kom- 
men würden.  Alle,  die  Steinsalslager  begleitenden  sedimei^ 
tiren  Gesteine  würden  daher  das  Material  sn  ihrer  BUdtng 
finden. 

Das  Wasser  des  60  engl.  Meilen  langen  und  15M.  brei- 
ten Todten  Meer,  dessen  Zusammensetzung  (S.  1541)  mit- 
getheilt  worden^  kann  nur  eine  durch  Verdunstung  aus  Meer- 
wasser oder  ans  anderem  salzigen  Wasser  entstandene  Mut« 
loflange  sein.  Auch  die  TerhüHnifsnüMg  bedestonde  Menge 
Ton  Brommagneshim  lüTst  anf  eine  kiige  anhaltende  Yerdn»« 
Slang  sehliefsen;  denn  mir  in  ooneentrirlen  Mntterlangen, 
aus  denen  sich  viel  Kochsalz  ausgeschieden  hat,  finden  sich 
solche  Mengen  Brommagnesium.  Da  dieses  Meer  nur  Zu- 
flüsse, aber  keine  Abflüsse  hat,  und  wegen  seiner  tiefen  Lage 
aach  keine  unterirdischen  Abflüsse  haben  kann:  so  geht  das 
ngeführie  Wasser  nur  durch  Verdunstung  wieder  fort  und 
ttbl  seinen  Salxgehidt  mrück. 

Das  Wasser  des  Todfen  Meer  ist  einem  bedeutenden 
jährlichen  Steigen  und  Fallen  unterworfen.  Die  Winterregen 
und  das  Schmelzen  des  Schnee*s  auf  dem  Anti-Ubanon  be. 
wirken  ein  Steigen  um  mehrere  Fufs,  während  die  lange  an- 
haltende intensive  Sommerhitze  eine  bedeutende  Verdunstung 
verursacht.  Robinson  und  Smith*)  fanden  in  dem  Treib- 
holie  lings  der  Küste  entschiedene  Zeichen,  dafs  derWasser- 


*)  Notes  on  the  geology  of  several  parts  of  Western  Asiat  fonn« 
ded  chiefly  on  specimens  and  dcscriptions  from  American  Mis« 
sionarics ,  byEdw.  Hitchcockin  Reports  of  the  Meetings 
of  the  associnlion  of  americaa  geologiftf*  fiofton         f t  ^9f 
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stand  IQ  einer  Jahreszeit  fünfzehn  Fufs  höher  war,  als  xur 
Zeit  ikrer  Amnresenheit»  oad  Mb  daher  bedeutende  Schwan« 
taugen  in  demselben  statt  finden  mflssen.  Das  sich  sfidUch 
hinsiehende  Thal  hat  in  einer  Länge  von  mehreren  Meilen 
eine  sehr  niedrige  Lage;  ein  Steigen  des  Wassers  um  we- 
nige Fufs  mufs  sich  daher  mehrere  Meilen  weit  gegen  Süden 
er&treciten. 

Diese  bedeutende  Zunahme  der  Fläche  des  Todten  Meer 
haßrderlaHerdings  im  hoben  Grade  dieVerdmialaiiga  gleich- 
«oUMerlriSI  einesolcheYerdanstang in  einem  heifsea  Wlma 
nnaete  Tmlelinngeo,  die  wbr  uns  d«Ton  gewihniioh  w  ma- 
chen pflegen 

Das  Wasser  des  Jordan  ,  des  Hauptflusses  der  sich  in 
das  Tod/ e  Meer  ergicfsendcn  Gewässer,  wurde  von  Her  mb- 
at&dt**)und  vonBoutron-Charlandttnd  0.  Henry***} 
aimlysirt*  Die  ersten  ▲aaiiae  ist  aber  gewifa  nioht  tichUf  • 
Daf  Wasser  amr  lelateren  Analyae  wvrde  am  9.  April  1850 
da  geschöpft,  wohin  sieh  die  Klgtr  au  bageben  pflege« j 
etwa  dStondeik  TomAaaAnis«  deaJerdiaii  enifemt.  Dan  Wei- 
ser war  klar,  ohne  merldicheu  Geschmack  und  von  schwa* 
chem  Geruch  nach  ErdöL  in  100000  Th.  Wasser  warea 
enthalten: 


*)  Zu  Forl'Louis  auf  Jtfawrt/itis  betrug  die  Verdunstung 
im  Jahr  1S41    .   .   .    4'  6"  7"'  par.  Fuls 

„        n      ic»-*-      .     .     .      ^    ^     A        „  „ 

Po  gggendorffs  Ann.  Bd.  LXI.  S.414.    Obgleich  diese  Ver- 
dunstung sehr  bedeutend  ist,  so  wird  sie  doch  durch  die  auf 
dem  Todltm  Meer  bedeutend  übertrofTen. 
•«')  Schwcigger's  Jouim.  Bd.XXXIV.  S.  183. 

Jahrbuch  f.  Mineral,  u.  i.  w.  1863.  &  187  m  dtB  Joan.  de 
Fham.         T.  XXL  P.  161. 
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D«8  Wasser  des  Jordan  seigt  eine  ZosammeasetEttiig, 

welche  Yon  der  alier  bis  jetzt  analysirten  Flufswasser  gänz- 
lich abweicht.  Es  enthält  3,4 Mal  so  viel  ßcslandthcile  und 
25,5  Mal  so  viel  Kochsalz  als  das  Wasser  der  TAewMe,  welches 
anter  den  sich  in  das  Meer  crgiefsenden  Strömen  das  reichste 
tu  Bestandlheilen  überhaupt ,  als  an  Kochsalz  insbesondere 
ist  Entweder  ist  dalier  dasganseFlofsgeMet  desJoniiiii  mü 
CldorQrea  getrinkt,  oder  der  'See  ll6eH<if ,  aus  dem  dieser 
Vtafs  kommt,  enthilt  eine  nngewöhnüche  Menge  Chlorüre. 
Hit  eil  CO ck  vermulhel,  dafs  die  hcifsen  Quellen  an  der 
westlichen  Küste  dieses  See's,  deren  Geschmack  überaus  sal- 
zig und  bitter  ist ,  die  Hauptquelle  der  eigenlbümiichen  Zu* 
sammensetEung  des  Tadien  Meer  sei. 

Die  Ufer  dieses  Meeres  sind  voll  Salz.  An  der  sfld- 
westliclienKilste  findet  sich  ein  interessanter  Absatz  von  Stein- 
salz, genannt  Kashum  Usdum.  fir  bildet  einen  Rücken  von 
100  bis  150  FuFs  Höhe  und  5  engl.  Meilen  Länge,  und  ist 
bedeckt  an  mehreren  Stellen  mit  Lagern  von  Kreidekalk.  In 
demselben  fand  Hitchcock  deutliche  Spuren  von  schwefel- 
sanrem  Kalk  und  schwefelsaurer  Magnesia.    Daher ,  meint 


«)  ]»  4cr  VeW».  itolit  115^  Di^ff  kam  Jedeek  lickl  riekUg 
•ein;  denn  dann  wSrde  dia  Sannae  dar  Baüandfhaila  nicht,  wie 
angegeben,  105,2,  aonden  2<NH2kelnigen ;  eine  «0  groi]M]i«ife 
von  erdigen  Bicavboaalan  finden  alehaber  aelhel  nieht  in  fitaer«- 
ling en,  welche  aoi  niahüm  m  disün  iaHanllhiilin  sind» 
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er,  hm  Ufdnm  Bichl  der  Uaaptnnipniiig  der  £else  im  Tei- 
len Meer  sein.  Nach  Berlon  *)  foUen  die  von  den  Ber- 
gen dea  Tlialef  Waddi  d  CUor  herabkommenden  Salsbiehe 

den  hohen  Salzgehalt  des  Todten  Meer  veranlassen. 

Nach  Strabo's  Erzählung  bedeckt  das  Todte  Meer  den 
ehemaligen  Boden  der  Städte  Sodom  und  Gomorra ,  welche 
durch  ein,  mit  heftigen  Feuerausbrächen  begleitetes  Erdbeben 
(oder,  nach  den  Worten  der  Bibel  durch  einen  Schwefeire. 
gen)  seraldri worden  sein  aollen.  NachRnfaegger*s**>Be- 
obachlnngen  aoH  das  ganse  Thal  des  Jerdm  eine  grofae, 
wahrscbeinlldi  In  Folge  Tnlkanlscher  UHrlningen  gebildete 
Spalte  sein.  Hitchcock  zieht  dagegen  aus  den  Untersu- 
chungen der  Missionare  den  Schlufs,  dafs  keine  Zeichen  ei- 
ner eigentlichen  vulkanischen  Eruption  in  oder  um  das  Todte 
Meer  herum  vorhanden  aeien.  Krater  und  La?a  mögen  in 
dem  Gebirge  tollicb  von  demselbea  YorkOBmen;  wenn  aber 
der  See  selbfl  die  Anaftünng  eines  Krater  wire:  ao  Wirde 
ea  nnbegreillich  sein,  warum  nicht  Lava  an  der  westlichen 
Küste  zu  finden  wäre. 

Bert  DU  und  insbesondere  Lctronne  *^*)  haben  die 
Grfinde  für  die  ursprüngliche  Trennung  der  Bassins  des  Tod^ 
ten  und  Bethen  Meer  aus  einander  gesetzt.  Rufsegger 
hilt  es  dagegen  für  möglich,  dafs  das  Todte  Meer  einst  das 
ganie  Jcrdmtiuü  bedeckt  nnd  mit  dem  Reihem  Meer  com- 
rannlehrt  habe,  nnd  dafs  erst  durch  die  Brkebung  des  Rflk- 
kens  swischen  dem  Waddi  ef  Ckhr  nnd  dem  Waddi  dAreba 
beide  Meere  von  einander  abgeschnitten  worden  seien. 

Wäre  Rufs  egg er*s  Ansicht  gegründet:  so  würde  das 
Wasser  des  Todten  Meer  eine  durch  Verdunstung  des  Meer- 
wassers entstandene  Mutterlauge  sein.  Da  der  Spiegel  des- 
selben 1314  bis  1341  F.  unter  dem  des  MUteUänditdiem  Heer 

t)*  (to  wArde  dann  eine  Wasseninle  von  dieser 
Höhe  dnrcb  Verdunstung  verschwunden  sein.  Da  hidefli  aU 


«)  BaüeUn  de  la  Soc.  de  G^o^raphie.  Jan.  1830.  T.  IL  F.274. 
Poffgend.  Ann.  Bd.LUI.  S.  182. 
«Hl«)  nmT«llfla  AMuaat  Tojaf et  P.  1839. 
t)  Poff  endorira  Aaaal.  BrgliitnBgibiad  1810.  8.  356  aal 
BejuMüi  In  Campii  icndr  TtS«  F«86i» 
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tef  Lind  in  den  Uagebangen  des  Todim  Mter  Mi  n 
•er  Hdhe  mit  Meerwtner  bedeckt  gewteen  wire:  so  wMe  • 
eine  Wassennasse  verdmiftel  sein,  die  sich  Boch  bis  Jenseits 
des  See  TiberiOM  erstreclit  hätte;  denn  auch  dieser  See 
liegt  nach  Symond  noch  84  Fufs  unter  dem  MittelldndU 
sehen  Meer.  Durch  Concentration  einer  so  grofsen  Wasser- 
nasse  hätte  wohl  durch  Ausscheidung  von  Kochsalz  eine  so 
gesitligle  Malterlauge  entstehen  können ,  wie  sie  das  Tadte 
Meer  darstellt  Sbrenberg*)  fand  indafii in Wasier-  und 
Cnndproben  ans  dem  fodim  Meer  Torherrschend  jetst  le- 
bemle,  ancb  fortpflansongsflbige  SOrawasser- Formen  nnd 
schlierst  hieraus,  dafs  es  ein  brackischer Süfswasser-See  sei, 
der  nie  im  direclen  Zusammenhange  mit  demftleere  war,  da 
die  kleinen  Organismen  desseiben  fehlen,  oder  nur  unbedeu- 
tend reprisentirt  sind. 

Golfen  diese  ScbiOsse  sind  jedoch  einige  finnnemngen 
nn  iMehen«  Die  Ufer  des  Toätm  Meer  besteben  aus  Krei- 
ddmik«  Ringsomber  nnd  namentlicb  im  Thale  des  Jardm 
siebt  sich  das  Kalkgebirge  zum  Theii  bis  zu  unbekannten 
Entfernungen  fort.  Dieser  Flufs  und  alle  flbrigen  Zuflüsse 
fuhren  also  täglich  dem  Todten  Meer  kohlensauren  Kalk  in 
Auflösung  zu.  Im  FnUyabre,  wenn  der  Schnee  schmilati 
oder  nach  starkem  Regen ,  wenn  die  Gewisser  sich  tröben, 
konunen  noch  grofse  Quantitäten  von  scbweliendem  koblen- 
SNveB  Kalk  bimu.  AU  dieser  koblensavre  Kalk  bleibt  in 
denselben.  GleicfawoM  weisen  dio  Analysen  seines  Waasers 
keinen  kohlensauren  Kalk  unter  seinen  Bestandtheilen  nach. 
Also  nicht  blofs  der  in  Suspension  zugeführte  kohlensaure 
Kalk,  sondern  auch  der  aufgelöste  werden  abgesetzt.  £  h  r  e  n- 
berg  fand,  dafs  der  Schlamm  aus  dem  Meeresgrund  stark 
nit  Sinren  braust  und  unter  dem  Mikroskope  sehr  reich  an 
Polytbninaien  ersobebit.  Bs  ist  also  keine  Frage,  der  Grund 
des  Todlem  Meer  mnfs  mit  nichtigen  Sedimenten  bedeckt 
sein.  Sollte  nun  dieses  Meer  jemals  mit  dem  Ocean  In  Com- 
munication  gestanden  haben :  so  würden  die  damaligen  Mee- 
res-Organismen  langst  unter  diese  Sedimenle  begraben  wor- 
den sein,  und  könnten  daher  jetzt  nicht  mehr  gefunden  wer- 


•)  Jahibadi  Mr  Mfaetalasi«  iSM.  8.480. 
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den*  Das  Vorkommen  der  Säfswasser  -  Formen  im  Todtm 
Meer  kann  miUiin  niclit  gegen  einen  vermaKgen  direoten 
Zusammenliang  mit  dem  Ooean  beweisen. 

So  lange  niclil  ZnlUlsse  zum  Tödtm  Meer  gerunden 
werden,  welche  Tiel  Chlormagnesium  und  wenig  oder  gar 
kein  Chlornatrium  enthalten,  kann  die  Zusammensetzung  sei- 
nes Wassers  nur  aus  einer  bedeutenden  Ausscheidung  des 
letzteren  Salzes  erklärt  werden.  Solche  Zuflüsse  sind  aber 
nicht  zu  vermnthen,  da  weder  die  Steinsalz-Lager,  noch  die 
Salssoolen,  noeh  das  Meerwasser  mehr  Chlormagnestnm  ab 
Cblomatrium  enthalten,  sondern  im  Gegentheile  jenes  entwe- 
der gans  fehlt  oder,  Im  Yerhfiltnlsse  sv  diesem«  doeh  nur 
wenig  betragt  Wäre  das  Salzwasser  des  Todim  Meer  duroh 
Verdunstung  des  Wassers  des  Mittelländischen  Meer  ent- 
standen: so  wurde  sich  13  Mal  so  viel  Kochsalz  ausgeschie- 
den haben,  als  es  jelzt  noch  enthalt.  In  diesem  Falle  hätte 
das  37fache  seiner  dermaligen  Wassermenge  verdunsten  müs« 
sen.  Die  Annahme,  das  Wasser  des  Todien  Meer  sei  ur- 
sprflglieh  so  zusammengesetzt  gewesen ,  wie  Jetzt ,  entbehrt 
afle  Wahrseheinlichkeit. 

Das  Kochsalz,  welches  sieh  auf  dem  Grunde  des  Tödim 
Meer  abgesetzt  bat  und  noch  fortwährend  abgesetzt  wird, 
scheidet  sich  gleichzeitig  mit  dem  in  seinen  Zuflüssen  aufge- 
lösten kohlensauren  Kalk  aus.  Diesen  chemischen  Niederschlä- 
gen mengen  sich,  da  die  Salzberge  in  der  Umgebung  auch 
mit  Mergellagern  bedeckt  sind^  thonige  Theile  bei.  Im  FMUh* 
Jahre  ^  wo  die  Zuflasse  durch  Kalk-  und  Thontheilchen  ge- 
Irflbt  sind,  entstehen  blofs  meehanlsche  Absitze;  denn  in 
dieser  Zeit,  wo  durch  Zuführung  bedeutender  Wassermassea 
die  Salzlösung  verdünnt  wird,  und  die  Verdunstung  unbedeu« 
tend  ist^  schlägt  sich  kein  Kochsalz  nieder.  Darauf  folgen 
in  der  warmen  Jahreszeit  die  chemischen  Niederschläge  von 
Kochsalz  und  kohlensaurem  Kalk.  Trüben  sich  in  dieser 
Jahreszeit  die  Zuflüsse  durch  anhaltende  Regen :  so  entstehen 
an  Kochsalz  weniger  reiche  Sedimente.  So  mufs  sich  ein 
beständiger  Wechsel  von  Terschiedenen  unregelmlTsIgen, 
mehr  oder  minder  dicken  Schichten  bflden.  Alle  diese  Schieb« 
ten  werden  Gyps  enthalten,  da,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
in  einem  Wasser^  welches  so  viel  Chlormagnesium,  wie  das 
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Analysen  von  Saklhonen. 


Todte  Meer  enlhäU,  der  Gyps  höchst  schwerlöslich  ist,  wie 
diefs  auch  der  geringe  Gehalt  dieses  Salzes  in  ihm  zeigt. 
Der  dem  Todte»  Meer  lugeföhrte  scltwefelsaure  Kalk  komnl 
daher  som  Absatie. 

Biete  Bfldnngen  auf  dem  Gniiide  des  Todim  Meer 
bieten  ein  treues  Bild  von  der  Entstehung  der  Gemenge  defl 
Steinsalzes  mit  sedimentären  Massen,  wie  z.  B.  des  Salzthons 
dar.  So  besieht  z.  B.  der  mächtige  Salzstock  zu  Hall  in  1^- 
rol  aus  durchaus  regellos  gemengten  Niederschlägen  *),  Im 
JHuTmUurg  bei  Uallein  ist  manchmal  der  Thon  sparsam  mit 
dünsen,  eft  kamn  eine  Linie  dicken  Lagen  von  SIeiniali  und 
Gjpe  nach  allen  Rlehtangen  dorehzogen 

Drei  Salzthone  von  BercAfei^adef»  unterscheiden  steh,  nach 
Sch  af h  äu  Ii  ***),  von  den  gewöhnlichen  Thonarien  durch 
einen  starken  Gehalt  an  kohlensaurer  Magnesia  und  etwas 
Schwefeleisen.  Erst  nachdem  das  Teingeriebene  Mineral  durch 
Waschen  von  Kochsalz  und  Gyps  befreit  worden,  braust  es  mit 
Muren.  Die  Idalichen  SnbstanMn  bestanden  ans  Chlomalriem, 
Chloraagnesiam  nnd  schwefelsaurem  Kalk;  die  unidsllchen 
hatten  die  Zasammenselsnuf 


I 

II 

III 

Kieselsiure  •  •  «  • 

47,76 

53,00 

8,45 

Thonerde  .... 

19,90 

17,10 

4,80 

Kohlensaurer  Kalk 

4,85 

1,85 

43,40 

Kohlensaure  Magnesia 

14,45 

12,33 

40,60 

Kohlens«  Eisenoxydul 

16,01 

14,55 

0,90 

1,18 

4|31 

0,68 

Schwefel  .... 

0>51 

99,97 

100,01 

99,97 

L  Lichtgrauer  Salsthon,  welcher  die  Riome  iwischeik 
den  hraunen  Sahskrystallen  ausflBllt. 


*)  Kopf  im  ArehiT  fttr  Wneml.  tt.  i.  w.  Bd. XV.  8.42$. 
**)  SehroU  ia  t.  Mo  11*8  Jahrbflchern  der  Berg-  und  Hatten- 
kvnde  Bd.  I.  S.  199. 

Mänchener  gelehrte  Anieigcn         Ho.  183. 
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IL  Eine  dunklere  Sorte. 

III.  Schwärzlichbrauner  Salzthon,  riecht  beim  Zerschla. 
gen  biluminös  und  entwickelt  mit  Salzsäure  Sckwefeiwasser« 
sloffgas. 

Der  Absatz  ihnlicher  Stiithone,  wenn  aach  Hiebt  mit 
80  relcbem  Gebalte  an  koUensaurer  Magnesia,  der  sebr  be- 

merkenswcrth  ist ,  könnte  wohl  im  Todten  Meer  gedacht 
werden.  Wenn  einst  dieses  Meer  gnnz  ausgefüllt  sein  wird 
mit  Sedimenten :  so  wird  ohne  Zweifel  ein  mächtiges  Gebilde 
dieser  Art  entstanden  sein. 

Maroband  *}  fand  in  einer  £rde  aüi  der»  westlicb 
vom  Todten  Meer  gelegenen  Salawöste  Zeph  Id  ftoc  Idsli- 
ober  Sake  und  darunter  eine  reicbliebe  Menge  Brommagno» 
sium.  Höchst  wahrscheinlich  ist  diese  salzhaltige  Erde  ein 
Absatz  aus  dem  ausgetretenen  Todten  Meer,  da,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  dns  mehrere  Meilen  lange  Thal  eine  sehr  tiefe 
Lage  batj  und  da  eine  reichliche  Menge  Brommagnesium  nur 
▼Ott  einer  im  Boden  eingetrockneten  Mutteriaqge,  wie  das 
Todie  Meer  ist,  berrflbren  kann. 

In  den  mir  bekannt  gewordenen  Reiseberichten  inde 
ich  nirgends  Absätze  von  Kochsalz  auf  dem  Grunde  des  Tod^ 
ten  Meer  erwähnt.  Was  übrigens  in  den  tiefsten  Stellen  di^ 
ses  Meeres  vorkommt,  weifs  man  nicht 

Das  Chlornatrium  verliert  seine  Löslicbkeit  im  Wasser 
um  so  mebr^  je  mehr  darin  Chlormagnesium  aufgelöst  ist. 
In  Wasser,  welches  27,4  Proc.  Cblormagnesium  entbilt,  lösen 
sich  ungeflhr  nur  8  Proe.  Chlornatrium  auf.  Je  mehr  sich 
daher  durch  Abdampfen  einer  Salzsoole  oder  eines  Meerwassers 
das  Chlormagnesium  concenlrirt,  desto  mehr  scheidet  sich 
Chlornatrium  aus.  Nach  18  Analysen  von  Mutterlaugen,  welche 
durch  Abdampfen  der  Soolen  S.  1690  bis  1692  auf  den  dorti-  ' 
gen  Salzwerken  erhalten  wurden  ,  fällt  die  Summe  des 
Gebaltes  an  Cblormagnesium  und  Chlornatrium  swisehen  die 


*)  Poggcndorfrs  Annal.  Bd.  LXXVI.  S.  463. 
••)  Moore  und  Beck  fanden  dns  Meer  an  einigen  Stellea  lÖOO 
FnfB  tief.   Journ.  of  ihe  geograph.  Soc.  V.  VII.    F.  456. 
Heine  t.  a.  0. 
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Das  Todte  Meer  mU  Koctels  geiittigi.  IIW 

Greisen  22^1  md  88^8  Proo.  Da  sich  indefs  aie  den  naler« 
soehlen  Proben  neisl  etwas  Chlomatrinn  ansgesehieden  halle, 

welches  durch  Erwärmen  der  Mutlerlauge  wieder  aufgelöst 
wurde :  so  wurde  sich  jenes  Maximum  vermindert  haben,  wenn 
das  ausgeschiedene  Salz  in  Abzug  gebracht  worden  wäre.  Die 
Summe  des  Gehaltes  an  Chloruatriam  and  Chlormagnesium 
scheint  daher  stets  nahe  gleich  tu  sein  und  der  Zahl  22^1 
lieoüich  nahe  an  hommen*  Diefs  ist  um  so  nekr  sa  erwarten, 
da  die  schwefelsanren  Salsa,  welche  in  gröfserer  oder  ge- 
ringerer Menge  in  den  Mailerl  äugen  Torhanden  waren,  die 
Löslichkeils-Verhällnisse  des  Chlornalrium  und  Chlormagne« 
sium  veränderten.  Das  Chlorcalcium  scheint  nahe  in  dem- 
selben Verhältnisse,  wie  das  Chlormagnesium,  die  Löslichkeit 
des  Chlornalrium  und  auch  des  Chlorkalium  sa  yermindern. 
In  swei  von  Heine  ontersnchton  Mntterlangen,  welche  diese 
Tier  Chloride  enihiellen,  belrog  die  Menge  derselben  S9,5  bis 
89,9  Proc. 

Im  Todien  Meer  betragen  diese  vier  Chloröre  in  den 
Analysen  I— IV.  21,4  bis  26,2  Proc.  ♦).  Das  Wasser  dieses 
Meeres  ist  also,  weil  es  viel  von  den  erdigen  Chlorüren  ent- 
hält ,  mit  Kochsalz  gesättigt ,  und  da  dieses  SaÜB  ihm  darcii 
den  Jardm  nnd  durch  die  übrigen  ZoflOsse  immerfort  sog »- 
gefOhrt  wbrd,  so  moTs  es  sich  beslindig  aasscheiden.  Diefs 
setgt  aach  die  Vergleichnng  der  Analysen  I,  Ii  nnd  IV  mit 
der  von  Iii  ganz  auffallend.  In  dem  von  Klaproth 
analysirlen  Wasser  des  Todten  Meer  halle  sich  auch  ein 
cubiscber  Salzkrystall,  also  unzweifelhaft  Kochsalz  ausgeschie- 
den. Da  das  Wasser  dieses  Meeres  schon  an  der  Oberfliche 


*)  In  Betreff  der  davon  gani  abweichenden  Verbiltnitf  e  In  der 

Analyie  V  besiehen  wir  nna  tnf  S.  1542*  Anmerkong  5. 
**)  Beiträge  inr  ehenifehen  Kenatnifs  der  Vinenlkerper  Bd.V. 
8. 185.  KUi^rotb  And  7ß  Vna,  CUomttvinni,  24,2  Chlor. 
igneiloi  nnd  10^6  CUorealeinni.  8o  viel  koanton  lÄer  diese 
beideB  serSlefilichen  Solio  nnmöglleh  betragen  haben;  denn 
ionat  hatten,  nach  Helno'a  UnterrachoDgen ,  nicht  7,8  Chlor- 
nntriwn  Torhanden  aein  kennen.  Ana  dem  Gange  Ton  Klnpr  olh'a 
Analyie  eiglebt  lich,  dafi  er  daa  Chlorn^agnealnai  nnd  Chlor. 
caldnai  nlehl  bn  waiaerfreien  Zaatando  beatbavt  hat. 
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M  Ton  Oroomiah. 


eine,  den  Mntterlaugen  der  Salinen  entsprecliende  jiesilUgte 
AoflÄsung  ist:  ao  Icann  eine  Znnalinie  des  Salzgehaltes  nll 

der  Tiefe  nicht  gedacht  werden.  Also  auch  diese  Verhält- 
nisse führen  auf  eine  Ausscheidung  des  Kochsalzes,  in  Folge 
der  Verdunstung  des  Wassers.  Wir  haben  daher  im  Todte» 
Meer  eine  Steinsalzbildung  vor  nnsern  Augen. 

Der  See  von  Oroomiah  im  nordwestlichen  Fernen^  wel- 
cher 80  engl.  Meilen  lang  nnd  an  einigen  Stellen  30  M.  inreit 
ist,  ist  aucli  ein  Salzsee.  Nfichst  dem  Todien  Meer  enthllt 
sein  Wasser  weit  mehr  Salze  als  irgend  ein  anderer  bis  jetzt 
analysirter  Salzsee.  Er  hat,  wie  das  Todte  Meer,  keinen 
Abflufs;  er  liegt  aber  wahrscheinlich  4000  Fufs  über  dem 
Schwarzen  Meer.  Nur  wenige  Iileine  Flüsse  ergiefsen  sich 
in  ihn.  Das  apecif.  Gewicht  seines  Wassers  ist  l,t55  und 
aeine  Znsammensetznng 


Die  Zusammensetzung  dieses  Salzwassers  ist  ganz  ver- 
fchieden  von  der  des  Todien  Meer.  Weil  in  jenem  das 
Chlormagnesinm  nnr  sehr  wenig  betrigt:  so  kann  darin  eine 
viel  grdfaere  Menge  Chlomatrium  aufgelöst  sein «  als  in  die» 

sem.   Die  Verhältnisse  In  der  zweiten  Zahlenreihe  sind  sehr 

verschieden  von  der  Zusammenselzung  des  reinen  Steinsalzes; 
man  kann  daher  den  Üroomiah-Sce  nicht  als  eine  bloCse  Auf- 
lösung von  reinem  Steinsalze  betrachten  ^^). 


*)  HitehAOok  a.  0.  F.aOfti  Dieser  Chemiker  gtb,  Dack  Har- 
€•!*•  AMlcht,  CUormmnefh»,  Chlorcalciim  und  sckwefeltau- 
ref  ICctron  alt Bestandtkctte  an;  ,ich  habe  at)er  dieie  Salse  aof 
CkloiMtriuD»  tckwerelMiireii  Kalk  imd  ichwefelaMre  Ifognetia 
redacirt 

**)  Maroet»  welcher  lange  vorher  dat  Waraer  diesei  8e»'f  ana- 
Ijairl»  floh  aber  blefa  a«f  die  BiiHiaiaigag  der  Magifata»  des 


Chlomatrium  •  •  • 
Chlormagnesinm  .  . 

Schwefelsaurer  Kalk  . 
Schwefelsaure  Magnesia 


19,05  92,70 

0,52  2,63 

0,18  0,88 

0,80  3,89 
79,45 


Wasser 


100,00*)  100,00 
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Dii  WiMtr  dieMt  Sm^8  steig!  im  FirOliJalire ,  wihraai 
derRefenieil  and  des  SchmelEeiu  des  Bcbiiee*«  auf  den  um« 

gebenden  Gebirgen,  drei  bis  sechs  Fufs ,  nnd  hierauf  sinkl 
es  alimälig  bis  zu  seinem  normalen  Sommer- Stand.  Gröffr- 
tentheils  ist  das  Land  in  der  Nähe  des  See's  flach  und  nur 
wenig  höher  als  der  gewöhnliche  Wasserstand.  Es  wird  da- 
her im  Frahjahre  weit  uberfluthet,  md  wilureiid  des  «llaili- 
gtn  Siakens  des  Wassers  bleibt  eine  sdur  dtane  8a1ximnle 
•nf  dem  tlberiotbeten  Lande  sarflelu  Bin  in  der  Nihe  der 
Küste  wohnender  Bischof  berichtete,  dafs  Salzbinke  mit  San4- 
oder  Erdschichten  wechseln  und  damit  bedeckt  sind.  Hier 
zeigen  sich  Verhältnisse,  wie  wir  sie  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit auf  dem  Boden  des  Todten  Meer  vcrmulhet  haben. 

Weher  rührt  der  nngeroeineSalsgebnlt  dieses  See's?  — 
Fönende  Thatsaehen  beantworten  diese  Frage,  naeh  Hitoh- 
oock,  anf  eine  genügende  Welse.  OestKeh  und  nMlieh 
vom  See  finden  sich  ausgezeichnete  Steinsalzlager.  Bedeu- 
tende Lager  kommen  in  der  Nähe  von  Tabreez  im  Redmoun» 
tain  vor,  nnd  aus  diesem  Gebirge  kommt  ein  mehrere  Ruthen 
breiter  Salzwasser  -  Strom ,  der  awar  nicht  so  salzhaltig  als 
das  Seewasser  ist,  aber  doch  sa  salsig  Ar  den  Gebraneh. 
Bin  anderes  Steinsalslager  bei  Bhey  ist  nnr  8  oder  10  engl 
Meilen  von  nMBchen  Bnde  des  See*s  entfernt.  Hiteheoek 
halt  es  für  sehr  wahrscheinlich^  dafs  dieses  Lager  im  bnnlen 
Sandstein  (new  red  sandstone)  vorkommt. 

Eine  Steinsalzprobe  von  den  erwähnten  Lagern  verhielt 


Chlor  und  der  SchweTelsäure  besclirünkt  hatte,  fand  7  Mal  so 
viel  TOD  dieser  Säure,  alt  Hitchcock.  Letzlerer;  bemerkt 
defshalb,  dafs  das  Seewasser,  welches  er  erhalten  hatte,  so 
ftark  mit  SchwefetwasserstofT  imprtgnirt  war,  daA  es  Silber 
•ogleich  tcbwAnte.  Da  dieses  Gas  nnr  von  der  Zersetcnng  der 
aehwefelfanreB  Salse  berrfibren  konnte,  und  da  Harcet  seine 
Gegenwatt  sieht  emrihat:  ao  erklftrl  diofs  die  geringere  Menge 
▼OD  fchweffalfraren  Saltea,  walche  von  Hilehcock  gefanden 
Wttide*  Ueberdieff  vrnrde  das  von  dieten  Chemiker  analysirte 
Wawer  am  nSidlicbMi  Bad«  dot  See 's  geschöpft,  w&hread  da« 
voB  Mareet  «HeiMcbte  vonehMr  aadefca  Stelle»  we  lieh  aa 
achwciBliawtti  SaUea  reiche  NiBeralqaellen  im  <M  See  er« 
gietocBi  heiiflhfin  Mohle» 


Ifta 


Saliieen  in  Rnfaiind 


gieh  ilf  retottat  Koohtals. ,  fiine  andere  wer  so  dvülMieli- 
Üg  wie  Steinsalilaryttalle;  er  konnle  enoli  niclit  ^«en  toh 
echwefelsioren  Selsen  oder  von  Keft  oder  Magnesie  darin 

finden.  Er  ist  daher  der  Ansicht,  dafs  die  anderen  Salze, 
aufser  dem  Kochsalze,  von  Mineralquellen  aus  der  Nachbar- 
schaft herrühren.  Dafs  dieselben  etwas  dazu  beitragen,  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Die  gröfsere  Anhäufttog  dieser  an- 
deren Salae  im  See  rälurt  aber  oliae  Zweifel  von  der  alini^ 
figen  Anaaclieidung  deeKocIisalcei  an  seinen  KMen,  in  Folge 
der  Verdnnatang  des  ansgelrelenen  Waaaers  lier.  Die  Mnt- 
terlange,  welche  theils  die  niclit  krystallisirfoaren  Salze,  tbeilf 
die  krystallisirbaren  in  geringer  Menge  enthalt,  (liefst  in  den 
See  zurück,  und  häuft  sich  hier  an. 

In  der  grofsen  Niederung  im  nördlichen  Asien  ^  deren 
tiefster  Kessel  das  KatpUek§  Meer  nnd  der  ArtU'  See  ein- 
nimmti  nnd  die  sicli  weit  in  das  Innere  des  Landes  bis  jen- 
seits Sarepta^  wie  bis  snm  EfUm^Bee  nnd  in  die  Steppen  von 
Bogdo,  zwischen  der  Wolga  und  dem  Jaek  hinzieht,  findet 
sich  eine  grofse  Zahl  von  Salzseen.  Sie  liegen  tiefer  als 
der  Ocean,  oder  in  gleichem  Niveau  mit  ihm  *).  Im  Gou- 
vernement Aitrachan  kennt  man  129  solcher  Seen,  von  wei- 
ehen  jedoek  nnr  32  ansgebeutet  werden«  Um  KMat^  Im 
Gonvemement  des  Osncnnif,  werden  von  21  Salsseen  18  nns» 
gebeniet  Sie  beben  eine  nmde  elliptisdie  Gestalt;  ihr  Um» 
fang  betrügt  selten  Ober  9000  bis  12000  Fufs.  Der  ganne 
Boden  längs  des  Kaspischen  Meer  von  der  Wolga  bis  zum 
Ter  eh  ist  so  stark  mit  Salz  impragnirt,  dafs  nur  einige  Salz- 
pflanzen daselbst  wachsen  ^*). 

Der  Salzgebait  rührt  in  allen  diesen  Seen,  wie  im  Tod- 
len  Meer  nnd  im  OrooaiM-See,  von  salsbaltigen  Flttssen 
nnd  Bieben  her,  welche  sich  in  sie  ergiefsen.  Diese  Znllttsse 
nehmen  ihren  Salzgehalt  aus  Steinsalzlagern  oder  aus  salz- 
haltigem Boden.    Bekannt  sind  im  Rvfmchen  Reiche  nur 


*)  voB  Hnrnboldl  Alle  eentrale  T.I.  P.40. 

Poggeadorrra  Aamd.  Bd.  XVII.  8.505.  —  Uehar  den  Ur. 
sprang .  dci  Salaea  ia  den  Steppen  vra  AUrMm  verg laich« 
llarchiaoii  «tc.  a.  a.  0.  8»  IM  od  990. 
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swei  Steumliltger  ,  das  tob  IUb  und  im  TsekapU 
9duii$dd  Jenes  wird  von  einer  Sandsehiehl  bedeckl^ 

deren  Mäelrtigiieit,  je  nach  der  Unebenheit  der  weüigea  Ober- 
fläche, nur  einige  Fufs  bis  einige  Lachter  betragt.  Im  TschapU 
schaUcM  ist  das  Steinsalz,  in  den  verschiedenen  Hügeln,  in 
grofsen  Nestern  enthalten.  Die  geringe  Tiefe  des  Salzlagers 
von  Uez  macht  es  begreiflieh  ,  wie  so  leicht  die  Flüsse  und 
Bache,  welche  sich  in  die  Salzseen  ergiefsen,  in  unbekannte 
Saliiager  einschneiden,  und  daraus  ihren  Salsgehail  siehen 
können«  Da  indefs  der  Boden  in  jenen  Gegenden  Muflg 
salahallig  ist,  wie  an  JHytcA  f);  da  die  ganse  Steppe  iwi- 
aehen  dem  untern  Laufe  des  VraU  Flusses  und  der  }folga 
einen  grofsen  Salzreichthum  enthüll:  so  mögen  es  häufiger 
die  Salze  im  Boden,  als  eigentliche  £lalzlager  seini  woraus 
jene  Flüsse  ihren  Saligehait  aiehen. 

Nadi  6. Roseft)  enthalten  die  Salsseea  Bn/lisiMli  am 
Boden  stets  eine  melur  oder  weniger  dicke  Salxlage.  Sind 
die  Seen  tief,  was  ittdeTs  selten  der  FaD  zu  sein  scheint :  so 
ist  die  Salzlösung  in  der  Tiefe  gewifs  salzreicher,  als  an  der 
Oberfläche.  Wenn  daher  das  an  der  Oberfläche  geschöpfte 
und  der  Analyse  unterzogene  Wasser  noch  vom  Sättigungs- 
puncle  eitsteht:  so  kann  das  in  der  Tiefe  gesättigt  sein,  und 
Sais  ans  ihm  sich  abscheiden.  Sine  starke  Verdunstung  aur 
warmen  Jahresseit  bewirkt  niedergehende  sahBreichere  Strö- 
mungen, namenllich  in  der  Mitte  der  Salsseen,  wohin  in  wind- 
stillen Zeiten  die  schwach  salzigen  Zuflüsse  nicht  gelangen. 
Dadurch  mehrt  sich  immerfort  der  Salzgehall  in  der  Tiefe. 
In  sehr  wenig  tiefen  Seen  wird  sich  zwischen  oben  und  un- 
ten kein  merklicher  Unterschied  im  Salzgehalte  leigen;  in 
diesen  werden  aber  auch  wenige  heifse  Tage  das  noch  weit 
▼om  Siltignngspuncte  abstehende  Wasser  sur  schnellen  Sät- 
tigung und  lur  Abscheidong  des  Salles  bringen. 


•)  6.  R  0  8  e'8  Reite  nach  dem  Ural.  Bd.  U.  S.  235. 

•*)  Ebend.  S.  206. 
•••)  Ebend.  S.  224. 
f)  Ebend.  S.  13. 


Btttn-See. 


Wir  beschränken  unsere  Betrachtangen  auf  diejemgen 
^UseeDy  deren  Wasser  analysirt  worden  ist. 

Der  EUoH"  See  j  dessen  gröfster  Durchmesser  20  and 
deffcn  Ueuisler  16  Wente  ist,  liegt  noch  19  Fafs  nter  dem 
Splefel  des  Oeean.  Er  hat  flache  Ufer,  and  nan  kawi  Ihn 
IM  überall  dnrohwaten.  An  seinen  RAndem  md  auf  nmnm 
Boden  findet  sich  überall  iirystallisirtes  Salz.  Dieaea  bildet 
1  bis  2  Zoll  mächtige  Lagcr^  welche  durch  feine  Schlamm- 
und  Erdlager  von  einander  getrennt  sind.  Die  Zahl  der  sich 
in  ihn  ergiefsenden  Flüsse  wird  auf  acht  angegeben.  Sie 
aind  alle  melur  oder  weniger  salzhaltig  and  fähren  daher  dem 
See  Salz  zu.  Der  beträchtlichste  vnter  denselben  ist  die 
CAarifacAoi  der  auch  der  eiasige  iat,  welcher  wfthrend  des 
ganzen  Jahres  sein  Wasser  behält.  In  den  Lehnhodeni  der 
den  See  nmgiebt,  sind  eine  Menge  hieiner  Gypskrystalle  ein* 
gewachsen.  Auf  der  Oberfläche  des  See's  sah  G.  Rose  ^) 
häufig  einzelne  Krystalie  oder  kleine  Krystallgruppen  von 
Bittersalz  schwimmen,  gröfsere  waren  aufi  dem  Wasser  schon 
herauskry  sta  llisirt. 

Die  Zusanunensetanng  des  Wassers  des  See*s  ist  nach 


Göbel  <} 

Erdmann  ^ 

H.  Rose 

April 

August 

October 

Chlomatrinni    •  .  • 

13,124 

7,451 

3,83 

Chlomiagnesium    .  . 

10,542 

16,280 

19,75 

Chlorkalium  .... 

0,222 

0,23 

Brommagnesiam    .  . 

0,007 

Mmfeisanre  Magnesia 

1,665 

2,185 

5,32 

Schwefelsaure  Kalkerde 

• 

0,036 

Kohlensaure  Magnesia 

0,038 

Extra ctivstolT    .   .  • 

Spuren 

0,505 

Spuren 

74,440 

73,505 

70,87 

100,000 

100,000 

100,00 

«)  A.  a.  0.  Bd.  II.  S.259. 

1}  Reiie  in  den  Sleppen  dei  tüdiichen  Rufslands  Bd.  II.  S.  1. 
2)  Beitrage  snr  KeDnlnib  dei  Innern  tod  Rnfehad  Bd.  II.  S.  25JL 
Erdnaan  fahrte  nnter  den  Restandtheilen  aach  echwefeliaa. 
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£lton.See  «ine  concenlrirte  Mutterlauge.  t99$ 

H.  Rose  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  das  Wasser  des 
Elton^See  nur  eine  sehr  concentrirte  Mutterlauge  ist,  aus 
welcher  sich  grofse  Massen  von  KochMls  während  eines  lan- 
gen ZeiUramDS  abgesetet  haben,  und  ans  welcher  sich  noch 
fortwihrend  während  der  Sommermonate  Kochaali  abteilt, 
weil  das  Terdonatende  Waaser  nicht  hinlänglich  durch  lu- 
iicrsendes  ersetzt  wird  *).  Bd  nur  geringer  Erniedrigung 
der  Temperatur  des  Elton -Wasser  schiefst  Bittersalz  an.  Ob- 
gleich das  von  ihm  untersuchlc  bei  nicht  sehr  hoher  Tempe- 
ratur geschöpft  worden:  so  halle  äich  doch  am  Boden  der 
Flasche  so  viel  Bittersalz  abgesetzt,  dafs  sich  dasselbe  nur 
schwierig  bei  erhöhter  Temperatur  wieder  auflöste.  An  den 
Ufern  des  EUon^See  kommen  daher  im  Sommer  nur  Gyps« 
nnd  Kochsalzkrystalle  vor;  im  Winter  dagegen  aufser- 
dem  viel  Bittersais ,  welches  sich  jedoch  im  Sommer  in  der 
Mutterlauge  wieder  auflöst.  Nur  in  kühlen  Sommernächten 
scheidet  sich  bisweilen,  nach  Pallas,  mit  dem  Koclisalz 
Bittersalz  ab,  das  aber  während  des  Tages  wieder  aufgelost 
wird. 

Göbel  untersachte  auch  das  Wasser  des  Chanuushal 
md  des  Qarkoi^erik  U,  der  sich  ebenfalls  in  den  JEtton-Sea 


res  Ktlroa  an ;  da  aber  dieses  Sals  in  einer  Temperator  Aber 
den  GefHerpnncI  neben  CUormagaesiimi  nicht  bestehen  kana, 
soadeni  in  sehwefelsaaro  Magnesia  und  Chloniatriain '  serlUlt: 
so  iHike  kk  duach  die  Aaalyse  conigirt. 

3)  Pof  gendorffs  Aanal.  Bd.  UV.  8. 169. 

*)  GewAbalicb  Khlügt  sieh  ia  jeden  Brauner  aas  dtesem  8ea 
KochsaUniedar.  Yen  1747  bis  1851  find  attreinnal»  in  Jahr  1770^ 
dieser  BiederscUag  nicht  statt.  Der  damalige  Somer  war  abat 
sehr  regeareich  nnd  kalt.  Zwei  Weist  vom  Ufer  entfernt  grub 
van  einen  Brnonen.  Bie  obersten  Salsschichten  waren  |  bis 
2i  Zoll  dick.  Baehdem  man  «2  solcher  Schichten  dorchgraben 
battci  nahmen  sie  eine  Dicke  von  8  bis  9  Zollen  an,  nnd  end. 
lieh  nach  100  dnrehgiabenen  Schichten  kam  man  avf  ein  sehr 
feales  Salalagw  (Kabtlin  in  Sarataw  In  der  ABgemaiMn 
Zeitm^  TO»  19«  B^.  1852).  la  ist  wnU  kanm  nwalfdhall^ 
dab  alle  dias«  Salasehichten  Abaatse  ans  dem  See  §Mf  md 
grofiien  Theils  in  fraherea  Zeiten,  als  noch  aicht  das  8aU  ga» 
waanen  wurde»  stattgebmden  haben. 
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Zuflüsse  des  Elton-See, 


ergierst.  In  I  A  und  II  A  ist  der  ^Salzgehalt  auf  Procente 
reducirt. 


I 

LA 

II 

ILA. 

5,25  Proc. 

2,1  Proc. 

Chlornatrium     .  • 

4,065 

«1,43 

1,683 

81,90 

Chlormagnesinm  • 

0,520 

10,42 

0,165 

8,03 

Chlorcalcinm    •  • 

0,207 

10,07  . 

Schwefels.  Kalk  . 

0,124 

2,48 

„     „  Magnesia 

0,283 

5,67 

Wasser    .  •   .  • 

95,008 

97,945 

100,000 

100,00 

100,000 

100,00 

Beide  Flusswasser  erscheinen  als  Salisoolen,  wdche 
reich  an  Chlormagnesinm  sind.  Sie  müssen  ein  Terrain  dardi- 
fliefsen,  welches  eben  so  mit  Salz  imprftgnirt  ist,  wie  das  im 
Salzgebirge,  aus  welchem  solche  Soolcn  kommen.  Der  reiche 
Gehalt  an  Magnesiasalzen  in  I,  und  die  bedeutende  abnormale 
Menge  von  Cblorcaicium  in  11  weisen  nach,  dafs  es  unmög- 
lich reine  Steinsais- Lager  sein  können,  welche  von  diesen 
Flössen  ausgdangt  werden.  Die  Zosimmensetsong  L  A  nihf  rl 
sich  der  milUeren  Zosammenselzong  des  H eerwassers  so  sehr, 
dafs  die  Salsmasse ,  welche  ausgelaugt  wird ,  als  der  Rück- 
stand TOn  eingetrocknetem  Neerwasser  gedacht  werden  kann; 
denn  wird  ein  solcher  Rückstand  von  Wasser  ausgelaugt,  so 
lösen  sich  die  leichtlöslichen  Salze  in  gröfserer  Menge  auf, 
als  die  schwerlöslichen.  Daher  zeigt  sich  in  I.  A  ein  gröfse- 
rer Gehalt  an  Chlornatrium,  Chlonnagnesium  und  Schwefel- 
aaurer  Magnesia,  and  ein  geringerer  an  schwefelsaurem  Kalk, 
als  im  Meerwasser.  Der  Umstand,  dafs  der  EUonSee  unter 
dem  Spiegel  des  Ocean  liegt,  spricht  sehr  zur  Gnnsten  der 
Ansicht,  dafs  das  Meerwasser,  welches  einstens  die  Niede- 
rung Asiens  bedeckt  hatte,  durch  Verdunstung  vollständig 
zum  Eintrocknen  gekommen  war;  denn  das  Abflicfsen  eines 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  conccntrirtcn  Meerwassers  in 
das  benachbarte  Meer,  wodurch  reine  Steinsalzlager  hfiUen 
entstehen  können,  konnte  wegen  dieser  tiefen  Lage  nicht 
slallgeftinden  haben.  Woher  die  bedeutende  Menge  Chlor- 
ealdmi  in  dem  Terrain  ftammt|  welches  der  GtfrM^Jtrik 
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Sckwaiik.  in  der  Zanrnneiu.  d.  Elloii-See-Wagfen.  ifM 

ilwehf  Mml,  isl  schwierig  m  eridiren.  Da  sich  keine  schwe- 
felMiireii  Selie  in  diesem  Fhifswtsser  finden:  so  ist  nitn  be- 
rechtigt, auf  eine  Zersetsnng  derselben  im  Rückstände  von 

eingetrocknetem  Meerwasser  za  schliersen. 

Auf  den  ersten  Blick  mögen  die  bedeutenden  Differenzen 
in  den  drei  Analysen  des  Wassers  vom  EUon-SQe  auffallend 
erscheinen.  Die  Summen  des  Cfalomatrium  und  des  Chlor«* 
magnesimn  sind  in  ihnen  einander  nahe  gleich.  Mit  Abnahme 
des  ersleren  nimmt  letxteres  tn  nnd  umgekehrt  6 Abel 
schöpfte  das  Wasser  sn  seiner  Analyse  im  Prfihjahr«  wo  die 
WassersoAlsse  am  gröfsten  nnd  die  Verdnnstnng  am  gering, 
sten  waren,  Erdmann  im  Sommer,  6.  Rose  im  Herbst, 
mt  Zunahme  der  Verdunstung  vermindert  sich  das  Chlor- 
natrium, weil  es  sich  in  Folge  derselben  ausscheidet,  wäh- 
rend das  Chlormagnesium  sich  vermehrt.  Es  war  daher  zu 
erwarten,  dafs  man  diesen  Effect  würde  künstlich  nachahmen 
ktaneo.  I>ershaib  worden  folgende  Versuche  angestellt: 

In  einer  Chlonnagneslnm  -  Aofldsnng  wmrde  Kochsab 
an^lAst  nnd  diese  Anllösmig  blieb  einige  Tage  lang  In  ei* 
nem  offenen  Gefäfs ,  der  Sonnenwärme  ausgesetzt ,  stehen, 
bis  etwas  Kochsalz  herauskrystallisirt  war.  Die  von  diesem 
Kochsais  aligegossenc  Aullösung  bestand  aus: 


Diese  Verhältnisse  slitninen  ziemlich  nahe  mit  denen 


überein,  wie  sie  Erdmann  im  EUon-See  im  August,  mithin 
KU  einer  Zeit  fand,  wo  sich  gleichfalls  schon  Kochsalz  abge- 
schieden hatte.  Kommt  zu  dieser  Auflösiinir  eine  gesättigte 
Kochsalsaoiösung ,  welche  12,00  Theile  Sali  und  33,22 
Theile  Wasser  enthalt:  so  erhftlt  man  eine  Anfldsong,  ent- 
halteod 


(A}  ChlomatrIom  •  •  •  SJO 
Chlormagnesium  .  16,63 
Wasser    ....  74,67 


100^  * 


Chlornalrium  . 
Chlormagnesium 
Wasser    •  . 


14,25 
11,45 

74,30 


100,00 


Btocbof  ticoi«cte  II. 


Ml 
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Diese  Verhdllnisse  stimmen  ziemlich  nahe  ail  denen, 
wie  sie  Gdbel  im  E/ton-See  im  April,  mithin  lo  einer  Zeil 
luidi  wo  durch  die  Tcmefarteii  Waiserzuflösse  und  durch 
die  Yerminderle  Vcrdnnsluiw  die  Menge  des  Chlormagnesiuni 
abgenommen  hatte.  Bin  Theil  des  im  vorher  gegangenen 
Jaiire  abgeselzlen  Kochsalzes  wurde  wieder  aufgelöst.  Es 
ist  klar ,  dafs  nur  ein  Theil  davon  wieder  aufgelöst  werden 
konnte;  denn  dasjenige  Kochsalz,  welches  die  Flüsse  zuge- 
führt halten,  wurde  auch  ahgesclzl,  und  diese  Menge  ist  es« 
wodurch  sich  die  Absälse  vermehren. 

Da  das  Kochsala  In  der  durch  Berechnung  .geAudenen 
Mischung  l,t3  Proo.  mehr  helrägt,  als  Gdbel  fand:  so 
mdchtc  man  vermnihen,  dafs  das  Wasser  des  £/l09i-See  sieh 
im  April  noch  nicht  ganz  mit  Kochsalz  gesättigt  hatte.  Wahr- 
scheinlich rühren  aber  diese  DilTerenzcn  von  der  Gegenwart 
der  andern  Salze  her,  welche  die  Fähigkeit  des  Wassers, 
sich  mit  Kochsalz  zu  sättigen,  vermindert  halten.  Geringe 
Temperatur- Unterschiede  können  nur  wenig  Binflufs  auf  die 
Ldsnngs-Fihigkeil  dieses  Wassers  haben;  denn  sieigl  die 
Temperatur  einer  gesSttIgtenAulldsung  von  Chlomatrium  und 
Chlormagnesium  von  lA^  K  bis  80<»R.:  so  nimmt  dieselbe 
von  beiden  Salzen  nur  noch  0,01  Proc.  auf. 

Zu  dem  von  II.  Rose  untersuchten  £//o«- Wasser  möfsfe 
eine  gesättigte  Kochsalz- Auflösung,  welche  24,irfheile  Koch- 
salz und  67,87  Theile  Wasser  enthielte,  treten,  um  ein  Was- 
ser SU  erhalten ,  in  welchem  Chlormagnesium  und  Chlorna- 
trium in  dem  VefhiUnisso  vorhanden  wären,  wie  es  G6bel 
fand.  Man  wOrde  dann  ein  Wasser  erhallen ,  welches  ans 

Chlornalrium  •   .  ,  ]4|5Ö 

Chlormagnesium    .  10,99 

üebrige  Salze    .   ,  2,89 

Wasser     ....  72,Q7 

100,00 

bestehen  wQrde.  Diese  Zusammeuselznng  nfihert  sich  ziem* 
lieh  derjenigen,  wie  sie  Gdbel  wirklich  fand.  Da  auch  hier 
der  berechnele  Kochsalzgehalt  geringer  ist,  als  der  wirklich 
gefündcne:  so  lilst  diefs  gleichfalls  schlicfsen,  dafs  sich  das 
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Lttttktilkiitf-Yirhiihlifio  4m  Kinkiüm  iflf 

Wasser  des  Iii— ■fieo  in  April  aoch  nicM  wM  fLüvknU 
sUtigl  Mte. 

In  eiser  AiiAmif  m  CMoranfnesi«»,  weloiM  aler 

-w«r,  als  die  zum  obigen  Versuche  angewen- 
dete ,  wurde  Kochsalz  bis  zur  Sättigung  aufgelöst,  und  dann 
der  Verdunstung  in  der  Sonnenwärnic  üborlarsen,  bis  etwas 
Kochsalz  heraus  krystallisirt  war.  Zu  dieser,  vom  ausge- 
schiedeilen  Kochsalze  abgegossenen,  gesättigten  Auflösung 
wnrde  schwefelsaore  Magnesia  gesetzt,  und  nach  einiger  Zeil 
4ie  mniglieit  Idar  atigefOiaen.  Die  Xiiwuinitilanng  die- 
•er  FIMglMil  wer 

(B)  Chlomatnnm  .  .  •  5,48 
Chlormagnesiam  .  22,43 
Schwefels.  Magnesia  0,89 
Wasser    ....  71,20 

1 00,00 

Eine  mü  Kochsafai  'gertmigteOhiomiagnetlnni  Anflawuig 
kann  also  nnr  eine  sehr  geriige  Menge  salnrerelsnnrer  Mag- 
nesia auflösen.   Man  begreiR  daher,  wie  sieh  aus  einer  so!«- 

eben  Auflösung,  wenn  durch  Zunahme  ihrer  Temperatur  et- 
was mehr  schwefelsaure  Magnesia  aufgelöst  wird,  diese  Menge 
hei  Verminderung  der  Temperatur  wieder  ausscheidet. 

Als  endlich  in  einer  sehr  concentrirten  Chlormagne- 
sinnKAnflösiing  Kochsais  anfgelösl  wurde ,  and  diese  Auflö- 
sung in  der  Sonnenwirne  mehrere  Tage  stehen  blieb,  bis 
sieh  etwas  Kochaals  ansgeschieden  balle,  war  dieZottmuMn» 
Setzung  der  von  dem  Kochsalse  abgegossenen  Auflösung: 

(C)  Chlomatrium  .  •  •  1,18 

Chformagnesium  •  97,35 
Wasser     ....  71,47 

100,00 

Die  Summen  desChlomntrium  und  des  Chiormagiiesinm 
in  den  drei  gesdiliglen  Auflösungen  (A>  (B)  (Q  es  85,33; 
97,91  und  98,53  Allen  zwischen  die  Grenzen  der  oben  (S. 

17273  angegebenen  Summen  beider  Chloröre  In  den  Mutter- 
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173^      Lösiichkeite-YeryQUiisse  des  Kocbsalzes. 

laagfen  von  Salinen,  und  die  beiden  letzten  kommen  dem  IT«- 
ximum  sehr  nahe.  Auch  die  Summen  beider  Chlorüre  in  dem 
in  verfickiedenen  Jahreszeiten  analysirten  Wasser  vom  Elton- 
Seess  23,67;  23,43;  23,58,  so  wie  die  Summe  der  Chlorüre 
ven  Netrioiiiyllefiiesliin,  Gekiiun  lud  Keiiaai  Im  Todte»  Meer 
«s  83,74;  23,60;  26,9^  tidteo  iwischen  dleseGreaieo;  ner 
4ie  fieoMie  diewr  Cblerflre  necii  Marebend'e  AntlyBe  aes 
21,41  mit  etwas  unter  das  Mini»««  yoo  22,1 ;  dleDiffeieBS 
ist  al>er  nur  0,7. 

Der  Kochsalzgchalt  im  Todlen  Meer  stimmt ,  nach  den 
Analysen  I,  II  und  IV,  mit  dem  des  im  August  geschöpften 
Wassers  des  EUon-See  sehr  nahe  fltierein.  Ebenso  kommt 
der  Kodmli-Gehalt  in  jenem  Neere,  nach  der  Analyse  III, 
siemlicll  nahe  dem  des  im  April  geschöpften  Wassers  dieses 
See's.  Im  ToHem  Meer  zeigen  sich  also  ihnliche  Schwan- 
kungen, jedoch  innerhalb  engerer  Grenzen,  wie  im  Etton-See, 
und  dief's  ist,  wenn  man  die  grofse  Wassermasse  in  jenem 
tiefen  Meer  berücksichtigt,  eine  merkwürdige  Tlialsache.  Man 
kann  nicht  anders  vermuthen  ,  als  dafs  das  Wasser  des  TodU 
ten  Meer  zur  Analyse  III,  weiche  in  ßeziebnng  auf  den  re- 
lativen Gehalt  an  Chlornatrinm  und  Chlormagnesinm  so  sehr 
▼on  den  anderen  Analysen  abweicht,  im  Frühjahre  geschöpft 
wnrde,  in  welcher  Jahresaeit  ein  grofssr  Theil  des  im  Tor- 
her  gegangenen  Sommer  ansgesdüedenen  Kochsalaas  durch 
die  vermehrten  Wnssemflassa  wieder  aufgelöst  worden  * 
war  *). 

Es  wird  eine  Zeit  kommen  ,  wo  sich  der  £//oii-See 
gaas  mit  Chlormagnesium  gesfilligt  haben  wird ;  denn  es  wird 
ihm  durch  die  sich  in  ihn  ergiefsenden  Fifisse  immerfort  die- 
ses Sals  in  bedentenden  Mengen  angefilhrt.  Dieser  Sittagongs- 
ponet  tritt  nach  meinen  Untersuchungen  ein,  wenn  das  Chlor- 
magnesinm im  Wasser  von  14o,5R.  bis  auf  Sf4,6  Froc.  steigt**}. 


*)  Ich  habe  mir  die  TVarrative  of  the  United  States  Expedition  to 
the  Dcad  Sca  nicht  verschafTcn  können  ,  um  zu  sehen,  ob  die 
Jahresaeit,  in  der  das  genannte  Wnsser  geschopTt  wurde,  ange- 
geben i(«t ;  die  Resultate  dieser  Analyse  habe  ich  aus  dem  Jah- 
resberichte von  Liebig  uud  Kopp  für  1849.  S.  613  entlehnt. 
Eino  wiifserise  Aoilöfung   voo  Chiormagnefiiun   too  1»277 
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Ams  einer  selckenAniösung  kann  nimKcli  keinWnMer  mehr 

verdunsten ;  im  Gegentheil  sieht  sie  Wasser  aus  derLafI  an, 
wenn  die  Sommerwärme  abnimmt.  Im  Elton  ^  See  wird  die 
Yerdonstung  dennoch  fortschreiten,  weil  ihm  Wasser  bestän- 
dig fort  zofliefst.  In  einem  heifsen  Sommer,  namentlich  im 
i^itsommer  und  zv  Anfang  des  HerbsteSi  werden  sich  aber 
imm  die  Wasaennllftise  und  die  Veidunstong  duGlekilige- 
wiclu  haken:  die  geaittigte  Auflösung  wird  so  lange  penna* 
nent  bleiben,  bis  sieh  mit  Abnahme  der  Temperatur  ittdVer«^ 
danslung  vermindert  DieAu«srheidnng  desKoehsalies  wird 
dann  zunehmen;  denn  eine  gesülligtc  Chiormagnesium -Auf- 
lösung kann  höchstens  nur  1  Froc.  Kochsalz  aufgelöst  halten, 
während  das  Wasser  des  iL7/oft-Sec  zur  Zeit,  als  G.  Rose 
es  für  die  Analyse  seines  Bruders  schöpfte,  3,83 Proc.  Koch- 
salz aufgelöst  enthielt.  Für  die  technische  Gewinnung  des 
Kochsniies  im£ftoii-See,  der  }  von  dem  ganaen  Snlsv.erbra»- 
che  in  Bmfikmd  liefert,  werden  dann  die  Verhillnisse  noch 
gOnsiigcr;  das  Kochsalz  wird  aber  weniger  rein,  indem  es 
mit  mehr  Chiormagnesium  getränkt  werden  wird. 

Es  folgen  nun  die  Analysen  des  Wassers  von  neun 
Salzseen  und  einem  Salzbach  in  der  Atiif^en- Steppe  und 


«peeir.*  Gewiehl  eondcatirle  vom  19.  Jvli  bii  snin  5.  September 
fortwihread  Waiter  mm  der  Luft.  Bit  snm  7.  Aogatl  erliicll 
■ieh  ihre  Temperaliir  «dI  16*,  tob  de  an  sank  flc  nach  und 
Mck  bif  aari4S5B.  Nachdem  die  CondenMlion  Bufgehört  hatte, 
war  das  spccif.  Gewiciit  der  AaftöiOBg  1,225  bei  14*,5|  «ad 
sie  eathielt  24,603  l'roc«  Chlormagnesiuin.  Eine  Auflösung  voa 
diesem  Gehalte  an  Cblormagnusiam  absorbirk  also  bei  14^5  kein 
Wasser  mehr  aus  der  Lurirr  und  glebt  auch  keifiet  an  aie  ab« 
Die  CondcnsatioD  des  atmosphärischen  >Vasscrs  war  sehr  an« 
gleichmäl'sig  selbst  in  den  ersten  10  Tagen  ,  innerhalb  welcher 
die  Temperatur  der  Auflösung  unvcrflnderlich  blieb.  Das  Mini- 
mum derselben  betrug  12,  das  Maximum  32  Grnn  in  24  Stunden. 
Diese  Unregchnäfsigkeilen  hüben  hnuplsfielilich  ihren  Grund  in 
dem  ungleichen  FcuciiligUeilszustande  der  Atmosphäre. 

Das  Wasser  der  Seen  in  einem  heifsen  Klima,  wie  das  des 
Todlen  Meer,  dessen  Temperatur  in  heifsen  Sommerlagen  viel- 
leicht bis  auf  2C«  steigen  mag,  könnte  wohl  durch  Verdunstung 
einen  gröfseren  Chlorwagnes iuiii-GchaU  als  249Ü  Troc.  erreichen. 
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der  Krffm^  wdeke  hU  aaf  eine  (IV)  tob  66bel  *)  «ife- 
sleUl  werden.   Nur  daf  Waswr  der  wiebtigslen  denelben 

worde  auf  Kali  und  Brom  geprOfl.  Nach  der  Analo^'e  ist 
wohi  anzunehmen,  dafs  sich  diese  Substanzen  in  allen  Salz- 
seen finden  werden.  Da  sich  unermcfsliche  Quantitäten  Koch- 
nis  aus  denselben  nach  und  nach  ausgeschieden  haben: 
io  wird  das  Brom  darin  gewifii  in  bedentond  grdfaeren  Oo«i* 
tititen  vorisonunen  ala  im  Meerwasaer,  in  denSooien  nnd  im 
Sldnsalx. 


I 

n 

III 

Chlornatrium    .    .   .  , 

.  17,50 

10,54 

18,12 

Chlormagnesinm   •  •  • 

17,95 

9,91 

5J3 

Chloroaleittm    .  .  .  . 

1,77 

Schwefels.  Kalk     .    .  . 

0,33 

»  9  »  Magnesia  •  , 

8,22 

2,30 

• 

.  62,78 

71,33 

72,90 

100,00 

100,00 

100,00 

I  Rother  Salzsee,  zwei  Werst  von  Perekop,  ziemlich 
mitten  auf  der  Landenge,  welche  den  Siirasch  vom  Schwar- 
%en  Meer  trennt.  So  viel  Vertrauen  die  Analysen  von  Gö* 
bei  verdienen:  so  mufs  doob  bei  dieser  ein  Irrthnm  vorge- 
Hallen  sein;  denn  aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sieb,  dafs 
eine  Menge  von  35,45  Proc.  Chlornalriom  and  Chlormagne- 
sium  in  keinem  Wasser  aufgelöst  sein  knnn.  Das  Maximum 
beider  Salze,  welches  man  in  Mutterlaugen  von  Salzsoolen 
gefunden  hat,  ist  28,8  Proc.  Wenn  aber  durch  Kochen  eine  Soole 
nicht  höher  conrentrirt  werden  luinn:  so  ist  diefs  noch  we- 
niger durch  blofse  Verdunstung  au  erreichen. 

II  BUteriahSet  am  Eigat$ek^  einem  Arme,  durch  wel- 
chen sich  die  Wolga  in  d«s  Kaspische  Meer  ergiefsl.  In 
diesem  See,  wie  in  16  anderen  in  der  Nähe  vom  Kigalsch^ 
befindet  sich  ein  1  Fufs  mächtiger  Absatz  eines  Salzes,  wci- 


^)  A.  a.  0.  und  Poggeadorfff  Annaion.  Erg&niangsband  Bd.  1. 
S.  181. 
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ckcs  tos  1  Alon  schwefelsaurem  Nalron,  1  At.  schwefelsau- 
rer Miigiiesm  viid  4  At.  Wasser  besieht.  Die  Bildung  die^ 
sei  Saliei  kann  n«r  dadnreh  erfolgen,  daüi  sioli  nnler  beson^ 
deren  Uastinden ,  Tielleioht  bei  niedriger  Temperatur ,  ein 
Tiieil  der  fchwefelnnren  Magnesia  nnd  desChiometrinm  ge» 
genseilig  cerselsen  mid  dadvrcb  sebwefelsanres  Natron,  wel« 
cbes  sich  mit  der  unzersetzten  schwefelsaureo Aiagoesia  ver« 
bindet,  und  Ciilormagnesium  entstehen 

Iii  Der  Salzsee  Tusly  unfern  der  grofsen  Strafse  von 
Sympkeropol  nach  Eupataria. 


IV 

V 

VI 

VII 

Chlomalrinin 

.  81,58 

19,000 

18,10 

22,43 

Cblomagnesinm 

.  4y86 

5,435 

4,20 

0,91 

Chlorkalinm  .  . 

0,199 

Chlorcalciuin 

.  0,89 

0,989 

Brommagnesium 

• 

0,000 

Schwefels.  Kalk  . 

.  0,07 

0,028 

0,05 

9  9»  siagnesii 

R  1,03 

4,20 

0,69 

Wasser    •  .  « 

.  71,57 

74,343 

73,50 

75,92 

100,00 

100,000 

100,00 

100,00 

IV  und  V  Bogdo-Sce,  nordöstlich  vom  Bogdo-Bergc  in 
der  Koipisehe»  Steppe,  bat  40  Werst  Umfang  IV  ist  die 
Analyse  von  ßrdmann,  V  die  Ton  Göbel.  Seine  beiden 
Hanplbestandtheile,  Chlomatrium  und  Chlormagncsium,  stim- 
men so  siemlich  mit  einander,  besonders  wenn  man  beach- 
ti'l,  dafs  sie  wahrscheinlich,  wie  im  £//oii-See,  zu  verschie- 
denen Jahreszeiten,  in  denen  die  Wasserproben  geschöpft  wur- 


•)  Behimitlich  kann  dleaes  Doppelaals  aneh  kiMtllch  dargerteUt 
weiden.  Ea  krjilalliiirt  nad  cnthall  6  Atome  KryitallwaMer. 
Er  dm  an«  (Archiv  fAr  wiMoifehaniicbe  Kunde  von  Rafatand 
Bd.  IX.  S.  9)  beachreibl' einen  Salzsee,  ndrdlich  vom  B9$i9* 
Berg,  von  6  bia  9  Weral  Dorchmetfer  nnd  im  llittel  nar  von 
17,5  Zoll  Tiefe,  denen  Wasser  bei  anhaltend  troeknem  Wetter 
Sans  verdonstel  nnd  Salskr|atallo  anrAcUasst.  Wahrscheinlich 
ist  dieser  See  der  Besde*8ee,  weniger  wahrscheinlich  der  Salz- 
aeo  vdn  AnMffmr  (Xl). 
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dum,  rnüfflik    Schwefelsaure  Magnesia  kanii  nicht  vorhMi» 
dmt  sein,  da  beide  Chemiker  Chlorcaldnn  geAmden  haben» 
Yl  Salzsee  von  TfcftdbrahsM  vnweil  der  Stadl  ITerlMh^ 

nur  durch  einen  Streifen  Land  von  6 — 10  Faden  Breite  vom 
ilsoio'scben  Meer  getrennt  und  mit  demselben  in  gleichem 
Niveau. 

VII  ahpmmMtSte* 


VUI 

IX 

X 

XI 

Chlomatrhnn    •  • 

23,928 

2,76 

14,90 

17,80 

Chlormagnesium  • 

1,730 

0,07 

1,93 

0,17 

Chlorkalium  •   •  • 

0,101 

Chlorcalciun     •  • 

0,06 

0>04  Schwefei- 
calcinm 

Brommagnesium 

0,005 

Schwefels.  Kalit 

0,042 

0,27 

0,08 

„  n  9  Magnesia 

0,346 

0,04 

Wasssr    •  •  •  • 

73,842 

96,84 

82,62 

81,91 

100,000  100,00  100,00  100,00 


Vlli  JMarsb'scher  Salzsee  enthilt  einen  Salzabsals  von 
J — 3  Zoll,  Ober  welchem  eine  10  Zoll  hohe  gesättigte Lau<,'e 
steht,  aus  der  sich  fortwährend  Kochsalz  ausscheidet. 

IX  Ein  in  diesen  See  sich  ergiefsender  Salzbach. 

X  Der  ShMich  oder  das  Faule  Meer,  an  der  Oslkilste 
der  Krffm,  vom  Jsov'schen  Meer  nor  durch  eine  schmale 
Landzunge  getrennt  Seinen  Namen  hat  er  von  dem  ab- 
scheulichen Geruch,  den  G  ö  b  c  1  mit  dem  eines  Gemisches 
von  SchwefelvvasserstofT  und  Sumpfgas  und  von  Exhalationen 
austrocknender  schlammiger  Ufer  der  Salzseen  vergleicht. 

*  Auch  das  Wasser  dieses  See*s  riecht  nach  Schwefelwasser- 
stoffgas, nm  so  stfirker,  wenn  Salzsäure  zugesetzt  wird. 

XI  Salzsee  am  Arsargar  ist  nach  dem  Bogdo^See  der 
grofste  in  der  Steppe  zwischen  dem  IraZ-Fluis  und  der 
Wolga, 


*)  Ncb^i  Anlbeilcn  4>rganisciicr  älicksloffhaUigcr  Subbtauzca. 


LöslichkeiU-YerhällAiMe  des  Gypses.  1743 


Unter  14  von  Heine  unternomnienen  Analyten  von 
Muttcriaagen  aus  Soolen  von  verschiedenen  Salinen  (S.  172Ö) 
ÜDden  sich  nur  3,  welche  |  bis  |  so  viel  schwefelsau- 
ren  Kalk  entbalten ,  abi  reines  Waaser  aofiteea  kann.  Dia 
übrigen  II  entballea  keine  Spar  daTon,  obgleieh  die  8oaleii| 
aus  denen  sie  erhalten  wurden ,  dieses  8a1s  entkallea.  DI« 
Bienge  des  Chlornalrium  und  Chlormagnesium  in  diesen  11 
Mutterlaugen  fällt  zwischen  22,1  und  28,8  Proc.  In  einer 
jener  Mutterlaugen,  welche  0,051  Proc.  schwefelsauren  Kalk 
enihäii,  betragt  indefs  die  Menge  des  Chlornalrium  und  Chlor« 
anagnesiam  23,8  Proc.  Warom  enthftlt  diese  Hallerlavgt 
dennoch  schwefelsauren  Kalk?  In  den  beiden  anderen  Mnl- 
terlaugen,  welche  0,096  und  0,053  schwefelsauren  Kalk  eni* 
halten,  beträgt  die  Menge  der  beiden  Chlorüre  nur  19,1  und 
19^7  Proc,  aber  sie  enlhaUen  aufserdem  Chlorkalium  und 
Chlorcalcium,  so  dafs  in  ihnen  die  Menge  der  simmUichen 
CkiorOre  auf  29,5  und  29>9  Proc  sieigi. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergiebl  sich  demnach,  dafi^ 
wenn  die  Menge  des  Chlornatrium  und  Chlorsugnesium  bis 
auf  92,1  oder  23,8  Proc.  In  einer  Mutterlauge  steigt,  kein 
schwefelsaurer  Kalk  mehr  vorhanden  sein  kann;  dafs  aber, 
wenn  aufser  diesen  Chlorüren  noch  Chlorcalcium  und  Chlor- 
kalium  vorhanden  sind,  letztere  beiden  Chlorüre  die  Auflö- 
sung des  schwefelsauren  Kalks  nicht  beschränken,  vielleiohl 
sogar  befördern« 

In  vorstehenden  Salzseen  steigt  in  No,  V,  vn  und  VIII 
die  Menge  des  Chlornatrium  und  Chlormagnesium  auf  24,4; 
22,4;  25,7  Proc.  und  dennoch  enlliallcn  sie,  freilich  nur  sehr 
geringe  Mengen  schwefelsauren  Kalks.  Es  iniifs  dahin  ge- 
stellt bleiben,  ob  sich  aus  einer  Mutterlauge,  durch  Verdun- 
stung einer  Soole  in  der  Luftwarme  erhallen ,  der  schwefele 
saure  Kalk  erst  bei  höherer  Concentration  des  Chlomatrium 
und  Chlormagnesium  ausscheidet,  oder  ob  vielleicht  in  den 
Analysen  kohlensaurer  Kalk  irrlhümlich  für  schwefelsauren 
Kalk  genommen  wurde:  ein  Irrlhiini,  der,  wenn  die  gefun- 
denen Mengen  Kalk  sehr  gering  sind,  Iciciit  slutlfinden  kann. 

Die  Verminderung  oder  das  gänzliche  Verschwinden- 
des schwefelsauren  Kalks  bei  Gegenwart  von  Chlornatrium 
und  Chlormagnesium  aeigen  auch  die  Analysen  des  Eükm^ 
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tru         UMiclilfliti-y«rliittaiiie  dei  Gypsei. 


8ee*t ,  wMkm  Jeset  wdkwMbme  Site  doch  darcli  den 

CMarisacha  zugeführt  wird.  Dafs  sich  aus  dem  Wasser  die- 
ses See*s  mit  dem  Chlornatrium  schwefelsaurer  Kaik  nieder- 
schlägt, zeigt  die  Analyse  des  Kochsalzes  ,  welches  aus  ihm 
gewonnen  wird  C^.  167^).  Auch  H.  Rose  fand  ihn  in  meh- 
reren Proben  des  Kochsalzes  aus  dem  EUan-Sec  Gö* 
Hei  enldeckle  ihn  aneli  in  dem  ^cblamne  desselben  und 
eben  (S.  I7d8)  wir  schon  von  den  Gypskryslallon  In  den 
Lehmlioden  seiner  Umgebungen  die  Rede.  Der  sohwefelstire 
Kelk,  welcher  dareh  den  Salzbtch  IX  dem  Sahsee  Ylll  in 
gesättigter  Auflösung  zugeführt  wird,  mufs  sich  ebenfalls 
gröfstenlht'ils  niederschlagen,  da  dieser  kaum  j  so  viel  da- 
von enthalt,  als  jener.  Auch  aus  dem  Salzsee  am  higatsch^ 
der  ganz  frei  von  schwefelsaurem  Kalk  ist,  schlagt  sich  die- 
ses Salz  nieder;  denn  Göbel  fand  in  dem  oben  erwähnten 
DoppehMls  mit  Gyps  gemengte  Sandhdmer« 

Im  Todfeil  Meere  finden  sich  gleichfalls  nnr  geringe  Men- 
gen schwefelsaurer  Kalh.  Da  er  jedoch  stets  darin  vor- 
kommt und  in  doppelt  so  grofser  Menge,  wie  im  EllonScc 
nach  £rd  m  a  n  n*s  Analyse:  so  kann  diefs  nur  von  den  be- 
deutenden Quantitäten  Chlorcalcium  und  Chlorkalium  im  Jod- 
le» Meer  herrühren. 

Der  GreaUSaU^lake**}  zwischen  112^  und  I13<>  weslL 
lAnge(Greeuwiek)  und  40^  und  4I<>44' Breite  ist  ein  grofses 
Reservoir,  In  welches  sich  viele  FIQsse  und  ein  bctrichülcher 
Strom,  von  400  bis  500  engl.  Meilen  langem  Laaf,  der  Bear 
River,  ergiefsen.  Er  ist  einer  von  den  vielen  Seen  zwischen 
den  Rocky  Mountains  und  der  Sierra  Nevada  von  Ca/i/br- 
nien.  Et  hat,  wie  diese,  keinen  Ausflufs  in  das  Meer,  noch 
irgend  eine  Verbindung  mit  dcmColumbia  oder  mit  dem  Cd- 
lorado  des  Meerbusens  von  Califonuen. 

Ob  der  jBeor  Ittesr  sakhaltig  ist»  wenn  auch  nur  in 
geringem  Grade,  Ist  nicht  untersucht  worden.    Das  Was- 


•)  Heiie  nach  dem  Ural  u.  s.  w.  Bd.  II.  S.  264  u.  268. 
••j  Report  of  Ihe  cxploring:  Expedition  to  thc  Rocky  MounlaiDf  elc. 
by  Brevet  Capt.  J.  C.  ircmont.   Wasbiagton  1845.  F.  275. 
.         Ebcnd.  P.  102^ 
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MT  eiaet  zweiten  In  ilen  GreaUSaU^Lake  sich  ergioÜMiidM 
ikifsef  seigl  keinen  merklichen  SalsgehalL  DnFrenonl 
andere  FIdsse  bei  seiner  Untersachung  diesef  Sahtee*«  nichl 
•berackritten  bat:  so  felilen  Nacbrickten,  ob  irgend  ein  Zu- 
Mb  Ton  salsigem  Gesebinaek  ist  Premont  errnhr  swar 
von  Walker,  dafs  am  oberen  Laufe  eines  Flusses,  welcher 
sich  in  den,  mit  dem  GreatSaft- Lake  communicirenden  (//oA- 
Lake  mündet,  ein  unermefsliches  Steinsalz -Lager  von  sehr 
grofser  Ufichtigkeit  vorkommt.  Da  jedoch  ersterer  im  Utah^ 
Lake  mar  sütses  Wasser  fand :  ao  kaaa  der  SaligehaU  im 
ereai'Sah  Lake  aicbt  tob  dieaen  Lagern  kerrAbrai.  Findel 
dabar  alneSbrtanng  awiscben  beMenSeen  statt:  aa  kam  aar 
atfaea  Wasser  aas  dem  IMb-Iake  in  den  Grmi  Sa»  Infce, 
nicht  aber  Salzwasser  aus  diesem  in  jenen  gelangen.  Solba 
auch  keiner  der  in  diesen  Salzsee  sich  ergiefsenden  Flüsse 
einen  durch  den  Geschmack  erkennbaren  Salzgehalt  zeigen; 
sollten  dieselben  nur  die  geringe,  gleichfalls  nicht  schmeclu* 
bare  Menge  Salz  des  Jordan  entlialten:  so  würde  der  bedeu« 
lande  Sahigehatt  in  diesem  See,  gieichwie  der  im  Tod« 
Isa  II acTi  ala  eine  Folge  der  Verdaastang  des  Waasara  a 
belrachlen  sein.  Seitdem  die  Conigaialion  des  dortigen 
Landes  so  arie  jelsl  ist,  flieTsen  TieieFIAMa  ia  den  See.  Un- 
ermcfsliche  Quanlilaten  Wasser,  die  er  seitdem  aufgenom- 
men hat,  verdunsteten  aus  ihm ;  nothwendiger  Weise  mufste 
er  also  salzhallig  werden.  Diefs  schliefst  jedoch  nichl  die 
Möglichi^t  aus ,  dafs  auf  seinem  Boden  ein  Salzlagcr  vor- 
banden  gawasea  sein  kann,  welebes  durch  die  lafliefscnden 
Gawtoer  aa|j|feldsl  worden  ist. 

*  Naak  Fremont  ist  dieser  Saa  gani  mit  Kocksais  ga- 
siltigt.  Die  KUppen  imd  Gesteine  längs  der  Kflste  einer  In- 
sel In  demselben  fand  er,  so  weit  sie  von  den  Wellen  be^ 
spült  werden  ,  mit  einer  weifsen  Salzkruste  überzogen  und 
das  in  Höhlungen  der  Felsen  zurückgebliebene  Seewasser  mit 
einer  solchen  l  Zoll  dicken  Kruste  bedeckt.  Dieses  an  der 
Sonne  getrocknete  Salz  war  sehr  weifs,  fein  und  von  reinem 
Salagaschmack ;  es  fanden  sich  aber  darin  eine  Menge  klei- 
ner sebwarser  laseclen.  Fünf  Gallons  Seewasser  gaben  durch 
rohes  Abdampfen  fibar  dem  Feuer  14  Pintan  rein  weifisea 
Salx,  welches  bestand  aus 
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CUomIriam  .  ,  .  97,99 

Chlormagnesiom  .  0,94 

Chlorcalcium      .  .  0,43 

Schwefels.  Kalk  •  .  1,34 

100,00  •) 

Das  Wasser  des  Gr«af-Sa/I-Lalrf  unterscheidet  sich  dem* 
nach  durch  seinen  bei  weitem  vorwallenden  Gehalt  an  Koch- 
salz, und  durch  seine  geringe  Menge  anderer  Salze  wesenl- 
lich  von  dem  der  oben  angeführten  Salzseen :  nur  das  des 
OroomiiA'See  kommt  ihm  ziemlich  nahe.  Eine  solche  Zu- 
nmeoseUHig  USai  scbliefim«  data  sein  Salzgehall  nur  von 
relae«  Sleimlilageni,  mögen  dieielbeii  von  den  in  Ihn  Meli 
ergieraenden  FMaaen  dirchfcluittlett  werden,  oder  mögen  sie 
ursprönglieh  tat  dem  Boden  des  See*s  Torbenden  gewesen 
sein,  herrühren  kann. 

Durch  die  weiter  fortschreitende  Verdunstung  des  Was- 
sers des  Great-Salt'Lake  bis  zum  Salz-Absatze  werden  eben 
so  reine  Steinsalz  -  Lager  entstehen ,  wie  diejenigen  sind, 
welche  anaiysirl  wurden. 

Ans  den  von  FremonI  engegebenen  Maelimriiillnis- 
sen  ist  twar  nicht  sn  ersehen ,  ob  des  Wasser  dieses  See*s 
vollkommen  mit  Kochsalz  gesättigt  ist;  dafs  es  aber  wenig- 
stens eine  sehr  conccnlrirte  Lösung  ist,  leidet  keinen  Zwei- 
fel. Sollte  es  vollkommen  gesättigt  sein:  so  möFste  der  Ab- 
satz von  Salz  auf  dem  Boden  nahe  bevorstehend  sein.  Bis 
jetzt  scheint  er  noch  nicht  erfolgt  zu  sein;  denn  Fremont 
fand,  dafs  der  Boden  eine  halbe  MeUe  von  der  Insel  ent- 
femt,  wo  die  Tiefe  des  Wassers  16  war ,  aas  Thon 
liestand. 

Ziehen  wir  eine  Parallele  zwischen  dem  Grcaf-Sa//-LaÄrc 
und  dem  Todtcn  Meer:  so  zeigt  sich  der  Unterschied,  dafs 
jener  eine  fast  reine  Lösung  von  Kochsalz  darstellt,  aus  der 
sich  noch  kein  Sah  ausgechieden  liat,  wAhrend  dieses  die  ser- 


Dm  ia  der  Analfie  angerahrle  fchwefeltaare  Katroa  wurde 
aaf  fchwefelievrea  Kalk  ond  Chloraatriaai  redadrl. 


Gmt-SalULake  und  Todtes  Meer.  1747 


flierslichen  Cblorure,  namentlich  das  Chlortnagnesium,  in  vor- 
herrschender Menge  enthalt,  und  daher  als  eine  Mutterlauge 
zu  betrachten  ist,  aus  welcher  sich  höchst  wahrscheinlich 
•cbon  vi^i  Kochsalz  tusgeschieden  hat  Der  Greai'^SalULake 
wird  daher,  wenn  sieh  ans  ihni  gleiehfalls  Koehsals  anssehel- 
4et  y  seine  ZasaBBensetniiig  indeni  mid  sie  wird  der  des 
T&dim  Meeres  ähnlich  werden.  Es  ist  ra  Temnlhen ,  dalli 
dieiei  eine  viel  iUere  Bildung  als  jener  ist. 
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KapUcl  VI. 

Kohlen  Wassers  toffgat*Eihalaiio  Den. 

Schon  lange  sind  sn  den  westliehen  Kasten  des  JKos- 
pMken  Meer,  in  der  Gegend  von  Baku  sof  der  Halbinsel 

Abscheron ,  die  Exhalationen  brennbaren  Gases  und  «iic 
P^aphta-  und  Petroleum  -  QueWcn  bekannt.  Durch  eine  grofse 
Zahl  von  Temperalur-Beobachlangen  von  Quellen  und  Brun- 
nen fand  Ab  ich  *)  die  miulere  Temperatur  des  Bodens  auf 
Abteherm  s  18<»1L,  die  der  Piaphia  13«  bis  lö<7  and  die 
der  Gasquellen  IM.  Das  Gas  kann  daher  nur  aus  mifsigen 
Tiefen  kornmen.  Anf  dem  Schagdag  unwell  des  Dorfes  Ki- 
nalughi ,  7834  Fufs  über  dem  haspischen  Meer  ,  finden  sich 
bedeutende  Exhalationen  von  KohlenwasserstofTgas  (die  ewi- 
gen Feuer  des  Schagdag)  ^  welches  unmittelbar  aus  Kluften 
des  mit  Schiefer  wechselnden  Sandsteins  ausströmt.  Dieses 
brennende  Gas  wird  nie  durch  meteorologische  Ereignisse 
erstickt. 

Unter  den  vielen  anderen  Stellen,  wo  sich  Kohlen- 
wasserslofTgas  entwickelt,  führen  wir  nur  folgende  an:  zu 
Pietramala  in  den  Apenninen  Totcana's,  aus  einem  Bache 
bei  MHaff  unfern  GUugaw  (schon  seit  Iftnger  als  40  Jah- 
ren bekannt),  su  IfUi-Saros  In  SiibeMrgm  ***)  u.  s.  w. 


«)  Zeiifchrifl  Ser  dtaücftta  geologigcbca  GetelltcliafI  Bd.  tIL 
8.45. 

••)  Bald  in  Edinb.  Journ.  of  sc.  182P.  July.  p.  67. 
Gilberts  Anoal.  der  Physik.  Bd.  XXXYII.  S.  1  fT. 
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Am  bittfigsleo  finden  sich  dieM  Bxlulatiottcn  in  SMnknUan» 

gruben ,  wo  sie  Ibeils  ans  Spalten  des  Nebengesteins ,  theils 
aus  der  Steinkohle  selbst  hervorkommen.  Mit  Bestimmtheit 
ist  nicht  erwiesen,  dafs  sich  brennbare  Gase  aus  Braunkoh- 
len eniwickeln;  wohl  aber  aus  bituminösen  Lagern  voaTkoi^ 
eisenslein.  Mancfanisl  entwickelt  sich  snch  brennbares  Gas 
ans  QoeUen.  So  ans  der  ildelMd*  Quelle  bei  BmMki 
totem  ans  den  beirsen  Onellen  von  iimlen  (0,96— f,8t 
Proc.  von  den  Volumen  des  Gasgemengs,  welches  ausströmt 
oder  durch  Kochen  des  Wassers  erhallen  wird  **),  aus  den 
Schwefelquellen  zu  Benndorf  (0,17  —  I,4ö  Troc.)  ♦♦♦)  ,  aus 
der  Mineralquelle  su  ^iederlangeHau  in  der  Grafschaft  GlatB 
C8k02  Proc.)  t),  ans  den  BercuMMerm  in  der  Uagegend 
von  OrMova  im  BomnU  (0,38—0^  Proo.)  ff).  Solche  wm 
Tbeil  so  geringe  Qoentititen  Kohlenwasserstolfgas  wird  HMin 
wahrscheinlich  noch  in  vielen  Gasexhalationen  finden.  Daher 
mag  die  Entwicklung  dieses  Gases  wohl  eine  ziemlich  veiw 
breitete  Erscheinung  sein.  Sehr  häuüg  ist  man  beim  Nieder« 
stofsen  von  Bobrlöciieni  auf  Bntwiciüungen  von  Kohlenwao» 
seiitoffgas  gekommen. 

KohlenwasserstoljifasoBxhalalionen  kommen  im  SIeia* 
salzgebirge  häufig  vor.  Die  ersten  Nachrichten  hierüber 
Iheilten  Guetlardfff)  und  Marcel  de  Serres  $)  mit. 
Bremer  §§)  berichtet  über  ein  brennbares  Gas,  welches, 
seit  dem  18.  Mm  1826,  aus  einer  Spalte  des  im  SteinsaU 
eiogelagerlen  Tkoamergelsy  ia  der  Gmbo  JLtMioeioi  mMaÜMm 
inÜHgam^  iB46Klafteni1Mls  aaaalerbroekea  ansstrtat,aad 
aar  Beleachtangr  ^  Gnbe  benalil  wird.  Bin«  selcbe  Gas* 


*)  Schafhintl  in  Jahrb.  f.  Hinenil.  u.  s.w.  1846.  S.  688. 

Baaiea  in  Poggead.  AnaaL  Bd.  LXXXUI.  8.262. 

Ebcad.  8.  m 
f)  Pol  eck  Im  Joara.  f.  prt«t.  Cba«,  Bd.LII.  S.3ft3. 
fi)  Ragsky  bn  Jahrb.  der  dtterrtick  g«ol.  RaidMaaslalt 

Bd.  II.  8. 93. 

ttt)  Bdm.  for  la  niae  de  ad  de  Wielicska,  Mdai.  de  l'Acad.  1763* 
P.5I2. 

S)  Ef sai  sar  Ics  maavAictarei  de  reai|ilfe  d'Autriche  T.  II.  P«  374« 

$$)  Fo  ggeo  dürff»  Aonal.  Bd^VlI.  S.  131. 
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«ngflrtainig  ist  «Itsellwl  schon  früher  beobachtet  worden 
Asf  der  Saline  Oüiiugabe  enJRMiie  in  der  Grafschaft  Teek^ 
letämrg  strömt  brennbares  Gas  ans  einem  alten  Schacht,  der 
schon  seit  SCTlahren  nicht  mehr  im  Betriebe  steht,  hervor, 

welches  von  1824  an  mehrere  Jahre  zur  Beleuclilungf  und 
Heizung  verwendet  wurde.  In  5  Minuten  enlwickellc  sirh 
ungefähr  1  Cub.F.  Gas  **).  Nach  Eaton***)  strömt  an  drei 
Orlen,  an  der  Südseite  des  Erie-Canals  im  Staate  Aeu>-}  or^, 
Kolilamisserstoffgas  ans  einem  Steinsalzlager  aus,  unter 
welchem  ein  sehr  ausgedehntes  600 F.  michtiges  Steinkoh- 
liOti  liegt.  Zo  Bocfty  BUl  am  OMo,  If  engl.  MeHe  vom 
JEBrie-See,  kam  man  befan  Bohren  nach  SteinsahE  auf  eine 
Exhalatlon  von  brennbarem  Gas,  welches  eine  beträchtliche 
Zeit  lang  in  grofser  Menge  ausströmte  f).  Südlich  von 
diesem  See,*  2  engl.  Meil.  davon  entfernt,  strömt  brennbares 
Gas  in  solcher  Menge  aus  einem  im  Stinkstein  niedergetrie- 
benen  Bohrloche,  dafs  man  das  Dorf  Fredonta  damit  erleuch- 
tet. Das  Licht  der  Flamme  dieses  Gases  ist  jedoch  nicht  so 
lebhaft,  wie  das  des  kflnstlichen  Leuchtgases  ff).  In  der 
Gegend  von  Marieiia  hn  Staate  Ohio  ist  das  brennbare  Gas 
ein  beständiger  Begleiter  der  Sool^ellen ,  so  dafs  das  Er- 
scheinen desselben  bei  Bohrversuchen  auf  Steinsalz  als  ein 
Vorzeichen  des  glQcklichen  Erfolgs  angesehen  wird  fff).  In 
China  im  District  Tseii-licou-  Ising  sind,  nach  den  Mitthei- 
lungen des  Missionair  Imbert§),  die  Ausströmungen 
von  brennbarem  Gas  aus  erbobrien  Soolbrunnen  selir  gemein. 
Einige  dieser  Brunnen  werden  nur  auf  brennbares  Gas  be- 
mility  welches  sie  in  sidcherMenge  tiefem,  dafs  man  es>  smn 
Tersieden  der  Soole ,  so  wie  tum  Heisen  und  Erleuchten 
der  Salinengebäude  benulst.  Als  die  Soole  in  einem  dieser 

*)  Geographisch-UitlorifchM  und  Prodaclen-LesicOB  Tdn  Ungara. 
1786.   S.  713. 
••)  Poggendorffs  Anna).  Bd.  YII.  S.  133. 
SillimBD's  Joum.  V.  XY.  P.237. 
i)  Edinb.  Joum.  Y.  X.  P.  180. 
ff)  Jovm.  of  the  Roy.  Inat.  T.  I.  P.  263. 
ftt)  SiUintn*f  Joarn.  V.  X.  8.5. 

'    §)  Biblioth^qae  imiYenelle  T.  XL.  318.  a.  Conplei  rendu  T.XXn. 

p.oer. 
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finuuMB  ausblieb,  bohrte  man  bis  auf  3000  F.:  die  Soole 
mfMtm  mekH  wMsr ;  tls  aber  4tsr  Bokrer  M  n  diifir 
momm  Hei»  gefcoiwen  ww,  «feAle«  pMHiBeli  efai  €hü» 
fltoaU ,  weldwr  •!•  BreuBMleilel  beaiitel  wiHe.    Bs  gieM 

Brannen,  deren  Gas  beim  Anzünden  eine  Feuersäale  von  30 
F.  Höhe  liefert.  Hier  scheint  das  Gas  ans  Steinkohlenlagern 
20  kommen;  denn  man  hat  sie  oft  beim  Bohren  ange- 
troffen. 

J.  Damaa  *)  Ind,  ilafii  4m aas  de« aogeaawiten  knl- 
Ilmtal  BteiMls  tod  HWMb  beiai  Auflösen  in  Waieer 
aici  eitirickeMe  Gaf  brennbar  iii    H.  Rose  **)  onler- 

sachte  dieses  Gas  aad  fimd,  dafs  es  ein  Gemeng  ans  Koh- 
lenwasserstof%as  und  WasserstofTgas  zu  sein  schien.  Nach 
Bansen        besteht  es  aus: 

KoUenwasseriloflk«*  ^fi^ 
Kohlensfturegas  •   .  2,58 

Sauerstoffgas  •  *  •  S,00 

SUokgaa  •  •  •  •  10,35 

99^53 

Das  brennbare  Gas  ist  im  Knistersahs  in  einem  stark 
comprimirten  Zustande  enthalten ;  denn  Dumas  und  U.  R  o  s  e 
fanden,  dafs  dieses  Salz  die  Hälfte  seines  Volumens  Gas  lie- 
ferte. Verschiedene  Stücke  Salz  gaben  jedoch  ungleiche 
Mengen  Gas.  Unter  dem  Mikroskope  kann  man  keine  Höh- 
ingen im  Sabe  wabmehmen«  Bein  AnMien  den  Miea  im 
Wütet  werden  d^e  Lpunden  dcfselben  dinner;  et  bflden 
aicb  innertaUi  deneflien  kleine  Ckublaaen,  welebo  noA  der 


*)  Annal.  de  chim.  et  de  phyi.  T.  XLUI.  P.3i6. 
•«)  Poggendorfri  Annal.  Bd.XLVIII.  S.  353.  —  In  den  Strek- 
ken  der  Sleinfalzgniben  tod  Wielinha  sammelt  sich  das  brenn- 
bare Gmbengas  nicht  selten  an  den  Firsten.  Es  macht  sich 
manchmal  durch  ein  prasselndes  GerAusch  bemerklich.  Hrdina 
in  Karsten's  und  von  Dcchen's  Archiv  für  Mineralogie  n. 
s.  w.  Bd.  XVI.  S.  797.  Sollte  sich  vielleicht  dieses  Gas  aus 
KnUteraals  eatwickeiOf  wenn  dMielbe  mit  Waf ler  inB«rahniiif 
kommt?  — 

•••)  A-  a.  0.  S.  251. 
MNlMlfliatoÜ»  n,  U» 
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Richtung  der  Blätter  das  Salz  zersprengen  (wodurch  das 
Knistern  bewirkt  wird)  und  aus  den  entstandenen  SpaUungen 
«ntweiohen«  Die  klaren  und  duccliaohtifMi  Stücke  des  Kni*- 
■tiiiilitii  Tülniftani  Mm  AiifldiaB  efemiM,  wie  die  UNdki» 

Das  fiMBtersali  aebeinl  nfeht  Mofs  eine  Bigenthimlich... 
keit  der  SkeinsakgruLcn  \oi\  Wieliczka  zu  sein;  auch  zu  //otf- 
$tadt  in  Oestrekh  kommt  ein  solches  Knistersalz  vor  (S.  1677> 

Analytea  von  brennimen  Grobengu  mu  fltelnkoliten- 
IlVilM« 

1        U      lU       IV  Y 

KoMenwatfertloffgas  .  83,aa  91,36  79,10  9^Ji  fiyi 

Oelerzeugendes  Gas   .  1,98     6»32  16^11  — 

Sauerstoffgas    •  •  •     —       —  —       1,3  1,0 

Stickgas   14,94  3,32  4,79  4,5  16,5 

•  100,00  100,00  m,QO  100.0  100,0 

I  Bin  Bläser  ans  einer  Spalte,  im  KoUensandsteine^  im 
ftgfhard's^liiB  W  SMriHMiiMi 

U  Bin  BMier  ms  «hier  (Spalte  im  SeliiefeHhotv  aof  der 
Sohle  eines  Stollens  in  einer  Kohlengrat)«  bei  WeUe$weilir^ 
kl  der  Umgegend  von  Saarbrüchen, 

Iii  Aus  einem  artesisclieft  Bramien  kk  einem  Sekiolii 
Im  FOrslentkam  ßtktMbwy, 
'  '  IV  Auf  tfeii  SteinkaUengmbeii  rdn  Meriuaä  hl 


•)  BdiAb.  naw  rhilo#.  imuL  Voh  XUX.  F.  SO»,  mü  Toi.  XXX. 

•  P.m. 

Philoi.  Mag.  and  Journ.  of  Sc.  III.  Ser.  Wo.  189.  P.  437.  Schon 
'  ror  mehr  als  30  Jahren  haben  Henry,  Thomson,  Hy.  Davy 
n.  §.  w.  brennbare  Grubenprase  analysirt.  SeMem  hat  aber  diese 
Analyse  Fortschritte  gemacht.  Im  Allgemeinen  stimmen  die 
*'  Besultatc,  welche  jene  Chemiker  erhallen  haben,  mit  den  obi- 
gen übcrcin.  Die  Gegenwart  von  ölerseugendeiii  Qt^§  asl  aber 
in  keiaer  jener  Analjsen  aBgegeboB.     .     •   .  • 


y  Am  deo  SlmkMmgnOm  im  Mki^mmrth  hA 

Dit  to  I  üNtate  sieht  toll  «fanr,  de«  Dmk  dir  At- 
«mrUm  IltowMmdM  Pnwang  aus,  woU  ttardMÜM  li^ 
dem  dieses  entwickelle  sieh  aus  der  Sohle  des  Stollens,  wel- 
che einige  Zoll  hoch  mit  Wasser  bedeckt  war.  Beide  Gase 
waren  ohne  Geschmack  und  Geruch.  Das  Gas  III  entwickelte 
sich  mit  Gewalt.  Diese  drei  Gase  trübten  Kalkwasser:  No. 
I  und  II  enthielten  4  Proc.  Koblensiuregas.  Sie  enthieüea 
kein«  hMliuhM  MmgeSm&niM  imd  keiae  daroh  Mif»^ 
UMm  omdeMMirMi  KoMtmraasitstof «MupIlBu  Die  fiifs 
I  «ad  II  hittM  elae  Toaiperator,  welehe  die  aMere  tu  dea 
AiÜea  ihres  Vorkommens  nur  um  ungefllir  1<^,95  bis  ü^fi  R. 
Obertrafen;  sie  konnten  daher  nur  aus  Tiefen  von  112  bis 
16d  Fofs  unter  dem  Stollen  heraufkommen. 

Das  Gas  Y  erlitt  eine  Vemiadening  dwch  Chlorgas 
ia  der  Dunkelheit ;  da  aber  in  ihm ,  als  sla  wenig  Lufl  zu- 
fesiM  nardei  Pkespher  sMak  Isachlete,  wtttead  eiae  BeU 
mmagmg  tea  ^  eder  aeeb  weidfer  6Ieneafeadeai  Gas 
dliaei  Leaehlsa  aifhehic  se  sehledi  Ihaheai  aaf  die  AlMr^ 
seaheit  dieses  Gases. 

In  I  bewirkte  Cblorgas  so  geringe  Absorptionen  ,  •  dars 
die  Gegenwart  des  ölerzeugenden  Gases  etwas  zweifelhaft 
blieb.  Sollte  es  gegeawörtig  gewesea  sein;  so  konnte  es  0,25 
Proc.  nicht  dbersliegen  haben.  Chlorgas  lelgte  dagegea  ta 
H  9^  Me  a,»  aad  ia  lü  6^65  Pme.  eKeneaf^ades  das  aa. 

Maeh  llrahaai%  Tersaehsa  iMrte  es  awaüeMI  eiw 
ssMaea,  ob  diese  drei  fiaae  wiiUleh  (^iBtaeugeades  te 
eaiUeltea.  Woher  koannl  es  aber^  dafs  Chlorgas  so  sehr 
angleiche  Mengen  absorbirte,  obgleich  die  Versuche  gans 
tnter  denselben  Umständen  angestellt  wurden?  —  Auch  die 
Quantitäten  Sauerstoffgas,  welche  diese  drei  Gase  zur  Deto- 
aalioa  verbrauchtea,  and  aas  welchen  deren  Zusammensetsung 
bsveehael  waide,  staadea  aahe  Ia  gkiehem  Yethtflaisse  adl 
dea  Abserftf oaea  darsh  lUoiiEaff.  BadNeb  wer  des  «es  IM 
aaeb  etwas  leichter  eataftadbar  als  das  yoa  II,  lad  leaeh- 
tete  viel  stärker  als  die  anderen  Grubengase^  welches  glcioh. 
falls  auf  die  Gegenwart  von  ölcrzeugendem  Gas  deutete.  Den 
Versacb  aiit  Phosphor  hyahe  kh  Jucht  angestellt«   IV  und 
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T  ertliiiliai  MnlMleMlHigt«.  Mlle  m  tieDeMt  sAm 
▼or  dar  Analyse  Tom  Wmer  atoofbirt  worden  sein?  — 

Die  Gase  I,  II,  IV  und  V  kommen  in  der  alten  Stein- 
kohlen-Formation vor.  Diejenigen,  welche  früher  von  Henry, 
Tkomson,  Davy  u.  s.  w.  analysirt  wurden ,  stammen,  so 
iM  mir  bduuint  iaif  gleieliliüb  ans  dieeer  Formation  ab.  DmM 
Qm  HI  konuit  aber  ans  ttnertial  jimemFonnttte,  nte- 
liob  aw  dem  Liaa.  Der  Hauptbealandlbeü  aller  dieeer  Gm» 
bengase  ist  daher  leichtes  Kohlenwasserstoffgas  mit  manch- 
mal kleinen  Quantitäten  Ölerzeugendem  und  Kohlensäurega^ 
Stickgas  scheint  stets  gegenwärtig  zu  sein.  Es  kann  ia 
denjenigen  £xhalationen,  wdcbe  eine  liöhere  Presanng  ali  • 
die  Atmeepbftre  beben,  nicbl  von  dieeer  berrflbren;  aoadem 
es  ill  ebne  ZwelM  ein  Zenetanngsprodoct  oiyanieeher  Sok- 
stanzen,  wahrscheinlich  der  Kohlen  selbst.  Die  Aebi^bkail 
der  Grubengase  mit  den  Sumpfgasen  spricht  sehr  für  eine 
solche  Entstehung. 

i£ohlenaxydgas  war  in  keinem  dieser  fünf  Gase  aufso- 
finden.  Bansen  *)  Irnnte  gieicblaUs  nicht  die  geringstem 
Spina  von  diesem  Gas  in  aebieren  toa  ibm  nnteiMdUem 
KoUenwassersloff  haltenden  Ezhalationen  entde^dma.  Da  4ie 
KohlenwasserstofTgas-Exhalationen  unzweifelhaft  von  der  Zer- 
setzung organischer  Substanzen  auf  nassem  Wege  herrühren 
Ciölgendes  Kapitel),  und  da  unter  diesen  Umstanden  nieKoh- 
knoxydgas  entwickelt  wird:  so  wird  schwerlidi  dieses.  Gas 
ia  sololien  Bxbalationen  .gataiden  werden.  Dia  obea  mige- 
gebeaen  niederen  Temperaturen  der  Bibalatlooea  anf  Äb^ 
scberon,  wo  man  sehr  geneigt  ist^  vulkanische  Wirfcnngaa 
in  der  Tiefe  zu  vermuthen  ,  schUelsen  jede  Mitwirkung  der 
Hitze  bei  ihrer  Entstehung  aus. 

B  Unsen  konnte  sogar  in  ivielen  von  ihm  untersuchten 
Bxbalationen  anf  Mmd ,  welche  nnsweiieibaft  mit  vaHnaU 
sdiea  Tbiligkeilen  mmanunen  bangen,  keina  breaabmreakab« 
lenstoffhaltigen  Beslandtheile  Inden.  Entwicklungen  Toa 
KohlenwasserstoiTgas  irgendwo  schliefsen  aisu  jede  Mitwir- 
kung vulkanischer  Thdtigkeiten  aus* 
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Kapitel  VII. 

Sieia«  und  BraunkohUii. 

Steinkoiileii  sind  unter  günstigen  UmsUnden  in  alten 
sedimentiren  Fonnationen  sn  erwarten.  Es  gtebt  aber  nur 
eine  Formation,  welelie  fiberall  fiberelnstlnimende  oder  we- 
nigstens sehr  ähnliche  geognostische  Verhältnisse  zeigt  und 
am  reichsten  an  Steinkohlenflötzen  ist:  es  ist  diefs  die  alte, 
unmittelbar  auf  das  Uebergangsgebirge  folgende  Formation. 

Der  Ursprung  der  Stein  -  und  BraunlLohlen  aus  Pflan- 
aeasabstansen  ist  dnrch  das  Vorkommen  regetabUisoher  Uo- 
berreste  in  denselben  eine  so  ToUkommen  eonstatirte  Tbat- 
saehe,  dafs  jeder  weitere  Beweis  flberfldssig  ersebeint  Bs 
sind  vorzugsweise  die  Stamme  der  Stigmarien,  Sigillarien^ 
Lepidodendreen  und  Calamiten,  welche  die  Masse  der  Stein- 
kohlen-Flötze  bilden,  und  deren  mehr  oder  minder  vollstän- 
dig erhaltene  Rinde  meist  mit  blofsen  Augen  schon  an  den 
characteristischen  Blattnarben  erkennbar  ist.  Der  faserige 
Anthradt  oder  die  mineraüsehe  Uoixkohle,  welclie  in  SobiclH 
ten  Ton  {  bis  f  ZoD  jede  wabre  Stefaikoble  älterer  Forma- 
fioB  begleitet,  zeigt  nnter  dem  Mikroskope  die  wohl  erhaltene 
Structur  der  Araucarien.  Aufserdem  kommen  noch  Calamiten, 
sehr  selten  dagegen  die  übrigen  Stamme  in  dem  Zustande 
der  Faserkohle  vor.  Mit  Unrecht  hat  man  den  Farren  einen  be- 
deutenden Aniheil  an  der  Steinkohlenbiidong  sugesckrieben 


•)  GSpperl  ia  Poggeadorffi  Aanal.  Bd.  LXXXtl.  S.482. 
Dnreb  aaaKMiiicha  QatersaihiBBg  lifit  vicb  au  bei  wcolf en 
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irfit      Steiakohleii  mid  liituniMie  ftibgtiMen. 


Dalli  die  UmwMidliiiig  der  HtoieBgubrtaBien  in  SteUh- 
Steiii-  mid  Eraoiikolileii . auf  naaaeai  Wege  Toa  Statten  ge- 
gangen ist,  ist  UMweifelhaft. 

Vergleicht  man  die  Ungeheuern  QuantitAten  Steinltoh- 
len  in  der  alten  Steinkohlen  -  Formation  mit  denen ,  welche  in 
den  jüngeren  sedimentären  Formationen  abgesetzt  wurden:  ao 
eraclieiaendieletiterenalaanbedentend.  BeräckaieiitiglniannBf 
der  anderen  Seite,  dalii»  naoh  der  BrMmngder  jAngeren  FemuH 
tionen  über  daaMeer,  die  Anadebnnng  derCentinente  beaUndig 
zunahm  und  mit  ihr  gleichfalls  die  Vegetation :  so  mnh  man  fra« 
gen,  wo  sind  die  Ueberreste  dieser  zahllos  wiederholten  Vegeta- 
tionen zu  suchen?  Da  die  Ueberreste  der  vor  der  Steinkoh* 
len-Formation  gewachsenen  Pflanien  in  dieaer  gefiinden  wer« 
den:  ao  haben  wir  keinen  genügenden  Gmnd  an  der  An- 
nabme,  daCi  die  in  spfiteren  Perioden  gewadumen  Namen 
vollkommen  zersetzt  worden  sein  aollten«  Bs  aind  iwei  Um- 
stände, welche  Licht  auf  den  Verbrauch  der  Pflanzen  dieser 
Periode  werfen:  erstens  die  bedeutenden  Mengen  bituminö- 
ser Substanaen  in  vielen  aedimentaren  Gesteinen;  aweiteoa 
die  JSracbeinnng  nnd  anTaerordentliche  Vemebrang  von  gi- 
gantitehen  Tbieren ,  deren  Ueberreste  wir  in  Awjöngmn 
Formationen  finden. 

Verschiedene  Gesteine,  Schiefer  und  Kalksteine,  enthalten 
häufig  sehr  bedeutende  Quantitäten  bituminöser  Substanzen, 
welche  lOtProc.  und  noch  mehr  betragen.  IhreUAcbtigkeii  ist 
nieht  aelten  $o  grofa ,  dafa  bedeutende  Kohleunassen  entate- 


Sieltikohlen  die  Abstunmuiig  ans  dem  Pflanf  enreiche  aadiweiiea« 
GOpperi,  dem  wir  viele  schfttBenswerthe  Unteraachongeii  über 
ateiakohl«n  yerdanken,  und  Link  erkannten  indelii  nichl  Uofii 
in  jangeren,  «ondem  selbst  in  iltercn  Steinkohlen  hier  und 
da  organische  Stnictur.  Lyell  und  Witham  wieaen  wirkli. 
che  Ueberreste  von  Conircren  in  Steinkohlen  nach.  Bei  eini. 
genVarietftten  der  Braunkohle  (bitamlnOscs  Holl,  Lignit  u.  s.  w.) 
ist  die  Holatextur  bis  in  die  kleinsten  Theilo  so  erhalten,  dafs 
man  noch  die  Art  des  Baumes  bestimmen  kann.  In  der  Regel 
sind  jodoeh  aelbst  in  der  Braunkohle  nil  HoUtextor  die  Vor- 
ändemagen  so  weit  fortgeschritten,  dafa  kanm  mehr  als  einige 
flemeatvtheile  so  untersckeidea  »ind«  Vager  QeKjdehta  der 
Pimncnwelt  1862.  g. 
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fean  kduM,  w«lt  mum  f  M  dMaie  MMtamm  tos  den  Ge- 
steine in  FIfttze  abgesondert  und  in  Steinkohle  «ngewandell 
denkt.  Die  bituminösen  Substanzen  in  Schiefern  sind,  wie 
diese^  mechanische  AbsfiiM ;  die  Tbeikheo  «rgaiiscbcr  Sub- 
slaaieii,  «us  denen  sie  entstanden  sindf  «weik  daher  ipil 
den  QBOifaBüioheB  Sloffeo  iiA  Wassir^  m  »didw  lie  Mi 
•fct^setjil  Men,  aaspendbt^.  Dat-Biinneii  fa  nMUMilimi 
Kalksteinen,  weldie  durch  die  organische  Thätigkeit  der  Thiere 
oder  Pflanzen  entstanden  sind,  ist  sehr  bedeutend.  Da  nun 
die  Kalksteine  von  der  alten  Steinkohlen « FornMiUon  bis  zur 
Kreide  etnichliefslich  iflunerfort  mnehmen;  so  tM  di(|je« 
ugen  fflauen»  «flehe  m  FflUang  des  JioUeiiSMNii  Kalte 
mweadsl  «nrdt«^  der  Kohlen^Bfldiumr  entiogen  waridi« 

Riesenmäfsige  Thiere  verbranchfen  grofse  Ooantilaten 
Yon  Pflanzen,  gleichviel  ob  sie  Pflanzen,  oder  Fleischfresser 
waren;  denn  das  Futter  der  letzteren  stammt  gleichfalls  vom 
Fftwizenreiche  ab.  Ihre  eUpkstoflIialtigen  KxcrenieiAa^  Wir^ 
den  aichl  ia  Kohle^  sondani  in  hil«o»inOse  SnIirtaMMi 
gewandd^  md  dieiie  fiaden  fleh  aneh  in  den  Gesteinen,  in 
oenen  ihre  ücherreste  Toriiommen. 

Die  Koprolithen**),  welche  im  Kohlensandslein  (Bd. II. 
S.  782) ,  im  Lias ,  Oolith ,  Hastingssand ,  Grünsand,  Kreide« 
mergel  mid  in  der  Kreide ,  so  wie  Im  MMtficlUer  Gestein, 
im  LoiNioii-Thon,  in  den  Sflsswasserhildnngen  von  Jite  und 
«ndiidi  so  deaflicli  in  Tiden  KnoehenhOUeii  yetadan  war- 
den^,  Ihr  Vorkommen  im  Lias  von  JMft^BtfflMi  nnd  von 
Broadway  -  IM  bei  Evesham ,  in  einer  Schicht  von  einer, 
mehrere  Mellen  betragenden  Ausdehnung,  deren  Masse  an 
einigen  Poncten  bis  snm  vierten  Thelle  aus  Koprolithen  be- 
steht, xelgett,  wdehe  gedogisehe  Bedeotoa^  diese  Ueherreste 
TttfidstoilMier  Bscaremente  haben.  Avfeer  froheren  qinlHi» 
tifen  Analyien  van  Wollaston  nnd  Front,  besilien  Wir 
naoere  quantitative  Analysen  von  Koprolithen. 


^)  Wir  erianen  an  die  bedaateada  Hiagp  van  orfaniackaaUtbcr^ 
retten  im  Watser  der  Wti^M,  (S.  1591). 

Buckland  io  FoggenU.  Annal.  Bd.  XXI.  S.  JJü  IT.  . 
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Analysen  von  Koproüllieii. 


• 
I 

n 

III 

IV 

rnoipIMNfS.  Halk     .   .  i 

39,fi0 

w 

»TA  O/V 

70,90 

60,6 

,     ,  Magaesk  .  1 

6,90 

9,80 

VI 

9     n  TluMMrde  •  • 

HuM.  AMBOmak  i.  Ktlk 

3,00 

nooiens.  KaiK  .... 

34>77 

10,28 

39,50 

23,7 

9  ,  Magnesia  •  • 

Spur 

0,50 

— 

pGliweteis.  Kalk    .  .  l 

# 

Spur 

— " 

,  9     Magnena  •  \ 

— 

— 

FtooTcaloiam    •  •  •  • 

0|61 
I^Nir 

1,70 

— 

Kiflaalsiire  •  •  .  •  . 

V|  f  V 

10  60 

-  , 

6^20 

2,0 

Spur 

Org.  Stoffe  und  Wasser  • 

7,30 

4^00 

11,60 

SaadsleiiilJieUe  .  •  •  • 

100,01 

100,08 

99,97 

100,1 

I,  ans  den Sandsleni  imFInlMliale  i^gCamiMHma^  umA 
Dana 

ü,  Ton  der  KAsle  von  Safoft,  nach  Tb.  J.  Hera- 
palh  *♦). 

in,  ebendaher,  nach  demselben. 

lY,  ans  dem  Lias  von  I^sie  B^ffiif  enÜiieU  fischüber* 
reste,  nach  demselben. 

Man  sieht,  die  phosphorsavren  Salsa  nnd  dar  kohlen- 
saure Kalle,  welche  als  HanplbestandthaUa  m  betrachten  sind» 
konunan  In  den  Koprolithen  In  sehr  veiinderliehen  Verhilt- 
nissen  Tor,  welches  ohne  Zweifel  die  Fcrfge  spiierer  Verin- 
deningen  ist.  Sie  erhielten  sich  so  lange ,  weil  sie  die  Ex- 
cremente  von  Knochen  fressenden  Thieren  sind,  und  daher 
grofsen  Theils  aus  unorganischen  Substanzen  bestehen.  Dia 
Excremente  der  Pflanzenfresser  konnten  aber  der  Zerstömng 
nicht  widerstehen,  nnd  diese  haben  nnsweifelhaft  mr  Bildung 

«)  Jikib.  t  WaeraL  a.  s.  w.  1847.  8. 779, 
•«)  Ghiai.  to.  1848.  8*  449. 
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MdBfaiiiar  Mifliiiten  Mfetn^ai«  Wifei  dli^  wr  «die» 
tetfliUfe  M «1001  imoiifaiiiMlMr  SMibm  itllwidw  &me» 
■ento  dar  nefeihtfleB  Tkiere  der  Veraeft  in  KoMe  «Mge» 

wandell  oder  Tersteinert  worden :  so  würden  gewifs  auch  sie 
in  grofsen  Massen  in  sedimentären  Gesteinen  gelundea  werden. 

In  den  tertiären  Formationen  stofsen  wir  wieder  auf  bedeu- 
tende KehleBmaMen,  aber  Kalkaleine  fehlen  gröfstentheils  oder 
tralea  wenigiteiis  nur  nnlei^feerdiiet  auf;  die  AbieMdMi( 
im  koUouaareii  Kalka  in  dieaer  Periode  war  daher  nidie- 
dealend.  Da  nur  die  Waeaeriilbnxen  die  Filrigirall  beaitien, 
bedeutende  Quantitäten  von  diesem  Carbonat  abzusondern : 
so  konnten  die  Landpflanzen ,  welche  hauptsdchlich  zur  Bil- 
dung der  Braunkohlen  beigetragen  haben,  nur  geringes  Ma- 
terial für  die  Bildung  bituminöser  Kalldager  liefern.  BloCa 
die  Banairtämme,  weiche  durch  kohlensauren  Kalk  versteif 
narl  wvden»  eatzoge«  Material  der  Braunkohlen^Bilckiiig» 
in  aefen  aki  bei  weiton  der  grefate  Theü  ihrer  organiaoben 
Beatandtteile  in  wiasriger  LAaung  fortgeittrt  wurde.  -Dia 
Ueberreste  grofser  Säugethiere  in  den  tertiären  Formationen 
zeigen,  dafs  auch  durch  sie  bedeutende  Quantitäten  vegeta- 
bilischer Substanzen  der  Koiilen  -  Bildung  in  dieser  Periode 
aatiogen  wurden. 

Die  Hauptmasse  der  SteialKohlen  ist  in  allen  Auflösung»« 
nHtteiA  nnanllMieb.  Aetker  nn4  SchwefeUtoUeoatoir  lietai 
■aneiinial  einen  baraartigenKdrper  aoa.  Sie  enthalten  Wae* 
aar,  die  diebten  weniger,  als  die  erdigen,  hn  laftleeren 
Räume  und  etwas  Aber  80°  R.  verlieren  sie  dieses  Wasser 
nach  Regnault.  Der  StickstofTgehalt  der  Steinkohlen  zeigt 
sich  in  den  mehr  oder  weniger  starken  Spuren  von  Ammo- 
niak bei  der  trocknen  Destillation,  oder  beim  Erhitzen  mit 
Kali.  Unabhängig  vom  Eisenkies  enthalten  sie  Schwefel. 
Di«  Braankablen  enthalten  in  der  Regel  viel  mähr  Wasser, 
ala  die  SteinlieUen,  nnd  glefchflills  nnabbftngig  Ten  Bisen- 
Uea  Sehwefel.  Manebe  Brannkoblen  werden,  nach  Marx, 
fast  ganz  von  Alkalien  aufgelöst. 

Braunkohlen  und  Steinkohlen  unterscheiden  sich,  nach 
P.  Kremers*)  chemisch  darin,  d<ifs  .ersiere  stets  durch 


•)  Poff  eadorffs  Anaal.  Bd.UOmV.  9.77. 
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UM      AntlyieQ  von  Siek««  and  finumMüen« 

Irookne  Destillatloii  Fmiifiiiri  and  essigsaures  Amnmilik 
UefBrif  kMBtt  dig^fMi  dne  tmawriiNligolie  RmcMmi  lei« 
Dft  MO  bei  der  Ifoekoen  Deelilleliei  dee  Bolne  di» 
MiiMr  weeeollMi  die  BiUeng  toi  Bnigeiire  terfleK» 

80  wfirde  diefs  beweisen,  dafs  die  Brannkohlen  noch  unver- 
sehrte Holzfaser ,  die  Steinkohlen  dagegen  keine  enthielten, 
wenn  nicht  auch  die  Homin  -  Suttslenseo  Essigsiore  hei  der 
Irecknen  Destillation  lieferten. 

Wir  besitzen  eine  grofse  Zahl  von  Analysen  vonfteh»* 
mi  BmakMML  Im  NielMlelicBdeii  finden  mch  die  Mmi^ 
tele  bei  weHem  der  neisten  dieser  Andyien«  woiiei  mk  tne 
Mefs  «nf  die  Angabe  des  Meximmn  mni  MikiiMini  der  Be» 
standtheüe  und  anf  die  mittlere  Zusammensetzung  beschrinkt 
haben.  Die  organischen  Bestandtheile  sind,  nach  Abzu^  der 
erdigen,  in  Procenten  angegeben  *).  H.  Taylor  **) 
OMohte  anf  einen  Umstand  aufmerksam,  der  gewifs  einen 
gNÜm  SinfloTs  euf  die  Genauigkeit  der  liesnltate  der  Ana*» 
lfm  bei»  Die  eidifen  Besinndtbeiie  der  8teinl[ehlen  batai 
BiMÜrb  «tbeiweilblt  elinis  gebandenes  Wasser  inrAek^wel- 
ehes  wegen  Gegenwart  der  organiscben  Halerie  nidit  genän 
beslinmit  werden  kann.  Wird  die  Steinkohle,  wie  gewöhn- 
lich, in  der  Siedhitze  des  Wassers  getrocknet:  so  entwickelt 
sich  das  chemisch  gebundene  Wasser  mit  dem  bei  derAna- 
lyse  producirten,  und  SauerstofT  und  Wasserstoff  werden  m 
biseb  besUant  Je  mehr  die  erdigen  BosInndlbeUe  beMfSBy 
deelo  grftte  wird  dieser  Febler;  daber  ist  beiBttrÜeUnng 
der  ResoUale  der  Analyae  auf  diesen  UMand  RAehsidhI  m 
nehBen. 

*)  Die  folgenileii  Antlyten  habe  ich  tchon  vor  einigen  Jahren 
gesamnell  ud  danns  die  mittlere  ZasammmMlSimg  derSteia- 
kohlen  n.  9.  w*  andtleli.  Seitdem  find  aber  mehrere  neuere 
Analyaen  enchienen.  Et  Wirde  ehie  lanAthige  Mühe  sein« 
•  weh  diesen  die  mittlere  Zoianunenaetanng  und  die  darauf  ge- 
gründeten Berechnungen  corrigiren  au  wollen;  denn  dadurch 
würde  tich  nicht«  Wesentliches  Andern.  Der  YoIIständigkcii 
wegen  verweisen  wir  indefs  auf  die  in  Liebig's  und  Kopp'a 
Jahresberichten  1847  und  1848.  S.  1112  ff.,  1849.  S.  708  ff.  1850. 
S.  688  ff.  1851.  S.  732  ff.  angeführten  neueren  Analxioa  von 
Stein  -  und  Braunkohlen,  Torf  u.  s.  w. 

«•)  £dinb.  new  Pliilof.  Hm.  IT.  L.  f.  140. 
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IMl 


■tUeisloff      Wassenloff  .  Sauerstoff  u.      Brdige  Be- 
Stickstoff standtheile 
MM.    JüH.     Mtt.    MI«.    II«.    Mfti.    Maac  Mi«. 

L  Neun  Steinkohlen  aus  der  alten  Kohlen -Formation 
▼on  Ohet$€hMm,  SttorhrMm,  Kam,  Werdm,  Etokioe^-» 
kr  ad  Ef^kmi^  mch  Karsten  ^. 

9ösQ     7ifi      5,5      0|4      21,1      3,0      &,9  0,6 

n.  Acht  Steinkohlen  aus  der  alten  Kohlen -Formation 
von  NemcoiUe,  Glasgow^  Lancashire,  Edinburgh  und  Soutk' 
B§tUm,  nATh.  Rioli«rdso«  «•). 

89,9     79,1      7,2      5,3      14.5      5,5     14,6  1,1 

III.  Sechzehn  Steinkohlen  ans  der  alten  Steinkohlen-» 
Formation  von  Alois,  Rite -de  - Gier,  Flenu  eon  Möns,  La- 
va§99€,  Mpimc,  Cammentry,  Biam^f,  JimwtUc  «od  i^mco- 
Mkire,  Mcli  Regn«aU.***> 

nfi      &fl      5,9      4,9      11,3      4>4      5,3  0,M 

IV.  Sechs  Steinkohlen  aus  der  Lfas-Formation  im  Für- 
stenthum Lippe  -  Schaumburg^  aus  den  unlern  Schichten  des 
unteren  Oolith  von  Cero/  (Dep.  de  VAveyrott)^  ans  den  Sand- 
stein-Schichten des  Grünsand  yon  Saint-Girom^  vnd  von  Ga- 
yal in  einem  Aiiniichen  Lager,  wie  das  Torige  von  SomIs^ 
C^lmbe,  nach  Regntnit 

90,4     76,0      5,8      4,9      18^      4,7     19,2  0,9 

y.  Sechs  Steinkohlen  aus  der  allen  Kohlen-Fonnalien 
im  Pteen's^heii  Gninde  hei  i^resden,  nach  Kdttig  f). 

81,8      79,1      6,2      5,7      15,1     12,2     27,0  7,5 
YL  Drei  Steinkohlen  aus  der  alten  Steinkohlen  -  For- 


•}  VfAnmdkw^  abar  die  haUig«  SabHanacn  das  ViaetaU 

reidif  1885. 

Aanaku  dar  Fbannda  Bd.  XSIIL  «^49. 
kmdf  dw  Minea  (3.  ser.)  T.  XII..  1837.  P.  101. 
f)  Jooro.  rar  pract.  Chenua.  Bd.  XXUY.  S.  4d3. 
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KaM&oMt      WMNffilof     fkMulM  tu     Brdige  Ba* 

Stickstoir  sItiidAeile 
liax.     Min.     Mix.     Min.     Max.     Min.    Max.  Min. 

MÜOtt  Ton  NewcatUß  (|larlfey*Gni6#)  lach  U.  Tay« 
lor»). 

87,9     81,0      6,5      5,8      12,8      4,5     16,9  1,4 

YII.  Vier  SteinkoUen  m  der  alten  SteinkoMen- For- 
mation von  Pietocastle,  Wigan  cannel,  SU  Heimos,  StagfordL- 
shire,  Oregon,  nach  F.  Yaux 

83.1  79,4     M      8,3      14,9    10,^  d8,5' 

VIII.  Zwölf  Steinkohlen  aus  der  alten  Steinkohlen-Por« 
Biation  in  Schienen^  nach  fia  er 

84,7     74,2      5,6      4,8      20^     13,3     10^  2,7 

IX.  Nenn  Steinkohlen  ans  der  allen  Steinkohlen -For* 
mation  iüWet^pkalm,  nach  Demaelben. 

90.4  81,3      5,3      4,5      13,0      5,0     14,1  3,2 

X.  Eagkuhe  Steinkohle  nach  Demaelben. 

79,0  5,8  15,7 

XI.  Zwei  Steinkohlen  ans  den  Jlnreniien  von  Tofcona 
(Mofife  Jfaaff)  nach  Bnnaen  f). 

77.2  76,0      5,6      5,1      18,5     17,7      4,1  3,2 

Bine  Steinkohle  von  demaelben  Ftodorte  nach  La 

Casa  ff). 

62,0  5,0  18,8  14,2 

Bine  Steinkohle  Ton  Jienle  BohAoH  nach  demselben. 

76.5  4,9  13,9  4,7 


♦)  A.  «.  0. 

•*}  Qnaterly  Journ.  of  the  ehem.  Soc.  of  London  V.  I.  Wo.  III.  P. 
318.    Diese  Steinkohlen  enthielten  0,4  bis  2,6  Proc.  Schwefel. 
Archiv  der  Pharmacic  2.  R.  Bd.  LXI.  S.3.  u.  Bd.  LXm.  8.129. 
f)  Annal.  der  Chem.  und  Thann.  Bd.  XUX.  S*  361. 
it)  JahrMb«richt  1847^1848.  8. 1116. 
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am 


J^ohkaitoff      WaMOTitoff     tamtuff  u.     JMif«  Jto- 

Stidutofr  sittidthaile 
Max.     Min.     Max.     Min.     Max.     Min.     Max.  Min. 

XU.  Zwei  Rnumche  Steinkohlen  von  KnusnohU  bei 
Baekmui  and  Ton  den  Ufern  der  Oka,  Goot.  Wlaämitf  nack 
Woskressensky  Nadi  Marekifon  o.  i.  w.  **) 
atamnen  sie  aas  der  ätten  Steinkohlen-Formation. 

73^1     64,5      5,1      4,7      30,8    21,7      6,5  2,4 

XIII.  Fünf  Russische  Steinkohlen  yonSoUkamsk,  Chat- 
kaw,  TschemoUssnaja  am  Cauc€tsus,  Selenina,  Gowf.  Malaiga 
mnd  Grigorjema,  Goav.  Hjatim,  naeb  Woakrasatasky, 
ans  unbekannten  Formationen. 

79,3     67,9      6,1      3,6      26,0     15,5    26,0  2,7 

XIV.  Eine  grofse  Reibe  NeräameHemdHäer  Steinkobi 

kn  aus  der  alten  Kohlen-Formation,  nach  Johnson 

A.  Ton 

76^7     68,4  IM  7,0 

B.  TM 

68.0  53,0  14,0  8,0 

XV.  Die  TorsAgfiebsleii  Stein and  MraankoUen  Cb- 

§am's,  nach  Nendtwicb  f).' 

89,9     67,3      6,0      4,3  12,0  0,8 

XYI.  Lignit  von  (JUweiler,  nördlich  vom  Siebengebirge, 
and  fossiles  Heia  von  BrM,  nach  Karsten  tt>. 

77,9  2,6**  19,5  1,0 

64.1  5,0    '  80,9  14,3 


Joarn.  für  pract.  Chemie  Bd.  XXXVI.  S.  185.. 
The  Gcology  of  RuMia  P.  101  and  78. 

A  reporl  on  american  coals.  1844.    Da  mir  dieser  Report  nur 
im  Auszüge  bekannt  ist,  so  weifs  ich  nicht,  ob  der  Kohlenitoff- 
gehalt,  nach  Abzug  der  erdigen  Beatandtheile,  ^n§eß^h6ü  liU 
i)  Joom.  for  Biaet»  Chemie*  B4  ILLL  &•  & 
ir^)  A»  a.  0» 
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ms  AMlysan  von  TorL 

KoUflMloff      Waiimitoff     Stseistoff  a.     jSnlige  Be- 

SCiekftoff  staaddiefle 

Max,     Min.     Max«     Min.     Max.     Min.     Max.  Min. 

XXXI.  Torf  von  SL  Peier^ntrg^  mich  Wotkres- 
sensky  ♦). 

41.6  Afi  64^4  6,0 

XXXIL  Torf  Ton  FrmceiowH  bei  IMHoci,  ndk 
Vtiix  ♦*> 

60  6^0              3a»8  10,0 

XXXIII.  Torfkohle  aus  Westphahn,  nach  Bacr  ♦*♦). 

80.7  4,1  16,2 

.  r 

Steinkohlen  II  bis  XL  f} 
90,6     74,0      7,2      4,6      20,0      4,4     35,5  0,24 

MitM  a«  ditfeii  67  Amdyfan. 

82.1  6,5  12,4 

Mittel  aus  59  Analysen  der  Steinkohlen  II  bis  XI  nit 
Attsschlttfs  von  lY  und  XI  aus  jüngeren  Formationen. 

82,6  5,6  11,8 

Mittd  m  den  8  AnalyBea  der  SteinkoUen  tob  IV 
mid  XL 

80.2  6  19,8 

i.  .  • 

•)  A.  a.  0. 

•*)  A.  ».  0.    Dief  er  Torf  ealhielt  0,6  Proc  Schwefel. 
♦••)  A.  a.  0. 

f )  In  I  ist  gewiüi  4er  Wasserstoff  zu  niedrig  vnd  der  EolUenstoff 
BS  hoch  heelinmil.  —  In  XI  und  XII  lassen  die  ungewölnüich 
IprorseB  QmatititeB  Ton  Sauerstoff  vermothen ,  dart  in  den  iir 
Analype  Terwendelea  Steinkohlen  noch  chemiach  gebnodenea 
Wasaer  vorhanden  war.  Ei  itl  Wenigatens  nicht  ansunehBen, 
da£i  die  ZasauieBietiiag  der  JUi/Wadben  Steinkohle«  be» 
doiMd  m  der  der  tMgm  abwaidioi  ioUle. .   .  .  .  ... 
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Analysen  von  Steinkohlen.  I7df 


Kohlenstoff      Wasserstoff      Sauerstoff  u.      Erdige  Be- 

Stickstoff  standtheile 
Max.     Mio.     Max.     Min.     Max.     Min.     Max.  Min. 

Braunkolilen  ?on  XVU  XJL 

75,1      63,5      8,3      4,9      31,6     19,0     47,2  0,ö 

Slaiifeii-  imd  Glanskohle  XXI. 

89.0  86^6      4,6      4,0       9,4      6,4     15,5  4^0 

Brannkohlen,  die  in  £rdiiarz  übergeben,  und  Asphalt. 

XXVIU  und  XXIX. 

61,5      77,6      9,6      7,6      14,5      9,0      6,0  2,8 

Unvollkommene  Lignile  XXII. 
67,3     57,3      5,9      5,3      36,9    27,2     10,7  2,2 

Uolz,  milttare  ZamiieBseUiuif  « 

49.1  6»3  44,6 

Aas  Toralehenden  Analysen  ergiebl  sich,  dafs  zwisebea 
der  Zusammensetzung  der  Steinkohlen  der  alten  und  der  jün- 
geren Steinkohlen-Formationen  kein  bedeutender  Unterschied 
statt  findet.  Die  Maxima  und  Minima  der  organischen  Be- 
standlheile  würden  obne  Zweifel  nicht  so  weit  aus  einander 
stehen,  wenn  mebt  so  viele  Fehlerquellen  in  der  Melhede  der 
Analyse  Iflgen.  Die  grofsen  Differensen  swiseben  den  Sauer- 
stoff-Quantitäten, welche  nur  die  S.  1760  angefahrte  Ursache 
haben  können,  beweisen  diefs.  Die  sehr  nahe  Uebereinstim- 
mung  in  der  Zusammensetzung  der  Steinkohlen  inV,  obgleich 
die  Quantitäten  der  erdigen  Beatandtheile  sehr  verschieden 
änd,  ist  sehr  interesstnt;  denn  sie  seigt,  diTs,  unterübrigens 
gleichen  Umstinden,  die  Umwandlung  der  PflanEeasubstansen 
in  Steinkohle  auf  gleiche  Weise  erfolgte ,  mögen  sich  ihnen 
viel  oder  wenig  erdige  Theilc  beigemengt  haben. 

Die  Zusammensetzung  der  Braunkohlen  weicht  von  der 
der  Steinkohlen  darin  ab,  dafs  in  jenen  der  Kohlenstoff  be- 
deatend  weniger,  und  der  Sanersloff  bedeutend,  mehr,  als  hi 
diesen  betrigt  Das  Maximum  desKehltastoffi  in  den  Braun« 

BlNaolCMosItlL  113  ^ 
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ifW    IsmmmemUmg  dar  SUia*  «n4  Bramikokkii. 

koblen  erreicht  noch  nicht  das  Minimum  desselben  in  den 
Steinkohlen,  und  das  Minimum  des  Saucrstofls  in  jenen  ist 
noch  etwas  gröfser,  als  das  Maximum  desselben  in  diesen« 
In  den  unvollkommenen  Braunkolilcn,  welche  noch  Holztex- 
tnr  zeigen ,  nimnit  der  Keblenatoff  aoek  mehr  tb  ,  und  der 
Sauerstoff  nocli  mehr  su.  Ihre  ZusammenHlning  nMierl  fich 
also  immer  mehr  der  des  grünen  Holzes. 

Die  Stangen-  und  Glanzkolilen  vom  Meifsner  machen 
eine  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Ihre  Zusammensetaimg 
kommt  mit  der  mancher  Steinkohlen  vollkommen  fibereio; 
dagegen  fftUt  die  der  Glanxkohle  yom  Hirsdlftary  Bvrisehen 
die  der  Steinkohlen  und  der  BrainkoUen.  Da  an  beiden 
Orten  die  Stangen-  und  Glanzkohle  in  Berührung  mit  Basalt 
vorkommt:  so  halt  man  sie  für,  durch  Hitze  umgewandelte 
Braunkohlen  Ihr  geringer  Gehalt  an  SauerstolF  scheint 
ilkr  eine  aolol^e  Vorstellung  su  sprechen. 

Von  den  Stein-  und  Braunkohlen  unterscheiden  sich  die 
in  Brdhars  Qbergehenden  Lignite  und  der  Asphalt  vresenl- 
lich  durch  ihren  groFsen  Wasserstoffgchalt. 

Karsten  und  Regnault  fanden^  dafs  die  Asche 
der  Steinkohlen  selten  betrachtliche  Mengen  von  Kalk  enU 


«)  T.  Leenhard  öie  B«MlU6ekilde.    Abth.  IL  s.  w. 

••)  ftt  der  Aiohe  d«r  StotekoUen  von  Mite  aud  UUim  hmi 
Itfftieii  Ol.  «.  0.  8. 171)  24,3  bis  SM  Fm.  Kslksid«»  wmm 
Tbctl  inll  Kohlwstyr«  Tecbanlfii.  Kilklager  •M  inHuiaeadem 
4er  darügen  SteiakohleB  .Floue.  In  Klaflen  dicyier  Steiakoit. 
Im  komnen  Eif enkief ,  Kopferkiet ,  Bleiglani ,  BleBde,  Qua»» 
Kslkipsth  und  BaryUispilh  vor.  —  In  den  aaf  der  Schichtangs« 
Ebene  senkrecht  oder  fest  senkrecht  stehenden  StaHen  in  denn 
Kohlengebirge  SMr6rMeii's  Sadel  sieh  bSoBg  Dolomit.  —  Uk 
der  Steinkohlen -Formetlon  bei  JfMsn  konunt  in  4en  Klfiftc» 
ebie»  ans  dca  Cefbonaton  von  Kalkt  Ibieaoxydalt  Nagnesia  «ad 
llanganozydnl  bestehende  Kasse  vor,  weicshf  wenigstens  |  der 
gaasen  Kohlennasse  ausmacht. 

Die  Frage ,  ob  die  Steinkohlen  Carbonate  enthalten  oder 
nicht,  kann  begreiflicher  Weise  nicht  durch  Untersnchnng  der 
'  Aschen,  soadem  nnr  dnrch  Behandlung  der  Kohlen  mit  Sturen 
beantwortet  werden.    Dieoe  Fraftmg  ißt  aber  nnr  in  seltenen  . 
F&Uen  vargeaommea  worden. 
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Mten ;  spätere  Analysen  besMtigten  diefo.   Die  Asehe  der 

von  Richardson  analysirten  Steinkohlen  brauste  nicht  im 
mindesten  mit  Säuren ,  sie  enthielt  auch  keine  Spur  von 
Schwefelsäure.  Die  Steinkohlen-Asche  besieht  meist  aus  sehr 
fein  zerlheilten,  in  der  ganzen  Masse  verbreiteten  thonarligen 
Tbeilen,  welche  Wasser  enthallen,  das  ersi  in  derRaÜgWlH 
hilie  forigelrieben  wird.  Ist  die  Ascbe  aebr  eisenbaWgs  sa 
ballen  die  Steinkohlen  ndst  viel  Eisenkies.  Venz  fand  in 
denselben  häufig  Spuren  von  Kupfer  und  Blei,  und  Dau* 
brce  *)  Arsenik  und  Antimon.  J.  A.  Ph illips  konnte 
dagegen  in  16  von  ihm  untersuchten  Steinkohlen-Sorten  keine 
Spv  Ton  Kupfer  ond  Blei  finden. 

Beer**«)  fand  In  den  Aachen  der  von  ibm  nntenueb« 
ten  Steinkohlen  als  Hanptbestandtheile:  Eisenoxyd,  Thonerde, 
Kalk,  Kieselsäure,  Schwefelsäure  und  Schwefel.  In  weil  ge- 
ringerer Menge  fand  er  Baryt  (nur  in  den  Schksischcn  Stein- 
kohJen}  Magnesia,  Chlor  und  Phosphorsäure.  In  den  Aschen^ 
in  denen  der  Gebalt  an  Bisenoxyd  geringer  war,  überwog 
ihn  die  Thonerde;  fai  anderen  kamen  beide  einander  nahe« 
Beim  Uebergiefsen  von  Satetore  entwiekeMe  aleb  awbr  oder 
weniger  S c h w e  fe  I  vv  a  s s e rs lo ffga s . 

Genauere  Untersuchungen  der  erdigen Bestandtheile  der 
Stein-  und  Braunkohlen  verdanken  wir  Kreaaera  f).  Er 
wihile  hierzu  voraugsweise  solche,  in  denen  unlerm  Mikro- 
skop nocli  deutliche  Pflanzenzellen  oder  Holzatrucinr  zu  erw 
kennen  waren  ff}. 


«)  Gompt.  md.  T.  XXVII.  f.W. 
**)  Chea.  Soc.  Qaat.  Joum.  T.  IL  P.  t. 
•••)  A.  a.  0. 

i)  A.  o.  0. 

ff)  Ehrenberg  konnte  iu  der  Steinkohlcu-Asche  keine  Spur  von 
kieselscliaiigen  Infusorien  finden,  Journ,  l'ür  pcacl.  CtheniOt 
Bd.lUUUY.  S.^. 
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ff 
I 

IIa    IIb  III 

IV 

V 

Kieielsftiire  •  • 

15,48 

45^13  60,23  31^30 

1,70 

3,12 

Tbonerde  •  • 

5,98 

22,47  31,63  8^31 

2,12 

29,50 

jsisenoxya  •  • 

25,83   6,36  54,47  60,79 

O^,  /  o 

Kalkerdd    .  * 

2,26 

2,80    1,08  3,44 

19,22 

20,56 

MlAMfift    •  • 

0,26 

0^2   0,35  1,60 

5,03 

2,i6 

Katt  .  .  •  . 

0,53 

0,60  0,11  0,07 

0,35 

0,99 

Natron   .    .  . 

0,28     —  0,29 

0,08 

1,72 

Schwefels.  Kalk 

2,!7 

2,37    0,24  0,52 

10,71 

9,17 

101,53 

100,60  98,37  98,95  99,30  100,00») 

AiclieiiadiFroc, 

1,99 

1,89   1,74  11,18 

3,06 

1,16 

I  Glanzkohle  von  Oberndarf  bei  Zwkkau  von  homoge- 
ner Beichafllmheit 

II  Steinkohle  von  imkiam,  beetehend  ans  ahwedisebi- 

den  Schichten. 

a)  einer  compacteren  Glanzkohle. 

b)  einer  lockeren  Rufakohle. 

III  Steinkohle  von  Waldenkunf. 

IV  Steinkohle  aus  der  Steinkohlen-Formation  an  der /»de. 
Y  Braunkohle  von  Ariern. 

Von  der  bisher  veraifsten ,  nrsprfinglich  abcr  gewifs 
vorhandenen  Phosphorsfiure  fanden  sich  nur  geringe  Spuren 
und  von  den  Alkalien  die  angeführten  geringen  Mengen. 

Kremers  folgert  aus  diesen  Analysen,  dafs  die  unor- 
ganischen Bestandlheile,  welche  nrsprängUch  in  den  vegeta- 
bilischen Sttbstansen,  ans  denen  sich  die  Stein-  und  Brann- 
kohlen gebildet  hatten,  Yorhanden  waren ,  durch  andere  er- 
setzt worden  sind. 

Von  Kohlen,  welche  so  bedeutende  Quantitäten  Kalk 
enthalten,  wie  IV  und  V,ist  zu  vennulhen,  dafs  sie  ausWas- 
serpflansen  entstanden  sind. 

H.  Taylor  **)  lieferte  schitienswerthe  Analysen  der 


•)  IMm«  Werthe  vmfdan  durch  direde  Bestfanauag  erhalun. 
«<)  A.a.O.. 
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erdigen  Bestandlheile  der  Steinkohlen  und  der  mit  ihnen 
wechselnden  Thon-  und  Schieferlhon-Schichten  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation von  Newcastle.  in  nachstehender  Ordnung 
folgen  ▼oni  Uagwuieii  mm  Hangenden  die  Schicklen  atf 
einander. 


I 

Ii 

III 

IV 

V 

Beaebiore  • 

.  69,44 

59,56 

64,21 

56,51 

58,99 

Thonerde  .  . 

.  31,22 

12,19 

28,78 

31,89 

26,19 

Eisenoxyd 

2,26 

15,96 

2,27 

5,14 

fiiaenoxydttl  • 

7,04 

6^11 

Kalk    .  .  . 

•  0,76 

9,99 

1,34 

1,69 

0,67 

Magnesia 

0,85 

1,13 

1,12 

0,85 

1,54 

Kali     .   .  • 

2,48 

2,28 

1,38 

2,34 

Natron  •  .  • 

0,61 

100,00 

100,00 

100,00 

99,97 

99,98 

I  Feuerbeständiger  Thon,  gewöhnlich  das  unmittelbare 
Liegende  des  Kolüenflöliea,  nach  Abang  von  10,5  Proo.  Wae« 
ter  nnd  von  0,44  Chlomalrlum  nnd  achwefelaanrem  Natron. 

II  Asche  der  guten  Kohle  (l,36Proc.)  nach  Abzug  von 
8,2  Proc.  Schwefelsäure. 

III  Asche  der  unreinen  Kohle  (16^9  Proc.)  nachAbxog 
der  Schwefelafinre. 

IV  BituroinOaer  Schieferthon,  nach  Abzug  Yon  99,35  Proc 
organischer  Bestandlheile. 

Y  Bläulicher  Schieferlhon ,  nach  Abzug  von  Ii  Proc« 
Wasser. 

Die  gänzliche  Abweichwig  der  erdigen  Beatandtheile 
der  Steinkohlen  II  wid  III  Yon  denen  der  Pflanieat  «id  ihre 
nahe  Ueberefnatimmung  mit  denen  der  ale  einschlieraenden 

Thon-  und  Schieferlhon-Schichten  I,  IV  und  V,  zeigt ,  dafs 
jene  wie  diese  sedimentäre  Bildungen  sind.  Die  Zusammen- 
setzung der  erdigen.  Bestandlheile  dieser  Steinkohlen  weicht 
nicht  mehr  Ton  der  der  Thon-  nnd  Schiefer  •Schichten  ab, 
als  diese  unter  sich  yon  einander  abweichen;  nur  derGehall 
an  Biaenozyd  und  Kalkerde  tritt  in  II  sehr  henror.  Auch 
Kremers  Analysen  zeigen  einen  meist  überaus  vorherrschen- 


im  Mige  BMlaiida0ll0  der  Slefaikölileii  «.  SaUelMlMNie. 


den  EMngehik.  "Wie  tndefo  in  den  Minerallen  (Angit,  Horn. 

blende  u.  s.  w.)  und  in  den  kryslallinischen  und  sedimenfi- 
ren  Gebirgsarlen ,  so  vertreten  sich  auch  Eisenoxyd  und 
Thonerde  gegenseitig  in  den  erdigen  Beslandlheilen  der  Stein- 
kohlen. Steigt  der  Eisengehalt,  so  sinkt  der  Thonerdegebait, 
nnd  nmgekelirt. 

Die  Aehnlichkeit  in  der  Znsammemietznng  der  erdige« 
Bcstandtheilc  der  Steinkohlen  und  der  mit  ihnen  wechselnden 
Schichten  finden  wir  auch  in  Kre  m  o  rs  Analysen.  Die  Zu- 
sammensetzung von  II.  b.  gleicht  vollkommen  der  des  feuer- 
beslfindigen  Thons  und  des  Schiefertbons.  Die  fibrigen  Aschen 
wdeben  ind^fs  Yon  den  bis  jetzt  analysirlen  sedimentiren 
Gebirgsarten  im  hohen  Grade  ab.  Bs  ist  daher  sehr  wön- 
schensvvorth^  dals  Kremers  seine  sorgfälligen  Untersuchun- 
gen auf  die  Schichten  ausdehnen  möchte  ,  welche  mit  den 
Steinkohlen,  deren  Aschen  er  analysirte^  alterniren. 

Da  die  Zusammensetzung  der  organischen  Bcstandtheilc 
des  bituminösen  Schieferthons  IV  mit  der  der  Steinkohlen 
sehr  nahe  übereinstimmt,  da  sich  jener  von  diesen  nur  doroh 
den  überwiegend  gröfseren  Gehalt  an  Asche  unterscheidet: 
so  schliefstTayl  0  r ,  dafs  sich  beide  unter  gleichen  Umstän- 
den (wir  möchten  lieber  sagen ,  aus  gleichem  aber  in  un- 
gleichen Verhältnissen  gegebenem  Material)  gebildet  haben. 

Die  Resultate  aus  Kremers  nnd  Taylor*s  Uoterso- 
chungen  lassen  sich  nnr  ans  einer  innigen  Mengung  der  ve- 
getabilischen mit  den  erdigen  Substanzen  erkifiren.  Diese 
innige  Mengung  kann  stall  gefunden  haben,  wenn  Pflanzen, 
wie  die  Calamiten,  so  porös  waren,  da(s  die  im  Meere  sus- 
pendirten  erdigen  Theile  in  ihre  Zellen  dringen  konnten^  oder 
wenn  die  Pflansen  vorher  durch  Vermodenmg  in  feine  Theile 
üerthellC  worden  waren.  Steinkohlen ,  die  sich  auf  erstere 
Weise  gebildet  haben,  können  noch  dentliche  Pflansensdien 
oder  Holzslructur  zeigen,  aber  diese  Struclur  durften  selbst 
die  auf  letzlerem  Wege  gebildeten  Steinkohlen  ebenso  noch 
wahrnehmen  lassen,  wie  in  vermoderten Uolzthellchen.  Dichte 
Holzarten  gestalten  zwar  das  Eindringen  der  Gewässer  und 
mithin  den  Absatz  der  darin  gelösten  Substanzen  in  ihrem 
Innern;  die  in  Gewissem  suspendirten  Theile  konnten  aber 
erü  nach  der  Zerstörung  des  Holzes  dahin  gelangen.  Stein* 
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kohlen,  in  denen  sieb,  wie  In  dem  eben  «ntelOhrlen,  die  Be» 
stnndtheile  des  mil  ibubn  alternDrenden  Scblerertiions  linden, 
kdnnen  dnber  nicht      diehien  tMimten  >  ehie  vorherge« 

gnngene  Vermoderung^,  entstanden  sein.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  Ncs!ern  von  Schicfcrlhon,  Sandsloln  oder  Hornslein, 
welche  sich  bisweilen  mitten  in  den  Kohlenflötzen  finden. 

Nich  deSnnssnte  rerwandellen  240 Th.  trockne  Kl» 
chenspene  10  Cubiktoll  fiiraerflleffifn»  In  ebenso  Tiel  Kohlen- 
säuregas, welches  3  Gewichtstheile  Kohlenstoff  enthielt;  das 
Gewicht  der  Späne  verminderle  sich  aber  um  15  Th.  Mit- 
hin trennten  sich  noch  12  Gewichtstheiie  Wasser  von  den 
Elementen  des  Holzes^  Lieb  ig  bemerkt,  dafsSpfine  von 
Holt,  vom  Baume  genommen,  das  Volumen  des  Slmerstoil^- 
ses  anfangs  vermlndem,  wihrend  das,  eine  Zell  hng  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  gewesene  befeuchtete  Holz  den  um- 
gebenden Sauerstoff  in  Kohlensfiure  ohne  Acnderung  des  Vo- 
lumens umwandelt.  Jene  Sauerstoff-Absorption  scheint  daher 
nicht  durch  die  Holzfaser,  sondern  durch  die  im  Holze  enW 
hnitenen  slickstoffhattigen  IMichen  Bestandtheile,  welche  vom 
Wasser  ejclrahbi  werden«  no  erfolgen ;  denn  deren  1f  asser<« 
stoflT,  KoMensloff  und  Stickstoff  wird  vom  Sauerstoff  vollslln« 
dig  oxydirt.  Die  Gegenwart  der  organischen  Substanzen  in 
allen  Gewässern  ,  das  Bnregin  und  die  Ouellsäure  in  den 
QuellwBssern,  welche  durch  Einwirkung  der  Lufl  in  die  schwer* 
IMiche  QoellsalBsfiure  ibergehf,  zeigt  diese  Bxtraction. 

Aber  auch  die  Oxydation  des  Kohlensloffli  im  Holz 
miifs  ihre  Grenzen  haben;  denn  wflre  sie  eine  ununterbro- 
chen forldauernde :  so  müfste  das  der  Lufl  ausgesetzte  Holz 
nach  und  nach  so  zerstört  werden,  dafs  blofs  die  erdigen 
Beslandtheile  zurückbleiben.  Diefs  widerspricht  aber  allen 
Erfahrungen. 

Bei  unseren  Betrachtnngen  Aber  die  Umwandlnng  der 

vegetabilischen  Substanzen  in  Stein-  und  Braunkohle  werden 
wir  stets  von  der  Holzsubstanz  ausgehen ,  und  dazu  haben 
wir  um  so  mehr  Grund,  da  die  Vermuthung,  dafs  zu  allen 


*)  Dia  Cbenle  in  ihr«r  AaveadaDf  auf  Agrioalior.  6te  Aa0aga* 
S.  477  ff. 
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Zeiten  der  Vorwelt  die  Vegetation  der  Wälder  die  vorherr- 
schende war,  sehr  wahrscheinlich  ist  *). 

Aus  der  Vergldohong  der  Znsumeogetiong  des  kim* 
Ben  YcroioderleB  Eichen-  md  BochenholfeB  mil  der  dieser 

Hdfaser  im  frischen  Znstande  folgert  L  i  e  b  i  g  **)  ,  dars  bei 
der  Vermoderung  der  SauerslofT  der  Luft  nicht  den  Kohlen- 
stofTy  sondern  den  Wasserstoß'  des  Holzes  oxydirt  und  aus- 
scheidet! und  dafs  die  sich  gleichzeitig  entwickelnde  Kohlen* 
sinre  von  den  £iementen  des  Holzes  herrOhrt.  Aus  der  Zu- 
sanunensetsnng  eines  weifsen  faulen  Holzes  ins  dem  Innern 
abgestorbener  Holzstimme,  die  mit  Wisser  in  Berübrungr 
waren,  folgert  er,  dafs  bei  dieser  Umwandlung  mit  einer  ge- 
wissen Menge  Sauerstoff  die  Beslandtheile  des  Wassers  vom 
Holze  aufgenommen  werden ,  während  sich  Sauerstoff  und 
Kohlenstoff  als  Kohlensaure  ausscheiden. 

Da  oxydirlNire  Substanzen  des  Minerrireichs,  wie  z.  B. 
Bisenoxydol-Terbindungen ,  auch  unter  Wasser  durch  den 
absorbirten  SauerslolT  oxydirt  werden:  so  erscheint  es  nicht 
zweifelhaft  ,  dafs  auch  unter  Wasser  befindliche  organische 
Substanzen  einer  solchen  Oxydation  unterliegen,  und  diefs 
konnte  noch  in  grofsen  Tiefen  unter  dem  Meere  gedadil 
werden;  denn  Meerwasser  aus  2334  Fufs  Tiefe  enthält  noch 
Sauerstoffgas  absorbirt  (Bd.  II.  S.  1 13S)  •**).  G  ö  p  p  e  r  t  f^) 
fand,  dafs  sich  Flechten,  6  bis  8  Zoll  unter  Wasser  liegend,  rasch 
zersetzten,  dagegen  12  bis  36  Zoll  unter  Wasser  15  Monate 
lang  ziemlich  gut  erhielten.  Die  Zersetzung  vegetabilischer 
Substanzen  scheint  also  um  so  schwieriger  von  Statten  m 
geheui  je  tiefer  sie  unter  Wasser  liegen ,  und  diefs  rQhrt 


*)  ÜBf  er  A.  a.  0.  8.273. 
A.  a.  0.  8. 477  ff. 

A«f  der  andern  Seite  wirkllleerwaMer  nach  A.  H  a  y  e  s,  (S.  1 557) 
•waf  anf  eeiner  Oberfliehe  krifiig  oxydircnd,  wie  i.  B.  auf  den 
KapferbeicUag  der  Schiffe;  allein  in  der  Tiefe  überriehen  sich 
Metalle  nll  Schwefelaetanen.  Da  demnach  hier  die  schwefel- 
flaoren  Salie  des  Meerwassers  durch  organische  Subsuiuen  des- 
oijdirt  werden t  ao  erscheint  es  zweifelhaft,  dafs  letstere  gleich- 
neilig  oxydirt  werden. 

t)  Poggendorffs  Aoaal.  Bd.  LXXXYI.  S.  4S4. 
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wohl  davon  her,  dafs  sich  der  zu  ihrer  Oxydation  verbrauchte 
SanerstoiT  in  grüfscrer  Tiefe  langsamer,  als  in  geringerer 
enenert.  Jeden  Falls  dfirfle  iliese  Zerselsmig  Yerscbiedeoe 
RiehtoDgen  nebnien,  Je  nachdem  sich  die  organischen  M»-* 
slanxen  in  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  Meere  befinden. 

In  den  Steinkohlen  finden  wir  theils  ebenso  viel,  theils 
nur  1,8  Proc.  weniger  Wasserstoff  als  im  Holz;  dagegen 
beträgt  der  Sauerstoff  in  jenen  26  bis  40  Proc.  weniger, 
als  in  diesem.  Das  Holz  mufste  daher  bei  seiner  Umwand« 
lung  in  Steinkohle  wesentlich  Sauerstoff  verlieren ,  wodurch 
sich  die  relativen  Mengen  des  Wasserstoffs  and  Kohlenstoffs 
▼ermebrlen.  Die  Hauptfrage  ist,  auf  welche  Weise  bat  sich 
der  Sauerstoff  abgeschieden?  Entweder  entwich  er  mit  Was* 
sersloff  als  Wasser ,  oder  mit  Kohlenstoff  als  Koblensiure« 
Oxydirt,  nach  Lieb  ig,  der  Sauerstoff  der  Lufl  nur  den  Was- 
serstoff des  Holzes:  so  konnte  dessen  Sauerstoff  nur  in  Ver- 
bindung mit  dessen  Kohlenstoff  entweichen.  Wenn  auch  das 
Meerwasser  in  noch  gröfseren  Tiefen,  als  2243  Fufs,  ge- 
wifs  noch  Sauerstoff  absorbirt  enthält:  so  hält  es  doch  schwer, 
eine  fortdaaemde  Oxydation  des  Wasserstoib  der  in  solchen 
Tiefen  befindlichen  ▼egetabilischen  Ueberreste  zu  begreffen, 
da  bis  dahin  nicht  die  Wellen  das  Meerwasser  der  Oberflä- 
che führen  und  den  verbrauchten  Sauerstoff  wieder  erneuern, 
und  da  bis  dahin  auch  nicht  dieMeeres-Strömungen,  in  ein- 
geschlossenen Meeren,  reichen.  Wir  müssen  daher  fragen: 
ist  eine  solche  Oxydation  eine  nothwendige  fiedingnog  zur 
Umwandlung  derselben  in  Steinkohlen?  — 

Saussure*s  Versuche  zeigen  schon,  dafs  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  ans  den  Elementen  des  Holxes  entweichen. 
Ans  Sümpfen,  in  denen  organische  Substanzen  verfauten, 
steigt  Kohlenwasserstoff-  und  Kohlensäuregas  auf  CS.  1754). 
Ob  sich  nicht  auch  beim  Vermodern  des  Holzes  Kohlenwas- 
serstoffgas entwickelt,  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Ist  das 
Wasser  eine  Bedingung  dieser  Entwicklung:  so  ist  sie  in 
hohlen  Baumstimmen  zu  erwarten;  denn  das  darin  enthal- 
tene Termoderte  Holz  ist  stets  feucht  und  breiartig  und  nicht 
selten  Tom  Regenwasser  fufshoch  bedeckt  Die  von  Bous- 
singa u  It  in  der  atroosphSrischen  Lufl  nachgewiesenen  Koh- 
lenwasserstoff- Verbindungen  thun  dar^  dafs  dieselben  als 
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folge  der  auf  der  Erde  Toa  fUtten  Reuden  Fiulnifffproeesse 
Iii  die0«lbe  gefilhrt  werden. 

Da  die  Bildung  des  KohlemrasserBtofigases  tas  denBle- 

menten  organischer  Substanzen  höchst  wahrsoheinlich  an  den 
beschränklcn  Zulrilt  des  almosphärischen  SauersloflTs  geknüpft 
ist:  so  ist  sie  vorzugsweise  zu  erwarten,  wenn,  wie  in  Süm- 
pfen, die  Fäulnifs  unter  Wasser  von  Stallen  geht.  Unter 
diese«  Umetinden  entweicht  daher  jeden  Falls  ein  Theil  des 
Wassentoflli  in  VerbindtnSr  mit  Kohlenstoff. 

Dafs  in  Steinkohlen  noch  eine  fortwährende  Ausschei- 
dung des  SauerslolTs  und  Wasserstoffs  in  Verbindungen  mit 
Kohlenstoff  von  Statten  geht ,  zeigen  die  im  Steinkohienge- 
birge  so  hfiufigen  Entwicklungen  von  Kohlensäure-  undKoh- 
lenwasserstoffgas  (1749).  Dieser  Umstand  erklirt  den  ver- 
schiedenen Gehalt  der  Steinkohlen  an  SanerstolT  nnd  Was- 
serstoff, nnd  dieser  verschiedene  Qehalt  bedingt  auch  den 
verschiedenen  Gehalt  der  Steinkohlen  an  flüchtigen  Besland- 
theilen       Dafs  die  Ausscheidung  des  SauerstoUs  und  Was- 


•)  Regnaulls  und  V«u  x's  Untersuchungen  aeigen,  dafs  die 
Menge  der  Coaks,  welche  die  Steinkohlen  gehen,  sehr  nahe  in 
geradem  Verhältnisse  mil  der  Menge  ihres  Kohlenstoffs  und  in 
umgekehrtem  mit  der  ihres  SauerstofTs  stehen.  Die  Braunkoh- 
len lassen  dieselben  Verhältnisse,  jedoch  weniger  regelmäfsig 
wahrnehmen.  Die  Menge  des  Wasserstoffs,  welche  in  den 
Stein-  und  Braunkohlen  überhaupt  weniger  schwankt,  als  die 
des  Sauerstoffs,  zeigt  keinen  merklichen  Einflufs  auf  diese  Ver- 
hältnisse. Die  an  Wasserstoll  reichen  Lignile,  welche  in  Erd- 
harz übergehen,  so  wie  der  Asphalt  geben  jedoch  die  gering, 
aten  Menge  Coaks ;  sie  enthalten  daher  die  gröfsten  Mengen 
flüchtiger  Bestandtheile.  Eine  fortgesetzte  Entwickelung  von 
Kohlensäure  -  und  Kohlenwasscrstolfgas  aus  Steinkohlen  ver- 
mindert daher  die  Menge  der  nüchtiffon  Substanzen.  Jeder  Um- 
stand, der  jene  Entwicklung  begünstigt,  begünstigt  daher  auch 
diese  Verminderung.  Der  Gehalt  ;in  Ilüehtigen  Suhslanzen  ist 
in  den  magersten  Anthraeiteu  last  KuU  j  er  sluigi  aber  in  den 
backendsten  Kohlen  bis  zu  ÖU  Troc. 

Die  Gebrüder  W.  B.  und  11.  D.  Hogers  (Reports  of  Ihe 
Association  of  American  Geologists  el( .  Boston  1843.  P.  470.) 
fanden  als  Resultat  vielfacher  chemischer  Analysea^  dafs  in  der 

J^ppmtMkim  «■  Sfittkohlcn  -  yonnation  de»  Gehalt  an  flttehtigea 
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serstoffs  nicht  blofs  aus  den  Steinkohlen,  sondern  auch  ans 
den  mit  ihnen  alternirendeD  Gesteinen-Schichten  erfolgt,  wenn 
dieselben  viel  von  orgnniseben  Ueberresten  enlbnlten,  leigC 
die  bedeutende  £ntwickiang  von  Koblenwisserstofljpis  ans 
dem  S.  1752  erwihnten  irtesiseben  Bronnen;  denn  durck 
Bohren  bis  zn  einer  Hefe  von  80  bis  242  Fufs  anter  dem 
bebauten  Steinkohlenilötz  hat  man  ein  zweites  nicht  gefun- 
den *). 

Die  hfiuflge  Entwicklung  des  Koblenwasserstoffgases 
mit  mehr  oder  weniger  Koblensäuregas  ans  anfstelgenden 
Quellen  und  ans  artesischen  Brunnen  spricht  schon  dafür, 

daFs  diese  Gase  aus  einer  Region  kommen  ,  wo  Wasser  mit 
Steinkohlen  oder  organischen  Ueberresten  in  Berührung  ist. 
Nicht  weniger  spricht  dafür  der  Unistand  ,  dafs  sich  beim 
Steinkobleobergbau  die  Entwicklung  des  brennbaren  Gruben- 
gases mit  zunehmender  Tiefb  häufig  Termehrt;  denn  Je  mehr 
er  In  die  Tiefe  dringt,  desto  mehr  nehmen  in  derR^el  die 
Wasser  va.  Schon  Morand  ♦♦)  bemerkt,  dafs  die  an  Was- 
ser reichen  Minen,  wie  es  scheint,  auch  reich  an  schlagen- 


Sobftanieii  am  fo  fering«?  ist,  je  mehr  die  FlStie  in  ilirer 
Lagenmg  geatdrl  ifaid.  Hier  Saden  tick  hl  demielben  Flfttse 
Uebergiiige  tob  Am!  wabrem  Antkfaeit  bis  s«  den  beekeadflea 
Kehlen.  Die  Umebe  dieser  bedeateaSctt  Yenebledeiibeitcn 
racbft  B.D.  Rogen  In  des  mgebeaen  Sshaktfeacn  ittfk  ev* 
biuter  DiBpfe  imd  Gate,  welche  darcb  aabllooe  KMfle  «ad 
Spalten  y  die  wtbread  der  Anfricbtanf  der  SebickleB  ealalaa« 
den  waren»  gettrSaU  sind«  Die  auf  diese  Weise  erbilsten  Xob. 
len  sollen p  nach  ihn,  mehr  oder  weniger  von  ihren  flScbtigen 
Besmadtbeilen  rerloren  haben.  Ibisere  Ansicht»  welche  anf 
eine  Tbatsacbe »  aof  die  Bntwicklangen  ton  KoUenwissetttol^ 
nnd  KoUensinregas  gcgrOndet  ist,  seheint  eme  so  kanstliehe 
Hypotheie  aberSassig  i«  nraehen.  Der  geringere  Qehalt  an 
flAohtIgen  Snbstansen  in  den  anfiiariebtetcD  loUeniStam  dSrlle 
mit  den  Idebleren  Zniritt  der  Gewässer,  wekhe  Jene  latwick. 
langen  begOnstigen,  in  lasaannenbange  stehen. 

*)  Mein  Mlaoifo  rar  rairage  des  mines,  eine  von  der  Academie 
der  Wiasenscheflen  eu  BrAsfel  gekrSote  Preifschrift  in  „Des 
Heyens  de  soastraire  Texploilation  des  minet  de  houillo  aux  chan- 
ges  d'ezplosion.    Bruxelles  1R40.  r.23r). 

**}  L  uit  d'exploiter  les  iniucs  de  charhon  de  terre  176Ö.  T.  I. 
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den  Wettern  sind.  Es  wird  daher  immer  wahrscheinlicher, 
dafe  KohlenwMsersioffgas  sich  nur  dann  eniwickelt ,  wenn 
Tegetabilische  Snbatanxen  unter  Wasser  lersetst  werden. 

Bedingt  die  Gegenwart  des  Wassers  die  Entwicklung 
des  brennbaren  Gases:  so  ist  dessen  äusserst  seltenes  Vor- 
kommen in  Braunkohlen-Gruben  begreiilich;  denn  selten  rei» 
eben  ihre  Flölze  unter  die  Thalsohle  *j. 

Nach  Lieb  ig  erfolgte  die  Umwandlung  der  Holzfaser 
in  Steinkohle,  indem  sich  gewisse  Quantitäten  ihrer  Elemente 
in  der  Form  von  Oelen,  Sumpfgas  ond  Kohlens&uregas  trenn» 
ten.  Sttbtrahirt  man  von  der  Zusammensetzung  der  Hols- 
faser  3  At  Sumpfgas,  3  AL  Wuser  und  9At.  Kohlensäure: 
so  erhält  man  die  Zusammensetzung  der  brennbaren  Bestand- 
iheile  der  Splintkoble  von  ^ewcasüe  und  der  Cannelkoble 
von  Lancashire, 

Durch  Vergleichung  der  Zusammensetzung  der  Braun- 
kohle von  Laubach  in  der  Wetterau  mit  der  des  Eichenhol- 
zes  fand  Liehig,  dafis  jene  aus  diesem  durch  Ausscheidung 
von  2  At.  Wasserstoir  und  3  At.  Kohlensäure  entstanden 
sein  konnte.  Von  der  Braunkohle  von  BmgkM  ist  ansuneh- 
men,  dafs  bei  Ihrer  Bildung  aus  der  Holzfaser,  ausser  Was- 
serstoir und  den  Elementen  der  Kohlensäure,  auch  die  des 
Wassers  entfernt  wurden. 

Nach  Göppert  wandelt  sich  in  den  Steinkohlengrubcn 
von  Ckarloitenbrutm  das  Zimmerholz  zuweilen  in  Braunkohle 
an.  Dasselbe  fand  man  vor  mehreren  Jahren  in  einem  ver- 
lassenen Stollen  einer  Eisensteingmbe  zu  Turrack  mSteitt^ 
mark.  IL  Schrötter  erklärt,  zu  Folgo  seiner  Analyse, 
diese  Umwandlung  aus  einer  Ausscheidung  von  Sumpfgas  und 
Kohlensauregns  uus  dem  Eichenbolz  ^*). 


•}  L  y  c  1  Ts  Angabc  ((ksscn  zweite  Reise  mcU  Nordamerika  Bd,  11.')^ 
(lafs  am  Ausflüsse  dos  Mississippi,  >vo  eine  grolso  Menee  Treib- 
holz jährlich  von  Schlamm  un<l  Sand  bcdeekl  wird  ,  Kohlen- 
wasserstofTgas,  in  Folge  der  langsamen  Umwandlung  des  Holzes 
in  Braunkohle,  fiberall  aus  dem  Boden  hervorkommt,  zeigt  recht 
augenscheinlich,  wie  stets  diu  Gegenwart  Uei  Wassers  die  £qU 
wicklung  dieses  Gases  bedingt. 

*}  P.  U  nger  Yenoch  einer  Geschichte  der  Fflanienwelt.  1852. 
S.  9St, 
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AUe  bishoriBgen  Bemdliiiiigeii «  die  Umwandhiir  dee 
Holies  in  Stein-  und  Bnumkohle  dorcb  Ansseheidimg  binirer 
Yerbliidiiiigen  der  Elemente  in  erküren,  wtren  einseitig  und 

willkührlich.    Die  defshalb  enlwickelten  Formeln  haben  gar 
keinen  Werth.    Abstrahirt  man  vom  ölerzeugenden  Gas  und 
Yon  nicht  gasförmigen  Verbindungen  des  Kohleostofls  mit 
dem  Wasserstoff:  so  bleiben  blofs  Kohlensioregas,  Kohlen» 
wnsserstoi^s  nnd  Wasser  tkbng,  dnrcb  deren  Anssebeidonf 
ans  dem  Hole  die  BrUfimng  der  Bildung  der  Stelnkoble  sa 
yersneben  ist.    Die  theilweise  Abscheidung  von  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Kohlenstoff  als  Wasser  und  Kohlensäure  aus 
den  Elementen  des  Holzes  ist  eine  ThaCsache.   Auch  die  Ab« 
Scheidung  von  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  als  Kohlenwasser« 
sloi^gas  ist,  wenigstens  fdr  den  Fall,  dafs  die  Zersetiang  nn» 
ter  Wasser  erfolgt^  erwiesen.    Wir  liaben  also  folgende 
vier  FiOe.   Die  Umwandlung  erfolgt  durch  Abscheidung : 
])  von  Kohlensäure-  und  Kohlenwasserstoffgas,  oder 
2}  von  Kohlensäuregas  und  Wasser,  oder 
3)  von  Kohlenwasserstoffgas  nnd  Wasser,  oder 
4}  von  Koblensinre^  KoblenwasserstolT  nnd  Wasser« 
Der  sweite  Fall  kann  entweder  so  gedeckt  werden,  daff 
das  Wasser  blofs  vom  Wasserstoff  nnd  SanerstolP  desHolm 
herrührt ,  oder  dafs  ein  Theil  des  Wasserstoffs  oder  seine 
ganze  Menge  vom  äussern  Sauerstoff  oxydirt  wird.  Einer 
Oxydation  des  Kohlenstoffs  durth  den  äussern  Sauerstoff 
iriderspricht  die  fortschreitende  Zonahme  des  Kohlenstoffs 
bei  der  Umwandlung  des  Holzes  in  Stelnkoble.   Der  dritte 
FaB  ist  nicbl  denkbar,  well  sieb  bei  der  Zersetmg  vegeta» 
bflischer  Substanzen  nie  Kohlenwasserstoffgas  ohne  Kohlen- 
säure entwickelt. 

Im  Nachstehenden  iiaben  wir  Formeln  entwickelt  für 
die  drei  FäUe : 

I  dafs  die  Umwandlung  dnrcb  Abscbeidang  vonKoblen- 
sftnre-  und  KoUenwasserstoff, 

II  dafs  sie  durch  Abscheidung  von  Kohlensäure  aus 
den  Elementen  des  Holzes  und  durch  Oxydation  des  Was- 
serstoffs durch  den  äussern  Sauerstoff,  und 

III  dafs  sie  durch  Abscheidung  von  Koblensinre  and 
Wasser  aus  den  JBleeMBten  des  Helles  erfolgt. 
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Diese  drei  FftUe  gehören  n  den  bcetlnnleii  Aufgaben, 
für  die  sich  Gleichungen  entwickeln  lassen.  Der  Fall ,  dafs 
sich  Kohlensäure ,  KohlenwasserstofTgas  und  Wasser  entwi- 
ckeln, gehört  aber  zu  den  unbestimmten  Aufgaben,  welche 
mehrere  Auflösuugea  zulassen.  £s  kaDO  iteine  unter  den 
■ögtiehen  Unwendlungeit  gedacht  werden  t  wobei  eine  gr^ 
Csere  Menge  vom  Koblensloff  des  Hobe«  verloren  gehl»  ab 
im  Fall  1,  und  auf  der  andern  Seite  kann  auch  keine  Ilm* 
Wandlung  statt  finden,  wobei  weniger  davon  verloren  geht| 
als  im  Fall  III.  Je  mehr  sich  KohlenwasserstofTgas  dem  ent- 
weichenden Wasser  und  Kohlensauregas  beimengt,  desto  nä- 
her rückt  dieser  Verlust  dem  Maximum  im  Fall  I  ,  und  je 
weniger  sich  Kohlenwasserstoflgas  i>eimengt,  desto  niber 
rAckt  er  dem  Minimum  im  Fall  III. 
Sind  allgemein  die  Quantititen 

im  Holl »  in  der  Steinkohle  oder 
in  irgend  einem  Umwand- 
luogsproducte  des  Holzes 
des  Kohlcnsloli's   ^  a    •  .  •   •   .  s=  a 

n  Wasserstoffs  ss  h  ß 

9  Saaeratolb    b  e  =y 

und  ist  im  Pafl  f ,  x  =s  dem  Sauerstoff  und  y  =  dem  Was- 
serstoff, welche  ausgeschieden  werden  müssen :  so  hat  man 
folgende  Proportionen: 

n  —  0,376  X  —  3y  :  b— y  :  c— x  s=  a  :     :  ^ 
Hieraus  ergeben  sich: 

(g  —  3/^)  c  —  (a  ^  3b)  y 
a  ~  0,375  y  —  3iJ 

(X  —  C)  /9  +  yh 
y  SS  —  *-j 

y 

Ist  im  Fall  II,  x  =  dem  Sauerstoff,  welcher  in  Vorbin- 
dung mit  Kohlenstoff  entweicht,  und  y  =  dem  Wasserstoff, 
welcher  durch  den  äusseren  Sauerstoff  oxydirt  wird:  so  hat 
man  die  Proportionen: 

n  —  0,376  X  :  b— y  :  c— x  ss  «  :  /r ;  ^ 

•)  AnsdictwfiliiohmHr  bestiaal  glok  dtrWerlli  vom  z  emfacher, 
als  warn  in  ihr  4er  Wsilh  van  y  satsMliail  wM 
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Umwiiidliag  de»  Hofcm  in  MeutkQUe.  tnt 
Himos  folgt»  4aAi 


X  SS 


0,Ö75  y 


y 

Ist  im  Fall  x  ss  dem  Sauerstoff,  welcher  inVerbin* 
dong  mit  Kohlenstoff,  and  j  =  dem  Wasserstoff,  welcher  in 
Verbindung  mit  Sauerstoff  ans  demHolie  aasgeschieden  wird; 

so  hat  man  die  Proportionen: 

a  —  0,375  X  :  b— y  :  c  —  8,0ly  —  x  =  «:/?:  y 

.    .  ,  ,       .  0,375  tfc-^yb)4>»b-^/?a 

LS  ist  demnach  y  «  ^^i^my  +  u  

^^a(b--y) 
*  0,375  /? 

Aus  vorstehenden  sechs  Gleichungen  für  x  und  y  er^ 
geben  sich  folgende  Werlhe. 

1)  Steinkohlen,  Mittel  aus  67  Analysen. 

FaU  JL  X  2=  41,9;  y  ss  5,09 

Holl  Steinkohle  nach  Firoo. 


Kohlenstoff 

49,1 

—   31,0  = 

18,1  . 

82,2 

Wasserstoff 

6,3 

-     5,1  = 

1,2 

5,5 

Sanerstoff 

44,6 

—  41,9  » 

8,7 

12,3 

100,0 

78,0 

22,0 

100,0 

Es  Terflfichügten  sich  57,5  Froc.  Kohlensiare  ond  20,^ 
Proc  Kohlenwasserstoffgas. 

Fall  11.    X  =  39,45;  y  4,01 

Kohlenstoff     49,1  ^  14,8  ss  34,3  82,2 

Wasserstoff      M  —    4,01  =       2,29  5^  ' 

Sauerstoff      44,6  —  39,45  s       5,15  12,3 

100,0         58^^         41^74  iOoio 
EsTerflachtigten  sich  54,24 Froc.  Kohlensiare  nnd  4|0I 

Wasserstoff  wurden  oxydirt. 


*}  Aus  dieser  Gleichung  bestimmt  sich  der  Werth  von  x  gleichftllt 
•iafftciiw,  aU  mwm  ia  ilur  der  Weriii  yob  y  f oMlairl  wioL 


im       Unwandlimg  des  Hohes  in  Steinkohle. 


FaU  IIL  x=s  IMi;  y  =  3,31 

KoUenstoir    49,1  —    4,3  s=     44,8  82,2 

Wassentoff     6,3  —    3,3  =       3,0  5,5 

SauersloiT      44,6  —  37,9  =       6,7  12,3 

100,0         40^5  54^5  100,0 

Es  verflüchtigten  sich  15,7  Proc.  Kohlensaure  und  29,8 
Proc.  Wasser. 

Das  Uois  verlor  daher       und  gab 
nach  I      78^0  Proc.      22  Proc. 
,    II       58,3   ,  41,7  „ 

^  III       45,5   „  54,5  „  Steinkohle. 

2)  Steinkohlen,  Mittel  aus  49  Analysen. 
FaU  L  z  =  42,02;  y  =5  5,07 

Holl  Steinkohle  nadi  Proc 

Kohlenstoff  49,1  —  30,97  =  18,13  82,6 
Wasserstoff  6,3  —  5,07  =  1,23  6,6 
Sauerstoff      44,6  —  42,02  =       2,58  11,8 

100,0         78^06  21,04  mfi 

Bs  entwickelten  sich  57,78  Proc.  Kohlensäure  vnd  20,88 

Proc.  Kohlenwasserstoffgas. 


Fall  II.   X  = 

39,73;  y  = 

3,98 

Kohlenstoff  49,1 

14,9  SS 

34,2 

82,6 

Wasserstoff      6>3  — 

3,08  SS 

2,32 

5,6 

Sauerstoff      44,6  — 

39,73  s= 

4,87 

11,8 

100,0 

68,61 

41,39 

100,0 

Es  entwickelten  sich  54,63  Proc.  Kohlensäure  nnd  es 

wurden  3,98  Proc.  Wasserstoff  oxydirl. 

Fall  III.   X  =  12,15;  y  =  3,28 
Kohlenstoff     49,1   —    4,56  =     44,54  82,9 
Wasserstoff     6,3  —    3,28  =       3,02  5,6 
Sauerstoff      44,6  —  38,42  ss       6,18  11,5 

100,0         46,26         53,74  lOM 
Es  entwickelten  sich  16>71  Proc  Kohlensäure  nnd  29,55 
Proc.  Wasser« 
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Umwandlong  des  Holzes  in  Steinkohle. 

3)  Steinkohlen  ans  den  Jfarefifie»  *), 

f  aU  I.  X  =  40,1 ;  y  =  5 

Hole  Steinkohle  nach  tnc 

Kohlenstoff     49,1  —  30  s      19,1  76^7 

Wasserstoff      6,3—5  ss        1,3  5,2 

Sanerstoff      44^6  —  40,1  =s       4^5  lö,l 

Bs  Terflaehtlg^n  sich  65,1  Ftoo.  Kohtansim  ud  M 

Proc  Kohlenwasserstofigas. 

FallU.  z  =5  36,25;  y  ss  3,84 

Kohlenstoff  49,1  —  13,6  ss  35,5  76,7 
Wasserstoff  6^3  —  3^  8=s  2fi  5,3 
Sanerstoff      44,6  _  36,3  sb       8,3  18 

lÖÖ^O        53^7  4ßfi  mfi 

Es  verflüchtigten  sich  49,8  Proc.  Kohlensäure  nnd  3|8 
FroCi  Wasserstoff  wurden  oiydirt. 

FaU  m.  X  s=8,8;  y  s=  3^13 

Kohlenstoff  49,1  ^  3,3  c=s  45,8  76,7 
Wasserstoff  6,3  —  3,1  =  3,2  5,3 
Sanerstoff      44^6  —  33,9  =      10,7  18,0 

100,0      Sji        öv  loö^ 

Sa  yerflflchtiglen  sich  13,1  F^oc,  XoUeastare  nnd  Sfi^ft 
Proc.  Wasser. 

Das  Holl  verlor  daher  nnd  gab 

nadi  I  75,1  Flroc.  Ufi 
nach  1!  53,7  «  46,3 
nach  m       40,3  59,7 


*)  Sie  sollen  tertiäre  Bildungen,  und  daher  Braunkohlen  fein, 
welche  indcfs  in  ihrer  Zusammensetzung  den  eigentlichen  Stein- 
^  kohlen  niUier  kommen,  aU  alle  bis  jetzt  aualysirte  Braun« 
kohlen« 

AMof  OfotoSl*  U*  114 
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4)  Antbracit  von  Lamure^  nach  Regnault. 

FaU  I.  z  =5  43^95;  y  «  6,03 

Hob                   Antiiracit  Bach  Proc 

Koblenstoir     49,1   ^  34,57  =      14,53  94,04 

Wasserstoff      6,3   —     6,03  =:*       0,27  1,75 

SMierstoff      44,6  —  43,95  ss       0,65  4,21 

100,0          84,55           15,45  100,00 
fts  entwickelten  sich  60,79  Proc.  KoUensftore  vnd  ftA,l% 
Pfoe*  KolilettwiMcrilofl|^. 

Fall  IL   X  =  43,12;  y  =  5,7 

Kohlenstoff     49,1   —   16,17  ss      32,93  94,06 

WaMerstoff     6,3  —    5,7  =       0,6  1,71 

Saneratoir      44,6  —  43,12  ss       1,48  4,23 

100,0      H99      36^01  ioo^oa 

Bs  entwickeHen  rieh  59,M  Pioe*  Kohlenyiore  ind  5,7 
Proc.  Wasserstoff  wurden  oxydirt. 

FaU  III.  X  SS  ^  0,375;  y  es  5,38 

Da  X  einen  negaÜTen  Werth  erhält,  so  fat  die  Vn- 
wandlong^  des  Heises  in  Antbrasil  hieb  dwch  Abscheiding 
von  Kohlensäure  und  Wasser  aus  seinen  Elementen  nicht 
möglich.  Es  mufs  daher,  wenn  diese  Umwandlung  slalt  hatte, 
ein  TheU  des  Wasserstoffs  entweder  in  Verbindung  mit  Koh- 
lenstef  entwickelt  CFall  I.)»  oder  durch  den  äursem  Saoer- 
Stoff  oxydirt  worden  sein  (FaU  IL).  Neben  KoUensdnre  and 
Wasser  wOrden  in  jenem  Falle  nnr  0,075  Proc.  Koblenwas- 
Seralofl^s  entwickelt  worden  sein. 

5}  Lignit  aus  den  hiederalpm^  nach  RegnauR 
FallL  X  aa  36,3;  y  a=  4|0 
llote  Lignil     nach  Proc; 

Kohlenstoff  49,1  —  28,8  =  20,3  72,3 
Wasserstoff  6,3  _  4,8  ==  1,5  5,3 
Sauerstoff       44,6  _  38,3  =       6,3  22,4 

mfi         1)^  28^1  lÖÖjÖ 

Bs  TerflQcbtIgtea  sieh  62|7  Pro&  KoUensdinre  wd  19,2 
Proc  KoUenwasserstoffgas. 
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FaU  II.   z  =  33,2;  y  s  4,2 


loUenstoff 

49,1  — 

18,5  x= 

36,6 

72,2 

Wasserstoff 

6,3  — 

3,6  3s 

2,7 

5,3 

Sauerstoff 

44,6  — 

33,2  = 

11,4 

22,5 

100,0 

49,3 

50,7 

100,0 

Ea  verflOclitigten  sich  45,6  P^oc.  Kohlensfiore  vul  4,2 
?Toe.  Wasserstoff  worden  ozydirt. 


FaU  UL  X  =  7,26;  y  =:  2,9 


Kobtonstoff 

49,1 

-     2,7  = 

46,4 

72,6 

Wasserstoff 

6,3 

^     2,9  = 

3,4 

5,3 

Sauerstoff 

44,6 

—   30,5  = 

14,1 

22,1 

100,0 

36,1 

63,9 

100,0 

Eb  TerflAehliglen  sich  10  ?nc  KoUeMAmre  ind  26^1 

Proc.  Wasser. 

6)  Fossiles  Hob  Tpn  Umuuk,  nach  Reg naall. 


Fatt  L  JE  S3  26,4;  j  as  3,25 

Holz  Fossiles  Holz    nach  Proo« 


Kohlenstoff 

49,1 

—   18,65  SS 

30,45 

67,8 

Waasersloff 

6,3 

—    3,25  =3 

3^05 

5,8 

Sauerstoff 

44,6 

~  25,40  s 

19,20 

36,4 

160,0 

47,30 

52,70 

100,0 

Es  verflüchtigten  sich  34,9  Froc,  Kohlensaure  und  14 


Flroc.  Kohlenwasserstoffgas. 


FaU  II.  X  =: 

17,17; 

y  = 

1,95 

Kohlenstoff     49,1  — 

M 

42,7 

57,3 

Wasserstoff      6,3  — 

f,95 

4,35 

5,8 

Sauerstoff      44,6  — 

17,2 

27,4 

36,9 

100,0 

25,55 

74,45 

100,0 

Ss  Ycrflüchtiglen  sich  23,6  Kohlensfiore  und  1,95  Proo. 
Wasieiiliff  wiNe  oxydirt. 
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FaU  lU.  z  8=3  2,62;  y  =5  1,39 

Kohlenstoff  49,1  —  1,0  s=  48,1  57,3 
Wasserstoff  6,3  —  1,4  =  4,9  5,9 
Snieratoff      44,6  —  13,76  =     30,85  36^8 

mfi        16^15  83^85  mfi 

Es  entwickelten  sich  3,6  Proc.  Kohlensäure  und  12,5  Proc 
Wüser. 

7)  Lignit  in  Erdhan  übergehend,  nach  Regnanlt 
FaU  1.  z  a=s  40,68;  y  s  4,1 

Holz  Lignit  nach  Proc 

Kohlenstoff     49,1   ^  27,5  =:  21,6  77,6 

Waiseratoff     6,3  ^  4,1  a  2,2  7,9 

Saacratoff      44,6  —  40,6  =  4,6  14,5 

mfi        72^2  27^8  mfi 

Es  entwickelten  sich  55,8  Proc.  Kohlensäure  und  16^4 
Froe.  Kohlonwaaaerstofigaa« 

FUl  U.  z  =  38,08 ;  y  s  2,78 

Kohlenstoff  49,1  —  14,3  s  34,8  77,7 
Waaserstoff  6,3  ^  2,8  s  3,5  7,8 
Saaaraloff      44,6  —  38,1    =      6,5  14,5 

lÖÖiÖ        65^2  H8  lOM 

Es  entwickelten  sich  52,4  Proc.  Kohlensaure  und  2,78 
Proc.  Wasserstoff  wurden  ozydirt* 

Fall  in.  X  =  20,05i  y  =  2,1 

Kohlenstoff  49,1  —  7,5  =:  41,6  77,8 
Waaseratoff     6,3  —    2,1    ss       4,2  7,8 

Sauerstoff      44,6  —  36,9    =       7,7  14,4 

100,0         46,5  63,5  100,0 

Ei  entwiekelteii  aich  27,6  Proc  KohlMMtara  md  Ofi 


Digitized  by  Google 


tm 


8>  Torf  m  iVteffM^  mqIi  Taus* 


Fall  I.  X  =  29,08; 

y  = 

3,54 

Holl 

Torf 

nach  Piroc 

KoUensloff     49,1  —  llt,5 

60,1 

Wasserstoff      5^   —  3,5 

2,8 

6,1 

Saneratoff      44^6  —  29,1 

15,5 

33^ 

100,0  54,1 

45,9 

100,0 

Bt  enlvriekellM  sich  40  Firoe.  Kdüensiwe  md  14^2  Proc 

KohlenwasserstoOgas. 

FaUlL  X  SS  81,5; 

y  = 

M 

lohlenstoff     40,1   —  8,1 

41,0 

60,1 

Wasserstoff      6,3   —  2,2 

4,1 

6,0 

Saaenioff      44^6  —  21,5 

2d»l 

33,9 

100,0  31,8 

08,2 

100^0 

Es  entwickelten  sich  29,6  Proc.  Kohlensäure  und  2,2  Proc. 
WaMerstoff  worden  ozydirt 

FaflilL  z  =  5,33;  y  s=  1,6 

Kohlenstoff     49,1   —     2,0     =      47,1  60,2 

Wasserstoff      6,3.  —     1,6    s       4,7  6,0 

Saaerstoff      44,6  —  18,15  «     26^45  33,8 

2Ü5  78^25  lOÖjo 

Eb  entwickdten  rieh  7,33  Phic.  Kohlenainra  and  14,42 
Proc«  Waaser. 

9)  Torfk<Ale,  nacli  Eaer. 

FaDI.  X  s  41,34;  y  =:  5,41 

Hob                  TerfkoUe  nach  Froc. 

Kohlenstoff     49,1   —  31,73  =      17,37  80,7 

Wasserstoff      6,3   —     5,41   s=s       0,89  4,1 

Saaenloff      44,6  —  41,34  =       3,2g  15,2 

lÖÖjo         78^48  21,52  100,0 

Bs  entwickelten  sieh  56,84  Proo.  Koblensinre  and  21,64 

Proc.  Kohienwaaserstoffgas. 
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im        Ufflwandliiiif  M  fl^toei  tl  Aqiiit. 

FaU  II.  X  s=r  38,06;  y  =  4,53 

KoUenstoff     49,1  —   14,97  a     a4>8S  80,7 

WuMTitoff     e,3          4,53  K       Un  4,1 

Sauerstoff       44,6  ~  38,06  ss  15,2 

Es  entwickelten  sich  52,33  Proc.  Kohleos&iure  und  4,53 
Proc  Wasserstoff  wurden  ozydirt 

Fall  III.   X  =  4,32  ;  y  ==  3,89 

Kohlenstoff     49>1  —    1,62  ss     47,48  80,5 

Wasserstoff     6^  —    3,89  ss       2,41  4^1 

Sauerstoff      44^5  —  35,48  es       9,13  15,4 

lÖM        4M9          ö^Ol  mfi 

Es  entwickelten  sich  5,94  Proc  Kohlensäure  und  35,05 

10)  Asphalt,  naeh  Ref  navit. 


FaU  I.  X  SS  42,16;  y  a  3,71  . 


Holl 

Asphall 

nach  Proe. 

Kohlenstoff 

49,1  — 

26,9 

=  22,2 

81,6 

Wasserstoff 

6,3  — 

3,7 

=s  2,6 

9,6 

Sauerstoff 

44,5  — 

42,2 

«  2,4 

8,8 

100,0 

72,8 

27,2 

100,0 

Es  entwickelten  sich  58  Proc.  Kohlensäure  und  14^8 

Proc  Kohlenwasserstoffgas. 

Fall  IL  z  SS  40,88;  y  sss  8,32 

KoUenstoff    49,1        t^fl    as  33,8  81,5 

Wasserstoff      6,3  —     2,3     r=  4,0  9,6 

Sauerstoff      44,6  —  40,9    =  3,7  8,9 

100,0         58^5  41^5  100,0 

Es  entwickelten  sich  56,2  Proc  Kohlensäure  und  2,32 
Rroe.  Wasserstoff  wurden  ozydirf. 
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FiU  m.  SM  ^MS;  y  1,69 

Kohlenstoff  49,1  -  tft,0  »  «9,1  81,5 
Wasserstoff  6,3  —  1,7  =  4,6  9,6 
Sincrsloff      44,6  -  40,3    ^       4,3  8,9 

100,0         6«,0  48,0  100,0 

Bs  entwickdten  sich  36,63  P^c.  KoUensäinre  and  16,83 

Proc.  Wasser. 

Der  Asphalt  scheint  übrigens  in  seiner  ZusammenseU 
wang  IB  wiiren.  Baassingau It  fand  in  einem  MonCoxi^ 
fffrV  in  a^Mmkß  76,0  KoUeiistoff,  9,0  Wasserstoff  und 
15,5  SaMffitoff. 

II)  EelWI  nos  den  Bmnikokleii-Gniben  von  WMam  In 

MKren,  meh  Sekrfttler 

FaUL  X  s  41,9;  y  n  3,09 


Hols 

Rellnll 

naeh  Aroe. 

Kohlenstoff 

49,1  — 

25,0 

s=     94,  t 

80,3  *•) 

Wasienloff 

6,8  - 

8,1 

10,7 

Sanefslffff 

44,6  — 

41,9 

»  2,7 

M 

100,0 

70,0 

30,0 

100,0 

Es  enlwickellen  sich  57,6  Proc.  Kohlensaure  und  12,4  • 
Proc  Kohlanwasserstoffgas. 

Fall  II.  X  =  46,85;  y  s=  1,84 
Kohlenstoff     49,1   —   15,3     =      33,8  80,5 
Wasserstoff     6,S  —     1,8  4,5  10,7 

atWfStnff      44,6  -  40,9    ««:       3,7  8^ 

100,0         58,0  42,0  100,0 

Ks  entwickelten  sich  56,17  Proc.  KokUnsinre  ond  1,84 
Proc*  Wasserstoff  wurden  ozydirt. 


Wlial  aas  dreien  nake  aberaianlnmandfa  Analysaa. 
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FiU  m.  X  =  529,9;  y  =  1,29 

Kohlenstoff     49,1  —   11,21   s=  37,89  80,2 

Wawersloff     6,3  ~    1,29  es  &,01  10,6 

Stnenloff     4^6  —  40,23  es  4,37  9,2 

100,0        62^73  47^27  mfi 

Bs  entwickelteii  iich  41,11  Proe.  Kohhiiiiiire  and  11,62 

Froc.  Wasser. 

12)  Bernstein,  atdi  Schrötter. 


FaUL  xss 

41,4; 

y  =  3,i 

Hob 

Bernstein 

Bteli  Proe. 

Kohlensloff     49,1  — 

24,8 

=  24,3 

79,2 

Wasserstoff      6,3  — - 

3,1 

—  3,2 

10,4 

Stuenloff      44,6  — 

41,4 

=  3,2 

10,4 

100,0 

69,3 

30,7 

100,0 

Si  entirickeHen  sieh  66^93  Proe.  Koideosflinre  and  12,4 
Aroe.  KoUenwassentolf. 

Fall  II.  X  s  40,07;  y  SS  1,77 

KoUenstoff    49,1  —  15,0    es      34|1  79,12 

Wasserstoff  —    1,8    ss       4,5  10,44 

Sauerstoff      44,6  —  40,1    =       4,5  10,44 

100,0         56,9  43,1  100,00 

Es  entwickelten  sich  65,1  Pro«.  Kohlensiore  und  1,77 
Proe.  Wasserstoff  worden  oxydirt. 

Fall  Iii.  X  =  29,66;  y  =  1,25 

Kohleastoff    49,1  ^   11,1    s=      33,0  79,3 

Wasserstoff     6,3  —    1,3    =       5,0  10,4 

Sanentoff      44,6  —  39,7    =      4,9  10,3 

100,0        öiö  47^9  lÖÖiÖ 

Bs  entwickelten  sich  40,8  Proe.  Kohlensiure  und  11,3 
Proe.  Wasser. 

Aal  naehstehende  Analysen  lassen  sieh  die  vorstehenden 
Fofmdn  gleiches  anwenden.   Vermodertes  Eichenholz  ans  . 
einem  hohlen Eichenstanun,  nach  LiehigA,  Humus  vonEi- 


Digitized  by  Google 


UaiwMMihnif  itB  Holief  In  Hoirai.  UM 

lAenbdls,  naeliMeyerB,  Hvimif  ▼onBtekenhoIs,  aaeli  Will 

Eichenholz,  nach  Gay-Lussac  und  Thenard  D 


A 

B 

c 

D 

Kohlenstoff 

53,47 

54 

56 

59,53 

WasserstofT 

5,16 

5,1 

4,9 

5,27 

Sauerstoff 

41,37 

40,9 

39,1 

42,20 

100,00 

100,0 

100,0 

100,00 

A.   Fall  I. 

X  =  3,72 

;  y  = 

0,496 

Bicbenhols      Yermodartea  Hob  nach  ProOi 

KohlenslofT     52,53   —   2,88   ==  49,65  53,44 

Wasserstoff      5,27   —   0,50  =  4,77  5,14 

Stnerstoff      42,20  —  3,72  =  38,48  41,42 

100,00  92^90  100,00 

Es  entwickelten  sich  5,t2  Proc.  Kohlensäure  und  1,98 
Proc.  Kohlenwasserstoffgas. 

Fall  U.  z  SS  2,09;  y  ==  0,29 

Kohlenstoff    52,53   —   0,78  =  51,75  53,44 

Wasserstoff     5,27  —  0,29  ==  4,96  644 

Saaerstoff      42,20  —  2,09  =  40,11  41>42 

100,00        3^16  96,84  100,00 

Es  entwickelten  sich  2,87  Proc.  Kohlensäure  und  0^29 
Proc.  Wasserstoff  worden  oxydirt. 

Fall  III.  X  =  0,25;  y  =  0,21 

Kohleostoff    52,53  —  0,09  =  52,44  53,63 

Wasserstoff      5,87  ^  0,21  s=  6,06  6,18 

Sauerstoff      42,20  —   1,93  ss  40,27  41,19 

100,00        2^23  97,77  100,00 

Es  entwickelten  sich  0,34  Proc.  Kohlensäure  ond  1^9 
ftoe.  Wasser. 


•)  A.  a.  0.  0.470. 
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E  Fatt  L  X  es  5,62;  y  0,7 

Biohenlioli                    Homiii  ntoli  PMm. 

Kohlenstoff     52,53   —   4,21   =      48,32  54,0 

Wasserstoff     5,27   —  0,7     ss        4,57  6,1 

ftmentoff      42,80  —  6,62  =     36,68  40,9 

100,00        lÖ^öi           89,47  100,0  ' 
Bs  entwickeReii  sich  7,73  Proe.  Kohleosiure  und  S,8 

Proc.  Koblenwasserstoffgas. 

FaU  iL  X  SS  3,4;  y  =s  0,42 

Kohlenstoff    52,53   —   1,28  =s      61,25  64,0 

Wasserstoff      6,27   —   0,42  =       4,85  5,1 

Sauerstoff     42,20   ^  3,4    =      38,80  40,0 

100,00         MO            94^90  100,0 
Bs  eatwickeltea  aich  4,68  Proc.  Kohleosanraimd  0,42  Proo. 
Waasefstoff  wurden  ozydirt. 

FaU  UI.  z  a=  0 ;  y  =s  0,3 

RohleMtoff    59,53  —  0,0    sc     59,63  64,0 

Wasserstoff      5,27   —   0,3     =       4,97  5,1 

Sauerstoff      42,Q0   —   2,4    =     39,80  40,9 

100,00         2^7             97,30  100,0 

*  Bs  eutwiokallan  aioh  keine  KoUansAwe,  aber  3,7  Proc 
Wasser. 

C.  FaU  I.  X  =x  11,7;  y  =s  1,46 

Bicktnbob                  Hofluw  nack  Proo. 

Kohlenstoff     52,53  —   8,77  =      48,76  66,0 

Wasserstoff      5,27   -    1,46   =       3,81  4,9 

Sauerstoff     42,20  — .  11,70  =      30,50  30,1 

100,00        21,93            78,07  100,0 
Bs  entwickelton  stok  16,09  Proc.  Koblensftnre  und  5,84 
Piroc.  KokleawasserstollQps. 
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Fan  H.  xss  7,57;  y  a  0,94 

Koblenstoff     52,53  —  2,84  ss      49,69  56,0 

Wasserstoff     5,27  —  0,94  ss       4,33  4,9 

Saaerstoff      42,20  —  7,57  sss     34,63  39,1 

100,00        ii^         ^66  100,0 
Es  entwickelten  sieh  10,41  Proc.  Kohlensäure  und  0,94 
Proo.  Wassersloff  wurden  oxydirt. 

Falini  x  =  0;  y  =3  0,69 

KohJenstoir     52,53   —   0,0     s      52,53  56,0 

Wasserstoff     6»27        0,69  ss      4,68  4^9 

SiMfStoff      42,20  —   5,63  es      36,67  39,1 

100,00        ^22  9Vö  100,0 

Es  entwickelten  sieh  keine  KoUensäinre»  aber  6,22  Apos» 

Wasser. 

Das  vermoderte  chokoladebraune  Eichenholz  A  seigte 
Mch  ToUkonraen  die  Stractor  desflolaes.  Eine  andere  ErolM 
You  einer  anderen  Eiche  von  lichtgrOner  Farbe  i  leiohl  snw 
reiblich  n  feinen  Folver,  gab  bei  der  Analyse  56,211  Keh» 

lenstofT  und  43,789  Wasser.   Sie  kommt  daher  der  Zusam- 
mentzung  des  Humus  G  sehr  nahe. 

Diese  Untersuchungen  über  die  Umwandlnng  desEiciMiu 
holzes  in  yermodertes  Hois  and  in  Uonins  gowihren  ehe  ' 
klare  VorrteUnng  von  der  Umwandhing  des  Uotaes  kSleiii- 
kohle,  Braonkohle  n.  s.  w.  Bei  jener  Unwandlung  ktaM 
vergleichende  Analysen  des  ursprünglichen  Materials  und  der 
Umwandlungs-Producte  angestellt  werden,  und  es  lassen  sich 
dieProcesse  in  ihren  ersten  Phasen  verfolgen;  bei  den  Stein« 
kohlen  ist  diefis  nicht,  bei  den  Brannkohlen  nur  seitan 
ndgttch. 

Schon  die  Yergleichnng  der  Analysen  des  «nverinder^ 

ten  Eichenholzes  und  seiner  Umwandlungs-Producte  leigt,  dafs 
während  seine  physikalischen  Eigenschaften,  Cohäsion,  Farbe 
und  Structur^  sehr  bedeutend  verändert  werden,  die  chemische 
ZusanmienseUuiig  nur  eine  sehr  geringe  YerAnderung  er« 
Wdeli 

Di  Aar  GmkMnreriwt  desIMies  in  dem  Falle  HI  aar 
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d»23  bis  6,22  froe.  md  eelbei  in  dem  Falle  n  nur  3»16  bis 
11,95  Froc.  belrigi^  da  sogar,  wenn  sich  aosserWasMr  od 
Kohlensinre  aneli  etwas  KoblenwasserstolQifas  eniwiekell  bni- 

ben  sollte,  das  Maximum  des  Verlustes  von  22  Proc.  in  C, 
Fall  I,  lange  nicht  erreicht  werden  könnte :  so  ist  die  bedeu- 
tende Abnahme  des  Volumens  des  Holzes  beim  Faulen  des- 
selben schwierig  zu  erklären.  Zwar  werden  hierbei  die  lös- 
lichen Substanzen  des  Uolses  durch  die  in  die  faulendea 
Binme  gelangenden  Regenwasser  fortgeiOhrt;  da  sie  aber  nur 
nngefthr  4  Proc  betragen:  so  ist  dieser  Verlust  Ton  kefaiem 
merUichen  Binflnfs.  Es  linden  sich  Blume,  deren  Inneres 
bis  auf  die  Rinde  hohl  ist,  und  in  denen  sich  im  VerhiltniTs 
zu  dem  hohlen  Räume  nur  wenig  Holzerde  findet.  Die  Höh- 
lung reicht  auch  meist  so  weil  unter  die  gewöhnlich  seit- 
wärts beßndiiche  Oeffnung  hinab,  dafs  an  ein  Fortführen  der 
Holzerde  durch  die  Gewässer,  wenigstens  nicht  während  der 
letalen  Perioden  der  Fftulnifs  ta  denken  ist,  Bs  ist  daher 
sehr  8U  wftnschen,  dafs  dieses  Verhaitnifs  durch  fortgesetile 
aufmerksame  Beobachtungen  an  hohlen  Baumen  aufgeklart 
werden  möge.  Auf  der  andern  Seite  erklärt  der  geringe 
Verlust  des  Holzes,  während  der  ersten  Perioden  seiner  Zer- 
setzung,  die  scheinbar  ohne  Volumen- Verminderung  erfol- 
gende Veränderung  der  unter  Wasser  befindlichen  Pfahle. 
Sollten  uberdiefs  an  die  Stelle  der  abgeschiedenen  organi- 
schen Bestandtheile  unorganische  SubstauKen ,  z.  B.  KieseU 
aiure  treten:  so  würde  auch  die  annehmende  Festigkeit  und 
Dichtigkeit,  welche  solches  unter  Wasser  aersetzte  Uok  er- 
leidet, leicht  zu  begreifen  sein. 

Wir  sehen,  dafs  sich  die  Umwandlung  des  Holzes  in 
vermodertes  Holz  und  in  Humus  aus  den  drei  Fällen  genü- 
gend erklären  läfst,  und  dafs  sie,  was  besonders  wichtig  ist, 
ohne  Mitwirkung  des  äusseren  Sauerstoffs  gedacht  werden 
kann*  Findet  diese  Umwandlung  nach  dem  Fall  III  statt: 
so  neigt  die  Umwandlung  des  Bichenholxes  in  A,  dafs  die 
KoUensiure  nur  |Ton  der  Menge  des  Wassers  betrigt,  wih- 
rend  sie  fn  B  und  G  ganz  verschwindet.  In  den  ersten  Pha- 
sen der  Umwandlung  ist  daher  die  Kohlensäure-Entwicklung 
äusserst  gering  oder  ganz  Null.  Die  Umwandlung  beginnt  mit 
der  Ausscheidung  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  als  Was- 
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ler,  mid  erst  später  entireicben  Saaerstoff  imdKohleiisloff  als 
KoUensim  Wahrscheinlich  scheiden  sich  Kohlensteff  vnd 
Wassersteff  als  Kehlenwasserstofigas  noch  spfiter  ans. 

Bei  der  Umwandlung  des  Holzes  in  Steinkohle  können 
die  drei  Fälle  als  möglich  gedacht  werden.  Der  Fall  1  lie« 
ferl  die  gröfsle,  der  Fall  III  die  geringste  Menge  Kohlensäure, 
und  umgekehrt  ist  der  Fall  1  mit  dem  gröfsten  und  der  Fall 
III  mit  dem  geringsten  Verlust  an  verflüchtigten  Bestandtheilen 
dm  HoIms  verlmflpft  Krfolgte  die  Umwandlung  blofs  durch 
Ahfcheidong  von  Kohlensäure  und  KoUenwasserstolTgas :  so 
wftrde  das  Holz  nur  S2  bis  25  Free.  Steinkohle  gegeben  ha- 
ben. Das  Volumen  des  auf  dem  Grunde  des  Meeres  befind- 
lichen vegetabilischen  Detritus  würde  sich  daher  noch  in 
einem  gröfseren  Verhältnisse  vermindert  haben,  da  die  Stein- 
kohle ein  viel  gröiseres  spec.  Gewicht  ,  als  das  Holz  hat. 
Bedeutende  Senkungen  wärden  demnach  während  der  Stein- 
kaUen-Büdung  eingetreten  sein.  Die  Umwandlung  des  Uoi- 
lea  in  Teruodertes  HohE  und  in  Humus  seigt  aber,  dafs  sie 
mit  einer  Ausscheidung  von  Wasser  beginnt,  und  dafs  daher 
der  Fall  III  gewifs  der  vorherrschende  ist.  Dann  aber  gingen 
bei  der  Umwandlung  bei  weitem  weniger,  ungefähr  nur  50 
Proc.  an  verflüchtigten  Bestandtheilen  verloren. 

Die  Werthe  von  x  in  dem  Steinkohlen -Mittel  aus  49 
Analysen  sind  durchgängig  etwas  grdfser,  als  in  dem  Slein- 
koklen-Mittel  aus  67  Analysen ;  doch  steigt  die  grdfste  Dif- 
ferenx  nur  auf  0>74  Free.  Bei  den  Steinkohlen  aus  den  Jla> 
rswiefi  steigt  sie  aber  bis  auf  3,5  Proc.  Die  Werlhe  von  f 
sind  in  dem  Steinkohlen-Mittel  aus  49  Analysen  bis  0,15  Proc. 
höher,  als  in  den  Steinkohlen  aus  den  Marennen.  Es  zeigt 
sich  also  ganz  entschieden  eine  zunehmende  Ausscheidung 
von  Sauerstofl*  und  Wasserstoff  mit  zunehmendem  Alter  der 
Steinkohlen.  Noch  gröfser  ist  diese  annehmende  Ausscheidung 
bei  der  Umwandlung  in  Anihracit. 

Bei  der  Umwandlung  des  Holies  in  YoUkommenen  Lig«» 
nit  kdnnen  gleichfalls  *  die  drei  Fälle  als  möglich  gedacht 
werden.  Bleiben  wir  blofs  beim  Fall  III  stehen,  der  unzwei- 
felhaft der  wahrscheinlichble  ist:  so  zeigt  sich  nur  ein  Ver- 
lust von  36  Froc.     Beim  fossilen  Holz  sinkt  dieser  Verlust 

auf  16  Proc»  iierabi  und  die  Werthe  von  x  ond  y  beiragen 
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aar  «ngeflhr  {  und  {  von  denen  in  ümk  fiteinjiohlM.  Die» 
MT  Yeiioil  gad  di«fl#  Weribe  nlbem  ffidi  aber  weh  das, 
was  wir  bei  der  Umwaadhuig  des  Holm  inTennoderteettsli 
«ad  in  Hoams  gefuaden  bibeo.  Dsber  isl  im  fossilen  Hob 

die  Umwandlung  nv  wenig  weiter  fortgeschritten,  sls  in  die- 
sen Substanzen.  Ist  das  fossile  Holz,  wie  so  häufig,  in  Folge 
des  starken  Druckes  der  darauf  lastenden  Schichten  Eusam- 
mengedrückt :  so  wird  OS  begreiflich,  wie  es  ungeachtet  die- 
ses Verlustes  doch  eine  gröfsere  Picbtlgkeii  als  das  nnver- 
inderle  Hol«  beben  bann. 

Der  Werlb  von  x  ist  beim  Ugnit  im  FalU  IQ  nnrnai 
Ifi^  nnd  der  von  y  nur  am  0,38  Proe.  geringer,  als  diese 
Weribe  aus  dem  Steinkohlen-Mittel.  Ist  derProcefs  bei  der 
Umwandlung  der  Holzsubstanz  in  Lignit  im  Allgemeinen  der- 
selbe, wie  bei  ihrer  Umwandlung  in  Steinkohle:  so  ergiebt 
sich,  dafs  wahrend  der  ersten  Phasen  dieses  Processes  der 
£lauerstoir  und  Wasserstoff  in  viel  gröfseren  VerbiUnisse^, 
als  in  den  letaleren  ? etloren  geben.  Oiefs  stiauil  ancb  dn» 
mit  tiberebi,  dafs  die  Weribe  von  x  nnd  y  in  danSteinbobf 
len  ans  den  jüngeren  FonnaHonen  nur  sebr  wenig  bMner, 
als  in  denen  aus  den  filteren  sind.  Während  der  gewiTs 
Millionen  langen  Periode,  welche  seit  der  Bildung  der  Stein* 
kohlen  der  alten  Formation  bis  zu  der  der  Steinkohlen  im 
Lias  verflossen  ist,  haben  daher  jene  einen  uur  äusserst  gom 
ringen  Verlust  erlitten.  DieVermuthung,  dafs  in  den  letzte»- 
ren  Perioden  der  Umwandlnng  die  BnIwioUnng  dea  Kobte« 
waaserstoffgases  die  torwallende  ist,  gewbinlsebr  en  Webs«» 
ssbeinUebkeit,  besonders  da  in  der  Steinkoblen-Formation  in 
Lippe  -  Schciumburg  diese  Entwicklung  viel  bedeutender,  als 
aus  den  allen  Steinkohlen-Formationen  (S.  1777)  ist  und  in 
den  Braunkohlen  nicht  stattzufinden  scheint  (S,  1778). 

Sehr  ölt  er  behandelte  die  Braunhohle  von  Oberhart 
(XXYII)  so  lange  mitAether,  als  noch  etwas  extsabirt  wardcb 
Die  rAcksUMigeKobte  bette  sebr  nabedieZnsaauienseliung 
des  Hobes  *).  Bierens  fidgi,  dab  das  Holl,  ans  dem  sieb 

*)  Ans  dieser  Aehnlichkcit  erklärt  sich  die  bedeutende  Menge  Es- 
figsfiure,  weiche  diese  Braunkohle  bei  der  trocknen  DefUUaUoD 
gab.  Dm  Itola  dtowf  üninksUs  erluniits  aun  «Ii  «in  He» 
dilbols. 
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stanz,  sondern  nor  theilweise  umgewandelt  worden  war.  Bi 
wärde  sehr  interessant  sein,  wenn  durch  Untersuchung  an- 
derer Braunkohlen  auf  dieselbe  Weise  ermittelt  würde ,  ob 
dieses  Verhalten  ein  allgemeines  ist.  Die  bisherigen  Unter-* 
suchungen  haben  übrigens  dargnihan,  dafs  in  den  BrauiH 
koyen  mtnnichfaltige  Verhudtuigan  des  Kohlenstoie  nebea 
eimider  boitchcin 

Der  Torf  von  Mieafe»  giebC'Htar  z  nnd  y  gröÜMPe 
Werthe  und  einen  gröfseren  Verlast  an  BestandtItfilHi ,  eis 
das  fossile  Holz.  In  jenem  ist  daher  die  Zersetzung  weiter 
fortgeschritten,  als  in  diesem.  Die  Werthe  von  x  und  y  nnd 
der  Verlust  an  Bestandlheilen ,  weiche  die  Torfkohle  giebt, 
aibeni  e&cii  aekr  denen,  welche  die  Steinkoblen ,  besonders 
4ie  ans  den  JforsnMn  gd»en.  Man  kann  daher  voranaselseBi 
dafii  diese  Torfkohle  gana  in  dar  Uniwnndinng  in  SleinhoUo 
begriflPen  war.  Da  nnn  der  Torf  eine  viel  jüngere  BUdnnf 
aia  die  Braunkohle  ist:  so  spricht  diefs  firdie  ohnehin  wahr- 
scheinliche Ansicht,  dafs  sich  feine  Pflanzentheilc ,  aus  wel- 
chen sich  der  Torf  gebildet  hat ,  viel  schneller ,  eis  dicke 
Bnomstämme  in  Steinkohle  umwandeln.  Ja,  es  ist  nicht  an- 
walirscheinlich«  dafs  sich  lololie  Baonstinune  nie  vöiUg  in 
Sleinkolile  umwandeln  können. 

IBs  leif  t  sidi  nnd  ce  ist  aueh  gana  begreiflich,  dafs  in 
den  an  Wesseiatoff  reichen  fossilen  haraigen  Sobatansen, 
nirnUch  in  dem  in  £rdharz  übergehenden  Lignit,  lai  Bern- 
stein, Retinit  nnd  Asphalt  u.  s.  w. ,  wenn  wir  blofs  den  Fall 
IH  in  Betrachtung  ziehen,  der  Verlust  an  ßestandtheilcn  sehr 
sein  mufs.  Bei  den  drei  letzteren  ist  er  seüisi 
noch  grifcar»  als  hei  den  Steinkohlen.  Bei  diesen  harsigea 
Melanien  nehmen  die  Warthe  von  x  aehr  «i  nnd  die  von 
y  sehr  nb^  nnd  diesem  enls|nnechend  fcaUe  sieh  bei  ihrer  BU« 
dmf  viel  KeUensimro  nnd  wenig  Wasser  entwickeft,  arih»« 
rend  bei  der  Umwandlung  des  Uolzes  in  Steinkohle  das  Um- 
gekehrte statt  fand.  Man  sieht  hieraus,  wie  aus  derselben 
Holzsubstaoz  die  verschiedenartigsten  Producte  entstehen 
konnten,  wenn  nur  die  Umwandloagen  verschiedenartige 
fiiohtongfon  fffthatfOt 

Der  DansWa  ninuit  wsfan  oainsr  grelMi  TtAnÜnsg 
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unsere  Anfinerksainkett  lonicM  in  Ansprach.  Er  findet  eiei^ 

meist  mit  Braunkohlen-Trümmern  gemengt,  in  allen  Linden, 
weiche  die  Ostsee  umgeben,  jedoch  sellener  in  den  nördlichen, 
häufiger  in  den  südlichen ,  und  nicht  blofs  an  den  Küsten, 
WO  er  von  den  Stürmen  vom  Grande  des  Meeres  losgerissen 
nnd  nnsgeworfen  wird,  sondern  auch  landeinwirts.  In  Osi- 
md  Westpreufsm  \8^j  nach  Book,  nicht  leidit  ein  Dor^ 
auf  dessen  Feldern  nicht  schon  Bernstein  gefunden  worden 
wäre.  Aber  auch  in  Lithaueti,  Polen,  Schlesien,  in  der  Mark 
Brandenburg  und  der  Lausitz ,  in  Mecklenburg ,  Holstein  und 
Sachsen  hat  man  ihn  vieifiltig  entdeckt«  Er  fmdct  sich  in 
allen  Schichten  des  jAngeren  Dilnvinm  nnd  des  AUnrinni 
hii  in  200  nnd  dOOFaTs  (in  PMMem)  «her  nnd  bis  wa  140 
Fufs  unter  dem  Meeresspiegel.  Yerfolgt  man  die  Poncte,  in 
welchen  er  erbeulet  wurde,  so  sieht  man,  dafs  sie  strahlen- 
förmig nach  Einem  Puncle,  den  Berendt  in  55°  n.  Breite  und 
37  bis  38  Länge  des  O^^^ee-Beckens  setzt,  convergiren.  Auch 
in  der  Gegend  von  Gmündm^  MUf  nnd  St.Föltm  in  Oester* 
reich,  in  Rramkreieh,  in  der  SchiMMi,  in  SpamieMf  in  Ofter- 
UaUm  und  Sidäm^  auf  Lthanoii,  an  den  Ufern  des  Kagpi» 
sehen  Meer,  in  Sibirien,  Kamtschatka,  in  Grönland,  Indien, 
China ,  Madagaskar  und  Nordamerika  hat  man  ihn  gefun- 
den 

Obgleich  die  Mdglichkeit  der  Umwandhuig  der  Holcsnb- 
itans  in  Berastein  nnaweifelhaft  ist:  so  zeigen  doch  die  in 
ihm  eingeschlossenen  Insekten  nndPflansen,  von  denen  oft 

selbst  die  zartesten  Theile  vollständig  erhalten  sind,  dafs 
solcher  Bernstein  aus  den  Stämmen  und  Aesten  von  Bäumen 
ebenso  ausgeflossen  sein  müsse ,  wie  die  Harze  jetzt  nodi 
ans  Böumen  ausfliefsen.  Anch  das  Vorkommen  des  Bernsteins 
Bwischen  den  Jahresringen  von  gebrftnntem  nnd  verkohlteni 
Holse ,  so  wie  die  Bindrflcke  von  Holsfasem  in  Platten  des- 
selben sprechen  für  eine  solche  Entstehung.  Auf  der  andern 
Seite  lassen  der  in  Pechkohle  eingesprengte  und  mit  Lagern 
von  bituminösen  üoke  wechselnde  Bernstein,  so  wie  die 
Braonkohlen-Trämmer  nnd  die  bitnmindse  Erde,  weiche  sich 


Es  ist  jedoch  xweifelhaft,  ob  die  Angiben  der  Reisenden  itels 
den  Berailein  oder  auch  andere  fOMÜe  üarse  b^reffen. 
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Bit  denk  Benstein  in  winen  Lagern  ilmlel,  auf  eine  Mtaif 
•u  der  Holzrabalans  un  so  mehr  schliersen,  da  die  Holl- 

stücke  gewöhnlich  nicht  dem  Bernsleinbaume  any:chören,  und 
gröfsere  Stücke  oder  ganze  Stamme  nie  mit  dem  Bernstein 
vorkommen  *).  Wäre  er  blofs  ein  £duct,  so  müfste  def 
Bemsteinbaam  eine  eben  so  grofse  Verbreitung  in  den  ver- 
«chiedensleii  KKmaleii  gehabl  habeOi  wie  der  Bernstein  selbst 
Soflle  vieneichly  weil  das  gröfste  bei[anite  Bernstein -Lager 
in  dem  O^f^ee  -  Becken  vorkommt,  die  fortschreitende  Zer- 
setzung der  Braunkohlen  in  einem  salzarmen  Meerwasser  ei- 
ner Umwandlung  der  vegetabilischen  Reste  in  Bernstein  be^ 
sonders  günstig  sein?  •  - 

Dars  aicli  fossile  Hane  dvreli  Zersetiiing  solcher  Reste 
bilden  können,  zeigt  entschieden  der  dem  Bernsteine  so  Ihn* 
liehe  Retinit  und  Asphalt.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  der  Bernstein  theils  ein  Educt ,  theils  ein  Product  ist. 
Seine  ungleiche  Färbung,  seine  geringere  oder  gröfsere  Durch- 
sichtigkeit und  Verwitterbarkeit  deaten  daraaf  hin.  Bemer-» 
kenswerth  ist»  dafs  der  erst  jüngst  vom  Meere  ansgewor- 
lene  Bernstein  kaum  eine  Yerwittenings-Kniste  wahmeham 
Uifrt,  während  der  gegrabene  mit  einer  1  bis  If  Linie  dicken 
Kruste  umgeben,  und  selbst  die  ganze  Masse  in  eine  bröcke- 
lige Substanz  umgewandelt  ist. 

Der  Retinit  kommt  viel  weniger  hflufig  in  Braonkohlen 
tor,  als  der  Bernstein.  Er  bildet  Ifinglich -runde,  erbsen- 
Mskopfgrofse  Stficke,  welche  von  einer  anebenen,  schmntxig- 

grauen  Rinde  umgeben  sind.  Er  läfsl  nach  dem  Verbrennen 
wenig  Asche  zurück.  Alkohol  und  Aelher  ziehen  aus  ihm 
Harze  aus,  die  sich  sehr  ähnlich  sind.  Aehnlich  der  Zu- 
sammensetzimg des  Retinit  ist  die  desHartin  aus  den  Braun. 


Unger  a.  a.  0.  S.  151fr.  SchrÖtter  (a.  a.  0.)  h&lt  das  im 
Aether  lösliche  Han  dea  Bernttellia  für  das  restituirte  Ursprung, 
liehe  PflaiiBenhaniy  tas  welchem  erat  der  Bernstein  entstanden 
ifl»  und  et  iat  ihm  aickl  nnwahraekeinlieh ,  dafs  die  Verändei- 
mng,  welche  dieses  Han  erlitt,  nar  darin  bestand,  dafs  ein 
Tkell  deieelbflii  i»  Beraalein-BiMen  nrngewandelt  wurde.  In 
■einer  ZniamenteitaBf  ttbnail  ••  aUl  dem  llaitix  nad  Bleai« 
han  aberefai» 

UNbif  Maut  n.  11( 
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reihen  sich  auch  die  vou  JohDSton      lad.  UfBry 
iintersuchiett  Erdharze. 

FolgcMle  Artea  voa  BÜimtB  wuitoi  von  fibeimam 

KoUe»^  Wasitiu  8mi«w   gilob*  Afcle 


stoi. 

itoft 

ilofll 

8toE 

I.  Battewu 

85,74 

9,58 

2,88 

1,80 

8,45 

IL  Pofi/fiaoif 

67»43i 

7,22 

23,98 

1,37 

15,83 

Iii.  Ponf  du 

ChaUau 

77^2 

9,^ 

10,53 

2,37 

1,80 

IV«  6«geM  TO« 

KeapH 

81,83 

8,28 

8|8a 

1,06 

5^13 

Wlo  stlur  TtTfehieden  dof  Bitnoi  aunmoengeselst  itl, 

zeigen  diese  Analysen.  I  kommt  der  Zu^nniensetzung  der 
Steinkohlen  mit  dem  geringsten  Sauerstoffgehalt  sehr  nahe; 
sein  Wasserstoff  übertrifft  aber  das  Maximum  desselben  in 
den  Steinkohlen  noch  jm  2,4froc.  II  hat  eine  groüio  Aeto» 
lichkei&  nil  der  Zusoorniimattwig  der  Braimkohlaii  von  gro* 
ffem  Wassentoffgehait  III  konuntdar  ZBiaBUBeasalsug  da« 
Banutelna  and  IV  dar  das  Asphalt  sehr  nahe.  So  ▼erschie- 
den daher  die  Zersetzungs-Processa  der  vegetabilischen  Sab- 
stanzen  in  ihren  Ergenschaflen  sind^  so  wenig  verschieden 
können  sie  gleichwohl  in  ihrer  Zusammensetzung  sein.  Die 
nahe  Ucbereinstimmung  zwischen  dem  Bernstein  und  dem 
Bitumen  Ul  bietet  einen  WahrschelnUcbkeits- Grand  mebr.t 
slob  jenen  als  ein  Zanetinogsprodnct  an  denken. 

Der  Aspball,  welcher  zo  den  nicht  seltenen  organischen 
Ueberresten  gebdrt,  kommt  in  jOngeren  sedimentiren  For- 
mationen, zuweilen  in  grofsen  Lagern  vor.  Auf  der  Insel 
Trinidad  findet  sich,  nach  Webster  ein,  von  einer 


•)  h.  and  Edimb.  phil.  Mac*  IStt.  Maia  ind  My. 
.  «•)  Jon.  a«  Chbi.  «M»  mb^ 
•M)  ub^.  b.  fm»  JoBin.  T.  Xm  F.dSL 
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iüilMnl  flpptgea  Tegelalioii  tm  forraloivlilnlMMi  Fiu^ 
aeo  mgebeies  Lager  tob  ei»er  engl.  Meile  Unge  *). 

Wie  sich  bei  der  Zerzelzung  vegetabilischer  Substanzen 
Kohlenwasserstoffgas  bildet,  so  entstehen  auch  liquide  nnd 
feste  Verbindungen  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff.  NapIMa 
und  Petroleum  oder  Steinöi,  fierftbeer,  elaaliachM  Brdpeoi 
CElateril)!  Bergtalg,  Osokerit«.0.w.  sM  iolohe  Zefaetmg». 
P^odoele. 

Das  SfeioOl,  welches  an  sehr  vielen  Orten,  am  häufig. 


Siit  laagarMl  nmer  den  Antoren  die  Meinung  hemchend» 
dtli  dai  ItpAa  Vter  b«4entende  Quantitäten  Asphall  liefere. 

Die  UatermchungeQ  tob  Robinson  und  Smith  (Reports  of 
tha  tffoeiatiim  of  american  geologists  etc.  Boston  1843.  P.  371) 

nachoB  et  aber  wahrfcheialich ,  dafs ,  was  auch  in  früheren 
Zcitoa  der  Fall  geweaea  lefai  nag,  in  der  Jetztzeit  der  Asphalt 
aar  lelteB  in  graffer  Menge  dort  gefonden  wird;  obgleich 
kleiaa  FragaMBta  am  UÜbt  gelegentliok  abgeschlagen  werden. 
8«itVi  voUkoanneae  Keaataifli  Hr  arabischen  Sprache  gab 
ihai  fidegaOMit»  tob  daa  dorligaa  laarohnem  Erkundigungen 
ehisaaiebeB,  Die  Araber  theütea  ibai  aiit,  dafs  nur  nach  Krd- 
hebea  bedeateade  Maatea  BitOBea  ha  Waaaar  schwimmend  an- 
gctrofeB  werden,    nach  dem  Erdbebea  tob  1834  trieb  eine 
grofie  Meage  gegca  die  Kflale,  aahe  dem  aadlichen  Ende  des 
Heerea,  wovoa  die  Araber  nngefilir  6000  PM«  aammellen.  Bfaie 
Maaaa, gleiaii  oiaarlaael  oder  eiaamliaaae^  alieg  Baeh  denBrd. 
hebea  vob  1837  aa  die  Oberliaho»  wovaa  die  Bfawahaer  bis 
aam  Betrage  voa  9000  Oollam  vt rkaaflea«  Dielb  aiad  He  eia. 
aigea»  dem  Ja  der  IVachbarachafl  wobaaadaa  SheiUi  vaa 
Mm,  einem  50  Jahre  altea  Maaae,  bekaaatea  FiUe.  Aach 
von  Seiten  aeiaea  Vaters  iat  ihm  keia  aaderer  Fand  aoleher  An 
hekaant  gewoidea.  üater  deaArabera  henaeht  awar  die  Tta- 
dition,  diAi  der  AaphaH  aaa  Felsea  aa  der  OatHchea  liste  dea 
rede«»  Meer  aasschwitae;  ea  aiad  aber  gata  Made  vorhaadea. 
aa  eiaam  aolchaa  Vothaaua«  aa  awaifehu 

Weaa  der  Aapbalt  ha  Mim  Moar  aaah  MhahaA  aaf  dia 
OberBAcbe  koaBBi»  ao  mnb  anm  Tamathaa»  dalb  «c  aaf  aaiama 
Bodea  abgelagert  Ist,  aad  dafa  er  dareh  Eiaehttteraagaa  dM- 
ielben  losgerissen  wird*  8eia  apec..  Gewicht  fftllt  awiaehea 
1,07  and  1,16,  das  des  Wassers  des  fedlsa  Meer  ist  aber  1,19; 
es  ist  daher  begreHUch,  dalb  er  aaf  die  Oberfläche  hmamea 
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lim  SltMl  md  BergUiflflr. 

sten  in  Asien^  namenlUch  am  nordwesllichen  Ufer  des  Ifof- 
pischen  Meer  bei  Baku  vorkommt,  findet  sich  an  letzterer 
Stelle  in  einem  Thonmergel.  Es  sammelt  sich  daselbst  io 
Bnioneiif  welche  30  Fufs  tief  gegraben  werden.  Im  Lande 
der  Birnumm  md  in  einem  kleine«  Dislrki  bei  Bauumglum§ 
mehr  ds  500  eoteher  Bninnen.  Oes  Erdreich  bestehl  ans 
einem  sandigen  Thon ,  unter  welchem  ein  michtigee  Lager 
von,  mit  Steinöl  gelränktem  Schieferlhon  und  unter  demselben 
Steinkohlen  liegen.  Bei  Coalbrookdale  in  England  entspringt 
Steinöl  aus  einem  Steinkohlen.Flötz.  An  verschiedenen  an- 
deren Stellen,  wie  so  Amkmo  im  Uersogthiwi  ForaMi,  hei 
Modem  und  Fiaceiuaf  in  der  NIhe  des  fefferntee  in  Baum 
n.  s.  w.  i[ommt  es  gleichfalls  vor.  Der  Kalkspath  In  den 
Drusenräumen  der  Alaunschiefer-Lnger  enthüll  öfters  ein  der 
Naphta  ähnliches  Oel,  welches  sich  beim  Reiben  oder  Pul- 
vern durch  den  Geruch  zu  erkennen  giebt.  scheint  ein 
Product  der  vegetabilischen  Ueberreste  za  sein,  worans  die 
brennbare  Substanz  des  Alannsehlefers  entstanden  ist 

Da  das  Petrolemn  Paraffin,  ein  Prodvct  der  trocknen  De- 
stillation von  Pflauzensubstanzen,  enthfilt:  so  schlofs  man,  dafses 
gleichfalls  ein  Dcslillations-Producl  aus  Steinkohlen  sei.  Nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Teniperatur.Zunahme 
nach  dem  Innern  würden  Steinkohlen-Lager,  welche  in  einer 
Tiele  von  nngefähr  8000  Fufs  liegen,  der  Siedhilze  des  Wassers 
nnsgesetgt  sein.  £s  wire  daher  zu  denken,  dafs  aus  solchen 
Stehikohlen-Lagem  Petroleum  destilliren  und  in  den  hdheren 
Puncten  sich  condensiren  könnte.  In  diesem  Falle  müfsle  aber 
das  Petroleum  da,  wo  es  in  so  bedeutenden  Mengen  vorkommt, 
wie  in  Asien,  und  ebenso  auch  das  von  ihm  durchdrungene 
Erdreich  sich  l&ngst  schon  bis  nahe  zur  Siedhitze  erwärmt 
haben.  Nach  Abich*s  Beobachtnngen  (S.  1748}  ist  diefii 
Jedoch  keineswegs  der  Fall. 

Der  Bergtheer  findet  sich  in  Persieti,  in  Frankreich  und 
an  mehreren  anderen  Stellen.  Der  von  Bechelbronn  im  EU- 
iafs  kommt  in  einem  Sandlager  vor.  Das  elastische  £rd- 
pech  ist  ein  seltenes  Zersetzungsprodnct  vegetabilischer  Sub- 
stanzen. Bei  Monirebüi  In  Frcmkreich  and  bei  South- Bmry 
In  MoitaehuietM  flndet  es  sich  in  der  Steinkohlen -Formation. 
Auch  der  Bergtalg  cHalchetioi  Seheereritj  kommt  sehr  seliea 
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vor.   Bei  MirO^r^  T^fdwm  in  EngUmd  flUII  er  IMm,  iw 

Kalkspath  umgebene  Gänge  in  dem  dortigen  zur  Steinkohleiw 
Formalion  gehörenden  Eisenerz  aus.  Bei  Loch-Fyne  in 
Schottland  schwimmt  er  in  einem  Torfsniupf  auf  Wasser,  fiei 
GaUem  in  der  SckweU  dureiilrinkl  er  IMI  Theil  BriUH 
koUen  ond  fossiles  Hols.  Im  UebeigangsknlksteiB  der  Ga» 
gend  TOB  BeaM&m  in  frawftrsls*  konmt  er  in  Dmsen  !■ 
Kalkspath  vor.  Zu  Idria  findet  er  sich  in  dem  Quecksilber- 
Lebererz.  Auch  der  Ozokerit  von  Stanik  in  der  Moldau, 
welcher  hier  in  michtigeA  Massen  vorkommt ,  isl  eine  Art 
von  Bergtalg. 

CHeicliralls  sn  den  Koblenwasserstol^VeriiindHnfen  gm» 
bM  der  Picktelit  an  StimsMn  tob  F^MirenlMls  in  einem  Torl^ 
kger  bei  ReditU%^  der  Hartit  an  Stämmen  aus  den  Braun- 
kohlen von  Oherhart^  der  Könlil  von  Uttnach  und  das  Te- 
koretin  in  den  Fichtenst&mmen  aus  den  Sumpfen  von  BoU§^ 

Wo  Siek  soicke  Koblenwassenloff- Verbindnngen  in 
Stein-  nnd  hauptsfiebliob  in  Brannkoklen  Unden,  da  kann  di# 

Umwandlung  der  vegetabilischen  Substanzen  nach  dem  Fall  1  (S. 
1779)  gedacht  werden.  Sind  sie,  wie  das  Petroleum,  der  Berg- 
theer  von  Bechelbronn,  das  elastische  Erdpech,  das  Idrialin, 
der  Hartit,  das  Tekoretin ,  der  Fichtelit^  der  Kdniit  reicher  an 
iCoUensloff;  als  das  Koklenwnssersto%as:  so  wird  dnrck  ibro 
Bildnng  der  Holssnlistans  bei  weitem  mekr  KoUensleff  enU 
zogen,  als  wenn  sieb  KoUenwasserstolTgas  bildet  Sind  äe, 
wie  der  Scheererit,  ebenso  zusammengesetzt  wie  das  Koh- 
lenwasserstofTgas :  so  kann  die  Umwandlung  nach  dem  Fallf 
gedacki  werden ;  nur  dafs  der  Kohlenwasserstoff  nicht  als 
Gas  entweieht,  sondern  sieb  in  fester  Form  abscheidet. 

Wie  die  Torbergebenden  Snbstnnieni  mit  AnsnabsM  des 
Sebeererit,  vom  Koblenwasserstoffgas  Terscbiedene  Koklen*> 
Wasserstoff- Verbindungen  sind,  die  sich  während  der  Zer- 
setzung der  vegetabilischen  üeberresle  ausscheiden ,  so  ist 
die  HonigsteinslUire  ein  in  ihrer  Zusaounenselzung  von  der 
Kohlensäure  verscbiedenes  Zerselinngsproduct.  Dafs  sink 
indefs  dieses  Koblenozyd  weit  seltener,  als  jene  Koblenwas- 
serstolf-Verbindungen  bildet,  nnd  dafs  daber  gann  eigentbAm- 
licbn  Bedingnngen  zu  seiner  Bildung  erforderlieh  «ind|  zeigt 
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•eia  üiMrtls  seltenM  Yarkommen ;  denn  maa  findet  es  mv 
in  BamloMuk  m  ArUrm  in  aMrMyiüf  n  IiifcAiis 
ift  B4kmmh  wl  in  der  Kelile  4ef  QoeteMwIsleiu  n  WM- 
iAmo  in  JBÜre»  in  Mellil.  Oeaielke  fUt  ¥on  OndfiM 

im  Oxaiit,  welcher  sich  an  einigen  Orlei  kl  den  Braunkohlen 
findet. 

Die  vorstehenden  Untersnchungen  führen  za  einer  walnw 
scheinlichen  Ansicht  iber  die  Entstehung  mancher  Kohlensfiore- 
UnMoiieö»  Wenn  nadi  dem  FaU  Hl  die  Umandlnf  der  * 
HalMMans  in  SteinIraUen  erfolgt:  so  entwiekelt  sich  relaa 
KoUeosinre  ohne  KoUenwasserslolTgas.  Die  Koblensinre^ 
Exhalationen  aus  den  Jfinferen  sedimentiren  Formationen 
(fid.  1.  S.  295)  lassen  sich  auf  diese  Weise  erklären,  weil  die 
Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dafs  unter  denselben  das  Stein- 
koiilengebirge  verborgen  ist.  So  geringe  Mengen  Kohlen- 
wasserstoffgas,  als  sich  bei  der  Umwandlung  in  AnHurasil 
entwickeln  würden ,  entgehen  der  Analyse  der  lioblenslar»- 
Bilialationen,  wenn  aiohl  dia  Aatecvltsainkeil  iMfonders 
daraaf  geriditel  wM.  UeMgans  haben  wir  gesehen  f  S.  1749), 
dafs  solche  Minima  in  neuester  Zeit  in  mehreren  Exhalationen 
aus  Quellen  wirklich  gefunden  worden  sind. 

Braunkohlen  in  der  Form  des  bituminösen  Holzes,  weU 
ehe  MFüiaiokm,  Bom  gegenOber,  auf  der  rechten  /Uein- 
ssMs  TorkomaieD,  ahnorMren  Saaerstoffgas  ohne  Batwiehfanif 
Ton  loidensivfcgas.  Als  ieh  SMdDS  dieses  Mlanrinfisan 
Bekes  in  der  Grobe  in  eine  verlBorkle  Flasehe  einsohlors, 
neigte  sich  nach  aebtlVige«  «ine  Absorption  iron  11  Procent 
Sauerstoffgas.  Ob  das  bituminöse  Holz  wie  gewöhnliche 
Holzkohle  wirkt,  bleibt  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten. 
Letztere  absorbirt  bekanntlich  unaufhörlich  fort  Sauerstoff- 
gas, und  bildet  Kohlensäuregas,  welches  sie  absorbirt  behält. 
Sollte  vielleicht  der  vom  bituminösen  Uolie  abiorbirte  6aaer*> 
slaff  mit  dessen  WasserstoiT  Wasser  bildent  ^  Diese  Ab- 
sarpifon  eritürt  die  in  BramMileiuGmben  nicht  seifen  tot- 
innmende  Terdorbene  Luft,  in  welcher  die  Lampen  schlecht 
brennen  ♦). 


•)  R.  F.  March  and  (Jonm.  f«r  pracl.  Chemie  Bd.  XLIX.  S.  467) 
oatemchte  lU«  Zasaauaensetsiim  te  Ijül  in  ^ta  l^mnkirhlia 
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Dieses  bitoroinUse  Holl  wandelt  sich  ra  der  ijift  ii 
kürzer  Zeit  in  die  schönste  fecUohle  mit  voilkoramli 
i0Mielmi  Bmlie  mi  ikrem  cig«riiitalicheB  ftUglme 


Grabes  n  gtdtor Iw  bei  Iffllfo.    Er  fand  «m  fiiagsn^e  40i 

Stollens  in  der  Luft  20,9t9  Proc.  und  3ll0  Schritte  daven  eaU 
fent  im  Stollen  20,521  Proc.  Sauerstoff.  Von  da  an  vermin, 
derl«  es  sich  rortwihrend  und  an  einer  Stelle,  wo  die  Lampen 
erloschen,  seigten  sich  nur  noch  15,23  Proc.  SauerstoCTgas. 
Kohlenoxydgas  oder  Kohlenwasserstoffgas  konnten  nicht  aufge- 
funden werden.  Tfach  March  and  sollen  es  die  in  der  Brann- 
kohle  enthftUtnea  Eisenkiese  sein,  welche  die  Suientoff.Ab« 
Sorption  bedingen. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  bu  stellen,  dafs  diu  Eisenkiese  An» 
theil  an  dieser  Absorption  haben;  nach  raeinen  Versuchen  ist  aber 
xn  Termuthen ,  dafs  die  Braunkohlen  selbst  am  meisten  Sauer- 
stoffgas  abäorbiren.    Dafs  dieses  Gas  nicht,  oder  doch  nur  in 
ganz  unbedeutenden  Yerhiltnissen,  den  Kohlenstoff  oxydirt  und 
Kohlensiare  entwickelt  wird,  ergiebt  sich  daraus,  dmfs  diese  kk 
den  untennchten  Lnftproben  nur  bis  xu  0,22  Proe.  flieg,  und 
diefs  entspricht  auch  meinen  Versuchen.  Ob  in  den  Gruben  xn 
£«ek#rAe#i  eine  Umwandlung  in  PechkoUe  4>der  ctwiw  dietem 
Aehaiiiickes  sich  xeigt,  ist  mir  nicht  bekannt 
*^  Diese  Umwandlung  ist  wesentlich  durch  das  Austrocknen  be,. 
dingt ;    denn  bringt  man   das    bituminöse   llols    xugleich  mit 
Schwefcls&ure  unter  die  Luftpumpe:  so  wandelt  es  sich  viel 
schneller  als  in  der  Luft  in  Pechkohle  um.  Die  in  der  Terkorkten 
Flasche  eingeschlossenen  StAckc  hatten  sich,  da  sie  darin  nicht 
aastrocknen  konnten,  nicht  im  mindesten  verändert.  Geht  die  Um« 
Wandlung  in  trockner  Luit  von  Statten,  so  scheint  sie  durck 
das  Austrocknen  und  durch  die  Sauerstoff -Absorption  xugleich 
xn  erfolgen  ;  denn   einige  Stücke ,  welche  in  einem  geheixten 
Zimmer  eilf  Tage  lagen  ,  wandelten  sich  viel  vollstAndiger  in 
Pechkohle  um,  als  die  unlcr  der  Luftpumpe  gelegenen.    Da  das 
bituminöse  Holx  nnlcr  einem  Thonlager  liegt,  welches  den  Zu- 
tritt der  Luft  verhindert:  so  kann  es  hier  nicht  austrocknen  und 
nicht  in  Pechkohle  umgewandelt  werden,  sondern  erst,  wenn 
es  in  Tage  kommt.    Die  in  naoc^en  Braunkohlen-Lagern,  wie 
I.  B.  am  Mßiftner  im  /fsjSM,  verlbommcnden  «ch^n  v<mig  ans- 
fdnldeten  Pechkohlen  mftgen  teher  Umstanden  «ugesetil  ge- 
«•ien  sein,  welche  ihr  Austrocknen  nOglicb  g emnckt  haben. 

Bsdrt  die  fHie  Meifo  der  Btftunkohlen,  welche  auf  jener 
dfob«  fewentB  weidaii  erUidoi  die  ftdeehm  Vifd>nwig> 
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ForinyMiidening  vegeteMÜMlier  Mbemfto>  nd  «ia  fo  ?M- 

liges  Verschwinden  der  Holztextur  ist,  da  die  chemischen 
Veränderungen  der  Holzfaser  so  äufserst  langsam  erfolgen, 
eine  sehr  merkwfirdige  Erscheinung.  Sie  verdient,  da  sie 
Aufklärung  mancher  bis  jetzt  noch  dunkeler  Verbältnisse  bei 
der  Bremkohlen-  nnd  Steitfkohlen  -BUdnngr  versj^rioli^  wei- 
tere Untersuchungen. 

Die  Frage  ist  aufzuwerfen,  ob  eine  völlige  Zerstörung 
der  vegetabilischen  Materie,  d.  i.  ihre  vollständige  Zersetzung 
in  binäre  Verbindungen  ihrer  Elemente  möglich  ist?  Die 
erste  Veränderung,  welche  die  dem  Wasser  ausgesetzten  ve- 
getabilisehen  Snbeluiien  erleiden,  besteht  in  dem  Verloste 
Ihrer  IMicken  Bestandlbeile.  Die  unter  Wasser  lieindlichett 
Substanzen  verlieren  dieselben  am  schnellsten.  Was  vom 
Wasser  ausgezogen  wird  ,  befindet  sich  unter  den  günstig- 
sten Umständen  zur  Zersetzung,  besonders  wenn  es  slick- 
stofThaltige  Substanzen  iheiis  aufgelöst,  theils  suspendirt  eoW 
kAlt,  wie  di^  geastige,  saure  und  faule  Gährung  zeigt. 

Der  Rfiokstand  nach  der  Extractieo  der  lösliclien  Be- 
standtheile  der  Püansensubstamen,  die  Holefaser,  kommt  bei 
der  Bildung  der  Stein-  und  Braunkohlen  vorzugsweise  in 
Betracht.  Wenn  selbst  aller  SaucrslofT  in  Verbindung  mit 
Kohlenstoff  entweicht:  so  bleibt  von  diesem  in  der  Holzfa- 
ser doch  immer  noch  eine  betrichtliche  Menge  zurdck.  Die- 
ser rftckständige  KohlenstoiT  könnte ,  möglicher  Welse,  mir 
tech  freien  Sauerstoff  oxydirt  werden,  der  jedoch,  wenn  die 
Steinkohlen  unter  dem  Meere  liegen,  oder,  nach  der  Erhe- 
bung über  dasselbe,  zwischen  dichten  Schichten  eingeschlos- 
sen sind,  nur  einen  sehr  beschränkten  Zutritt  haben  kann. 
Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  die  Kohle,  mag  sie  durch  ge- 
wöhnliche Verkohlung  des  Uolses  oder  auf  nassem  Wege 
entstanden  sein,  lu  den  unserstörbarsten  Substanaen  gehört 


sondern  nur  ungefähr  der  dritte  Thcil.  An  anderen  Stellen  der 
dortigen  Lagerstätte  ist  sie  frflher  niemals  beobachtet  worden. 
Das  bituminöse  Holz,  welches  an  der  Luft  lu  Pechkohle  wird; 
unterscheidet  sich  im  noch  feuchten  Zustande  nicht  von  jedem 
anderen  bitumin^Vfen  HoUe,  welches  dieser  Umwandltuig  niciit 
mterworfen  isl. 
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Vor  lUlgef&br  neunzig  Jahren  fand  man  zugespitzte  Pffihle  in 
der  Thmie  an  demselben  Orte,  wo ,  nach  Tacitua,  die  BriU 
ten  eine  grofae  Anzahl  aoloher  Pffthle  eingeramnMlt  halten, 
um  Jalina  Caesarea  Uebergang  mil  seiner  Armee  zo  yerhin« 
dem  *).  Sie  waren  alle  bis  zu  einer  betrachtlichen  Tiefe 
verkohlt,  hallen  ihre  Gestalt  völlig  erhallrn  und  waren  in 
ihrem  Innern  so  fest,  dafs  Messerschalea  aus  ihnen  verrer-p 
Ügi  werden  konnten. 

Da  eine  chemische  Analyse  dieser  PAble  aichl  vorliegt: 
80  ist  nicht  zn  entscheiden,  ob  dieselben  blofs  verlcohlt,  oder 
vielleicht  mehr  oder  weniger  versteinert  waren.  Könnten 
die  unter  Wasser  oder  zwischen  Gesteinschichten  befindlichen 
Pflanzenreste  völlig  zerstört  werden :  so  würden  wir  Jieine 
Steinkohlen,  deren  Alter  nicht  nach  Tausenden,  sondern  nach 
Millionen  Jahren  an  rechnen  ist,  finden. 

Nichts  desto  weniger  sehen  wir  aber,  wie  unter  gewis- 
sen Umständen  die  Holzfaser  vuUsländig  oder  wenigstens  bis 
auf  ganz  unbedeulende  Reste  verschwinden  kann.  Diefs  zei- 
gen die  Versleinerungen,  welche  nichts  anderes  als  Verdrftn« 
gmgen  organischer  Materie  durch  unorganische  Substanzen 
Skid  ♦•). 


•)  Chemisches Wörterb.  vonKlaprolh  u.  Wolff.  Bd.  III.  S.  269. 

*}  Im  versteinerten  Holsc  finden  wir  kaum  noch  Spuren  von  der 
ehemaligen  UoUsubstans ;  die  Analysen  der  llolzopale  zeigen 
diefs.  In  dem  versteinerten  Uolxe  Yom  Lough  ?feagh  (S.  1547), 
welches  noch  vollkommene  Uolsatructur  seigt,  fand  ich  weni- 
ger organisch»  Sttbstanxen,  als  gewöhnlich  in  sedimentären  nad 
•eUNil  in  krystallinischen  Gesteinen  enthalten  sind.  Solche  Ter- 
stcincrte  Hölzer  erscheinen  als  Pseudomorphoien,  in  denen  mit 
Beibehaltung  der  änfseren  Fom  und  der  Innern  Structur  die 
Holssubstanz  durch  das  Yersteinernngsmittel  YerdrAngt  worden 
ifl.  Mit  den  Steinkohlen  verhfllt  es  sich  anders:  hier  sind 
die  oiwpranglichen  nnorgtnischen  Bestandtheile  der  Patniea« 
nihitanz  verdrängt  worden  and  andere  an  ihre  Stelle  getre» 
tea.  Zeigen  sich  in  ihnen  noch  Fflaoaenzellen  oder  UoUstme« 
tnrs  so  erscheinen  nach  sie  gewissermfsen  als  Pseudoniorpho« 
ien»  in  denen  die  unorganischen  fieelnndtheilo  verdrangt  wor« 
den  sind,  und  die  Pfiansenstthflm  im  veränderten  Zustande  sn« 
fAclq^eblieben  ist.  Entsprechen ,  wie  in  den  von  Kremers 
«id  Taylor  angefahrten  Fallen,  die  nnorganisctiea  Beilaad» 
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Seben  wir,  wie  selbst  die  unlöslichsten  unorganlscbea 
Substanzen ,  z.  B.  schwefelsaurer  Baryl,  durch  andere  «n«r- 
giniache  9U>Wd  Yerdringt  mrden  kdnneA ;  so  nftasen  wir  m 
für  möglich  hatten ,  dafs  auch  die  eben  90  unlMIche  Boll» 
faser  oder  die  durch  Zersetzung  aus  ihr  hervorgegangene 
Kohle  verdrängt  werden  könne.  Später  werden  wir  indefi 
mehrere  Gründe  beibringen,  wonach  die  Holzfaser  aus  ver* 
steinerten  Hölzern  nicht  durch  eine  einfache  Yerdriogangi 
iOiideni  durch  einen  ZerfetangsprocnTs  entfernt  worden  seil 
dflrfteii 

Wie  jetzt  noch  die  grofsen  americtmiicken  Ströme,  wel- 
che durch  weite  Strecken  uncullivirten  Landes  fliefsen  ,  be- 
deutende Massen  Treibholz  mit  sich  führen^  so  haben  es  alle 
Ströme  damals,  wo  die  Wilder  bis  an  die  Ufer  reichten,  dem 
Meere  tugefübrt  Ganz  anders  haben  sich  die  YeiMUnisse 
^oreh  die  Coltur  des  Landes  gestaltet  Die  Ufer  der  Ströaie 
wurden  Acker  -  und  Wiesenland ,  die  Walder  znnlckg^ 
drängt.  Daher  verschwindet  die  Menge  des  Treibholzes,  wel- 
che die  durch  culUvirtc  Länder  fliefsenden  Ströme  jelzt  noch 
mit  sich  führen,  gegen  die,  welche  sie  in  vorbistorischea 
Zeiten  mit  sich  geführt  haben.  Nicht  blofs  die  durch  Was» 
serfluthen  entwurselten  Bftume  nnd  Gestrftuche,  sondern  auch 
die  Termoderten,  in  feine  TheÜe  sertheilten  pjSansensnbstaa- 
zen  gelangten  in  die  Ströme  und  wurden  in  das  Meer  ge- 
führt. Jeder  kleine  Bach,  alle  zur  Regenzeit  und  nach  dem 
Schmelzen  des  Schneens  den  Strömen  zufliefsenden  Gewässer 
beluden  sich  damit.  Damals,  wo  der  gröfste  Theii  des  Bo- 


theile der  Kohlenlager  denen,  4er  mit  ihnen  altemirenden  Sckie- 
lerlhon.Lagern :  so  kann  von  einer  eigentlichen  Verdringunf 
jener  durch  diese  nicht  die  Rede  seia;  denn  da  der  Schiefer« 
thon  ein  mechanischer  Ahftto  iat:  io  müssen  auch  die  inr 
Steinkohleaiabalant  getretene«  vnorganischen  StolTe  ein  solcher 
sein.  Schwehendc  Substanzen  in  Gtwässeni  können  nicht  io 
eine  feste  Holcsubstanz  dringen ;  dieselbe  mnfs  daher  darck 
Finlnifs  so  erweicht  worden  sein,  dafs  sink  miltkr  Jeae  0chW0- 
1>enden  Bestandiheile  innig  migea  konnten.  Wie  sick  antar 
diesen  UmstftadeB  noeh  FflantMEellen  oder  Kolsstructur  unter 
den  IKkreikopa  aaif  en  k9mm ,  ist  Mlicii  iehwtorif  aian» 
ishaa« 
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lens  mit  ein«r  Mmsendeoke  AbmogMi  wtr,  tUbrteft  dieie 
fiewitser  IM  nur  Termoderte  PfltiiceiisabiUtinBen  fort,  wlh«. 
reiid  sie  sich  jetzt  mit  bei  weitem  mehr  unorganischen  Be- 

standtheilen  des  bebanten  Ackerbodens,  als  mit  organischen 
Ueberresten,  deren  Menge,  da  die  Pflanzen  geerndlel  werden, 
nur  gering  ist,  beladen.  Bei  der  Analyse  der  schwebenden 
Theile  oder  des  Absatzes  der  Flusse  findet  man  mt  aber,  und 
in  idurnbendcn  1%eUeo  der  WMaM  steigen  sie  (inelns* 
ies  Wawers)  bis  «nf  Prae.  (S«  iQ9V),  wns  den  8. 15t7 
MigeWnien  Givnd  btben  «Mg. 

Von  demselben  Gesichtspuncte  ausgehend  betrachtet 
Leop.  von  Buch*)  die  Braunkohlen-Formation  als  eine  Bil- 
dnng  durch  Bache  und  Ströme,  durch  welche  Blätter  und  ' 
Bäume  der  Wälder  auf  der  Höhe  tn  Becken  und  Meerbusen 
der  Binnen-Meem  geilihrty  nnd  im  Schlanime  derselben  f  er- 
senkt  worden. 

In  den  Alpenseen  mtlssen  jeltl  noch  ans  den ,  ihnen 
durch  die,  von  bewaldeten  Höhen  herabkommenden  Bäche 
zugeföhrten  vermoderten  Holzlheilchen  und  Baumstamme 
Braunkohlen-Bildiin£ren  statt  finden.  Seit  Jahrtausenden  be- 
decken ondurchdringliche  W&lder  die  schroffen,  von  Felsen- 
Toraprlingen  und  Abgründen  so  umgebenen  Abhänge  des  Pi-  * 
hOud^erg^  dafs  die  Thaibewohner  nie  eine  Axt  dahfai  brach- 
ten, und  die  Waldang,  sich  selbst  tlberlassen^  nutzlos  empor- 
wnchs  Welche  bedentende  Massen  vermoderter  Helfe- 
erde  müssen  dort  jährlich  von  den  Gewässern  in  den  Vicr- 
Waldstätter  See  geführt  und  darin  abgesetzt  werden! 

Baamstämme  schwimmen  im  Wasser,  wenn  sie  aber  mit 
ihren  ,  oft  mit  £rde  und  Steinen  beladenen  Wurzeln  ver- 
sehen sind:  so  sinken  sie,  namentlich  wenn  sie  mit  Wasser 
durchdrungen  sind^  unter.  Die  Baumslfimme,  wie  das  Treib- 
hols  desHoelensfe-Flusses  inStaee^Lake  zeigt  faulen 
nach  und  nach,  bis  sie  in  eine  schwärzlichbraunc,  dem  Torfe 
ähnliche  Substanz  umgewandelt  sind ,  und  Lager  derselben 


*)  Lagerung  der  Braunkohlen  in  Europa.  Berlin  1851* 
Gilbert'B  Annal.  Bd.  LXII.  S.  102. 
—}  Bt.  Aieharlson  ia  Ljeil'f  Ftiaciplei  F. 716. 
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Weddeln  oA  mit  Thon-  und  Sandlagern.  Das  Ganze  ist  tob 
deo  langen  faierigen  Wurzeln  der  Weiden  darcbdroiigen, 
wdcbe  aof  diesen  Slimmen  wachsen,  sobaM  sie  Aber  das 
Wasser  kommen.  Absitze  dieser  Art  würden,  bemeriU 
Lyell,  ein  vortreffliches  Bild  eines  Kohlenlagers  mit  Pflan- 
zenabdrücken  von  Weidenwurzeln  gewähren.  Die  Ufer  des 
Mackenzie-flusses  stellen  fast  überall  horizontale  Lager  von 
fiolzkohle  dar^  welche  mit  bituminösem  Thon^  Gerolle,  Sand 
nnd  serreiblichem  Sandstein  wechseln :  es  sind  Profile  von 
solchen  Absätzen,  wie  sie  sich  anf  dem  Boden  der  Seen  bil- 
den,  welche  er  dorchllieCBt.  Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  diese 
Holzkohle,  nach  ihrer  Umwandlung  in  jeneschwSrzlichbranne 
Babstanz,  während  des  hohen  Wasserstandes  abgerieben  und 
in  das  Meer  geführt  wird.  Eine  sehr  bedeutende  Quantilät 
von  Treibholz  findet  sieb  an  der  Mündung  des  Macketiiie-' 
Flusses  in  das  Meer. 

Wenn  das  Holz  der  Baumstämme  durch  Vermodemng 
oder  auch  durch  mechanische  Zerlheilung  zn  feinen  PartikeU 
chen  wird,  sinkt  es  in  ruhigem  Wasser  nieder.  Diefs  ist 
nicht  nur  bei  dem  schwereren  Eichen-,  Buchen  und  Kiefern., 
sondern  auch  beim  Weidenholz  der  Fall;  nur  noch  nicht  ganz 
vermoderte  Holzfasern  schwimmen  auf  dem  Wasser.  Ver- 
modertes, schwammiges,  mnru  hmal  ganz  gebleichtes  Buchen- 
holz, in  welches  der  Kern  der  Slämme  häufig  umgewandelt 
ist,  sinkt  darin,  wenn  zu  Pulver  geschabt,  bald,  in  gröfseren 
Stücken  jedoch  erst  nach  mehreren  Tagen  nieder.  Eine 
dunkelbraune  Bolzerde,  welche  ich  in  einem  Walde  nach 
starkem  Regen  auf  die  Wege  geschlämmt  fand ,  und  von 
vermodertem  Heidekraut  herrQhrte,  sank  gleichfalls  Im  Was- 
ser nieder.  Feilspähne  von  Eichen-,  Tannen-  und  Pnppel- 
holz  sinken  nieder;  Spliltcr  schwimmen  aber  auf  dem  Was- 
ser. Selbst  fein  zerriebene  dürre  Blütler  sinken  darin  nie- 
der. Auch  im  specüisch  schwereren  Meerwasser  sinken  die 
vermoderten  oder  mechanisch  zertheilten  liolzpartilielchen 
nieder.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  blofs  die  Luft  im  Holz 
durch  Wasser  verdrängt  zn  werden  braucht,  um  es  zum  Nie- 
dersinken zn  bringen. 

Im  bewegten  Wasser  der  Flüsse  können  die  vermo- 
derten Pilanzeatbeiicheii  nicht,  oder  dock  nur  momentan  zum 
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Absätze  kommen;  sie  werden  daher  den  Seen  und  Metren 
ngelülirl  und  sinken  in  mhigem  Wmer  nieder.  Ebenso 
TOrhtlten  sich  die  dnrch  den  Wellenschltg  nnd  dnreh  die 
Fhilh  Yon  den  Kflslen  dem  Meere  sogeftlbrlen  vermoderlen 

Fllnozentheilchen. 

Obgleich  diese  organischen  Substanzen  nur  wenig*  spe- 
cißsch  schwerer,  als  das  Wasser,  ÜHgegen  die  in  Flufswas- 
ser  schwebenden  unorganischen  Theilchen  2|  bis  3  Mal  so 
flcbwer  als  dieses  sind;  so  sinken  doch  jene  in  angleick  lnlr> 
lerer  Zeit,  tis  diese  nieder.  Trübes  Rheinwasser  kifirte  sieh 
erst  nach  vier  Monaten  (S.  1577).  Wenn  daher  gleichzeitig 
dem  Meere  vermoderte  vegetabilische  nnd  fein  zerlheilte  n»- 
organische  Substanzen  zugeführt  werden:  so  sinkt  mit  jenen 
sehr  wenig  von  diesen  nieder.  Daher  betragen  die  unor- 
ganischen Beslandlfieile  der  Sleinkotilen  stets  viel  weniger, 
als  die  kohligen,  wie  die  Analysen  der  Stein-  und  üraun- 
kobten  zeigen  (S.  ITftl  IT.). 

Es  ist  leicht  zn  begreifen^  dafs  m  vorhistorischen  Zei« 
teo  die  vermoderten  Pflanzensnbstanzeni  der  vegetabiUscbe 
Detritus,  welche  den  Strömen  zugefOhrt  worden,  bei  weitem 
mehr  betragen  haben  müssen,  als  die  Bäume,  die  uls  solche 
in  dieselben  gelangten;  denn  nur  die  am  Ufer  der  Ströme 
gewachsenen  und  auf  steilen  Abhängen  losgerissenen  Bäume 
luunen  als  solche  in  dieselben,  nicht  aber  diejenigeni  wel* 
ehe  auf  Hochebenen  und  auf  wenig  geneigten  Abhingen  ab- 
sterben. Erst  nachdem  diese  vermodert  waren,  worden  sie 
von  den  Gewissem  fortgerährt  Das  Areal  der  Hochebenen 
nnd  der  wenig  geneigten  Abhänge  ist  aber,  wenn  die  Strtoe 
in  engen  Thalern  tliefsen ,  bei  weitem  gröfser^  als  das  der 
noch  Überfluthelen  Ufer,  und  das  der  steilen  Abhänge.  So 
wie  die  auf  wenig  geneigten  Abhängen  liegenden  Felsblöcke 
erst  dann  den  Strömen  zugeführt  werden  >  wenn  sie  durch 
Zersetzong  in  Erde  zerfallen  sind,  so  verhiit  sich*s  ancb  mit 
den  dort  abgestorbenen  nnd  dnrch  ihre  Wnrzdn  sogar  nodk 
am  Boden  befestigten  Binmen. 

Niemand  zweifelt,  dafs  die  Gesteine  derContinente  nnd 
der  Inseln  das  Material  zu  den  sedimentären  Bildungen  im 
Meere  geliefert  haben  und  noch  liefern.  Grofse  Massen  von  Ge- 
steinen mu£sien  mechanisch  und  chemisch  xcisetzi  worden  seisi^ 
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da»ü  dem  Meer«  durch  die  Gewisser  so  viel  zogefuhct  wer- 
den konnte,  als  mr  fittdiuig  der  nächtigen  L^fer,  welclM 
ndl  de«  KoUenfldlMa  weclisfltai ,  erforderlich  wer*  Lenfe 
Perioden  weren  Iden«  nMiif »  wd  wikrend  derselbeii  find 

die  Vegetationen  immer  wieder  serslört  worden.  Wer  ee 

vorzugsweise  das  Uebergangsgebirge ,  von  welchen  die  Ge- 
steinschichten der  grofsen  Steinkohlenformation  abstammen: 
so  müfsten  sich  auf  demselben  die  reichen  Ueberbleibsel  der 
vielen  zerstörten  Vegetationen  wieder  finden,  wenn  sie  nicht 
fortgeführt  worden  waren.  Wir  finden  aber  m  der  häuäg 
wenig  fmcHOmren  Brde  anf  diesem  Gebirfe  nur  spirliehe 
Ueberreate  jener  nenUtarlen  Vegetationen. 

Liegt  es  nicht  sehr  nahe,  diese  Ueberreste,  welche  wir 
zwischen  den  sedimentären  Gesteinen  der  grofsen  Steinkoh- 
lenformation,  die  auf  die  Bildung  des  Uebergangsgebirges 
folgte,  in  so  grofsen  Mengen  finden,  für  das  zu  halten,  was 
wir  auf  den  Hochebenen  und  an  den  Abhängen  der  Gebifge 
veigehens  suchen? 

Wenn  die  Eesta  des  Pfiensemrachsdimne  einer  Inngsn 
Beihe  von  Jahren  die  Erde  und  die  Gesteine  bis  tn  solcher 
ü(^e  bedeckt  hätten,  defs  selbst  die  längsten  Wurzeln  der 
Bäume  nicht  mehr  in  dieselben  halten  dringen  k6nnen:  so 
würde  Mangel  an  den,  den  folgenden  Vegetationen  nöthigen 
unorganischen  Bestandtheilen  eingetreten  sein.  Die  Regen- 
wasser, welche  aus  der  heutigen  Damnerde  diese  Stoffe  mit 
Leichtfgkeit  aufläsen  und  den  PItancen  suCihren,  hätten  dn- 
nmls  nur  die  spärUcken  Mengen,  weleke  dje  Mkerennnloiu 
gegangenen  Vegetationen  BurOeilhielten,  aufiiekmen  UMinen. 
Es  ist  begreiflich,  dafs  es  endlich  an  unorganischen  Staffen 
gänzlich  gefehlt  haben  würde,  und  dafs  die  Vegetation  zum 
volligen  Stillstande  hätte  kommen  müssen.  Die  Quellen  und 
Flüsse  würden  dann  die  einzigen  Vorrathskammern  dieser 
Stoffe  geblieben  sein,  und  nur  der  Boden,  auf  welchen  Quel- 
len Hessen  eder  der  ton  Flflsnsn  ikerflulkel  wurde,  kälte  sie 
«rhalten  können.  In  denThälem  wflrde  denmach  noch  fort» 
wikrend  die  Tegetaikw  Ton Statten  gegangen  sein,  und  kier 
hätten  sich  immer  wieder  neue  Pflanzenreste  auf  die  frühe- 
ren gehäuft,  nicht  aber  auf  den  Hochebenen,  denen  die  Was- 
jeouilusse  durch  Quellen  und  Flässe  fehlten. 
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80  w  «8  aker  niebtmd  so  koanto  m  nichl  taii;  denn 
M  wie  nock  jelit  den  Thftlero  und  den  Flteen  frnelilbm 
Dmammrde  von  den  Gebilden  nnd  ihren  Abhingen  ingeführl 

wird:  so  geschah  es  auch  in  der  vorhistorischen  Zeit.  Da- 
mals mufste  der  fortgeführte  vegetabilische  Detritus  im  Yer-> 
hälloisse  zu  den  unorganischen  Stoffen  viel  mehr  betragen 
haben,  als  jetzt  in  culUvirlen  Lindern;  denn  alle  Yegetab»- 
tten,  weleba  jeUl  geirndlel  werdeui  nUef  Uols  welchef  jelil 
▼erbramt  wird,  worden  dnaale  dnreli  Finlnifs  lersetet  Da- 
nnls  gab  ce  keine  Felder  mit  eatbldfeler  Erde«  welcbe  jelfl 
io  viele  unorganifleke  Stoffe  den  Flüssen  zuführen. 

l^ehmen  wir  das  Wasser  -  Gebiet  eines  grofsen  Flusses 
in  der  vorhistorischen  Zeit  ^) :  so  läfst  sich  leicht  ermessen, 
welche  Quantitäten  vegetabilischer  Ueberreste  al^ahrlich  deai 
Meere  zugef&hri  wurden,  und  wie  ein  einjihriges  Pflanzeft- 
wnckalkunii  wem  dessen  Ueberreeta  etwa  ein  Areal  deeMeei* 
rcibodensi  welcbes  ein  Tansendlel  ven  den  dee  Rnfiigebiels 
bedeokte,  kinrckhend  war,  snr  Bildung  nicbliger  Kohlen- 
I6tie.  Erwägen  wir  aber,  dafs  die  Bäume  der  Wilder  ei- 
nen Zeitraum  von  Jahrhunderten  bis  zu  ihrem  vollendeten 
Wachslhum  nöthig  haben:  so  ist  begreiflich,  wie  die  so  lange 
gehäuften  jährlichen  Erzeugnisse  der  Vegetation,  nach  ihrem 
Abslerben,  in  kurzen  Zeilen  das  Hundertfache  eines  jihrli- 
eken  Piansenwaclistbnms  an  vegetabilischen  Ueberreslen  lie- 
fern Mfelei.  Bhk  eimigas  reflftn*  nnd  sckeeereickei  Jabr 
kemle  dann  einen  grofsen  Tkeil  der  so  lange  aufgehäaHen 
Pflanzen  Überreste  dem  Meere  zuführen ,  und  Material  nr 
£Udung  sehr  mächtiger  Kohlenflötze  liefern 


•}  Wir  TargcMta  SbiigMM  aicbt»  dafi  sar  Zril  der  Steinkohlen. 
BiUong  die  OaoÜBeBta  einen  viel  .kUiaaren  Umfang  tls  heat 
%m  Tage  hatten«  on4  iaff  daher  die  groffen  Wassergebiete  der 
JataifHi  ntrtHii  niaht  9k  MaaiMi  fOr  die  daaiaUeea  dienen 
hAanan. 

^  in  der  wanderbar  lebte  erbahoMn  Form  der  feinsten  Blitler 
der  Planaea  fand  nwa  grofse  Sehwierifheilen,  in  der  Yorani« 
tetzQBg,  dafs  die  PflanseMiheile  von  weither  an  die  Orte  ge» 
iathet  worden  sein  aollen«  wo  wir  jetst  sie  finden. 

Es  sind  wohl  m  «iterscheiden  die  dichten  Mafiea  Stein- 
kohle»  in  denen  ▼«§ etabilieehe  Uehenüla  haaa  ete  gar  nichl 
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War  das  Land  befreit  von  seinen  Pflanzenüberresten, 
kamen  Erde  und  Gesteine  wieder  auf  die  Oberfläche:  so  be- 
gann eine  neue  Vegetation,  anfangs  spärlich,  aber  mit  der 
Bildung  vonDammerde  immer  reichlicher  werdend;  ein  neuer 
Kreisleaf  trat  ein.  Wihreiut  dieser  Periode  geltngten  nv 
wenif  Pflanseiiüberreüto  in  das  Meer^  aber  desto  mehr  wor- 
den von  dem  enIbiMen  Boden  anorgfanlsche  Snbatansen  f&tU 
geführt,  welche  dus  Material  zu  den  sedimentären  Bildungen 
lieferten,  welche  wir  zwischen  den  Kohlenlagern  finden. 

Das  schnelle  Niedersiniien  der  vermoderten  Pflanzen* 
theilchen  nnd  das  langsame  der  unorganiscben  Stoffe  ans 
dem  Wasser  seigt»  wie  jene^  sehr  wenig  geniengt  mit  diesen, 
in  dem  anch  sehr  damit  beladenen  Meere  niedersinken.  Bs 
liann  sogar  eine  Sonderung  der  im  Wasser  schwimmenden 
gröfseren  Pflanzentheile  von  den  suspcndirten  vermoderten, 
kleineren  eintreten ;  denn  diese  sinken  im  ruhigen  Wasser 
sogleich,  jene  erst  nach  Ifingerer  Zeit  nieder. 

Beweise  für  die  rein  sedimentire  Bildung  derSteinkoh» 
len  auf  dem  Grunde  der  ehemaligen  Meere ,  finden  wir  in 
ihrer  mechanischen  Struclur,  in  ihren  unorganischen  Besland- 
theilen  und  in  der  Beschaflenheit  der  Schichten  in  unroittei- 


erkenntMtf  find»  Toa  denjenigen,  in  welchen  sie  nnverlettt  er- 
•ekelnen.  Entere  l»ildeten  tick  tni  formloiem  Tegetabiliicken 
Detrllof,  nnd  eben  deftlinlb  ist  et  •ehrw•kr•ckeinliei^  dnTt  die 
Pflnnsca,  woiane  dieser  entitanden  war»  dnrck  dieSueoie  teks 
weil  kergefakrt  worden  aind;  die  woki  erhaltenen  Pflannen 
waren  dagegen  an  denSeekAiten  oder  anf  niedrigen  Inseln  ge- 
waehsen.  Wie  kann  man  aber  sckliefsen,  dafs  die  formlose 
Steinkokle,  wenn  sie  anck  in  nnmittelboren  Contaol  mit  diesen 
ftMsilen  Pflansen  TOrkonunI,  ans  dem  Material  entstanden  ist» 
welckes  diese  «nsammensetat?  Kommen  nioki  aberans  kinflg 
wokl  erkalleae  Reste  Ton  SeelUeren  in  Gesteinen  Tor,  denn 
Material  dnrck  die  nSssA  ans  grorsen  Entfetnnngen  keigefikft 
worden  ist?  Die  dentlicksten  PHanscnabdracke  finden  wir  ge- 
rade in  den,  die  gteinkokleafleuo  begleitenden  Sckiefeflkonon 
(8.1013),  wo  sie»  eingekalU  in  feine  Sedimente,  ihre  Form 
am  leichtesten  bewakren  konnten.  Gewifs  sind  es  dio  gans 
in  der  Ulke  des  Meeres  gewacksenen  Pflansen»  welcko  gletch- 
seiiig  mit  den  darin  ackwebendea  nnorganisekan  Ihsttcn  ain* 
dsfgeinnksji  wann. 
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hnen  Contact  mit  den  Steinkohlenflötzen.  Hierüber  verdan- 
kia  wir  trefOic  hen  Geologen  viele  sciiätxenswerthe  Beobadi- 
m^n.  Besonders  wicktig  lind  die  Ton Henry  Rogerf^ 
■Ügellieilleii  ÜHtenaclMuigeii  der  AppakMmhKolMiimu^ 
Iloo  te  den  V^rMglm  Staaten»  welehe  bei  weitem  die  a«»- 
gedehnteste  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  ist.  DieVerglei- 
chong  der  Kohlenflötze  in  anstossenden  Bassins  überzeugte 
ihn,  dafs  sie  nur  abgesonderte  Theile  einer  einzigen  zu- 
mmmenliingenden  niederlege  fein  können.  Die  physikali- 
Mke  Stmetnr  der  gansen  Formation  beetitigl  dieae  Anaiekl 
veftommen;  denn  tie  Ist  durchans  auf  derselben  Unterlagt 
gletchförmig  aufgelagert.  Nach  einer  mifsigen  Schfltmng 
bedeckt  diese  grofse  Steinkohlen-Niederlage  eine  Fläche  von 
63000  Quadratmeilen  (englische?).  Würde  es  zu  begreifen 
sein,  fragt  Rogers,  dafs  irgend  ein  See,  ein  Meerbusen 
oder  eine  Strom. Mttndong  ein  so  ausgedehntes  Sediment 
küte  anfnehmen,  oder  dafs  irgend  ein  Ftafs  oder  mehrere 
Fttsse  ein  solches  DeRa  bitten  bilden  können? 

Jedes  Kohlenflötz  dieser  Formation  besteht  aus  einem 
unzähligen  Wechsel  von  sehr  dünnen  Lagen  gifinzender  und 
unreiner  Kohle ,  wovon  ieUtere  sehr  fein  zertheilte  erdige 
Theile  enlkiU.  In  mehreren  der  reineren  Flötse  sind  die 
MB  wenigsten  gltaenden  Lagen  ans  kleinen  LameDen  reU 
aer  Ihserigen  KoUe  lusammengesetal,  worin  die  eig«itkto« 
liehe  Textur  von  BlAttem,  und  selbst  die  Rinde  der  Pflanzen, 
die  einen  Theil  der  vegetabilischen  Substanzen  geliefert  ha- 
ben, erkannt  werden  kann.  Diese  Zertheiiung  der  Kohlen» 
■asK  Terhreitet  sich,  im  Vergleich  mit  ihrer  geringen  Dicke, 
Hkn  erstannllck  grobe  FUcken,  nnd  man  Oenengt  siek, 
dafs  eine  etwa  |  Zoll  dicke  gläniende  Lage  nnmdgliek  von 
Mhwinmenden  Baumstimmen  oderTheilen  baimartiger  Pflan« 
KBi  mögen  sie  auch  noch  so  sehr  zusammengedrückt  wor- 
den sein,  herrühren  könne.  Wird  ein  grofser  Block  Stein- 
kohle in  feine  Tkeüe  sorgfältigst  serschnitten :  so  seigt  sich 
Nkr  selten,  wenn  Jemals,  die  geringste  Spar  einer  Bildung 
w  den  festeren  TheHen  der  Biume>  wenn  auok  viele  Fhig*» 
Mrte  Ten  Laub  u.  s.  w.  Yorkanden  sind. 


•)  K.  a.  0. 
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Diese  BesokreiboDg  entsprklit  gaas  der  iiiisweifeniillü 
VorsIcUung-,  liafs  neben  grofsen  Massen  vermuderler  FflaDzen- 
theile,  wolche  durch  ihre  Umwandlung  in  Steinkohle  ihre, 
kaum  mch  erkennbare,  vegetokilische  TexUir  verloren 
tea»  tndere»  weidie dieselbe  neck  beeaCM«,  epArsaaiienlMi  i 
m  den  lleerwesser  nieder  geeoiikeii  sind.   Oeb  lieh  die  ! 
feinen  erdigen  Theüe  nieiil  ehne  Ansnekme  ieliweliend  er*  | 
bullen  haben,  zeigen  die  dünnen  Lagen  unreiner  Kuhle.  ' 

Wir  stimmen  mit  Rogers  darin  überein,  dafs  schwie- 
rig SU  ]>egreilen  wäre^  warum  die  Kohlen  nicht  vorzugsweise 
ans  den  grörserenlbeilen  der  Bäume,  aas  den  SUmmm  «4 
Wuneln  bestellen  seilten,  wenn  diese  in  des  Meer  geschwtwh 
ten  Tlieile  das  Material  geliefert  tiitten.  Wir  nflssen  dieb 
jedoch  so  weit  beschränken,  dafs  allerdings  eine  UmwtBl- 
lung  der  Baumstämme,  als  solcher,  schwierig  zu  begreifen  ist; 
dafs  sie  aber,  wenn  sie  sich,  wie  die  erwähnten  Baumstämme 
im  Mackenzie  Flusse,  vorher  in  eine  schwärzUchbraune,  <iett 
Torfe  ähnliche  Substaw  omgewaadelt  hatten,  ebenso  Ms- 
leriel  zur  Bikkmg  der  SteinlioMe  fiefera  konnten,  wie  BliU 
ler  und  andere  fdne  Theile  der  Fflamen,  erscheiat  aicU 
zweifelhaft. 

Das  unterste  Glied  der  .^ppa/acÄtan-Kohlenforination  ist 
ein  mächtiges  Lager  von  ungewöhnlich  reiner  Kohle,  dai 
mittlere  ein  angeAbr  ebiea  Fofs  diokes  Lager  von  ieierfe- 
sten  Thea,  das  oberste  ein  zwei  bis  drei  Fafs  dickes  Lager 
aas  wechselnden  (Sebicblen  von  KoUe  und  feaerfesteiiTlioii 
Diese  drei  Glieder  finden  sich  fast  durchgängig  in  der  gUh 
zen  Ausdehnung  vom  östlichen  bis  zum  westlichen  Ausgebea- 
den  der  dorligen  Sleinkohlenfonnation.  Ein  solches  lehr- 
neiehse  VerkaUnifo  läfst  enlsobieden  auf  gleichförnuga  fle- 
diagangea,  aaler  wetohea  diese  Liig^  febiWet  wnntai 
aeUiefsea* 

In  mehreren  der  reinsten  dieser  Kohlenflötze  belragei 
die  erdigen  Theile  weniger  als  1  bis  2  Froc.  Diefs  ist  is 
völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  schnellen  Iiliedersinken  ' 
der  vermoderten  Pflnnzentheiie  und  4^*!^  äusserst  langsamea 
der  unorganisehen  ^ieffot  £ine  so.  ganz  nnbedealeade  Hengs 
erdiger  Theile  hält  Rogers  filr  anvereinbar  mit  der  Vor^ 
Stellung  einer  Bildung  der  SteiakoUen  aus  suspendirtM  vs* 
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getabilisclienSiibstaiiMii,  indem  diege  von  bedeutendenOlii»* 
lililen  jener  Tiieile,  weicJie  i»  de«  Deila  »AbsitseB  eo  Ter« 
hemcheod  ead  in  dca  Fldlxen  dep  Atdmfalaya  *)  leltal 
Sil  Tireibfcolz  gemeng i  sind  ,  Mtten  begleitet  sein  mflssen. 
Dagegen  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  zuerst  der  vegetabilt* 
seile  Detritus,  dann  die  erdigen Tbeile  und  zuletzt  die  Baum- 
Stämme  niedersanken.  Jede  dieser  scbwimmcndea  Snb«* 
Stanzen  bildete  daber  abgesonderte  Lager.  Waren  aber 
*  die  erdigen  Tbeile  von  gröberem  Korn :  ae  sanken  diese  «n- 
erst  nieder. 

Dss  Liegende  der  ilppa/acAian- Kohlcnnötze  ist,  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  ,  ganz  verschieden  in  seiner  Zu- 
sammensetzung von  dem  Hangenden.  Jenes  besieht  aus  ei* 
ner  eigenibömlichcn  Varietät  von  mehr  oder  weniger  san* 
digemTbon,  der  die  Stigmaria  ficoides^J,  diejenige  Pflanse» 
Ton  welcher,  nach  Rogers,  häuptsicbllcb  die  grolkenHas- 
sen  fossiler  Ueberreste  herröhren,  enthält 

In  gedachter  Steinkohlen -Formation  bilden  die  theils 
reinen ,  theils  Magnesia  haltenden  Kalksteine,  welche  man- 
nicbfaltigc  organische  Meeresreste  einschliefsen ,  bisweilen 
das  Liegende  oder  das  Hangende  der  Kohienflötse,  und  sind 
maachaal  in  nnnittelbareaiContact  mit  denselben  An 

«)  Bach  Cb.  Lr«11  («.  «.  0.  P.21d)  fihrt  der  iUele^Msf«,  «in 
Aw  Am  JW^irtil|pyfy  slae  bedeatcadellMige  T^ilAoli  adl  lisbf 
wsMes  tat  «Dgailbf  48Jaktea  tot  Mie  eia  ■iiiiMiabSifiB 
im  Ufer  Tttn  10  llaUaa  Ltog«^  SSO  Yarif  Brsilt  «ad  0  Mli 
Dioke  bildete.  Solcbe  aagebaare  ÜMsea  Tkeflibols  «eidea  da* 
her  «ater  gewehiilicbfla  UoislliideB  bi  dea  Abeitsea  des  Mee« 
res  nad  der  Flatafladaagea  eiageichloisen.  Aufrabaagea 
bei  Kmo  Orhmiu,  ble  in  eiaer  Tiefe  tob  nehrerea  Tardi  oater 
deai  Heeresspiegel,  seigten  tneb,  daft  der  Bodea  des  Deila 
laaabllge  BaasMiame» Lager  sarLagery  eiaige  Hegend^  aadwa 
•bgefafasben  in  dir  Bftba  des  Bade«»«  aber  nseb  aafracbt  sla- 
bmid  «d  die  Waffebi  aaeb  allm  Beilen  an^e^sMl,  eaW 
hieltea. 

**)  Legaa  (Proeeedings  of  the  gcplogical  Society.  Bo.60)  Und, 
dafs  das  Liegende  jedes  KoUeaflataes  ia  S^utk^WmUt  ebeaso 

sofammengeseUt  Ist. 
'***)  Einen  solchen  unmittelbaren  CoBtact  seigen  aach  h&ufig  die 
KohlenflOUe  in  Ewtfu, 
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einigen  Stellen  ist  die  reine  Kohle  vom  reinen  Kalksteine 
nur  durch  eine,  einen  Zoll  didM  Zwiiehenlage  von  kaUdgeoi 
nnd  kohllgem  Schiefer  abgefondert  An  anderen  Stellen  nni<* 
achliefsl  ein,  Yeriteinemngen  haltendeaKalUager  einen  dan- 
nen  KoUenmnm  in  fast  nnmlttelbareni Contael  ndt  demblii- 
steine.  Mehrere  der  sUrlieren  Lager  bestehen  aus  altemiren« 
den  Schichten  von  Kalkstein  und  weichem  Schiefer. 

Die  Kalksteine  sind  chemische  Absätze  durch  organi- 
sche Thitigkeit.  Sind  sie  frei  von  thonigen  und  quarzigen 
Theilen,  00  sind  aie  in  einem  Meer,  wdelMa  keine  sdiweben» 
den  Thdle  eniiiielt,  gebildet  worden.  Ihre  Bilin^g  hMn 
aber  in  trftbemMeerwaiser  nicht  gam  anf;  denn  eUiige.  von 
den  ilppaldd^toft- Kalksteinen  enthalten  davon  eine  betriebt- 
liehe  Menge.  Nahmen  aber  die  schwebenden  Theile  sehr 
zu:  so  scheint  der  Absatz  des  kohlensauren  Kalks  ganz  auf- 
gehört zu  haben;  es  bildeten  sich  dann  blofs  mechanische 
Absätze,  auf  die  wieder,  nachdem  sich  das  Meerwasser  ge- 
klärt hatte,  rein  chemische  folgten*  Auf  diese  Weise  ent- 
standen die  altemfarenden  Kalksteine  nnd  Thonlager* 

Die  mechanischen  Absitse  des  Im  Heerwasser  snspen* 
dirt  gewesenen  vegetabilischen  Detritus  scheinen  sich,  wie  die 
der  suspendirt  gewesenen  erdigen  Theile,  zu  den  chemischen 
Absätzen  verhalten  zu  haben.  Während  sich  jener  Detritus 
absetzte,  war  der  chemische  Absais  der  kohlensauren  Kalkerde 
niekt  inuner  gans  nnterkrochen;  denn  die  Asoke  der  Steifr- 
koUen  entkiH  manchmal  koklensanren  Kalk.  Aaf  der  an- 
dern Seite  kommen  anck  twiseken  den  Koklenflötsen  dnnUe 
kohlenhaltige  Kalksteine,  welche  beim  Zerschlagen  einen  kU 
tuminösen  Geruch  verbreiten ,  vor.  Diese  Kalksteine  sind 
wahrscheinlich  durch  die  organische  Thäiigkeii  der  Pflanzen 
gebiidet  worden. 

Da  das  Material  für  die  ohemiscken  Absitse  stets  im 
as^telMen  Znstande  im  Meerwasser  Torkanden  ist,  das  ür 
die  meckaniscken  Aksilie  aber  bald  in  grdberer ,  bald  In 
geringerer,  bald  in  kanm  merUieker  Menge  blofb  darin 
schwebt:  so  entstehen,  wenn  die  schwebenden Theife  bis  auf 
ein  Minimum  herabsinken,  chemische  Absätze,  welche  ganz 
oder  fast  frei  von  mechanischen  Absitzen  sind.  Sind  dage- 
gen die  schwebenden  Theile  in  gröDserer  Menge  voiknnden: 
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go  Temnreiiiigeii  me  mehr  oder  weniger  die  diealfdm  Ab- 
sätze. Die  grofse  Aehnlichkeit  zwischen  den  erdigen  Be» 
standtheilen  der  Steinkohlen  und  der  sie  einschliefsenden 
Schieferthon  -  Lager  (S.  1771)  zeigt  aber,  dafs  erdige  und 
▼egelabUiaclie  Substanzen  neben  euuuuler  im  Meere  raupen» 
dir!  waren.  Je  mehr  dieee  Sobf  tauen  gleiehieilig  niedei^ 
Mnken,  desto  unreiner ,  je  weniger  sie  gleiehieilig  niedaw 
sanken,  desto  reiner  wurden  die  Steinkohlen  und  die  mit 
ihnen  wechselnden  Lager.  Dafs  aber  die  Zeiten  des  Nie- 
dersinkens der  suspendirlen  vegetabilischen  und  erdigen 
Thelle  sehr  weit  von  einander  abliegen  können ,  haben  wir 
gesehen  (S.  1811). 

Die  Belrachtnng  der  Onrehschnitte  der  Steinkohlen- 
Werke  von  Lissitchia-Balka  und  der  südlichen  Gegenden 
von  Rufsland  führten  Murchison^  de  V erneu il  und  v. 
Keyserling  ^)  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  die  Hypothese 
▼on  der  Steinkolüen-BUdung  aus  einer  Vegetation  auf  einem 
sinkenden  Boden  (wenn  sie  diefs  anch  für  einige  Koh^ 
lenformationen  nichl  in  Abrede  stellen  wollen)  keine  A»* 
wendnng  auf  die  in  Rede  stehenden  Kohlenlager,  und  ebenso 
wenig  auf  die  rein  marinischen  von  riorthunü)erkind^  so 
wie  auf  die  nordwestlichen  Kohlenlager  von  Yorkshire  u.  s. 
w*  finden  könne.  Sie  fanden  eine  verworrene  Ansammlung 
▼on  mehreren  Landpflansen,  sowohl  über  als  unter  denKoh« 
iölaen  m  üsattoUa-üttlha,  wihrend  von  dem  obersten  bhi  . 
mm  untersten  Lager,  in  einer  Mächtigkeit  von  ungefähr  800 
Fufs,  die  Muschelschalen  ausschliefslich  marine  waren.  Die 
feinen  Theilchen  des  Schieferthons,  der  die  Unterlage  der 
Kohlenflötze  bildet,  zeigen,  dafs  in  jenen  Perioden,  wo  sich 
anf  dem  Meereshoden  der  Detritus  Ton  Terwkrten  und  zer- 
brochenen Pflansen,  welche  durch  Ueherschwemmungen  oder 
tech  frohere  FMsse  herbeigefthrt  wurden,  ausbreitete ,  die 
schwereren  erdigen  Theile,  die  diese  Anhäufungen  begleite- 
ten, niedersanken ,  wälirend  die  schwimmenden  leichteren 
Pflanzen  die  darauf  folgende  Schicht  bildeten.  Die  auf  dem 
Schlamme  anrückgebliebenen  Pflaniep,  der  entweder  mit  die« 


•)  Tkefleelecy  ef  iMShi  Y.i  P.lld. 
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sen  herbeigrefQhft  wm*de,  oder  toti  der  Zerstdmngf  des  Lan- 
des, auf  dem  sie  gewachsen  waren,  herrührte,  wurden  später 
mit  anderen  Sedimenten  bedeckt. 

Gegen  die  SchlAase,  welche  diese  Foricher  aus  ihren 
trefltfdien  Unlerauehnngtn  getogtn  haben,  ist  in  Allgeinei- 
neu  gewUb  niehts  fea  erhinem ;  nur  das  ist  sv  bemerken, 
dafs ,  gemafs  meiner  oben  angeführten  Versuche ,  die  feinen 
Theile ,  woraus  sich  der  Schieferlhon  bildete,  nicht  früher 
als  der  vegetabilische  Detritus  zum  Absätze  gelLommeo  sein 
konnten. 

Man  acheint  die  reichen  Qaellen  einer  Ober  ganze  Con- 
tinente  verbreiteten  Vegetation,  deren  Ueberreste  yondenfeni* 
sten  Pancten  her  durch  die  Gewässer  dem  Meere  zugeführt 
wurden  ,  meist  übersehen  zu  haben  indem  man  blofs  in 
der,  auf  locale  Puncte  beschränkten  Vegetation  der  Torf- 
moore, auf  niedrigen  Inseln  und  auf^  mit  dichten  tropischett 
Wflldem  bedeckten  Niederungen,  welche  unter  das  Meer  Ter» 
senkt  worden  sein  sollten,  das  Material  zur  Stelnkohlen-BiW 
dang  zu  suchen  dich  bemühte.  Alle  Hypothesen  über  die 
Bildung  der  Steinkohlen  aus  partiellen  Pflanzenresten  haben 
das  mit  einander  gemein,  dafs  sie  in  verhäitnifsmäfsig  ge- 
ringeren Massen  das  Material  zu  einer  so  grofsartigcn  Bll- 
dnng,  wie  die  der  Steinkohlen  suchen,  wfthrend  sie  keinen 
Nachweis  geben,  wohin  die  ungeheuren  fiansenresle  des 
festen  Landes  tn  toililstorischen  Zeiten ,  wo  es  noch  keine 
pflanzenfressende  Landthiere  gab,  gekommen  sind.  Wir  ver- 
gessen indefs,  wie  wir  S(  hon  bemerkt  haben,  kcincsweg-s, 
dafs  zur  Zeit  der  Steinkohlen- Bildung  nur  das  Uebergangs«- 
gebirge  und  die  älteren  kryslallinischen  Gesteine  aus  dein 
Meere  hervorgeragt,  und  dafs  daher  damals  die  Conlinente 
einen  viel  geringeren  Umfang  als  heut  zn  Tage  gehabt  hat- 
ten. Aber  eben  defshalb  konnten  die  Ueberreste  der  auf 
diesen  Gebirgen  gewachsenen  Pflanzen,  und  sogar  zumTheil 


*)  Backland  (AnniTerfarr  Adreit  geologictl  eociely  1841) 
iit  Tielleicht  der  Einxige,  welcher  es  milBataekiedenheii  aas. 
iprach,  dafi  die  PAanienObenreste  aas  belraeklliehen 
Bntreraaigen  da? ch  Watior.  hsMfiflhr»  weiian  sind. 
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die  Filtiiteft  mIM  in  wnlterirlem  2iiltiide  mn  lo  leiekter 
ki  diM  Meer  geführt  werden. 

Alle  vcgelabilischen  Substanzen  und  Ucberreslo,  welche 
auf  den  Grund  des  Meeres  gelangten,  konnten  sich,  nnchdcm 
die  löslichen  Theiie  aiugezogen  worden,  in  Steinkohle  um- 
Endeln.  Dalicr  gcwifs  nuch  die  auf  den  Boden  des  Mee- 
res wachsenden  nnd  die  schwimmenden  Algen.  Da  Jene 
böchslena  nnr  in  einer  Meerestiefe  von  800  Fnts  ToHroro- 
nen,  und  nur  dIeKAsten  umsäumen,  da  auch  die  ausgedehn- 
ten Anhäufungen  grofser  Fucusartcn  hauptsächlich  nur  an 
den  seichten  Küsten  des  Weltmeers  undurchdringliche  Pflan- 
aendecken  bilden :  so  konnten  diese Meerespllanzen  allerdings 
B«r  fileinkohleniOtsen  in  goHngeii  Tiefen  unter  derErdober- 
iiebe  Uniming  geben ,  wenn  nieht  spAtere  Senlinngen  smtl 
fanden.  Die  schwimmenden  Algen,  welche  bekanntlich  im 
Söden  der  Azorischen  Inseln  eine  über  4000  Quadratmeilen 
grofse,  vom  Golfstrom  begränzle  Ansammlung  bilden,  mufs- 
ten  al»er,  wenn  sie  durch  Vermodemng  schwerer  geworden, 
aaeh  md  nneh  sv  Boden  aaidLen,  nnd  diePllansendeclie  sich 
immer  wieder  erneuerte,  bedentendes  Material  aur  Steinkoh« 
leobüdnng  lierem. 

WennUnger  *)  die  Möglichkeit  einer  solchen  Bildung 
bezweifelt ,  weil  sich  bisher  ohne  Ausnahme  die  Stein-  und 
Brannkohlen  als  Producta  ans  Resten  von  Landpflanzen  er- 
wiesen haben:  an  HMtfs  man  fragen «  wohin  sind  denn  die 
Ueberreste  nngahanerer  Maasen  ron  Meereapianiea  gekom- 
men, welebe,  seitdem  das  Pflansenreieh  auf  Brden  erschienen 
ist,  gewachsen  und  wieder  untergegangen  sind?  —  Die  Fu- 
cusartcn, der  Wärme  und  dem  Wasser  ausg<*sctzt,  zersetzen 
sich  schon  nach  einigen  Tn^en  (Bd.  I.  S.  923  ff.) ;  es  ist  da- 
her nicht  su  beswelfeln,  dafs  sie  nach  ihrer  Zersetzung  im 
Meere  entersinken  und  Material  nur  Steinkohlei^Büdung  Ue- 
Hani  mnCstmi.  Ueberdieb  kommen  besile  Fucoaerten  imSlein- 
kohlengebirge  Yor  **). 

De  Luc,  Ad.  Brongniart,  B.  de  Beaumont, 


•3  A.  a.  0.  8. 105. 

Bronn  Banibndi  daar  Cksahiehle  der  Ifiiar  Bd. III.  8» 6L 
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lasa        Torf  Material  zur  Steinkoblen-^ildiing. 

Macculloch,  Göppert  u.  m.  A.  haben  die  Ansicht  auf- 
gestellt >  dafs  die  Steinkohlen  einer  torfartigen  Ablagerung 
ihren  Ursprung  verdanken.  Neuerdings  suchte  Unger 
n  beweisen,  dafs  die  Steinkohlen  in  der  Zasamnmiatwng 
mid  der  Beschtifenhett  ihrer  Theile ,  in  ihrer  Stmotar  and 
in  ihren  Lagemngsverhiltnissen  mit  dem  Torfe  ftiiereii^ 
stimmen ,  und  daher  einen  ihnlichen  Ursprung  wie  dieser 
haben. 

Dafs  auch  Torf  Material  zur  Sleinkohlenbildung  gelie- 
fert habe,  ist  unzweifelhaft.  Die  Aehnlichkeit  in  der  Zu- 
sammensetsnng  der  Torfkohle  mit  der  der  Steinkohlen  und 
noeh  mehr  mil  derder  BrannlKohlencS.  1765  n.  1797)»  beweisel 
die&.  Wenn  die  AdmliehlceU  in  den  LagemngirerbittnisMn 
als  Beweis  dafür  gelten  soll:  so  würde  dieb  Yonusselaen, 
dafs  die  Umwandlung  des  Torfs  in  Steinkohle  an  Ort  und 
SteHe  statt  gefunden  habe.  Soll  aber  durch  diese  Umwandlung 
eine  Steinkohle  entstehen,  welche,  wie  die  von  Kremers 
und  Taylor  analysirten  Steinkohlen,  Schieferthon -Theile 
enthält:  so  kann  nicht  anders  gedacht  werden,  als  dafs  das 
Torflager  unter  GewAsser,  welehe  dieseTheUe  im  seliweben- 
den  Zustande  hielten,  gesunl^en  seL 

In  der  Asche  des  Torfs  flndet  sich  keine  Thonerde  **); 
dieselbe  kommt  überhaupt  nur  in  äusserst  geringen  Mengen 
im  Pflanzenreiche  vor ;  daher  mufs  sie  in  allen  Steinkohlen,  in 
denen  sie  stets  vorhanden  ist,  von  aussen  her  gekommen 
sein.  Da  diese  £rde  für  sich  ailein  nie,  sondern  stets  mit 
KieselsSore  Terbunden  in  Gewteem  sehwebend  enthalten  ist: 
so  wurde  mit  ihr  auch  diese  der  Steinkohlen -Masse  stets 
augefilhrt 

Einige  Geologen,  Elie  de  Beauroonl  an  der  Spitze, 
haben,  um  den  häufigen  Wechsel  zwischen  Kohlenflötzen  und 
sedimentären  Gesteinen  mit  Meeresproducten  zu  erklären, 
eine  fortdauernde  Senkung  von  Inseln  angenommen:  so  dals 
je  ein  Kohlenflötz  nach  seiner  Bildung  mit  Sedimenten  bis 
snm  Meeresspiagel  bedeckt  wimien,  und  auf  denselboii  eine 


*)  A.  a.  0.  8. 110  m.  f.  w. 
•^Liebif  a.a.O.  8.324. 
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jMe  Flon  gemcbsen  wire^  um  wiederum  zo  Tenfaikes  «• 
f.  ^.  Diese  Aniichl  icheint  darch  die  Meiimig  mi^ 
eher  Boteatker,  wonaeli  die  YegetatioB  der  SleioliolileR-Pe* 

riode  den  Cliaracter  der  Flora  auf  Inseln,  welche  in  eineoi 
grofsen  Ocean  zerstreut  und  einem  tropischen  und  feuchten 
Klima  aos^esetzt  sind,  tragen  soll. 

Eine  Umwaadlnng  einer  Flora  auf  laaeki  in  Steinkohle 
«Ire  mir  dann  n  begreifen »  wenn  die  Fflamen  vor  der 
Senknng  nater  das  Meer  durch  Vemodeniag  so  weit  letselirt 
worden  wSren^  dafs  sie  sich  in  Humus  umgewandelt  hätten. 
Wäre  diefs  aber  nicht  der  Fall>  wären  zur  Zeit  der  Senkung 
noch  Baumstämme  oder  gröfsere  Pflanzenlheile  neben  den 
vermoderten  Ffiaasen  vorhanden  gewesen  nnd  mit  denselben 
niedergennken:  so  mtkfstea  wir  sie,  wenigstens  hier  nnd  dtp 
hl  den  Steinkohlen-Lagern  iUiden.  Die  Kohlen  selbsl  enthal- 
ten aber  nur  Spuren  von  Bäumen,  während  ihre  zerbrochen 
nen  Stämme  mit  Stigmarien-Fragmenten  mehr  oder  weniger 
in  allen  gröberen  Gesteinen  gemengt  vorkommen.  Kommen 
Bäume  und  gröfsere  Pflanzentheile  unter  Wasser:  so  behaL 
tea  sie»  mi  t  fiist  ginsliohem  Verluste  ihrer  organischen  Malerie^ 
ihre  Fona  bei,  wie  die  Tersteinerten  Danuwtfmme  u.  s.  w. 
zeigen.  Bs  ist  nicht  anmnehmen  ,  dafs  die  in  Torfmoofcn 
aufrecht  stehenden  und  durch  alle  Schichten  derselben  rei- 
chenden Baumstämme  einer  solchen  Umwandlung  entgangen 


*)  H.  Rogers  (a.  a.  0.  S.4G4)  nimmt  an,  dafs  die  ganie  Stein- 
kohlen.Periode  durch  ein  allgemeines  Sinken  der  Küsten,  auf 
denen  die  Kohlenpflanzen  wuchsen ,  characterisirt  sei,  dafs  je- 
doch diese  verticale  Senkung  durch  ein  graduelles  Aufsteigen 
nnterbrochen  worden  sei,  und  dafs  diese  ziemlich  normalen 
Verhältnisse  mit  grofsen,  durch  heftige  ErdbebM  bewirkten 
Verwerfungen  begleitet  geweaen  aeien. 

Obgleich  solche  Bewegungen  der  Erdkruste  nicht  su  leng» 
nen  sind,  und  sich  namenilich  ia  der  Steinkohlen -Formation 
sehr  bedeutende  Diilocationen  xeigen :  so  halten  wir  doek  foU 
che  Schwankungen  nicht  für  notkwendige  Bedingongen  lar 
Brlüirung  der  sedimentären  Bttdongen  der  Steinkohl en-Forma« 
tion.  Sie  dSrften  aiek  weaSgatens  nur  mf  di^enigen  Kohlen« 
Hiederlegen  heeckrftnken,  weleha  Lager  van  8aanraif«i^Ialh« 
etehi  eimehlkfinn  (8.  lfiU>  . 
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fein  00111611;  denn  di  der  Ue  nmgebende  Torf  bei  idner 
ürnwancNimgr  in  SteinftoMe  die  im  Meere  suspendirt  gevreee» 

nen  erdigen  Theile  aufnahm:  so  halten  dieselben  auch  Baum- 
Stimme  versteinern  können. 

Rogers  schliefst  aus  den  physikalischen  Verhältnisseii 
der  il/ifMi/acfttaii-KohlenforaiaUon  amf  die  Existeax  einer  ehe. 
meUgen  aotgedehnlertFISehei  welche,  einen  ConRnentbegren- 
lend  t  die  KMen  eine«  Ocean  oder  einer  groreen  Bbcht  bü» 
dete,  nnd  dafs  dieses  niedrige  Küstenland  eingefafst  war  mit 
grofsen  Torfmooren,  auf  deren  Begrenzung  gegen  das  Land 
Coniforen ,  Farnen  und  andere  baumartige  Pflanzen  iruciieeiu 
Nehmen  wir  diese  Voraussetzung  an:  so  kommen  wir  se 
falgenden  SoblOssen.  Dnrcb  Finthen  nnd  StrdmongeD  wurde 
noenl  die  dnrehPinlnira  auf  den  Stigmarien- Wiesen  enstn«» 
dene  Pflnnzenerde  in  das  Meer  gespült,  deren  pflanzliche  Ue- 
berreste  sogleich  niedersanken,  wahrend  deren  erdigen  Theile, 
wenn  sie  aus  so  feinen  Theilchen  bestanden,  wie  iin  Schie- 
ferthon^  gröfstentheiis  suspendirt  blieben.  So  lange  als  die- 
•es  WegspQlen  der  Pflaazenerde  dauerte,  blieben  die  filniiie, 
weiche  durch  IhreWuneln  in  den  unter  der  Dnmnerde  lie* 
genden  Sehiohten  berestigl  waren,  noch  aufrechl  steile». 
Wurden  endlich  auch  diese  Schichten  v  on  den  Fluthen  ange. 
griffen ,  so  wurden  auch  sie  und  mit  ihnen  die  Bäume  in 
das  Meer  getrieben.  Bestanden  diese  Schichten  aus  feinem 
Thon:  so  lieferten  sie  das  Material  sur  Bildung  von  Sckie- 
ferthon;  bestanden  sie  hingegen  aus  grOberen  Massen,  so 
gaben  sie  das  Material  zur  Bildung  von  Sandsteinen  oder 
Conglomeraten. 

Waren  die  Wurzeln  der  in  das  Meer  gespülten  Baum- 
itimme noch  beladen  mit  Erden  und  Steinen  :  so  sanken 
sie  sogleich  mit  jenen  gröberen  Massen  nieder,  und  bildeten 
das  Hangende  der  früher  niedergesunhenen  fein  lertheillea 
^nzKchen  Ueberreste  der  Pflansenerde.  Waren  dagegen 
diese  Baomstfimme  firei  von  schweren  Massen,  schwammen 
sie  daher  im  Aleere:  so  kamen  sie  erst  auf  den  Grund,  nach- 
dem sie  entweder  vom  Wasser  ganz  durchdrungen ,  oder 
durch  [''auinils  so  weit  zerstört  waren,  dafs  sie  schwerer 
elf  das  Wasaer  geworden  waren.  In  dieoem  Falle  kamen  die 
grübereii  steinigen  Massen  unnÜMbar  nif  Jene  Mn  lerlheiltea 
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pflanzlichen  Uebcrrcstc  zu  liegen,  und  erst  später  folgten  da- 
rauf die  Baumstämme  *3* 

Solche  Verhältnisse  finden  sich  unirr  andern  in  der 
ipfKi&idUafi-Kohlenrormalion.  Nach  H.  Rogers  besieht 
das  Bangende  dieser  Kohlenflötse  hftofig  aus  sehr  grobkör- 
nigen Gesteinen.  In  diesem  Falle  sind  die  eingeschlossenen 
Fflanzenresle  meist  Fragmente  von  gröfscrcn  Stämmen  oder 
Aesten  gigantischer  Bäume,  deren  Zwei^^e  und  Blätter  weni- 
ger reichlich  auftreten.  Diese  Fragmente  kommen  in  allen 
Sleliangen,  borixontal,  schief  und  senkrecht  auf  der  Schick- 
biDgsflfiche  vor,  und  zeigen  in  ihrem  serbrochenen  ZnslandO 
und  in  ihrer  unregelmäf^igen  Tertheilung  den  heftigen  und  stflr- 
mischen  Characler  der  Strömungen ,  welche  sie  forllrieben 
und  begruben.  Auch  die,  zunächst  die  Kohlenflötze  bedek- 
kenden  Lager  von  grobem  Sand  oder  Sandstein ,  in  denen 
grofse  Massen  zerriebener  Steinkohlen  zerstreut  sind  ,  wei- 
sen darauf  hin.  Diefs  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung 
m  den  Anlhracit- Lagern  von  Fmmsyhanien^  wo  der  grobe 
Sand  nicht  seilen  unmittelbar  anf  den  Kohlenflölzen  liegt, 
und  darlhut ,  dafs  ein  Theil  der  oberen  Lager  der  weichen 
kohligen  Älasse  durch  die  Reibung  des  sandigen  Stroms  auf- 
gewüblt  wurde.  Die  so  weggerissene  kohlige  Masse  setzte 
sicii«  gemengt  mit  den  ersten  Sandlagen,  wieder  ab.  Bo- 
gers verweiset  auf  Loga n's  Mittheihing  eines  noch  schla- 
genderen Beweises  fUr  die  energischen  Bewegungen^  wel- 
che während  der  Bildung  der  Kohlenflötze  manchmal  statt 
hallen.  Dieser  Forscher  beschreibt  nämlich  wirklich  abge- 
rundete Kohlengerölle  in  dem  Fcnnant-Grit  und  in  anderen 
grobkörnigen  Lagern  der  Kohlenformation  von  Son/ik-Yf dies. 

In  dem  Falle,  wo  der  Boden,  in  welchem  Bäume  wuch- 
scn,  aus  feinem  Thon  bestand,  mufsien  andere  Verhfiltnisse 

eintreten.  Diese  Thonlhcilchcn  blieben  lange  im  Meerwasser 
suspendirt,  ehe  sie  zum  Niedersinken  kamen.  Es  konnte  da- 


*)  Daft  das  Treftholi  fai  graften  Haiieo  ftiit  nach  allen  Blchtoi. 
faa  «sd  bft  an  sehr  grofsea  ealferalen  Pottctea  des  locraa 
direh  Strtangoi  gefahrt  wird ,  saigtii  mahMN»  tiU  LtOll 
(P.7ir)  tng«Mkrts  M«Ma, 
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ktr  (afcMM,  daffl  die  BtniiMtiiniM  frOher  ^kÖMmakm^ 
•If  die  erdigen  Theüe,  oed  daher  oomittelbar  a«f  die  fei» 
lertheiltoii  pflanslicbeii  Ueberreate  la  liegen  kamen.  Wirk- 
lich finden  sich,  wie  wir  später  sehen  werden  ,  versteinerte 
Baumstämme  im  Schieferthon ,  unmittelbar  auf  Steinkohlen- 
Flötsen  stehend.  War  die  Dammerde -Schicht  an  den  Kü- 
alen  einea  Ocean  wenig  nächtig:  so  mnfsten  bedeolenda 
Maaaen  ron  den  darunter  gelegenen  Tkonaehickten  dnrck  die 
lieereaSniken  weggewaacken  werden,  eke  die  darin  liefe» 
atigten  Wurzeln  so  entblöfst  wurden,  dafs  auch  sie  fortge-> 
führt  werden  konnten.  Mittlerweile  setzten  sich  die  suspen- 
dirten  erdigen  Theile  auf  den  früher  niedergesunkenen  feinen 
pflanxUcken  ab;ea  bildetenaich  beträchtliche  Schichten  Schie» 
farlken ,  vnd  erat  apäter  aanken  die  dnrck  die  Finlken  las- 
geriaaenenBanmattmme'nieder,  welckeindie  aick  nock  fori- 
wftkrend  absetzenden  erdigen  Theile  eingeschlossen  wurden. 
Auf  diese  Weise  erklären  sich  die  mitten  im  Schieferthon 
vergrabenen  versteinerten  Baumstämme. 

Die  Schiefer thone  bildeten  aick  aowobi  aus  den  dnrok 
die  Finthen  yon  den  l^östen  einea  Ocean  abgeackwenunteii, 
ala  ana  den  dnrck  die  FlOaae  ana  dem  Innern  deaLandea  im 
Suspension  kerbeigefOhrten  feinen  Thontheilchen.  Fand  zwi- 
schen jenen  und  diesen  eine  Verschiedenheit  in  der  Gröfse 
des  Korns  statt :  so  konnten,  je  nachdem  die  einen  oder  die 
anderen  vorberrscbend  waren ,  verschiedenartige  Schichten 
entsteken.  Die  von  den  Kflaten  abgeachwemmten  Tkeilckea 
kennten  grobkörniger  und  qnanreicker  geweaen  aein ,  nie 
die  von  den  Flttaaen  dem  Heere  ingefiikrten;  denn  die  ans- 
pendirten  Theile  sind  um  so  feiner,  je  weiter  her  sie  geführt 
werden.  Der  häufige  Wechsel  zwischen  Schichten  von  melir 
oder  weniger  feinkörniger,  und  von  quarzfreier  oder  quars- 
lialtiger  Zuaanunenaetmng  mag  von  jenem  verschiedenen  Ur- 
apmnge  der  auapendbrten  Theile  kerrOkren.  Wie  aick  in 
Meere  die  von  den  Kflaten  akstammenden  erdigen  Tkeilckea 
mit  denen,  welche  von  den  Flüssen  zugeführt  wurden,  meng- 
ten :  so  mengte  sich  auch  der,  jene  wie  diese  begleitende 
vegetabilische  Detritus ,  und  lieferte  das  Material  zur  Stein- 
Juklen-Bildung. 

Dab  Sand  nnd  GerÖllOi  wel^  dea  Material  nr  Btt- 
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ffung  der  Sandstdne  und  Conglommte  ttefeni,  mar  anf  dem 
Gniode  der  Flösse  tmd  des  Meeres  dnreh  die  SManiig  und 
dvch  dieFlolfc  fortgefUhrt  werden  können,  and  dther  theils 
weil  Ton  den  Meeresküsten  ,  theils  in  deren  Nähe  ihren  Ur- 
sprung haben,  ist  von  selbst  klar. 

Die  Zersetzung  und  Umwandlung  in  Steinkohle  ist  nicht 
der  einzige  Procers,  dem  die  vegetabilischen  Substanzen  un« 
terliegen.  So  wie  die  Gesteine  theils  zersetzt  nnd  die  Zer- 
setzangsproducte  durch  Gewisser  auf  mechanischem  nnd  ehe- 
mischem  Wege  forlgeflihrt,  theils  mngewandelt  oder  dorck 
andere  mineralische  Snbstanzen  verdrängt  werden:  so  ist  es 
aacb  bei  organischen  Snbstanzen.  Die  Versteinerung  ist  eine 
solche  Verdrängung  der  organischen  Materie  durch  anorga- 
nische. 

In  einem  aut  dem  Meere  lange  Zeit  schwimmenden 
Baumstämme  kann  durch  die  im  Wasser  gelösten  nnoigani« 
•oben  Snhstanaen  die  Versteinemng  schon  beginnen.  Schrei- 
tcl  sie  so  weit  fori,  dafs  du  spec.  Gewicht  des  Banmslamms 
gröütr  wird  als  das  des  Wassers :  so  sinkt  er  nieder ,  nnd 
avf  dem  Meeresgrunde  kann  die  Versteinerung  bis  zur  Vol- 
lendung fortschreiten. 

Als  Göpperl  *)  eine  durch  kohlensauren  Kalk  ver- 
steinerte Sligmaria  ficoides,  aus  dem  Uebergangsgebirge,  mit 
verdünnter  Salzsäure  behandelte,  erhielt  er  einen  Rflckstand, 
der  die  ganze  Pflanzenstrnctar  in  ihrem  naUlrUcben  Znsam- 
menbange  nnd  fai  ihrer  natflriicben  Pirbnng  zeigte.  Konife» 
renbob  aas  dem  Uebergangsgebirge  liefs  0,08  bis  0,07  nor 
sebwneb  gebräunte,  vollkommen  biegsame  Fasern  nebst  etwiis 
nacb  brenzlichem  Kreosot  riechendem  Oel  zurück.  Beim  Be- 
handeln durch  Kieselsäure  versteinerter  Hölzer  mit  mäfsig 
starker  Flufssäure,  erhielt  Göppert  einen  holzigen  Rfick- 
stand  mit  noch  wohl  erhaltenen  Gefäfsen^  welche  meist  nocb 
die  Gattung  des  Holzes  anzeigten.  Solche  verkieselle  Hol- 
ser laden  sieb  in  der  Steinkoblenformalion  (£o6<^  bei 
BmUs,  Kemroie  in  der  Grafschaft  Gisls^  BedMia  iuMtoan). 

Fragen  wir,  durch  welche  Bestandtheile  des  Meerwas- 
sers die  organische  Materie  der  versteinerten  Hölzer  so  zer- 


*)  Renei  Jahrhack  fSr  MhieraL  o.     w.  S.370. 
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wmle«  daJii  $m  lorlgefäbri  werden  konnlc:  m  kdnnem 
wir  keine  anderen,  als  die  schwefdlsanren  Salsa  finden.  Da 
diese  Salsa  dnrcli  organische  Substansen  avf  nassem  Wege 

desoxydirt  werden :  so  ist  erklärlich ,  wie  der  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  dieser  Substanzen  ,  wovon  der  erslerc  der 
directen  Oxydation  durch  den  vom  Moerwa^er  absorbirlen 
Sauerstoff  widersteht,  auf  indirectem  Wege  oxydirt  und  als 
KoUensinre  nnd  Wasser  ausgeschieden  werden.  Yomschwe» 
felsanren  Kalk  ist  eine  solche  Desoxydation  entschieden  nnch- 
gewiesen,  nicht  aber  von  der  schwefelsauren  Magnesia.  Der 
schwefelsaure  Kalk  im  Meerwasser  ist  daher  für  das  Mittel 
zu  hallen  ,  dessen  sich  die  Natur  bedient ,  die  organische 
Materie  bei  den  Versteinerungen  gänzlich  fortzuführen. 

Schwefelcalcium  wird  durch  Kohiensiure  zersetat.  Läfsl 
nan  dieses  Qas  durch  eine  concentrirte  Lösung  desselben 
strömen:  so  entsteht  ein  reichlicher  Niederschlag  von  koh- 
lensaurem Kalk.  Das  durch  Zersclziing  des  schwefelsauren 
Kalks  entstandene  Schwefelcalcium  wini  also  durch  die  gleich- 
zeitig gebildete  Kohlensäure  in  kohlensauren  Kalk  umgewan- 
delt, und  auf  diese  Weise  lafst  sich  die  Verdrängung  der 
Uolssubstans  durch  kohlensauren  Kalk  erkliren.  Die  52,53 
Proc«  Kohlenstoff  im  Eichenholze  zersetzen  295  Th.  schwe- 
felsauren Kalk  und  geben  190  Th.  Kohlensäure,  wovon  die 
Hälfte  das  Schwefelcalcium  zersetzt  und  217  Th.  kohlensauren 
Kalk  liefert,  während  die  andere  Hälfte  entweicht  An  die 
Stelle  von  100  Th.  Holz  würden  demnach  217  Th.  kohlensau- 
i^r  Kalk  treten.  Da  diese  Zahlen  nahe  in  dem  Verhältnisse 
der  specif.  Gewichte  beider  Substanzen  stehen:  so  Wörde 
der  kohlensaure  Kalk  nake  das  Volumen  des  zersetzten  Hol-, 
zes  einnehmen. 


*^  Der  Kohlenstoff  und  dcrWasscrstolT  können  nicht  in  ihrer  gan. 
len  Uenge  desoxydirend  wirken;  denn  der  Sauerstoff  und  der 
Wasserstoff  sind  hn  Holze  in  dem  xur  Wataerbildung  erforderli« 
tktm  VerbiltnisM  ▼«rkaadok  Defslialb  wurde  die  obige  Reclw 
Bung  auf  die  Voraussetsong  gegr&ndely  dafs  nur  der  Kohlco* 
aloff  die  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kalks  bewirke  f  ml 
der  WiMerstoff  mil  dem  aaaenloff  dea  Uoliea  alt  Wasser  eaU 
weieha. 


Digitized  by  Google 


Gdppert  •)  betehraibl  kn^M&nrige  Meto  Mit 
Zweigen  ans  iem  Steinkohlengreben  der  Grafrcliefl  Jtarft 

in  YFes/pAafeti,  die  mit  Eisenkies  aosgeftillt  waren  ,  ond  in 
der  Steinkohle  selbst  vorkommen.  Sie  sind  häufig  mit  ^  bif 
4  Zoll  dicker,  dicht  anliegender,  sehr  fetter,  aussen  glatter 
um!  glänzender  Kohle  bedeckt,  nach  deren  Enftlmong  die 
organisclie  8tnicliir,  die  Neriieii  der  Sligmarie,  few6ludiok 
Bit  dem  Gleme  des  Eieeitkietei  sichtbar  werden.  Das  an 
bSufige  Vorfcommen  dieses  Minemls  in  Steinicohlen,  als  An- 
flug auf  Pilanzcn-Abdrärken  im  Kohlenschiefer  u.  s.  w.  und 
als  UeberzuiT  von  Muschelschalen  zei^t,  dafs  seine  Bildung 
auf  Kosten  organiscber  Ueberresto  eine  weil  verbreitete  £r» 
scbeinnng  ist 

Diese  Bildung  luinn  nur  nns  der  Gegpnwnrl  sehwefel« 
lanrer  ^nlae,  und  sofern  sie  im  Meere  von  Stalten  ging,  nnr 
aus  der  Zersetzung  seines  schwefelsauren  Kalks  erklärt  wer- 
den iß.  1828)  Die  52.53  Pror.  KolilenstofT  im  Eichenholze 
liefern  durch  Zersetzung  der  schwefelsauren  Kalkerde 69  Ge» 
wiclilstb.  Scbwefel,  welche  127  Gcwichtstb«  fiiseniues  geben. 
An  die  Stelle  fon  100  Vobimtbeilen  IMb  wirden  demnnek 
aar  ft6,4  VolnartlL  Eisenliies  trelen.  Der  Obrige  Ramn  IcotnUa 
Bit  kohlensaurem  Kalk  erfOllt  werden,  der  sich  auch  in  die- 
sem Falle  durch  Zersetzung  desSchwefcIcnk  ium  mittelst  Koh- 
lensäure bilden  mufsle.  In  dieser  Begleitung  kommt  aber 
der  Eisenkies  nicht  vor.  Es  bält  daher  schwer,  die  völlige 
'  Erfailnng  einer  FAanzensnbslani  dnrcbfiisenJuesnn  erJUiran, 
wenn  mnn  nicbt  nnnebmen  will,  dafs  der  boblenaanre  laili 
dnreb  Eisenkies  verdrftngt  wmde,  wekbn  Esendemorplieat 
wirklich  vorkommt  ***). 


*)  ZeiUchrifl  der  deuttchen  fcol.  G«ell>chtft  Bd.  III.  S.  201. 
Em  §md  aiclii  bloft  die  den  Pflanxen  durch  die  Gewifier  lu- 
a«flihffteii  schwefelsaorca  Mae,  welck«  die  Bildaiif  TOn  Ei. 
•enkief  möglich  nachei,  loiSm  dipjent^en,  welche  wir  in  ih- 
rer Asche  finden,  nehmcB  daran  gleichralls  Anllipil.  Verglei« 
die  Bd.  I.  S.  924  und  namentlich  den  bedeutenden  Gehall  an 
fchwefelianren  Salxen  in  den  Fucas.Arten  8.925  fT.  Dnro- 
ebar  und  Malagati  (l'InttiL  1S52.XX.  P.  138)  fandM  ia  ai. 
nnn  Maalieban  Maffal»  weldMr.iiib  ttgUdi  sMna  mm  im 
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Die  YmMmmDg  dnreli  Kicf elfiore  ist  aiie  wo  ge- 
wdliiiliclie  Bnchekmngy  dnh  wir  bei  der  SiiieificatioB  der 

Baumstämme  in  der  Steinkohlen  -  Formalion  ,  welche,  wenn 
aufrecht  stehend  nur  wenig ,  in  horizontaler  Lage  dage- 
gen stark  zusammengedrückt  sind ,  keine  besonderen  Um- 
iiinde  vorauszusetzen  branchen  Dieses  Versteinerungs- 
■Ittel  ist  erdig  oder  hart,  grob  oder  feinlc^tmig,  und  in  ieCs- 
teo  FaOe  siod  mcb  noch  die  feinsten  Hobfaseni  in  erken- 
nen. In  den  verkleselten  Banmstfimmen  der  Steinkohlen-For- 
mation, welche  sich  meist  in  den  Sandstein-Schichten  finden, 
ist  die  Peripherie  in  eine  kieselige,  die  Rinde  in  eine  dänne 
kohlige  Masse  umgewandelt,  wahrend  das  Innere  mit  Sand- 
slein ensgeffiill  ist.  Jene  kieseiige  Misse  ist  ohne  Zweifel 
ein  ehenyscher  Abstli  aus  der  In  Meerwtsser  nn%elteteii 
Kteselsänre,  der  Sandslein  dagegen^  gleich  den  die  SUnme 
einschliefsenden  Gesteine,  ein  mechanischer  Absatz.  Die  Ana- 
lyse des  chemischen  Absatzes  läfst  kaum  noch  Spuren  von 
organischer  Materie  erkennen.  Beim  Glühen  des  1547  an* 
gefAhrten  silicifieirlen  Uolies  war  ein  nur  schwach  bnun« 
diger  Gerach  wahnnnehmen,  und  das  sehwach  gelblielie 
Pniver  brinnle  sich  nnr  etwas.  Dm  Yersteineningsmiltel 
war  erdig. 

Die  grofse  Verwandtschaft  der  Kieselsäure  zu  organi- 
schen Substanxen  zeigt  sich  unter  anderen  bei  der  Analyse 
Ton Gesteinen,  welche  organische Snbslanaen enthalten;  demi 
dieae  yeninreinigen  inner  die  ansgeschledene  Kiesebinre» 
Bs  ist  diese  Yerwandlschall,  wodorch  die  Kieselsivre  der  in 
Hölzer  dringenden  Gewässer  von  der  organischen  Materie 


Meeresspiegel  an  der  Küste  von  Smn  Malo  abseist,  0,002  Ei. 
ienkies.  In  ganx  sandigen  Absätzen  bildet  er  sich  nicht,  und 
ebeaso  findet  er  sich  selten  in  rein  quarzigen  Sandsteinen,  weil 
er  gleich  bei  seiner  Bildung  sehr  geneigt  ist,  Sauerstoff  sa  ab— 
sorbiren;  daher  kann  er  sich  nur  in  sehr  bindenden  Gesteinen 
erhalten.  Die  Kalksteine  der  Jura-Formation  verdanken,  nach 
Ebelmen,  ihre  bliuliche  Farbe  etwa  0,002  beigemengtem  Ei. 
ienkies.  Alles  dieses  leifi«  wie  aUfcmebi  die  Eifenkiet-BiL* 
düngen  im  Meere  find. 
.  Uabar  das  Vorkommen  verhiafaltarSlInBie  «•!•  w.0.NanBMBa*s 
flaagniila  Bd.  U*  S.ö46. 
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Calamiten  durch  Sphärosiderit  YersteinerU  1831 


abgeschieden  wird  Ist  es  auch  möglich,  dafs  diese  Ma- 
terie als  solche  Ton  den  Gewissem  forlgefahri  wird:  so  isl 
es  doch  Wilnrsdieiiüicher,  dafs  auch  in  diesem  PaBe  der 
8hnersloif  der  schweMsanren  Sake  dasOzydationsmitlel  is^ 
welches  sie  zersetzt. 

Im  Steinkohlen gebirge  ,  mehr  im  Schieferlhon ,  als  im 
Kohlensandslein ,  kommt  häufig  SphftrosiderU  als  Yersteino- 
rangsmiltel  von  Calamiten  vor.  Hein  Sohn  Dr.  Carl  Bi- 
schof nnd  ich  ha1>en  folgende  Sphflrosiderite  aas  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge von  Saarbrucken  analysirL 

I  n  IH  IV 

( Kohlens.  Eiscnoxydoi    •    4,05  —  30,28  ^ 

I  Köhlens.  Kalk  ....    0,34  —  0,35  — 

«(Köhlens.  Magnesia    •   .    2,19  —  1,93  — 


i  Eisenoxyd   13,99     —  —  — 

[Manganoxyd     .  •  •  .  0,66    —  —  ^ 

iKieselsiore   61,80  65,76  43,49  76,37 

Thonerde   14,71  18,67  6,80  12,92 

Eisenoxyd   2,89     3,67  1,83  3,29 

Magnesia   0,29     0,37  —  0,23 

Wasser   4,88  6,20  3,26  5,86 


\  Verlast  nnd  Alkalien    .    4,20     5,33     ^  2,03 

100,00  100,00    —  100,00 

a  in  Salzsflure  lOslicho  Bestandtheile. 
b  in  Salasiure  nnldsliche  Bestandtheile. 

I  Zusammengedrückter  Calamilcs  Suckowii.  Die  Nar- 
ben wurden  abgeschlagen,  und  die  innere  graue  Masse  ana- 
lysirU  In  derChalcedonschale  kratzt  er  sehr  wenig,  und  ist 
leicht  m  lerreiben. 


*)  Daüi  «fffiiiiiclie  Uaterie  in  jeder  Verbiadong  die  Kieselsäure 
au  ihrer  LdsQDg  fällt,  zeigen  die  von  Connel  (Edinb.  n.  PhiL 
Joum.  T.  XVlll.  P.  387  und  T.  XIX.  P.300)  analysirten  fossilett 
Fischknochen  nnd  Fischschnppea,  Welche  10  und  30  Proc« 
kieselartiger  Materie  and  aar  Sparen  Ton  Ihieriicher  flabftaas 
ealhielten« 

nHierflMla^lL  If7 


^839         EUenfiirz0  aU  PfUAzeinAMrMhlBi 

Ii  Nach  Abzug  der  in  Salzsäure  lösUchea  BesUai* 
UicUe. 

III  NtQhisuaamnaifedrackt^rCalamitesSsckowii.  Darck 
dU  rdthUcUirMM  Uwe  aMeA  §kk  sdkwana  Aiem.  b 
der  Ghalcedonsehale  kniist  er  sehr  stark  und  ist  ackwar  m 

zerreiben. 

IV  Naeh  Abzog  der  in  Salzsäure  löslichen  BestaiA- 
theile. 

▼  VI 

Köhlens.  Eisenoxydul  .  45,86  — 
I  Köhlens.  Kalk  ...  .  1^29  — 
a(  Köhlens.  Magnesia  .  .  5,86  — 
'Kohlens.  Manganoxydul  3,26  — 
Kieselsäure  a0,75  70,51 

I Thonerde  6,49  18,65 
Eisenoxyd  0,83  3,8« 

Magnesia   0,29  0,99 

Wasser  und  Alkalien   .    2,07  7^03 

99,70  100,00 

V  Eisenerz  mit  Pflanzen-Abdrucken  aus  der  Grube  frte- 
d&iiMkttl  anweü  £kiardr«cl(efi. 

VI  Nack  Abaog  der  in  Safautare  löslicken  Bestand- 

Iheile. 

Bei  der  direclen  Besliinmung  des  Wassers  in  1  und  lU 
war  in  der  Glasröhre  weder  ein,  von  zersetzter  organischer 
Materie  herrührender  Sublimat,  noch  ein  brenzlicher  Geruch 
wahrznoekmen;  auck  die  Kieselsäure  war  ▼ollkommen  weifs. 
In  beiden  Calamiten  war  daher  nichts  Vegetabilisches  ent- 
halten ;  es  war  daher  durch  die  AusfikUungsmasse  gänzlich 
verdrängt  worden. 

Die  Yergleichung  von  II,  IV  und  VI  mit  den  Schiefer- 
Hioiien  ans  deai  Stelnkohlengabirge  von  Saarbrac^en(S.  1662) 
zeigt,  dark  die  in  Muren  nnlöslichen  Theile  der  Ausföllungs- 
masseii  der  Calamiten  diesselbe  Znsammensetznng  hsbes; 
denn  die  Abweichungen  zwischen  jenen  und  diesen  WW 
nicht  gröfser  als  zwischen  jenen  und  diesen  unter  sich. 
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BiMoena  aus  der  SteiokoblenfonMlion«  1883 


Der  Reichthum  der  Sleiokohlen- Formation  an  Eisen- 
enen  ül  MnoDt;  dieCi  seigen  auch  die  felgeadeo  Asalyien» 


1 

II 

in 

IV 

Kohlens.  Eisenoxydal 

60,15 

A  mm    J%  A 

47,24 

77,72 

69,99 

Köhlens.  Manganoxydni  • 

MM 

0,21 

0,7o 

Kehiens.  Kalk    •  •  •  • 

* 

1,03 

Köhlens.  Magnesia     •  • 

4,40 

3,51 

Schwefels  Kaik 

0  29 

0.05 

1,03 

1,93 

6,64 

0,77 

0,52 

0,94 

1^0 

7,77 

Kalkerde 

0,14 

0,13 

Kieseligw  Rftckstand  .  • 

0,81 

0,93 

81,37 

35,34 

14,61 

11,76 

4,96 

4,14 

0,93 

3,01 

99,31 

99,39 

100,04 

99,69 

I  Schwaner  Sdiiefer  ais  etaem  CMnMdealager  bei 
Bc^mm^  aaeh  L.  Ck.  Hafs  ^ 

II  und  III  Kohlenei^enstein  von  der  Zeche SchröUer  bei 
Bochum. 

IV  KeUeaeiseDstein  Ton  der  Grobe  fMMrtoilt  and  Ckr^ 


*)  Pofgead.  Ain.Bd.LXXVI.8.113.  Die  Corretlioa  ttaSebai« 
bei  (flbead.  Bd.  tXXX.  S.44Sf)  Ift  sb  beHIckfiditigai. 


1834      Eisenerze  m  der  8teiitoMi«faBiilhwL 


V 

VI 

Vit 

VII 

Till 

Kohlens.  Eisenoxydul  . 

35,30 

69, 12 

27,04 

Koblens.  Kalk  •  •  •  . 

A  A  i 

X,O0 

7  Oft 

Köhlens.  Magnesia    .  . 

1,57^ 

3,11 

A  AlZ 

S,0o 

Schwefels.  Kalk    .   •  . 

0,64 

Kieselsäure     •  •  •  . 

20,23 

0  1  AT 

31,07 

Thonerde    •  •  *  .  « 

D,07 

17,4q 

7,09 

A  AA 

8,96 

0  48 

0  99 

1,93 

.  0,34 

0,29 

0,57 

1^9 

2,71 

Kieseliger  Rtckstand 

8,20 

.  20,07 

7,40  j 

ll,M 

5,09 

6,90  i 

99,89 

100,10 

98,82 

100,00 

y  Kohleneisenstein  von  der  Grobe  SdUirdafiik  und  dar- 
loUenburg  bei  Bochum, 

VI  Kohleneisenstein  von  der  Sleinkohlenzechc  Frde 
Y0gd  «ad  ütmrkofi  bei  ümfe,  nach  Schnabel  «>,  des 
wir  aach  die  Torhcrgehendea  aorgfilligeii  Analysen  fcr- 
danken. 

VII  Ein  mit  Muschelabdröcken  slark  durchzogener  Thoii- 
eisenstein  (Spharosiderit),  welcher  in  der  Steinkohlen  -  For-  | 
malion  von  Newca$lU  eine  ö  Zoll  mächtige  Schicht  bildet. 
Diese  Schicht  komml  auch  mit  der  ähniich  abgelagerten  ifl 
den  Steinkohlen-FDrmationen  von  DeHtyddre^  YarkMre  aad 

in  Sehoitkmd  flberein,  nach  H.  Taylor 

VIII  Dasselbe  Gestein,  nach  Abzug  der  Carbonate,  der 
organischen  Substanzen  und  des  Wassers.  Die  Vergleichung 
dieser  Zosammenselaong  mit  der  des  feuerfesten  Thons  I 
(S.  1771)  leigt  eine  so  nahe  Uebereinstimmnng,  dafs  tiich 
dieser  als  ein  Geneng  aos  Carbonalen  und  Thon  erscheiBl. 


•)  A.  1.  0.  niid  Verhuullungeii  4«t  aataiUit.  Vmtai  flr  Bhcfi- 
land  und  Westphale«  Jthrg .  VII.  8. 209  C 
A«  a«  0*  Berecbael  aui  deifen  Analymt 
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BergBMiilar  Herold  fn  Bockm  HUe  die  Ofllo,  mir 
Moiielio  Nachricklen  Ober  das  VorkoaineB  der  fenannlen 
BiieiiflehM  m  der  Steliikohlenformation  bei  Bochum  mitzu- 
tbeilen  und  ans  der  Zeche  Schrötter  mehrere,  dieses  Vor- 
kommen erläuternde  Stufen  beizufügen.  Das  unmittelbar 
Hangende  dieses  Eisensleinflölzes  (a)  ist  ein  10  Zoll  mäch- 
tiger Schieferlhon,  und  danuf  folgt  Kohlensandsleia.  Das 
FiOU  «elbst  beslelili  Toai  Bangenden  aon  Liegenden  ans : 

Cb)  Iwblenstoffreicbeni,  knorpeligem  BiseftsioiB  18  Z.  micMig 
(e>  roieherem  Bisonslein  19  Z.    .  . 

(d)  noch  reicherem  Eisenstein  10  Z.    ,  ^ 

34  Z. 

Das  Liegende  ist  gleiehfalls  Schiererlhon  (e)  *).  Das 
Eisensteinflölz  ist  eben  so  regclmäfsig ,  als  die  Steinkohlen- 
flötze  und  diesen  völlig  parallel  gelogert. 

Der  Schieferlhou  (a)  ist  schwarzgrau ,  sehr  dicht  und 
fest.  Beim  Zerreiben  in  der  Chalcedonscbalo  waren  keine 
Qnankörner  so  bemeriun.  Das  Pulver  bransle  in  derKiite 
nicht  mit  Sinren,  in  der  WSrme  aber  anballend.  Die  Auf- 
lösung enibielt  viel  Eisenoxydul,  sebr  wenig  Kalk  und  etwas 
»ehr  Magnesia« 

Der  Eisenstein  (b)  ist  schwarz^  auf  den  Absonderungs- 
fUchcn  stark  glänzend,  und  durchzogen  von  irregulären  eben 
so  glänzenden  Streifen  von  der  Dicke  starken  Papiers.  Er 
braust  ebenfalls  nicht  mit  Salasäure  in  der  KOile,  aber  beim 
Erwärmen  entwickele  sich  lange  anhallend  Kohlensinre.  Es 
halle  sich  sehr  tiel  Eisenozydol  und  etwas  Eisenoxyd  aufge- 
löst; Kalk  war  in  etwas  gröfscrcr  Menge  vorhanden  als  in 
(a)>  von  Magnesia  nur  eine  Spur. 


*}  Sebielwtboa  ist»  io  weit  Herold  lick  eriaaerti  slati  äas  Haa«. 
fcado  md  Lief  ende  der  dortigeaKohleaeifenitela-nMae«  Sollte 
•ich  Ib  der  Folge  eine  Asrathaie  kerauaiteUen:  so  iji  doch 
dieics  Yorkoamea  ala  Kegel  aBaaaehnien.  Ebenao  laden  aich 
Ja  WntphtO^n  auf  Terbaitairaniiffif  wenige  Stetakoklenfleiae, 
daran  lamiiiiMiM  Bsagendm  Oanditeln  ist. 
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Die  Kohleneisenateiae  (c)ftnii  (d)  «Ui4  die  obao  ange- 
fdkrtCA  U  «od  Ul. 

Dtr  SeMeferlhon  C«)  ist  Bdkr  feinldtaif «  blMidigm, 
Yoa  dWM  helleren  Strieli  ved  Ten  fetten  AefAhkn.  Anf 

ßchiefeningsflfichen  zeigt  sich  ein  dflnner  ocherfarbeMr  Ue» 
berzug.  Beim  Zerreiben  in  dcrChalcedonschale  waren  keine 
Quarzkörner  wahrzunehmen.  Mit  Salzsaure  brauste  er  we- 
der in  der  Kalte  noch  in  der  Wfirme ;  sie  zog  aber  etwas 
Bieenozjd  mit  einer  Spur  Eiseoozydiilt  eine  Spur  Kalk  und 
eCwts  mehr  Megnefia  ene. 

Da,  naeh  Herold,  in  einer  irdfioren  finlfemiaf 
▼on  der  Lagerstfttle,  anf  der  Zeehe  8fMiter^  an  die  8leBe 
des  Eisensteins  mulhmafslich  ein  12  Zoll  mächtiges  Steinkoh- 
lenflötz  tritt:  so  könnte  man  daran  denken,  dafs  auch  in  je- 
ner Lagerstätte  ursprunglich  ein  Stcinkohlenflötz  vorhanden 
war,  welches  sp&ter  in  Kohleneisenstein  umgewandeit  wurde. 
Wäre  koblensaores  Eisenoxydai  durch  Gewässer  eingeführt 
worden:  so  wftrde  sich  die  Mächtigkeit  desBisenslein-Lagers 
Yon  in  blf  an  16  ZoH  yennehrt  haben;  das  ganse  auf  dem- 
selben liegende  Gebirge  bfitle  daher  nm  6  Zoll  gehoben  wer- 
den müssen.  Wenn  es  nun  schon  an  sich  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  der  Absatz  des  kohlensauren  Eisenoxydul  mit  einer 
solchen  KrafX  hätte  erfolgen  können,  um  eine  solche  Hebung 
zu  bewirken :  so  ist  noch  weniger  in  begreifen ,  woher  die 
eisenhaltigen  Gewässer  hätten  kommen  können,  da  das  Ei« 
aenstänlager  mfl  einem  wasserdichten  Schieferthon  bedeckt 
ist,  nnd  auf  einem  solchen  liegt  Leichter  wäre  die  Ver- 
drängung einer  entsprechenden  Menge  Kohle  durch  kohlen- 
saures Eisenoxydul  und  durch  Oxydation  der  Kohlensubstanz 
auf  Kosten  schwefelsaurer  Salze  zu  begreifen  (S.  1827  und 
1828),  wobei  das  Voiumea  des  Flötzes  unverändert  gebüe* 
ben  wäre. 

Für  wahrscheinlicher  und  hei  weitem  mehr  begrfindet 
halten  wir  indefa  dioAnsichti  dafs  die  genannten  Bisensteine 
ans  einem,  an  Bbeno^Td  nnd  Btsenoxydhydrat  sehr  rei- 
chen nnd  mit  vegetabilischem  Detritus  gemengten  Absatz  ent- 
standen sind.  Nach  dem  Absätze  des  normalen  Schiefer- 
thons (e),  der  übrigens^  wie  gewöhnlich,  schon  kohlige  Theile 

enthält ,  änderte  mk  ttil  ynftlmlff  btiil  dir  jcbwctaidea 
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IWHt  mkt  wtfeoüich :  es  mIiImi  tioli  vnorganijche  Theil« 
rt,  welche  aar  locli  ioseent  ireirif  Sokiefeitim-Ilietley 
degegeii  AberwUgead  Bbeiozyd  eMhieHett.    Mil  dieeen  M 

fleichieitig  vegelebllifeker  DeM»  nieder,  md  daraus  biU 
dcte  sich  das  Lager  (d).  Hierauf  nehmen  die  unorganischen 
Theile  ab  und  die  vegetabilischen  zu,  wodurch  das  Larrer 
Cc)  entstand  ,  und  nachdem  jene  noch  meiir  abgenommen 
vnd  diese  noch  mehr  sugenovmen  hatten,  setzte  sich  dee 
Leger  (b)  aJi.  Itaiii  wir  eber  oeofc  nidil  der  AlwelB  dci 
■ril  Bfeeaexyd  femeagtei  vegileWIlsetei  Mrfü«  geseUee« 
Mft;  4mm  der  SeUetelbett  imltageadett  ealMl  gleiebralle 
noeh  kohlensanres  Etsenoxydul,  vfid  diefs  ist  auch  wühl  dt  r 
Grund,  warum  er  so  wenig  scliiefrig  ist.  Da  unzählige  üui- 
SfiieJe  von  häufigem  Wechsel  der  Kohlenflötte  mit  Schiefer« 
Ihon- Lagern  im  Steinkohlengebirge  vorliegen,  welches  auf 
ciaea  ebenso  kftiifig  statt  gefeadeeen  Wechsel  der  im  Meere 
sMpcndirt  gewesenen  Tlwiie  fon  TegelebilifsheQi  nnd  erdi» 
gen  Oelrilas  ifMiefsen  lifsl:  so  ktH  gegen  Jene  Attnehm 
niehti  n  erinaeni.  Jedoch  die  erscheint  enlillend,  defs 
der  erdige  Detritns  im  obigen  Falle  eine,  durch  seinen  un- 
gewöhnlich grofsen  Eisengehalt  von  der  gewöhnlichen  Zu- 
sammensetzung der  Gcbirgsgesteine  so  ganz  abweichende 
JJischeng  gehabt  haben  miifsie»  Man  möchte  vermulhcn, 
dafs  Miehlige  fifisenslelelifer  an  der  MeereskOste  durch  die 
WeUen  senIM  worden»  nnd  defs  nehen  dieseoi  BiseneriP- 
OeWtai  ful  wm  TegekMIischer  Oelrilos  im  Meerwaiser  ge-^ 
sehwebC  helle. 

Wurde  das  kohlensaure  Eisenoxydul  durch  RedocUon 
vorhanden  gewesenen  Eiseno.xyds  mittelst  Kohle  gebildet :  so 
waren  für  die  77,72  Proc.  in  Iii  2,04  Proc.  Kohlenstoff  er- 
forderlich, welche  7,48  Proc.  itohlensaure,  milbin  i  von  der 
kl  jenem  hoUensinren  Slsenenidnl  vorhandenen»  gaben ; 
Kohlenstoff  rauTsten  daher  dnrcb  directe  Q^iydeliog  in  Kehletw 
Stare  nngewandelt  werden  *>  Unter  diesen  Unulinden  würde 


«)  Der  Ib  aMaehmi  dicaaa  KeUantlteBileiBe  io  KrfslaUMi  oder  In 
SiucB  ScUehten  Torhaadene  Eiienkin  kaen  aar  ein  Pro. 
dad  dar  Meetten  dei  schwofeliaarai  Kalks  tech  #a  Kahla 
aate. 
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gleichfalls  keine  merkliche  Veränderung  in  der  Mächtigkeit 
des  VfprfiBgUcliea  Kohlenflötzes  eingetreten  sein.  Diese 
Unwandtaof  koimle  wmillelbar  mdi  dem  Aliealie  dM|  all 
Eiienoxyd  gemengten  TegtlabiltoelMD  OetariHu,  MitUa  im 
Meere  stiU  geftndeii  haben.  SteinkoMen-Bildnig  irad  in 
Folge  davon  Kohlensäure-Entwicklung,  so  wieReduction  und 
Umwandlung  des  Eisenoxyd  in  kohlensaures  Eisenoxydul 
würden  dann  coordinirle  Processe  gewesen  sein.  Die  Re- 
duction  konnte  aber  eben  so  gut  später  eingetreten  sein,  wie 
es  bei  der  Bildung  der  Carbonate  ia  den  Klüften  der  Stein* 
koUea  anzweifettiaft  der  FtU  war.  Par  die  Bildaaf  dae 
kahleafanraaBisenoxydal  darchRednetion  epricU  das  ia  den 
genannten  Kohleneisensteinen  nodi  TOriMndene  Ms  aaf  8,96 
Proc.  steigende  Eisenoxyd.  Dafs  dieses  durch  spätere  Oxy- 
dation des  kohlensauren  Eisenoxydul  entstanden  sei,  hat  nicht 
die  mindeste  Wahrscheinlichkeit;  denn  da  die  genannten 
Eisensteine,  sellist  wenn  sie  mehrere  Jahre  an  der  Luft  lie- 
gen« ihre  schwarte  Farbe  *)  nicht  verändern,  mitbin  ihr 
Ozydal  nicht  in  Oxydhydrat  nngewaadelt  wird:  so  koante 
diese  Oxydation  noch  viel  weniger  eingetreten  sein,  als  sie, 
s  wischen  Kohlensandslein  und  Schieferthon  eingeschlossen, 
gegen  den  Zutritt  der  Luft  geschützt  waren. 

Der  bedeutende  Gehalt  un  Eisenoxyd  in  den  Aschen 
der  Steinkohlen  I,  III  and  lY  (S.  1770)  zeigt  endlich,  dafs 
so  grofso  Onanütäten  von  kohlensaaremBisenoxydnl,  als  die 
Torslrteadcn  Koblenelsensteine  enttnlten ,  dnrch  Rodactfaa 
des  Biseaoxyd  in  solchen  Steinkohlen  entstehen  ktoaen.  ^ 
Beispielsweise  haben  wir  die  Zusammensetzung  der  Asche  I 
und  III  berechnet,  wenn  sich  das  Eisenoxyd  in  kohlensau- 
res Eisenoxydul  umwandelte;  1  giebt  die  Zusammensetzung 
A,  III  giebt  B.  Subtrahirt  man  von  II,  III,  IV  und  V  die 
Kohle  und  das  Wasser;  so  erhAlt  man  die  ZasaniBiensciwmg 
Ton  C,  D|  £  and  F. 


*}  Es  ist  interessant  su  sehen ,  wie  die  Kohle  das  kohlensaare 
Eisenoxydnl,  selbst,  wcBB  diatet  toLufl  aatfefctet  ift,  feges 
Oxydation  schaut. 
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/» 

II 

Mß 

F. 

» 

loUeBS.  Eisenoiydiü  • 

oO»o2 

o3y59 

A4  A^ 

91, 9o 

7o,o5 

82,42 

PiA  A^ 

79,06 

,   9  Mangtnosydal 

A  A£ 

0,25 

A  AA 

0,92 

n  ,   Mlk     •   •  • 

1,21 

3»3I 

A  MV 

2,97 

IV  AA 

A  SA 

4y32 

3y5i 

mm.       m  %  Wt^%%^ 

Mwefelf.  Kalk     •  • 

1)01 

A  AA 

0,06 

KcMUim     •  .  .  • 

il',55 

25,03 

2,26 

3,94 

0,04 

0,91 

0,61 

Eisenoxyd  

1,54 

12,45 

9,15 

9,54 

Kalkerde     •   •   •  •  • 

1,69 

2,75 

0,17 

0,19 

1,28 

0,15 

0»40 

0,0G 

KalfHi           •  f  •  • 

licMlif  er  lIAckslud  • 

1,10 

1,36 

3,70 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00 

Sleiokohien ,  welche  erdige  Bcstandlheile ,  wie  die  von 
Iren  er  •  analysirlen  enthalten,  kdnnen  daher  dvrch  Re» 
•dttclk«  des  Eiaenoxyd  Kohleieiteniteiae  gebeo ,  welche  in 
Beiidiviif  auf  ihren  Gehalt  an  kohlenMarem  Biienoxydnl 
den  von  Schnabel  analysirten  sehr  nahe  kommen.  Da 
bis  jetzt  überhaupt  nur  wenige  Steiukohlen- Aschen  analy- 
firt  wurden :  so  ist  schwerlich  anzunehmen ,  dafs  gerade  die 
eisenreichsten  ausfewfthlt  worden  sein  sollten.  Der  Kiaea 
geludi  darf  daher  in  anderen  Steinkohlen -Afchen  nnr  eehr 
wenig  steigen,  um  das  Maxlmnni  an  kohlenaanreni  Bieen 
exydal  in  obigen  Kohleneisensteinen  zn  erreichen  oder  es 
noch  zu  übertreifen  Was  die  übrigen  in  denselben 

nur  in  geringen  Mengen  vorkommenden  Basen  betrifll:  so 
'finden  sie  sich  in  den  Steinkohlen- Aschen  zum  Tbeil  gleich» 
failf  nnr  in  geringen  Mengen.  Solche  bedenlenden  Qnanlili« 
len  Kiceelfiare,  wie  in  dieeen  Aachen ,  treffen  whr  IMBch 


*)  BlaeStetakoUenJUeha  wla  die  tob  IV  (S.  1770)  wOide,  wen 
bei  der  BednctioB  der  bedeutende  Gehalt  an  19,22  Free.  Kalk 
dareh  die  Gewlsaer  forlgeftthrt  wftrde ,  82  Proe.  kohleneaaref 
Ebenozydttl  geben.  Koeh  Mehr  würde  dieie  Menge  iteigen, 
wenn  der  kohlentrare  Kalk  tpftter  dorch  kohleniavree  Bisen* 
exydal,  welche»  GewftMcr  aufOhrten,  yerdräogt  werden  soUl^ 
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nifht  in  den  Kohleneisensteinen  tn;  indeb  st^gi  doek  in 
KoUeneisensCein  V  ihre  Menge  bis  nnf  27  ProCj  wenn  nai 

die  Kohle  und  das  Wasser  subtrahirt. 

In  D,  E  und  F  ist  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Eiseo- 
Oiydul  sehr  nabe  derselbe ;  auch  die  anderen  Carbonate  und 
Baien  finden  sich  aemlich  nahe  in  gleichen  YerhäUnisiea. 
Das  Materin],  aus  dem  diese  KoUeneisepstpine  henroif  egu* 
gen  sindt  war  daher  gewifs  sienUch  von.  gleicher  Besckaf* 
fcnheit,  besondere  wenn  man  bertleksichtigt ,  dnfs  die  Mi- 
renzen,  welche  sich  in  den  Umwamihingsproducten  zeigen, 
hauptsächlich  Folgen  der  durch  äussere  Einflüsse  modificir« 
ten  Umwandlungsprocesse  sind.  Die  bedeutenden  Schvvin« 
hangen  im  Koblengehnlte  d^  ontersnchten  Kohleoeisenslciaa 
neigen  jedoch,  dafs  die  anorganischen  Substanzen  von  nibe 
gleichem  qaalitaÜYen  und  quantitälen  Gehalte  mit  sehr  an- 
gleichen Kühlenmengen  verbunden  waren.  Vorherrschend 
waren  jene :  denn  sonst  hätten  sich  nicht  so  reiche  Eisen- 
steine bilden  liönnen.  Die  Untersuchung  der  Aschen-Bestand, 
theile  in  dem  Kohienfidlie,  welches  mulhmaaWch  an  die  Mio 
der  Bisensleine  tritt,  wflrde  vielleicht  Hehl  anl  derta  lii^ 
dang  werfen;  denn  soHlen  Me  das  Btsenoxyd  in  so  fwlaff- 
schender  Menge  enthalten,  wie  die  Eisensteine  das  kohlea- 
saure  Eisenoxydul:  so  würde  die  Vermulhung,  dafs  dort  ur- 
sprünglich das  in  derSteinlcohlenformation  gar  nicht  seltene 
VerhaUan  statt  gefanden  habe ,  dafs  ndmlich  in  demsellMa 
Kohienfldlie  dl»  reinen  Kohlen  durch  Aufiaahme  von  iaiM 
innehmenden  unorganischen  Snhslansen  nach  ond  nach  ia 
unbrauchbare  übergehen.  Unter  dieser  Voraussetzung  wir» 
den  an  den  Stellen ,  wo  wir  in  demselben  Flölze  reiche  Ei- 
sensteine finden ,  ehemals  arme ,  d.  h.  mit  grofsen  Mengen 
anorgnniscber  Substanzen  erföUle  Steinkohlen  vorhnnden  ge- 
wesen sein,  wihnnd  nn  anderen  Steilen,  wo  reiche  SIeia- 
hohlen  mit  so  geringem  Gehalte  an  unorganischen  Bestand* 
theilen  wie  in  I,  II  a  und  11  b  (S.  1770)  vorkommen,  die 
Umwandlung  des  Eisenoxyd  in  kohlensaures  Eisenoxydul  W 
auch  von  Statten  gegangen  sein  konnte,  sie  aber  durch  die 
chemische  Analyse  kaum  nachzuweisen^  sein  würde. 

Nach  allem  diesen  ist  die  Wahrscheinlichheit  der  BÜ- 
dony  des  koUensanren  Slaenoxydnl  in  den  Kohlnnaisaail«^ 
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nen  durch  Reduction  fiel  gtUser,  als  die  seiner  BittfllriiDg 
durch  Gewässer. 

Da  sich  nach  Taylor*s  Analysen  (S.  1771)  die  Zu- 
sammenseUung  der  Steinkohlen- Aschen  der  des  Thons  und 
Scbieferllions,  welche  mit  den  Steinkoklen-FlMieii  weolMl% 
ntterf :  so  Ist  ti  Tomialhen ,  dtfo  aneli  die  Lager ,  weklü 
mit  den  Steinkohlen  wechseln,  deren  Aschen,  nach  K  r  e  m  er  s 
Analysen  (S.  1770)  so  sehr  reich  an  Eisenoxyd  sind,  viel 
davon  enthalten  werden.  Sind  diese  Lager  so  reich  an  or« 
ganischen  Ueberresken,  wie  z.  B.  der  bituminöse  SchieferUioe 
IV  (S.  177t):  so  waren  aneh  in  Uinen  die  Bedingnngen  snr 
Umwandlnng  des  BIsenozyd  m  kohleasnnres  Blienoxjdid  ge» 
geben;  deher  das  nnncbnial  so  bedeutende  Vorkomnen  des 
letzteren  im  Schieferlhon.  Da  dieses  Eisenerz  vorzüglich 
in  denjenigen  Schieferthonlagern ,  welche  das  unmittelbar 
Hangende  der Kohlenflötze  bilden^)  gefunden  wird:  so  leigl 
diefs,  dafsy  nach  dem  Absalse  der  letaleren ,  noch  tial  to* 
gdahnischer  Detritns  mit  den  nnorganisobenTheilen,  welche 
das  Malerfol  lir  den  Sdileferlhon  lieferten ,  abgesetsl  nnd 
mitbin  ein  bituminöses  Goslein  gebildet  wurde. 

Wurden  die  Calaiiiiten  mit  Sedimenten  erfüllt ,  welche 
so  reich  an  Eisenoxyd  waren^  wie  die  mehrmals  angeführten 
ßleinkohlen-Aschen:  so  wurden  die  mit  ihnen  ▼erkndpOan 
Sphirosiderfte  glelchMls  durch  RedocHon  gebildet.  Da  die 
6phfroslderll. Nieren  manchmal  aoeh  Fisch«-  md  Pflanzenab». 
drücke  umschliefsen,  und  überhaupt  nicht  seilen  Ueberreste 
von  Pflanzen,  Fischen, Sauriern  und  Koprolithen  vorkommen: 
so  haben  diese  organischen  Ueberreste,  von  denen  auch  der 
In  der  Mille  der  Nieren  bisweilen  in  reicUicher  üenge  enU 
haltene  phoaphorsanre  KaMr  herruhrl  ,  die  BUdmg  des 
kohlenaaaren  BIsenozydnl  Teraidafet. 

Was  Ton  der  Bildung  des  kohlensauren  Eisenoxydul  in 
der  Steinkohlenformalion  gilt,  das  hat  auch  Bezug  auf  die  in 
der  Braunkohlenformalion  in  so  bedeulendon  Lagern  vorkom- 
menden thonigen  Spbärosiderite.  Ein  Thonlager  in  dieser 
Formation ,  welches  so  reich  an  Eisenoxyd  wäre ,  wie  die 

*)  NaaBaBi'f  Geogaosie  Bd.IL  8.480. 
•*)  Ihcnd.  8.481. 
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Aicke  der  BrmnkoWe  Y  (8. 1770),  wArde  48  Plroe.  koUe». 
Mim  Eisenozydal,  ond  oiH  den  Obilgeii  BeBtaBdtheUen  der 
jksche  thonigen  Spärosiderit  geben. 

Quarz  in  seinen  verschiedenen  Modificationen,  alsChaU 
cedoiii  Hornstein  u.  s.  w.^  fiiMiispalh  und  sogar  Eiienkies, 
ilio  gerade  diejenigen  SabatanseD,  welche  Verateinernngnal- 
lel  derPflanaenaobalanien  aind,  kommen  in  Formen  TonKiBh 
apaih  vor.  Der  kohlensaure  Kalk  kann  daher  Ton  ihnen  ?eN 
drängt  werden.  Findet  sich  auch  kohlensaurer  Kalk  nicht 
höufig  in  der  Asche  der  Steinkohlen :  sogiebtes  doch  Aschen, 
in  denen  der  Kalk  bis  auf  2öProc.  steigt  (S.  1768)  und  der 
Thoneiaenalein  Yli  cS.  1834)  enihtit  gleichfalla  koUentamei 
Kalk.  Bs  kann  daher  gedacht  werden«  dab  kohlenaanrerKaUi, 
der  ursprünglich  Pflanzensubstanzen  versteinert  hatte,  spater 
und  lange  nach  dem  Erheben  einer  Stcinkohlenformation  über 
das  Meer,  durch  die  genannten  Substanzen^  und  namentlich 
durch  hohlensaurcs  £isenoxyduI,  verdringt  wurde.  Das  voa 
R.  Walker  *)  analysirle  fossile Hols  ans  einem Sandslda^ 
hmch  liei  CraigMth,  welche«  ans  60,36  kohlensnmrem  Kalk, 
94;65  kohlensaurem  Eisenoxydol,  17,71  kohlensnnrer  Mtf- 
nesia  und  6, 15  Kohle,  Kieselsäure  und  Wasser  bestand,  zeigt, 
dafs  mehrere  Carboaate  gleichzeitig  als  Vcrsteincrungsmittcl 
aultretcn  können.  £8t  ist  aber  auch  denkbar,  dafs  koblen- 
lanrer  Kalk  daa  nraprftngliche  YeraleinemngamUtel  war,  vad 
dara  diesen  spiter  ron  kohlenaanrem  Eisen-  md  Maagaa- 
oxydol  lum  Theil  verdringt  wurde. 

Ausser  den  angeführten  Versteinerungsmiltein  hat  min 
keine  anderen  bis  jetzt  im  Kohlengebirge  angetroffen.  Holl 
fand  ninn  aber  im  Liaskalk  (Bd.  1.  S*  600)  und  einen  Cooi* 
feren- Zapfen  in  tertiären  Schichten  darch  Barytspath  ver« 
ateinert.  Dleae  Zapfen  kommen  anch  durch  Gypa  Torateiaat 
vor  •♦). 


«)  Edinburgh  new  Pbiloi.  Jonra.  T.XVIII.  P.363. 
**)  Blnm  Kacktnig  I  tn  den  Pieudoinorphofea  des  Mineralrciehi 
S.  176  and  Göpperlin  n.  Jabrbnch  iBr  Mineralogie  n.  w. 
S.  24.  Bemerkenswerth  ist ,  daA  jenes  Hols  da ,  wo  sicii 
Barytspath  findet,  in  Pecbkohle  äoigewandelt  iü.  Oieie  lieft 
anck  aUllen  hn  Baryupath. 
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tener  als  Ycrstcinemilgen  durch  Imprägnation  vor.  DicPflan- 
zentheile  bilden  Abdrücke  in  der  incrustirenden  Masse  und 
sie  selbst  findet  man  in  ein  braunes  Pulver  zersetzt.  Nur 
sehr  selten  isl  die  innere  eiganisohe  BeschaffenlieU  dersel- 
ben noch  erkennbar.  Kieseisftnre  nnd  koklensanrcr  Kalk 
sind  die  gewöhnHeben  Subslamen,  welebe  im  aurgeldsten 
Zustande  incruslirend  gewirkt  haben;  aber  auch  suspen- 
dirte  Theile  (Schieferthon^  Thonschiefer  u.  s.  vv.),  haben  und 
noch  häufiger.  Abdrücke  von  Pflanzentheilen  bewirkt. 

Die  in  derSteinkohlen-Fonnalion  YoritenunendenBannH 
slininie,  welebe  nnn  Tbeil  anfrecht  sieben ,  nnd  Im  Innern 
mit  demselben  Gestein  erfOlIt  sind ,  welches  sie  aussen  na» 
giebt,  und  deren  Rinde  in  Steinkohle  umgewandelt  ist 
erregen  ein  besonderes  Interesse.  Nöggerath  **)  sam. 
mclte,  was  hierüber  früher  bekannt  war,  und  fügte  neueret 
bei  If'elfesipeiler  in  der  Steinkobien-^Formatien  Ten  Snnr« 
•  Mden  gemachte  Entdeckungen  hinitt.  Zwischen  iwelStel»- 


Haeh  G  eppert(Zeitfebrill  der  deulfckea  f eolog. Getellicbalt 
Bd.IlL  8.294)  ifl  in  der  SteinkolileDrorBalion  tob  05mdbfoilm 
ThoaeUcMtein»  iaNieitntkMtm  ein  aekr  weieker,  aa  der  Lall 
Md  serfUleader  SciiieferlkoB,  la  dea  UebergiBiagebiige  bei 
tmiikwi  im  89ldm§m  ela  mekr  oder  aiinder  ffobkieaigca  Coa* 
ftoMiat  die  Anafttllonffiiiajie;  daher  itl  aaek  la  Jeaca  ertto. 
rem  Orten  die  aatflrlleho  raade  Fonn  des  Staamiee  mm  hUUm 
etknllen.  In  OhtnehUtim  Ut  die  Hinde  dee  Slaame»  wie  die 
der  Ackee  in  Innem  am  einet  nekr  oder  minder  dickt  aallo. 
senden»  kohligen  IUmo  gebildel.  Im  Uekergangigebiige  bei 
Itmitka  andel  man»  wie  an  allen  dort  forkoianwaden  Stiai« 
men»  nnr  einen  ickwnekca ,  leiekl  entfembarea  antkiaeiiabali» 
eken  Stonb.  Die  Coae ervatioa  der  Binde  der  BaaawiaauM  er- 
Uirt  fick  darauf,  dafa  aaek  bei  aock  jelal  lebeaden  Slimaien 
das  Gewebe  deraelben  mm  Ungiten  der  FinlniTa  wideratebl« 
Gftppert  (Poggendorff'a  Annal.  Bd.  LXXXVI.S.483)  mu 
eerlfte  Atam  arboreaoeaa  aecka  Jakro  lang ;  die  Biado  kalte 
aick  Tollitindig  erkalten,  wikrend  die  GoflUkbaadel  gaas  anf« 
felaat  warea. 

**)  Heber  anfreeht  im  Gebirgi geitein  eingei chlotsene  foeaile  Baaai« 
flAmme  1819.  FortgcsetxU  Bemerkungen  1821.  Ifannana'S 
QfQgaof ie  B4. 11  S.  545. 


Digitized  by  Google 


lili      Bamsüttma  in  der  fltmnkolüeiiformaUon. 


koklen-Flötzen,  welche  durch  eine  49  Fu£s  micblige  Schicht 
TOB  S»ii48leHi  und  sandigem  Schieferlhon  von  einander  ge« 
treml  waren,  hmd  mtk  fast  in  der  Mitte  deraelbai  ein  aeak- 
f echt  alehcnder  Teratekmrler  BanmslaniHi  von  9  Fofa  8  Zoll 
Höhe  and  13  bia  18  Zofl  Dvrelinieeeer.  An  anderen  Stel- 
len wurden  später  noch  sieben  ähnliche  versteinerte  Daum» 
Stämme  und  im  Innern  von  zweien  dcrselbeli  mehrere  Pflan- 
zenabdrücke  ^) ,  zum  Theil  auch  schilfarlige  Stengel  mit 
einer  dünnen  Steinkohlenhülle  gefunden.  £incr  von  diesen 
fianmattanien,  okaa  Wnneienden^  aber  anch  ohne  scharfe 
TraMHing  vom  fiartein ,  atandt  so  weit  das  nntere  finde  sn 
arkeanen  war>  14  bia  81  M)i  nber  einem  Stelnkohlenfldtan 
in  SeldefMrthon.  Bin  anderer  gleiehftdhi  im  Sebieferlbon 
gestandener  Baumstamm  ruhte  unmittelbar  auf  einem  ^  Zoll 
machtigen  Sleinkohlenflötz  ^  unter  welchem  sich  wiederum 
Schieferthon  befand.  In  der  Steinkohlengrubc  üohlicald^  un- 
weit WeUesweUer^  wurde  ein  Baamstamm  von  2J  F.  Durchs 
ntaaer  bis  an  efaier  Höhe  von  8$  F.  entUöst.  fir  stand 
ebenfalls  im  Sehieferthon  innerhalb  zweier  Steinkoblen-Fldlie. 
In  der  QrüheGMtmtem  fand  man  einen  versteinerten  Baum- 
stamm, welcher  ungefähr  3  Fufs  Durchmesser  gehabt  haben 
solL   £r  stand  unmittelbar  auf  einem  Steinkohlenflölze,  ohne 


*)  Aach  voa  Seklottbeim  (BelMge  m  Fleni  a«r  ^orwelt. 
8.  ai)  erwilnt  tolche  PaamwaMracke  In  T«iil«iBCftcn  Stimm 
men.  —  In  aiiwr  MlcaBodl«,  w«lche  nach  kiaittg  vegetirte, 
lind  ich  an  den  innen  Wiaden  viel«  Wnriebiy' wevoa  eiao 

unfähr  |  Zoll  dick  war,  «DfewtchteD.  Sie  TerhroiieleB  tich 
ia  der  durch  Vermoderong  entatendenen  Holserde.  -Stengel  in 
versteinerten  Banmstftinmrn  kftnnen  daher  auch  von  aolcben 
Witneln  herrahren.  Blätler  finden  eick  in  den  hoUen  Binmen 

in  grofser  Menge. 

Ich  wcifs  nielit,  ob  diese  Erscheinnng  edion  von  Botani« 
kern  beobachtet  worden  ist.  Die  Kator  acheint  tidk  dieaea 
Büttels  zu  bedienen,  nn  aolchen  knuriun  Binmen  Bahmngt. 
Stoffe  von  innen  und  zwar  aufloilen  Ihrw  eigenen  verlkalten 
UoUes  Kinnführen,  und  daher  mag  ea  koamea«  dafs,  obgleich 
häufig  nur  dir  Rinde  der  Baumstämme  noch  fibrig  geblieben  ist, 
dennoch  die  Vegetation  noch  krftftig  fortschreitet.  Vielkidil 
iel  diefs  die  Ursache  der  bedentenden  Abnahme  des  VolnmeBi 
dea  Hoiseiy  wenn  Baamitimne  in  ihnen  faulen  (ß,  i7iM>> 
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daffl  man  in  denselben  eine  Spor  von  Wneieln  wabrneimifn 

konnte. 

Schmidt*}  beschrieb  eine  aufrecht  stehende  ungefähr 
7  Fofs  hohe  versteinerte  Pflanze,  welche  bei  Kloster  Rum^ 
b^ek  nnweiiAm$ber§  in  einer  sandigen  Schieferthon-Scbichl 
▼on  gleicher  HMie  gefonden  worde.  *Anf  dem  Schafte  des- 
selben safs  ein  in  Spharosiderit  umgewandelter  Knopf,  der 
den,  auf  dem  Schieferthon  ruhenden  Kolilensandslein  fast  be- 
rührte. Die  büschelförmige  Worsei  war  iumm  noch  wahr- 
mnehmen.  Graf  von  Sternberg  gab  Yon  einem  auf- 
recht stehenden  fossilen  Baumstämme  ohne  Wnnelenden  in 
der  Berrsehaft  RtfMfi  in  Bdkmm  Nachricht,  dessen  Unter- 
lage Schieferthon  war,  welcher  auf  eiaem  4  Zoll  dicken  Slein- 
lu^hlenflölz  ruhte. 

Hawkshaw  beschrieb  fünf  fossile  taimsttamt» 
wdche  dnrch  cinan  BiaschnlH  auf  der  üaneHetfer  und  B$U 
Isii Bisenbahn  entblM  wurden;  sie  standen  aufrecht  auf  der 

Schichtungsflachc  des  Kohlenflötzes  und  ihre  Wurzeln  ent- 
sprachen gleichfalls  denselben.  Der  gröfste  von  ihnen  hatte 
unten  5  FoGs  Durchmesser  und  11  Fofs  HiUM. 

Vor  eteigen  Jahren  bnd  man  in  einem  Einschnitte  dar 
SaarMcker  und  Bexbacher  Eisenbahn  viele  fossile  Baum- 
stämme. Einer  derselben,  ein  mit  Wurzeln  versehener  Stamm 
von  9—11  Zoll  Hohe  und  15—21  Z.  Durchmesser,  ist  im 
Museum  der  Universität  zu  Bornn  aufbewahrt,  fir  stand  SS 
Fttfs  unter  der  Dammerde  senkrecht  auf  einer^  aus  thonigem 
Kiddensandstein  und  Schieferthon  bestehenden  8chieht|  wel- 
che ihn  8  Fuls  hoch  bedeckte 

Die  Zusammensetzung  eines  von  einem  Wurzelende  die- 
ses Baumstammes  abgeschlagenen  Stuckes  ist  nach  meiner 
Analyse 


*)  Röggertlh  a.  a.  0.  S.  52. 
*")  Piecedinga  of  Ihe  geologtcal  Society.  London  Ho.  64  and  69. 
***)  Gapperl  in  der  ZeiUeliriiI  der  dentaehen  geologlfehea  Qe- 
aollMhall  Bd. III.  S.S85.  —  OSpf  ori  besekrtihl  aech  ein  an- 
darM  SlaaBbraohalAck  a«0  der  StoiBkohlMuFomalion  btlHW- 
imkkmrg,  welehef  nitSchieferlhoa  aoagofOUi  wmimi%  nmalichor 
Wade  und  lltrbea  der  Stigmria  bedeckt  war. 
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Thonerdc 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Magnesia 


Kieselsäure 


63,37 

18,64 
7,82 

0,67 


Organische  Substanzen 

Wasser  

Alkdien  and  Yerloet  . 


4^76  GlttbverJiut 
4,81 


100,00 


Diese  Zosammenselsang  kommt  der  der  ScbiefertboneU 
and  III  S.  1662  so  aake,  dars  jene  AasfikUangsmasse  aar  Ar 

ScbieferUion  mit  dem  geringsten  Kleselsiare-Gehalt  m 
ten  ist.    Der  Baumslamm  kann  daher  nur  durch  die  ImWtf- 
ser  suspendirl  gewesenen  Theile  erfüllt  worden  sein,  und 
derselbe  Fall  hat  ohne  Zweifel  bei  allen  BaomsUUnmen  die- 
aar  Arl  statt  gefnnden. 

Aar  welche  Welse  solche  aaf  mechanischen  Wege  nr* 
slcinerle  Baumslfimme  entstanden  sind  ,  darüber  herrsdwi 
verschiedene  Ansichten.  Nöggerath  und  mehrere  andere 
Naturforscher  sind  der  Meinung,  dafs  sie  in  der  Gegend  ih- 
res Vorkommens  und  sogar  oft  da ,  wo  wir  sie  finden^ 
wachaen  seien.  Job.  Ton  Cbarpenlier  **)  ist  dsfsgca 
der  Ansicht,  dafs  sie  dahin,  wo  wir  sie  finden,  geföhrl  ff^ 
den  seien. 

Nach  der  ersten  Annahme  würde  zwischen  der  Bildung 
der  Schichten,  auf  denen  die  Bäume  gewachsen  wiren , 
denen,  in  welchen  sie  gefunden  werden,  ein  so  langer  Zeit- 
laam  verflossen  sein,  als  das  Wachslham  so  dicker  Unm 
erfordert  bitte.  Während  dieses  Wachslhums  würden  je«« 
Schichten  über  dem  Meere  gewesen,  später  unter  dasselbe  ge- 
sunken sein.  Da  die  bisherigen  Beobachtungen  keine  beslimmle 

Grenze  zwischen  den  Schichten,  worauf  die  Bäume  gewacb- 


•)  Die  organischen  Subslanzm  sind  etwas  zu  gering  bestim»*» 
denn  die  ausgeschiedene  KieseUfture  war  graU|  and  wurde  effi 
nach  itarkem  Glflhen  weifs. 
«•)  Bihl.  nair.  1818.  T.IX. 


sen  wären»  und  denen»  in  welchen  sie  sich  Gnden ,  nach- 
weisen :  so  mufsle  das  Material  für  beide  sedimentire  BiU 
dmifeii  ideaUsch  gewesen  seio.  Weon  avehdie  oftsonicb* 
ligen  Schiebten  in  der  Steinkohlen-Fonnallon  eine  Unveriin- 

derlichkeit  der  im  Meere  suspendirt  gewesenen  erdigen  Theile 
wahrend  langer  Zeiträume  voraussetzen:  so  scheint  es  doch, 
dafs  irgend  eine  Verschiedenheit  zwischen  Schichteni  deren 
Bildung  in  so  weil  ans  einander  gelegene  Zeitrtame  fiUlt| 
wahrgenommen  werden  mOfste. 

Denken  wlrnns,  dafs  eine  mit  Wald  bewachsene  Schicht 
von  gleicher  Dicke  und  in  horizontaler  Lage  so  gleichför- 
mig sinkt,  dafs  sie  auch  noch  unter  dem  Meere  ihre  horizon- 
tale Lage  beibehält;  denken  wir  uns  ferner,  dafs  diese  Schicht 
darch  neue  Absfilxe  des  Meeres  an  Dicke  gleichförmig  ab- 
nimmt: so  wird  der  ursprüngliche  Parallelismus  swischen 
Hangendem  und  Liegendem  nicht  gestört.  Sinkt  aber  eine  mit 
Waid  bewachsene  Schicht  ungleichförmig,  so  dafs  sie  unter 
dem  Meere  eine  geneigte  Lage  annimmt,  und  wird  dieselbe 
gleichförmig  mit  neuen  Absätzen  bedeckt:  so  convcrgirt  die 
neue  Schicht  mit  der  alten.  Da  die  Schichten  der  Stein« 
kohlen-Formation  ihre  Dicke  auf  weite  Strecken  beibehalten: 
so  mdchte  eine  solche  Convergenz  leicht  zu  beobachten  sein. 
Der  Parallelismus  oder  Nichlparallelismus  zwischen  der  allen 
und  neuenScbicht  wird  auch  dann  noch  unverfindert  bleiben, 
wenn  spätere  Hebungen  oder  Senkungen  die  ganze  Stein* 
kohlen-Fonnation  aus  ihrer  nrsprfinglichen  Lage  gebracht 
haben.  Gleichförmige  Senkungen  oder  Hebungen  gehdren 
zu  den  grofsen  Seltenheiten  ,  wie  die  aufgerichteten  Schich- 
ten und  die  Hebung  von  Schweden  zeigen.  Es  ist  daher  zu 
erwarten ,  dafs  Hangendes  und  Liegendes  einer  Schicht,  in 
welcher  aufrecht  siehende  Baumstämme  vorkommen,  viel  hiu- 
liger  convergiren,  als  parallel  laufen  wftrden.  Oh  jene  Con» 
vergenz  an  irgend  einer  Stelle,  wo  man  solche  Baumstftmme 
gefunden  hat ,  bemerkt  worden  ist ,  ist  uns  nicht  bekannt. 
Sollle  sie  sich  irgendwo  zeigen:  so  würde  diefs  einen  Be- 
weis abgeben,  dafs  solche  Bäume  wirklich  an  dem  Orte  ih- 
res Vorkommens  gewachsen  wiren*  Sollte  aber  uberall  Lie- 
gendes undHengendesy  welche  eine  solche  Schicht  einschliefseni 
In  parallelen  Lairen  gefundea  werden:  so  wfirde  dleb  ein 
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Gegenbeweis  sein.  Es  ist  daher  selir  zu  wänscben ,  daft 
Geologen  an  solchen  Stellen,  wo  TetBteinerte  aufrecht  ste*» 
liemle  Buinsliiimie  geAmden  werden ,  die  in  Vtage  delMii^ 
ilen  Verlititaifiie  wo  ireit  ermittefai  möchten,  eis  eie  Mt  tt* 
vdlldn  luien»' 

Wo  Vegetation  statt  findet,  da  bildet  sich  Dannerde. 
Alles  Lanb ,  alle  Aeste ,  welche  in  einem  Urwald  von  den 
Bäumen  abfallen  und  vermodern,  liefern  sie.  Hätte  auf  dem 
Schieferthon  auch  nur  eine  einmalige  Baumvegetation  statt 
geftinden:  so  würde  schon  einetiicfat  nnbeträchtliche  Schicht 
Dannerde,  welche  «ich  nnler  den  Meere  in  Siefaifcohle  on- 
gewanddl  hidm  wftrde,  entstanden  gdn.  Diese  Schkht 
ntlDste  idch  abwIrte  Ton  den  untern  Ende  der  versleinerlen 
Ifemmstämme  finden,  wie  diefs  Bäume,  deren  Wnrzeln  dnrth 
herabgestürztes  Erdreich  entbidfst  sind,  zeigen.  Wo  sich 
solciie,  wenn  auch  nur  einige  Zoll  dicke  Kohlenlagen  finden, 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  die  fossilen  Baum- 
stämme am  Orte  ihres  Vorkonnnens  gewachsen  seien.  Wo 
sie  sich  nicht  finden,  könnte  nan  nnnehnen,  die  Pflanten* 
fibenreste  seien ,  wfibrend  der  Senkobg  nnter  des  Meer,  von 
den  Rnthen  weggespült  worden.  In  diesen  Falle  ndrste  mll 
dieser  Senkong  eine  heftige  Bewegung  des  Meeres  zusam* 
men  getroffen  sein ;  denn  wäre  sie  bei  stillem  oder  nur  we* 
nig  bewegtem  Wasser  von  Stalten  gegangen:  so  würden  die 
Fflanzenüberresle  bald  von  den  mechanischen  Absätzen  des 
Meeres  bedeckt  worden  sein.  Dn  Senkungen  als  Folgen  von 
Brdbeben  gedacht  werden  können:  so  Ufst  sichswiscfaen  fili* 
nen  nnd  heftigen  Bewegungen  des  Meeres  ein  Cansälnexos 
begreifen.  Dt  aber  Erdbeben  nur  einen  kurzen  Verlauf  be- 
ben; so  fehlt  es  an  der,  zum  Wegspülen  einer  mehr  oder 
weniger  mächtigen  Lage  vegetabilischer  Reste  nöthigen  Zeit. 
Trat  bald  hierauf  wieder  Ruhe  ein :  so  würden  wenigstens, 
ehe  alles  weggespült  worden  wäre,  die  Absätze  begonnen 
haben ,  und  man  müfste  noch  Spuren  von  jenen  Resten  an 
den  Wurzeln  der  Tersteinerten  Bannstänne  finden. 

Der  so  hiufige  nufreehte  fttnd  der  ItossHen  Bnnn* 
stfinne  scheint  der  Ansidit,  dalli  dieselben  in  Orte  ihres 
▼orkommens  gewachsen  seien,  eine  wesentliche  Stütze  zu 
leihen.  Dafs  sich  aüch  im  Treibholse  aufrecht  stehende 
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BannsUmine  Sokdm,  ist  in  Vorhergehenden  dorch  nefarere 
Beispiele  nachgewiem  worden.  £a  lifiit  tieb  übrigens  dio 
Nolhwcadigkeii  soigon ,  M$  sie  siler  gewtfMn  Umstiiite 
dteer  SleUwig  mT  de«  Meopesgiiuid  golaogeii  kAmm. 
!■  einen  bi«  la  leiseii  Waneln  hoblea  BemitUimBe  fUt 
der  Schwerpunkt  unterhalb  der  Stelle,  wo  sich  die  Höhlung 
endigt.  Ein  solcher  Stamm  wird  in  aufrechter  und  sogar  in 
vollkommen  senkrechter  Stellung  schwimmen,  wenn  seine  ent* 
gegen  liegenden  WimdA  veo  giekber  Länge  and  Dicke  sind. 
De  Wliteres  gevrifs  nur  instent  eellea  der  fall  sein  wird : 
jo  werden  die  scbw&wnenden  Sttane  meist  von  der  eenfc- 
lechlen  Steihmg  nebr  «der  weniger  ebweicben.  In  deneU 
ben  Slellnng,  in  weksber  sie  scbwinnnen,  bomaen  sie  tber 
auf  den  Meeresgrund,  wenn  sie  untersinken.  Ist  der  Meo* 
resgrund  horizontal,  liegen  die  Wurzelenden  in  einer  Ebene: 
so  kommen  sie  selbst  dann  in  senkrechte  Stellung,  wenn  sie 
nicht  in  derselben  schwammen.  Finden  diese  Bedingungen 
nicbl  eletl,  so  wird  ihre  BAeibwg  auf  dem  Meereagrande 
mebr  oder  weuger  von  der  aenkredUcn  ebweicben« 

In  dem  oben  (8. 1845)  erwibnien  foasilen  Banmtfamaw 
ist  der  Abstend  iwfechen  den  längsten  Wurzelenden  etwas 
mehr  als  zweimal  so  grofs  als  sein  Durchmesser,  und  3|  so 
grofs  als  seine  Höhe.  Sein  Schwerpunct  würde  daher^  wenn 
er  auch  nicht  hohl  gewesen  sein  solHe,  noch  unterhalb  sei* 
ner  balben  Höhe  gefallen  sein.  Ein  aekber  Stamm  konnte 
MV  nnfrecbt  sebwimmen  «nd  in  dieser  fiiettnng  anf  den 
Meereagnmd  kommen.  Bin  Slanun  einer  Jßefdr  von  S|  2. 
tarebmeaaer,  der  9}  Z.  6ber  den  Wnneln  abgeaehnitten 
wurde  und  eine  7  Z.  lange  Pfahlwurzel  hatte,  und  in  wel- 
chem der  Abstand  zwischen  den  längsten  Wurzelenden  12 
Z.  betrug,  schwamm  aufrecht  im  Wasser,jcdoch  in  nicht  ganz 
senkrechter  SteUung,  weil  eine  von  den  Wurzeln  viel  dicker 
als  die  anderen  war.  Kaobdem  die  Pflahlwurzel  etwas  be- 
aehworl  worden  »  aank  er  ndter  -nnd  atnnd  nnf  dem  brande 
des  Teicbea  anfiroebt. 

Bnnmstimme  mU  UelneB  Womaln  «id  von  bodenle»» 
der  Höhe,  in  welchen  der  Schwerpunkt  weit  über  ihre 
Wurzeln  fällt,  und  noch  weniger  Baumstämme  ohne  Wurzeln^ 
können  nicht  aofrecht  scbwimmeni  wenn  sie  nicht  etwa  zu- 
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flillig  zwischen  grofsen  Massen  von  Treibholz  eingeklemmt 
sind;  sie  können  daher  nur  in  horisontaier  Lage  auf  den 
Grund  des  Meeres  gelangen.  Finden  sich  gleichwohl  hohe 
and  dOnne  fossilt  Bannflimnie,  mit  oder  ohneWorseln,  auf* 
recht  in  den  Gesteinen  der  Kohlenfonntlion ,  wie  s.  B.  im 
ICohlensanditeine  von  h^fretM  bei  8i.  Efiemie:  so  kilt  es 
schwer,  sich  das  Niedersinken  solcher  BaumstSmme  in  soU 
eher  Stellung  wahrend  des  Absatzes  des,  sie  umhüllenden 
Gesteins  zu  denken.  Jedoch  der  Umstand  ,  dafs  sich  die 
Wurzeln  in  einem  verschiedenen  Niveau  befinden,  so  wie 
überhaupt  die  ganze  Art  der  Erscheinung  dieser  Stämme  wi- 
derspricht,  wie  schon  Constant  Pr^vost  nnd  Lindley 
bemerkt  bite,  der  Aniicht,  dafs  sie  sich  an  ihrem  Ursprings 
liehen  Standorte  beflnden.  Anch  in  dem  von  Richard 
Brown  milgetheilten  Profil  von  der  Kohlenformation  von 
Sydney  auf  Cape^Breton  sieht  man,  dafs  das  zweite  System 
der  Wurzeln  der  dortigen  aufrecht  stehenden  Stämme  gleich- 
falls in  verschiedenen  Niveauos  in  der  Scbieferthonschiclit 
liegt.  Kommen  endlich,  wie  im  Hangenden  der  Appaki^ 
«Mail- Kohlenformation  und  an  anderen  Orten  fossUo  Banm- 
itimme  in  allen  Lagen  vor  (8. 1826):  so  gewinnt  die  Yor- 
ttellnng,  dafs  sie  als  Treibholl  herbeigeführt  worden  afnd, 
in  hohem  Grade  den  Vorzug.  Wenn  auch  in  einem  Urwalde 
neben  noch  vegetircnden  Bfiumcn  abgebrochene  in  allen 
Stellungen  vorkommen  :  so  werden  beim  Niedersinken  unter 
das  Meer  doch  nur  die  mit  ihren  Wurzeln  befestigten  ihren 
Stand  behaipten ,  die  übrigen  lose  liegenden  Binme  aber 
schwimmen.  Sinken  diese  spiter  nieder:  sokdnnen  sie  ge» 
wifs  nicht  in  eine  schiefe  Stellung  kommen* 

Fassen  wir  alles  rasimmen  ,  so  kAnnen  wir  nur  die 
Ansicht  gewinnen,  dsfs  die  fossilen  Baumstfimme  tbeils  von, 
im  Meere  untergesunkenen  Wäldern,  theils  von  auf  demselben 
schwimmenden  Treibholz  herrühren  mögen.  Und  warum 
sollte  nicht  beides  möglich  sein,  da  untermeerische  Wälder, 
wie  schwimmende  Baumstämme  j  bekannte  firscheinungen 
Sind?  —  Lyell  *)  Ohrt  mehrere  Beispiele  an.  Diese  Wil- 


•)  Pffaiciplei  F«a6ai  309  und  719, 
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der  muTsten  durch  eine  allgemeine  Senkung  des  GrandeSi 
•vf  dem  sie  gewachsen  waren ,  in  ihre  dermalige  Lage  ge- 
komaeii  sein.  £ia  solcher  Wald ,  der  15  Ins  20  Vntg  liock 
mH  abgeselsteiii  Tbo»  bedeoht  wfer ,  worde  mehrere  Meilen 

von  der  nördlichen  Küste  der  Grafschaft  Fife,  entdeckt. 

Der  Ansicht  Nöggeralh's,  dafs  es  hohle  Baume  wa- 
ren,  die  mit  sedimenlAren  Substanzen  ausgefüllt  wurden, 
■UsfeB  wir  beipflichten.  Hawkshew  i»emerl[l  indefs  gans 
ficktfg,  dtfs  grorse  Bimne  schwerliok  hohle  Rohre  gewese« 
fdii  kdnRen.  Da  die  Art  dieser  'Bfimne  tnf  ein  wfirmeres 
Klima  zur  Zeit  ihres  Wachslhums  schliefsen  lafst ,  als  es 
jetzt  an  den  Orlen  ihres  Vorkommens  herrscht:  so  mufsten 
die  durch  Sturm  abgebrochenen  Baume  durch  Yermoderung 
sehr  schnell  serslörl  werden,  während  ikre  Rinde  sekr  lange 
nnverinderlick  bleiben  konnte« 

Wir  bezweifeln  jedoch  nicht  ganz  die  Möglichkeit,  dafs 
nicht  auch  Pflanzen^  welche,  wie  die  Calamiten,  grofse  Zel- 
len enthalten ,  mit  Sedimenten  erfüllt  werden  konnten.  Ge- 
hen die  im  Fla(swaaser  snspendirten  erdigen  Theile  sogar 
darch  FUtrirpapier:  so  gelangen  sie  anck  »Zellen,  nnd  seU 
lea  lick  darin  ab ;  ganie  Pflansen  nnd  Stengel,  die  sich,  wie 
wir  gesehen  haben ,  in  versteinerten  Baumstämmen  ünden, 
können  aber  nicht  in  solche  Zellen  dringen. 

Dafs  in  untermeerischen  Wäldern  hohle  Bäume,  an  denen 
es  wohl  nicht  gefehlt  haben  wird,  mit  Thon  ausgefüllt  worden 
sein  werden ,  ist  onsweifiBlhafL  Was  würde  sich  aber  wohl 
ieigen>  wenn  der  Boden  solcher  untermeerischer  Wikler  dn- 
slens  über  das  Meer  erhoben  werden  sollte?  — Nur  diejenigen 
Bäume  würden  mit  Thon  ausgefüllt  erscheinen ,  welche  vor 
dem  Niedersinken  hohl  waren,  die  nicht  hohl  gewesenen^ 
.  deren  Zahl,  wenn  man  nach  dem  Verhältnisse  jener  sn  die- 
sen in  nnsem  Wildem  schliefst,  viel  gröfser,  als  die  der 
hohlen  gewesen  sein  würde,  würden  sich  in  kohlige  Sub- 
stanzen umgewandelt  haben.  Sowohl  die  mit  Thon  ausge- 
füllten, als  die  ganz  verkohlten  Baumstämme  könnten  ihre 
nfrechte  Stellung  beibehalten  haben.  Erfolgt  aber  die  Ben- 
kang  ekies  Waldes  so  langsam ,  dafs  die  Biomo  für  eine 
lange  Zeit  den  Meeresflnthen  aosgesetct  bleiben:  so  werden 
Ae  schwerlich  ihre  aufrechte  Stellung  beibehalten ,  sondern 
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■ngeflOnt  werden  «ad  pett-MÜ  m  Hegen  konmen.  Dnb 
aeeh  in  diesem  Ftlle  die  lioMenBieme  nil  Miaenten  ane« 

gefüllt  werden  können,  ist  nicht  zn  besweifeln. 

Man  möchte  gegen  die  Entstehung  der  mit  Sedimenten 
ausgefüllten  Bäume  aus  versunkenen  Wäldern  noch  die  Ein« 
wendang  machen ,  dafs  solche  Bäume  nur  vereinzelt  gefun* 
den  werden  I  und  dafa  die  Wilder  der  Voraeil  gewila  eben 
fo  diefct  gedringl  mü  Mumen  waren,  wie  nnaere  henligen 
Urwilder.  Beachtet  man  indefa,  dafa  ImmStetakelrien-Berg- 
bau  die  zwischen  den  Steinkohlen-Plötzen  liegenden  Schich- 
ten nur  selten  abgebaut,  mithin  versteinerte  Baume  nur  durch 
zufällige  Umstände  gefunden  werden:  so  können  wir  dieser 
Einwendung  nnr  ein  geringem  Gewicht  beilegen.  Uebrigena 
hat  man  in  dem  schon  angeführten  Einschnitte  auf  der  Sooiu 
Melken  '»Bexbacher  Eisenbahn  ao  Yiele  Terstelnerle  Bann- 
stimme  gefunden,  dab  ale  wie  ein  Wald  erscheinen. 

Gelangen  hohle  Binme,  deren  Inneres  mit  vermoderten 
feinen  Holztheilchen  erfüllt  ist,  in  das  Meer:  so  werden  diese 
vom  Wasser  herausgespühlt  und  sinken  nieder.  Aber  auch 
die  hohlen  Bäume  werden  bald  niedersinken;  denn  das  ver- 
moderteBuchenhoIz  geht  selbst  in  gröfseren  Sticken  im  Wns- 
ser  nnter  (8.  i8iO>  Daa  Niedersinken  wird  nm.  ao  leichler 
erfolgen,  wenn  Binme  nnd  deren  Wmneln  mit  Steinen  nnd 
Erde  beladen  aind.  In  diesem  Falle  sinken  sie  natirlieh  mit 
ihren  aufwärts  gerichteten  Aeeten  nieder.  So  sind  Baum- 
stämme mit  ihren  abwärts  gekehrten  Wurzeln ,  welche  in 
ihrer  verlicalen  Stellung  durch  einen  Strom  fortgetrieben 
werden,  im  Mississippi  gewöhnlich^  und  Bäume  wurden  wäh- 
read  der  Fluth  im  Ba^enJthtl  fortgeschwemmt  und  zu  ifar- 
Hgny  anfirecht  atehend  ahgesetit*).  Dtfs  in  selckn  auf  dem 
Boden  des  Meeres  anAredH  stehende,  hohle  Banmatimme 
ebenso  sehwebenden  thefle  sinken  werden  als  vm  sie  herom, 
ist  von  selbst  klar,  nnd  da  Baumstämme  in  Wäldern  nicht 
selten  so  ausgehöhlt  werden,  dafs  fast  nur  die  Rinde  übrig 
bleibt:  so  stimmt  diefs  mit  dem  Vorkommen  von  fossilen 
Baomstimmen  iberein ,  deren  Rinde  in  Kehle  nmgewandell 


Be  k  Becke  Mogicai  JtamuNd  r«4i9> 
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ist.  Da  die  oben  (S.  1845)  angeführten  fossilen  Bäume  auf 
der  Manchester "Boiian  Eisenbahn,  nach  Rob.  Brown,  zu 
d&k  Copiferen  g«|i^en:  so  können  wir  un«  ihi'd  Versteine- 

pmt  mc^  «Mm  «rUAren,  »Is  ä«b  ibr  Immei  er^l  durch 
Y«fvio4«nipf  OKttont  wpr4«ii  tat. 

Bia^  uHmierlg  zu  erkürenden  Umttaid  ffihren  wir 

noch  an.  Die  hohlen  üaunie  in  den  Wäldern  haben  noch 
gesunde  nicht  hohle  Wurzeln.  Der  im  hiesigen  Museum 
anfl>ewaiurte  Bauaaatanm ,  so  wie  wahrscheinlich  alle  fossile 
tmmMmm99  |Ue  noch  Wvraaln  kaben ,  Ist  iOmt  liia  la  daa 
Wvsataideii  mü  MdafiprUMia  arnnt  8a  laage  für  dieaa 
Siacheinvng  keiae  bessere  firUfining  gefunden  wird^  möch- 
ten wir  den  schwefelsauren  Kalk  im  Meerwasser  für  das 
Mittel  kalten,  dessen  ^ick  die  Ni^tur  bediente,  das  Vegetabili- 
Bcke  an^  den  Worzeln  zu  verdrän^a  (S.  1827).  Der  kak^ 
laaiaare  Kalk  t  walckar  darak  gcgaaiaillga  ZaraeUnaf  daa 
fehwefelaanraa  Kalka  aad  der  Holisakslaaa  aalatand,  kdnnia 
durch  die  Kohlensäure  im  Meerwasser  fortgeführt  worden 
sein,  wehrend  die  in  demselben  suspendirten  Schieferthon- 
iheiichen  den  leeren  Raum  der  zerstörten  Wurzein  ausgefüUl 
Mitaa»  9iag  aller  aia  aolckar  Praeafa  in  daa  Wonaki  voa 
Statteas  ao  lal  er  aack  inSlaaaaa  dar  Biana  dankbar,  aad 
dann  wtrda  ef  migUek  aein ,  dafe  aaf  diese  Waiaa  aalbfl 
nicht  hohle  Bäume  mit  Sedimenten  ausgefüllt  worden  wären. 
Immerhin  oiüssen  wir  jedoch  unbekannte  Bedingungen  vor- 
aassatien^  aaler  wekbea  vegrtahUijPha  ßabstanzen  durck 
aohirafdeavaa  lüdk  aaiaalal  wardaa;  daaa  wftre  dkaar  Pra- 
ceb  eia  allgamaiaer :  ao  köaate  im  Meere  gar  kein^  Slaia^ 
koblen-Bildung  statt  gefunden  haben. 

Die  versuchte  Erklärung  findet  ihre  Anwendung ,  mö- 
gen sich  die  Baumstämme  noch  am  Orte  ihres  Wachsthums 
befinden  ,  oder  mögen  sie  im  Meere  niedergesunken  sein, 
la  jenem  Falle  wtbrde,  da  die  Wuneln  aack  in  ikrem  ar- 
sprflagliekea  Bodea  eingegraben  gewesea  wären,  das  Meer- 
wasser einen  beschränkten,  in  diesem  Falle  einen  freien  Zu- 
tritt gehabt  haben.  Die  Verschiedenheit  würde  indefs  die 
Erklärong  der  Versteinerung  der  Wurzeln  in  dem  Boden,  in 
welchem  sie  gewachsen  sind,  aiokt  erackwerea.  Aber  dar 
ichaa  obaa  benrof|abobeaa  Unslaadi  dab  die  im  Moarwaa- 
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ser  iBspendIrt  gewesenen  erdfgen  TheHe  in  iwei  weit  tm 
efaendar  ■bliegenden  sedimenliren  Perioden  gans  idenCMi 
gewesen  sein  mfifslen,  trill  ehier  loleben  Amitlinie  tbernils 

entgegen.  Es  ist,  da  sich  durchaus  keine  Verschiedenheit 
zwischen  dem  Gestein,  welches  den  Raum  der  zerstörten 
Wurzeln  einnimmt,  und  dem  der  Umgebungen  zeigt ,  die 
gleichzeitige  Bildung  beider  Gesteine  gewifs  viel  leichter, 
all  die  nngleicbseilige  zn  begreifen. 

Die  Umwtndhing  der  TegetibiKscben  Subslamen  in 
Steinkohle  findet  eich  nicht  seilen  mit  einer  Verstelnerang 
combinirt.  So  Ironnien  in  den  Brennkohlen ,  smn  TbeO 
mitten  in  denselben  ,  sleinartige  braune  Stucite  vor ,  deren 
Kohlenstoff  nicht  für  sich,  sondern  nur  im  Feuer  verbrennt, 
wodurch  die  organische  Textur  hervortritt.  Die  äussere  Form 
vieler  solcher  Trümmer  zeigt  überdiefs,  dafs  sie  Stamm-  und 
Aslstücke  von  benmartigen  Gewichaen  sind«  Diese  halb  rer- 
kohlten  und  gleiehsellig  dnreh  Kiesebinre  oderKalkerde  ver- 
steinerlen  Massen  finden  sich  beinahe  in  allen  Formationen 
nnd  begleiten  die  KoMenflötze  Im  Liegenden  und  Hangenden 
ihrer  Thon-  und  Sandstein -Schichten.  Auch  viele  der  im 
Uebergangsgebirge  vorkommenden,  sogenannten  versteinerten 
Hölzer  uud  selbst  die  kleinen  verkohlten  Pflanzentrfimmer  im 
Sürswasserkalk  sind  von  dieser  Art.  Diese  Massen  unter- 
scheiden sich  demnach  von  den  ganz  versteinerten  vegelabi- 
lisehen  Ueberresten  darin,  dafs  in  jenen  die  organfaohen 
Bestandlheile  nur  theilweise,  in  diesen  ginslieh  dnreh  die 
in  Gewfissem  gelösten  mineralisehea  SoMannen  vordringt 
wurden. 
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Mein  Sohn,  Dr.  Carl  Bischof,  benutzte  die  Gelegen- 
heit >  eine  Smie  von  Handslücken  so  genannier  versteinerttr 
Kohlen  mu  der  SIeinkohleo  -  Fonnalioa  voa  ßaarhr§ckm, 
welche  Carl  Seil o  daseihst  gesanmeU  und  ihm  gefllligal 

mitgetheilt  halte,  der  chemischen  Analyse  lu  unterwerfen. 
Da  eine  Untersuchung  dieser  Art  bis  jetzt  nicht  vorliegt :  so 
erschien  es  von  besonderem  Interesse ,  die  Resultate  dieser 
aMföhrUclieQ  Arbeit,  welche  einiges  Uchi  über  die,  nach 
dem  Ahaalse  der  Kohlenflötie  noch  Ton  Statten  gegangenen 
Ihabildongen  in  den  Steinhohlen  rerbreilen,  folgen  in  laeaen. 
Zunächst  die  von  C.  Seile  gegebene  Beschreibung  des 
Vorkommens  der  versteinerten  Kohlen,  der  ich  hier  und  da 
einige  Bemerkungen  hinsichtlich  der  insseren  Kennseichon 
der  Handstücke  hinrafüge. 

I.  Versteinerte  nnd  reine  Kohle,  jene  vonmalteai,  diese 
von  mnschlichem  Bruche  in  einem  Stuck,  aus  dem  Flöti 
No.  16  der  Grube  Altentcald.  Sie  kommt  dort  streifenweise 
in  ungestörtem  Flötze  guter  Kohlen  und  ohne  irgend  eine 
Beiiehnng  snm  Gebirgs-Verhallen  vor.  Das  Hangende  und 
Liegende  dieses  FIdtses  ist  Schieferthon. 

Die  reine  (l.n)  und  die  versteinerte  Kohle  (1.6)  bil- 
den eine  scharfe  geradlinige  Grenze  zwischen  sich.  In  der 
ersleren  Andel  sich  an  einer  Stelle  eine  Zwischenlage  von 
versteinerter  Kohle ,  die  sich  auskeilt  und  am  anderen  Ende 
chie  Breite  von  1  Un,  hat.  Dieser  Keil  geht  nicht  durch 
du  ganse  Handstflck,  sondern  erscheint  Uofs  als  ein  localer 
Slnschlufs.  Auf  der  versteinerten  Kehle,  so  wie  auf  jenem 
Keil  finden  sich  graulichweifse  papierdicke  AnflOge,  welche 
mit  Säuren  brausen;  in  der  unveränderten  Kohle,  zeigen  sie 
sich  nur  hier  nnd  da  auf  den  Absonderungsiüchen  beim 
Durchschlagen. 

n.  Versteinerte  KoUe  aus  der  Oberbank  vom  Jlsin- 
'fifihs-Fldtze  der  Gerhardsgrube,  Die  beiden  Bänke  dieses 
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Ftötses  aekiMii,  a«f  einer  Linge  tob  iÖO  Bnllie«,  Ton  be^ 
den  Seiten  lier  eynrnietrieeb  wid  eo  Ouk  ab,  daf^  des  vor- 
ber  70  Zoll  micbtige  FUHz  ktnm  nebr  btndboch  erscheint, 

während  die  Sohle  unverändert  fortgeht.  Die  Oberbank  ist 
von  der  Unterbank  durch  eine  nur  1  Zoll  dicke  Schieferbank 
getrennt ,  welche  nach  der  Mitte  bin  gleichfalls,  jedoch  we- 
nig soiMVieber  wird;  das  Hangende  dieser  Oberbank  igt 
wiedernn  eine  eebwaebe  Sebielerbank.  Das  Ganae  ist  Yoa 
eineni  rolben  loblenaandataiB  bedeeki»  der  anob  JeneFiOMbe 
awfMlt 

Die  Koble  ist  ganz  darchdmngen  von  einer  braunen 
erdigen  Masse,  die  lagenförmig  mit  der  glansenden  Kohle 
wechselt 

HI.  Schwaner  Scbieferthon  ans  der  Unterbaaii  dea 
JHMmrget^FlöiEeBf  welcher  ebne  Stdmng  der  Lagerang  bis 
an  einer  Mächtigkeit  von  8  Zoll  nnd  mit  aHmlligem  lieber- 
gang  in  reine  Kohle  dazwischen  liegt.  Dieses  Gestein  er- 
scheint als  eine  matte  versteinerte  Kohle,  in  welcher  mikros- 
kopisch kleine  PQnctchen  von  glänzender  Kohle  eingesprengt 
sind.  Auf  den  Absonderungsflächen  findet  sich  Eisenkies^ 
Iheils  in  dAnnen  Lagen,  theito  in  einseinen  Partbien. 

IV,  Versteinerte  Koble  vom  itnerstDolii-Fldts  in  G^s- 
«etfer,  in  der  Vftbe  von  Sprüngen.    Sie  erscheint  als  ein 

Gemeng  aus  matter  und  glänzender  Kohle;  nur  an  einigen 
Stellen  ziehen  sich  erdige,  papierdicke,  graulichweifse  Strei- 
fen durch  dieselbe. 

V.  Sin  Hhnlicbes  Vorkommen,  wie  IV,  ans  dem  Flöti 
Ro«  4  in  ittfentooH.  Eine  glinsende  KoblOi  welcbe  aderför- 
mig  von  einer  granfiobweUsen  ^  erdigen  Masse  darcbzo- 
gen  ist. 

VL  Versteinerte  Koble ,  nnter  ähnlichen  Verhältnissen 
«rio  Xq.  U  vorkommend,  vomJEi^tmi-flöto  inkM^nmoUk  Eine 
«alte  v^teinarte  KoUe  mit  sparsam  eingesprengten  güi^ 
«enden  Püneteben,  Die  erdigß  Masse  bat  bier  die  gaiw 
Koble  direMmogen;  an  einaelnen  Stelleii  i»l  sie  aber  «ncii 
in  dickeren  Streifen  abgesondert. 

VII.   Versteinerte  Kohle  vom  Jaco6-Flötz  der  Redens 

fnte  «in  lai  d«  von  VI  salnr  ibalkli^  nur  bi*  dtlJioNie 
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IlMpe  Meb  mehr  die  geioe  leUe  jlmkiiiagtin  vid  fick 
weniger  ftrafealSne^  ebgaioiiilerl. 

Da  die  eingesprengten  erdigen  Theile  veB  der  Kohle 
akkl  geeeederi  werden  konnlen :  ee  worden  gWSfsere  Quan- 
titäten gepulvert  und  das  Pulver  sorgfältig  gemengt,  uro  ein 
mittleres  Verhältnifs  zwischen  den  Gemengtheilen  zu  erhal« 
len.  Die  davon  genommenen  Proben  wurden  in  der  Sied« 
hilae  ^ice  Weeee»  geUocknet.  Da  vorläufige  Prüfungen  die 
fiefenwait  von  JSieenoxydni  naehgewieeen  hatten:  ao  wvde 
daa  Pftlver  mit  Salieinre,  der  elwaa  Selpalerainre  angeaelat 
werden,  digeiM  Kalle  Saliainro  bewirhio  in  I.a,  l.h  nnd 
III  fast  gar  kein  Brausen  ,  welches  yon  dem  bedeutenden 
Gehalte  an  kohlensaurer  Magnesia  herrührte;  die  übrigen 
brausten  aber  schon  in  der  Kalte  mehr  oder  weniger  stark« 
Die  geringen  Mengen  Schwefelsäure  scheinen  dnreiigfingig 
von  anatehlbar  eingesprengtem  Biaeniues  herzurühren;  denn 
der  Anamg  teeii  reine  Salsainre  entbiell  iieine  Miwefd«  . 
ainre*  In  den  Analgfsen  wnrde  dieae  Sinre  anf  Schwefd 
redncirl.  Das  Blaenoxyd,  die  Thonerde  nnd  ganz  geringe 
Mengen  Kieselsäure,  welche  die  Säure  extrahirte,  wurden  zu 
den  unlöslichen  Bestandlheilen  addirt.  Ihre  Menge  ergiebt 
sich,  wenn  die  eingeklammerten  Zahlen  in  A.  1  von  denen  in 
A  abgezogen  werden.  Dafs  ausser  den  Carbonaten  dea 
KallLa  nnd  der  llagneaia  anch  lioMenaeorea  Eisenoxydul  vor- 
handen  war«  iat  niclit  aweifelhaA.  Da  aber  die  direete  Be- 
atimaaung  der  Kobtenainre  nicht  vorgenommen  wnrde,  weil 
sie,  wenigstens  in  denjenigen  Proben,  welche  erat  in  der 
Hitze  brausten,  keine  genauen  Resultate  gegeben  haben  würde: 
so  läfst  sich  die  Menge  des  Eisenoxydul^  weiche  auKohlen- 
liure  gebunden  war,  nicht  angeben. 

Die  ahagewaachenen  Ruckatände  von  der  Behandlung 
mic  Sinren  wurden  mit  cbloraaurem  Kali,  dem  Kochaala  sa. 
geaetat  worden,  nur  bia  anr  Zeraetan^g  jenea  Salaea  erhital^ 
nad  der  RAckaland,  nach  aorgfälligem  Aaiwaachen,  mit  koh- 
lensaurem Kali  aufgeschlossen. 

A  von  Säuren  ausgezogene  Bestandlheile. 

B  unlösliche  Bestandtheile.  Die  angegebenen  Farben  sind 
die  der  Rückst&nde  nach  dem  Einäschern» 

C  Kohle. 
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A.  1.  Kohleutve  Erden.  Die  eingeUamnerleii  Uk* 
lea  lind  die  MeBgen  dicfer  Erden  Mch  Procenteii  der  Kok« 
ktt  rff  «in  Ganief. 

B.  1.  Die  Zatenmensetniiiir  ^  erdifen  BestandtlieÜe 

mit  fiinschlufs  der  Kohle,  und  nach  Abzug  der  Carbonate. 

Da  die  nach  dem  Verbrennen  der  Kohle  erhaltenen 
Rückstände  in  denjenigen  Proben ,  welche  nur  wenig  davon 
enüiielten,  keine  voUstAnd igen  Analysen  gestatteten :  so  ^vurde 
Thenerde  Ton  Eifeaozyd  niclil  gesdueden*  Dnreli  qonliln» 
tif  e  PrOfimgra  wnrde  «lier  emiittell ,  ob  Mdo  nolie  gleioi^ 
oder  dif  eine  öder  du  andere  vorliemchend  waren «  nd 
dieTs  in  den  Analyien  bemerkt.  Ebenso  wurde  angefflhrt, 
ob  diese  Prüfung  die  Gegenwart  von  Eisenoxydul  ergab  oder 
nicht:  wenig  oder  viel  bezeichnet  das  ungefibre  Verhältoifs 
snm  Eisenoxyd. 

Schwefel  Wasserstoff  zeigte  weder  in  A  noch  in  B  eine 
^  Reaclion*  Beim  Zerreiben  der  Probe  in  der  Cluilcedonschalo 
idgle  steh  km  Kralsen.  Qnan  war  daher  nirgonda  vor- 
kanden. 


n 

III 

A 

0,517 

0,594 

31,765 

6,069 

B 

1,251 

29,690 

7,919 

53,560 

gelb 

grau 

roth 

weifs 

C 

98,232 

69,716 

60^16 

40,351 

100,000 

100,000 

100,000 

100,000 

Köhlens.  Kalk  35,47 

34,375 

64|38 

27,43 

(0,ie6) 

fl&56) 

(0,4(1) 

y  Magnesia  64,53 

65,625 

35,62 

72,57 

(0,302) 

C0J89J 

Ci0^7) 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 
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ß.  1.  Kohle   98,69   69,92   84,83  40,94 

Kiesdsiure  ....  0,84  15,94  5,83  S8,27 
Thonerdeimdfiiseiioxyd    0,34  10,88    9,14  89,93 

Thooerde      •   •   •   •  gleich  mehr     mehr  viel 

£isenoxyd  .  •  •  •  gleich  weniger  weniger  wenig 
EiseDOzydnl  •  •  •  —  —  etwas  wenig 
Mangtnoxyd  ....         •   *^      Spar  — 

Kalk   0,03     —       0,38  0,31 

Magnesia  Spur    0,12     0,02  0,01 

Schwefel  —      —      0,16  0,99 

Alkdlen  imd  Yerluat       0,10    8*70    0,84  7,85«) 

100,00  100,00  100,00  100,00 


lY 

Y 

Yl 

YU 

A 

19,93 

46^867 

60,80 

74,51 

B 

1,00 

0,830 

3,00 

3,66 

schwarz 

roth 

rolh 

roth 

C 

79,07 

58,903 

36,80 

81,93 

100,00 

100,000 

100,00 

100,00 

A.  1.  Kohlens.  Kalk        63,11      61,74  63,33  74,90 

(i0,42j  (24,53)  (35,91)  (49,82) 

n  »    Magnesia  36,89     38,86  36,67  85,80 

(6fi9)  (15^206)  (20,79)  (17,32) 

mfiö  100,00  100,00  100,00 


1}  Da  hier  der  Verlast  so  bedeutend  war :  so  wurde  eine  zweite 
Portion  mit  Flufssfturc  aufgeschlossen  und  5,99  Proc.  Kali  ge- 
funden. Eine  so  grofie  Uenge  Kali  in  einer  Steinkohle  iil 
•ehr  hemerkenawerth. 
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B.  I.Kohle   94,71  86,92   84,07  66,74 

KieMifliiira   0,59  1^9    d|58  5,78 

Thoiierie  mdl  Biseooxyd  3^95  11,08  11*07  98,14 

Thonerde   gleich  wenig  weniger  weniger 

Eisenoxyd   gleich  viel     mehr  mehr 

fiisenozydul    •  •  •  .  wenig  viel  wenig  wenig 

MangiBOzyd                                  —  viel 

Kalk   0,09  —       0,20  1,09 

Magnesia   0,06  Spur     0,10  Spnr 

Schwefel                          0,57  —       0,48  0,05 

AUnUen  und  Verluil    .  0,03  0,0i     0,50  0,20 

100,00  100,00  100,00  100,00 

In  vorstehenden  Sleinkohlen  haben  wir  drei  verschie- 
dene Bildungen  zu  unterscheiden:  1)  die  der  Kohle  selbst, 
S)  die  der  in  Säuren  unlöslichen  Bestandlheile  und  3) 
4le  der  beigemengten  Carbonate.  Die  Koblensubstanz  und 
dio  iuil6sii«beii  BestauUheile  sind  nnstreiUg  gleichzeitige  Ab« 
iiitf  e  m  ^nm  M eert ,  in  welchem  der  Tegettbilische  De- 
Intae  und  die  «chwebeuden  «norgeniechen  Theüe  in  Terin- 
derlichen  TetMtnIsm  vorbanden  waren.  Wie  schnell  eich 
diese  Verhältnisse  wohl  in  den  meisten  Fällen  geändert  ha- 
ben,  zeigt  die  Vergleichung  der  beiden  unmittelbar  auf  ein- 
ander gefolgten  Absätze  I.  a  und  I.  b.  Wie  aus  der  obigen 
Beschreibung  erhellet,  zeigen  sich  hier  nicht  allmalige  üe» 
bergftnge  von  der  reinen  Kohle  in  die  versteinerte,  sondern 
die  Grenze  zwischen  beiden  Ist  so  scharf,  dafs  entweder  eine 
Unterbrechung  der  Absitne  ftberhaupt  statt  geftinden  haben 
mufste ,  oder  dafs  pldtzlich  zn  dem  vorhandenen  Gemenge 
der  organischen  und  unorganischen  Bestandtheile  entweder 
ungefähr  28,4  Proc.  der  letzteren  oder  der  ersteren  zuge^ 
treten  waren,  je  nachdem  I. a  oder  I.b  die  ältere  Bildung 
ist.  Die  Zusammensetzung  der  erdigen  Bestandtheile  ist  in 
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Kieselsäure   69,42  60^2 

ThoBcrde  mid  Bisenozyd  .    28,10  39,12 

Kalkerde   2,48  — 

Mignesia   —  0,46 

100,00  100,00 

Beide  liommen  ziemlich  mit  den  Schieferthoneii  (S.  1 662) 
und  namentlich  mit  denen  in  der  Kohlenformation  von  Saar-* 
brücken  (II  bis  IV)  so  überein,  dafs  man  beide  fürSchieferu 
thone  hallen  kann.  Die  Differenzen  zwischen  I  a  and  I6,winieB 
tteBeicht  geringer  MgefeUea  sein,  wenn  nicht  die  «ehrge» 
ifnge  Menge  der  meigsiilichen  Bestmdtheile  imhm  dereftg»» 
nme  quMlilallte  Bestimmung  mmicher  f  emachl  hitle.  We* 
seniffich  hille  sich  nbo  dl6  BesolNifffniheit  der  im  Mem 
viispendirt  gewesenen  erdigen  Theile  nicht  geändert,  wenn 
der  Fall  statt  gefunden  haben  sollte,  dafs  grdfsere  Mengen 
von  diesen  zu  dem  vorhanden  gewesenen  ?e^[etahüi8ohea 
and  unorganischen  Detritas  getreten  waren. 

Die  Kalk-  und  Magnesia «Carbonnte  md  das  gaHriCi 
m^r  öder  weniger  Törhandene  koUensnnreBisenwydnl  sind 
ohne  Zweil^  spiiere  Inlllralionen.  Ans  4er  eMgenBomAiral* 
ftnngr  g^t  denliioh  herror,  dafs  diese  Carbonate  gangartige 
Bildungen  sind.  Die  vorhanden  gewesene  Kohle  zerspaltete 
oder  zerklüftete  sich,  Gewässer  drangen  ein  und  setzten  die 
Carbonate  ab.  Unmöglich  kann  man  aber  denjenigen  Carbo* 
naten^  welche  in  die  Masse  der  Kohle  selbst  gedrungen  wn* 
reu,  eine  andere  Bildnngsarl  snscbrettien« 

Dafs  es  diesettven  QewAsser  waren,  welche  In  die>  «i* 
ndttellMir  auf  einander  folgenden  Lager  l.a  «nd  hb  illrtaw 
ten,  zeigt  die  Üebereinstimmung  in  den  relativen  Verhftltnis- 
sen  der  beiden  Carbonate  in  beiden  Lagern.  Die  Inßltralions- 
Prodocte  in  II,  IV,  V,  VI  zeigen  nahe  das  umgekehrte  Ver- 
hältnifs  zwischen  beiden  Carbonaten ;  sie  stimmen  aber  unter 
sich  ziemlich  mit  einander  überein. 

Dn  das  Hangende  der  KdhMi^er  aehiafisrthen  isl|  so 
isl  in  diesem  Itmlchst  <deir  Crsfrnng  il«  CstlmMlIe  n  su- 
chen. Die  SeUeferthone  H,  HI  Imd  IV  (8.1062)  enihallen 
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keine  Kalkerde  oder  blofs  Spuren,  in  V  beträgt  sie  nur  0,Q3 
Proc.  Die  Magnesia  schwankt  aber  zwischen  0,24  und  0,85*). 
Sollte  nicht  dieser  gänzlich  fehlende,  oder  doch   nur  sehr 
geringe  Gehalt  dieser  Erden  in  sedimenUren  Gesteineo  da- 
von herröhren,  dafs  früher  vorhanden  gewesene  Kalk-  und 
Magneaiasilicate  entweder  gaiii  oder  doch  gröfateatbeili  ser- 
aelit  und  als  Carbonate  fortgeführt  worden  sind?  —  Dafj 
die  aas  dem  Thonsehiefer  kommenden  Qaellen  Ihren  Kalk- 
und  Magnesia-Gehalt  aus  demselben  extrahiren,  ist  bekannt, 
und  diefs  ist  die  Ursache ,  warum  auch  in  diesem  Gestein 
Kalk  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringen  Mengen 
und  auch  Magnesia  in  nicht  viel  gröfsercn  vorhanden  ist. 
fibenso  verhält  sich's  mit  dem  Schieferthon.  Das  Eisenoxydol« 
«f  d  ist  in  manchen  Sohieferthonen  glekhiaUs  eine  kleinn 
MTse^nianehe  sind  fostganseisenfreL  Wirft  man  einenBIick 
nnf  den  meist  bedentenden  Elsengehalt  der  schwebenden 
Theile  der  FlQsse  (S.  1577,  1588  und  1591):  so  sieht  man, 
dafs  die  dermaligen  Absätze  im  Meere  so  eisenarm  nicht 
sein  können,  wie  jene  Schieferlhone.     Extrahiren  die  Ge- 
wässer «US  denselben  Kalk  und  Magnesia:  so  extrahiren  sie 
«neh  Eisenoxydul  und  Eiesenoxyd,  da  es  an  organischen  Sab- 
stanaen  inr  Reduction  des  lelsteren  nicht  fehlt.  So  gesdiak 
es,  dafs  in  den  Schieferthonen,  wenn  sie  ursprünglich  lieai» 
lieh  eisenhaltig  gewesen  waren,  Kalk,  Magnesia  nnd  Eisen- 
oxydal  sich  nach  und  nach  so  vermindert  hatten ,  dafs  sie 
jetzt  fast  reine  Thonerdesilicate  sind ,  und  eben  defshalh  so 
sehr  für  die  Bereitung  feuerfester  Gesteine  geschätzt  wer- 
den.   Es  ist  klar ,  dafs  diese  Extraclion  sehr  begünstigt 
wurde,  wenn,  wie  in  den  vorstehenden  Fallen,  durch  irgend 
eine  Ursache  eine  Zerspaltung  und  Zerklüilnng  der  Kohlen 
bewirkt  und  dadurch  das  Eindringen  der  aus  dem  oberlie- 
genden Sehieferlhon  kommenden  Gewisser  erleichtert  wurde. 

Auffhilend  sind  die  bedentenden  bis  auf  67  Proc.  stei- 
genden Quantitäten  von  Kalk-  und  Magnesia-Carbonat  in  11, 
Y,  Vi  und  Vil.    Hier  mufste  das  Yoluoien  der  Steinkohlen 


«}  In  ta  AaalyMn  te  ThOMidae  (8.IM2)  hal  tpiter  da 
RMhnnifdehlir  fataite.  In  II  lat  MO  stall  Mlaad  la  10 
Oytl  ftati  0,5a  Hspaihi  sn  setssn. 
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itfce  um  &7  Free.  mehMB ,  wenn  niobt  Ton  ihrer  Sah- 
stans  enisprecbende  Antheüe  verdrftngt  worden.    Die  oben 

beschriebenen  anomalen  Verhfiltniss^  in  II  tnd  Yl  mache« 
es  begreiflich,  wie  da,  wo  Furchen  entstanden  und  die  Koh- 
len fasi  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  aufliegenden 
Kohlensandsteine  gekommen  sind,  derZnIritt  der  inhllrirenden 
Gewisser  in  hohem  Grade  begünstigt  worde. 

In  lY  bis  YII  steigt  die  Mbigt  der  Thonerda  mid  des 
Eisenoxyd  von  76  bis  89  Proc.  vom  Betrage  der  unauflöslichen 
erdigen  Bestandtheile,  und  von  diesen  89  Proc.  betragt  das 
£isenoxyd  bei  weitem  mehr,  als  die  Hälfte.  Hätten  diese  l£oh» 
len  die  erdigen  Bestandtheile  in  bedeutendem  Uebersohnssa 
enthalten:  so  wftrden  ebenso  reiche Bisenersei  wie  bei  Hocifcw 
entsfanden  sein  (S.  1834).  An  die  oben  (S.  193^  an- 
geföhrten  Beispiele  von  bedeutendem  Eisengehalte  in  Stein* 
kohlen-Aschen  reihen  sich  daher  die  vorstehenden,  und  um 
10  leichter  wird  daher  die  Erklärong  der  Bildung  der  Bisen* 
iMne  in  der  Steinhoblen-Pormation. 

Sehr  nerhwthrdig  ist,  dalii  der  BehteANthon  IH,  welcher 
nur  40,4  Proc.  Kohle  enthölt,  allmftlig  in  reine  Kohle  über- 
geht. Hier  müssen  also  an  verschiedenen  Stellen  des  Mee- 
res die  schwebenden  Tbeilo  gleiohfalis  so  verschieden  zusam- 
amngeselsl  gewesen  selm  •  • 

Eine  von  Garl  Bisohof  gleioiiliills  mitomommeno 
Analyse  eines  Bergnlttehi  ons  dem  TIefban  TOm  Artini/Mfls 
der  Steinkohlen-Formation  \on  Saarbrücken  ergab  eine  ano- 
male Zusammensetzung.  Die  Säuren  zogen  94, 17  Proc.  aus, 
die  Aschenbestandtheile  betrugen  0,81  und  die  Kohle  5,02. 
Bis  IdsBchon  BeslandtboUe  bestanden  ans  79,96  hohlensao* 
Tim  Kalh  nnd  ^0^04  hohtensauror  Magnesia,  und  der  llilek«^ 
stand  aus  1,91  Kieselsflnre»  50,09  vorherrschend  Eisenoxyd 
und  Tbonerde,  0,17  Kalk,  Sparen  von  Magnesia  und  47,83 
Kohle.  Dieses  Bergmiltel  ist  wohl  nichts  anderes  als  ein 
doiomitiseher  Malkstaui  mit  wenig  Kohlo.  Das  Geelein  ist 
sthwan  nnd  ?on  mehroren  graowetfben  Adern  von  Oarbona« 
ten  dnrehsogen ;  an  einigen  Stellen  finden  sieh  aoeh  Aden 
TOD  glänzender  Kohla 
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Brie. 


.   Di#  sdiweiü  UMtüo  kooMMi»  nift  AoMhoitt  der  edi- 
wie  4hl  Mttellt       AlWiM  »kl  illiliiiiqi  Mb^ 

bildem  verbunden  im  Mineralreiche  Tor.  Die  Oxyde  der 
schweren  Metalle,  welche  Saisliasett  sind  (ekekiroposilive 
Metalloxyde)  Gnden  aidi,  wie  die  AHialien  und  alkalischeA 
firdmi»  im  Y&^hMmtg  mä  Hitfeliüff«^  IMImim,  Miw»» 
falatar«  und  Fhoipkofiim,  ao  vto  »il  dtn  MeiaHiinwii^ 
den  elektronegaliven  Metalioxyden.  Uater  den  AJkaMoi  und 
Erden  ist  es  dagegen  nur  der  Kalk,  selten  dieYttererde  und 
Zickonerde,  die  Verbindungen  mit  MetaUaiuren  eingekan« 

fiigenllMMirtk  e&  den  adiweren  MtlBlkMa»  dafis  die 
MehntU  dimatUm  Bßkmßtdk  Y««kiittd«tt,  «id.  daDi  di% 
aadi  dan  BiiM »  m  meialos  ¥<H>rcimf  louiaweis»  fm 
dieser  Verbindung  gefunden  werden^  w&hrend  die  alkalischen 
und  alkalisch -erdigen  Metalle  in  festen  Verbindungen  mit 
Schwefel  garaicia vorkaaimeB»  Diefs  rührt  davon  her,  dnfii 
^  Verbindiuig^n  der  aehwcrea  Melette  «iftickwefeL  wm  dM 
fohwerimiAateiii  m6k  ehewbehen  BegrifllNi  gaiia  ■riialrliw 
Substanzen  gebl&rea«  w&hrend  die  der  leickten  Mefalte  leicht, 
som  Theil  sehr  leichtlöslich  sind.  Bilden  sich  letztere  durch 
Jerseijuing  i^biveU/iauref  fiaiie;  m  fokanaie  alaktld  kiLö- 
pug  Ober. 

Zwiachen  den  sckweren  «od  leioktea  HttaUen  Irill  nmk 

der  Unleracbied  henror,  dafa  unter  Jenen  n^krere,  ja  die 

edlen  ausschlieslichi  gediegen  vorkommeni  unter  diesen  aber 
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lieht  ein  diosiges.  Doek  dksir  UntoiMluid  isl  ke&i  diircli* 
grdfemltr;  dem  tielea  wter  dm  sdimreii  MelaHiA  Ml^ 
wie  dmi  l^ten,  die  Mö^liolikeil  einer  selchen  ExMem.  Bi 

gab  eine  Zeit,  wo  man  die  Ansicht  vertheidigte,  in  der 
Schöpfangsperiode  seien  alle  Metalle  in  gediegenem  Zustande 
vorhaeden  gewestn.  Dem  sei  wie  ihm  weüe ,  die  Sohö« 
pfungsperiode  liegt  weit  hinter  uns;  wire  dannle  die  güse 
Brie  ein  meleSeeher  Kern  gewesen :  sd  büteii  die  «Bedien 
Metalle  in  Berflhrung  nrit  Wasser  and  einer  Saoerstoff- At« 
mosphare  nur  eine  sehr  ephemere  Existenz  haben  können« 
Was  wir  jetAt|  ausser  den  edlen  MetaUen ,  gediegen  linden^ 
ist  nichts  weniger  eis  der  Rest  jenes  engenenunenea  iMtiU 
tteeben  Kerns;  sondern  alle  Metnlle  tm  Süher  nhwirle  Me 
■Ml  Bieen^  welche  gediegen  TOiimnnien,  sind  Reduetnns« 
praducte :  es  sind  die  letzten  Metamorphosen  einer  Reihe  von 
Umwandlangsprocessen,  welche  die  metallischen  Verbindungen 
seit  derSehöpfongsperiode  erlitten  haben,  und  noch  erisidanK 

Mei  wttascht  des  erste  Glied  dieser  hngen  ünmnnd 
Inge*»  Reihe  m  finde»;  man  übeneugt  steh  aber  beldt  dalb 
dteTs  nicht  möglich  ist.  So  viel  wissen  wir,  dafs  die  Sili-* 
cate  der  Erden ,  Alkalien ,  des  Eisen-  und  Manganoxydul  zu 
den  ältesten  Bildungen  gehören.  Man  möchte  daher  dasseÜM 
TOS  den  Oxyden  der  dehwerea  Metalle  vermutfaea.  Aber 
ftfade  die,  niehet  Bten,  am  meisten  Terhveüelea  Mstatta 
indea  sich  entweder  gar  nMt,  oder  doeb  aar  seHen  nie 
Silicate.  So  giebt  es  im  Mineralreiche  kein  Bleioxydsilicat, 
und  die  nicht  häafig  vorkommenden  Kupferoxydsilicale  sind 
BMdaagen,  die  aus  der  Xersetzung  anderer  Kupfererze  her- 
wgegaagea  sind.  Nar  i»en  wenigen  Metalloxyden  cCerium-^ 
Imnlhan-.,  Didym-»  and  Chromoxyd)  isi  mit  groCier  Vebp» 
aeheinliehkeif  anzunehmen  ,  dafs  ihre  Silicate  die  nrsprüng-- 
liehen  Verbindungen  (so  weit  wir  überhaupt  das  Urspröngli« 
obe  auf  Erden  verfolgen  können)  sind. 

Die  meisten  Veründaagen  der  eiehtropositiren  MelaUet 
mir  Aasttahme  des  Bisens,  Mangans  and  -Zbiba,  siad  amt 
dobwefelaMdilldn  berrorgegangen.  Diese  Sebwelsbnetrile  staid 
daher  alter  als  jene  Verbindungen.  Manche  Verbindungen  dar 
Metalle  nihren  auch  von  Arsenik- Antimon-  und  Tcllurmetal- 
len  bat;  dahe»  sind  aacb  dies»  aMer  als  jeaa  Verhindaagaair 
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In  Bdreff  des  Schwefels  sind  wir  2a  dem  sichern  Schlosse 
gtkMMnen,  dafi  dieser  kein  ursprüngliches  Erzeugnifs  sein 
kAnna  (hL.  U.  8. 140).  Aos  den  Folg eodeii  wM  ffieh  Imw 
MttteUen,  Ms  dHeb  nmtk  für  die  SebirerdnetaUe  gVL  Sa 
gleiches  vom  Arsenik,  Antimon  und  Tellur ,  von  diesen  den 
Schwefel  so  ähnlichen  Substanzen  anzunebiiieiif  dar&her  lieft 
niokU  Bestimmtes  vor. 

Der  üflistaiidi  dafs  diellelalie  «ttd  «etaUwihen  Varto- 
deegee  Temigsweiae  aaf  Bnfiiiiven  TerlmMieiv  seliekll  db 
Untersoheidung  zwischen  alteren  und  jüngeren  Bildanget  fli 
erleichtem.  Das  ist  gewifs,  dafs  die  Ausfüllungsmassen  der 
firsginge  jünger  sind,  als  das  JNebengestein.  Gelingt  es  u 
wtigeibf  daCi  diese  AssAUeiigsaMflieiiYOii  Nebengesteine  oder 
tttMriiaiii^  VOM  dem  Oebitgageetehie,  werindieBnfiQgeaif- 
•etoetty  herrAhren  «nd  isl  lo  enlaebey en ,  üi  welebee  Tc»* 
Mndungcn  die  Metalle  im  Nebengesteine  vorhanden  sind:  00 
können  wir  die  alleren  metallischen  Verbindungen  von  den 
jüngeren  sondern.  Diefs  zu  entscheiden,  ist  aber  mit  gro- 
laeiiSoliwierigkeiteB  veiluii^  in  den  neiatea  Fillen  geradcai 
«unöglioh. 

Spuren,  ja  nianGbaial  sogar  bestimmbare  Menge«  von 
Metallen  hat  man  bei  der  Analyse  von  Gebirgsarlen  gefan- 
den ;  man  wird  sie  ohne  Zweifel  viel  hauGger  finden ,  wenn 
die  Aiifmerksamkeil  mebr  daraif  gericblet  wird.  Der  ganie 
Ciiig  der  Aaalyae  gestattet  aker  nidit,  mit  Sieberbeit  fff 
die  Verbindfuigea  en  scbHersen,  in  ibmen  die  gefiudeaai 
Metalle  darin  enthalten  sind.  Mehr  ist  von  der  Analyse  der 
Mineralien  in  den  Gebirgsgesteinen  zu  erwarten;  bei  diesen,  , 
wo  das  Fremdartige  durch  die  Krystallisation  abgesondert 
wwden  ist,  lafst  aicb  mit  gröfiserer  SicAorJieit  nef  die  Ye»- 
bindoegen  darin  geAmdener  MetaUe  eeUieCm;  ebgM 
wenn  es  nor  Spuren  sind,  die  etwa  in  einem  zosammengesefe» 
Icn  Silicat  vorkommen,  es  auch  dann  noch  ungewifs  bleibt, 
ob  solche  Spuren  als  Silicate  darin  enthalten  waren.  Viele 
Mineralien  amgen  iwischen  ibren  filpaltungsfläcben  noch  mit 
den  Augen  erkennbare  Snbslanseni  die  ibrerMisebnng  fM^ 
sind.  .  Die  ebemisoben  Reagentie«  feiehen  aber  weiter » 
die  vnmittelbare  Beobachtung;  Spuren  von  Metallen,  wddM 
sieb  bei  der  Analyse  finden,  l^önoea  daber  von  unsicblbirea 
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AMlMi  nehiHiscIierTerbindaiigeii  iwisehen  den  Spitaiigi»- 

fliehen  herrilhren.    Bs  isl  mitbin  nnr  in  seltenen  Fillen  mit 

Sicherheit  zu  bestimmen,  in  welchen  Verbindungen  die  in 
Gebirgsgesteinen  und  in  Mineralien  vorkommenden  Metalle 
darin  enthalten  sind.  Die  ansserordentliohe  Schwerldslicb^ 
keil  der  Schwefetmeltlle  leilit  flbrigens  der  Annahme  wenig 
WahrselieinKelikeit,  dntn  die  SehwefeimetaHe  in  den  Gfingen 
als  solche  im  Nebengestein  enlhalten  waren ,  und  als  solche 
in  die  Gänge  geführt  worden  sind. 

Schliefst  man  aus  dieser  Schweriösliohkeit,  dafs  in  den 
Gin^  die  Schwefeimelalle  erst  ans  andern  metallischen 
Terbittdttngen  entstanden  sind:  so  dirfen  wir  auf  der  an« 
dem  Seite  nickt  flberseken,  dafs  ihre  Gegenwart  nickt  blofs 
in  sedimentären^  sondern  auch  in  krystallinischen  Gesteinen 
eine  wohl  bekannte  Thatsache  ist,  wie  namentlich  das  Vor- 
kommen von  Bisenkies,  Kopferkies,  Molybdflnglana  in  granl« 
Üscken  nnd  syenitischen  Gesteinen  aeigl.  Können  wir  übri- 
gens die  SchweMmetalle  in  Gingen  nickt  fülr  Bildungen  kal- 
ten, die  als  solche  eingeführt  worden  sind:  so  haben  wir 
eben  so  wenig  Grund,  die  in  krystallinischen  Gesteinen  vor- 
kommenden für  solche  sa  nehmen,  und  in  rielen  Fällen  ist 
es  gewlfs  derselbe  Bildungsact  in  den  Gingen  wie  im  Ne« 
bengesteine. 

Die  Analogie  zwiscken  Eisen  und  Mangan  einerseits 
and  den  übrigen  Metallen  andererseits  dürfte  es  rechtfertigen, 
wenn  wir  die  nachstehende  Reihe  der  metallischen  Verbin- 
dmgen,  welcke  sogleich  die  wahrscheinliche  Reihe  Hires  re- 
latiTen  Alters ,  von  den  ilteren  zn  den  jfingeren  fortscbrei* 
tend,  biMen  soll ,  mit  den  metalliscken  Süicalen  beginnen! 
Beim  Eisen  und  Mangan  ist  es  eine  entschiedene  Thatsache^ 
dafs  ihre  Oxyde,  Oxydhydrate,  Carbonale  u.  s.  w.  in  den 
Gängen  von  ihren  Silicaten  im  Nebengesteine  abstammen; 
bei  den  ftbrigen  Metallen  ist  es  freilick  meist  nnr  eine  Ver- 
Mlkvng,  welcke  auf  diese  Analogie  gegründet  ist,  die  aber 
om  so  wakrscheinlicher  wird,  wenn  wir,  wie  Zink,  Kupfer, 
vnd  mehrere  andere  Metalle  wirklich  als  Silicate  finden. 

Vom  Bisen  und  Mangan  ist  es  entschieden  nachgewie- 
aen,  dafs  ^e  nickt  ans  den  Gingen  in  das  Nebengestein 
ibWgegangea  sind.   Dassdbe  kann  freilick  nickt  von  den 
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anderen  Metflilen  ebenso  evident  bewiesen  werden;  aber  an- 
nehmen zu  wollen,  dafs  z.  B.  der  Eisenspath  und  die  Zink- 
Mende,  welche  in  maiicJi^ii  £ri;gangen  sogar  die  Gangmaase 
anderer  Erse  bilde«,  aas  dem  Nei^enge^Uiii  in  die  Gänge 
■nd  daf«  dieie  Ene  wmgekehxt  m  den  Gti^gen  in  daa  Ne«. 
bengestein  gewandert  aeien ,  wflrde  gegen  alle  Logik  aelqu 
Wir  glavben  daher  bei  wettern  mehr  Orfinde  fiftr  nnaere  Ab- 
nahme zu  haben,  dafs  die  in  Gcbirgsgesleinen  und  in  deren 
Mineralien  gefundenen  metallischen  Verbindungen  älter  als 
die  in  den  Gängen  seien ,  als  solche  Geologen ,  welche 
die  Einfühmag  der  Ene  dnrch  pkitonische  Injectionen  und 
Mlimaiienen  erklAren  wollen,  filr  aolche  Annahmen  haben. 

Dn,  wenn  wir  nna  an  das  Gegebene  Im  Mineralrelcbe 
Mlen,  die  Verbindungen  der  elektropositiven  Metalle  mll 
Schwefel  älter  als  alle  ihre  anderen  Verbindungen  erscheU 
nen:  so  reihen  wir  an  die  Silicate  die  Schwefelmetalle.  An 
diese  schliefsen  sich,  nach  den  obigen  Bemerkungen  (S.  1866), 
die  Selen-,  Arsenik-,  Antimon-  und  Teliurroetalle  an. 

Diejenigen  elekironegativen  Metalle,  welche,  alsMelalU 
finren  mit  flasen  verbnnden,  Mineralien  im  Gebirgi^ateine 
mameDselua,  bitten,  streng  genommen,  den  Vorrang  vor 
den  Sehwefelmelallen  haben  mfissen;  denn  von  ihnen  M 
es  entschieden,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  sie  einschlio- 
fsenden  Gebirgsgcsteinen  gebildet  worden  sind.  Da  sie  aber 
auch  in  Gängen  vorkommen ,  ja  einige  von  ihnen,  wie  z.  B. 
die  araeniksauren  Salze,  unstreitig  zu  den  jüngsten  Bildungen 
gebAren,  nnd  eine  Trennnng  nwiscban  den  im  (kbirg^ge* 
stebie  nnd  In  den  Gingen  Torfconnnenden  metallsanren  Sai- 
len schwierig  ist:  so  haben  war  ihnen  diese  Stelle  angewie* 
sen.  Sie  werden  jedoch  in  zwei  Abtheilungen  gebmefa^ 
wovon  die  erste  die  im  Gcbirgsgesteine  eingeschlossenen« 
die  zweite  die  in  Gangen  vorkommenden  metallsauren  Salze 
enthält.  An  diese  reihen  sich  die  kohlensauren,  phospliorsau* 
ren  und  schwefelsauren  Metalloxyde ,  welche  eniscbieden  an 
den  jflngsten  Bildungen  gehören. 

Daranf  folgen  die  Chlor.,  Bron^  iod«.  nndFloorm^taOe^ 
▼on  denen  die  meisten  unstreitig  gleiches  Alter  mit  denCar- 
bonnten,  Phosphaten  nnd  Sulphaten  haben. 

Von  gleichem  Aller^  zum  Tiieii  noch  junger  eis  (Ucf^ 
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AMemof*  Midi  Mitoiifiiie,  iiad  die  MetattMfde  und  He- 
MkofAbylnle,  itlbft  dM  Bfüs-  «ad  Mctgitioxyd ;  deai 
dere»  Oxyde  «idHydrtte  find  avf  der  Zerselzang  ihrer  Ctr«^ 
bonite  hervorgegangen.  ^ 

An  derSpitxe  der  Metalbxyde  stehen  des  Zinnoxyd  ond 
die  Titinsiure,  die  einiigen  Metellojcyde,  welelie  in  krfM^ 
IhiltcbeB  GetleiaeD  elf  edlelie  roi^mmen ,  md  dther  gleU 
ehet  Aller  nrit  den  enderen  iie  begleilMdeii  Mnerillm  ht«* 
^n.  Obgleich  sie  defshalb  zu  den  ditesten  NetalU  Verbin- 
dungen gehören :  so  gilt  diefs  doch  nicht  von  allen  ihren 
Fundorten;  deoa  sie  kommen  auch  auf  Gängen  und  in  Dm- 
•eeritaien  Ter.  Wir  brl^fe»  delMr  die  MetaUoxyde  wid 
die  netaUsnrett  Melalteyde  tn  iwel  AMielliiiigeii. 

Den  gediegenen  MeMen  te  dieser  ReHie  deti  geeigne- 
testen Pitts  anzuweisen ,  ist  besonders  schwierig.  Vom  Sil- 
ber abwärts  bis  zum  Eisen  ist  es,  wie  schon  bemeritt  wurde 
esiichieden ,  dafo  äe  «ue  ReduolioMproeeevee  hervorgegeii* 
gen  aiud»  Von  «odereui  die  «fir  uer  reguMielieu  te* 
•leede  oder  in  regaUnfieheii  Ocnilfdien  finde»  (CroM,  tellttrt 
Platin,  Palladium,  Iridium,  Osmium)  ,  fehlt  jeder  Anhalte^ 
ponct ,  auf  frühere  Verbindungen ,  aus  denen  sie  hervorge- 
gaageu  fein  könnten,  zu  acbliersee»  Für  uns  sind  die  letz* 
larei  «iprtngliolie  fillduge«  und  werden  eeMe  wabrsebei»* 
tfch  aoth  lllr  imeere  NaebkOMiiett  bleibeii.  Sie  haben  glei>« 
Ohes  Alter  mit  den  in  krystallinisebrn  Oebirgageateieen  ein- 
geschlossenen Metalloxyden  und  metallsauren  Metalloxyden, 
Wir  bringen  aber  auch  die  gediegenen  Metalle  in  zwei  Ab- 
ttieiiongen,  wovon  die  erate  die  edlen,  die  andere  die  un- 
edlen nmfabl,  wdcbe  letztere  entachieden  au  den  nenealen 
Bildungen  gehören.  Zwischen  diesen  beiden  Abtheflnngen 
ist  jedoch  eine  bestimmte  Grenze  nicht  zu  ziehen;  denn  daa 
gediegene  Silber  im  Golde  hat  gewifs  denselben  Ursprung 
wie  diesaai  dna  auf  Silberenen  iai  aber  ein  Redn^Uoua* 
yaodnetk 

Sonacb  möchte  die  naebateliende  Belhd  d6r  Metalle  und 
Ihrer  Terbindungen,  mit  Berücksichtigung  der  bemerkten  Ein- 
scbrankttJQigen»  nahe  dem  relativen  Aller  derselben  entsprechen, 
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und  approximativ  die  Folge  ausdrücken ,  in  der  spfttere  Bil- 
dungen aus  früheren  hervorgegangen  sind.  In  Erzlagern  und 
naoienUich  in  Erzgangen  findet  sich  aber  vorzugsweise  die 
chemische  WerksläUe,  in  der  die  mannichfuitlgstea  ZerseUon- 
fBB  «MlUfliWBQdlsi^fflA  slati  geAindeB  habe«»  no4  noch  statt 
ftideB.  DleMtbe  netaUif  che  Verhindaag  kaaa,  aadi  aiehrfa* 
dien  Uaiwandlungen  ,  wieder  restitoiri  werdea ,  wovon  fleh 
im  Folgendon  mehrere  Beispiele  finden  werden.  Und  diefs 
ist  nichts  Anomales;  denn  das  wichtigste  und  am  allgemein- 
sten verbreitete  Mineral ,  der  Feldspath ,  findet  sich  als  eine 
dar  fiUaslea  unter  den  belcanntea  VerbinduogcA ,  wie,  wcaa 
auch  aar  selten ,  ia  Draaenrllaam  in  Fermea  der  acMoalca 
Bildangea»  das  taaaiOBtil  «ad  Aaaleioi. 

Dar  Gang  aaaerer  Betiachlaaf  ea  ist,  dafa,  nach  korser 
Angabe  des  Vorhonmeas  der  Eraa  and  derjenigen  ihrer  Be- 
gleiter, welche  Winke  in  Beziehung  auf  ihre  Bildung  geben 
können,  so  wie  ihrer  Zusammensetzung,  die  Zersetzungs-  und 
Umwandlungsprocesse,  wie  sie  namentlich  durch  die  Pseudo- 
Qorphosea  bekannt  geworden  sind,  folgen  Wo  aaf  letolera 
Baraohnongen  über  Massen-  oadVoiamen-Vertadarangen  ge«> 
gfiadel  werdea  koaataa,  ersduaa  ea  aweekmiblgt  die  pro-» 
eeatische  Zaaaauaeaselsung  der  Verbiadnngen  and  eiaielaar 
BestandtbeUe  anzugeben.  Wo  man  es  nar  mit  Geroengen  su 
thun  hat  ^  obgleich  der  chemische  Formel -Eifer  auch  hier 
nicht  unterlassen  hat,  sogenannte  Formeln  aufzustellen,  blieb 
vuir  die  Angabe  der  procentiscben  Zusammenselaiuig  ülurig« 

*}  Vergloicbt  man  das,  was  z.  B.  von  den  geneUxchen  Yerh&IU 
nifsen  der  Kupfer,  und  Bleierze  gesagt  werden  konnte,  mit 
dem  Wenigen,  was  von  anderen  Erzen  zu  ermitteln  war:  so 
dürfte  diefs  eine  Mahnung  fflr  diejenigen  Mineralogen  sein,  weU 
che  sich  das  sorgfSltige  Studium  der  Pseudomorphosen  zur 
Aufgabe  gemacht  haben  ,  anderen  bis  jetzt  sliefmünerlich  bc. 
handelten  Ersen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Warum 
sollten  nicht  z.  B.  die  den  Kupfererzen  so  fthnlichen  ?iickeU 
und  Kobalterze  auch  fthnliche  pseudomorphische  Verhältnisse  , 
darbieten?  —  Wenn  es  aber  gilt,  genetischen  Verhältnissen  auf 
die  Spur  zu  kommen:  so  mufs  der  Mineralog  stets  dem  Che- 
miker vorausgehen;  denn  erst  mufs  dieser  wissen,  was  im  Mi- 
neralreiche statt  gefunden  hat,  e^e  er  anterfachen  kann»  wie 
es  statt  gefuuiea  habe. 
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Wo  die  Kettntoife  jeaer  Zetsctiiiogi*  vnd  hmmmMuig§JffO^ 
eeeee  fehlt,  genügte  die  elomislieehe  Znsimmeweliiniig.  Die 

Resullale  chemischer  Untersuchungen,  llieils  künslHcber,  theils 
natürlicher  metallischer  Verbindungen,  welche  ich  im  Laufe 
dieses  Jahres  angestellt  habe,  und  die  sich  namentlich  auf 
die  Beitimmoiig  ihrer  LAeliohkell,  Zersetzberfceii  durch  Koh« 
kusiure,  Schwefehraseersfoff  u.  s.  w.  beliehen ,  wurden  tli 
Anfinge  kOnfüger  Arbeiten  gehörigen  Orts  aufgenommen. 

Um  Raum  zu  sparen,  wurden  bei  Anführung  der  Ana- 
lysen metallischer  Verbindungen  blofs  die  Namen  der  Chc- 
miiicr  ohne  Citate  angegeben.  In  Betreff  der  letzteren  ver- 
weisen wir  auf  Ramme  Isb  er  g*s  ToUstAndiges  Handwdrlnu 
hoch  mil  seinen  flQnf  Supplementen;  nur  de ,  wo  aus  andOi» 
ren  Quellen  geschöpft  wurde,  sind  diese  cHirt. 

Die  Folge  der  Bildung  der  in  Gesellschaft  vorkommen- 
den Mineralien  und  Erze  auf  Gangen  und  Lagern  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit  für  ihre  Genesis.  Obgleich  sehen 
Henckel  auf  dieses  Zusammenvorlsommen  deutele,  D.  de 
Dolomieu  den  Werth  dieser  Kenntnifs  1m?oriH>b>  in 
neuerer  Zeit  Fournel  *)  diesen  Gegenstand  lehrreich  be- 
arbeilete,  und  W  e  isse  nbach  **)  durch  seine  trefflichen 
und  naturgetreuen  Abbildungen  merkwürdiger  Gangverhält- 
BisM  (1836)  sehitaenswerthe  Beitrige  an  dieser  Kenntntfs 
lieferte:  so  rerdanken  wir  doeh  erst  Breithaup^s  uneiw  * 
müdlichen  Untersuchungen  eine  systeanitische  Uebersicht  der 
AUersfolge  der  in  Gesellschaft  vorkommenden  Gangglieder, 
vorzugsweise  in  Beziehung  auf  Sachsen,  Im  Folgenden  fin- 
de! sich  das  Wesentlichste  aus  Brei t hau pt*8  Werke 
kun  lusaannengestelll  und  in,  Ton  ihm  ermittelter  ABcisfsIge 
der  Formationen  selbst 

I.  Ävgit-,  Granat'^  Kies-^  Blende- Formation,  ganz  ge- 
wöhnlich für  Lager  gehalten,  zeigt  nicht  die  lagenartige 
Stouctur  der  Mineralien  und  Erze  in  den  Gangen,  sondern 
ein  verworrenes  Dnrcheinanderliegen  derselben.  Die  Angile 


*}  Da  charactöre  d'associatlon  en  min6ra1ogle  ei  en  göologie. 
Aiieh  in  Colta's  Gangstndien  Bd.I.  S.  1  ff. 
—y  Die  PmgeDMit  det  lUawralieB  1819.  TrSger  in  dea  Ging* 
stodlcB.  Bd.  n.  8.  216  ff. 
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erscheinen  als  die  fitesten  Gtieder,  wmaf  Vesmiani  Gnoal, 
isbwefel  ->  otti  AfseaUunetaUe,  liigiel»fe«ii  and  ZiaMR  M» 
gen.   0«ift  mid  Kalkspath  enebeiiiMi  nefil  tk  die  jun^« 

«ten  Gebilde  und  füllen  gewöhnlich  die  seltenen  Drusen  aus. 

II.  In  der  Titan -Formation  sind  die  Feldspathe  die 
AiMeo  Bildungen,  woraHf  die  Titansaure  und  ihre  Yerbia- 
dmgeft  foigea.  Ootn  ist  gewAhiüoh  jünger;  nur  Mb 
Ratil  «icMbI  er  ab  gleichseitigei  md  lelbfil  äk  illmi 
GehMde. 

Iii.  Die  Zinn-  und  Wolframit-Formation,  deren  Hmißi» 
reprAsentaniea  Zuiners  und  VVolframite  sind,  zeigt  Quarz  als 
enlw,  Zinnerz  «hl  «weites  und  Wolframit  als  drittes  Glied, 
wOMf  Md  Blende,  Md  Melyfadinglins,  hnid  iÜMe,  hrii 
Apatit ,  nafsspefh ,  Topas ,  Sleimnerk ,  Ghlerit  «.  e.  w. ,  brid 
mehrere  von  diesen  zugleich  folgen.  Nur  einige  Male  fehll 
Quarz  gänzlich,  wo  dann  Beryll  oder  Wolframit  oder  Blende 
die  Reihe  eröffnen,  und  nur  sehr  selten  erscheint  er  in  klei« 
Bte  Krystaile«  als  jingste  BildMg.  In  den  nwista  FMoi 
Mit  EimienB  oder  WoHramH  eder  eaeh  beide  ingleiebt  na» 
nenllleh  wenn  Eisenglanz  als  unnittelbarer  Nachfolger  da 
Qnarzes  auftritt.  Einige  Male  folgt  Glimmer  auf  Quarz. 

IV.  In  der  edlen  Quarz^Formation  eröffnet  Quarz,  oft 
als  Uerastein,  gewöhnlich  mit  dem  Nebengesteine  fest 
*  waebaea,  amaebmal  mil  Ramillcalionen  in  dasselbe,  stets  ät 
Mbe.  Nhfeads  ersehelal  ein  Besteg ,  und  grofee  fftiawi 
sen  kommen  nicht  vor.  In  Sachsen  ist  diese  Formation  durch 
den  stets  etwas  goUi haltigen  Silber- Arsenikkies,  der  im  Quarz, 
infserst  selten  auf  demselben  erscheint,  oad  durch  die  Gleich* 
ttnaigkell  der  miaeralegischoa  Znsammensetsnng  ansgeiäsb» 
ael.  Unter  den  Glansen  herrscht  Antunenglaas  mit  seiaea 
Zeiaeteangspredoeten  tot;  aufserdem  zeigt  sich  eine  grollie 
Mannichfalli<i[keit  im  Vorkommen  anderer  Schwefelmetalle.  Sil- 
ber nnd  Gold  erscheinen  als  die  jüngsten,  aus  anderen  Erzen 
hervorgegangenen  Bildungen.  Jn  SMeMrgm  nad  I^ors 
folgt  nicht  selten  anf  Qnars  TeHnrglanz. 

y.  In  der  Ittes^ea  Blei-  und  Zmk-  Farmaihn  trttea 
beträchtliche  jMassen  von  DIeiglanz  ,  Zinkblende ,  Arsenik-, 
Eisen-,  Magnet-  und  Kupferkies  auf.  Unter  56  Fundorlen 
dieser  f  oimation  in  verschiedenen  LAndern  sind  es  44,  wo 
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Qmn,  4  wo  Galmey,  3  wo  Bleiglaiif  und  4  wo  enfwedflr 
gleode  oder  Mirspickel,  oder  Eisenkies  oder  HolybdUi^flMlf 
4m  trrte  GUod  bUden.  Oft  liegvn  die  Erse  diesw  ForMte 
derlwi  Hasfen  dwcb  elmuider;  in  d«ii  mrälkn  Wi- 
iBWMMMen  GaBfdmen  find  Im  Allgemeisea  BJeiglans  und 
Blende  die  älteren,  die  Kiese  die  jüngeren  Glieder.  Die 
mehrfach  beobachtete  Erscheinung,  dafs  sich  in  oberen  Ten* 
fen  und  am  Ausgehenden  der  Gänge  Eisenerie,  besondere 
Braun-  und  Rotheisenstein ^  in  unteren  Teufen  dagegen  Blei 
Kupfer-,  KobalU,  Nickel-  und  Silberene  findeo»  Metfi  akh 
aack  bei  der  in  Bede  steheadea  FeraMliaa.  An  Mncheii 
Otim  tritt,  statt  der  fidea  Kiese  ^  sebr  viel  mamtfM  mii- 
VI.  KHmMriiUtke  Bld^  wnd  Zmk^Farmaikm ,  so  bau 
nennt,  weil  B  r  e  i  t  h  a  u  p  t  krystallisirtes  Wcifsgöllig-,  Schwarz- 
fällig-  und  Schvvarzerz,  Fahlerz,  Tennantit,  Kupferblende, 
Zinnkupferglanz  und  Zinnkies  unter  dem  aUgemeiaen  iNamee 
KHnoedrile  begreift,  welcbe  diese  Fermation  nicht  wenig  aq0*i 
jaidMeni  und  in  den  Aitoa  ibrer  Begleiter  ein  so  besliM» 
lei  ZNsavMnvorkoQaMn  leigeni  dafs  nur  eine  eiaaife  Aa»» 
nahait  davon  bekannt  ist.  Unter  72  Fundorten  dieeer  Pem* 
malion  sind  es  41  wo  Quarz,  6  wo  Blende,  6  wo  Bitter«* 
spalh,  5  wo  Rosenspath,  5  wo  Eisenspath,  3  wo  Bleiglanz, 
3  wo  Bleiglanz  und  Blende  und  4  wo  Brauneisenstein  oder 
Barytspath  oder  Teliurglanz  oder  Fahlerz  und  Kupferkies  das 
erste  <flied  bilden.  Wie  in  den  Mberen  Femationen,  ae 
mangelt  aneh  in  dieser  nicbt  nor  das  eine  oder  du  andere 
Ganggestein,  aondem  sie  feblen  selbsl  alle,  nnd  dann  sitien 
die  Srne  wanitlelber  anf  dem  Nebengesteine,  oder  auf  ebier 
alteren  Formation.  Manchmal  ist  auch  die  Unterlage  fortge- 
führt worden,  und  nur  noch  durch  hintcrlassene  Eindrücke 
oder  durch  Quarz  -  Pbeudomorphosen  wahrnehmbar :  so  isl 
bisweilen  ^laagtnspath  ganz  oder  tbeilweise ,  oder  sucb  Bo- 
aeaspatb  vanohweiiden.  Wo  von  Qoara,  Bitters^  nad  Bf^ 
senspatb  je  zwei  zusammen  vorkommen,  folgen  sie  stets  in 
dieaer  Mbe  anf  einander.  «Bisenspatb  folgt,  wenn  vorban- 
den, auf  Quarz ;  mit  den  andern  Spatben  kommt  er  aber  niebl 
vor.  Mehrmals  tritt  auch  Kalkspath  auf,  aber  stets  als  spä- 
tere Bildung  als  die  Erze.     Unter  diesen  ist  der  Blciglans 

ifluner  das  älteste  £rz«  Unter  den  Kicken  ündet  sieb  nidtt 
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mehr  Arsenikkies ;  letzterer  kehrtauch  in  jflngeren  Formatio- 
Ml  wie  wieder.  Magnetkies  fehlt  auch.  Umr  wenige  Aus. 
MlMn  Ton  der  angelillirteD  Altersfolge,  nanenUicli  Qvan 
MfBleiglaiii  und  Biaenspalh  aofBleode  folgend,  fiaden  itaH 
feieenspath  mni  Blende  leigen  fli>erhavpl  emen  TielfeelMH 
selbst  fünfmal  wiederholten  Wechsel  in  manchen  Gängen; 
ebenso  Eisenspath  und  ßiciglanz.  Letztere  (von  Jaroso  in 
Spanien')  erscheinen  'in  vielen  Schalen  über  einander:  vom 
fisenspath  zählte  Breithaupl  bis  40,  vom  fileiglann  bia  7 
foleber  Schalen. 

VII.  Ekmupaik'FormaHim  mtl  anderen  Bisenenen.  Zn 
den  gewdhnlichen  Begleitern  gehdren  Quam  ood  Biller- 
apath,  der  stets  ilter,  nnd  Barytspath,  der  jünger  als  Eisen- 
spath ist. 

Vllf.  hupfer-Formation  bezeichnet  diejenigen  Gänge, 
in  denen  die  geschwefeilen  Kupfererze  mit  Eisenkies ,  aber 
ohne  Bleiglanz  und  Blende  auftreten.  Unter  53  Fundorten 
aind  ea  23  wo  Qnane,  3  wo  Eisenapalh^  3  wo  BUterspatb, 
4  wo  Kalkapath,  14  wo  die  Erse  seibat  daa  ante  CMIed  bB- 
den,  nnd  7  Ptondorte,  wo  sich  die  Ene  an  daa  Nebengaetein 
nnacMiefaen. 

IX.  Antimon  -  FomuUion,  Ihre  fast  nirgends  fehlende 
Unterlage  ist  Quarz. 

X.  Mangan  -  und  Eise»  ^  Formation.  Unter  25  Fund* 
eilen  aind  ea  11,  wo  Quars  nnd  13,  wo  Eisen-  nnd  Mangan- 
ene  das  erale  Glied  bilden. 

XI.  Jüngers  IToMI-,  Nteka^FormaiUm.  Unter  fS8 
Ftandorlen,  vorzugsweise  im  SäökeUdun  EragMrge ,  slad  ea 
68  wo  Quarz  oder  Hornstein  das  erste  Glied  bilden  ,  in  dea 
übrigen  sind  theils  Eisen-,  theils  Baryt-,  Flufs-,  Kalk-, 
Bitterspath,  theils  die  Erze  selbst  die  ersten  Glieder.  In  an- 
deren Landern  bildet  meist  der  Eisenspath  das  erste  Glied, 
oder  es  leigt  sich  anoh  eine  grofae  Manniehfaltigkeil  in  den 
Mineralien. 

Xlh  FhtfujuUh^,  Barytspath-,  BM-  «nd  Mk'-Far^ 
mMoh.  Unter  60  P^dorten  sind  es  21  wo  Flufsspath,  4  we 
Barytspath,  5  wo  Barylocaicit,  19  wo  Quarz  und  8  wo  die 
Erze  selbst  das  erste  Glied  bilden.  In  5  Fällen  kommt  auch 
der  Quars  als  jüngeres  GanggUed  vor.   Filiiaspatb  und  Ba- 
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rytspath  sind  übrigrens  manchmal  zum  Theil  fortgeführt  wor- 
den. Unter  den  Erzen  ist  Bleiglanz,  wenn  auch  in  geringer 
Ausdehnung,  das  bezeichnendste  Glied,  welches  bisweilei 
ohae  Zinkblende  nn4  Kiese  naflritt  In  iielner  Mtam  Fo»* 
mtion  sebeint  er  so  vielen  Zenetsmigon  in  WtibbM«i 
BleiTitriol,  Pyromorpbit,  Gelbbleiers,  Vanadinil  n.  s.  w.  nn- 
terworfen  zu  sein,  als  in  dieser.  Manchmal  finden  sich  Plei- 
ten von  ßleigianz  mit  hexaedrischen  Eindrücken  von  Flufs« 
ipntb  herröbrend»  nnd  noch  mit  Resten  desselben  verstbeiw 
Da  indtb  Bieiflens  ancb  swisohea  fiiaaa-  nad  ¥aibsyithMi 
TarfconMBt:  so  können  aneb  diese  fortgefObft  nnd  der  Flafa« 
Späth  conservirt  worden  sein.  Es  kommen  auch  im  Blei, 
glänz  rhomboedrische  Eindrücke,  von  Kalkspath  herrührend^ 
vor.  Breithaopt  beschreibt  eine  Slure  mit  oft  wieder^ 
boUen  Wecbsel  iwisdien  dem  Gtnfgesleine  and  BleiglMif« 
Sie  leigl  wenigstens  fSnf  Absilae  ton  Bleiglina,  vier  van 
Barytocaicit,  drei  von  Kalkspath,  drei  von  Fluisspath  und  ei« 
neo  von  Zinkblende. 

XIII.  in  der  Ikurylipath-- Kupfer ^Fortnalion  ilndei  Sick 
Barylspalb  als  Ganggesida,  woraaf  Knpferiues,  Bantkapfsfi« 
eiB  Q.  s.  w.  folgen. 

XIY.  Silber -Fomiafasfi  (S.  1995).  In  66  Pondorte« 
sind  es  22  wo  Quarz,  8  wo  Kalkspath,  7  wo  Barytspalh,  3 
wo  Eisenspath ,  2  wo  Bitterspath ,  1  wo  Rosenspalh ,  i  wo 
Barytocaicit  ond  22  wo  die  Erze  selbst  das  erste  Gangglied 
bttden.  Die  Saceessionen  der  Silbereme  sind  flberali  diesel» 
ben  nnd  folgen  auf  Bleiglans.  Gediegenes  Silber  ist  das 
jüngste  Glied,  wenn  es  nicht ,  jedoch  nur  selten ,  wieder  in 
Silberglanz  umgewandelt  worden  ist.  Die  reichsten  Silber- 
erse  finden  sich  auf  Barytspalhgnngen. 

Der  ^nober  kommt  aneb  bisweilen  als  Bagleüar  daa 
Barytspalb  ¥or;  selbst  das  qaeeksilberballige  FaUeta  Mal 
sich  bei  Saalfeld  in  dieser  Begleitung,  nnd  ist  iiier  als  Bih». 
rytspath. 

Zu  den  jftngsten  Gangbildungen  gehören  die  Phosphatei 
da  sie  aie  ia  groCsen Tenfen  gefunden  werden«  Breithaupt 
Abrt  aneb  BMbrere  Bds|dele  des  Vorkommens  Toa  Zeoliibaa 

aaf  Erzgängen  an. 

Die  Schlüsse,  weiche  sich  ans  dem,  im  Vorstehenden 
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tajfeligltii  ZwNunmenmkofliiiien  dir  Gtngglicdev  eryeliti, 
Mudlm  wir  4m  iveMer  nrteii  fdlgenden  Betnciiliiiifeii  fibtr 
Us  BUimig  d«r  Bne  tot,  und  gehe«  srnftcbtt  n  ihrar  Za*» 

sammcnstelling  in  den  oben  im  Allgemeinen  beseicbneten 
Reihen  über. 

A.    Kieselsaure  Metalloxyde. 

Alle  Metalloxyde,  welche  SaUbasen  siod^  k^en  künsU 
Meli  nil  Kieselsim  vertaiden  werden ,  und  sie  sind  auch 
ffÜHüthqito  difgMtelli  worden.  In  cheaAschen  Werksn  wird 
ilMV  Unum  seilen  nclr  angefahrt,  altf  dafii  sie  oMnOf 
Md  daii  sie  iinlielioli  Im  Wasser  ieitB^  im  MineraMdiw 
finden  sich  indefs  nicht  alle  elektroposilive  Mctalloxyde  mil 
Kieselsäure  verbanden,  und  unter  denen,  welche  vorkommen, 
sind  es  die  Silicate  des  Eisens,  Mangans,  Cers,  Lanthans,. 
Didyais  und  vielleicht  auch  des  Chroms,  welche,  der  Quanti- 
Mt  naeb^  alle  ihrigen  Verbiadmigen  dieier  Meteite  ikbeitrci» 
hü.  ]laeh  dem  tiieii  findet  sieh  Zink  in  grMbter  lenge  Ift 
Terbindung  mit  Kieselsftore;  aber  aach  seine  ferbindmig  mit 
Schwefel  hat  eine  groTse  Yerbreileog.  Die  Silicate  der  flbri- 
gen  Metalle  (Kupier,  Nickel,  Wismu(h)  erscheinen  als  unbe- 
deutend gegen  das  Vorkommen  derselben  in  anderen  Yev** 
himiiingen,  namenllicb  mit  Schwefel. 

In  nisammengeselsten  Silicaten,  weiche  Sakbasen  biU 
dende  lielidhxxyde^  »id  keine  andere  Siire,  antor  der  Kie« 
ieistaiev  enNbaite»,  sind  wir  bcreohtigt  d»  Melaloisyda  mit 
dieser  Säure  verbonden,  jedoeh  mit  der  oben  bemerktev  Bl»» 
schränkung,  anzunehmen,  wenn  sie  auch  als  einfache  Silicate 
vorkommen.  Von  den  Oxyden  des  Eisens  und  Mangans  ist 
diefs  entschieden.  Haben  wir  aber  Grund  zur  Annahme,  dafs 
diefa  bei  anderen  Metalloxyden,  möge  deren  Menge  auch  noch 
ai^ 'gering  sein,  end  mögen  sie  als  einfiache  Sitioale  nalit  ge. 
taden  werdet,  aieiit  der  Fall  sein  kannf  -i-  fai  deo  «henU 
aehen  Formeln  werden  freilieh  solche  geringe  Mengen  niehl 
aufgeführt,  aber  doch  nur  defshalb  nicht,  weil  sie  sich  den 
einfiichen  Atomverhältnisscn  nie  ht  fCiocn  wollen. 

Auf  die  Betrachtung  der  einfachen  Silicate  folgen  die- 
jenigen Mineralien,  in  denen  dasselbe  Metall  sach  Wahr—  . 
acheinlichkeils  -  Gründen  als  Silicat  existirend  aegeMBUnem 
WBiida«  famii.  Die  Zahl  diaeerJUineralieA  ist  •berjjtwüii.nocb  ' 
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yUl  gfUMü;  iemu  ^  nelil  in  iiftflnl  gvi^ii  Mm^ää 
rmikammdm  Metalloxyde  entgehen  in  4et  Regel  Ane^ 

iyse,  wenn  niehl  besondere  Aufmerksankeil  daraaf  gericlitel 
wird.  Würde  nan  durch  die  salzsaure  Auflösung  der  aufge- 
schlossenen Mineralien  stets  Schwefelwasserstoffgas  strömen 
lassen :  so  wCarde  man  Spuren  von  Metallen  seUen  Termiaaen. 
Wo  dinHi  genchiehty  findet  man  aie  faal  immer. 

MimmißM^  «ad  FmmumiftMeaie  md  HihoB  (Bd^t 
aSOS  C)  Mmehlel  wotden.  Ihr  YoikxMMaan  «il  andern 
Sfienlen  in  Jftneratten  nod  Mirgsgealeinen^  ikn  ZmetanoN 
gen  u.  8«w.  waren  der  Gegenstand  so  vielfacher  Betraclitungdn 
in  diesem  Werke,  dafs  weitere  Erörterungen  nur  Wiederho- 
lungen sein  würden.  Die  Mineralien  einzeln  aufTöhren  zu. 
wollen,  in  denen>  sumThcil  freilich  nur  Spuren,  von  diesen 
SUicaien  vorkomnien»  wOrde  nina  sirteldoee  Mühe  anitt^  da 
knuci  irgnndeinw  ana  «nananwfaactrtenSüiflntei  Itesif hwiit 
Jünanl  gans  frei  von  denselben  iaL 

Man^amoai^daU  nnd  Uanganoxfdimaae  sind  gleiehfaHi 
aeben  cBd.  1.  S.  813  ff.)  betrachtet  worden.  Von  ihrem  Vor- 
kommen u.  s.  w.  in  zusammengesetzten  Silicaten  gelten  die 
eben  gemachten  Bemerloingen ;  denn  sie  sind ,  gewifs  nur 
flü4  seltenen  Ausnahmen ,  stela  Begleiter  det  fiiannnUifinle  j 
mr  daCs  aie  in  der  Regel  gegen  dicM  in  achr  nnteageord- 
nclBtt  Verhiünieaan  m  den  Minarafien  nnd  Goygg^naleinna 
Torbnnden  sind. 

Ccn*/,  aus  einem  Kupferkieslager  im  Gneifs  bei  Itiddar- 
kyUa  in  Schtoeden,  besteht  aus  1  At.  Kieselsäure,  3  At.  Cer- 
oxydnl  mit  Lanthan-  und  Didymoxyd,  und  aus  3  At«  Was* 
aer  mit  2  Eisenoxyd  und  1,25  Kalkerde  cUisinger). 

Auch  in  nachatehenden  snaanuaengeeetnlen  Silicaten 
indea  aicb  diese  Melnünxyde. 

CenmffduU  mä  hmäktmoTyd,  nnd  wie  es  aebcM  ancb 
Didymoxyd,  im  Orthit,  eingewachsen  in  Granit  und  Gneifs 
in  Schweden  und  Norwegen  und  im  Kalk  des  Erzlagers  von 
Tuuaberg,  4,5ö — 21,43  (Berzelius  ,  Berliu  ,  Scheerer,  Bahr, 
Hermann,  Rammeisberg)  im  Orthit  aus  dem  Syenit  des  Pton- 
en'aaben  CSrnndea  bei  i^aaden  90^73  (2aebatt>  Ceroxy- 


«)  H.  Jahrb.  f.  Mineral,  v.  §.  w.  t852*  8.  m. 
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M  iMd  LaUhtnoxyd  im  Allanil/iu  Grattft,  Porpliyr,  Qo^fift, 
StupniOm  (2,84  LyclmeH),  Magneteisen,  kinrifen  Kalk  mi 

M  Brzgängen  iai  Gaeifa  .96,^5  (Stroineyer,  WoRa* 
slon,  Hisinger,  Schecrer,IlammeIsbero^,  Credner,  Bergemann). 
Ccroxydul  und  Lanlhanoxyd  im  Cerin  23,8 — 28,19  (Hisin- 
ger, Scheerer)  *).  Cer-,  Lanthan-  und  Didymoxyd  im 
Tschewkinit  aus  Granit  47,29  mit  Kieselsaure  und  20,17  Ti- 
laialBra  (H.  Roae).  Ceroxyd  md  Laatbaaoxyd  in  Bodanil 
Cder  aicb  am  aMialao  demOrlhÜ  aiharl)  avaOli^klaa  18,03 
and  3  Waarar  (Brcitliaupt,  Karndt).  Ceroxydvl  im  Pyror- 
thit,  13,92  and  26,5  Wasser  und  31,4  Kohle  (Berzelius). 
Ceroxydul,  im  Tritomit  aus  Syenit,  40,36  und  15, 1 1  Lanthan- 
oxyd (Berlin).  Cer-  und  Lanthanoxyd  im  Hyposklerit  2 
tUermann). 

Im  Gadolinii  entdackie  B  er  s  e  1  i  o  a  Caroxydal,  welches  daa 
frikaran  Unteraaobangen  entfangeii  war.  Conneli,TbonK 
aon  und  Steel,  Rickardson  ond  Berlin  fanden  es 
in  allen  aeinen  Fnndorten.  Die  Menge  des  Geroxydnl  sckwankt 

zwischen  3,4  und  16,69.  Nach  der  Entdeckung  des  Lanlhan- 
oxyd wurde  dieses  auch  in  den  Gadoliniten  von  HUieron 
und  Ytterby  von  Scheerer  und  Berlin  gefunden.  Nach 
jenem  betrögt  das  Lanthanoxyd  4,75  und  das  Ccroxydal  1,81. 

Im  Cerine  tilaniföre  Ton  CeyUm  findet  sich  Ceroxyd 
aril  Kieaelalnre  nad  Titansinire  (Langier)  «nd  ebenao  im  Tt« 
trotUanit  (A.  Brdmann). 


*>  la  den  Ortbiten  ileigl  der  Wuferfebalt  von  1,32  bie  aaf  87, 
Proc.  Dieter  Tencbiedene  Waifergebtll  deutet  daraaf  hin, 
daff  iieVerlBderasgea  erleiden,  die  lo  weit  forticbreiten,  dafi 
«ia  Tbeil  der  Baieii,  betonderf  derKtllcerde,  eatfenit,  and  der 
Kieaekinregehalt  dadurch  erhOhl  wird  oder  aelbet  tbeilveita 
fortgeht.  Da  der  Orihit  von  FiUefjeld  aar  0,5  Proe.  aad  die 
mii  iluD  identifcben  Allanite  zum  Theil  gar  iLein  Waaaer  eat- 
halten:  so  ist  et  wahrscheinlich,  dafs  er  nraprüaglicli  wafier« 
frei  ist.  Orthit,  Allanit  und  Cerin  haben  dieselbe  Zusammen« 
Mtnng  und  nntcrschcidon  sich  nur  dorcb  den  Weebael  iso- 
morpher Basen.  Sie  find  Drittclsilicate ,  gans  analog  der  Mi- 
eebang  des  Granat,  nur  durch  die  selteneren  Basen,  die  Oxyde 
von  Yttrium y  Cer»  Lanthan  nad  Dydia  cbaracterifirt  (Haa* 
molibeif). 
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Cer-  und  Lantbanoxyd,  im  Erdmannit  von  SlokSen  bei 
Brevig,  nach  einer  vorläufigen  Analyse  von  Blomstraiid, 
34,89.  Cer-  •)  Lanthan-  mtd  INdyaioxyd  in  MoMmdril  a« 
dm  Syeail  an  dar  Htedunf  dta  iMgumifhräB  in  Ufarv»- 

gettf  26,56. 

Kieselsaures  Uranoxyd  findet  sich  nur  in  einem  zu- 
sammengesetzten Silicat,  im  Thorit  aus  dem  Syenit  auf  der 
Insel  LöüOH  in  N&rmegm^  worin  das  Uranoxyd  1,61  betrilgt. 
(Benelins).  In  wenigen  anderen  lasammengeselxen  Silleaten 
finden  sich  nnr  Sporen  von  dietem  Mefanoxyd. 

Kieselsaures  Chromoxyd  kommt  nur  in  zusammengesetz- 
ten Silicaten  vor.  £in  Mineral  aus  der  NAhe  von  Yalterra 
in  Toscana  ist  reine  wasserhaltige  kieselsanre  Chromoxyd- 
Thonerde  iChronoxyd  8,11),  eine  Erde  von  demselben  ¥or- 
kommen  ist  nnr  ein  Gemeng  ans  wenig  Kfesolsiore,  Chrom- 
oxyd (5,77)  vielTlionerde  (C.  Bechi).  Nach  ihm  sind  diese 
Mineralien,  gleich  dem  sie  begleitenden  Chromeisen,  Zerset- 
zungsproducle  des  Diallag  aus  dem  Euphotid  durch  frühere 
Scbwefelwaaserstoff-Ezhalationen,  Yön  denen  sich  dort  noch 
deutliche  Sporen  finden.  Chromoxyd  findet  sieh  femer  im 
Chromgranat  (Uwarovit)  vom  Üral^  mit  Chromeisen,  91^84— 
82,54  (Komonen  und  A.  Erdmann),  im  rothen  Granat  (Py- 
rop  Bd.  II.  S.452  und  457)  aus  Böhmen  2—4,18  (Klaproth, 
Trolle-Wachtmeister,  v.  Kobell  und  Moberg).  Nach  letzterem 
Ist  darin  das  Chrom  als  Oxydol  vorhanden.  Der  Chromge* 
halt  ist  bemerlKenswerth  wegen  des  Vorkommens  von  Chrom- 
eisen im  Serpentin  (S.  494).  Im  Pyrop  finden  sich  die 
Hauplbestandtheile  des  Chromeisens.  Da  er  sich  in  Talk  um« 
wandelt  (S.  496):  so  ist  denkbar,  dafs  er.  in  Chromeisen  und 
Tilk  zersetzt  wird.  Chromoxyd  im  Wolchonskoit,  anf  Nestern 
nid  Adern  im  GouTemement  Perm,  17,93—34,  welches  ak 
wasserhaltiges  SHIeat  darin  enthalten  sein  machte.  (Berthier^ 
Kerslen,  llimoff);  im  Rhodochrom  von  Ilkul  5,5  (Hermann). 
Chromoxyd  im  Chroniglimmer  von  SchtDanenstem  in  Tyrol 
3,95  (Schafhäutl),  imMiloschin  aus  einem  Gange  3,61  (Ker- 
iten),  im  SchiUerspath  Yon  der  Batle  (K6hler>,  in  einem, 
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ten  JMitttf  iMidMft  Umrnk  im  Snpliolid  von  ftiMKilfo  mT 

lÜDml  ia  CHivIttlragihi  tfil »  Smmg*  M-^f5  (Sfav^ 
roHr  «nd  Vati^liii)»  im  PyretklerU,  «vf  Qingoi  i»  Scrpt»* 

tin  auf  Elba,  1,43  (v.  Kobell),  im  Kammererit ,  eirvgewachscA 
im  Chrometsen  zu  Bissersk  in  Sibirien  1  (Nord£nskjöLd>  Spu- 
reo  von  Cbromoxyd  finden  sich  noch  in  anderen  Mineralien, 
wie  z.  B.  in  einigen  OUvtaoOi  mid  msk  jj|Gdttr^|i|pe«ieiiieB 
vm  ft.  B»  in  SerpenUa- 

KiuMnk^m  mämnUkw  F(|niiiUaB«a^  {»yeikagMgs-* 
kalk  auf  NMteni«  liegeadea  SUMaa  Qa4  regellasaa  Lagern, 
aad  im  Muschelkalk»  zeigt  seiae  sedinentäre  Bikloag  im 
Meere.  Sein  Vorkommen  in  Erzgängen ,  im  Uebergangskalk, 
in  der  Grauwacke,  im  Lias,  im  bunten  Sandslein,  im  Granil 
und  Gneifs  thut  dar,  dafs  auch  in  diesen  Gesteinen  kiesel- 
saures Zinkoxyd  eoihalten  ist ,  uod  durch  Gewassser  in.  die 
SpcUea  gefuhrt  wordai.  Es  ist  wusechalUges  kieselsaures 
Ziakaxyd  aad  kestahl  aus  9  AL  Kiesdsftare»  6  At  Zukoxyd 
«ad  ZAL  Wassel^  (Benalios»  lihallhwWi  Bcrlkier,  RaaunekK 
herg,  Moakein}.  Haneka  Varietäten  (Thomson,  Henaann) 
scheinen  4  At.  Wasser  zu  enthailen;  Monheim  vermulhet 
indefs,  dafs  in  dem  höheren  Wassergehalte  auch  elwas  Koh- 
lensäure enthalten  sei,  weiche  auch  voa  Berzelius  (0,54) 
uad  von  Schmidt  (1,02)  gerunden  wurde.  Das  Kieselziak 
TOB  IMmrg  enthält  0,276  Biei^  und  Ziaaaxfd  Oeisaiias)» 
das  Taa  jMerfsdUask  2,7  Bleiozyd  (Henaaaa)«  Bteaaoayd 
kkit  meisty  ia  eiaigea  Varialitea  kaCrägt  es  aar  0,43.^0,72. 

Kieselsink  yerdrSngt  Kalk-  aad  Bilterspath  (S.  11960^ 
so  wie  Quarz  (S.  1305)  und  umhüllt  Bleiglanz  *).  Meist 
enthalten  diese Umhöllungspseudomorphosen  noch  einen  Kern 
von  Bleiglanz,  nur  bei  wenigen  ist  dieser  gänzlich  vecschiivilA>*. 
den  und  eine  gelbliche  poröse  und  weiche  Massa  an  die 
Stella  getretea  Das  Kiasatoiak  ?oa  aiaet  dar  FUr 
akaa  manakar  KrjataUa  aüllea  ia  daa  BMglaaz  gedjra»- 


.  *)  Blum  die  Pfeodomorphoseo  S.  292. 

**)  Die  Analyse  dieser  Ausfflllungsmasie  ist  sehr  wüoschenswerth, 
,weil  sie  Licht  aof  den  Zerf  eUongsproceit  defBlei|luuM  w«r* 
fen  mochtet 
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fM  oH  hil  Jimu  Mcr  T«rirlngt,  wHimd  im  Mdermi 

Flachen  zwischen  der  Aasfüllungs-  und  Umhöllongnnasse  noch 
lasammenhängende  Lagen  von  Bteigtanz  vorhanden  sind. 

Kieselzink  umhüllt  und  verdrängt  auch  Pyromorphit 
Zoerst  werden  die  Pyronidrphitkrystalle  mit  efaiem  dfinnen 
Uebennge  tm  Mieseliink  bedeckt,  beim  Ferttcbreilen  des  Pkv»' 
eeiieeTenckwisdelallBilif  dfe  RyreiiierpkIl-llene,  and  befn 
Zerbrecben  derKrystalle  zeigt  sich,  M»  dei  Kteselzmk  sieb 
anfangs  fest  aof  den  Pyromorphit  legte,  dann  aber  ein  Zwi- 
schenraum entstand :  zum  Beweise,  dafs  mehr  fort-,  als  zuge- 
führt wurde.  Endlich  verschwand  der  Pyromorphit  gänzlich, 
und  Umhnllungs-Pseudomorphosen  von  Kieselzink  blieben  zn- 
rück.  Kiaselaiak  whrd  endlich  Ton  Malacbil  verdringt  (t; 
Halat^df)« 

Diese  pseadomorpbiscben  Processe  zeigen  entocbleden 

die  Gegenwart  von  kieselsaurem  Zinkoxyd  in  Gewässern. 

Nach  meinen  Versuchen  ist  kieselsaures  Zinkoxyd,  künst- 
lich dargestellt  durch  Zersetzung  des  schwefelsauren  Zink- 
ozyd  mittelst  kieselsauren  Kali,  SO  scbwerlösUch  in  reinem 
Wasser,  dafs  weder  Sehwefelwasserstoff,  noch  Schwefelwas« 
sersloff-Ammoniak  eine  Trübung  hervorbringt.  Auch  ein 
Zusatz  von  kieselsaurem  Kali  zum  Wasser  vermehrt  nicht 
seine  Löslichkeit.  Diefs  ist  in  Uebereinstimmung  mit  Mon- 
heim*s  Versuchen  (S  1203).  Nachdem  eine  grofse  Menge 
reinen  Wassers  mehrere  Tage  lang  über  künstlichem  kiesel- 
saurem Zinkoxyd  geslnnden  halle,  ergab  sich  durch  Abdam- 
pfen, dafs  185440  Th.  Wasser  1  Th.  des  Salzes  aufgelöst 
hatten.  Demnach  ist  kieselsaures  Zinkoxyd  allerdings  sehr 
schwerlöslich;  allein  (Qr  geologische  Forschungen  genügt  es, 
die  Löslichkeit  irgend  einer  Substanz,  welche,  wie  das  Kie- 
selzink, unter  Verhältnissen  vorkommt,  die  keine  andere  Bil- 
dungsart als  aus  wässerigen  Lösungen  zuläfst ,  überhaupt 
dargethan  zu  haben.  Es  wurde  unterhissen ,  die  Löslichkeit 
des  Kieselzinkcrzes  zu  bestimmen,  da  dieses  unzweiieihaß 
noch  schwerlöslicher  ist  ^  und  da  guaatikUive  Beslimmwifen 

«)  Ebemd.  8.273.   Blam  fahH  aneh  (8.907)  wmknekalalleke 
Pfeadomoff|ihfSfn  van  Hwdifaik  aach  FlarHpttk  an. 


J66S     ZerselzQDg  des  Kicsekinks  durch  Kohlensaure. 

bei  so  schwerlöslichen  Suhstansen  keine  ganz  genauen  Re- 
aollate  liefern  können. 

Ab  24  SUuiden  hitf  Koliknsim  dnreli  Wmer  gelci« 
tel  Wirde,  in  welchen  ktaalliches  Idceelftwee  Ziakosji 
sQspendirt  war ,  lefgle  Mk  leken  ^He  Zereelim^.  KmA 
Monheim  (ebend.)  löset  sich  1  Th.  Kicselzinkerz  in  2427 
Th.  mit  Kohlensäure  gesättigtem  Wasser,  und  nach  dem  Ab- 
dampfen bleibt  ein  Rückstand  von  kieselsaurem  Zinkoxjd 
nodt  koUensavrem  Zinkoxyd.  leb  fani,  daOa  Mcb,  BachdMi 
durch  Wasser,  worin  geschliauiles  Kiescbinken  eingerftlui 
war,  drei  Tage  lang  Kohlensäure  geleitet  worden ,  in  3699 
Th.  Wasser  1  Th.  Silicat  aufgelöst  hatte.  Der  Rückstand 
war  für  eine  genaue  quantitative  Untersuchung  zu  gering;  er 
wurde  aber  von  Salzsäure  unter  Aufbrausen  und  mit  Zurück- 
lassoBg  von  0,13  eisenhaltiger  KieselsAore  aufgelöst.  Im  der 
Auflösung  fanden  sich  noch  0,03  Bisenoxyd.  Bs  wurde  also 
etwas  mehr  als  die  Hftlfte  des  mit  kohlensaurem  Wasser  be- 
handelten Kieselzinks  in  kohlensaures  Zinkoxyd  zersetzt.  Mo 
heim's  Angabe,  dafs  sich  Kieselzink  ohne  die  mindeste Zer> 
Setzung  in  kohlensaurem  Wasser  lösen  kann,  ist  daher  nicirt 
in  beiweifeln.  Da  dieses  Bra  Yom  kohlensanren  Wasser 
Sur  Lösung  nur  von  der  Menge  reinen  Wassers  fordert, 
welche  künstliches  kieselsaures  ZinRoxyd  löset:  so  ist  be^ 
greiflich,  dafs  die  Löslichkeil  dieses  Erzes  bedeutend  zu- 
nimmt, wenn  auch  nur  geringe  Mengen  Kohlensäure  im 
Wasser  enthalten  sind  *).  In  diesem  Falle  wird ,  bei  der 
L5snng  des  Kieselsinks  im  Mineralreiche^  die  Zersetsnag  big 
auf  ein  Minimum  herabsinken  und  ans  der  Lösung  reines  oder 
fast  reines  Kieselzink  abgesetzt  werden.  Da  indefs  manche 
Varietäten  geringe  Mengen  kohlensaures  Zinkoxyd  enthalten; 
SO  ist  entweder  schon  durch  die  Kohlensäure  in  den  Gewis- 
sem, oder  erst  durch  spAterea  Zntritt  derselben  etwas  kie- 
sebanres  Zinkoxyd  tersetst  worden. 


Es  iit  jedoeh  Bichl  %m  flbersehen ,  daft  an  der  luoehmen- 
den  LöilichkeH  die  ZerseUuog  in  kohlenianrei  Ziakosyd  An« 
theil  bat. 
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C  Riegel*)  analysirle  folgende  Zinkene YonWIetfocft. 


I 

n 

in 

nr 

V 

Kieselsinre     •  .  • 

24,80 

Q0,66 

8,34 

7,65 

2,60 

Kohlensdare     •   •  • 

4,37 

13,06 

6,50 

7,00 

12,10 

Zinkoxyd  .... 

63,33 

52,04 

79,64 

80,25 

72,30 

SiMSOxyd  •  •  •  . 

OfiO 

2,35 

1,20 

1,04 

1,05 

Tbonerde    .  •  .  • 

0,55 

0,40 

0,36 

0,48 

Kalkerde     .    .    .  . 

0,19 

0,21 

1,85 

2,10 

0,30 

Wasser  und  Yerhist  • 

5,96 

11,28 

2,11 

1,96 

11,17 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

I  Tropfsleinartig ,  zerfressen,  hellgelb.  II  Desglei- 
chen dunkelgelb,  III  zerreiblich,  graulichweirs ,  IV  weifs» 
licbgelb ,  schuppig  -  blättrig ,  V  zerreiblich ,  graulichweirs, 
Yon  etwas  blAiterigem  Gefiige.  Riegel  kill  Y  fitar  Zink- 
kHUke,  die  anderen  Ahr  Gemenge  ans  dieser  vnd  Hesel- 
sink.  Allerdings  stimmt V siemliek  nakemtl  der  vonSmitk* 
son  analysirten  Zinkblöthe;  was  aber  I,  III  nnd  IV  betrifft; 
so  halten  wir  sie  für  Gemenge  aus  Kieselzink  undZinkspath. 
Da  nfimlich  mit  abnehmender  Kieselsäure  auch  das  Wasser 
abnimmt,  die  Kohlensaure  aber  umgekehrt  zunimmt,  da  das 
Kieselsink  wasserhaltig,  der  Zinkspatb  dagegen  wasserfrei 
ist:  so  enisprickt  dieb  völlig  vnserer  Annakme.  No.U  mAs- 
sen  wir  Jedoekf  wegen  seines  bedenlenden  Waaseigekallci, 
für  ein  Gemeng  aas  Kieselsink  nnd  Zinkbltltke  kellen.  Off» 
fenbar  sind  alle  diese  Zinkerze  Zersetsnngsprodacte  von  Kie- 
selzink durch  Kohlensaure.  No.  I  nähert  sich  noch  ziemlich 
der  normalen  Zusammensetzung  des  Kieselzinks;  in  III,  IV 
und  V  nimmt  aber  die  Kieselsaure  bedeutend  ab  und  das 
Zinkozjd  sn.  So  wie  daher  dasZinksilicat  durch  dreüAgigo 
Einwirknng  concentrirter  KobleosAure  nbcr  dieiUUle  serseUt 
wnrde  (S.  1889):  so  wird  es  Im  Mineralreicbe ,  wenn  anck 
diese  Stare  viel  sparsamer  aber  nngleiek  länger  einwirkt, 
nock  weiter  und  endlich  ganz  zersetzt  (s.  Zinkspath).  Bs 


«)  Aich,  dar  Fhana«  (2)  n4.Lm3.29  «adJakrb.  f.  pnft.  fku* 
made  Bd.  jOIIL  8.353. 
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Silicate. 

versieht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  bei  diesen  ZerseU 
zungsprocessen  die  durch  Kohlensäure  verdrängte  Kieselsaure 
durch  die  Gewässer  fortgeführt  wird. 

WUHmiii^  auf  KM»eJtiDk-1^0rsMilten,.iat  wmvftüm 
kiea^ IsanrM  Ziftkoiyd  «nd  von  4enelbeii  ZosawMaelMig 
wie  das  Kieaeltink  (VaiioxtiD  md  Keating^TliOBaoBt  Rosa»- 
garlen  ,  Monheim  ,  Delesse).  Es  enihilt  manchmal  geringe 
Mengen  von  Eisenoxyd,  Kalk  und  Magnesia.  Die  Pseudo- 
morphosen  von  Williamit  nach  Kieselzink  zeigen,  dafs  dieses 
unter  gewissen  Umständen  sein Krystallwasser  verlieren  kann. 
Ist  der  Procefs  gaDs  vollendet:  so  erscheinen  die  Krystalle 
als  köroiga  Aggregate,  welobe  aeigen»  dafs  der  Zusamnieii- 
hang  der  Mhereo  Masse  doreh  den  Veriusl  des  Wassels 
aurgeboben  w«rde.  BeiaBrhilse»  entwickell  sicli  kein  Was* 
ßer  mehr  ♦). 

TroosHt  ist  Williamit,  in  welchem  ein  Theil  Zinkoxyd 
durch  Manganoxydul,  vielleicht  auch  durch  Eisenoxydul,  Kalk 
nnd  Magnesia  vertreten  ist  (.Hermann,  Dana,  Sehlief  er  Werts). 

Hopeil  oad  PyfrMl  sind  wakrsehelnUcli  gteiekfallsank- 
oiydsillcele. 

Auch  In  zusammengesetzten  Silicaten  findet  sich  Zink- 
oxyd; aber  sehr  selten.  Das  merkwürdigste  Vorkommen  des- 
selben ist  das  im  Angil  (Jeffersonil),  eingewachsen  im  Frank- 
linit  und  Granat ,  in  den  Eisensteingmben  bei  SfMWta  und 
limB!i$n§ff,  worlnKeating  1,  Hermann  und  Rammels- 
berg  ober  5,t— 6,85  Zinkoxyd  fanden,  welches  nur  als 
tttteal  verbanden  sein  kann.  Pemer  findet  sieb  Zinkoxyd 
im  Welsstl,  ans  dem  Cbloritsebiefer  zu  Fahlun  0,3  (S.  1206), 
■nd  im  Kakozen  1,93  (v.  Holger).  Da  dieses  Mineral,  aus- 
ser Kieselsäure,  Phosphorsäure,  Schwefolsäurc  und  Fluor 
enthalt:  so  ist  xweiielhad,  ob  das  Zinkoxyd  an  Kieselsaure 
gebunden  ist. 

lüueikipfer^  mH  Malacbit ,  Kopferlasnr,  Kupferkies  n. 
w.        Die  Kieselsiore  scbwankt  swisdien  26  nnd  40^ 


«)  Bin«  RMtrag  II.  8. 13. 

In  belrichtliebcB  Mengen  komart  m  Ib  dnigen  Knpfereri-Gln- 
glto  am       Afartor  w.  Foftar  a^u}  Wl^itQpy  Repon 
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das  Kapferoxyd  swischen  28  nd  49,6^  das  Wasser  zwischen 
tft  oMl  mü  Bdr  od«  wetrigier  fiifewnydol,  Ktlk  «li 
Magnesia  geaengl  (UDmann,  Bowen,  SoiUer,  KoM^ 
Baakf  Sdnaraf  ^  HUradge,  RaankMiei^).  BoMnrtiB  Mi* 
s*jlwiBjgs»ei  liiHnisBe  finden  daher  nicht  statt ,  was  auch  von 
einer  amorphen  Masse  nicht  za  erwarten  ist;  defshalb  war 
es  ein  vergebliches  Bemühen,  chemische  Formeln  für  dieses 
Mineral  entwerfen  zu  wollen.  Der  yon  einigea  Chemikern 
gafnudene  JtoUensiBregahaU  IMsl  aoasordem  auf  eine  Bei^ 
■mgmif  m  MafanUl  sdülafaeii.  Da  eine  direota  TcrMn;« 
ämg  von  Quart  mit  Kapfaoxfd  alciit  n  denkai  ist:  so 
iann  man  sich  die  Bttdonf  des  kiaachaurcn  Knpferoirfd  nur 
durch  Zersetznng  eines  Kupfersalzes,  vorzugsweise  des  schwe- 
felsauren Kapferoxyd  mittelst  eines  Silicats  denken.  Oh 
ansser  den  alkalischen  Silicaten  auch  Kalk-  und  Magnesiasi- 
licate  n.  s.  w.  diese  Zersetsung  bewirken  können,  ist  noch  nicht 
emittelt. 

KleaeNinpfer  yevdfingl  kohlensanres  Bleioxyd  *)  mid 
LiMha»U  Die  VeiMngung  des  WeibUeieifees  lieginnt 
damit,  daHi  sieh  aaf  den  Krystallen  eine  dünne  Rinde  von 

Kieselkapfer  ansetzt,  welche  nach  und  nach  dicker  wird,  in- 
dem sich  dieses  von  innen  anlegt,  wahrend  das  kohlensaure 
Bleioxyd  allmälig  verschwindet  Letzteres  wird  aber  nicht 
gans  eiMlal;  denn  die  Krystalle  sind  entweder  ganz  hohl, 
eder  «Ü  fpeiilsea  Weselknpfer  erilUt.  DieLikethenitkryslalla 
sind  thells  genn  «omKieseUmpfer  verdribigl,  eder  dieses  hat 
jcBs  aar  an  einnelnenBiallett  Meekl,  nnd  M  Innern  isl  der 
Libelhenit  theilweise  noch  im  pordsen  Zustande  Yorhanden, 
oder  ganz  verschwunden  mit  Zurucklassung  hohler  RSume. 

Kupferblau  aus  dem  Schappachthal  in  Baden  mit  Ma- 
lachit, Ziegelerz  und  Kupferoxyd  cKrantz  und  ßreithaupt), 
isl  wassetkalüges  Kaffanilient ,  45^  iüipliefoxyd  enteltoid 
CPIsllner.) 

Dkfiitii^  mf  UeiMB  Gingen  Im  Kälksteto  des  ieqtes 


00  \he  Geologie  of  the  Lake  Soperior  lud  diftricjt  Part  U» 
P.  101. 

*)  Blom  die  Pteudomorphofen  S. 311. 
SilUai  and  BUm  Nachtng  IL  8.  U;^ 
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KarhaHnsk  in  der  mittleren  Kirgi$en  -  Steppe  besteht  aiu 
8  At.  Kieselsäure,  3At  Kopfnroxyd  aad  3  AU  Wasser  cVan* 
fMlia,  Hefs,  D«BOtr> 

Ktadlieli  dsrigestalllei  UasebtiresKii^erasyd  ans  aaU 
petersanrem  Kupferoxyd  und  Uesalsanreai  KaK  (wobei  lelile» 
res  mit  Salpetersäure  versetzt  wurde,  bis  sich  kamn  mehr 
eine  alkalische  Reartion  zeigte ,  um  die  Mitfällung  von  Ku- 
pferoxyd hydrat  zu  verhindern)  wurde  mit  einer  grofscn  Menge 
Wassers  ausgewaschen  ;  allein  Kaliumeisencyanür  fuhr  fort  in 
den  leisten  Portionen  des  Abwaschewassers  zu  reagiren 
Uieravs  ergiebi  sieh  schon  die  nachweisbare  LösUchkeil  dea 
kieeeisaiiren  Knpferosyd  im  reiiieni  Wasser. 

(A)  Als  Wasser  drei  Tage  lang  tkber  demselben  fo» 
standen  hatte,  fanden  sieh  in 

98031  Lösung  1  Kapferoxydsilicat»  bestehend  aus 

Kieselsäure  .  0,11 
Kapferoxyd  .  0,89 

(B)  Als  Koblensiore  }  Stande  lang  durch  Wasser, 
worin  KupferoxydsiKeat  sospendirl  war,  geleilet  wwde,  rea- 
girte  Kaliumeisencyanür  schon  viel  stärker,  als  in  einer  Lö- 
sung des  Silicat  in  reinem  Wasser ,  und  die  Reaction  nahm 
immer  mehr  zu.  Bald  zeigten  sich  aurh  weifse,  im  Wasser 
schwimmende  Kieselsäure-Flöckchen.  Nachdem  die  Flüssig« 
keil  mehrere  Tage  lang  ruhig  gestanden  halle ,  selslen  sieh 
diese  FlAekeben  anf  das  nnserselsle  grfine  Silicat  ab.  Bs 
wnrde  noch  mehiero  Tage  lang  Xohlensinre  dorchgeieitel. 


*")  Soll  auch  ia  kleinen  Krystalien  an  den  aDgefAhrtea  Orlea  am 
Lak€  Superior  yorkommcn. 

SchwefelwaMerttoff  reagirte  viel  schwicher ,  aU  Kaliameisea. 
cyaiiflr ;  dieaei  ifl  tko  ein  enpfiadUcbarM  lUaf ^  ala  jeaat 
auf  Kopfer. 

Bei  dieien  und  den  folgenden  Venuchiv  wandln  ich  stets  2 
4  Pfd.  Wasser  an  und  filtrirte  die  Lösungen  Yor  dem  Abdam. 
pfen,  wenn  sie  sich  auch  vollkommen  gekUrt  hatten.  Eine 
eben  so  grofse  Menge  dest.  Wasser  fflr  sich  abgedampft,  He. 
ferte  eine  ganx  anwSgbare  Spar;  die  bestimmten  Löslichkeita. 
Verhältnisse  sind  daher  fo  f enan»  tla  sie  der  Üaftnr  der  Sacka 
aaek  leia  kCaaen« 
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•Hein  eine  vollstlndige  Zersetzung  de«elbeiltauite  nicht  er» 
michl  werden.  Bf  fanden  sich  in 

9948  Tli.  Utmag  1  Tk.  RftelolMid,  beelehend  mm 

Kieselsäure   .  0,4^ 
Kupferoxyd    .  0,51 
Im  lioiilensaaren  Wasser  hatte  sich  daher  migefibr  10 
Mal  so  viel  als  in  reinem  gelM>  nnd  in  Jener  Lösung  war 
Terhiltnifsmärsig  viel  weniger  Kteseüiiare  als  In  dieser  for- 
handen. 

(C)  Als  Kohlensäure  8  Slunden  lang  durch  Wasser,  worin 
Kieselkupfer  von  Tagilsk  suspendirt  war,  geleilet  wurde,  rea- 
girte  Kaliumeisencyanur  merklich.  Nach  achttägigem  Durch- 
leiten war  dieReaction  sehr  stark.  WeifseKieselsäure-Flöck- 
chen  schwammen  gleichfalls  in  der  Flüssigkeit»  Em  landen 
skJi  in 

18089  Hl  Lösung  1  Th.  Rfickstand,  bestehend  ans 

Kieselsäure    .  0,19«) 
Kupferoxyd   .  0,81 

(D)  Als  Kehiensinre  8  Tage  lang  durch  Wasser,  woiu. 
in  Dloptos  snspendhrl  War,  geleitet  wurde,  reagirte  Kalinm- 
eisencyanflr  nicht  im  mindesten  nnd  auch  nicht,  als  die  Flüs- 
sigkeit 12  Tage  lang  im  verschlossenen  Gefärse  gestanden  hatte. 
Erst  nach  einigen  Wochen  zeigte  sich  eine  Reaction.  Auch 
hier  zeigten  sich  weifse  Kieselsäure-Flöckchen  in  der  Flüs- 
sigkeit.  Es  fanden  sich  in 

7Ö308  Th.  Lösung  i  Th.  Rackstand,  bestehend  aus 

Kleselsiure  .  0,17*») 
Kupferoxyd   .  0,83 
Aus  diesen  drei  Versuchen  ergiebt  sich ,  dafs  könslIU 
ckes  wie  natürliches  KupferoxydsiUcat  durch  Kohlensäure 
seisetnt  wird         denn  die  Zusarnmensetsung  der  Riek« 


*)  Etwas  eisenhaltig  vom  Eisengehalte  im  Kieseikopfer. 
Etwas  eisenhaltig. 

Diese  Zersetxong  leigt  sich  auch  im  Kupferblau  ins  den  Tur* 
jM'scken  Gruben  am  Ural;  denn  dasselbe  braust  mit  Sinren, 
wahrend  du  obca  iBf«fAhrle  KopCeihlwi  danU  nicht  braul 
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fUnde  in  C  und  D  M  ganz  verschieden  von  der  der  aii^e- 
wandten  Kopferoxydsiiicate.  In  C  «nd  D  iai  aber  die  Zu« 
üwmewetaiig'  fir  Idetttiack  h  nelwMi»  da  die  geringe 
Diferem  swieeheo  beiden  in  der  aebwierigen  Analyie  ao 
geringer  Rflekatiiide  in  aneben  ist.  Redncirt  man  die  Qnan« 
tildten  der  aufgelösleii  Kieselsfiore  auf  ^eicbe  Qnintillien 
kohlensauren  Wassers:  so  erhält  man 

für  B  ^  1,  iür  G  =  0,2 1 ,  für  D  =  0,045  Kieselsfiure. 
Redneirt  man  gleichfalls  die  Quantitdlen  des  aufgelösten  Kn* 
fibresjd  anf  gleiebe  Qnantiliten  bobleneanren  Wnesere:  eo  er- 
büt  man 

für  B  =  J,  für  C=  0,87,  für  D  =  0,215  Kupferoxyd. 

Die  Mengen  der  aufgelösten  Kieselsäure  nehmen  daher 
fn  sehr  bedeutenden,  die  des  aufgelösten  Knpferoxyd  in  we- 
niger bedeutenden  Verhiltniasen  ab.  Nocb  aniTallender  tritt 
diefs  benrer,  wenn  man  die  io  aebr  verecbiedenen  Zeiten 
beachtet ,  innerbalb  wdelier  die  AnllAsnngen  oder  vielmebr 
die  Zersetzungen  der  angewandten  Kupferoxydsilicate  stattfan- 
den.  Approximativ  sind  diese  Zeiten 

fttr  B  BS  1«  Mr  C  s=  16,  fOr  D  SS  1008. 

Diese  ausserordentlichen  Difflnrenzen  in  den  Quantiti* 
ten  der  aufgelösten  Substanzen  und  in  den  Zeiten,  die  dazu 
erforderlich  waren,  können  ihren  Grund  nur  in  den  verschie- 
denen Aggregatsnständen  und  in  den  verschiedenen  Modifi- 
cationcn  der  angewandten  Kupferoxydsilicate  haben.  Das 
kOnatUebe  iüeaeiaanre  iCnpferexyd,  ein  ebemiaeber  Niedeneblag, 
mitbni  in  der  feinsten  Zertbeibug,  angewandt  innedi  fencb- 
tem  Zustande,  befand  sieb  in  der  Idalicbsten  Modilention;  das 
Kieselknpfer  nnd  der  Dioptas  waren  dagegen  schon  längst 
in  die  am  wenigsten  lösliche  Modificalion  übergegangen.  Das 
Kieselkupfer  ist  amorph,  der  Dioptas  aber  krystallisirt ;  darin 
sind  die  bedeutenden  Unterschiede  in  ihrer  Zersetzbarkeit 
und  in  der  Dauer  derselben  zu  suchen.  Da  diese  lieiden 
Kupferoxydsilicate  von  den  stärkeren  Säuren  leicht  senetst 
werden:  so  ersiebt  man,  dafa  diese  Zersetsbarkeit  nidit  eip 
Ifaabstib  flQr  die  Zetselsbnrkeit  durcb  die  scbwacbe  Kob- 
lensinre  sein  kann.  Diefs  führt  abermals  auf  überaus  lange 
Zeiträume  |  welcbe  zur  ZeisQUmg  der  Minersüen  und  Ge- 
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erforderlich  find.   Die  Zereetsong  dee  IKo|Mei  dveb  lieliltii 

mores  Wasser  zeigt  aber,  dafs  kein  Gestein,  welches  mit 
Kohlensaure  verbindbare  Baseo  enfthidif  ittf  die  Dauer  dieaevi 
Agens  widerstehen  kann. 

Wae  dee  keiüensaiire  Weeeer  io  diaieii  drei  Venmohili 
anfgelM  Jial,  iel  okne  Zweifel  eis  Gemeng  aus  koUeaeewett 
Kupferoxyd  und  Kieselsäure ;  denn  die  Menge  der  letzteren  er- 
reicht selbst  in  dem,  von  künstlichem  Kupferoxydsilicat  Auf- 
gelösten noch  lange  mch&  dae  Maxinun  der  in  Sauerquallen 
gefundenen  Kieselaftorew 

Die  LAeJicbkell  dee  Kspferoiydailieal  (A)  1»  reiiem 
Wasser  zeigt  swar^  wie  eine  soIclieLtaiiif  <4aa  koUeaeam 
Bleioxyd  verdrangen  kann  (S.  1885);  der  so  bedeatehd  vorwal- 
tende Gehalt  an  Kupferoxyd,  im  Verhältnisse  zu  der  Kieselsäure 
In  dem  erhaltenen  Ruckslande,  Ufai  jedoch  schliefsea«  dafii 
aoch  in  diesem  Falia  die  Ltauig  nil  einer  Zersetinng  mt 
Kesten  der  im  destillirten  Wasser  nie  feklenden,  wann  anek 
aar  sehr  geringen  Menge  Kohlensäure  verknäpfl  war.  War 
aber  das  Kupfer  als  Carbonat  vorhanden :  so  würde  sich  aus 
einer  solchen  Lösung  kein  Kupferoxydsilicat  abgesetzt  haben.  Da 
dieses  Silicat,  impseudomorphen  wie  im  nicbl  yaendomorpken 
Kleseikupfer ,  nnslreitig  ein  Absats  ans  Gewissem  ist:  so 
können  diese  anek  nickt  eine  Spur  von  Koklensinre  enikai* 
ten  haben.  Der  Fall  findet  aber  bei  allen  durch  Gebirgs« 
gesteine  filtrirenden  Gewässern  statt,  weiche,  ehe  sie  Silicate 
auflösen,  ihre  Koklenaäure  dyrck  DUdnag  von  Carkonalen 
Torloren  knben. 

Kupferoxyd  findet  atek  ki  aMkreron  waiserkalligen 
sammengesetzten  Silicaten:  so  in  den  meisten  Allopkanen, 
welche  unregelmäfsige  Bäume  auf  Eisen-  and  Kupfererz-La- 
gern ausfüllen,  von  0»2ö  bis  19,2  steigend  (Walchner,  GuiU 
lanun,  ncinns,  SIromeyer,  Bergamann,  SobnaM).  Glok« 
ker  «)  keaekreikl  eine  adir  jngendUeke  fittdnnf  dea  AUo« 
pkan  in  einem,  viele  Jakre  kng  ansser  Betrieb  gestandenen 
Stollen  in  grofser  Menge  an  der  Decke,  Sohle  und  an  den 


O  B«r  Maas  gtalfcn  bei  Zadanaatal  in  Pof  f  and.  Arn«  Bd« 

HOavoL^dor. 
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Winden.  Da  darin  Kupferkies  und  Feldspath^  im  Bleiglanz 
efnfefprengt,  Torfcomnen:  so  sind  die  Bedingungen  rar  BiV- 
dnng  dieses  Mnerals  gegeben.  Dorch  Zersetanng  des  Kv* 
pferUeses  wird  sehwefelsaores  Kopferoxyd,  dorcli  die  des 

Feldspaths  und  des  Glimmers  im  Glimm erschiefer  des  Neben- 
gesteins des  Stollens  werden  alkalische  und  Thonerde-Silicate 
geliefert.  Das  schwefelsaure  Kupferoxyd  und  die  alkalischen 
Silicate  zersetzen  sich,  das  gebildete  Kupfersilicat  verbindet 
sich  mit  dem  Thonerdesilicat  and  mit  Wasser  und  giebt  Al- 
lepban.  Diese  Bildnng  neigt  aof  eine  sehr  augenflllige  Weise, 
wie  selbst  in  einer^  geologisch  genommen,  sehr  kamen  Zeh 
bedeolende  Quantititen  der  so  schwerlfolicben  kieselsanren 
Thonerde  durch  Gewfisser  fortgefdhrt  werden  können ,  und 
diefs  wirft  Licht  auf  so  manche  metamorphische  Processe, 
die  sich  nur  durch  Fortführung  von  Thonerdc  erklären  las- 
sen (S,  1437).  Das  aus  dem  Stollen  abfliefsende  Wasser  seUt 
jetzt  noch  etwas  Allophan  als  gana  schwachen  blafsblaaen 
Vebenng  anf  den  Gesteinen  ab. 

Kopferoxyd  kommt  femer  vor  im  Bsmarkit  ans  dem 
Granit  von  Brdhke,  0,45  mit  Blei,  Kobalt,  Titan,  imPraseo- 
lith,  von  Brevig  0,5  mit  Blei,  Kobalt  und  Kalk  (Erdmann), 
im  Trilonit  4,62  mit  Mangan,  Zinn,  Wolfram  (Berlin),  im  Or- 
thit eine  geringe  Menge  (Svanberg),  im  Cerit  eine  Spur 
(Hermann)  in  einem  asbestarligen  Mineral  von  Reiekenstem 
in  Diopsid  flbergehend  0,4  (Richter),  im  Analcim  vom  Lake 
Sepertor^  welcher  Ton  Kiipfersilicat  oder  Knpfercarbonat  grOn 
▼on  Kupferoxydn!  roth  gefMt  ist.  Der  Analcim  von  Ea^ 
Barbor  enthält  ein  Netzwerk  von  gediegenem  Kupfer,  der 
Dalholit  vom  Lake  Superior  ist  in  der  Nähe  des  Kupfers 
durch  Kupferoxydul  blafsroth  gefärbt,  derPrehnit  von  diesem 
Fundorte  enthält  1,04  Kupferoxydul  (J.  W.  Fester  und  J.  D. 
Whitney)  In  der  Nähe  so  bedeutender  Kupfermassen, 
wie  in  diesem  Fundorte,  schliefsen  daher  Mineralien  Kupfer- 
Torbindongen  ein,  welches  vermathen  lifst,  dafs  sie  ancb 
In  anderen  Gesteinen,  wo  ihre  Gegenwart  erst  durch  die  Ana- 
lyse nachgewiesen  wird ,  mechanisch  eingeschlossen  sein 


•}  A.  a.  0.        101  a.  107. 


Digitized  by  Google 


SiUcate. 


UmKn.  In  NontriMiil  fon  MmUmofI  hü  Äulm  tat  Jio« 

qielin  0,9  KupTeroxyd. 

Kupferoxyd  findet  sich  auch  in  einigen  wasserfreiea 
uuanunengeseUien  Jilineralien :  so  im  grfioen  Feldspath  (Ama- 
soBtafteia}  ans  Sibirim  0,3  mit  fiiaeaoiyd  (Al»iali)i  in  Jao» 
phyr  aas  Graail  aad  aas  einer  eigenlhAnllclien  Breoeie  M 
EdUburg  1,94  (Tarner),  im  Fayalit  aus  einem  vullianischeR  , 
Gesteine,  0,3—2,3  (C.  Grnelin,  v.  Fellenberg)  (vielleicht  ist 
aber  das  Kupfer  als  Schwefelkupfer  darin  vorhanden)  im 
Bpidot  von  St.  Marcel  in  Piemont  0,4  mit  Zinnoxyd  (So- 
brero),  iai  Budialyt  aas  dem  Gaeifs  an  KaagerähuMmA  in 
QrMmd  0,95  (Pfaff). 

Kieselsaures  Nickeloxyd  findet  sich  nicht  als  einfaches 
Silicat.  Pimelithj  aus  Schlesien,  besteht  aus  wasserhaltigem 
üiciLeloxyd  und  Magnesiasiiicat  (4  At.  Kieselsäure,  3  At.  Iii« 
ckeiozyd,  1  At  Magnesia,  2  AI  Wasser,  mit  geringen  Men- 
gen Ton  Thonerde«  Eisenozydnl  und  Kalk  C  Sckmidl>  Die- 
seBDoppelaillcat  ist  übrigens  mit  dem  PImeiitb  nielitan  Iden* 
tificiren;  denn  der  Pimelith  oder  die  grüne  Chrysopraserde 
eolhält  nur  15,63  Nickeloxyd,  und  38,1 '2  Wasser  (Klaproth); 
dagegen  letzteres  in  jenem  nur  5,23  betrögt  Ein  von  W. 
fiaer  aaalysirter  PknelUh  enIliAlt  2,78  lÜiciLekixyd,  21,03 
Wasser  and  Bilnmen,  und  ist  dalier  von  jenem  versoliieden» 
Nicl[eloxyd  liommt  Terner  vor  im  Olivin,  0,33^0,37  (Stro- 
meyer),  im  Serpentin  0,22 — 0,9  (Slromeyer,  Brewer,  Hermann), 
im  Talk  0,24—0,39  (Scheerer).  In  der  Asche  von  der  Erup- 
tion des  Bekla  vom  Jahr  1846  fand  Gen  tk  Sparen  Ton  Nickel 
aad  KobaH. 

Kieselsanres  Ifiekelozyd  künstlich  dargestellt  ans  schwe- 
felsaurem IVickeloxyd- Kali  durch  überschüssig  zugesetztes 
kieselsaures  Kali  ist  blafsgrun.  In  59821  Th.  reinen  Wassers 
löste  sich  1  Th.  Silicat,  welches  aus  0,5  Th.  Nickeloxyd  und 
0,5  Tk.  Kinselsfture  bestand»  Als  Koklensinre  drei  Tage  lang 
dnrek  Wnaaer,  worin  das  Silioal  eingerührt  war>  gelaitet, 
and  die  vom  Rückstände  abfillrirte  Flflssigkeit  zur  Trockne 
abgedampft  v^urde,  blieb  ein  blarsgröner  Rückstand,  der  in 
der  Kalte  nicht ,  aber  in  der  Wärme  mit  Salzsäure  etwas 
krauste.  In  10225  Tk*  kohlensaurem  Wasser  waren  1  Tk. 

aufgelöst  9  weloher  aus  0»e3  IUokeloiT4  i»4  0>37  KiaaaMart 
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bertmd*  Dm  kitBeltMire  Nidieloxyd  wird  abo  durch  Kob- 
lensflare  lerselit  *]. 

EinämUmtk  von  8€lmmber§  mit  Qwnt^  Wismtfhoclier 
«od  i^efeiietti  Wtsiiralli,  tnek  su  Brämudoff  M  FreS^erg^ 

scheint  wesentlich  aus  kieselsaurem  Wismulhoxyd  (22,23  Kie- 
selsaare und  69,38  Wismulhoxyd)  zu  bestehen  CKcrsten). 
Ob  die  vorhandene  Phosphorsäure  und  Flufssäure  mit  einem 
Theil  Wismutboxyd  oder  mit  £isenoxyd  verbunden  sind,  bleibt 
dahin  (jfealeUl.  Hypoeblorit,  anf  Gingen  im  Thonschiefer  ni 
Mneefrefy,  Mher  aooh  in  Gtnnmerschlefer  an  J&kmmgeot-' 
gentMt,  mit  gediegen  Wiamotb,  besieht  ans  50,84  Kieiel- 
ainrennd  l3,0dWismathoxyd(Schaier).  Obgleich  diese  Znsam- 
mensetaung  von  der  des  Kieselwisrouihs  quantitativ  wesentlich 
abweicht:  so  ist  doch  bemerkenswerth ,  dafs  Phosphorsäure 
und  £isenoxydal  nebst  Thonerde  auch  darin  enthalten  sind. 

Kieselsaures  Kobaltoxyd  ist  nicht  bekannt.  Mit  Bestimmt- 
heit lifst  sieh  nicht  einmal  angeben^  ob  es  als  Silicat  in  zn- 
aaraengesetilen  SÜleaten  Torhommt.  Der  schwane  Brdko- 
balt  von  Bengtndorf  In  der  Oberkmt^  eiMhilt  IM  Koball- 
nnd  Manganoxyd  mit  Thonerde  nnd  Kieselstare  (Klaprolb>, 
der  von  Saalfeld  blofs  Kobaltoxyd  mit  Manganoxyd  (Ddbe- 
reiner).   Sollte  jenes  darin  als  Soperoxyd  entbalteo  sein :  so 


^  tsL  Ait  Meage  des  ROckttaadef  C^ftl  Gran),  ttat  dia  BeiUn- 
annia  der  Kobleasiafe  la  acring  wart  fo  lATtt  sieh  lichl  uu 
gebeo,  wie  viel  Cerbenai  tick  gebttdet  ketle.  Belle  de»  fai 
kehleeiearew  Wasser  geiaela  kieeelicare  Nekelexyd  aack  die- 
selbe Zusewieiietioiia»  wie  das  angewandte  t  se  werde  der 
Backsund  eos  0»74  SUicet  nnd  abecsekasiigeei  Enpfer. 
oxyd  bestanden  haben.  Es  isl  aberenck  mOgllek,  defs  in  der 
Flflsilgkeit  h\ot$  kohlensaures  Nickeloxyd  nnd  Kieeeltinrei  Ten 
dem  zersetzten  Silicat  herrflhrend»  vorhenden  wer.  Des  ge- 
ringe Brausen  des  Rückstandei  mit  Salssiure  leigi  flbrigens» 
dnlii  klar  dasselbe  wte  b«i  der  Zersetsnng  des  kieielsenren  Ku. 
pferoxyd  darah  KeUeMinre  (S.  1086}  stattgefunden  hat.  Im 
kohlensauren  Wasser  war  saures  kohlensaures  fiickeloiyd  auf. 
gelöst,  dnreh  das  Abdampfen  wurde  aber  die  KohlensAure  durch 
das  Wasser  gröfstentheils  fortgelrieben ;  der  Rückstand  war  da- 
her vielleicht  nur  ein  Gemeng  von  viel  Nickeloxydhydrat  mit 
wenig  Nickeloxydcarbonat  nnd  von  freier  JUeselsinre  oder  Toa 

•   aolii  aaaersetateni  BiokelexxdsiUcei. 
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wMe  seine  Menge  36,47  betragfcn.  Er  nAMi  auch  Bmhi* 
•tyd,  ttfMMge  S4ir»,  TliaieNa  imd  ¥kgmnim  (FlittBer> 
Nack  Rammelsberg  iit  4er  aeliwMMAnUuilMill  von  Com* 
iorf  M  SaaifM  eine  Tefbindung  von  2  At  Mmgansiiper- 

oxyd  mit  1  AI.  C^3,8)  Kobalt-  und  Kupferoxyd.  Im  Braun- 
eisenstein aus  dem  Flusse  Santie  in  NordcaroUna  fand  Gott- 
lieb 0,261  Kobalto.xyd  mit  viel  Kieselsaure. 

MieuUaurM  Silbtroxifd  ist  weder  als  einfaches  Silicat, 
noch  in  znsailUieiigesetzleii  SiUcaten  geliiiidea  worden.  Da 
dM  Silber  bia  Jelst  iberbtnpt  nv  in  EngtageD  vnd  nicht 
in  Gebirgsgestebie,  oder  wenn  in  diesen »  doch  nur  in  der 
Nihe  Jener  gefbnden  wnrd«:  ro  tritt  gerade  bei  diesem  Me- 
talle am  meisten  die  Frage  hervor,  in  welchen  Verbindungen 
es  wohl  in  seine  dermaligen  Fundorte  geführt  worden  sein 
ndge.  Silberoxyd  ist  eine  starke  Base;  daher  kann  man  ge- 
gen die  Möglichkeit  seiner  Verbindung  nitiüeselsfinre  nichts 
eunfmdcou 

Kieselsnnres  Sllberexyd,  durch  Fälkng  einer  neutralen 
LAsung  von  Salpetersäuren  Silberoxyd  niltelst  kieselsauren 

Kali  dargestellt,  ist  eine  schmutzig  gelbliche  käsige  Hasse. 
Seine  Leichllöslichkeit  zeigte  sich  schon  beim  Auswaschen  ; 
denn  immerfort  trübte  Salzsäure  und  SchwefelwasserstoiT  das 
Abwaschewasser.  Nach  lange  fortgesetzten  Auswaschen 
wurde  das  kieselsaure  Silberoxyd  in  einer  grofsen  Menge 
rufaien  Wassers  eingerAbrt,  nach  zwei  Tagen  die  FldssigkeiC 
aMUtrirCi  und  das  auQjfelAste  Silicat  durcb  SahsSure  niederge- 
schlagen. Es  gaben  47650  Tk.  LSsung  f  Tk.  Chlorsilber.  Da  die 
Zusammensetzung  des  kieselsauren  SUberoxyd  nicht  ermillelt 
wurde:  so  konnte  das  Chlorsilber  nicht  auf  Silicat  reducirt 
werden.  So  viel  ist  indefs  gewifs,  dafs  dieses  Silicat  un- 
ter allen  metallischen  Silicaten,  deren  Löslicbkeit  ich  be- 
StiaMUt  habe,  das  LösKckste  in  reinem  Wasser  ist 

Kieseisaares  SMberoiyd  in  Wasser  eingerQhrt  und  Kohien- 
slurB48itoiden  hmg  durchgeleitet^  gaftrelae  etwas  sckwftri- 
licke  Litoung,  die  Jedoch  ganz  klar  iUlrirlie.  Nack  dem  Ab- 
dampfen, zuletzt  bei  gelinder  WSrme,  blieb  ein  dunkelbrau- 
ner Rückstand,  der  mit  Salpetersäure  stark  brauste.  Als  sich 
kein  Gas  mehr  entwickelte ,  wurde  die  Flüssigkeit  gelinde 
Sfwiraiti  wobei  sich  das  Brausen  wieder  stirker  etnstellta. 
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Unter  der  VoranMelzung ,  dass  das  zersetzte  Silicat  als  neu- 
trales koUensaures  Süberoxyd  gelöst  war »  ergiebt  sich  für 
de«  RQciDilaiMl  die  Zasamineiiselfyiig 

Kohlensaures  Silberoxyd  .  0,88 
Kieselsaure  0,12«) 

MIO 

welcher  in  Öl  16  Th.  koblensiinreii  Wassers  aufgelöst  war. 
Ob  diese  Kieselsioie  als  solche  oder  mit  einem  Theile  Sil» 
beroxyd  verbanden  war,  Üfst  sich  nicht  entscheiden;  jenes 

ist  aber  wahrscheinlicher  als  dieses ,  und  in  diesem  Fala 
würde  die  Zersetzung  des  kieselsauren  Silberoxyd  TOllstindig 
gewesen  sein. 

Kieselsaures  Bleioxyd  ist  als  einfaches  Silicat  nicht  be- 
bekannt. Es  kann  nicht  einmal  dargethan  werden,  ob  es  in 
snsammengesetsten  Silicaten  Torkommt. 

Bleioxyd  findet  sich  im  Kieselsink  von  lAmburg  0,38, 
mit  einer  Spur  von  Zinnoxyd  (Berxelins),  von  NerisMk  2,7 
(Hermann),  im  Orlhit  eine  geringe  Menge  (Svanberg),  im 
Thorit  0,8  CB^Tzelius) ,  im  Wolchonskoit  0,16—1,01  (Ker. 
Sten,  llimoff),  im  Esmarkil  aus  Granit  von  Brecig  in  Norwe- 
gen 0,45  mit  Kalk,  Kupfer,  Kobalt  und  TiUn  (Erdmann),  im 
Fayalit,  (ß.  1891)  1,8  (Fellenberg)  *•). 


•)  Die  Kieselsäure  scheint  durch  eine  starke  Verwandtschaft  an 
das  Silberoxyd  gebunden  zu  sein  ;  denn  erst  durch  Digeriren 
mit  Salpetersäure  wurde  alles  Silber  ausgezogen. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  dieses  Bleioxyd  ursprung- 
lich im  ganzen  Gesteine  vertheilt  war,  und  erit  tpSler  durch 
Gewässer  in  die  Drusenrfiume  geführt  wurde. 

Als  zu  einer  Lösung  von  Chlorblei  kieselsaures  Kali  ge- 
setzt wurde,  entstand  eine  starke  Trübung;  aber  überschüssig 
zugesetztes  kieselsaures  Kali  löste  den  Niederschlag  wieder  auf. 
Wurde  Salzsäure  zugesetzt,  bis  die  alkalische  Reaction  des  kie- 
selsauren Kali  verschwand :  so  kam  der  Niederschlag  wieder 
tarn  Vorschein.  Als  zu  einer  Lösung  von  essigsaurem  Blcioxyd 
kieselsaures  Kali  im  Ueberschussc  gesetzt  wurde,  entstand  ein 
bedeutender  weifser  Niederschlag,  und  als  er  ausgewaschen 
wurde,  reagirlc  SchwefcIwasserstoCf  im  Abwaschewasser  so 
laage,  all  licb  noch  alktUiche  Renctton  »eigt«.  AU  4^m9 


Digitized  by 


Fo%mMie  Vemclie  wirden  anireilellt,  om  YerlnL 

len  mehrerer  kflnstlich  dargestellier  kieselsaurer  Melalloxyde 
«im  SchwerilwasstTstofT  zu  ermilleln. 

Kieselsaures  Zinkoxyd  wurde  in  Wasser  eingeröhrt  und 
SchwerelwasserstofT  durchgeleilet ;  es  entstand  ein  fleischfar- 
beaer  Niedmclilag  *|.  Die  «bMlrirte  Ftdasigkeil  eatbieH 
«ine  Spar  tob  Scbwefebiore»  berrtbrend  von  einer  Uieilwei* 
sen  Oxydation  des  Scbwefelwaitenloifi.  Der  nnsfewttrliette 
lüfderacMag  hatte  sich,  nach  dem  Trocicnpn  in  der  Luft, 
auf  dem  Filter  in  kleinen  Partikelchen  aufgerollt,  in  denen  ein 
opalarliger  Kern  entliallen  war,  den  eine  bräunliche  Kruste 
umi^ab.  Verdünnte  Schwefelsaure  eolwickelte  aus  dieser  Kruste 
Schwefelwasserstoffgas.  Kieselsaures  Zinkoxyd  wird  daher 
dmrch  Schwefelwasserateff  in  Schwefelsiak  nnd  Kleselsinre 
aeraetst,  nnd  beide  sondern  sieb  beim  Trocbnen  ton  ehuai» 
der  ab. 

Kieselsaures  Kupferoxyd  in  Wasser  eingerührt  und  Schwe- 
felwasserstofT  dunhgeleitt't,  wurde  sogleich  braun.  Schwe- 
felwasserstoff zersetzt  also  auch  dieses  Silicat.  Nachdem  das 
Gas  so  lange  durchgeleitet  worden,  bis  die  grönliche  Fir- 
bnng  gans  Terschwnnden  war,  wnrde  ti^rt.  Das  FUlrat  war 
braun  nnd  seigte  sich  in  eiaem,  einige  Zoll  weilen  Gbis^  gnni 
nndorchsichtig,  in  einem  Problrrfthrehen  dnrcbscbeinend.  Anf 
dem  Filter  blieb  ein  RQckstand,  der  nach  dem  Trocknen  dun« 
kelgrün  war,  und  kleine,  unregelmäfsige,  weifse  Parthien  Kie- 
selsäure eingeschlossen  hielt.  Als  ein  Theii  dieser  braunen 
Flüssigkeit  mehrere  Tage  in  einem  offenen  Gefäfse  geslan» 
den,  nnd  der  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  sich  verloren 
balle,  war  sie  blar  geworden  nnd  lillrirle  wasserbell;  sfhwats» 
grflne  Flocken  ballen  sich  abgeseilt  Ebenso  Tcrbiell  sieb 
diese  FlOssigkelt ,  als  sie  24  Stunden  lang  In  der  Sonneiw 


achwaad,  reagirle  aach  Schwefelwaiaeritoff  aleht  mehr.  Ha- 
adaaares  Bteioxyd  tat  daher  fai  reinen  Waaaer  ebeaao  achwer« 
ISelich,  oder,  nach  chemiichea  Bvgriffeii,  ebento  valOalieh  ata 
SchwefclbleL  Weitere  Venocbe  aeiglea  eatfcbledea,  data  alch 
Ideaeliaarea  Bleiosyd  aiebt  blofa  in  klcaelaairem  Kali,  soadcra 
aaeh  ia  liohleaaanreDAIhalieB'iB  aehr  aierklfeher  Mcago  aatSü* 
1)  Diafa  Faiba  iShila  tan  «bMSi  geringen  Biaeagehalta  bw» 
IMaC  Otoleilf  0.  X2i 


X 


Digitized  by  Google 


UM  'V^liferilMi  Alf  0HmR^  nf  Mbiir6MiMiiiilift 


MfM  MIwols«  ikf cdftmpfl  nvrde«  Dorcfc  OsyMiin  des 
0ebwiiMwamrfloft  hatte  sioli  etwts  ScMrefelifiire  f«  dtr 

Flüssigkeit  gebildet.  Durch  Abdampfen  einer  gröfseren  Menge 
dieser  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  blieb  ein  schinulzig  wei- 
fser  Rückstand,  der  aus  Kieselsfiure  und  Schwefeikupfer  be* 
atand.  Als  der  freie  Sohwefelwaiserstoff  ans  der  FlOseigkeil 
4nnk  eine  Löemf  iftm  cttigiiiireoi  fiieieK|d  gefftUt  ln^k^ 
illiilrti  4ie  FNMsrkeU  gani  Uen 

kieaelawm  Kopffaroxyd  iai  demmli  in  MmCtU 
wasaerstofl^Wawer  itieht  unbedeutend  auflösiicfc. 

Als  der  dunkelschwarzgrüne  Absatz,  welcher  sich  beim 
Dvrclkletten  des  SchwefelwasserstofTs  aus  der  braunen  Flüs* 
sigkeit  abgeschieden  halle»  mit  Salpetersäure  behandeii  wurdet 
blieb  weifae  Kicseialsre  nräck.  Durch  die  Loupc  sah  omm, 
-Mb  4m  MwtfMkiplar  mii  der  Mieadaftare  iieirt  imi%  gt^ 
mengt  war,  aondem  dafa  sich  letilere  in  iüeinen  Pflaetcken 
«bgeaeniart  lintto. 

Kieaelkttpfer  von  Tagihh  am  Ural  hat  dieselbe  Farbe  wie 
künstliches  kieselsaures  Kupferoxyd.  Als  Wasser  darüber  ge« 
kocht  wurde,  reagirte  dieses  weder  auf  Kaliumeisencyanör 
noch  anf  SchwefeiwaBacrstoir.  Das  fein  geriekane  KieselkupXer 
wurde  ift  Waaaer  niigerührt  luid  Sckwefelwatneiialoff  diirck* 
f4eii»l|  kit  die  frtne  Perke  vemciwnBden  wa^  Die  FlOa- 
«igkeil  vtrkitfl  ikik  ekeneo,  wie  die  bekn  ktalliekan  kie- 
jeÜMMTMi  Kapferexyd  eikattene.  Sie  warebenao  dnnkelknm 
fcfirbt,  und  nachdem  sie  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  filtrirt 
worden,  wurde  ein  noch  dunkler  grünes  Filtrat  erhalten,  als 
das  war,  welches  das  künstliche  kieselsaure  Kupferoxyd  ge- 
geben hatte,  und  nach  einiger  Zeit  setzte  sich  ein  dunkelgrün 
*er  Niederacbkig  Anwioniek  färbte  das  Filtrel  nieki  blau. 
XnlinnMiaevcyatfir  koMile^  der  dunklen  Parka  wi^ ,  nickt 
rengiren.  Auf  dem  Filter  blieb  ein  dunkelgrüner  Rttcksinnd, 
der  weniger  betrug,  als  beim  kfinatlicken  kieselsauren  Ku- 
pferoxyd. 

Es  ist  auffallend,  dafs  sich  die  dunkelbraune  Flüssigkeit 
von  der  Behandlung  des  Kieselkupfers  mit  Schwefelwasser- 
stoff, selbst  wenn  sie  einige  Minuten  lang  gekocht  wird,  dock 
aiekt  gmw  «nlfirM,  wAksewi  aiiv  ^de«  hag  in  einem 
oAnmi  Qftiim  der* 
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md  iHlfl  Aofgrefösto  ToHfllfindig  abgescbieden  wird.  Dttsefbe 
leigle  sich ,  als  die  Flüssigkeit  in  einem  offenen  Gefäfse  in 
gewöhnlicher  Temperatur  ungefähr  2  Wochen  lang  stehen 
blieb.  £s  entstand  ein  schwarzgrüner  Niederschlag;  Kalium- 
eisencyanür  reagirle  nicht  auf  das  FUtral  eod  der  Genicli 
iMcli  Scilwefelwasserstoff  war  gans  Terscbwiiiideii.  Dar  Sobwa» 
fUwassarsloff  eiUweUht  daber  nlcbt  baim  karaan  Kocbeiii 
dagegen  naeb  Masferer  Zeit  scbon  in  gewdbniicber  Tem^ 
ratur.  Im  letzteren  Falle  wird  aber  eine  sehr  meriüiche  Menge 
Schwefelsäure  gebildet. 

Ein  grofses  Stück  Kieselkupfer  wurde  in,  mit  Schwe- 
felwasserstoff gesäUigieoi  Wasser  in  einem  verschlossenen 
Gefalse  bald  gani  aebwafa,  nnd  am  folgenden  Taga  war  daa 
Waaaer  niilobig  IrObe  geworden.  Kaefti  14  Tagen  acbwebten 
maaUige  weilae  FlOckeben  im  Wasaer,  welcbes  noeb  naeb 
Scbwefelwaaserstoff  roeb.  IHeser  balte  d^ber  einen  Tbeil  des 
Mieselkupfcrs  zersetzt,  die  ausgeschiedene  Kieselsäure  hatte 
sich  Iheils  im  Wasser  gelöst,  theils  schwebte  sie  darin,  Iheils 
bildete  sie  einen  geringen  Bodensatz. 

Dioptas,  gepulvert  und  geschlämmt,  verhielt  sich  im  Was- 
ser anapendirt  nnd  mit  ScbwefielwaaserstoiT  bebandeli,  wie 
geptttverleaKieaelkvpfer.  Dioptaskryatalle  anf  dieselbe  Weiae 
bebandelt  werden  niebt  geschwimt,  und  selbsl  naeb  14  Ta«> 
gen  hatte  aieb  nach  tbre  acbdne  grdne  Parbe  wid  ihr  Gtana 
erhalten.  Auf  dem  Boden  und  am  Rande  des  Glases  hatte 
sich  jedoch  eine  äufserst  dünne  Lage  eines  weifsen  Pulvers 
abgesetzt.  Der  Schwefelwasserstoff  halte  daher  gleichfalls 
etwas  Kieselsaure  ausgeschieden,  aber  auffallender  Weise  noch 
Iwin  aiebtbafca  Scbwefelkapfer  gebildet.  Um  die  fiinwirbung 
sn  reratiriban ,  wurde  auGi  Nene  Sebwefelwaaserstoff  durah 
daa  Wasser  geleitet  und  daa  GeACs  wieder  tersehloaaan.r 
Ihieb  fünf  Tagen ,  mithin  19  Tage  nach  dem  Anfange  dea 
Versuchs,  wurden  die  Kryslalle  an  einzelnen  Stellen  schwarz, 
und  nach  42  Tagen  waren  sie  ganz  schwarz  und  zu  einem 
gröbliciien  Pulver  zerfallen,  in  einzelnen  gröfseren  Fragmea* 
ten  seigten  sieh  noch  hier  und  da  grüne  Steilen. 

£a  wftrde  von  hitereaae  geweaaa  sein,  diese  Versnobe 
m  wiederholen  y  asid  die  Zeraelzungsprodiiele  faantitativ  in 
bealiaMnen;  daia  aeieble' aber  die  Zelt  Bichl  huL  U  Yi^sllhn 
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1808    f^ffWIeft  der  Ctttoate  ni  SehwefetwiiMnIolf. 


iie  aber  dar^ '  däfs'  Schwefelwamersloff  kieaelsatiref  Kupfer» 

Oxyd,  känsUiches  wie  die  natürliclien,  und  letzlere  sowohl  in 
Putverform  als  auch  in  ganzen  StQrkcn  oder  in  Krystallen 
vollständig  zersetzt.  Zwischen  der  Zersetzung  des  amorphen 
Kieselkupfers  und  der  ganzen  Dioptaskrystalle  zeigte  sich  ein 
bedeutender  Unterschied  in  der  Zeit  der  Einwirkung.  0I>* 
gleich  beide  Silicate  schon  lingst  ia  die  anlteliche  Modifica- 
tioa  ibergegangaii  waren  ^  w:e  sich  auch  daraas  ergiebl, 
dafs  selbst  kochendes  Wasser  nicht  so  viel  von  beiden  auf- 
zulösen im  Stande  war,  um  das  Aufgelöste  durch  die  em- 
pfindlichsten Reagentien  nachweisen  zu  können:  so  ist  doch 
bemerkenswerth  y  dafs  sich  im  Verhalten  zum  Schwefelwas- 
serstoff, der  Zeit  nach,  kein  merklicher  Unterschied  zwischen 
dem  liAnsUichen  kieselsauren  Kupferoxyd  und  den  natürlichen 
Silicaten,  als  sie  in  Pnlverfom  angewandt  wurden,  geaeigl 
hat  Diefs  rflhrl  ohne  Zweifel  davon  her,  dafs  der  Unter* 
schied  iwischen  der  löslichen  nnd  anlöslichen  Modiflcation 
eines  Silicats  um  so  mehr  verschwindet,  je  kräftiger  die  Zer- 
selzungsmittel  sind.  Die  kräftige  Salpetersäure  zersetzt  gleich 
schnell  Dioptas  oder  künstliches  kieselsaures  Kupferoxyd, 
ebenso  wirkt  der  kräftige  Schwefelwasserstoff,  wenn  die  na- 
tflrlichen Silicate  gcpflivert  sind;  anders  verhält  es  sich  aber. 
Je  nachdem  das  Kieselkopfer  in  gröfseren  Stocken  und  der 
Dioplas  in  ganten  Krystallen  angewandt  werden.  Noeh  mehr 
triH  aber  dieser  Unterschied  henror  bei  der  Zersetsung  doroh 
die  schwache  Kohlensäure.  Wird  kftnstliches  wie  natörfichef 
kieselsaures  Kupferoxyd  in  Pulverform  dem  kohlensauren 
Wasser  ausgesetzt :  so  zeigt  sich  sogar  zwischen  dem  Kie- 
selkopfer und  dem  Dioptas  ein  bedeutender  Unterschied  In 
der  Zeit  der  Einwirkung  (S.  1888).  Dieser  Unterschied  röhrt 
ohne  Zweifel  davon  her,  dafs  selbst  fein  gepAlverleKrystaUe 
licht  ans  amorphen,  sondern  aas  kryslallinisohett  Theileben 
bestehen« 

Diese  Unterschiede  Im  Verhalten  lörficher  oder  onlös- 

licher,  amorpher  oder  krystallinischer  Silicate  sind  aber  blofs 
relative.  Unzweifelhaft  wird  Wasser ,  wenn  es  auch  nur  so 
wenig  Schwefelwasserstoff,  wie  die  Schwefelquellen,  enthält, 
nnd  nur  tropfenweise  mit  Dioptaskrystallen  in  BeriUurnng 

kaoNilt  disie  in  ttngcrer  Zeil  eben  so  vollständig  iaisaiioB| 


Silicate. 


IM 


■Is  dM  Bit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Wasser  sie  in  42 
Tagea  senelsl  balle.  Daher  isl  die  MögUebkeil  eiaer  Bift- 
dwg  voD  Kopferglaiia-Pseadoiiiorpheceii  nach  Dieptas  gege» 
ben ,  und  noch  kiehler  könnte  eich  dai  amorphe  KieseUn- 

pfer  in  Kapferglans  nmwandeln,  welches  freilich  nicht  durch 
eine  Pseudomorphosc  nachgewiesen  werden  könnte. 

Kieselsaures  Nicheloxyd,  in  Wasser  eingerährt  und  Schwe- 
felwasserstoff durcbgcleitet,  wurde  gleichfalls  alsbald  zersetzt 
und  gab  schwane  Flocken.  Als  das  Silicat  über  Nacht  nü 
den  Schwefelvraffeiiloff-Waffer  in  BerAbrnng  geblieben  war» 
halle  sich  die  ganae  Nenge  detselben  geicbwirzt.  Die  FtOf- 
iiffcdl  klirle  noh  niehl,  aondem  Uieb  mOcbig;  durch  FillrU 
ren  wurde  sie  zwar  sierolich  klar,  sie  war  aber  etwas  bräun» 
lieb.  Aach  nach  einigen  Wochen  halte  sie  sich  im  verschlos- 
senen Gefäfse  noch  nicht  geklärt,  sondern  war  sogar  noch 
dunkler  geworden,  welches  davon  herrührte,  dafs  sie  noch 
einen  starken  Schwefelwasserstoff-Geruch  hatte,  und  dafi  da- 
her dieZeraelanng  des  Silicat  noch  fortechreilen  konnte.  Die 
tllrirle  Flfliaigkeil  war  braun  und  milchig. 

KieidmHtret.  SiXbm'oxyd^  hünatlichee,  in  Waeaer  einge« 
rOhrt  und  Schwefelwasserstoff  durchgeleitet,  gab,  wie  die 
obigen  Silicate,  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit,  welche  beim 
Ausgicfsen  etwas  milchig  wurde.  Als  sie  eine  Zeit  lang  ge- 
kocht wurde,  bis  der  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  ver- 
acbwunden  war»  filtrirte  sie  doch  noch  bräunlich  ab.  Salpe- 
terslure  sersetale  sie  in  der  Kille,  die  Flüsiigkeii  lUlrirle 
dann  gans  klar,  wurde  aber  bald  wieder  milchig. 

Die  drei  Silicate  fon  Kupfer,  Nickel  und  Silber,  deren 
Verhalten  zum  Schwefelwasserstoff  untersucht  wurde,  lösen 
sich  (iaher  in  SchwefehvasserstofT-Wasser  auf.  Wahrschein- 
lich werden  andere  Silicate  elektroposiUver  MelaUoxyde  ein 
ähnliches  Verhalten  zeigen. 

Kieselsaures  Bldosyd,  künstliches,  mit  Schwefelwasser« 
sloiT  behandelt,  schwinte  sich,  und  wurde,  wi«}  wahrscheift- 
Uch  alle  kieselaanre  Melalloxyde,  dadurch  aeraelat.  ObgMeh 
aber  der  Schwefelwasserstoff  in  der  FlQssigkeil  in  grofsem 
Ueberschusse  vorhanden  war  :  so  filtrirte  sie  doch  ganz  farb- 
los. Schwefelwasserstoff-Wasser  löst  also  kieselsaures  Blei- 
oxyd nicht  auf»  :  ' 
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1900  Kapfer  im  Thonscbiefer. 

Unter  allen  nutzbaren  Metallen  wurdo,  aufser  Eisen  und 
Mangan«  kein  Metall  so  häufig,  wenn  auch  stets  nur  in  sehr 
f  eringen  Men^n  in  Gcbirgsgesteinen  gefunden,  wie  das  Ku« 
pfer.  Priok  war  der  erste»  welcher  fai  drei  Thoiischie«' 
fem  0,13,  035  and  0,30  Kopferoxyd  fluid»  Bi  wttrde  niclil 
durch  Sdttren  exirthirt,  eondem  fend  tkk  in  der  mit  höh« 
lensaurem  Baryt  aufgeschlossenen  Masse.  List**)  fand  in 
gränen  Taunusschiefern  0,05  und  0,06.  Ich  prüfte  drei  Thon- 
schiefer auf  Metalloxyde.  Durch  Aufschliorsen  mit  kohlen- 
saurem Kali  wurden  in  einem  vom  Nebengesic  ifie  des  Eisen- 
spaikgangcs  der  Grobe  Pferd  bei  SUgen^  0,067  Kupferoxyd 
mit  etwBt  Eisenoxyd  and  Thonerde  Teronrelnigt,  in  einem 
anderen«  vom  Nebeageetelne  der  Biseiiepalh-Gnibe  Medrkk 
Wilhelm  bei  Biegen,  0,3  Kupleroxyd  geAinden.  Ab  eine 
groDse  Menge  jenes  Thonschiefers  mit  Salzsfiure ,  ond  hleravf 
der  Rückstand  mit  Salpetersäure  digerirt  wurde  ,  konnte  in 
beiden  Auszügen  Kupfer  nachgewiesen,  aber  nicht  seine  Menge 
bestimmt  werden.  Der  gröfsere  Theil  desselben  war  daher 
in  einer  Verbindang  vorhanden,  welche  erst  beim  Aufschlie- 
feeii  mit  kohlensanrem  Kali  erhallen  wird ,  aad  der  gewifa 
nicht  cwischen  den  SchiefeningsiftcheB  abgelagert  war.  Der 
dritte  Thonscbiefer  vom  ilppoh'iMtrtibery  bei  IteMMUfoi  worde 
gleichAilis  mit  Salsslare  vnd  hierauf  mit  Saipetersfiare  dige* 
rirt.  Die  Gegenwart  des  Kupfers  wurde  in  dem  Niederschlage 
aus  den  sauren  Lösungen  durch  Schwefelwasserstoff,  und, 
nachdem  dieser  wieder  in  Salzsäure  aufgelöst  worden,  auch 
durch  Kaliumeisenoyanär  dargeiban.  Nach  der  schwach  röth- 
Hohen  Färbung  seigte  sich  eine  weifsliobe,  welche  entweder 
m  Zink  oder  von  Blei  oder  von  beiden  sogleich  herrOhren 
Mofate.  Bs  war  aber  nicht  mdglfeh,  durch  andere  Reagen« 
tlea  hierüber  so  entaeheidefi>  und  mufs  dlel^  einer  wetteren 
Prflfong  uberlassen  bleiben. 

Es  scheint  daher,  als  könnte  in  jedem  Thonschiefer  Ku- 
pfer gefunden  werden,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  giebt, 
es  aulsnsuclien. 


*)  Pogf  end.  Aanal.  Bd.  XXXY.  S.  193. 

Aaaal.  d.  Cham.  a.  fkum.  M.  Um  8. 161 1. 
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Metille  in  veriflhitdfltten  G^rtemen,  liü 


Mdn  Terelirter  Ftmad  Breithaipl  Mit  4k  GAIe» 
wk  dMii  ThMtcliM»  von  lotoMMi  in  FAnteslh,  Bm^^ 
•Mnlbeil««,  auf  detfen  gehitüwiigtfliciwt  «leb  tl«  Aaflof 

von  Kupfergrün  in  einzelnen  Parihieo  findet.  Eine  chemische 
Prüfung  war  zwar  überflüssig;  ich  stellte  sie  aber  an,  unii 
es  glückte  mir,  aufser  Kupfer,  eine  Sp«r  ym  BUi  MM  finden* 
Von  den  Vorkonmen  ▼aricliiedener  Metalle  in  der 
Asche  derSteinkoUen  ivnr  acten  die  Bede  (S.  1769).  Dan» 
br^e  fand  in  1  Kilogramm  Steinkohle  bis  zu  2  Gramm 
Arsenik.  R i ch  a  r  d s o  n  **)  fand  in  der  Asche  einer  Stein- 
kohle ,  wahrscheinlich  von  Berwick  in  Schottland  THansäare 
7,Diy  Kieaebinre  l,84,;Slchwefeleiorii  21 A  Chlor  9,57,  Mag« 
nesia  1,01,  Kall  18,34,  Natron  6,87«  fiisenorrd  Wfi9^  Zink- 
oxyd 2,03,  Kadmliimoxyd  1,42,  NieMoxyd  1,38.  Werni  man 
die  übrigen  Säuren  an  die  Basen  vertheilt :  so  bleiben  Titan- 
siure,  Kieselsäure  und  Eisenoxyd  fast  genau  im  Verhältnisse 
von  Jloaandei^a  Tllaneisenerz  von  JratdaL 

In  manehenVelapbjren  findet  sldi  ein  namhafter  Zfnk- 
gebalt  (S.1206).  Hack  Da  nbr^e«*«)  enlhllt  der  Basalt  rom 
Kaisersfuhl  in  1  Kilogramm  0,0^  Gramm  Antimon  und  0,01 
Gr.  Arsenik.  Redten  buch  er  fioid  im  Phonoiit  von  Tep- 
Mi%  0,012  Kapferoxyd. 

Der  Branneiaenftein  enfliftit  manchmal  geringe  Men|[e9 
Kapferoxyd,  0,9—1,9,  von  EUerfM  ond  Ckifo  (v.  KobeR), 
Kupfer-  und  ßleioxyd  1,85  aus  dem  Flusse  Turga  bei 
goslowsk  (Hermann),  Kobaltoxyd  0,36  aus  dem  Flusse  3an-^ 
tee  in  hordcarolim  (GoUlieb). 

im  Pailomelan  von  JSmam  findet  sich  ifieichfaBs  K«-* 
fferoxyd  0,4  bis  0,46  (Claosbmch,  Herler,  Heji)  nnd  In  doQ 
VOQ  Skidberg  in  Schweden  0,03  Kobaltoxyd  (Bahr). 

Der  Eisenocker  enthält  bäuög  Spuren  von  Arsenik 
(Walckoer).  Rammeisberg  fand  in  dem  Eiscnocher, 
welchen  die  Quellen  des  Alexisbad  absetseii  0,025—0,958 
Acsenik,  0,017  Knpfer  nnd  0,003  Zinn. 


•)  A.  t.  0. 

Privatmittheiliuig  in  Liebigf  und  Kopp'«  ithreib.  f.  1847— - 
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Hieraos  ergiebl  sich,  «ftft  4ie0el»lr^$rcsteine,  von  tfe- 

ren  Eisen-  und  Manganoxyiiul -Silicaten  diese  hisen*  und 
IfangHnerze  abslaminen,  geringe  Alengeu  von  diesen  MetalU 
Oxyden,  vielleicht  als  Silicate  enlhnlten  haben  ,  welche  mit 
■  den  Carbonalen  des  Eisens  und  Jiangaus  voa  deoGewassera 
IMgofiU»!  wonton  mmd, 

B.  AlüBiiBale. 

Die  wenigen  Atamlnale ,  welche  wir  kennen,  reihen 
wir  an  ilie  SUIcale,  obgleicli  sie  su  den  jdngslen  Bildungen 
gehören. 

Gahnii^  im  Talkschiefer,  im  Granit  und  im  Glimmerschie- 
fer bei  Kupferberg  (Websky)  ist  ein  Zinkoxyd-,  Eisen- 
oxyd, MHgnesia- Aluminat,  in  welchem  das  Zinkoxyd  zwi- 
schen 24/26  und  34,8  vuriirt. 

Sokwaner  Spinell  (Kreittonit)^  auf  Erzlagerstätten  In 
dranit  m  JMsnaiats  in  Baiem^  ist  ein  Zinkoxyd  ^  Eisen* 
ozyd-,  Magnesia*  nnd  Manganoxydol- Aluminat«  in  wel- 
ehen  das  Zinkoxyd  die  vorwaltende  Base  ist  und  26»67  be- 
trägt (V.  Kobell). 

Balloysit  vom  Allenberg  bei  Aachen  enthält  1,23  Zink- 
oxyd (Monheim).  Ob  es  als  Aluminat  oder  als  Silicat  vor- 
banden ist,  bleibt  unbestimmt. 

DyMlmt^  \on  Sterling  in  New ^Yersey^  enthält  16,8  Zink- 
ozyd,  wabrscbciniit-b  mit  Thonerde  verbunden  (Thomson). 
Damit  verwandt  Ist  der  kryslallinischeFroiilE(tfnl,  der  mit  ro- 
Iben  Zinkoxyd  eben  daselbst  vorkommt ,  und  9,3—10,31 
Zinkoxyd  mit  Eisenoxyduloxyd  und  Manganoxydot,  aber  keine 
Thonerde  enthält.  In  einem  neben  Franklinit  auf  Zinkblende 
zu  Bottino  und  Toscana  vorkommenden  Verwitlerungsprodurt 
fand  C.  Bechi  **j  31,72  Zinkoxyd,  47^45  Eisenoxyd  und 
20,H2  Wasser. 

BIcIgummi,  in  Bleibergwerken  von  Budgoü  in  der 
Brefoyne,  mit  Bleiglanz  und  kohlensaurem  Bleioxyd ,  scblen 
ein  wasserbaltiges  Bleioxyd -Aluminat  su  sein  (Bersellusi. 


«)  MiMhrill  d.  deaüeh.  gMl.  Gea.  Bd.lIL  S.13. 

iUlim.  Amriik  luuin.  p)  t  »¥.  P««l. 
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Otaovr  hwd  $imr  darin  PiMMphoffiire,  md  dtmbh 
Iriciitel  mtn  es  als  eine  Zotamneasetxung  aas  phosphor*. 

saurem  Bleioxyd ,  Chlorblei  und  Thonerdehydral.  Das  kry- 
stallisirte  phosphorsaure  Bleioxyd  von  diesem  Fundorte  bat 
dieselbe  Zusammensetzung,  aber  in  anderen  Verhiltiiisseii, 
Du  TOQ  NuaUre  bei  ßea^^ßu  aoMDl  ein  GeoMny  ans 
Bleloiyd-Alnniinat  mllpbespliorianreBiBleiezyd  sn  sein  (Du* 
frenoy).  Eine  sinterartige  Bildung  aus  der  Grube  RosUreg 
bei  Carmeaux,  mit  basisch  arseniksaurem  Kupferoxyd  beklei- 
det, erscheint  als  ein  wasserhaltiges  Gemenge  von  phosphor- 
siMffer  Thonerde,  phosphorsaiurem  Bleioxyd  und  wahrsebeinlieh 
arseniksanrem  Kttiiferoxyd  (Bertfiler>  Bs  isl  also  noch  nnenU 
lehieden,  ob  wirÜieh  ein  Bleioscyd-Aloninat  vorkommt.  Der 
grüne  Chrysoberyll  aus  dem  Glimmerschiefer  vom  Ura  enthält 
0,29  Kupfer-  und  Bleioxyd.  Auch  hier  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ob  diese  Oxyde  als  Aiiuainate  oder  blofs  heigemengi  vor« 
banden  sind. 

Ckhroiifhelly  ans  dem  Talkschiefer  von  Shfamt ,  ent- 
hält 0,27—0,02  Kupferoxyd  (11.  Rose).  Ist  dieses  als  Alu« 
ninat  vorhanden,  oder  blofs  eingemengt? 

Grüner  CkrfßtobßrffU^  ans  dem  Glimmerschiefer  des  C/im/, 
eathilt  0,89  Knpfer-  nnd  Bleioxyd  (Awdejew). 

G.  Schwefelmetalle. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  in  Gängen  dieje- 
nigen Schwefelmetalle,  deren  Metalle  entschieden  als  Silicate 
m  Nebengesteine  vorkommen,  von  nenerer  Bildung  als  diese 
sNMi.  Nnr  von  den  BiHeaten  des  Eisens ,  Mangans ,  Gers, 
Lanthans,  Dtdyms  nnd  Chroms  ist  ihre  Existenz  im  Gehirgs- 
gesteine  entschieden  nachgewiesen.  Unter  diesen  Metallen 
sind  es  aber  blofs  Eisen  und  Mangan,  welche  mit  Schwefel 
Yerbonden  vorkommen;  daher  hat  jenes  Verhiltnifs  nur  Be- 
liehang  anf  SchwefeMsen  nnd  Schwefelamngan ,  nnd  daher 
sfaid  die  Bisen-  nnd  Magnetkiese  nnd  die  Manganglanse  In 
den  Gängen  bestimmt  jünger ,  als  ihre  Silicate  im  Nebenge- 
iteme.  Alle  übrigen  Schwefelmetalle  sind  für  uns  die  äl- 
testen Verbindungen  ihrer  Metalle;  denn  wenn  auch  alles 

Mtar  spriohl»  dato  diese  BchwefdmelaU%  wie  Sokivnfckisen 
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undSchwefelman^an,  vom  Nebengestein  abstammen,  und  wenn 
es  auch  riorh  so  wahrscheinlich  ist,  dafs  ihre  Metalle  als  Si- 
licate darin  existirt  haben:  to fehlt  doch  dio  Gcwifsheit,  und 
da  der  Naturfonchcr  bei  seinen  Classificationen  nie  über  die 
ThalMoben  hinmgeben  darf:  80  bleiben  fir  ibnfene  8ohwe» 
fefaieleUe  te  liage  die  llletten  f  erbindmgcn  ibrer  Metafle, 
ela  nieht  nacbgewieaen  ist,  daft  ffte  in  andera»  Verbindaii* 
gen  Im  Gebirgsgesteine  ▼efkeeimen« 

Da  nur  eine  einzige  Pseudomorpho.se  eines  Schwefel- 
metalls  nach  oxydirten  Verbindungen  seines  Metalls,  nämlich 
ßlei^Ianz  in  Formen  nach  Pyromorphil,  bekannt  ist:  so  führt 
aucli  diefs  dahin,  jene  Schwefelnielalie  für  die  ältesten  Ver* 
bindungen  ibrer  Metalle  zu  ballen.  Wir  dftrfen  jedoch  dar- 
•■f  kein  sn  groTaea  Gewicht  legen;  denn  ea  giebt  anch  kei- 
nen Biacnkiea  nnd  Magnelkiea  in  Pormen  einer  oxfdirten 
Biaen?erbindong,  und  eben  so  wenig  einen  Minganglani  in 
Formen  einer  oxydirten  5Ianganverbindung. 

Die  metaraorphischen  Processe  im  Mineralreiche  schei- 
nen daher  nicht  von  der  Art  zu  sein,  dafs  z.  B.  Eisenspath- 
oder  £iseDglanzkrystaUe  mit  Beibehaltung  ihrer  Form  in  Ei- 
senkies umgewandelt  werden  können,  während  diese  Um- 
wandlungen anf  kOnstlicheni  Wege  sebr  leicbi  xn  bewerfc* 
stelligen  sind  (Bd.  II.  8. 196).  Wir  baben  schon  darauf  auf. 
merksam  gemacht  (S.  1364),  wie  dieacr  Umstand  einen  atrin- 
genfen  Beweis  von  der  gänzlichen  Unhaltbarkeil  der  Hypo- 
thesen darbietet,  dafs  Pseudomorphusen  auf  plutonischem 
Wege  von  Statten  gegangen  seien.    Wir  fügen  hinzu,  dafs 
der  Fund  einer  Pseodomorphose  von  Eisenkies  nach  Eisen- 
spatk  oder  Bmenglanz  eine  Entdeckung  wäre,  welche  alle 
vegen  Argumente  der  Plutenistea  iberwtegen  wQrde. 

£s  ist  efaie  sehr  wichtige  Thatsnrhe,  dafs  anch  Schwe- 
fahndalle  alsPsendomorpheeen  Tcrkononen,  aber  nur  In  For- 
men anderer  Sehwefeimetidie.  Eine  eelcbe  Pfe«ndomorplMise» 
Bisenkies  nach  Arsenikkies,  wurde  schon  angeführt;  in  den 
folgenden  Blättern  lernen  wir  noch  mehrere  kennen.  Den 
Schlufs ,  dafs  sich  die  oxydirten  Eisenerze  als  solche  nicht 
in  Schwefeleiacn  umwandeln  können,  oder  dafs,  wenn  diese 
Unwendkiiif  im  Mineralreiche  wirklich  stnilindet ,  die  CrA- 

iMTi  Bm  fSlioieB  geht,  habmi  wir  tMh  enf  die  nadenn 
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^dirteB  Bite  avfgttdelinen.  SoSlett  dtber  !■  Giogcii ,  M 
Jelsl  SehwofelmetaUe  gefunden  werden,  Mher  oxydiile  Brte 
TOiiianden  gewesen  sein,  welche  splter  in  Jene  omgewtMlell 

wurden :  so  würde  die  Form  verloren  g^g^angen  sein.  Wä- 
ren sie  auf  plutonischem  Wege  einii^efiihrt  worden,  und  wä- 
ren sie  in  noch  erhitzti»m  Zustande  mit  Schwefelwasserstoff- 
£xhaIationen  in  Berührung  gekommen:  so  hätten  sie  sick 
ohne  Zweifel,  wie  die  oxydirten  EtsenerEe,  mit  BeibehalUnif 
der  Form  in  Bchwerelmetalle  omgewaadeU.  Die  AnnshM 
htl  daher  die  grdfste  WahrtN^heinlichkdt,  dafa  die  Miw^ 
felmetane  entweder  als  solche  und  anf  nassem  Wege  In  dfo 
Gangspalten  geführt  wurden ,  oder  dafs«  wenn  sie  sich  erst 
in  diesen  gcLildit  hallen,  die  Metalle  als  Oxyde  oder  als 
Salze  in  wässerigen  Lösungen  In  dieselben  gekommen  waren. 

Eisenkies  ,  Kupferkies  ,  Bleiglanz  ,  so  wie  die  meisten 
natürlichen  Schwefelmetalle  decrepitiren  beim  Erhitzen.  Kunst*« 
Hob  dargestellte  Sehwefelmetalle,  wie  s.  B.  MiwefelUei  aü 
OfenhrOchen,  decrepitiren  aber  niehL  En  wM«  InteraaiaHt 
sein ,  solcher  sabümlrtes  SchweMltel  Mngere  ZeH  In  Wae» 
ser  za  legen,  und  dann  zu  prüfen,  ob  es  decrepitirt  oder 
nicht.  Im  bejahenden  Falle  würde  diefs  nicht  gegen  die 
Möglichkeit  einer  plutonischen  Bildung  der  Sehwefelmetalle 
sprechen;  im  verneinenden  Falle  würde  sich  aber  daraus 
ein  neues  Argument  gegen  eine  solche  Bildiag  ergeben. 

Cotta  beschrieh  eine  AQsfüUong  nm  Spalten  im 
Sohlengesteine  eines  Flaainiofens  mit  Schwefelnietailen,  dit 
man  anf  den  ersten  Blich  für  Bleiglani,  Blende»  Ki^ferUeii 
Buntlnipfererz  und  Kupferglanz  zu  hallen  geneigt  war.  Avi 
der  chemischen  Analyse  von  Plattner  ergab  sich  aber, 
dafs  ausser  Bleiglanz  nur  ein  Producl  dem  Kupferkies  sehr 
fibnlich,  und  dafs  ein  anderes  Schwefelkupferblei  war.  Ge- 
gen die  aus  dieser  Erscheinung  von  Cotta  gezogene 
Poigemng,  dafs  diese  künstlichen  Gange  Froducte  heifsfläs- 
siger  Infiltration  oder  einer  Sublimation  oder  lieider  aogleieh  ^ 
Bind,  ifll  «n  so  weniger  etwas  iDarfaMieni,  ab  sowohl  das  um 
den  AntbnonglamenoB  geaaigerte  Antimoniom  eradum  kry- 
stallinisch-blAttrig  und  dem  Antimonglana,  als  auch  da^  durch 

«)  duigitadiea  fid.  U.  8*  1  f  • 


Digitized  by  Google 


Itü     NaMriicba  md  UailUclie  Sckwefdaetell«. 

ftiUiMtioii  eaMaidaiia  Sckwafelbki  ai»  OfnibrtchaD  dm 

Blaii^lani  sehr  ihnlieli  Ist    Die  sweita  Folgamng,  daft 

Erzg^angbildungen  auf  denselben  Wegen  möglich  seien  ,  ist 
sun&chsl  an  die  Bedingung  zu  knüpfen,  dafs  auf  feuerflussi« 
ßtm  Wege  künstlich  gebildete  Schwefelmetalle  durch  Bebaa» 
dafai  nil  vtaerigan  FlilaaigkaUan  4ia  Bigeoacliaft  dar  aa- 
Urliclm,  Mm  Brbilaaa  la  decre|iiliran,  ariangen.  UaM- 
gena  bemerkt  Cotta  selbt,  indem  er  sich  auf  meine  Abhand- 
lung über  die  Bildung  der  Quarzgänge  *)  bezieht ,  dafs  die 
Ganggesteine^  Quarz,  Kalkspath,  Schwerspath  u.  a.  w.  nicht 
ala  Producta  aiaar  beifsflüssigen  lafiUratiaB  oder  ainar  Sab- 
taalkm  belraabtat  werdea  bönnao. 

Die  Sebwefblinetalle,  wekha  ana  Löaoafen  tob  MelalU 
salzen  durch  Schwefelwasserstofr  gefällt  werden,  sind  meist 
gefärbte,  amorphe  glanzlose  Massen.  Fällt  man  sie  aber 
aus  verdannten  Lösungen,  und  lafst  maii  das  Scbwafelwasser* 
alaffgaa  aebr  laagaam  dorcbatraicben;  wandet  auui  S.B.  eise 
«iaaarifra  LdaoRf  von  Cblorblai  an:  ao  aaigt  aicb,  ausaer 
dem  schwarzbraunen  Niederschlage,  aof  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  eine  dünne  Haut  mit  dem  metallischen  Glänze 
des  Bleiglanzes.  Bringt  man  den  Niederschlag  auf  das  Fil- 
ter, und  wäscht  ihn  sorgfältig  ans:  so  unterscbeidet  ntu 
dantficb,  nacb  gelindem  Trocfcnent  melalliacb  glftnieade»  das 
Sanaealicbt  rellectirende  Flimmereben  iwiacben  der  glanslo- 
aen  schwarzen  Masse.  Je  langsamer  das  SchwefeUvasser- 
stoffgas  durch  die  ßleiauflösung  geleitet  wird ,  desto  mehr 
betragen  diese  Flimmerchen.  Ueberzieht  man  Glas-  oder 
Porzellanplattan  mit  einer  aebr  verdünnten  Bleiauflaaang,  und 
bringt  aia  in  die  Niba  einea  Scbwefelwaaaeratoir-Bntwicke- 
longs-Apparals ,  ans  dem  man  von  Zeit  zu  Zelt  einige  Bla- 
sen Gas  in  die  Luft  streichen  läfst:  so  bemerkt  man  bald, 
dafs  die  Platten  mit  einer  metallglanzenden  Haut,  ganz  ähn« 
lieb  dem  Arsenik-Anflug,  den  man  miltalal  des  Mars'schea 
Apparats  arbilti  abereogen  werden.  Bleiglani  bann  aicb  da« 
bar  unter  den  angegebenen  Bedingungen  ans  BleiauHdanngea 
bilden.  Sollte  er  sich  auf  diese  Weise  gebildet  haben :  so 
würde  diefs  gerade  unter  den  Bedingungen  geschehen  sein, 

*)  B.  Jahrb.  t  Mia.  u.  i.  w.  1644. 
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welche  in  der  Regel  im  Mineralrdche  ftaU  ÜMkn:  eise  felir 
▼erdinste  Ldcmg  dnes  BleiMltes,  s.  B.  eine  Ldetnig  voa 
kleeebaorenn  Bleioxyd  in  einem  Wasser,  welches  ein  wenif 
kieselseiireoder  kofatenstare  Alkalien  enthalt  (S.1895),  braurlite 
blofs  an  den  Spaltenwänden  herabzusickern,  und  die  atmo- 
sphärische Luft  im  Spaltenraumc  nur  so  viel  Schwefelwasser- 
stoff zu  enlhallen,  wie  die  in  der  Nähe  der  Schwefelquellen : 
so  waren  alle  Bedingungen  zur  Bildung  von  Bleiglanz  gege- 
ben, ond  eben  defshalb,  weil  die  Pricipitalion  de«  ScIiWe» 
felblei*s  aasserordentlicii  langsam  Ton  Statten  gehep  molsiey 
halle  es  Zeit  genug,  sieh  Tollkommen  hryslalliaiseh  aosia- 
hilden.  So  wie  sich  Schwefelstnk »  das  ans  kieselsanreni 
Zinkoxyd  durch  Schwefelwasserstoff  gebildet  wird  ,  von  der 
Kieselsäure  völlig  sondert  (S.  1895):  so  konnte  sich  auch 
die  Kieselsäure  von  Bleiglanz  gesondert  haben.  Daher  dar 
so  «ehr  häufige  Zusammenvorltommen  desselben  mit  Quars. 

Einfache  Schwefelmetalle*}. 

£ifMhiet,  allgemein  Terbreifiet,  findet  sieh  sowohl  eiiH 
gewachsen  in  kryslalluiischen  nnd  sedunenliren  Gesteleen, 
als  aar  Lagern ;  er  ist  f  Schwefeleisen  **}«  Von  seiner  Lö- 
sung, von  seinen  Zersetzungen  und  Umwandlungen  in  andern 
Eisenverbindungen  u.  s.  w.  war  schon  an  mehreren  Orten 
die  Bede.  S.  unter  andern  Bd.  LS.  917  ff.  und  Bd.  II  S.  ld2S  ff. 

Straklkies  ist  weniger  verbreitet  als  Eisenkies  und  ebenso 
nsammengeselzt  wie  dieser.    Das  Uebrige  wie  bei  diesem« 

MagnetkitB  ist  gieichüsUs  weniger  verbreitet  als  der 


*}  Diefs  kann  zwar  nicht  streng  darchgeffibrt  werden,  da  niclit 
blor«  sehr  hftufig  ein  Schwefelmetall  geringe  Mengen  eines  an. 
dem  enthält,  sondern  manche  DoppeUSchwefelmetalle,  wie  na« 
MeaÜich  der  Kupferkies  sich  TOn  einfachen  Schwefelkupfer 
Bleht  trennen  lassen ;  die  mehrfach  niaauneagesetaten  Schwe- 
felnettlle  bringen  wir  aber  in  eine  beiondcre  Abtheiinng. 
Der  Kürze  wegen  benennen  wir  nack  der  chemischen  Pfomen- 
clatnr,  nnd  dem  Handbache  der  Cbemie  Ton  L.  Gmelin  5te 
Aal.  folgend,  din  «lafiiehea  SehwefelaMlane.  Der  ZIkler  4m 
Braekt  heseicbaet  die  Zahl  der  Atome  dea  Sekwelola  (dea  eleiu 
tranegativen)  lad  derKanaardit  dasValillt  (dea  aMrtrepaaUi« 
tan  Bastaadtkalli). 
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Eisenkies,  er  ist  }  Schwefeleisen.  Das  Uebrige  wie  bei  die- 
sem. £in  Magnetkies  von  Gap  AI  ine  ,  Lancaster  -  County  in 
Femuyhamm^  entbiell  4^  Nickel,  1,3  Kupfer»  0,27  filei  imd 
1,7  Arsenik  CM.  H.  Boye)  aaeh  A.  Geslli  ^  dv  8,9 
llidEel.  In  dem  begleitenden  Kupferkies  und  Eisenkiee  Umi 
Mk  kein  Nidcel. 

Manganglanz,  selten  auf  Gängen  mit  Tellurerzen ,  Ei* 
senkies ,  Falilerz  und  auch  auf  eioem  Quarzgänge ,  iai  i 
Schwefelmangan  (Arfvedson). 

Zinkblende  sehr  verbreitet  auf  Gaggen  und  Lagerstätten» 
ein  häufiger  Begleiter  der  meisten  Erze,  manchmal  die  Geng» 
messe  bildend,  seilen  in  Gesteinen  (Granil,  Glunmerscbiefer, 
Basalt  a.  s.  w.)  eiagesprengi  and  in  Drasenrinmen  (Dolomit, 
lapfersekiefer,  Mascbeikalk,  Uaskalk  aad  Basalt),  ab  Aas* 
fOllung  feiner  Risse  und  Klüfte  in  Steinkohlen  und  in  Sphä- 
rosideril-Nieren  im  Sleinkohlen^ebirge ,  so  wie  endlich  als 
eine  sehr  neue  Bildung  (Bd.  I.  S.  9d6  ff.)  ist  f  Schwefelzink 
(Arfvedson,  L.öwe,  Damour,  Kersten,  Henry,  Jackson}.  Sie 
ist  selten  rein,  meist  eisen-  manchmal  nach  amafanbalUg 
(Berlhier  Lecaaa,  Bechi,  Osann,  Bcheerer);  die  von  Jlar* 
mtUo  M  P0pajfam  (Marmatit)  Iiesteht  aas  3  AL  SchwefalainiL 
and  1  At.  Sehwelelsen  (BoaTsingault) ;  häufig  enthalt  sie  ge- 
ringe Mengen  ¥on  Kadmium  (bis  3*2).  Die  von  RoUtl  in 
Kärnlhen  giebt  Antimon-  und  Bleireaction  (Kersten). 

Blende  wandelt  sich  in  Galmei  um.  So  findet  man  auf 
einem  mächtigen  Gange  bei  Altenbrück  die  Blende  am  Aus- 
gehenden in  Galmei  umgewandelt,  und  in  der  Milte  noch 
grdfsere  Ueberreste  davon.  Bei  Bergitck^hdlHwh^  wo  der 
Gnimai  xwiscben  doloautischen  Kalksteinen  des  Uebergangs- 
gebirges  and  Braankohlen-Thon  meist  mmldenftfirmige  Veiw 
tiefnngen  ansfAllt,  liegen  lese  Meke  Blende  in  diesem  Thone 
oft  in  grofser  Menge.  Die  grölseren  Slucke  sind  traubig 
und  zeigen  in  Drusen  wie  an  der  Oberfläche  eine  Umwand- 
lung in  drusigen  Galmei.  Auch  zwischen  dem  Kalksteine  und 
der  Braunhohien* Formation  finden  sich  beide  Zinkerze  neben 
ainaader.    Das  gaaae  Vorkommen  aeigt  denUich ,  dals  sich 


«)  ailllB.  Atter.  Im.  (3).  T.  XHL  f.  tt9, 
^  Chtn.  Pbamaetat.  CenltalhlaM  1652.  0.73. 
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ik§B  Ene  aiekt  raf  ihrer  nnpringlklieii  Lagmiilte  belli, 
den,  fondem  dafii  sie  bei  der  Ablegeniii|f  dee  Bnvnkoblen« 
Hone  eingeschwemmt  worden  waren.  Merkwflrdtgr  ist,  dar» 
aar  der  südlichen  Abdachung  des  Kalkröckcns ,  wo  diese 
Erze  nicht  vorkommen,  zwischen  jenen  Lagern  sich  eine  2 
Zoll  mächtige  Gypsbank  findet  *).  Sollte  vielleicht  die  bei 
der  Umwandlung  der  Blende  in  Galmei  entstandene  Scbwe» 
felsiore  durch  die  GewAsser  dtbin  geföbri  worden  sein,  und 
die  Unwandhinf  dee  ICalkeleini  In  Oype  bewirkt  beben? 

Blende  verdrftngt  Kelkspalb  **).  Scbwertich  war  ele^ 
eondem  wabrscheinlich  eehwefebanres  Zinkozyd  in  Gewie- 
sern aufgelöst,  welches  durch  organische  Substanzen  re- 
ducirt  wurde  (Bd.  I.  S.  93H),  während  die  hierbei  gebildete 
und  von  den  Gewässern  aufgenommene  Kohlensäure  den  koh- 
lensauren Kalk  auilöste  und  Tortrührte.  Es  können  sich  aber 
auch  schwefelsaures  Zinkoxyd  und  Kalkspaih  vorher  gegen* 
f  eilig  serselii  liaben,  in  welchen  Falle  der  entslendene  ecbwe* 
felsanre  Kalk  durcb  oiyaniscbe  Subetanien  so  Sebwefeloal* 
ehin  redneirt,  nnd  dnreh  lettterei  das  Zinkoxyd  in  Sdbm^ 
felsink  zersetzt  wurde.  Von  einer  Rednction  des  schwefel- 
sauren Zinkoxyd  durch  bituminöse  Substanzen  war  schon  frü- 
her (Bd.  II.  S.  1193,  s.  auch  S.  1199)  die  Rede.  Auch  das 
Zinkoxyd  im  Gahnit  (S.  1902)  scheint  in  Zinkblende  umge* 
wandelt  zu  werden.  Websky  ^*^)  beschreibt  einen  Gahnit* 
krystall,  der  nach  innen  unverändert,  gröfslentheils  aber  nil 
Beibehaltung  der  Form  in  dichte  Zinkblende  nmgewandeUwar» 
Die  Blende  wird  endlich*"durcb  Branneieenstein  verdfiofl 
(Bd.  II.  8.  1337). 

Vol%it,  im  Quarz  mit  verschiedenen  Schwefelmelallen, 
selten  mit  Blende  zu  Pont-Gibaul  im  Dep.  Puy  de  Vome^  be- 
sieht aus  HQ,H2  Schwefelzink,  15,34  Zinkoxyd  und  1,84  Ei- 
senoxyd (Fournet).  Diese  Verbindung  ist  wahrscheinlirh  durch 
eine  theilweise  Oxydation  des Schwefelzinks  entstanden;  das 
eckwefisleaare  Zinbexyd  konnte  dnreh  kalkhaltige  Gewässer 
lemeM  (S.  ItUO)  «nd  der  scbwefebainre  Kalk  rorlgeflkhrt 


«)  Y.  Hu  ene  in  d.  Zeilschrift  d.deuUch.  geol.  Gef. Bd. IV. 8.571. 
••)  Silem.  im  n.  Jahrb.  f.  Min.  u.  5.  w.  1351.  S.  578. 
ZeitKbrifl  d.  deuttcb.  feol.  Ge»elUch.  Bd.V.  8.435. 
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werden.    Es  bleibt  aber  noch  zu  erklären  Gbrig,  wamm  in 
diesem  Falle  nichl  JiolileiistiiresZinkozyd  sarückgebliebeo  ist 
Kv^ergku»  aaf  Gingen  und  Lagern  mit  Kaprerkies, 
Bmitkupferers,  Maladiit,  Kupferlasiir,  Kupfergrün,  Rothkopfeiw 

erz,  Ziegelerz  und  gediegenem  Kupfer,  im  Kuprerscbiefer 
und  als  Vererzungsmillel  von  PflHnzentheilen ,  seilen  im  Ge- 
birgsgesleine  und  im  Thon  *).  Die  mit  den  Analysen  des 
Kupferglanzes  (klaproth,  Ullmann,  Thomson,  Scheerer  und 
WUcsynsky}  siemUcii  nahe  fll)erein8timiiiende  ZosammenseU 
suig  Iii 

Schwefel    1  At.  =  20,27 


Kupfer      2  «  B  7U 


At  i  Sekwefeftivrer 


Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  man  in  ihm  stets  Eisen, 
0,28—3,33  gefonden  bat^  und  Plattner  ««)  fand,  dafs  der 
4mh  die  Loope  gans  rein  erscbeinende  Kopferglans  vonBogs- 
sloiodk  etwas  freies  nnd  nickt  schwefelsaares  Kupferoxyd 
enlbfilL 

Buntkupfererz  auf  Gängen  mit  Kupferglanz,  Kupferkies, 
Malachit,  Kupferlasur ,  Kupfergrün,  Rothkuplererz,  Ziegelcrz, 
gediegenem  Kupfer  u.  s.  w.  und  im  Kupferschiefer;  selten  im 
Gebirgsgesleine.  Aus  den  sahireichen  Analysen  und  nament- 
lich aus  den  sorgfältigen  von  Plattner***}  ergieht  sich> 
dafs  das  derbe  Buntkopferen  nie,  oder  nur  selten  von  einer 
bestimmten  chemischen  Zusammenselzung,  sondern  fast  stets 
mit  Kupferglanz  oder  Kupferkies,  oll  auch  mit  sehr  geringen 
Quantitäten  Kupfer-  und  vielleicht  auch  Eisenoxyd  gemengt 
ist.  Wenn  das  von  ihm  analysirte  krystailisirle  Buntkupfererz 
von  Cornwall  für  das  reinste  gehalten  werden  kaoni  so  ist 
die  normale  Zusammensetzung: 


*}  Am  Lake  Suptrior  kommt  Barytipath  vor ,  der  durch  8 — 10 
Schwcfelkupfer  dunkel  gefärbt  Ut,  und  ebenso  Barylocalcit, 
weicher  damit  iroprft^nirt  ift.  Fofier  und  Whitney  a.  a« 
ü.  P.  96. 

Püggen  d.  Annal.  Bd.  XLVIL  S.  3ö8. 
fibend.  S.  359  ff. 
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Schwefel  6  AU  ->  28,24 1 

Knpfer     6      «  6Ö,76>^      «  Schwefelkupfer  =  69,91 


99,84  100,00 
KupferkUii  wf  Gflagen  md  Lagern  mit  anderen  Ku- 
pfer- auch  Eisen-  und  Bleierzen  in  verschiedenen  Forma- 
tionen ist  allgemein  verbreitet.  Seltener  fmdet  ersieh  im  Ge- 
hirgsgesteine,  wie  im  Kupferschiefer  (als  Ueberzog  von  Piachab» 
drücken),  in  Drosearftmiieii  des  Kupferschiefers,  in  Muschel- 
kalk, Chloritschiefer  und  im  Syenit  eingeschlossen ,  in  Höh« 
luBgen  ron  Mandelstein  und  Kalkstein,  im  Thon,  als  AusfäU 
lung  feiner  Risse  und  Klülle  in  Steinkohlen,  so  wie  in  Sphä- 
rosiderit-Nieren  in  der  Sleinkohlenformation.  Die  mit  den 
Analysen  des  Kupferkieses  (H.  Rose»  Uartwali  und  Fhilippsj 
ftbereinalimmende  berechnete  ZusMnenaetnng  ht 
Schwefel   4  At  »  35,05  / 

Kupfer  2  ,  -  34,47  r  i  Schwefelkupfer  =  43,33 
Eisen       2  ,  -  30,48  r  »   i  Schwefeleisen  =  66,77 

100,00  '  100,00 

Sieben  Analysen  von  Bechi  zeigen  sehr  schwankende 
TerhiltDisse  *), 

KupfermdSg^  auf  Brzgingen ,  im  Kupferschiefer  und  im 

Muschelkalk  mit  anderen  Kupfererzen,  auch  als  Ueberzug  von 
Laven  und  Schlacken.  Nach  Walchner,  Coveiii  und 
Grimm  ist  seine  Zusammenseiuing 

Schwefel   1  At  «  33,70 


Kupfer      1  9   B  66 


30  (  ^  ^^^^^^^^"^ 


100,00 

Er  enthält,  nach  W  a  1  c  h  n  e  r,  geringe  Mengen  Eisen  und 
filei,  und  nach  Grimm  3,69  Eisenkies,  10,67  fiisenoiyd  und 
18,1^3  Qmn. 

Kupferglanz  wandelt  sich  in  Buntkupfererz  und  in  Ku. 
pferkies  um. 

In  den  Pseudomorphosen  von  Buotkupfererz  nach  Ku^- 


*)  Sülm.  Amer.  JouiD.       T.XIY.  F. 61. 
niNb«(  IMHti  u.  tig 
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prerglam  findet  sich  dieser  noch  ^li  Km.  Kleine  ttrfrttlfe 
bM  oft  gani  in  Bnnltepferers  wnpmmtAfiU.  WAkmA  kim 
dio  OomindlM^  ton  anfeai  Midi  innen  for^getebritUtt  i«^ 
4Bei9l  eine  «ndero  Pkendomorphose ,  dnfii  dieielbe  mitten  In 

Innen)  der  Krystallc,  oder  wenigstens  auf  der  Endfläche  be- 
gonnen h«lle  Zu  69,*U  Th.  Kupferglanz  mufslen  30,09  Th. 
}  Schwefeleisen  treten,  um  ihn  in  Buntkapfererz  umzuwiindeln; 
4ie  Volmnen-Znnihme  betrag  daher  63,66  Nor  in  der 
mietet  genannten  Pceudemorphose  erwähnt  Blnm  ein  Au^ 
^netten  der  Ueno  Mif  der  JMfliehe.  Ob  dietei  so  viel  be- 
Mglt  nie  eine  so  bodentende  Zontbme  des  Tolomens  fordeit^ 
bkibt  nnbestimmt;  In  denjenigen  flüen,  wo  die  Umwnnd* 
long  von  anfsen  beginnt,  mOrste  beim  Poitschreiten  nach  In- 
nen die  zuerst  gebildete  Rinde  noihwendig  zerplatzen,  wenn 
das  Schwefeleisen  fortwährend  in  das  Innere  dringe,  ohne 
dafs  vom  Kupferglanze  etwas  forlgeföhrl  würde.  Die  Um- 
wandlung kann  daher  nur  .  durch  Auslaesch  erfolgen  Diefs 
so  denken  hat  nm  so  weniger  Schwierigkeit,  da  EisenliElee 
Scbwefeimelslle  (Scbwefelsüber  im  Itotti*  und  Schweiigil- 
tigen)  nnd  mehrere  andere  Snbstansen  Terdringen  kann 
(S.  1364) »  und  de,  wie  das  Vorkommen  des  Kapfenrilriol  in 
Höhhingen^  Klönen  und  alten  Kupfergruben  und  in  Gruben- 
wassern zeigt,  Schwcfelkupfer  so  leicht  durch  Oxydation  fort- 
geführt werden  kann 

iltidinger  io  Pogg  cHd.  Anal.  Bd.  IX.  S.  184.  u.  Blun 
die  Pseudomorphoscn  S.  40.  Grand  je  an  Kachlrag  II.  S.  17. 
**}  Bei  dieser  und  den  folgenden  Reductionca  des  Gewichts  auf 
das  Volumen  wurde  das  mittlere  spec.  Gewicht  der  Mineralien 
genommen.  Wo  daher  die  spec.  Gewichte  bedeutend  schwan. 
ken,  können  die  Resultate  nur  approximativ  sein.  Es  ist  sehr 
wflnschenswertb,  dafs  in  den  FAlicn,  wo  neben  den  Pseudomor- 
phoien  noch  gant  nBnm^wandelte MineniUen  sieb  finden,  deren 
$f€C  (lawicht  und)  wo  nW^glich,  auck  das  der  ersterc«  bestimmt 
werdea  möge.  Dann  wArdea  unsere  Resultate  eiaer  Correclion 
in  nnterwerfen  »ein. 
***)  Es  ist  bekannt,  dafs  sich  *  Schwcfelkupfer,  durch  Schwefel* 
waiserstofT  auf  Kupferoxydsalten  gefAllt,  schon  beim  Auswa- 
•eben  oxydirt. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  in  allen  lasammengesetxten  Yer« 
biadungeoi  derea  Oei(«wiUieUe  bioift  VcckiedaAgan  liadv  nnd 


Oigitized  by  Google 


VWÜuvteen  sack  Snyfergjbmi. 


mt 


4fM  EUaieiUi  fa  TtnebicdeiM  YcrfcillBiites  ikii  TCfMadcfl» 
S^ielftum  flir  fenekiadcBO  AnDabnen  der  ZMronMietsmf es 
nlaffeSt  welches  giat  betoaderi  bei  de«  mtanBCBgeeeUlea 
SchwefelmetaUeM  der  Fall  iet.  Maa  bal  ta  Miaeralrdcbe  aoeb 
aicbt  I  Scbwefeldiea  feAmden;  et  baaa  aar  aaf  btaillichea 
Wege  darfettellt  werden.  Wir  bescbeidca  .aaa  Jedoeb,  daA 
dlefii  alcbt  ein  abiolaltr  Graad  aaia  baaa»  die  Eiiüeaa  dia. 
aaa  Bcbwcfeleiveni  in  lusammenf  eietitea  Sebwarelmetallea  sa 
llafaen;  dena  Cbeniie  und  Alineralogie  bietca  viele  Bebpiela 
Ton  der  Exitteaa  eiafacber  Yerbiadaafea  dar,  die  niclit  ala 
iolcbe,  fondera  nur  in  mebrrach  zuaanunengesetztfa  Verbindun. 
gen  vorkommen.  Die  Umwandlung  des  Kupferglanzes  in  Kum 
pferkiea  können  wir  uns  durch  Anrnalime  Ton  *  Sehweft- leisen 
in  der  Art  denken,  dafs  1  At.  Schwefel  des  letzteren  an  das  \ 
Schwefel knpfer  tritt,  wodurch  dieses  in  \  Schwefelkapfer  aad 
jenes  in  *  Schwefeleiscn  umgewandelt  wird.  Dieteai  gcBifa 
könnte  der  Kupferkies  als  eine  Zusammensetzung  aus  gleichen 
Atomen  J  Schwefelkupfcr  (52)  und  •  Schwefeleisen  (48  Proc.) 
betrachtet  werden.  Diese  Annahme  hätte  das  für  sich ,  daft 
beide  Schwcfemelalle  wirklich  im  Mineralreiche  vorkommen: 
das  J  Schwefelkupfer  als  Kupferindig,  das  *  Schwefeleisen  im 
Magnetkies;  denn  obgleich  dessen  Zusamminsitzung  verschie«. 
den  gedeutet  wird:  so  wird  doch  die  Gegenwart  dieses Schwe. 
feleisens  nicht  bestritten  (S.  1362).  Ueberdieis  Gndet  sich  [ 
Schwefeleisen  in  geringer  Menge  in  vielen  Meteorsleinen,  und 
auch  bisweilen  aus  Eisenvitriol  -  haltenden  Grubenwasaern  durch 
organische  Substanzen  reducirt,  jedoch  oft  mit  einer  höheren 
Schwefelungss.ufe  gemengt  (Berzelius).  Der  Umstand,  dais  der 
Kupferkies  beim  Glühen  J  seines  Schwefelgehaltes  verliert, 
entspricht  der  Annahme ,  dafs  er  \  Schwefelkupfer  enthalte; 
denn  wird  dieses  bei  abgehaltener  Luft  geglüht:  so  verflüchtigt 
sich  die  H&lfte  des  Schwefels,  und  j  Schwefelkupfcr  bleibt  zu. 
rAck  (Döberein  er  in  Schweigg.  Journ.  üd.XYil.  S.  414). 

Vorhin  haben  wir  uus  darauf  bezogen,  dals  Eisenkies  so 
häuüg  andere  Mineralien  verdrftngt.  Dals  in  diesem  Falle,  wie 
bei  der  Umwandlung  de«  kupferglanzea  in  Kupferkies,  Schwe. 
felelscn  aufgenonuuen  wird,  ist  eine  Thatanche  j  welche«  Schwe- 
/«l«isen  es  ist,  das  steht  noch  in  Frage. 

Buntkupfererz  läfst  sich,  nach  obiger  Formel,  freilich  nicht 
als  eine  Zusamuiensetzuog  aus  \  Schwcfelknpfer  und  *  Schwe* 
feieisen  betrachten;  allein  die  schwankenden  lUsuliate  aeiner 
Aaaljftea  geautiea  (kherhaupt  nicht,  den  Umwaudlungsprocela  dea 


Digitized  by  Google 


1M4     Knpferidei  ZmetMlgq^tel  tott  Fakicn. 
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von  Kupferkies;  das  Buntkupfererz  war  daher  durch  eine 
fortschreitende  Umwandlung  zu  Kopferkies  geworden.  In 
emem  dieser  pseudomorphen  KrystaUe  war  diese  Umwaad- 
Inng  YoliendeU  la  Uebereinsluiiaiang  mit  den  Yorhia  aige- 
führten  Falle  einer  im  Innern  begonnenen  UmwandloBf  dci 
Kupferglanzes  in  finntknpfererz  ist,  dafs  das  Innere  eiaei 
krystallisirten  ßuntkupfererzes  Kupferkies  enthielt  Za 
4J,^3  Kupferglanz  mufsten  50,77  |  Schwefeleisen  treten,  um 
ihn  in  Kupferkies  umzuwandeln;  die  Volumen -Zvnaliaie  be- 
trug daber  164,9.  Es  ist  unmöglicb,  dafs  eine  so  bedci- 
tende  Zunahme  des  Volumens  ohne  gändiche  Zerstönmg  dm 
ursprünglichen  Krystalls  hätte  von  Statten  gehen  können.  Ii 
dieser  Aufnahme  sucht  zwar  Blum  den  Grund,  dafs  bei  der 
Umwandlung  des  Kupferglanzes  in  Kupferkies  die  Form  des 
ersteren  selten  erhalten  ist;  allein  diefs  findet  eben  debbitt 
keine  Anwendung  auf  die  angeführten  Pille,  wo  die  Fora 
erhallen  ist.  In  diesem  muTs  daher,  wie  bei  der  Umwaad.  | 
lang  des  Kupferglanzes  in  ßuntkupfererz,  eine  theilweise  Ver- 
drängung desselben  durch  das  Schwefeleisen  gedacht  wer- 
den. Kann  zwar  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  die  Form  verloren  gehl,  die  Umwaaii- 
lung  Uofs  durch  Aolbahme  Yon  8ehwefeieiaen  erfolgt:  m 
mdehten  wir  doch  bei  dem  einfacheren  Falle,  dafs  stets  «ia 
Austausch  slattGndet,  stehen  bleiben. 

Kupferkies  kommt  auch  als  Zersetiungsproducl  tob 
Fahlen  vor.  Lingst  bekannt  sind  die  aogenannlen  Kupfer« 
Uea-Uebenage  auf  Fahlen- KryslaUen,  namenOloh  auf  doi 


Kapferglaniei  in  Bimtkiipfererx  in  einen  allgemeinen  Anidndi 
EU  bringen.  Gans  richtig  sagt  Blum:  die  Umwandlaag  dei 
Bunlliupfereries  in  Kupferkies,  sei  es  aus  Kupferglani  herror- 
gegangen  oder  nicht,  möchte  lienilich  häufig  vorkommen,  oad 
darin,  so  wie  in  der  weiteren  Veränderung,  scheint  der  Grund 
diT  schwankenden  Zusammensetsung  der  Buntkupfererze,  der 
Millclglieder  iwischcn  Kupferglans  und  KupferkiM,  dcfCB  Za* 
sammensetzung  ziemlich  conitant  ist,  zu  Uefca. 
•)  A.  a.  0.  B.  185.  Blaa  a.  a.  0.  S.42. 

Varantrapp  ia  Pogg ead.  Anaal.  M.XLO«  0,379. 
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■■ptoUtt  Zenetniiigsproduct  von  Fahlerz,  1915 

BmrsL   Yolger*}  führt  an,  dafs  im  Rosenhöfer  ^  Gangzug 
bei  Chuithal  auf  einer  Decke  von  Eisenspath  zuweilen  fufs- 
grofse  Stellen  mit  }  Zoll  grofsen  Fahlerzkrystellen  dicht  he^ 
deckt  sind,  die  aufsen  ganz  als  Kupferkies  erscheioen.  A« 
allen,  ans  dem  Eisenspath  nehr  oder  weniger  hervorragen« 
den  KrystalleB  siehl  man  aofsen  keine  Spar  von  Pahlerz, 
iOBdem  nur  lelraddrisehe  lartdmsige  Kupferkiese.  Ein  leichl 
l«r  Dmeic  mil  einer  Pineelle  -  Spitze  zerbricht  die  mehr 
•der  weniger  dünne  Kupferkies -Decke  und  unter  ihr  zeigt 
sich  ein  Kern  von  Fahlerz  ,  der  bei  weitem  nicht  so  wohl 
ausgebildete  Kanten  als  jener  besitzt,    ist  ein  Kryslall  mit 
mehreren  solcher  Decken  überzogen :  so  erscheint  jede  nach 
innen  folgende  weniger  ausgebildet  als  die  vorhergehende. 
Wo  die  Kupferkies  .  üeoke  recht  stark  ist,  tritt  dieses  Mits- 
Terhiltnifs  am  FaUen-Keme  noch  viel  mehr  hervor.  Wohl 
geformte  Knpferides-Gehiase  mit  den  roannichfachen  Flächen- 
Combinationen  der  Fahlerztetraeder  enthalten  einen  Fahlerz- 
Kern,  der,  gänzlich  abgerundet,  kaum  den  telraedrischen  Ty- 
pus erkennen  läfst    Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  an 
eine  Incrustalion  der  Fahlerzkrystalle  durch  Kupferkies  den- 
ken, da  dieser  üeberzug  sich  nur  an  den  nicht  eingewach- 
senen Flachen  der  Fahlerze  findet.  Hierbei  mfifste  es  jedoch 
auffallen,  dafs  alle  diese  Flfichen,  welche  l4ige  sie  auch  haben 
mögen,  gleichförmig  nnd  gleich  starli  incnistirt  sind,  und  dafs  die 
Bisen«,  Bitter- und  Barytspathe,  die  Bleiglanze  und  Zinkblenden, 
weiche  mit  den  Fahlerzen  mannichfaltigst  verwaciisen  sind, 
keine  Spur  von  solchen  Kupfurkies-Ueberzügen  zei<ren.  Die 
meisten  eingewachsenen  Flächen  der  Fahlerze  zeigen  keine 
Kupferkies -Decke,  aber  häufig  Kopferkies- Funde.  Letztere 
nnd  mit  Kupferkiesfarbe  beschlagene  HaarklnftflAchen  findet 
man  oft  mitten  in  den  Krystalien.    Aus  allem  ergiebt  sich, 


• 

*)  Pogf  ead.  AmmI.  Bd.  LXXIV.  8. 35ff.  Dieie  iaterefiante  Ah- 
handlaaf  zeigt,  wie  viel  Neues  in  langet  hekiniten  Ersehei« 
BOBfeB  f efiiiulen  werden  kau»,  wen  sie  mit  Sorffalt  uler. 
sacht  werden.  Gewifs  fiebt  es  manche  ihaliehe ,  den  Beif. 
leaten  bekannte  Erseheinnngen ,  welche ,  wenn  sie  tob  saclu 
kundigen  Mineralogen  md  Cheaiken  «atefsMht  werden,  >X«s- 
heitke  gehen  dArllen. 
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1916     Kupferkies  Zerseliiiagsprodact  von  Falüen. 


Ml  der  Kapferkies  aas  dem  Faklerxe  entslanden  ist.  Pii 
eine  tofehe  Umwandlung  spriclit  aoch  noek,  dars  die  iafcora 

Masse  des  Fahlerz -Kerns  unter  der  Kupferkies-Deeke  mehr 
oder  weniger  tief  weil  lockerer  und  milder,  als  sein  Innerei 
und  als  die  iofaere  Masse  Irischer  giaUflaciiiger  Faklerzkrj- 
atalle  ist 

Gegen  die  Ansieht  Yolger^s  naehten  Zincken  asi 

Rammelsberg  Einwurfe,  welche  jedoch  Blum*)  aidt 
för  genügend  hält.  Letzterer  berichtet  uberdiess  von  dem 
Vorkommen  solcher  Kupferkies-Ueberzöge  auch  an  anderes 
Orten, «ndGrandjean  hiltsie  gieickraUs  für Umwandhmgi- 
Fseudomorphosen« 

Da  die  Fahlerze  sehr  verschieden  zusammengesetzt  sind: 
so  ist  es  nicht  so  leicht ,  sich  eine  klare  Vorstellung  von 
dieser  Umwandlung  zu  machen.  Wir  wählen  unter  den  zaU- 
reicben  Analysen  von  Fahlerzen,  nach  Aasschlufs  der  yob 
Klaproth,  diejenigen  aus»  welche  das  Maximum  und  Mhii- 
mum  von  Kupfer  und  Bisen  enthsllen,  und  die  an  den  Ortes 
vorkommen ,  wo  man  die  Pseudoniorphosen  von  Kupferkies 
nach  Pnhlerz  gefunden  hat.  A  sind  die  Bestandtheile,  wel- 
che Antheil  an  der  Umwandlung  in  Kupferkies  nehmen  kön- 
nen, B  Schwefel,  welchen  Kupfer  nnd  Eisen  zur  Bildung  toi 
}  Schwefeikupfer  nnd  )  Schwefeteisen  fordern,  C  Sckwefel- 
eisen,  welches  das  Kupfer  zur  Umwandlung  in  Kupferkiei 
fordert,  und  welches  das  Eisen  giebt«  D  Kupferkies,  welches 
Kupfer  und  welchen  Eisen  giebU 
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IMI      UmwiBdlinif  yoa  FaUeiz  ia  KopferkiiBg. 

in  Onecksilber-lialliges  Fahlttn  tot  ün§mrm^  PonU 
tüi&r  7«mitfi  (V.  Haaer) ; 

lY  von  Kapnik  in  Ungarn  (H  Rose); 

Y  TOD  der  Grube  Ziüa  bei  Clauithal  iH.  Rose); 

Yl  Ton  Cknuthal  (Sander); 

Yll  von  der  Grube  Aurora  bei  DÜlenburg  (H.  Rose). 

Hieraus  ergeben  sich  folgende  Resultate:  1)  der  Schwe- 
fel in  vorstehenden  Fahlerzen  beträgt  stets  melir,  als  zur 
Anssclieidang  des  Köpfen  als  {  Scbwefelkopfer  und  des  fii- 
lena  als  |  Schwefeleisen  erforderlicb  ist;  bei  der  Unwnnd- 
lang  in  Kuperkies  werden  9,58  —  15,37  aasgescbieden  ond 
fortgeführt.  2)  Die  gröfste  Menge  Kupferkies ,  welche  das 
eisenreichste  Fahlerz  geben  kann,  unter  der  Yoraussetzung, 
dafs  blofs  das  in  demselben  vorhandene  Schwefeleisen  adt 
einer  entsprechenden  Menge  Ton  Scbwefelknpfer  den  psevdo- 
morphen  Knpferkies  bildet^  beträgt  nur  31,04;  die  Menge 
desselben  sinkt  aber  im  eisenärmsten  Fahlerz  bis  auf  2^2 
herab.  3")  Gehl  alles  Kupfer  der  Fahlerze  in  den  Kupfer- 
kies Aber,  und  tritt  das  fehlende  Schwefeleisen  von  aussen 
hinin:  so  steigt  die  Menge  des  letsleren  von  42,96 — 120,6. 
4)  Die  Menge  des  hinxotretenden  Schwefeleisens  steigl  Ton 
13,25—60,95 

Es  ist  von  besonderem  Interesse,  die  Zusammensetzung 
derjenigen  Fahlerzc  zu  kennen ,  deren  Umwandlung  in  Ku- 
pferkies Yolger  und  Blum  nachgewiesen  haben;  denn  die 
Grube«  aus  der  Y  abstammt,  ist  eine  von  denen,  welche  den 
Kupferkies-Ueberzug  auf  Pahlerzkry stallen  besonders  schta 
zeigen.  Yon  welcher  Grabe  Yl  herrühret,  ist  nicht  angege- 
ben, die  ziemlich  nahe  Uebereinstimmung  seiner  Zusammen- 
setzung mit  der  von  V  iafst  aber  vermuthen ,  dafs  er  ent- 
weder von  derselben  Grube  abstammt ,  oder  dafs  die  FahU 
ene  in  den  Umgebungen  Ton  Ckmtlkal  sich  sehr  ihnlieh 
siikl.  Die  Rechnung  zeigt,  dafs  das  Gewicht  des  Kupferkie- 
ses mit  dem  des  zersetzten  Fahlerzes  Y  ganz,  mit  dem  von 
Yl  ziemlich  nahe  übereinstimmt.  Reduclrt  man  aber  das  Ge- 
wicht auf  das  Yolumen:  so  findet  sich  eine  Yolumen-ZunahsM 


•)  Alle  diaae  GrOften  beliehen  iich  raf  lOOCtowIchtolheUe  FaUen* 
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von  17,8  bis  22,8,  welche  eingetreten  sein  mufste,  wenn  die 
Umwandlung  auf  die  vorausgesetzte  Weise  statt  gefandeo 
kitte.  Diefs  stimmt  aber  nicht  mil  Volger*!  Angabe,  dafs 
die  Kiipferkiea*HüUe  den  Pahlenkera  gani  lote  nniflebti  dad 
AllbHi  leere  Rflnme  Yorlianden  find.  Bniwader  iat  dieff  blob 
eine  Auflockerung  und  das  Yolamen  der  Pseudomorphose 
hat  sich  wirklich  vergröfsert,  oder  es  ist  ein  Theil  desSchwe- 
felkapfers  während  der  Umwandlung  fortgefOhrt  worden. 
Sebwerfioh  wird  sidi  diefs  eniMheiden  ltiMi;aber  daa  iii 
gans  gewifa,  dafa  die  Umwandtang  blofa  anf  Koalen  den 
Schwefeleiaena  im  Fahlerze  nicht  zu  begreifen  ist;  denn  in 
diesem  Falle  hätten  nur  7,45—14,76  Kupferkies  entstehen 
können,  wovon  man,  wie  schon  Blum  gegen  Volger  be- 
ai^kt  bal,  die  Kupferkiea-Decke  unnU^giidi  ableiten  kann. 

In  ¥11  beträgt  die  Gewiehta-Zwabnie  11,40  md  dl« 
yolamen«Zonahme  31,10.  Von  den  Psendomorphoaen  in  die» 
sem  Fundorte  (Grube  Aurora}  berichtet  Grandjean  *), 
^afs  einzelne  Individuen  einer  Krystall  -  Gruppe  von  Fahlerz 
zersprangen  aind ,  nnd  data  äoh  dicht  an  einander  gereible 
Kopferkieakryatillehen  aowohl  in  dieaen  SprQngen ,  ala  ancb 

ekvaa  tter  denaelben  nnd  noch  auf  die  y  FlAchen  Abergrei- 

fend,  angesiedelt  haben;  diese  Flächen  haben  aber,  da  sie 
bis  auf  die  Sprünge  spiegelblank  aind,  keine  Verfinderung 
erlitten.  Dagegen  aind  die  Abatnfnngaflichen  OD  0  dickt 
mit  einer  Kmste  dieser  Krystillcben  beatetzl  nnd  alark  naiw 
fressen.  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs  diese  Spränge 
eine  Folge  der  eingelrelenen  Volumen-Zunahme  sind  ;  es  ist 
daher  möglich,  dafs  hier  die  Umwandlang  ohne  Aosscheidung 
Ton  Sekwefeiknpfer  Ton  Statten  gegangen  iai. 

Blum  bemerkt»  data  die  Knpferkiea- Rinden  anf  Fahl- 
erz, ans  dem  Dreibrüderschacht  bei  Freiberg,  mehr  oder  we- 
niger dick  und  aussen  ganz  drusig  sind,  und  dafs  sich  im 
Inoern  mehrere.  Lagen  von  Kupferkies  Ober  einander  finden^ 
woTon  jedoch  die  unterste  Lage  nicht  scharf  vom  Fahlen^ 
kerne  gelrennt  iat  Beide  greifen  in  einander  aini  nnd  man 
aiekl  denflich,  dafa  daa  FaUen  an  eimelnen  Stallen  weiter 

•)  laktb.  d.  Vereiaf  t  Hatofk.  iai  Bars.  BaMaa  Wl.  0.236. 
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•Is  an  anderen  in  Kupferkies  angewandelt  ist  Andere  Fahl« 
mkryalalle  aehemen  sul  einer  asbr  dtaneB  Binde  vonBonU 
knpfereiB  iberzogen  «n  sefii :  eine  Bracbeinnng,  irdche  aneh 
Volger  nnlilirt,  «id  die  diranf  hfndeotet,  defs  dea  FahU 
eri  erat  in  Bnnlkopfererz  und  dann  in  Kupferkies  umgewaa- 
delt  wurde,  welches  dem  oben  (S.  1914)  Angeführten  ganz 
entspricht.  Aus  dieser  Beschreibung  kann  man  nichl  auf 
eine  Volumen  -  Zanahme  schliefsen:  entweder  gehörte  dieses 
amgewandelle  Fahicfi  nn  den  kupferarmen  (eine  Analyse 
Megt  nickt  vor),  oder  et  würde  ein  Tkeil  dea  Sehwefelkn« 
f9m  fbrigeflilirt. 

Gnu  dlgemeln  Ittt  fleh  der  Umwandfauigsprocelli  dea 
Fahlenea  in  Kupferkies  so  characterisiren ,  dafs  Antimon, 
Arsenik,  Zink,  Silber  u.  s.  w.  und  ein  Theil  des  Schwefeis 
und  manchmal  auch  ein  Theil  des  Kupfers  fortgefürt  werden, 
und  (Infs  dagegen  Schwefeißisen  an  deren  Stelle  tritt.  Be- 
Irftgt  das  Kupfer  im  Fahlerze  34,47,  gleich  dem  Kupfergehalte 
dea  Knpferkieaea«  so  iit  das  Gewicht  des  entstehenden  Ku- 
ffffffcieaes  gleieh  dem  des  nmgewendelten  Fahlenea.  Be- 
trigl  es  99f9Bi  se  ist  des  Volanen  des  gebildeten  Kupfer- 
kieses gleich  dem  des  umgewandelten  Fablerses.  Unter  den 
analysirten  Fahlerzen  sind  die  vom  Meiseberg  auf  dem  /fai*a 
(Rammeisberg)  und  von  (itutoo  Frt(iertct  in  Ungarn  (v.  Hauer) 
die  Einzigen,  deren  Kupfergehalt  =  30,47— 30,58,  jenein 
siemlich  nahe  kommt.  Bei  den  Fahlcrsen,  deren  Kupferge- 
hnU  unter  89,83  sinkt  *),  tritt  daher  ^  wenn  sie  in  Kupfer- 
kies nnigewendelt  werden,  eine  Volumen-Abnahme  t  und  bei 
lai^igeB»  deren  Kupfergehalt  höher  ist»  eine  Volumen-Zo« 
nehUM  ein,  sofiem  nichl  ein  Thdl  des  Schwefelkupfers  fort- 
geführt wird. 

Kupferkies  kommt  endlich  noch  als  Pseudomorphose  nach 
I^adelerz  zu  Lohma  bei  Schieitz  vor.  Das  Nadelerz  besteht 
theils  hloOs  aus  solchem,  theils  aus  diesem  und  Kupferkies, 
die  meislsn  Madelformsn  jedoch  aus  Kupferkies  mit  manch- 


•)  m«  FkMem  vea  der  Grobe  Wem$l  bei  ffel/M  »25,23  (H. 
Roao  aad  Baproth)  und  von  der  HabackuFnndgnhe  bei  FNi* 
lerf  14,81  Kupfergehalt  (II.  Rose)  siod  die  Eiazigeo,  ia  de- 
tail dtasat  MMdl  eitat  88,2d  fUit 
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Kupferkies  nach  Nadeleri  u.  0.  w.  tut 

mal  beirjchtlicher  Raum-Vermindprun^  *).     Aasser  Blei, 
Wisnulh  und  Scbwefel  enibtit  das  Nadeton  10,59^1 
twpkr  (John ,  Mck  mid  Chapmaii).  Der  nilHere  Kvpfiar«! 
leball  iron  11,61  ^iebt  33,68  Kofiferbiea,  mi4  tfiefi  esliprieli  ' 

einer  Raum  -  Verminderung  von  45  Proc.  Da  das  Nadelen 
kein  Srh^ efelefsen  enthält:  so  mufs  bei  seiner  Umwand- 
hug  in  Kspferkiea  Schwefeleiaen  dardi  Gewiaaer  fftgeftbfl 
werden« 

Die  binflgen  Umwandlon^  ron  Kopferenen  inKnpfav 

kies  zeigen  eine  grofse  Neigung  des  Schwefcleisens ,  sich 
mit  Schwefelkupfer  zu  einem  Doppelt- Sulphnret  zu  verbin- 
den. Aaf  der  andern  Seite  ergiebt  sich  aus  den  so  häuGgen 
Yerdringangen  yon  Mineralien  durch  Bit enkiea,  dafa  ea  alela 
dieses  f  ScbwelUeiaen  ist,  wdoben  jene-  yerdrlngl  Wir 
haben  nachgewiesen  (S.  1913)  ,  dafs  die  UmwandhiAg  des 
Kupferglanzes  in  Kupferkies  durrh  hinzutretenden  Eisenkies 
gedacht  werden  kann.  Auch  die  Umwandlung  des  Fableiw 
saa  in  Knpferkies  ist  so  za  l^egreifen ,  dafs  )  Schwefdeisen 
bimmtrltt,  «nddafls  lAt.  Schwefel  desselben  4in  ntalSobwe» 
felkitpfer  vorlianden  gedachte  KnpferrerMndnnf  in  f  ficiiwe» 
felkupfer  umwandelt,  während  es  selbst  in  {  Schwefeleisen 
zerfällt.  Die  Umwandlung  des  Nadelerzes  in  Kupferkies  ist 
aaf  gldobe  Weise  durch  Anfnabme  von  f  Sehwefeleisen  za 
denken. 

Die  Plseadomorphoaen  ton  Knpferpeebern,  Mnlndiil  nnd 

Knpferindig  nach  Kupferkies  (s.  unten)  zeigen,  dafs  letzterer 
auf  verschiedene  Weise  zersetzt  werden  kann.  Auch  Zer- 
selzangen  des  Kupferkieses  in  Eisenkies  und  Kupferschwörzo 
komnen  vor«  Auf  der  Grube  Eimmdfakri  bei  frmberg  fand 
slab  EiseaUei  als  PsendenuHrphose  des  Knpfivkiesesi  welebe 
nach  mit  einer  zarten  Kapferkies-Rinde  Aberzogen  war.  Im 
Innern  eines  grofscn  Kryslalls  fanden  sich  sogar  kleine  Dru- 
sen von  Eisenkies,  wodurch  eine  bedeutende  Raum-Vermin- 
derung nachgewiesen  ist  Auf  einer^  Stufe  von  Müsm 
zeigten  aicb  pyramidale ,  dem  Knpferkies  nngehörige  Kry- 
abdie  mit  Kupfersebwine  Qbenogen ,  daami  Inerei  ans  ei- 


*)  Breitbaupt  Berg,  und  IifiUenniiiiiütcho Zeitung  1353.  Ifo.24. 
*^  Breiibtupt  FangoMaia  S.m 
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wm  periM  GeMngt  von  KnpkMm  md  BkenUet  betlMid. 

Jener  ist,  so  lange  noch  die  Form  der  Kryslalle  erhalten  ist, 
nie  ganz  verschwunden;  ist  sie  aber  zerstört^  so  ist  blofs 
Eisenkies  vorhanden.  Nicht  selten  finden  sich  auch  mitten 
fo  rarinderten  KnpferiüeriuysliUea  BbeBkieskryslalle 
HqpteUii  üitol  bei  diMer  Zeneliunsr  6.%53  Bisaidd«  md 
M,47  Kupfer,  doreli  detMi  Oxydatkm  43,18  Knpferoxyd  ge- 
bildet wird.  Würde  nichts  fortgeführt :  so  würde  eine  Ge- 
wicbts-Zunahme  eintreten,  welche  indefs  der  Raum-Vermin- 
imog  widerspricbe.  Da  die  Kupferscbwine  nur  einea 
Uebenof  bildeC,  md  Breitbenpl  eineii  eolcbeii  Uebemf 
«feil  aiinerfcl:  eo  wurde  wobl  bei  beiden  hendonetphoien 
Kupfer  fortgeführt. 

Kupferkies  zersetit  sich  ferner  in  Kupferindig.  Die 
Verinderäng  beginnt  «anen  und  schreitet  nacli  innen  fori, 
Mi  endlieh  eine  porOse  indigbltne  Masse  Obrig  bleibt  **> 
Bei  dieser  Zersetsvng  bleiben  59  Binfaeb-Schwerellnipfer  n- 
rück  und  4S  Einfach-Schwefeleisen  werden  fortgeführt.  Die 
Raum  -  Abnahme  beträgt  42,44;  sie  entspricht  der  porösen 
Beschaffenheit  des  Umwandlungsproductes  und  istwabrschein- 
Bcb  anoh  der  Gmnd,  wanun  sich  die  KrystaUfomMn  des  Ka- 
pfefitieses  aiehl  deutlich  und  bestimmt  erhallen  haben. 

Das  Zusammenvorkommen  des  Kupferindig  mit  Kupfer- 
kies und  die  Ueberzüge  des  ersteren  auf  letzterem  lassen 
vermuthen ,  dafs  diese  Umwandlungen  nicht  sn  den  Selten- 
heiten gehören  werden. 

Der  Knpferldes  zersetzt  sich  anch  im  Kupferglans.  8iU 
lern***)  beschreibt  Kupferkieskrystalle,  welche  mit  einer  Rinde 
von  Kupferglanz  überzogen  sind.  Die  überzogenen  Krystalle 
sind  scharfkantig,  die  Flächen  des  Kupferkies-Kerns  erschei- 
nen aber  angegriffen  und  wie  lerfressen.  Webskyt) 
beobaditete  anf  den  Knpferengfingen  vom  Kupfer^erg  hi 
MMsit  gleichfalls  eine  solche  Zersetsung,  nicht  mir  des 


•)  Blum  Hachlrag  II.  S.75. 

Blum  Nachtng  I.  S.116. 

R.  Jakfb.  f.  Mfak  1861.  §.837. 
t)  Zsilschrill  d.  deaHohca  geoL  €bi.  Bd.  Y.  B.  485^ 
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glänz  und  gleichzeitig  in  Kupferindig.  Diese  Erze  zeigen 
feine  Risse  mit  Eisenoxydhydrat  erfüllt.  Nimmt  man  dieses 
BÜSalxsaare  weg:  so  erscheinen  dünne  krystallinische  HioW 
eUm  von  Itapferglau  mi4  Kupfcnadl^.  fai  dtoMü  UM'mm 
findea  sieh  hfnllg  dfiniie  BÜttclien  oder  noosMÜge  Ooncre» 
tionen  von  gediegenem  Kupfer  im  Nebengesteine.  Jene  ober- 
flächliche Zersetzung  zeigen  auch  anscheinend  noch  ganz 
frisclie  Kupferkiese  in  ungeßhr  100  Jahre  alten  Förderangen 
Mf  einem  SelMclite:  sie  sind  mit  einer  Ocheriage  nnd  mä 
Hintchen  von  ICnpfergiena  bedeckt  «)«  0  p  p  e  **>  fimd  Mf 
einen  Bisensteingange  in  Bernstein  nnd  Qaan  Knpferlrfeoi* 
Meren  bis  zur  Faustgröfse,  um  welche  sich  eine  Schale  von 
Kupferglanz  gebildet  hatte.  In  Drusen  oder  auf  Klüften  war 
leisterer  mit  Malachit  überzogen,  selten  gans  in  solchen  nm» 
gewandelt  Von  Kopfwgiasnr  erscliienen  elienlaUs  Spnmn. 

Die  Umwandlungen  des  Kupferkieses  in  Bisenkies  oder 
in  Rupferindig  und  Kupferglanz  sind  merkwürdige  Processe, 
weil  beim  ersten  das  Schwefelkupfer,  bei  den  beiden  letzten 
das  Sckwefeleisen  fortgeführt  wird.  Dafs  die  Fortführung 
des  einen  oder  dos  anderen  SckwefelmetaUs  des  Ki^Carkie- 
scs  dnroh  Oifdation  liewiriLt  wird,  aeigen  andere  Paendo» 
morpkosen  Yon  Knpferindlg  naek  Knpferkiea ,  bei  welcliem 
der  letztere  nach  allen  Richtungen  zerklüftet  ist,  und  auf 
den  Klüften  Kupferindig  sich  findet,  während  die  dazwischen 
liegende  Masse  inEisenocher  umgewandelt  erscheint.  Nicht 
selten  isl  der  Kern  dieser  Masse  nooh  Kupferkies,  so  dals  das 
Ganse  ein  Gemeng  aus  Kupferides,  Bisenooker  und  lupfer» 
indig  bUdet 

Wenn  diese  und  alle  bekannten  analogen  Zersetzungen 
darthan,  dafs  Sckwefeknetalle  nur  durch  Oxydation  ihrer 


*)  Oxydation,  der  dtf  Schwefeleiten  im  Kupferkies  unterlag,  und 
Reduction  seigen  sich  hier  als  coordinirte  Processe.  Wahr- 
scheinlich oxydirte  sich  aach  ein  Theil  des  Schwefelknpfers  im 
Kupferkies,  und  indem  das  gebildete  schwefelsaure  Kupferoxyd 
dnich  Gewiaaer  in  dat  IlebcagMieiB  f efihrl  waid«^  rtdadrtea 
et  orfaaiache  Uebetreite. 
ti)  Gaafrtudlin  tea  i.  Cotta  Bd»II,  0.161« 
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standlbeile  forigeführl  werden:  so  mufs  man  fragen,  wamm 
in  dem  einen  Fülle  das  Schwefelkopfer ,  in  dem  aa4«rn  das 
Miwefebiaei  oiydirl  wird,  ämm  wird  es  aber  mö^UGh 
HMin,  diese  Fhige »  ehe  man  fiberiieNpl  niobt  dieee  Propeese 
Im  MineraMdie  niliec  ferfolgt,  im  beentwoiieiL  Wir  mß§* 
Ben  una  fär  jetzt  mit  der  Thatsache^  dafa  bald  der  eine,  bald 
der  andere  Bealandikcil  einer  Yerbindoeg  oxydirt  werden  kann, 
begnügen. 

Die  Zersetzung  des  Kupferkieses  verfolgt  noch  weitere 
Stadien.  £r  gebt  in  MupferpecberB  über,  wie  diefs  die  hau- 
Ifen  PaeidenMirflioaen  deaaelben  aneb  Knplerkiiee  aeigen  *j« 
Die  Verinderaag  beginnt  an  dar  Oberflicbe  and  sebreilel 
Melr  dem  tenem  fort,  nnd  sie  seigl  Mk  nlchlblolb  bei  der- 
ben Kupferki€e*>Mateett,  sondern  aneh  bei  Kryatallen  (s.  Ku* 
plerpecherz).  Websky  beobachtete  auf  den  angeführten 
Kupfererzgängen  nicht  bluls  die  Umwandlung  des  Kupferkie- 
«es ,  sondern  auch  des  Bunlkupfererzes  in  Kupferpecherz, 
•oder  auch  in,  niit  Eisenocher  geiuenglesHothkup leren.  Aller 
mireinaelnei^iipferkieskryslaUe  der  jüngeren  Jkzfühmag,  and 
Bor  das  derbe  Bmtkapferers  des  Mmom-ildfsr-  Ganges 
-wandellmi  sieh  in  Kupferpechera  (welches  er  eigentlich  nar 
für  ein  mit  Bisenoxydhydrat  veranreinigtes  Kieseikupfer  hilt) 
um.  Sonst  geht  Kupferkies  in  ein  dichtes  ,  grünes  ,  nicht 
sehr  glänzendes,  splitteriges  Kieselkupfer  über,  welches  wahr- 
scheinlich durch  beigemengten  Kuplerindig  schwarzblau  er- 
scheint. Auch  Kupferglanz  wandelt  sich  in  ein  durch  Roth- 
hepümrs  scberiechrolh  gefärbtes  iUeselhupfer  nm,  welches 
-slebi  anlhnfs  sCerh  pechglinaendt  allaiällg  danUer  ftrbl  und 
in  erdige  Hassen  übergeht. 

Alle  diese  Umwandtungsprodaele  nehmen  noch  genau 
xlen  riatz  der  ursprünglichen  Erze  ein.  Sie  unterscheiden 
sich  daher  von  demjenigen  Kieselkupfer,  welches  sich  aus 
Gewässern  abgesetzt  hat,  und  himmelblaue,  mehr  durchschei- 
nende, dem  Allophau  näher  siehende  traubige  Rinden  bildet, 
die  auf  der  Olierfläohe  eUmälig  erdig  werden ,  und  in  ei- 
•au  imt  aar  ans  Kieselsiwo  besiehenden  Guhr  Abeigeheui 


*)  BUbb  di«  PaaädooiarpkMfn  fl.213  aad  r^achtrag  L  S.114. 
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wie  er  sieh  forlwihraid  aock  ans  maaolita  Qnbmmmem 

absetzt. 

Die  Kupfererzgänge  bei  Kupferherg  finden  sich  haupU 
sScbKch  im  Dioritsehiefar,  mtihin  in  mttm  FtldapalbgaalaM» 
mm  Tfaeil  Offgoklas,  ier  tu  Nesteni  hi  ainer  UmwaiwIhMif 

liegriffen  ist.  Das  Nebengfestein  ist  im  AIlg«iiieinen  mehr 
oder  weniger  in  Ihonschiefer-  und  serpenlinarlige,  chlorili- 
Bche  Massen  umgewandelt.  Alkalische  Silicate  mafslen  da- 
lier  in  die  Gangrimne  geiUbfl  werben;  ilna  doreli  Ojqr^iM 
der  Kopfererae  entstandene  ichwafBlaam  Kn^finroiyd  wwrie 
dnrcb  sie  aersdat,  vnd  KupferoxydsiKoata  biidelen  aieb.  An» 
d('rs  lafst  sich  die  Bildung  des  Kieselkupfers  nicht  begreifen. 
Websky  bemerkt,  dafs  diese  Bildung  fast  immer  mit  dem 
Verluste  des  Eisengehaltes  der  Kupferpecherze  verknüpft  sei, 
Diefs  tafat  sieb  daraus  erklären,  dafs  sich  daS|  liei  4er  fler- 
setmng  des  schwefelsanren  Kapfieroxyd  dovch  iMalisebe  flU 
licate  entstandene  schwefelsaure  Kali  mit  dem  bei  der  Oxy* 
dHlion  des  Kupferkieses  oder  Bunlkupfererzes  gebildeten  Ei* 
senoxydttl-  oder  £isenoxydsul]»hat  zu  leichtlöslichen  Doppel- 
salzen  verband,  welche  fortgeführt  wurden,  wibrend  dasKki- 
selbnpfer  nrit  KvpÜnimiig  oder  Rotbknpreran  <die  Seraei- 
songsprödade  eines  Atttbells  Sebwefeikapfer  im  Jüipferkiea) 
znrückblieb. 

In  diesen  Erzgängen  findet  sich  auch  nicht  seilen 
lacbit  in  Qaarzdmsen,  nnd  manchmal  wechselt  er  mit  Scha- 
len von  Kieselknprer ,  welches  tbciia  JAnger,  tbeüa  iiier  ist. 
Diefe  beweiset,  dal^  anch  kohlensaure  Alkalien,  berröbrend 

von  der  Zerselzuno^  des  Feldspalh  ,  schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd in  kühlensaures  Kupferoxyd  zersetzt  haben  ,  weiches 
mit  dem  kieselsauren  Kupferoxyd  von  den  Gewissem  forige- 
Ifibrl  wurde« 

Es  ist  interessant,  durch  Websky's  genaue  Beschrei- 
bung der  Zerselzuugsproducte  der  Kupfererze  in  diesen  Gän- 
gen Fälle  kennen  gelernt  zuhaben,  in  denen  von  diesen  Pro- 
duclen  fast  alle  zugleich  erscheinen.  Gewifs  würde  man  diese 
■annichraltigkelt  von  Zerselanngsprodocten  aueb  an  anderen 
Orlen  finden ,  wenn  Bergleute  ihnen  eine  ebenso  aorgliltign 

Beachtung  schenken  würden. 

»        •  »  • 


Digitized  by  Google 


Der  Kupferkies  serseUt  sich  endlich  noch  in  MalacbU 
(ß,  Malachit). 

Mehrfach  kommen  die  oxydirten  Kopferene  am  Ausge- 
jMMleii  imd  m  d«i  «bereu  Taufen  der  C^nge  Tor^  wAhread 
die  irAfiicreii  TeMfen  geechwefelte  Kepfererse  enftalteo. 

ßUiglanz ,  nidtft  den  Biseneneo  eiuee  der  ▼erhreitet» 
steil  Ene  auf  Gingen  im  titeren  nnd  neueren  Gebirge.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  sein  Vorkommen  in  grörscreu  oder 
kleineren  Lagern  im  Kohlensandstein,  bunten  Sandstein,  Mu- 
schelkalk, Keupersandstein,  Keupermergel,  Keupcrgyps,  Lias- 
aandsleitty  Liasmergel,  in  Lehm  mit  Thoneisenstein,  in  tropf- 
ttetnarligen  Maaieo,  als  Anilug  auf  Steinkohle  und  als  Aus- 
JUInng  feiner  Risse  und  KlüAe ,  so  wie  auf  Sohieferkohlei 
nach  in  iNieren  der  Sphirosideiite  in  der  SlelnkohlenfaruMh- 
4iei  «nd  in  bitnminAsmi  BaanstAuHnen.  Br  ist  {  Schwefel- 
blei (  Weslrumb  ,  Thomson ,  Robertson )  und  ist  sehr  häufig 
silberhnllig ,  was  vorzugsweise  durch  die  hüttenmännischen 
Processe  nachgewiesen  ist.  Er  enthält  manchmal  freien 
Schwefel  C<l^hnston  und  Thomson)  und  2,2 — 3,0  Zink  C^on 
'^»ibram  in  Böhmen ,  Lerch).  Auch  im  sogenannten  Blei- 
ichweif  von  der  IfookfiDieie  bei  Ckmitiuä  land  Rammeis- 
berg  3|34  Schwefeltink,  nebst  geringen  Mengen  Scbwefel- 
eisen  und  Schwefelanlimon;  da  indefs  Zinkblende  darin  ein« 
gesprengt  vorkommt:  so  halt  er  es  für  zweifelhaft,  obSchwe- 
felzink  ihm  wesentlich  ist.  In  verschiedenen  Varietäten  aus 
fotcana  fandBechi  2,4—5,8  Antimon,  1,3—2,8  Eisen,  0,4 
— 4>2  Kupfer  und  0,02—1,3  Zink.  Im  Allgemeinen  aeigl 
der  Bleiglanz  wenig  Neigung  mit  anderen  elekIropositiveD 
MiwefiBimetaUeu  mammengeselite  Verbindungen  einsugehen. 

Der  Blelglaai  ist  verschiedenen  Umwandlungen  unter- 
worfen ,  und  kommt  au<^  als  Zersetiungsproduct  des  Bouiu 
nonit  vor  (s.  diesen).  In  Formen  von  Bleiglanz  findet  sich 
Bleivitriol  (Bd.  IL  S.  1316),  sehr  häufig  kohlensaures  Blei- 
oxyd (S.  1314),  selten  Mennige,  Fyromorphit  und  molybdän« 
saures  Bleioxyd  (s.  diese). 

Die  Umwandlung  des  Bleiglanzes  in  Bleivitriol  ist  einer 
der  seUenen  Fälle,  wo,  in  Folge  der  Schwerlöslichkeit  des 
letsteren ,  der  OxydaUonsprocefs ,  dem  die  Schwefehnetalle 
uterliegen,  durch  eine  Psmiomorphose  nachgewiesen  ist. 
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M  der  Ihnwmdhiiif  dci  BtefflaMet  Hi  lohlentrares  - 

Bieioxyd  ist  die  Gewichts-Zunabme  =  11,58  und  die  Volu- 
men-Zunahme SS  Q8,I3.  Wenn  daher,  wie  i.  B.  auf  der 
Grate  lo$  Azulaquos  unfern  Zakaiekas  dieie  Umwand, 
hnf  fMt  aUeu  Bieiglaas  in  de»  «terai  Tevlai  cfgriiMi  Inl : 
•0  Mdli  wnm  fragen,  wie  M  aidi  düMlalandaneWeUMci« 
crs  Pinn  mtrliaflt,  wenn  von  ihm  nicirts  fortgeführt  wurde? 
—  Die  Pseudomorphosen  \on  Markirchen  (S  l.il5)  sind  ent- 
weder hohl  und  innen  mit  KryslaUen  von  kohlenaaurem  Blei* 
oxyd  i>daeizt,  oder  mit  einem  Geaienfe  MM  dicfem  und  mm 
Bieiginmi  ermut.  In  iieiden  MUen,  nnd  befondera  i«  enlea, 
werden  delier  bedeutende  QuanlHiten  keMcneaerea  BMnyd 
durch  die  Gewisser  fortgeführt.  Da  Weifsbleierz  sehr  häufig 
in  Drusenraumen  und  auf  Klüften  von  Bleiglanz  vorkommt, 
and  in  diesen  FAUen  gewifs  an  Ort  und  Stelle  aua  dieaem 
enatanden  iai:  ao  wurden,  aelM  wenn  ifeli  diePmaan  gM» 
ndt  kolileneanreni  BMexyd  erMk  neigen,  wtnigaleni  il,d6 
GewiciiMheile  oder  98,13  Tolumenlbeile  forlgeKIM.  Wo 
aolche  Umwandlungen  von  Statten  gehen,  da  müssen  die  Ge- 
wisser iLohlensaures  BIcioxyd  aufgelöst  enthalten,  und  dafa 
diefa  ao  iat,  neigt  daa  Vorkommen  dea  Weifsbleierzes  in 
iWdungen  ?on  Bnnneiaenatein ,  von  Quam  enf  Bleienfin* 
gen  nnd  auf  KUflen  und  HAblungen  im  GeMrgagealeine ,  ae 
wie  in  der  Geateinmasae  aelbst  (Kalliatein,  Sandatein,  Tbon» 
schiefer,  Glimmerschiefer,  Granit,  Porphyr).  Der  Bleiglanz 
mufs,  wenn  er  sich  in  Weifsbleierz  umwandeln  soll,  mit  be- 
deutenden Quantitäten  Waaaers  in  Berühruni^  kommen,  damit 
der  denn  enlbnllene  Sauerstoff  Blei  und  BchweM  esydiren 
Innn.  De  nun  du  keblensnnre  Biatoyd  licineewcga  su  den 
schwerlöslichsten  Substanzen  gehört  (S.  Weifsbleierz):  so 
ist  begreiflich,  dafs  nicht  unlielrächlliche  Mengen  dieses  Sal- 
tes  von  den  Gewässern  fortgeführt  werden.  Gehl  der  Um* 
wandbing  dea  Bletf lannae  in  koMenannrfe  Bieioiyd  die  in 
•obwefefaurei  Bieioxyd  verber  (8. 13t7) :  so  wbrd  icbon  von 
dieaem  dureb  die  Gewiaaer  IMgeMbat;  dann  1  Tb.  deawl 
ben  löst  sich  in  22816  Th.  Wassers  (Fresenius). 

Die  Umwandlung  dea  Bleiglanses  in  Mennige  ist  dnrob 


«)  Barkart  Bata«i  fai  Mae  H.  IL  IfT. 
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Bleighinzes  «nd  schreilet  da,  wo  die  BJdlterlagen  fWMrKiy- 
slaUe  sich  bmihren,  oder  aa  dea  Kcken  Mch  dem  inen 
fori.  Bei  dieser  UmwaDdluag  ist  die  GewicbU-Abnabme  m 
4^ft;  im  V9lwHB.ig— >h«i  «^«»66,7.  ifs  teBeschrei. 
4tamr  HmAammfkmm  kl  so  hs*Hei<g  2i- 
4es  Tolosiiiis  tMkl  wm  mukm;  In  asfMlhiil  fti|t 
der  Bieiglanz  bei  beginoender  Umwandlung  etwas  porll 
an  werdeo.  Diesem  gemäfs  mufsie  bei  der  Oxydalion  de$ 
üiw^iMifff  oisa  bedeutenfk  Maifa  desselben  foilgdM 
■waiisMi  M&iaaksalivtislBMM^ateals  koUtmmmtmVA' 

Ba  sMi  lalMoiis  gicMiildls  bi  ü 
<S.  MeiMuge) :  so  isl  es  wahrscheinlidi,  dafs  aaek  der  Ui 
lung  des  Bleiglanzes  in  Mennige  die  in  koblensaures  Blei- 
oxyd vorhergehe«  und  dafs  von  diesem,  bei  seiner  Umwiod- 
laog  darsh  weitere  Oxydalioa  aad  kaiai  VarlasI  ton  Kob- 
lcasiar%  omi  Hell  farlyafiiurf  «crda.  Witoiliaaswaslii  ii, 
4a§  Vathillaiasa  4mA  weüare  llslMuhaifiPS  ^ 
ekar  Pseudomorphosen  aufgeklärt  werden. 

Bei  der  Umwandlung  des  Bleiglanzes  in  Pyromorpkit 
(BaalhUicaz)y  welche  vaa  Zippe  uad  Blum**)  in  PsenfaK- 
awcpiwsen  aadigevieaeii  wanto,  iassmi  sieh »  4a  4km  in 
la  aeiaer  TlasaaiBn  aseliang  so  sekr  s>lwiaail|  keine  gen«ai 
Baakaaagea.  Ober  Vesiaderaag  des  Gewichts  aad  des  Vota- 
mens  anstellen.  Da  aber  SauerstofT,  Clilor,  Phosphorsaare 
and  Arseniksäure,  welche  zum  Bleiglanz  treten ,  bei  weitem 
aMhr  betragen,  ids  der  Schwefel,  welcher  von  demselben  ab- 
lasckiedeB  wM:  so  fiadel  ia  attea  FaUea  eiaa  Otwickl» 
aakaia  sM,  aad  daaack  MfenVenaiadarang  des  spee»  (h^ 
wicht»  eine  Vokimeazaaahme  voa  6  Proc.  eintritt:  so  adk 
die  ganze  Volumen-Zunahme  sehr  bedeutend  sein.  Die  vot 
8ipp43  beschriebenen  Pseudomorphosen  sind  zamTbeü  bohi, 
tarn  Theil  Heek  mit  fileiglaaa  eeiUlC.  fiiaa  der  ¥ea  BUa 
keaeksiebeaeii  PfesadoaMifkaaaa  k*  ka  laaem  «eaa  adll^ 
romoipkll  eiMII,  wmt  mä  eiaar  gaai  Cakm 


*)  Die  Pseadomorphosen  S.  176. 
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Btodi  tlMrtDflf«»,  eta«  ■wtoc  Itl  (fteicMfÜlls  afelt  toU«  iH6^ 
der  ittdere  iiild  fewdhnllcli  mekf  oddrnilnderliohl  mid  eaU 
Mfeii  im  fffnerii  ehiett  Uebemsl  vofv  Bleiglans  oder  ein  Ge- 
meng  von  Pyromorphit,  oder  von  beiden  mit  Bteiglanz.  Die 
dicke  Rinde  aber ,  welche  die  Form  des  Bleiglanzes  zeigt| 
besteht  nur  aus  dichtem  Pyromorphit. 

Dafs  bei  d.er  Umwandlung  in  hohle  Krystalle  von  dem 
Meiglnnz  beträchtliche  Mengen  fortgeführt  wurden,  ist  nicht 
JWiifiiilnlt  Bei  des  iilclil  bohlen  KrjslaUeii  keim  die  Um- 
wendtanif  ohne  fwMuwg  nur  dmiR  gedeeht  Mrden,  wenn 
fiek  die  «reprlngfieken  Blelghmn-^Wfirffel  dine  Verfndening 
der  Form  vergrAftert  bebeo  sollleti  *).  Da  fndefs  bei  eini- 
gen pseudomorphen  Kryslaflen  Quarz  eine  Rinde,  theils  nur 
an  einer,  theils  an  mehreren  Seiten  bildet,  da  dieser  Quarz 
akh  f  or  der  Umwandlung  angelagert  hatte  and  diese  nar  da 


•)  G.  tote  (Bericht  d.  Akad.  d.  WIm.  m  fierlio  1853.  8.491) 
flUvl  bei  der  Beidireibimg  dnerPfleveonorphote  vonlalkfpatli 
wmOk  Aff^fiai»  M  RiMe  de*  ginaen  irrttall  dardiaetsett» 
welche  aich       der  AMmm  dea  apee.  Gewfehta  bei  dIeM 

.  Dbiwndlaagf .  apd  dtor  dadmeh  bewiitaea  Amdehiaaf  äm  ga». 
sen  Maaie  erklices»  md  dafa  ea  an  rmwaadera  aei>  Wie  alnb 
dabei  aoch  die  Form  dea  Aragoait  erhalten  keaate. 

Wir  aehen  hier,  waa  bei  einer  Paendoawrphoae  geaebleh^ 
wo  weder  eia  Tcrlaal ,  noch  eiae  AnAwhaie  von  Stoffen  atati 
tadet.  Wem  naa  aber  anderen  Paendomorphoaen  in  deau 
aelben  VeiUlInlaae  Stoib  anfjjeaoMen  werden,  tla  aich  daa 
apoe.  Cewiehl  veraiindert :  to  ist  et  als  mOglieh  in  denkeat 
dad  andi  dann  noch  die  frOberoFiina  erhalten  werden  heane^ 
ohne  dmff  aber  Risae  entatehen.  Ja  es  eraehelal  elf  aaOgUM^ 
dafi  diers  selbst  dann  noch  geachehen  kOnne ,  wenn  Stoffe  In 
gröfserem  Verhältnisse  anfgenomaien  werden  als  daa  apec.  Ge* 
wicht  abnimmt.  Wenn  sich  daher  ani  der  Rechnung  eine  Yo* 
lmaen«Zattahnre  etgiebt:  so  kann  sie  auch  wirklich  statt  gefun* 
den  haben ,  obo»  dafs  sich  die  Form  im  mindesten  yertndert 
hatte.  Ui«b«i  ist  natürlich  TOffausiusetaen ,  dafs  der  Krystal! 
nicht  im  festen  Gestein  oder  in  eine  vorhergegangene  Incrasta. 
tion  eingeschlossen  war,  sondern  völlige  Freiheit  hatte,  eich 
auszudehnen.  War  diels  aber  nicht  der  Fall,  xeigt  der  pseu- 
domorphe  Krystall  sogar  hohle K&ume  im  Innern:  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs,  wenn  sich  ans  der  Rechnung  eine  Volu« 
aen-Zanabae  ergiebti  dieae  anth  wirklich  atatt  gefunden  bebe. 
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TOtt  SMm  gilV«  wo  der  BleiglaM  Mchl  tech  Qm» 
gegen  die  Gewtoser  geschüttt  wtr:  lo  kitten  bedenleade 

Veraerrungen  in  der  Form  einlreten  müssen,  wenn  eine  Vo- 
lumen-Zunahme eingetreten  wäre.  Ueberdiefs  bildete  sich 
die  erwähnte  Pyromorphil-Uinde  nur  da,  wo  kein  Quarz  war; 
linter  der  Oomrinde  seliteii  aicli  dagigwi  nor  eteiitoe  Py- 
ronorphit- Nadeln  oder  solche  von  Mlensanreai  Mtioxjd 
an.  Alle  diese  Verbältnisse  lassen  mit  grorser  Wabrsehci»- 
lichkcit  schliersen,  dafs  bei  allen  diesen  Pseudomorphosen 
mehr  oder  weniger  vom  Bleiglans  fortgeführt  wurde. 

.  DleGegonwirtdes  kohlensanrenRieioiid  in  diesen  Pseo« 
doBorphosen  seigt,  dab  die  KoMensinro  wihrcnd  der  Um^ 
wandhüngen  eine  Rolle  gespielt  iMit  Da  Mm  Fsend—o r« 
phosen  von  Pyromorphit  nach  kohlensaurem  Bleioxyd  ezisti- 
ren :  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  Umwandlung 
des  Blcigianzes  in  i^romorphit  die  des  Bleiglanzes  in  koh- 
lensanres  Bleioxyd  Torhetgegangen  ist.  in  weichen  Verbin» 
dongen  Phosphorsiore ,  Arseniksinro  nnd  CUor  eingeAlurl 
worden,  ist  schwer  zn  entiiffem.  Mli  ilo  nlehl  In  firetan 
Zustande  waren,  ist  aber  ganz  gewifs. 

£s  ist  nicht  uninterressant  zu  sehen,  wie  bei  den  drei 
angefahrten  Umwandlungen ,  nämlich  des  Bleiglanses  in 
kohlensanres  Bleioxyd,  in  Mennige  und  in  PynMnorphü, 
Bleiverblndungen  durch  die  Gewisser  fortgefilhrt  werden 
mussten.  In  Gewissem,  welche  aus  Stollen  alter  Bleigra- 
ben abfliefsen ,  wird  man  auch  gewifs  Bleioxyd  Onden.  Bis 
jetzt  liegen  nur  wenige  Untersuchungen  dieser  Art  vor.  So 
fand  Uocbstetter  *>  kl  dem  Wasser  des  uralten üoclreiff- 
hmrfer  8Mm  bei  Obttgnmd  in  OcslroM.  SdMen,  neben 
wasserhalNgem  basisch  schwefelsanren  Bisenoxyd,  0,99  Met» 
oxyd  und  eine  Spur  von  Arsenik,  und  in  einem  der  vielen 
in  diesem  Stollen  gebildeten  Stalactiten  und  Stalagmiten  *^), 
neben  basisch  schwefelsaurem  £isenoxyd,  0,61  Bleioxyd  und 
Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik*  Dar  Stoiion  sieht  in  oineni 
qnanig-Oalkigen  Schiefer  und  hn  Tbonaobiotar,  die  elngo- 
syrengfen  Bleiglanz,  Eisenkies  nnd  Kupfer  enthalten,  und  in 


♦)  Poggend.  Ann.  Bd.  LXXXUL 
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4MI6II  Ofoge  TOn  Re^ltiii,  Zinklilende  mit  Kupferkies  anf- 
selzen.  Ein  am  Eommehberg  bei  Goslar  vorkommender 
Ocher  enthöll,  nach  Jordan  ♦) ,  neben  basisch -schwefel- 
famrem  Eisenoxyd,  1,29  Zinkoxyd  und  0,5  Kupferoxyd.  Es 
iat  nicht  zweifelhaft,  dafs  alle  diese  MetcUoxyde  als  Sulphate 
Torkanden  waren,  und  so  sieht  man  denn,  wie  das  schwer- 
IMiche  Oxydalionsprodad  des  Bleiglanzee  dnrch  Gewteer 
Fsffll^Ahfl  wird* 

bt  mm  dmh  diese  Analysen  nnd  dorch  die  psendo- 
nM>rphischen  Ptreeesse  die  Fortf&hrungf  von  Bleisalzen  aus 
zerselztem  Bleiglanz  entschieden  nachgewiesen :  so  wird  Nie- 
mand die  Möglichkeit  bestreiten ,  dafs  auch  in  die  Gang- 
spalten  durch  die  Gewässer  Bleisalze  geführt  wurden ,  au 
denen  Bleiglanz,  welcher,  wenn  wir  bei  dem  Gegebenen 
sIclMn  Ueihen,  als  eine  ursprüngliche  Bildung  erscheint,  enU 
Stenden  Ist 

Bs  ist  nnr  eine  einzige  Bildung  des  Blelglanzcs  dorch 
Zerselzttng  eines  anderen  Bleierses,  des  Bonmonit,  (S.  die-^ 

sen)  und  ebenso  nur  eine  einzige  Pseudomorphose  des  Blei- 
glanzes in  Formen  eines  anderen  Minerals,  des  Pyromorphit 
(S.  diesen)  bekannt.  Letztere  ist  überhaupt  der  einzige  be- 
hinnte  Fall  einer  Pseudomorphose  eines  Schwcfelmctalls  nach 
einem  Metallsalze.  Der  Bleiglanz  wird  verdrängt  durch  Quars 
(8.1313),  Bninneisenslein  (8.1337)  nnd  Kieselsink  (8.1880). 
Bei  diefenVerdrlngungs-Piaeodoniorphosen  kanen  g^eichlhtls 
die  Zersetimigsprodaete  desBleiglanies  In  wässerige  Ltoong. 
Nach  Breithanpt**)  wurde  mSS^Mtchen  Erzgebirge  eine 
Pseudomorphose  von  Fahterz  nach  Bleiglanz-Trummern ,  mit 
sehr  bedeutender  Raum-Verminderung,  und  eine  Pseudomor- 
phose von  derben  Massen  Kupferglanz  und  Buntkupfererz  nach 
Bleiglans  anfgefnnden.  Dt  weder  Fahlerz  noch  Kupferglanz 
Bchwefelblei  entbellen :  so  kann  hier  nnr  dne  Verdringiing 
des  IlelglsDes  ünlk  gehnden  beben. 

JMrüss,  cnf  Gingen  mit  Bisenkietf  iL  s.  w. ,  ist  { 
BMiweMnIekel  (Arffvdson,  Schnabel  und  ftimnelsberif). 

SoMkies  auf  Gängen  mit  Kupferkies,  Eisenkies,  Btd^ 

*  «) lmiim:  il  pria.  Chflü.  Bd.lX.  8.95. 
••)  PtftfCMeiii  8. 184  lad  186. 
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glain  «.«.  w.  fmd  4«f  Ugera  fni  (Mb«  M  f  SMimWk^ 
balt  (Hisinger,  Wernfkink).   Bei  BüjpootmmA  ia  üwliilw 

finde!  sich  auch  {  Schwefeikobalt  (Middleton). 

WismuthglüM^  auf  Gftogen  und  Lagern  im  filteren  Ge* 
liirg»  »UAmnik**,  Kupfer-,  Eisen-  und  Bleiers^n  u.s.v, 
M  I  Schwcftlirinniilli  IILBimn^  Wfihrtfi.  W#iVMiffUMi, 
nr,  Rammelaberg). 

Greenockit,  in  Blasenraumen  und  Klüflen  von  Man^fli 
stein  zu  Bishopton  unfern  Glasgow  und  Kilpatrik  in  Scfco«- 
IwM,  ist  }  SckwefelkadmiiM»  C^iui«^  Tkoacson}. 

iSiimoder,  aof  Ligcfii  uatd  etigaaprattgl  ioi  G^rgsge- 
steine,  stllener  aafGlagen,  )togkiMTmigi4iegaae«ttiiak' 
Silber,  Quecksilberiioniers,  Amlg»  v.  9^  w.,  til  4  SckwcfidU 
Quecksilber.  So  weit  als  dessen  Vorkommen  bestimmt  as-r 
gegeben  ist,  findet  er  sich  vorzugsweise  im  Schiefergebirge, 
welches  nanentlich  die  beiden  ergiebigsten  Lagerstätten  in 
Emvfßt  9a  idna  mi  Almadtm^  MMrktfftr  Dort  kennt  er 
feil  elngesprengl  Im  Schiefer  md  KalkeleiPi  «ii4  pedi  4 
Anflug,  hier  auf  Quarzgängen  Ter.  Wenn  evcli  aidille  ülr 
eher  Menge,  dafs  seine  Gewinnung  lohnend  ist,  findet  er 
sich  doch  sehr  verbreitet  im  Steinkohlengebirge  von  Rhein- 
Innern,  Seim  Yorkommea  auf  Adern  und  fictoHren  in  eineoi 
dorch  Serselinog  von  PeridiTr  eatsleniletei  Tim  (iß 
M  AmM  in  Aemco) ,  im  Se«M)s|eiQe,  der  swiacliea.  Hhp 
und  einer  Kalk-Breccie  liegt  (^SaniitSarbara^erg  in  Pem), 
im  Sand  und  in  Thonlagern  ( Conne cltcii( )  und  im  Seifen- 
gebirge  ((7ra/)  zeigt  seine,  wenn  guch  gewifa  äufserst  spar- 
same Verbreitwig  im  sedlmenlireft  <i|ebirfe«  B*»HäahlliMt 
des  ZinBObera  schien  der  heliehteii,*SiiUiiPi|i#a(i-^H|9(HhiM 
seine  BinAhning  in  das  Gfbirgsgestefai  sehr  leiehl  ae  Mh* 
chea ;  man  hat  nur  vergessen,  dafs  er  sich  bei  der  Soblimi« 
tion  im  Laboratorium  gleich  oberhalb  des  Bauches  des  GUs- 
kolbena  ansetzt.  Wie  viele  Meilen  koch  von  dem  SiihliflMhi 
tioia-Ueerde  qnl^r  dw  «edwienliren  fomßü^mm  km  ^ 
her  (Mm  Gebirge  bis  mm  GlUMsn  erhUntssAp^  4aAfSin»  m  im 
nahe  der  OherMche  nodi  forkenmienden  Zinneber  bis  daUi 
£0  treiben !  —  Nach  den  Analysen,  namentlich  des  kryslflK- 
sirten  Zinnobers  (lüaproid,  Sij|pi^el^  üft  er  refn^  ^tifi^ 
üBlfaecksiiber. 
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Blum  *}  te8«lireibt  PseudotnoirflMven  des  Zimiolieri 

Iff»  tforUb  defi  «nf  MncHtoM  llienKi^al^'  i*  ÜMtiitlMMi 
ym  taiMehi  «■fgtMnemhi  MdMii  darcli  festhaflenden 
Zinnober  vorhanden  ist  Die  Pseadomorphosen  beslehefi  gunz 
MS  einem  feinkdrnigen  oder  pulverartigen  Ag^gregat  von 
Zinnober.  Blum  zählt  sie  zu  den  Verdrängungs - Pseudo- 
morphosen)  wäk  4m  in  manchen  Fiblttieo  enlhtlleHe  8cbire<* 
MfMcWIber  w  MOig  Mrigli  «m  teaiü  eine  UihmiiidU 

SiMobcr  dmk  sefte  ZMMrang  gebeiw    Dt»  «Mliifcha 

Analyse  dea,  zu  Mo$eM'- Lemdiberg  den  Zinnober  beglei-^ 
ienden  Fahlerzes  ist  sehr  zu  wünschen,  um  zu  ermitteln,  ob 
ein  fraglicher  Quecksilbergehalt  mit  concurrirt  habe.  Das 
Vorfconmen  des  Zinnobers  als  Yercrzongs-^Mittei  von  Fisch* 
festen  und  Holz  macht  übrigens  die  Verdrängung  von  faliW 
tn  begrviflieli.  Klne  Verlnapfiaf  des  aUnnobere  nit  orgtt^ 
irieehea  flWiatMiiM  uigi  Meh  4ne  m  JRMi  ie  einen  bfli« 
■iBdam  SdkMmükMk  ▼erkoMMode  Queeksllber  ««iLebeferZf 
«in  tnnigfa  Gemeng  von  Zimmber  mit  Idrialin,  Kohle  (2,3) 
vnd  erdigen  Theilen.  Könnten  eben  so  leiehl  Quecksilber- 
aalze,  wie  die  ReducUonsmitlel  schwefelsaurer  Salze,  zur  Bil- 
dung von  Schwefelquecksilber  nachgewiesen  werden :  so  würde 
die  Vetkommen  desselben  in  Begleilug  Bit  oifenieekea  Ue^ 
kemelen  kriekt  m  befreifen  sein. 

QwdMlIlwIkiimie  in  ein  Beglelier  dei  KiMMltafe  na 
■ifciMi-  OrlML  Be  Itogl  «teile  tof»  Mfaee-ril«at  M  ilM 
Ofeiweftdliii^  deeseÜM*  te  ItaMe#  eder  baek  umgdkekfl  dee 
ieicieren  in  jene»  schliefsen  könnte.  Ein  solch«!  Zasammen-*' 
verkommen  zweier,  dasselbe  Melell  enthaltender  Erze  bietet 
aber  stets  einen  WahrscbeinUehkeilsgrund  f§r  eine  Umwand-^ 
tag  dar.  Eine  ^BÜtatire  Analyse  des  Qeecksilberhomer^ 
ne  ist  nickt  bekannl;  «w  seinem  Yerhalteii  ergiebt  sieh  aber, 
daie  eaQadeWIkeNMiviry  aiilkte  eise  def  lekWMlieMebsieH 
ycrbfaUhnigea  iet»  die  wkr  keBaea.  Sckon  bei  fewdkaüebct 

•)  Hacktiaff  IL  6.124.  •  '    «  ^  *  ' 
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Temperatur  lösen  jedoch  verdünnte  Ldsungen  von  Chloma- 
tnimt  Cblorcalciuni  und  Clilorniiignesiuin ,  also  gerade  die- 
jHuga«  CbUtfure,  welche  so  häuGg  in  Gewissem  vorkommea^ 
feriifo  Iknfeft  QtteckiOliarcIdovir  iNif.  Dafa  daher  diaa« 
Ms  in  Qtmiamu  vorir<aia»»n  wd  alah  daraw  jda  iticlwib 
•der  M  Oegmnvifl  vm  MwefaNmaMloff  odar  SelMreiiil* 
lebem  ali  8dlwfM|Mckailber  abfetse«  kann,  iai  nnieweirel« 
hafl.  John  untersuchte  ein  Mineral  von  Johann  -  Georgen^ 
itadt^  und  fand,  dafs  es  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxy- 
dul  bestehe.  Jedenfalls  könnte  aber  erst  eine  Bestätigung 
dieser  Untersuchung  dahin  führen,  ein  aoAobea  Queckailtaw 
anU  deM  Quecksilberbomerz  anrailieB  so  wollen. 

Zinnober  findel  aieli  m  Vommt  V9m  BiaeaUaa  *>.  Diana 
Verdringvng  iaI  voUalindigr  o^er  tMIweiw,  an  dniiiieli  ki 
letslnren  Falle  ein  Geneng  ron  Ztoneler  wid  BiaenUei  daiv 
ilellt,  oder  leisterer  ist  in  Eisenocher  umgewandelt. 

Nach  Domeyko  **)  kommt  in  allen  Quecksilbergrn- 
ben  von  Chili  mit  dem  Quecksilbererze  eine  Gangart  vor,  in 
der  ein  sehr  Quecksilber- haltiges  Fahlerz  und  ein  feine«, 
heilrolhes  Pulver  enthaltea  ist,  welches  aus  antimonigsattrem 
Quecksilberoxyd  bestehen  soll.  WabnclieiAiieli  iai  dieaae 
ein  Zeraetumg^^rodael  dea  ¥Mmn^  beaonden  da  aich  mi 
dieaer  Gaafwl  anob  Knpfcriasnr  indel.  Die  ongleiehea  Vcr«« 
billniaae  swiacben  antiaioaiger  Stare  md  Quecksilberoxyd  in 
iwei  Proben  sprechen  aber  dafür,  dafs  hier  blofs  ein  Ge- 
meng aus  antimonsaurem  Anlimonoxyd  und  Quecksilberoxyd 
vorliegt,  von  welchem  die  hellrothe  Farbe  herrührt. 

Silberglanz  ^  auf  Eragöngen  ait  gediegenem  Silber, 
Botbgültigen,  Bleiglans  n.  s.  w.,  ein  häufig  TorkoanriMii» 
des  Silberers  ist  reinen  {  Sc^el^ilbaf  (fUayroUi).  Ei 
findet  aich  nach  ala  ZenatnmigaynHhiet  vwi  Roiiffillifent 
(&  I9i7>.  Niehl  aaltei  lat  «a  von  Simbihlee,  MaehnMd  ateh 
von  Biaeokiea  flbersogen,  biaweifon  Ihoilweise  verschwunden, 
80  dafa  swischen  der  Strahlkies -Rinde  und  dem  Kerne  ein 
hohler  Raum  entstanden  ist,  oder,  jedoch  seilen ,  ist  es  ganz 

verschwunden.  Im  Innern  sind  die  .IJmhttUnnga->Faendomor« 

— — — i.^"— 

•)  BUn  Rtchtrag  II.  8. 123, 
Aaa.  4M  ttiaa  <4i>  T.n.  P«  IfiS. 
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ptoiti  tteils  gim  ImU,  theib  mit  einer  pbrteen  ifme  toa 
StftMUei  kehr  oder  wenfger  erlUll  ^.  IMboIIob  8iU 
bevgteiweB  e«  ge^lefonee  Silber* 

Sfähß^fftttkiH  Icotaflil  flii  iolehei  slelilf  sonden  wir  in 

Verbindung  mit  anderen  SchwefeiroettUen  im  Zinnkies  (s.  die- 
sen} vor. 

MolybddnglaHiy  auf  Gingen  und  Lagerstätten  von  Mag- 
Mleisen  und  Zinnerz,  im  Granit,  Syenil^  Goeiffi  Glimmer-, 
GiiloriC-  und  Tailuolriefer,  auf  Qomglngen  im  Granit  nnd 
Oielll^  im  Knpfersoliierergebiige  ron  Mmm»fM  (Kenten  **)  . 
lal  f  Sekwtfelmolybdta  cBseliols«  Brandes,  Seyliert).  Der 
Motyiidlnglann  von  IMif  In  SmtUand  und  von  B&kmMi^ 
entlialten  sehr  gerini^e  Mengen  Phosphorsäure  (oder  Phos- 
phor) (Svanberg  und  Siruve).  Vier  Analysen  dieser  Chemi- 
kcTy  welche  sehr  nahe  mit  einander  übereinstimmen,  geben 
0,09—^,21  Schwefel  weniger,  als  die  theoretische  Zufam- 
mcnnetinng ;  ea  ist  daher  m  Termnthen ,  dafa  das  Atomge- 
wielil  dea  MolylNiiR  noch  nicht  genau  beatiromt  ist  Han  könnte 
■her  meb  annehmen ,  dafa  die  analyairten  MolybdinglMize 
dnreh  thoüwrise  Oxydation  schon  etwaa  Schwefel  wloren* 
hätten.  Auch  die  früheren  Analysen  des  Molybdknglanzes  ge^ 
ben  den  Schwefel  zu  gering  an.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs 
Molydfinglanze ,  welche  verändert  erscheinen,  analysirt  Wer- 
der möchten;  vielleicht  finden  sich  dann  noch  geringere 
Mefea  Schwefel.  Diefs  würde  auch  auf  chemischem  Wege 
beweisen^  dafa  der  MolybdAoglnns  durch  Oxydation  Molybdän- 
aimre  iMM  CS.  MolyMMoeher).  fireitheopra  Sdler  Mo« 
lybdinglam  sofl  ein  GokI-  noi  SOber-hriligei  Selenmolyb-i 
dän  sein. 

AniüHonglanz,  auf  Erzgängen  im  Gneifa,  Glimmerschie- 
fer, Granit,  Diorit,  Syenit,  Porphyr,  Thonschiefer,  Grauwaclie 
und  Uebergangskalk,  ist  meist  reines  j  Schwefelantimon;  er 
enthält  jedoch  manchmal  Sporen  von  Araenik  und  Eisen.  Er  iat 
das  am  hinligaten  rorfcommende  Antimonerz,  aaa  welchem  die 
•brigen  AntimonTerbindangen»  Antimonblflthe,  AntimonocheTf 
Anlimonhlendia  nn^  gediegenes  Antimon  berrorgegangen  sind. 


^  Blas  Biahlnif  II;  &i90. 
•«)  Pof  f  end.  Aonti.  Bd<LL  S.Mi 
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Realgar  und  AuripigmeHt  kommea  anf  denselben  Feii4" 
orten  ta  Gängen,  begleitet  von  gediegenem  Arsenilc,  Silber 
Kupfer-  und  Bleierzen,  iraDoiattU^  Kalkstein  und  körnigw 
Cfpif  l0  4nr  ^olfiMan  v#o  PtaiMte/i  und  aU  Aufvftrflinge 
duf  KifiH9ia.ii*ir.  tot.  Kaeh  dan  Analyieii  beider 
fdverbittdungen  ist  lienlleh  aabe  Realgar  f  and  Ainpig- 
ment  |  Schweidarsenik ;  Berseliui  niaehl  es  sImt  mhr- 
scheinlich,  dafs  die  beiden  von  Klaproth  nnd  Laugier 
analysirten  Schwefelvorbindungen  arsenige  Säure  entballen 
halten.  Nach  Yolger  ^}  soll  das  Auripigment  stets  ein 
Umwandlungsproduct  des  Realgar  sein.  Diese  l'mwandlung 
gebt  aelbsl  in  4ea  Minaraben-  Gabiaeten  von  Stalten :  die 
Sealgar-Sbifeii  aerfallen  nacb  und  jaacb  in  ein  gelbrMKcbaa 
Pulver,  und  es  scbeidel  sieb  arsenige  Mure  selbil  ia  mikro- 
skopisch kleitttnKrystallen  aus.  Indem  daber  ein  Antbeil  Ar- 
senik des  Realgar  zu  arseniger  Säure  oxydirt  wird ,  ver- 
bindet sich  der  ausgeschiedene  Schwefel  mit  dem  Rest  des 
Realgar  zu  Auripigment  Yolger  uberzeugte  sich,  dafs 
Bich  in  der  Art  des  Vorkommens  des  Auripigment,  in  Berüh- 
rang  mit  Aealgar,  die  gröfste  Analogie  mit  den  Crscheinoiw 
gmi  an  den  Realgar -Stufen  in  den  Mineraliea-Gabineleft 
neigl»  .  Piase  Untersuchungen  besUtigen  daber  die  Vem»- 
thnug  Ton  Beraelius. 

Dimorphin^  auf  Gesteinsspalten  in  der  grofsen  Funiarole 
derSoIfatara  in  den  Fhlegräischen  Feldern^  meist  in  Begleitung 
von  Uealgar,  ist  Schwefelarsenik,  welches  nach  einer  nicht 
genauen  Analyse  24,55  Schwefel  enibill,  und  daher  lAobm* 
fidnrinnlk  sei«  wMa  (So«ecbi)**>  . 

ZiMmmattgeaetila  gakwafelmelalln. 

t)  Ehkir^^potHip»  Sehwef^hnttaSe  mit  ähßinfpatUkm 

Mm^eteetoflM. 

&lberhipferglan%^  mit  Silberglanz,  Eupferkies,  Bleiglanz, 
Kupferglanz,  Bunlkupfererz ,  Malachit  u.  s.  w.^  besieht  aus 


*)  Städten  wu  EatwieUaaisfaiebiil«»      Umiidliia  C 
Ssiyobr.  4  aenlseb.  fuA  Res.  Ri/If.  gtim 
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gleichen  Atomei  Schwefelsilber  iM  Sehwefelkupfer  (Str»«r 
meyer,  j^ander).  In  sehr  aUweichendeii  Yerhiltnissen  finden 
sich  Silber  und  Kupfer  in  derben  Erzen  »iisCi^t^  (Doineyko). 

CitfrQpkmbU,  m  CkiU  (ßreiUMupO  he»iahl  am  1  AI. 
Sehwef^ßttaipffr,  wotod  ein  kleiner  n^l  durch  MmMbOkm 
ersetzt  i$t,  nnd  9  At  Scbwefelblei  (Plattner). 

CorroHt,  ein  zinnweifses  spaltbares  Mineral  von  FUnk9» 
kurg,  besteht  aus  gleichen  Atomen  Schwefelkupfer  und  Schwe- 
Mkobftll  nll  etwas  Michel  und  Arsenik ,  welches  Tielleiehl 
▼on  einer  BetmlMlMRif  tenKobellglans  edterSpeHbkeMI  heiw 
iilHr€,  beiifenengt  sind  8,78  Magnetkies  (Paber^ 

yyismuthhupfererz^  auf  einem  Gange  im  Granit  mit  ge- 
diegenem Wismuth  und  Kupferkies,  auch  auf  Kobaltgtngen, 
tMSteht  ans  Schwefelkupfer  nnd  Schwefelwismuth  cKlaproth). 

N«Mer%  (n,  Wismuthocher)*  Diesem  kommt  nahe  der 
Chiviatit  in  Begleitung  von  Eisenkies  ,  von  Chieiato  in  Peru 
(Brook e)  ,  welcher  gleichfalls  aus  Schwefelwismulh,  Scbwe- 
felblei mit  etwas  Schwefelkupfer  besteht  (Rammelsberg). 

fückdwismutkgkuwt  mit  Quars  und  ICupferkies  von  GfrÄ- 
fiaff.  "Wir  begnfigen  uns  anxofOhren ,  dafs  er  aus  Schwefel, 
Nickel,  Wismuth,  Kobalt,  Kupfer,  Eisen,  und  Blei  besteht. 
Zwei  Analysen  von  Schnabel  stimmen  zwar  unter  sich, 
weichen  aber  bedeutend  von  der  v.  KobelTs  ab.  Pie  vie« 
len  Mdheii  i&r  dieses  Nineral  nach  letsterer  Analyse  eine 
Formel  sn  entwiekebi,  hfilte  man  sieh  fagHoh  erfparen  kön- 
nen *>. 

8)  Eleklropo$iik>e  SchtoefelmetaUe  mit  elehtronegaticen 

Schwefelmetaüen,  / 

Rothgültiger»^  auf  Gängen  jm  alleren  Gebirge,  beglei- 
tet von  Bieiglanz,  Silberglanz  u.  s.  w.  Pie  dunkle  Speeles 
enthitt Antimon,  die  lichte  Arsenik;  das  fahle  Rothgaitigen 
Ton  Amitmukerg  nohebit  aber  Anthnon  nnd  Arsenik  sn  ent- 


*)  laa  sollte  abeAa«pY  nicht  '^ti  Fomel.  Wesen  so  weit'  troi. 
hea,  dafa  aaa«  weim  nur  eine  eiaiif  o  Aaalyso  eines  sehr  so» 

.  lapai^pniflilisi  WoMNls  totlisgi»  dMSk  (rinn  icnml 
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SM8         Zmumengtietzie  SchwefelmeteU«. 


Irattcn  fZincken).  Die  mit  den  Analysen  (BonsdorflT,  Wöh- 
ler,  Bdtiger,  Ii.  Rom)  nahe  ibereiiutiiniiieiide  theoreliiche 

doflUes  RoHig^Uigen  Hchtes 

Schwefelsilbcr  .  .  67,76  75,11 
ScbvrefelanUmoa    .  Scbwefelarsenik  24,89 

'  100,00  100,00 

Rolhgöltigerz  zersetzt  sich  in  Silberglanz,  wie  die  Psea- 
domorphosen  des  letzteren  nach  ersteren  zeigen  (S.  1934).  Die 
Krystailgmppen  laweo  bat  den  eiuelnen  Individuen  alle  Grade 
der  Yerindcärong  tob  den  reinen  Kryattlte  det  AothgUllig- 
cnes  bii  n  den  geni  inSiiberglaiii  Aberfcigtiifenc«  wehr- 
nehmen.  Die  Umwandlang  begfinnt  da»  wo  die  Krfslalla  evf- 
gewnebaen  aind*).  Beiai  dunkeln  ist  die  Gewiebta-^baabaM 
32,^4  und  beim  lichten  24,89  und  die  Volumen -Abnahme 
ungefähr  (weil  das  spec.  Gewicht  des  Rothgültigerzes  so  sehr 
verschieden  ist)  beim  ersteren  45,30,  beim  letzteren  39,38. 
In  der  Beschreibung  dieser  Pseudomorphosen  ist  aber  nichts 
VjOD  hohlen  Räumen  oder  porAaer  BeschafTenheit  zu  findea. 
Blum  aagt  blofa:  ein  Aggregat  von  aebr  kleinen  Silberglaos- 
worfeln  aetit  die  frflbere  Form  deaRotbgftltigersea  maaromen. 

Bei  dleaer  Zeraetsong  werden,  aofser  einem  Tbeil  Schwe- 
fel, 23,46  Antimon  oder  15,16  Arsenik  forlgefahrt. 

Rothgültigerz  wird  auch  durch  Eisen-  und  Sirahlkies 
verdrängt  (S.  1340). 

8chwar9(fülHger%  ^  auf  Gingen  im  Alteren  Gebirge  mit 
anderen  Silbereiien,  Bleiglanz,  Blende  u.  a.  w.  Die  mit  den 
Analjaen  (IL  Roae  nndKerl)  siemlicb  ftbereinatininiende  Ibeo- 
retiacbe  ZttaaaiBienaelinng  iai: 

Schwefelsilber  .  .  80,79 
Scbwefelantimon  .  19^21 

100,00 

Zersetzungen  des  SchwarzgüUigerzes  sind  nicht  bekannt; 
ea  wird  aber  gieicbüiUa  dnrcb  Riaen-  nnd  Btrahlkiea  fer- 


•  «}  Vera  in  Jakib.  dar  Gbim.  ■adftya.liiL^  Blnai  dlaFMi- 
deaiwfhüan  8.91.  8111     itf  R^afs  Raabn^  A-aMi 
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drängt  (S.  1339}.  Diese  Verdrängungen  sind  selir  iolerafmli 
weil  sie  darUiao,  äaff  iito£»S«liwaftlsiitiiioii|  wie  hnm 
lolbgfiHigen,  fondern  aneh  SchwefeltUbcr  dwdi  Gewitter 
fortgeführt  werden  Juuie.  Bg  ist  dieCi  ein  iMnrortretender 
Fell  einer  Porlfdhmng  einer  Silbenrerbindnng.  INe  H&aio^ 
morphosen  von  Eisenkies  nach  ischwarzgülligerz  werden  in- 
defs  von  gediegenem  Silber  begleitet;  in  diesem  ftdle  fand 
daher  eine  Reduction  desselben  statt. 

MiarffifrU^  von  Bräunsdorf  in  Saekum^  auch  in  Mexico 
besteht  ans  gleichen  AL  Schwefelantimon  nnd  SchwefelaUlier 
nut  wenig  Kapfer  nnd  Bisen  (U.  Boso). 

Sfemtoyil  mit  Rotbgflitig-  und  Schwarzgültigerz  nnd 
anderen  Silbererzen,  scheint  aus  1  At.  S^hwefelsilber  und  2  AU 
j  Schwefeleisen  zu  bestehen. 

Xanthokon,  aus  der  Grube  üimmoltfuni  unfern  firsibsi^ 
(Breithaapt)  besteht  nach  Fiattner  ans 

3At  Scbwefelsilber,  mit  etwas  Schwefeleisen  72,75 
8  ,  Zweifach  Schwefelarsenik  CReaigar}  •  .  27,25 

100,00 

Enar^,  in  sehr  bedeutenden  Massoi  auf  einem  Gange 
im  kryatailinisehen  Kalkstein  lu  üereeoela  auf  den  CoHläo^ 
rm  von  Peru  (Breithaupt),  ist  eine  Verbindung  von  mehreren 
Schwefelmetallen  (Kupier,  Antimon,  Eisen,  Zink,  BOber)  mit 

Schwetelarsenik  (Plattner). 

Kupferantimonglam  mit  Anlimonglanz,  Bournonit,  Zin- 
kenit  und  fiagionit  auf  einem  Quarzgange  am  i/ars,  besteht, 
wenn  die  geringen  Mengen  Eisen  and  Blei  von  den  Begleiteni 
CKapferkies  und  Federen)  herrühren ,  ans  gleichen  Atomen 
Schwefelanlimon  und  Schwefelkupfer  CH.  Boso). 

Zmkemt^  auf  den  Antimongmben  zu  Vlrolfiberg  am  Bors, 
besteht  aus  gleichen  Atomen  Schwefelantimon  und  Schwe- 
felblei mit  geringen  Mengen  Eisen,  J^upfer  und  Silber  (IL 
Bose  und  Kerl}. 

Fiagiomt^  mit  Bournonit  und  mitZonderen  und  Fedeiw 
en  flberwachsen  su  WolfAer^f  besteht  ana  3  At  Befawefel* 
antimon  und  4  At  SchwefelMei  (H.  Bose  nnd  Budematsch). ' 

Jßmmmf^  mit  Boomonil,  besteht  aas  2  At.  Schwei«!»' 
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lifitiiiioii  und  3  At.  Sckwe^Alei  iiiff  g^Httgen  lengMi  BmA 

und  Kupfer  (H.  Rose  und  Schaflfgotsch). 

Fed<Tens  mit  anderen  Anlimoncrzen  bei  Wolfsberg,  be- 
BMil  aas  1  At  Schwefelantiraoit  ond  2  At  Schw^felblet  m\ 
Bfunä  *  vM  Biseii  und*  Zink  (H.  Rm ,  Rainmetsberg).  •  ffe- 
teromerfhit,  eine  AMaderang  des  Federenes  (Raittmeisberg, 
fiechi,  Löwe). 

Stemmannit  zu  Przibram  in  Böhmen,  soll  ans  Schwefel- 
•minnn  and  flcbwefelblei  bestehen  (Zippe).  '  Im  aerselztea 
Stefcnnattnit,  mil  serselstem  Bisenkies  gemengt,  finden  sieb  kry- 
stallisirtes  kohlensaures  Bleioxyd  and  haarförmiges  gediege- 
nes Silber. 

Bouhsngeritf  mit  Eisenkies ,  Arsenikkies  nnd  Antimon- 
glans,  besteht  nach  den  aiemtich  nahe  fibereinstimmendes 
Analysen  von  sehr  msebiedenen  Pundorten  (Tbanlow,  Bro- 
meis, Brüei,  Abendroth,  Rammelsbcrg,  Bechi)  aus  1  At.  Schwe- 
felanlimon  und  3  At.  Schwefclblei,  zum  Theil  mit  etwas  Schwe- 
fclkupfor^  Schwefekink  und  Schwefeleisen.  Die  berechnete 
Zosammensetanng  giebt  indefs  eine  etwas  gröfsere  Menge 
Blei^  ds  irgend  eine  der  Analysen. 

KÜbrikenit  scheint  aus  1  At.  Schwcfelantimon  and  5  At. 
Schwefelblei  zü  bestehen  (Apjohn).  fir  ist  vielleicht  hlofis 
Grokronit. 

Grökramt  ist  weaentUcb  eine  Verblndtng  ans  Schwefid- 
blei  nit  Schwefelantimon  nnd  Schwefelarsenik ,  enfhiM  aber 

noch  aufserdem  geringe  Mengen  von  Kupfer,  Eisen,  Zink 
mit  Spuren  voa  6über  und  Wisnwth  C^vanberg,  Sauvage  ood 

BerOdmU,  aof  Bngangen  mft  Bisenkies  and  mit  diesen 

and  Antimonglanz,  besteht  aus  Schwefelantimon  nnd  Schwe-  I 
feleisen  in  drei  verschiedenen  Mischungverhallnisscn  (Berlhier, 
Rammeisberg,  Pellko  und  Daubr^e),  manchmal  mit  geringen 
Mengnn^  Zink^  Aracsik  und  MangaB.  | 

BaurmmUf  auf  Gingen  mit  Antimonglnni ,  Bleiglaas, 
Briden  «.s.w.,  ist  Schwefel«  Antimon*  Blei-  Kupfer,  woria 
die  beiden  letzten  Schwefelmetalle  etwas  schwanken,  sich 
aber  gegenseitig  zu  vertreten  scheinen,  fir  enthilt  niemals, 
wmiinr  Irei  von  Müeis  ist»  0Ubei  iJdimmMing  mi  & 
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Fromeis).  Die  Umwandhings-Psetidomorphose  von  ßleiglnnz 
Bach  Bournonit  zeigt  eine  Zersetzung ,  wobei  Schwefel  >  An> 
tfnoii- Kupfer  tvzgeschleden  wurden,  «nd  Sdrwefelblei  als 
dtmie  Binde  tnrflckUleb  Wurde  ton  dieseer  niditi  Ibii- 
gefttrrf  ae  betrtgt  ea  46,90—49,64;  die  Qewickte-Abnihme 
ist  daher  53,74—50,46  und  die  Volumen  -  Abnahme  68,18— 
60,73,  welches  den  hohlen  porösen  und  durchlöcherten  Kry- 
staiien  entspricht.  Wo  sich  die  beinahe  ganz  durchschei- 
nende Bleiide  tn  der  Nihe  der  YerftndertSen  KryalaUe  findet» 
hat  ale  nelal  einen  feinen  stahlgranen  aebannartigen  Ueber- 
zng.  Ml  Bin m  mflssen  wir  veroiothen,  dafa  aich  Mer  die 
aas  den  ursprünglichen  Bournonilkrystailen  fortgeltihrten  Sub- 
stanzen iheilweise  abgesetzt  haben. 

Schifglaui%f  von  aellenem  Yorlcommen»  iatScbwefel-, 
AnUmon-,  Blei-,  Silber  (Wdbler).  fia  aoheinf  ein  ailber- 
baMger  Boomonlf  sn  aeln.  Brongniardit,  eine  ibnlicbe  Ver- 
bindung yon  Mexico  f  liomml  dem  Ueteromorphit  am  nach- 
slen  cDanaour). 

JraemWef,  anf  Gingen  und  Lagern,  oder  elngeapirengjt 
in  terachfedenen  Gebirgaarten,  besteht  aas  |  Araenikeiaen 
and  f  Scliwefeleisen  (Stromeyer,  Thomson,  Cbevreül,  Plattner, 
Freitag,  Weidenbusch).  Manchmal  ersetzt  Kobalt  einen  Theil 
des  Eisens  (Kobaltarsenikkies  von  ShuUerud  in  Norwegen).  Der 
Kobaltgeilalt  nimmt  um  so  mehr  ab,  je  gröfser  die  Krystalle 
aiad  (Scheerer,  Wdhier).  Etisenkies  kommt  in  Formen  vonAr- 
senikkiea  vor  (Bd.  11.  S.  1363).  Wire,  bemerkt  Blum,  blob 
das  Arsenikeisen  fortgeführt  worden  und  das  Schwefeleisen 
zurückgeblieben :  so  niülsle  sich  dieser  Verlust  in  einem  ge- 
ringeren Zusammenhalt  der  Krystalle  zu  erkennen  geben,  als 
diefa  der  PiaU  ist.  £s  ist  indefa  zu  bemerken,  dafa,  wenn  die 
Umwandhmg  blora  durch  Zeraetkong  erfolgt,  daa  Volumen  um 
ungefSfar  t4'  annimmi.  Che  nicht  weitere  Unfersochungen  am* 
gestellt  werden,  läfsl  sich  nichts  Bestimmtes  über  diese  Pseu- 
doraorphose  sagen.  Plattner  und  G ötzschm ann  **)  be- 
schreiben einen  Gang  bei  Freiberg  ^  der  Barytspath,.  QuarZi 


Stllaai  in  Pog gead.  Aaa.  UX.  Blum  KachlraglC 

iahUi  l  dm  ifff.  «la  BhUenmaaB  1051.  8^33  t. 
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glans  enlbill.  0m  üebengetteiii ,  der  QomtB,  ist  S— 6  wU 
Boek  mehrere  Fufs  weit  vom  Gange  mehr  oder  weniger  ii 
einen  weifsen,  aus  wasserhaltigem  Thon  mit  vielen  Glimnierblält- 
chen  bestehenden  Letten  umgewandelt,  in  weichem  Arsenik- 
kies theils  kryslallisirt»  Iheils  in  Stücken  bis  inr  GröDw  eiBM 
Uühnerebiy  deren  Kern  auf  Zinkblendei  oder  «Bf  einea  Ge» 
menge  Ton  dieser,  Arsenikkiee  und  Bleigknxbeeteht,  um  wd- 
•  chenKern  herum  dieKrystalle  sich  gruppirt  haben,  vorkomml 
Der  Arsenikkies  ist  in  diesem  Letten  so  dicht  eingemengt, 
dafs  er  an  manchen  Steilen  nur  als  BindemiUei  erscheint.  £r 
ist  mit  einer  saner  reagirenden  JLMung  lon  aehwefelMaroi 
fiiflenozydnlt  sehwefelMarem  Zinkozfd  nnd  ancnifer  StaR 
durchdrungen  nnd  enlhtltaneh  elwaa  achwefelianref  Bleioiy4 
und  hier  und  da  organische  Materie.  Der  zersetzte  Zustand 
des  Nebengesteins  nimmt,  so  weit  bis  jetzt  ermittelt  ist,  ao 
Starke  und  Ausdehnung  mit  der  Tiefe  ab.  Mit  diesem  zerseU*' 
ten  Zustande  steht  aber  in  geradem  Verhiltnisae  die  Mc^e 
nnd  Auihildong  derArsenikkieskrystalle.  Wfthrend  sie  in  dm 
Obern  Teufen  in  der  Gröfse  und  Scharfe  der  Form  so  angfr* 
hiutX  sind,  wie  kaum  irgendwo,  nehmen  sie  nach  unten  mehr 
oder  weniger  ab. 

Piattner  ist  der  wahrscheinlichen  Ansieht|dafsui  der 
aersetsten  Masse  eine  nene«  sweite  Krjslallbildung  statige* 
fnnden  habe,  indem  die  Gewisser,  welche  jene  schwefelnorm 
Salze  und  arsenige  Säure  eingeführt,  gleichzeitig  unter  Mit- 
wirkung freier  Schwefelsäure »  die  Zersetzung  des  Gneifses 
bewirkt  haben,  in  Folge  eines  vorhergegangenen  alten  Al>- 
hanes  mögen  wohl  die  anf  dem  Gange  inrückgehliebenm 
Schwefel-  nnd  Arsenikmelalle  oxydirt,  in  wisseriger  Ltaif 
in  das  Nebengestein  geführt  und  durch  gleichzeitig  mit  eis- 
gedningene  organische  Materie  wieder  reducirt  worden  sein. 
Dais  letztere  von  altem  verfaulten  Gruhenholze  herrührte^ 
geht  daraus  hervor,  dafs  diese  Umhildang  in  der  Nihe  eiaei 
allen,  bis  anf  den  Stollen  niedergehenden  Schachtes,  der  je- 
den Falls  gezimmert  war,  am  stärksten  erfolgt  ansein  scheiaL 
Der  Arsenikkies  wird  sogar  über  diesem  Stollen  im  Altea 
Manne  selbst  gewonnen,  wobei  man  ein  altes  Gerimi^  antraf} 

dessen  erweiolitei  Uoln lieim  Ansimwnp  mAkmbm  ynmf 
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dieselben  Mclalloxyde  und  Sdoren,  wie  die  Thonmasse  gab. 
Dafs  die  Alten  jenen  Schacht  nicht  etwa  au  dieser  Stelle  an- 
gelegt hatten,  weil  hier  die  Arsenikkiese  hfiufig  vorkonnen, 
iii,  da  sie  ycb  denselben  keinen  Gebraoek  nacben  konnten, 
selbstredend. 

Wie  viel  Zeit  zur  Zerstörung  und  Umbildung  des  Ar- 
senikkicses  errorderlich  war,  darüber  lassen  sich  nur  Vermu« 
thoogen  anstellen.  Der  Bergbau  in  dieser  Grube  mag  wohl 
bis  1530,  ja  Tielleicbt  bis  mm  13  Jabrbiindert  kinanfrei* 
eben.  Wurden  die  Oxydatiensprodnele  des  Eisenkieses  (saures 
sekweMsaores  Eisenoxydul)  und  des  Arsenikkieses  (schwe- 
felsaures Eisenoxydal  und  arsenige  Säure)  durch  die  Gewäs- 
ser an  Stellen,  z.  B.  in  die  Nahe  des  Stollens,  gerührt,  wo 
die  almospiiHnsche  Lurt  Zutritt  batte:  so  entstand  durcb  bö* 
here  Oxydation  eine  Verbindung  Ton  schwefelsaurem  und  ar« 
seaiksaurem  Eisenoxydhydrat,  weicke  sieb  als  unlöslicber 
Suiter  absrhied. 

Da  sich  im  zersetzten  Nebengesteine  neben  Arsenikkies 
kein  Eisenkies  vorfindet :  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  sich 
nicht  such  dieser  regenerirt  bat,  sofern  er  im  Gange  oxydirt 
worden  Ist  Sollte  das  vom  zerselsten  Eisenkies  berrObrende 
saure  schwefelsaure  EisenoxyrfuI  durcb  die  Alkalien  und  dureb 
dieThonerdc  des  Feldspalh  im  Gneifse  zersetzt  worden  sein: 
so  hatte  sich  Eisenoxyduloxyd  abscheiden  müssen.  Die 
weifse  Farbe  der  lettenarligen  Masse  lafstaber  nicht  auf  des- 
sen GegHiwnrl  scbliefsen.  Da  femer  freder  Kupferkies  nocb 
schwefelsaares  Kupferexyd  Im  Leflen  vorkommen:  so  ist  eben 
so  wenig  einzusehen^  wohin  die  Zersetzungsproducte  dieses 
Kieses  gekommen  sind,  sofern  er  im  Gange  wirklich  oxydirt 
worden  ist  Dagegen  ist  die  Reduction  der  Blende  und  des 
Bleiglansen  im  Letten  wehl  niebl  sweifelhart,  da  beide  Schwee 
febnetnHe  den  Kern  der  eben  angeführten  Arsenikkiese  bil- 
den. Dafs  die  Blendd  noeb  nach  der  Bildung  des  Arsenik- 
kieses reducirt  wurde,  zeigen  die  kleinen,  rein  ausgebildeten 
Krystalle  von  brauner  Zinkblende,  welche,  nach  Breilbaupt^ 
mweilen  auf  den  Arsenikkieskrystallen  sitzen. 

JCebo/^lenn,  auf  Lagmrn  im  GneiCs  und  Glimmefsnbiefer 
und  nnf  Erzgängen  im  Tbunaahiefer,  besteht  naob  Slro* 
neyer,  Schnabel,  Huberdt,  Patera  und  Bit  in  g« 

aiKhof  Gfolostoll.  124 
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«ind  Heidingsfcld  m  (1I> 

I  II 


Schwefel     .19,1     —     20,8       19,08  ^  20 
Arsenik 
Hobelt 


43      ^    44,8       42|^  »  43,14 

29,8  33,1        8,67  ~  9,62 


3,2  ^  6,4  20,99  —  28,03 
^  —  1,04   —  2,84 


Eisen  . 
.  AnUaen 
Kupfer 

KersetKongsprodncte  des  Kobaltglanzes  .sind  nicht 
kannt.    K ersten  fand  auf  den  Glanzkoballen  von  Tunaberg^ 
SktUlerat,  Ryddarhyllan  und  Müsen  keine  Kobaltbluthe. 

Nichelglanz  (Arseniknickelglanz)  mit  Nickelochcr,  Ko- 
baUblütbe  und  anderen  Koballerzcn.  Schliefst  man  ans  sei* 
ner  grofsen  Zabl  von  Analysen  die  fehlerhaften  ans:  so  er* 
geben  sich  folgende  Mailnia  nnd  Minima. 

Schwefe!  .  18,83  —  20,16 
Arsenik  .  44,01  —  48,02 
Nickel  .  .  29,94  —  33,04 
Eisen  .  .  4,11  —  6,00 
(Benelins,  Bammdsberg,  Schnabel,  Heidingsfdd). 

In  derZersctzbarkeit  scheint  der  Nickelglanz  auf  Weifs— 
und  Roth-Arseniknickelglanz  la  folgen  (Kersten).  Da  sich 
Nickelglani  meist  in  ^egieitoag  mit  Nickeiocher  indtl:  00 
Ist  letiierer  in  diesem  Voshommen  gmvib  ein  Zemlinif»* 
prodttct  des  orstereM* 

AntkmmM^tkm^  avf  Bisonslein*  nnd  Bleiersgängen, 
auch  mit  Nickelocher.  Die  Zusammensetzung  aus  2  At.  Schwe- 
fel, 2  At.  Antimon  und  2  At.  Nickel  giebt  den  Antimonge* 
halt  um  4  Proc.  zu  hoch  an  (H.Rose).  Der  von  ifarz^erode 
weicht  noch  mehr  davon  ab  CRamroelsberg).  Geringo  Men- 
gen Arsenik  vertreten  manohnal  einen  Xhoil  Antimon.  Die 
Begleitnng  fon  Nickeioeber  maeht  ts  wahrsohelnlich,  defis 
dieser  ein  Zersetrangsprodoot  des  AnHaonaiekdlglinMf  isL 

AmHmanlmpferglanz^  anf  Bfienspath-Lagem  mit  Bisen- 
kies,  Bleiglanz  u.  8.  w.  in  Kämthen,  besteht  aas  Schwefel, 
AntimoSi  Arsenik,  ßlei,  Kupfer  und  Kisen  c^cbröUcr). 
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Fakim%^  auf  QiagfB  mid  Ltgtni  in  ▼efwcMcdwiea  ISe» 
kiriiartoi,  bcfleittl  ton  KupferkiM,  SifenUei,  Bleigteas, 
Mmi9^  Eitensptlh  n.  s.  w.  Wir  WtitieB  weniger  ab 
00  AMlffon  von  FaUerMi  (Klapr«<h      H.  Rose,  Bromeia, 

8eheidlhauer,  Kersleii,  Sander,  Amelang,  Rammeisberg,  Löwe, 
Ebelmen,  Weidenbusch,  Kerl,  v.  Hauer)  •♦),  aus  denen  sich 
fol(^endes  allgemeine  Resultat  ergiebt.  Die  Zahlen  unter  I 
zeigen,  wie  oft  die  benannten  Bestandtheile  in  diesen  Enal 
gefunden  wurden,  und  die  unter  II  geben  die  lleiiai  md 
Minima  dieNr  BeüMMefle  m. 


I 

U 

» 

Max. 

Min. 

Schwefel 

.  86 

27,25 

19,38 

Anlidion  .  . 

.  34 

34,09 

12,46 

Arsenik  .  • 

.  13 

10,19 

0 

Knpfipr    •  • 

.  36 

48|0 

14^6 

Bisen  •  «  • 

.  86 

oyM 

Zink  •  .  . 

.  Sl 

7,29 

0 

Silber     .  . 

.  30 

31,29 

0 

Queokailber 

.  10 

10,69 

0 

Blei   •  .  . 

.  4 

1,76 

0 

Unter  den  elektronegaliven  Gestaudlheilen  sind  es  de« 
her  Schwefel  und  Antimon ,  und  unter  den  elektropositiven 
Kapfer  und  SiMn,  walcU  me  fehlen.  Da  daa  Biei  aar  in  4 
Analfien  angegefetn  iit:  aa  is^  ea  fttr  einen  mfiUHgen»  Ton 


*}  Obgleich  Klflproth's  Analysen  zuerst  die  KasammenietiuDg 
der  Fablerze  kennen  gelehrt  haben :  so  sind  doch  seine  qntn- 
titativen  Bestimniongen  nicht  genau;  denn  die  damaligen  be* 
kannten  Methoden  konnten  nicht  xu  scharfen  Resultaten  führen. 
Dafa  er  in  xwei  Fahlerxen  von  Freiberg  kein  Antimon  gefunden 
hat,wlhrend  alle  übrigen  es  nachgewiesen  haben,  scheint  gleich- 
falls eine  Folge  der  fehlerhaften  lllethoden  zu  sein.  Daher 
worden,  ohne  die  grofscn  Verdienste  Klaproth's  im  ininde. 
sten  zu  verkennen,  seine  Analysen  in  der  obigen  Zasammen- 
stellang  nnberücksicht  gelassen. 
'  Die  Analysen  von  Berthier  and  Jordan  sind  offenbar  feh* 
lerbaft  und  daher  gUickfalls  Haberücktieht  geUiebra. 
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•Mn  dngetpraigteni  BIciglaM  JwrribrMulM  BeilMdllcil  u 
Italien  •).  Da  dtt  Zink  !■  16  Analyien  Mk,  mi  tmft 

Menge  überhaupt  nur  auf  7,3  steigt,  so  wire  et  Mdglirk, 
dafs  es  blofs  von  fein  eingesprengter  Blende  herrührte.  Da 
daa  Silber  iu  30  Analysen  und  in  2  Spuren  davon  ange- 
geben iat:  so  sind  nur  4  Fahime  aiiberfrei;  leicht  keanea  , 
aber  tocb  in  diesen  noch  Sporen  mbnnden  f  aweien  acia. 
Man  ttidchto  daher  4ns  Silber  lihr  einen  weaenttichcnBeelaai^ 
Iheil  ballen. 

Diesen  Bemerkungen  gemäfs  würden  Schwefel,  Antimoß, 
Kupfer,  Eisen  und  Silber  die  nie  fehlenden  Bestandlheile  der 
Fahlerze  sein;  zu  diesen  kommen  aber  in  manchen  noch  Ar- 
senik, Zink  und  Quecksilber.  Han  bat  versncbl,  die  elekUo- 
negnliven  Bestandlheile  mit  den  elektroposiliven  Metallen  n 
eombiniren,  und  danach  Fonneln  wa  entwickein;  bis  jetst  feUt 
aber  die  richtige  Combination. 

Da  Fahlerze  in  Malachit,  Kupferlasur ^  Kupferkies  und 
Kupferpecberz  zersetzt  werden  (S.  1914  und  unten):  so  werden 
hierbei  Schwefel«  Antimon  und  Arsenik,  wenn  dieses  vorkandea, 
so  wie  die  flbrigen  elekiropositiven  Metalle  forigeiubrt;  nur  hei 
der  Zersetzung  in  Kupferpechen  bleibt  das  Elsen  torflck.  bt 
es  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Zersetzung  durch  Oxydation  er- 
folgt: so  finden  die  Schwefelsaure,  die  Antimon-  und  die 
Arseniksauren  nur  sehr  geringe  Mengen  elektropositiverMe- 
littsixyda  an  ihrer  Sättigung.    Der  bei  weile«  gröfste  Theil 
jener  Steron  wird  daher  i«  Ireien  Znsinnde  von  den  Gewis- 
sem fiartgeflihrt,  wu  von  den  Antinion.  nid  Arseniksiirea 
leicht  begreiflich  ist,  da  deren  Löslichkeit  im  Wasser  che* 
misch  nachgewiesen  ist.    Da  Anlimonglanz  in  Antimonozyd 
itnd  in  anlimonsaures  Anlimonoxyd  umgewandelt  wird  (S.  1935):  i 
so  können  solche  Umwandlungen  auch  bei  der  Zersetzoag 
des  Fahlenes  durch  Oxydation  fedncht  werden.  AnÜnM»^ 
bHtthe  indet  sich  mlfof/bch,  und  Anlimonocher  sn  MaguHm  . 
in  Ungarn  in  Begleitung  mit  fahlen ;  ob  dieses  nn  diessa  | 
Stellen  in  zersetztem  Zustande  vorkommt,  ist  uns  nicht  be-  , 
kannt.    Antimonblülhe  und  Antimonocher  C^uch  Antinoa- 


.  «}  Haah  (Bneymard  nnd  Shalmen  anihlii  daafaUen  vanCahh 
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blende)  kommen  aber  in  Höhlnni^en  von  Brauneisenslein  za 
Borhausen  und  uberbaapt  zamTheil  unter  Verhältnissen  vor^ 
wefehe  ainen  AbMts  ans  GewiMeni  gar  nlclit  benreifeia  laasen. 

fnmmiU  ClhmOmjffmm) ,  aof  Kopferengfingen  nil 
▼eraebiedewcii  Kvpfereraefi,  iit  ein  Amiiik-Pablerf,  maneb- 
mal  mit  Sparen  von  Silber  oder  Blei  (Fhfllips,  Hemming,  Ku- 
dernatsch,  Fearnley);  in  der  Kuprerblende  von  Freiberg  ist 
ein  Theil  des  Kupfers  durch  Zink  vertreten  (Breitbaupt^  Plattner). 

Foi^bmU^  aMi  RotbgdiUgen,  Silbeiigliiiz  and  gediege. 
Mai  SÜberi  aiicli  arit  gediegenem  Kopfer,  Iii  Stbwefel  -  hn^ 
tfanon- Arsenik«  Silber-  Knpfer  In  lehwtnkenden  YerMIIni»« 
sen  (Silber  64>29 — 72,43)9  mit  ein  wenig  £isen  und  auch 
Zink  (H.  Rose,  Joy). 

Zmnkies^  auf  Gängen  mit  Kupferkies  zu  St.  Agnes  u.  a. 
0.  In  Comwoä^  ist  Sehwefel.«  Zinn-,  Kupfer-,  Zink-,  Eiae»* 
BM  (Kliprolb,  Kndemaleohi  Jobnaton,  Rammelsberg). 
▼Meleht  Iii  er  eine  Doppefverblndang  ans  SlnnsesquisnlftH 
rel  und  Kupferkies,  der  Blende  beigemengt  ist  (Kenngolt)  ; 
die  Verhältnisse  schwanken  indefs  etwas.  Von  dessen  Btl- 
dnng  8.  Zinnstein. 

gaanniflliWfli ,  mit  Knpfer  nnd  Magnelklee  auf  einem' 
Ginge  in  Homblendegesleln,  Ist  Scbwefd-,  Bisen-,  Kalplnw 
MelMi  ^ebnerer). 

0.  Selenmetalle. 

Selenkupfer  (Smaland  nnd  Lerbaeb  am  Han").  Die2it- 
sammenselzung  nähert  sich  dem  }  Sclenkupfer  (Berzelius)  **). 

Selenblei,  auf  Gingen  bei  Clausthal,  Zorge,  Tilkerode^ 
hier  mit  Eisenstein,  am  IIar%,  Es  Ist  bis  jetzt  nie  in  Be- 
gleitnng  mit  BlelgInna  gefunden  worden.  Es  Ist  f  ßelenbles 
manchnml  etwas  Kobalt  enibaltend  (H.  Rose^  Stromeyer). 

SefSmsjfber  ist  rein  noch  nicbt,  sondern  blofs  In  Ver- 
bindung mit  Selenbici  gefunden  worden.  Zu  Tasco  in  Me^ 
sico  soU  f  Seleosüber  vorkommen  (Del  Rio).    Das  reine 


*)  Blei  ist  indeff  nicht  in  «Uen  Zinnkiesen  CBthaltfn. 
^*)*  Hier  nnd  in  den  folgeaden  VerbindoiyeB  der  MeUlle  und  Me« 
laUocide  mH  elebiieaegailfin  MsMM  beaeiohael»  wie  bei« 
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Seleiitlflier  bMtcM  mknuMrikili  m  gMeken  Aloaei  Silli 

und  Silber  (G.  Rose). 

Seletisilberbtei^  zu  Tilkerode^  besteht  aus  93,21  Selen- 
filber  und  6,79  Selenblei  (G.  Rose),  aus  15,94  Selensilber 
und  83,22  Selenblei  (RaipineUberg).  Beide  Selenmetalle  Ium»« 
M«  daher  iii  oolieilitimtc»  VerliilHiiaaeB  mH  einandar  ft^ 
Blfdrt  for.  Breilbavprs  MamnolybdiiitlaM  beilalil  an 
Selensilber  und  Selenmolybdan  mit  etwas  Gold  (Plattner). 

Selentilberkupfer  (Eukairit) ,  mit  Selenkupfcr  begleilel, 
besteht  aus  Selensilber  und  Selenkupfer,  aftoibemd  aus  gkh 
eben  Atomen  (Berzelius). 

a^knblmlmpfmr  (JWmodß^  ZorySi  JKMNiyioiüwJ,  ba« 
siebt  Torbemcbend  ans  Selenble!  mil  weniger  Seieiibiipfer  wU 
mit  geringen  Meagen  Silber  und  Eisen,  nach  unbestinDtea 
Yerb&Unissen. 

SeUnquecksUber^  im  Gemenge  mit  Quarz  bei  Clausthal^ 
beüebt  ans  5  AL  Seien  und  6  At.  Quecksilber  (Kerl).  Dai 
TOB  Raaneelsberf  analysirte  estbttt  ketoettSokwelali  ifr- 
weHe«  aker  etms  Kiea  eingesprengt. 

SeisR^iiedMksrbM,  znlUkerods  mitSelenbiei  gencefi, 
besteht  aus  ungleichen  VerhäUnissen  von  Selenquecksilber  und 
Selenblei  (H.  Rose). 

Selen ^Schteefelquecksilber,  mit  gediegenem  Qoeoksttber 
mid  Sekwefel  von  8am  Onafre  in  Jfectoo,  bestebt  wm  1  At 
Selenqoecksilber  mit  4  AI.  Sekirefelfoeehsilber  (H.  Rose). 

Zu  CmUbroM  in  Megsko  kommt  ein  Mineral,  bestehend 
aus  Selenzink  und  Schwerelquecksilber  und  ein  anderes,  be- 
stehend aus  gediegenem  Selen,  gemengt  mit  Selen -Schwefel- 
qoecksilber,  Selenkadmium  und  Eisen  vor  (Del  Rio). 

Selenkobaltblei,  bei  Clausthal,  scheint  ans  6  At.  Sden- 
Uei  ond  1  At.  Setenkobalt  za  besteben  (0.  Rose). 

Das  Selen  findet  sieb,  mit  Ausnahme  des  nocb  zweifeW 
haften  Vorkommens  nach  Del  Rio,  nicht  gediegen.  Der  Sal- 
miak von  Vulcano  enthält  aber  Schwefelselen.  Geringe  Men- 
gen Selen  kommen  im  Eisenkies  von  verschiedenen  Fundor- 
teot  in  einigen  Kopferkiesen,  in  einem  Kapferpecben,  üran- 
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pegheiii  BItiglanx  ukl  ia  Tellurerxeii  vor.  Das  Sele»  ifl  Et- 
iler, wenn  auch  in  auMerordentficli  geria§fen  Mengen ,  ein 
Unignr  Begleiter  4et  MveMt»  nkgletok  die  Analysen  der 
MnnJVeriiindtingeo,  \M%  mit  Arnnabme  des  Selen -Schwe- 

felquecksilbers,  zu  einer  solchen  Annahme  nicht  berechtigen. 
So  wie  aber  in  jenen  Schwefelmetallen  Minima  von  Selen: 
so  können  auch  omgekebrt,  Minima  von  Schwefel  in  denSe- 
JeiwYerbindungen  gefanden  werden,  wenn  . man  dieAufmerk- 
samkeit  darauf  richlel.  fis  ist  freilich  viel  leichter,  Man  in 
AMMaen  der  tteüunnnani  der  Murefdeftara-Fakriken,  wel- 
«Im  iehnreliBl  venrMlea»  der  ans  graiwn  MaBien  Blfeakita 
dargesleOl  werden»  naebanweieeni  als  aaigekehri  in  den  ge» 
ringen  Mengen  der  dem  Ckemiker  zu  Gebote  stehenden  Sd* 
lenmetalle  noch  eben  so  geringe  Spuren  von  Schwefel. 

So  wie  die  drei  Salzbilder  Chlor,  Brom  und  Jod, 
wenn  anch  nicht  iromer  nachweisbar ,  doch  mit  greiser  Wahr* 
acbeiaUcbkeit  siels  gegenseitige  Begleiter  shmI:  so  mdgen  es 
aneh  die  aMi  so  aehr  dlinliolMn  MetaUoide  BehweTel  nndSeu 
len  sein  (s.  TeDnrwisnintfi),  und  wie  CUor  im  Yerkftltnilki 
an«  Btna  nnd  M,  an  kaninil  nnchMiweM  Im  YerhiHnisse 
zom  Selen  in  Aberwiegender  Menge  vor.  Ebenso  merkwür- 
dig es  ist,  dafs  die  geringen  Mengen  Brom  und  Jod,  welche 
neben  grofsen  Mengen  Chlor  in  GewSssern  vorkommen,  reine 
Brom-  und  Jodmetalle  ohne  nachweisbaren  Chloigehait  gebiL- 
dei  Inben  (s.  Jadailber)«  isl  es  aach,  dafs  bei  weiten  die 
■siilcn  MennelaUa  ebenso  rein,  d.  h«  ahne  Ms  Jelal  nacli« 
gewiaacnen  Mwafelgehall  endielMn. 

S.  Antimon-  nnd  Araonikmalalle. 

JMmamMtiAy  blofs  anf  Gängen  in  AndrMtiberg  am  Harn 
begleitet  von  Speifskobalt  und  Bleiglanz,  ist  j  Antimonnickel 
mii  einer  geringen  Menge  Eisen  (Stromeyer). 

Aniimotmiber ,  auf  Gängen  im  älteren  Gebirge.  Es 
aekeinl  swei  verschiedenaVorbindiuigeo  wgebent  ein  |«nd 
ein  I  Antimansilbey. 

ArasnitaHlmen^  anf  Erzgängen  Im  GtM§  nnl  gediego« 
nein  Antimon,  Antimoaglanz ,  Anlimonoeber,  AnÜmonblfllba 
und  SkteiTshoMtr  bostehl  aus  3  At.  Arsenik  und  1  At.  Anti- 
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S^m  Aniifflon*  und  üncaikmetalle. 

WM  (Runmelsberg).  Wie  diMc  YerbiBding  eotolaadim  Min 
mag,  iii  adiwer  eioniclMii. 

Arsmiikebm^  auf  Sitenipattgiafeii,  In  ScrpMlin  «. «. 
Ist  {  ArseoikeiseB.   Das  Biien  Isl  nn  ThtH  dmli  Bobilt 
und  Nickel  vertrete« ,  vad  laattekaial  ift  Araenftliiea  beige- 
mengt (E.  Hoffmann,  Schecrer).    Es  scheint  aber  auch  eia 
I  Arsenikeisen  vorzukommen  (Weidenbusch). 

Arsenikmangan y  aus  Sachsen ^  scheint,  weno  ea  oiciU 
ein  Gemeng  ist,  {  Arsenikmangan  zu  sein  (Kane). 

Omdiuritf  ans  der  Grube  Condmra  in  Comwail,  besteU 
aw  Kopferoxyd,  anenlger  Sinre,  Scbwtfel,  Araeiük  imd  •  Waa» 
aar  (Faraday).  Waaier  eolilehl  Ibai.  anenige  Mve,  md  er 
ist,  nack  Rammelsberg  und  v.  Kebell,  eia  Gemcttf-Ton  an^ 
senigsaurem  Kupreroxydul ,  Kopferglanz  und  Arsenikkapfer. 
Nach  Blylh  zieht  Wasser  aus  ihm  12,5 — 13,7  arsenige 
Säure,  und  kochende  Kalilauge  Arseniksäure  aus.  Wirkt  Salz« 
«iure  auf  ihn  ein:  so  bleibt  ein  Rückstand  von  Schwefel, 
Kupfer  (Eisen)  und  metallischen  Arcenik,  nach  liageren  Hia» 
wirken  aber  btofa  Arsenik. 

Zieht  man  Bisen  und  Sahwefel  nahst  einen  Antbeil  Kn« 
pfer  als  Kupferkies  von  den,  von  Blylh  erhaltenen  ReauUn* 
ten  ab:  so  bleibt  ein  Arsenlkkupfer,  bestehend  aus  71,15  Ko- 
pfer  und  28,85  Arsenik  öbrig,  und  diefs  stimmt  mit  der  Zu- 
sammensetzung des  Arsenikkupfers  von  Calabazo  in  der  Pro- 
vinz Coquimbo  überein  (  Domeyko ).  Dieses  Arsenikkupfer 
scheint  auch  bei  der  ersten  Aulfindung  des  Condurrit  den» 
selben  begleitet,  und  durch  seine  theilweisa  Osydation  die 
Bildung  des  letaleren  veranlafst  sn  haben. 

Wei/k-4nmdlmlM  findet  steh  mit  anderen.  Nickel* 
und  Kobalteraen.  Kr  bl  |  Arseniknickel  iE.  Hofmann«  Booth, 
Rammeisberg,  Shepard)  wird  aber  zum  Thcil  durch  Eisen, 
Kobalt  (Wismulh)  vertreten.  Die  Nickelerze  zersetzen  sich 
überhaupt  in  feuchter  Luft  leichter  und  schneller  als  die  Ko- 
balterze, am  leichtesten  der  Weifs- Arseniknickel.  Dieser 
läuft  sehr  bald  schwarz  an,  und  werden  SlAcke  davon  zur 
Hälfte  in  Wasser  gelegt:  so  entstehen  auf  den,  ans  den  Was* 
ser  hervorragenden  Stellen  aehon  nach  einigen  Monaten  aprel« 
grane  Pflnctchen.  Niekelerie,  wekhe  eine  Reihe  von  Jahrsn 
«  einen  fenchlen  Locale  gelegen  hatten,  aeigten  sich  «tt* 
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Mdieloefter  tbenogen,  zmTbeil  gandlek  in  Um  mfemiM 

delt.  Dieser  Nickelocher,  das  gewöhnliche  Zerselzungspro- 
dact  des  Speifskobalt ,  enthält  theils  etwas  Kobaltoxyd  (bis 
l,63>y  Iheils  isl  er  frei  davon.  Manchmal  Gndet  sich  darin 
«fevat  aneaige  8lve  (bis  0,68).  Wo  sie  sicii  nidrt  iodet, 
idMkilfie  <liirch die GrabenwiMser isufelaagl  Wördes  neete 
(Kefftett).  Dafir  tprichl  aeeh,  defe  fceMI-  ind  eidefteUige 
Silbererze,  welche  d«T  Luft  längere  Zeil  ausgesetzt  gewesen 
waren,  gleichfalls  arsenige  Säure  enthielten  (Flatlner).  Zur 
Umwandlung  des  Weifs-Arseniknickel  in  {  arseniksaures  Ni« 
ckdoxyd  (Ilickelocher)  ist  nur  (ss  23,92  Arseeik  erfordere 
Ml }  }  SS  47,85  Aneeik  wefdea  dalm  temeMbiede»  Md 
ekle  IweilBl  ele  enenife  Siiire  förtgefiUni. 

Both-Arsenik^Kickel^  auf  Kobalt-  und  Silbererzgängen, 
ist,  nach  nahe  übereinstimmenden  Analysen;  |  Arseniknickel 
mit  geringen  Uengen  von  Bisen,  Blei«  Antimon*),  Kobalt, 
Mapfer  umä  MiweM  (SIromejer,  Soheerer,  Sockoar,  Sbel- 
»en,  Sebnabel).  Aach  dieece  Aneaiimickel  itl  der  Oxyda- 
tion aad  Umwandlnngr  in  Nickelocker  anferworfen,  doch,  wie 
CS  scheint,  etwas  schwieriger  als  das  Weifs- Arseniknickel 
(Kersten);  vielleicht  wegen  seines  geringeren  Arscnikgehal. 
tes.  Zu  dieser  Umwandlung  sind  nur  J=  37,32  Arsenik  er* 
rerderücb  t  i  »  i^i^Ö  Arsenik  werden  daher  aaegesckieden 
and  als  araenige  Store  forlgelVirt 

Bs  ist  auffallend,  dafs  sich  bei  der  Oxydation  der  Ar- 
seniknickel-Erze stets  ein  basisches  Salz  bildet,  obgleich,  wie 
namentlich  in  diesem  und  dem  vorhergehenden  Falle,  ein  so 
grosser  UeberscIiBrs  von  Arsenik  vorhanden  ist.  Diefs  hängt 
wohl  damit  insammen,  dafs  selbst  das  kflnstlicb  dareh  dop* 
peHe  Zersetzang  niedergeschlagene  Sals  immer  basisch  ist* 
Sollte  bei  der  Oxydation  des  Arsenikniekel  mehr  Arsenik* 
säure  entstehen,  als  die  Bildung  von  Nickelochcr  fordert:  so 
wurde,  da  dieser  in  Arseniksäure  löslich  ist ,  nichts  anderes 
als  die  leiclitere  Forlfühmng  desselben  durch  Gewässer  be- 


)  Bertkler  hält  den  AntiinoBgehall  is  dem  von  ihm  analyiir. 
Um  Artenieknickel  von  illf«iii«iil  fflr  wesentlich,  beaonders  d« 
•In  demselben  sehr  ihnlichei  Mineral  von  Bahn  37,8  AntlBMa 
aeben  33  Arsenik  entbäll. 
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wirkt  werden.  Die  Annahme  ist  aber  wahrscheinlicher,  dafs 
sich  mv  so  viel  Arsenik  zu  Arseniksiure  oxydirt,  als  zur 
BUduif  dM  baaiMhen  Niekeif  aheg  crrordertiob  itU 
4§$  fibtnehAiiife  Aneaik  blofa  n  arMnifer  Mure  wird. 

Bpdfikohali  ni  Güigen  mit  miber-.,  Kupfer-,  Niakel- 
und  anderen  Erzen.  Nach  früheren  Analysen  (Varrentrapp, 
Uofmann)  schien  er  wesentlich  blofs  Arsenikkobalt  zo  sein. 
Breithaupt  zeigte  aber,  dafs  ein  grofser  Theil  derSpeifs- 
kobalte  von  Schneeberg  eigentlich  Arseniknickel  sei,  und  G. 
Rose*)  fand  in  allen  krystallisirlea  Speifskoballdil  der  Brnr^ 
Imtt  Sammlimg  Nickel,  der  dabar  Ib  dmi  Mherea  AmriyiM 
waimchelnlieli  tbrneben  werden  Itt.  NaMiÜldk  gilt  diafs  vom 
kryslalliilrleii  Spatfakeball  ToniUeeMidorf,  der^  «aeb  Stre- 
meyer,  kein  Nickel  enthalten  soll,  es  aber  nach  Sarto- 
rius  (I),  Ball  (II),  Klaner  (III),  Weber  (IV)  und  Ham- 
mel sberg  (V)  unstreitig  enthält.  Die  folgenden  Analysen 
zeigen  fiberdiefs,  dafs  besUmmte  Miscbaagsveriiälliiisse  gar 
niebl  aliHindea. 


I 

II 

m 

lY 

V 

Aneittli  •  . 

.  73^ 

08,73 

5%a8 

60,42 

Nlekel.  .  . 

12,95 

12,16 

19,38 

25,87 

Koball    .  . 

9,17 

4.56 

16,37 

18,30 

10,80 

Eisen  •  •  . 

2,24 

6,82 

2,30 

0,72 

Oj80 

Ifoplnr 

0,45 

Sebwefel  . 

.  0,94 

2,22 

2,11 

1H»,04 

99,72 

19<MM) 

100,00 

100,00 

Speifakobalt  wandelt  sieb  darcb  Oxydation  lehr  Uafig 
inaraenlksaurea  Kobaltoiyd  um.  So  weUKeratea*e Be- 
obachtungen reichen,  ist  er  die  einzige  Speeles  der  KobalU 
erze,  welche  diese  Umwandlong  erleidet  Blum  ***)  fand 

auf  einer  Stufe  von  Riechelsdorf  die  Kobaltblüthe  in  Formen 
von  Speifskobalt.   Die  Kobalterze  kommen  dort  in  Gängen, 


*>  Mhwli|iHi  8. 60. 

Poggen4.  AbmI.  14. LX.  S.  251. 
Die  Pieudomorphosen.  9.  212. 
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tegkMel  m  Aneniknickel  md  liiidielaciitr  w.  ttü  7MI 
der  «nf evandoHen  KryfltDe  Beigl  dieptrskliUfillifotbeFafflia 
dir  KobtHMtllff^  mneliml  iü  er  aoeli  Mndidurolb,  wib. 
rend  der  eiidere  Thefl  sptn-*  oder  berggrfin  ist    Da  naob 

K  ersten  die  pfirsichblüthrothc  Koballblulhe  wasserhaltiges  ar« 
seniksaures  Kobaltoxydul ,  die  grüne  Abänderung  dagegen 
wasserfreies  ist,  worin  ein  Theü  Koballoxydul  durch  Eisen«« 
•jqfdui  vertreten  ist:  so  scheinen  sich  in  jener  Pseudomor« 
plma  beide  KolMUaalze  durcb  Oxydalien  dee  Speifthabail  §^ 
bUdel  M  habe».  Wofam  iai  idiar  bei  diaaar  aeiMlninf  daa 
Klabel  Biil  einer  entapreehendeii  Menge  Armibaiwe  gaboaHi 
MB?  —  SoUle  tieUeicbt  der  apan-  oder  beagffrlfle  TbeH 
jener  Pseadomorphose  NMelocher  sein ,  dessen  zeisiggröne 
Farbe  jener  Farbe  ähnlich  ist?  Es  ist  zu  wünschen,  dafs 
diefs  durch  eine  chemische  Analyse  entschieden  werde.  Auf 
der  anderen  Seite  könnte  man  vermuthen,  dafsder«  dieKobalU 
Cfin  m  BkekMmf  begleitende  Nicbekiober  daa  swaile  Zer«i 
fdanfaprodnel  dea  Spellafaoball  irire,  obgleieh  dar  dort 
giaicbfalla  vorbommende  Anenibnicfcel  den  NIebdodbar 
Maiwl  baben  btaHe. 

K ersten  fand  in  allen  untersuchten  Kobaltblüthen  aus 
dem  SäcA5t5ci^eri  Obergebirge  entweder  gar  kein  Nickel,  oder 
doch  nur  Spuren;  bei  der  Umwandlung  des  Speifskobalt  in 
Kabaitbiüthe  ouifs  daher  flicfcel  und  Arsenik  fortgefübrk  wer- 
den. Auf  obige  so  sehr  aebnmbende  Analyien  lassen  sich  nbar 
keine  aiebaran  Aeobnongwi  gründen.  In  IV,  wo  die  tarne 
4m  NiahaU  nnd  KobnUgebaltea  am  grMrten  lat»  «Mai  18^ 
lobdl  83,88  Anenibatare,  nd  19,38  Niebel  35,38,  mMMn 
bn  Oansen  49,26  Arseniksäure  fordern.  Die  59,38  Arsenik 
würden  aber  91,03  Arseniksäure  geben ;  mithin  fast  noch 
einmal  so  viel  als  zur  Sättigung  des  Kobalt-  und  Nickeloxyd 
erforderlich  ist.  Wenn  sich  nnn  in  iV  ein  so  grofser  Ue* 
berschufs  an  Arseniksäure  ergiebl;  ao  würde  er  in  nnderea 
S^eiUohalten  noob  viel  nehr  betragea. 

Der  Kobaltbeacblag  anfSpeirakobab  iat»  nnabKoralen, 
mik  GenMng  nna  ^el  afaeniginr  fllnre,  araaidkaamreaa  Kobalu 
oxydil  md  Wasser,  wie  ea  aebeini,  in  demselben  Verhält- 
nisse, wie  in  der  Kobaltbluthe.  Er  findul  sich  Tie!  häufiger, 
als  die  KobaJtbiiltiie  oad  scheiat  daa  erste  ZeraetaongsproH 
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dacl  im  SpaiftkoMl»  wortiu  tkfc  oll  eni  ipller  Ami&n» 

laogungr  der  tncnigen  Biwit  KobtltblWlie  h\\6em  wg^  n 

«ein.  Unter  den  Zersetziingsproducten  (rosafarbene  Pulver) 
der,  längere  Zeit  an  feuchten  Orten  aufbewahrten  Speifsko- 
Mte  fand  K ersten  niemals  KokmUblulbe,  sondern  cinoi 
grofM  Gehalt  an  arseniger  Siure  nnd  wieeerlMllifef  Wi»* 
■MuMiTei  KoMloxjM.  Diese  UnteimciinngeQ  scfaeiaen  ladh 
Mweiien,  woM«  bei  der  Zersetniif  der  SpeüUi^bele  in 
dberschfissige  Arsenik  gekommen  ist :  es  ist  so  viel  von  dem- 
selben durch  Oxydation  zu  arseniger  Säure  geworden,  dafs 
der  Rest,  zu  Arseniksiure  oxydirt,  mit  Kobalt-  nnd  Nickel- 
oxydul  basisciM  irsentksanre  Snlie  bilden  Jioniite.  Obfiiicfe 
diefs  dtreli  weitere  UalemiciMingen  in  eowIntireD  Irt,  m 
älMle  ■l■Bdocl^  dn  es  den  beoteciiteCen  BrscIieinMfni  fs- 
nOgend  entspricht,  diesen  Vorgang  einstweilen  als  den  rieh- 
tigen  bezeichnen.  Es  erklärt  sich  dann  auch,  wie  aus  einem 
nicht  nach  bestimmten  Veihältnissen  gemischten  Mioenl 
CSpeifskobait)  eine  Verbindung  nach  besUmmten  MischoofK 
▼eriiilliiisseB  ( arseoiksanres  Kobaltozydvl)  enteteliea  kaia, 
wobei  freilich  immer  noeh  der  Nachweis  Abrig  bleibt,  weUi 
des  irsenlkimre  Nickeloxyd ul  gekommen  Ist.  K  e  r  s  t  e  n*8  Be- 
merkung, dafs  das  arseniksaure  Nickeloxydul  schwierig  kry- 
stallisirt  und  stets  nur  amorph  vorkommt,  indem  die  kleinen 
grdnen  Krystalle  auf  verwitterten  Nickelerzen  kein  arseoik« 
lamrei  Nielnloxyd  sind ,  llTsI  Teramhen,  dnfii  diesei  hei  der 
Oiydalio«  dee  Speirskobelt  gebildete  Nickebels  denOe- 
wissem  fort geffihrt  worde,  nnd  erst  nn  entfernten  Orten  wm 
Absätze  kam,  während  das  arseniksaure  Kobaltoxyd  kryslal« 
lisirte»  und,  wie  in  der  angeführten  Pseudomorphose^  dieFona 
des  Speifskobalt  annahm. 

Der  SpeilskobnU  (iV)  wflrde,  wenn  nUe  Beettndtheüa, 
aifser  dem  wnsscrkaltigen  nrsenikssnren  Kobaltoxjdnl»  feil- 
geAkrt  würden,  67,89  des  letzteren  geben,  und  es  wtrde  sich  I 
eine  Volumen  -  Zunahme  von  47,13  ergeben.    Bei  V  wärde  ' 
hingegen  eine  Volumen-Abnahme  von  13,37  und  eine  noch  I 
hei  weitem  gröfsere  bei  i  nnd  II  stattßnden.   Es  mag  daher 
weht  Speifskobelte  geben,  welche  bei  ihrer  Zersetsnng  in  0^ 
seniksMires  KobnHoxydul  ihr  Votemen  gnr  nieht  verindsn, 
kesooders  wenn  kierkei  wtrklick  wnMerlMei  menikMnw 
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scbeinl  von  einem  solchen  Speifskobalt  herzurühren. 

Tesseralkies  (ßreithaupt) ,  auf  den  SkuUeruder  Gruben 
in  Norwegen ,  ist  ein  SpeifskobaU ,  in  weichem  das  Arsenik 
bis  auf  78—79  Pro€.  cltiigl  iSciieorer,  Wöbler).  ür  taikitt 
kma  lÜickeL 

WimmIkkMUn  cKentai)  ial  wnhrfckeUkk  eis  Qe« 
Mag  niu  Teisenlkiet  mit  WiamiÜiglans  (Bendtat). 

F.  Tellarnelalle. 

Telbtrmiber^  auf  Nestern  im  Talkschiefer  in  bedeotendet 
MeagaB  im  JUkA,  in  den  iCo^iPM^aehen  Graken  in  BiMrii% 
aml  mit  anderen  Telbireraen  an  Ntigffag  in  Slthmbür^^  ial 

\  Teilursilber  zum  Theil  mit  Spuren  von  Eisen ,  Kupfer  und 
Gold  (G.  Rose).  Am  zuletzt  genannten  Fundorte  giebl  es  zwei 
Varieläten,  wovon  in  der  einen  0,69^  in  der  anderen  18>26 
Goki  eniapreekande  Mengen  dea  Siikefa  vertralea  (Fela). 

TdkarblM^  In  kleinen  Partbiea  mR  dem  Tdlniailker  im 
AUai,  scheint  f  Teihvblei  mit  etwaa  Tdhurailber  gemengt  ii 
sein  (G.  Rose). 

TellurwiMtnulh  oder  Teiradymii,  von  Deutsch^ Pilsen  in 
Vngam^  in  einem  aersetzlen  Porphyr,  von  Schemtutt,  von  S. 
Jose  in  JKnifiKffi»  von  WkUe  UaH  m  YirgMm^  im  IHimmerw 
aeklefer  «nd  anf  Qnan  in  Kndllahen  mit  gelbem  Wtamnikoxyd 
ibenogen,  und  zwischen  den  Bläticben  des  Tetradymit  Gold 
sitzend,  von  Davidson  ~  County  in  Nord  -  Carolina  auf  einem 
Quarzgang  mit  gediegenem  Golde ,  besteht  wesentlich  aus 
Teilar  und  Wismntk  mit  geringen  Mengen  Sckwefcl  und  Se- 
lm, die  ala  Vertreter  dea  Telkar  gelten  kAnnen.  TeUur  Xbfi^ 
—35,8,  Wlamnth  61,05— 79|15,  Sekwefel  »,3—4,8,  Sele« 
S)Niren  bis  1,48  nnd  6,81  (?)  manchmal  Silber  9,07  ond  e(^ 
was  Gold  (Berzelius,  Wehrle,  Damour,  Hruschauer  Cole- 
nan  Fiaker**),  C.  F.  Jackson***),  Genlhf),  Hausmann  ff). 


«)  Barichl  ak.  die  Si.  y»m—l>  daaliek.  Ralarfeifekeff  8. 106» 
^  BWWwu  ham.  Jowa.  (3)  T.  VIL  P.  m. 

ik«aL  T.i.r.ia 

t)  OkMi.  f  kam.  Ceatraikkilt  1859.  8. 19. 

ti)  Jalurb.  i.  Min.  o«  i.  w.  195;^.  698. 
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Bestimmte  MiichuiigBterhilliiuse  ickeinen  daher  aicJil  fteU» 
nübden. 

Mnftm^  WeifMkr^  mii  gediegenen  Golde  and  ei- 
dereo  TeHereise«  aof  sobmelen  Giiif ea  in  Porphyr  m  llfeiu 
teity»  und  eelte«  zu  Kagyag  im  Skbmib^hrgen ,  sind  weienU 

lieh  Verbindungen  von  3  Tellurgoldsilber,  worin  Gold  ond 
Silber  einander  vertrelen,  mit  geringen  Mengen  Kupfer,  Ei- 
sen, Blei,  Antimon I  Schwefel,  Arsenik  (Klaprotb,  Berzelius, 
Pete). 

Blätterer%  (Teliorglinz)  auf  Gängen  zu  Nagfog  und  Of^ 
fm%üm§M  ia  aMwMr9m^  hoetehl  weeentMch  mm  Blei  (54— 
6a,l),  TeUar  (ld--3t,9),  Gold  (6/18-9),  Sckweiel  (3--ll,7) 
aüt  geringen  Mengen  Kupfer,  geringen  Spuren  SHbtr  oier 
nicht  ,  nach  Berlhier  auch  Antimon  (4,5)  (Klaproth,  Bran* 
dos).  Die  so  sehr  schwankenden  Verhältnisse  zeigen,  dafs 
es  eine  gemengte  Substanz  ist,  deren  wesentliche  Bestand* 
theile  ToUurhlei  und  ToUurgold  za  sein  scheinen. 

AeUare  MeiaUtoaure  SoImw 

6«    Titansaure  Salze. 

Utaneiseny  dessen  Vorkommen  s.  Bd.  II.  S.  691 ,  isl  tU 
taaiaures  Kisenoxydul,  meist  mit  geringen  Mengen  Kiesel- 
ainre,  Kalk,  Magnesia  und  Chromoxyd,  in  einer  Varietät  auch 
Zinnoxyd  (3,Ö)  und  in  einer  anderen  Ytlererde  und  Ceroxyd. 
Pa  die  VerhaUottse  der  Titansäure,  des  Kisenoxydul  und  £i- 
aeKOxyd  in  den  ▼orachiedenenTitaaoisen-Artea  (Iserin,  \\m^ 
ait£C;ri«hto«i4i  Kibdelopkani  Ba«anonielan,]liaakAnil»  Wgria) 
90  sehr  idwaalMp  uad  die  lelalivott  Hoagea  .beider  Baaen 
aicht  in  allen  Analysen  genau  ermittelt,  and  aherhaupt  schwie- 
rig zu  ermitteln  sind :  so  erscheint  es  als  ein  vergebliches 
Bemöhen,  Formeln  construiren  zu  wollen,  wie  diefs  auch  die 
Abweichungen  zwischen  den  bereits  construirlcn  zeigen  (Mo- 
sander,  11.  Rose,  v.  Kobeli,  Plantamour^  Marignac^  Kammcls- 
beiv,  Schaiid,  Kendali,  Hunt^  SmUh>  .  Wenn  die  Eisenexy- 
dal-Tilanate  dasSchtckaal  .aüerfiisanaiydnMae  Iheik»^  dafa 
dareh  allmälige  Oxydation  dei  Eisenoxfdal,  IhciüsBlaeiMUfd- 
bydrat  (aas  BtsenoxydiicarboBat>.,  MIa  baaiaebtBiaaDoxyd- 
salze  (aus  schwefelsaurem  i:;isenozydal>  eatslehea :  so  bähten 
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diese  Titanale  im  Laufe  der  Zeit  inanniclifaftigfe  Terlndenin-. 
gen  eriitten.  Bildeten  sich  basische  Eisenoxydtildnate :  so 
Wirde  Titansänre  ausgeschieden,  und  diesem  entspricht  die 
Gegenwirt  von  mechanisch  beigemengter  Titansünre  ia  der 
fwm  von  Rotil  (H.  Roae,  t.  Kobell).  Wirkte  bei  dieser  Uok 
iadervng  glelehieltif  die  frofse  Neigmig  des  BIseiioxyd  mit 
Eisenoxydul  Magneteisen  za  Mldeii  mit:  so  schied  sich  die- 
ses neben  den  anderen  Oxydalionsproducten,  Eisenoxyd-  oder 
Eisenoxyduloxyd -Titanat,  aus,  wofür  der  Magnetismus  man- 
cher Titaneisen- Arten,  und  der  Umstand  spricht,  dafs  ein« 
nlae  Kryatalle  beiai  Zerkleinern  nagneliseke  und  nichtmagi^ 
nelisohe  TkeOcken  liefern  (Scbeerer).  Dieseni  gemifs  mögen 
die  Titaneisen-AHen  nr  Seit  Ihrer  Bildnng  rehie  Blsenoxyu 
dnititanate  in  verschiedenen  Sätligungsstufen  gewesen  sein^ 
und  sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  in  Eisenoxyduloxyd-Titanate 
mit  oder  ohne  Magneteisen  umgeändert  haken«  oder  sie  mö- 
gen awk  segltti«:^  ^  Don^lverhindnngen  tm  Bfsenosydnl« 
midElsenozyd-Tilanaten  entstanden  sein,nnd  sich  dweh  wei- 
tere Oxydation  gleichfalls  yerindort  haben.  Mosander  kam 
schon  zu  der,  auf  die  Analysen  gegründeten  Ansicht,  dafs 
die  Titaneisen- Arten  Verbindungen  aus  l  tilansaurem  Eisen- 
exydnl  und  veränderlichen  Quantitäten  von  Eiesenoxyd  mit 
geringen  Beimischongen  der  Titanate  von  Hanganoxydnli  Kalk 
and  Magnesia  seien.  Diese  Ansicht  findet  ihre  völlige  Be« 
graadnng,  wenn  man  die  oben  angeführten  höchst  wahrschein* 
liehen  Veränderungen  berücksichtigt,  welche  alle  Eisenverbin- 
dungen, wie  namenilich  die  Eisenoxydulsiiicate,  im  Laufe  der 
^it  durch  höhere  Oxydation  erleiden.  Die  Titaneisen-Arten 
üaahainen  deoMaah  als  Paendemerphoaen  nrspränglicher  Ti^ 
tamie  ve«  Etsenoxydul  odcv  von  EisenozydnIoxTd,  tnd  es 
wkrd  dann  begreiflich,  wie  sie,  ungeachtet  der  nach  nnd  nach 
eingetretenen  Veränderungen,  doch  ihre  ursprüngliche  Kry- 
slalirorm  beibehalten  haben  konnten.  Da  sie  indefs ,  wenn 
sie  viel  Titansäure  halten,  in  den  geraden  Quadralsäulen  des 
Rnlil  krfstailisirt  vorkeamen:  a»  kann  sich  ia  dieseni  Falle 
die  ■nptangliehe  Fem  aich  verinderl  haben 


')  Erinnert  man  sich  der  zahlreichen  Beispiele,  dafs  sich  in  Kry- 
•Uüleoi  ohaa  fieeintr&oh(I|itlig  der  Forai|  ja  logar  ohne  wetcoU 
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theils  aaf  DniseiiriiuneB  in  Gneirs,  GKamersrhiefer,  CUoriU 
schiefer,  Granit,  Syenit,  Diorit,  Trachyt,  Phonolilh,  Basall, 
im  glasigen  Fcldspalhgesleine  vom  Laacher  -  See ,  im  körni- 
gen Kalke  und  auf  Erzlagerstätten ,  besteht,  nach  den  nahe 
übereinstimmenden  Analysen  (Fuchs,  H.  Rose,  Rosales,  Brooks, 
Delewe)  m  3  AL  Titantinre,  2  A4.  KieteMore  ond  3  At  Kalk, 
«ad  isl  daher  alf  ein  Dojipeisali  am  UtaBiaarai  «nd  kieael- 
M vem  Kalke  ta  betraeblen 

Schorlamit,  mit  Arkanit  und  Ozarkit  bei  Magnet  Coce^ 
Bot  Springs  Caunty  in  Arkansas ,  ist»  nach  nahe  übereinslim- 
menden  Analysefi  (Crossley  und  Rammelsbeiig)«  Verbin- 
jdMg  aus  lilanaattren  Kalk  und  kieteUaureai  £iacaoxyd-KaUu 

Btakerfordii^  aw  den  Goldgruben  von  RitlherfcrdCmmif 
in  fsord'-CaroHna^  besteht  nach  einer  unvollkommenen  Ana- 
lyse aus  58,5  Titansdure  und  10  Kalk  (Hunt««)). 

YUroHUami^  aus  eiaem  Feldapathbroche  aaf  Bwim  hä 


liehe  Beeintrftrhtigung  dir  andi-rrn  niineralogischen  Krnnzff« 
eben,  der  chemische  Gehalt  bedeutend  vcrftndert  haben  kann: 
80  dürfte  gegen  obige  Ansicht  nur  wenig  einzuwenden  »eio. 
Wie  sogar  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Kryslalls  unrlei- 
che  Vtränderungcu  eingetriten  sein  können,  zeigt  der  Bd.  11. 
S.  516.  angeführte  i^ablitkrystall.  Uci  Yergleichung  mit  aode. 
ren  Sahlitkrystallen  ergaben  sich  aber  in  diesem  Falle  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  in  der  Uirte»  Schmelibarkeit,  Farbe 
und  im  Glanse. 

In  diesem  ist  Titansäare  in  bei  weitem  Oberwiegendtf  Keage 
ftgen  die  anderen  MetallsAuren  vorhanden. 

Merkwflrdig  ist,  dafi  der  Titanit  so  wenig  inr  ZeriettoBf 
f  eneigt  ist,  während  sich  aontt  die  Kalktilicat  haltenden  Nile- 
ralien  durch  ihre  leichte  Zersetibarkeit  ausseichnen.  Es  ist  io« 
defa  so  bemerken,  dafs  der  durch  das  Atomen.YerhiltBifii  Yor« 
aotgeietzte  Kalkgehalt  in  keiner  der  fünf  Analysen  erretckl 
wird,  sondern  1,76^6,12  naler  denselben  bleibt.  Sollte  diefs 
und  die  Schwankungen  dieter  Erde  überhaupt  vielleicht  tob 
•teer  ataUftfasdenen  tbeilweisen  Ausscheidung  derselben,  oder 
davoa  bcrrakreB,  daTi  ein  Theil  der  Kalk  erde  durch  Eiteaoiy- 
dul  yeilrataa  tat?  ~  Der  Schorlaaüi  aprickl  ttr  aiaa  aakM 
Yertrttoaf. 

'      Silin.  AneHe.  lonni.  (3)  T.XIV.  F.dU. 
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ArmM,  sdMiat  «imi  VerliiBdaag  iis  tttaiiMurer  YlUmrfi 
ail  «teeoi  msamMigeielitM  SKItat  ms  Thonerde,  BiM»- 
oxyd,  Maik  «.  s.  w.  n  sdo  (A.  BrdniaiiM)^ 

OerstedtU,  auf  Augit  von  Aretidal,  besieht  zu  |  aus  Ti- 
lansfture  und  Zirkonerde  und  zu  ^  aus  wasserhalligeni  Kalk-, 
Magnesia-  und  EisenoxydulsUicat  (Forehhamaier)  und  eAthÜI 
Spuren  von  Zinn  (Berzeliiia}. 

Pülgmigmif  hn  Zirkoasyenit  Ton  FMrUtiwäm  In  IVnr* 
U)egen,  bestellt  ans  Tilansiure,  Zirkonerde^  Bisenoxyd,  Kalk- 
erde, Hanganoxyd,  Ceroxyd  nnd  Titererde,  mit  Spnren  von 
Kali,  Magnesia ,  Kieselsäure  und  Zinnoxyd  ,  (Berzelius).  Br 
kftlt  selbst  die  Analyse  für  unvollkommen. 

Aeschffnit  im  Granit  von  Miask,  ist  zuerst  von  Hart- 
wn  11 «  nachher  von  Herma  nn  and  zwar  dreimal  onlersucht 
worden.  Leisere  Analysen  stimmen  aber  weder  unter  sieb, 
noek  mit  der  von  Hart walL  Sollte  die  leiste  Analyse  Ton 
Hermann  die  ricbtige  sein :  so  wftrde  der  Aeschynit  ans 
t  Sinren  (Titan  -  nnd  Niobsiare}  nnd  ans  4  Blisen  (Cer-, 
Lanthanoxyd,  Eisenoxydul  und  Yt(ererde)  bestehen. 

Euxenit,  von  Tvedestrand  in  l^onßegen,  ist  eine  was- 
serhaltige Verbindung  von  Yltererde,  Uran-,  Cer-  und  Bisen- 
oxydnl  mit  Titansiare  und  Tantalsäuren  (Scheerer). 

Die  Titansiare  findet  sieb  in  geringen  Mengen  mitKie- 
selsiore  nnd  anderen  Mctallsiuren  in  mdireren  Mineralien. 
An  welebeBase  sie  darin  gebunden  ist,  lifst  sieb  nieht  ent- 
scheiden Einige  Chrysoberylle  enthalten  davon  1—2,67  (Ber- 
gemann und  Seybert),  der  Tachylith  im  Basalt  des  Yogehge^ 
hirges  enthält  1,4  (C.  Gmelin),  der  Tschewkinit  1,65.  Auch 
in  Gebirgsarten,  wie  im  Basalt,  Serpentin,  in  Laven  von  Island 
(bis  3,73  Dufrenoy)  im  Tbonscbiefer  u.  s.  w.  findet  man  nicht 
selten  geringe  Mengen  Titansinre.  Hinfig  mag  sie  von  einge- 
sprengtem Titaneisen  berrfibren. 

H.  Tantalsaure,  niob^aure  und  pelops^ure  Salze. 

TantalsanreSalse  ohne  Nlob- nnd  Pelopsiare  finden  sieb 
im  Tantalit  ans  fkmhmd  nnd  Sdmlni,  so  wie  im  Ttlrolan- 

talit  von  Yllerby  in  ScJiweden,  Columbll  (Niobit)  von  Boden^ 
mais  in  Baiern  und  yoü  MiMOchuieU^  uodSamarskit  aus  dem 
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llmengebirge  eathallen  dagegen  Miobsaure  und  Pelopsinre 
ohne  Tantakiiire*  Ob  die  geringen  Meagen  Tanlalsiure  ii 
Mineraliea,  weldie  wkL  R  o§e's JbMukmg  darNMbaim 
1844  «)  iwd  te  reltffim  184«  rnnk^M  wwta, 
wiridicli  TmliMv«  «dar  dieMtai  letoUffea  eotMlen»  kw 
nur  durch  wiederholte  Analysen  aufgeklirl  werden. 

Tantalit,  im  Granit  und  in  Gängen  von  AlbiUGranil  in 
Finnland  und  Schweden,  besteht  nach  drei  Analysen  (H.  Rose) 
•US  77,83—84,7  Tantalsäure,  8,47—14,68  Eisenoxydul,  0,90 
— 4,89  Manganoxydul ,  0,04-- 1,81  Kupferoxyd,  0^^G,8i 
Zkinoxyd  und  0,07--0j6  KaUl;  diaae  A»al|i6a  iliimn  mik 
den  froheren  ?on  Bersalioi  aehr  nahe  Oberain.  MH  fli- 
nahmtidem  Zinnoxyd  sinkt  dieTantaMqpe,so  dabman  ?ar- 
aMthen  »Achte,  jenes  spiele  in  diesen  Verhindangen  die  Rolla 
einer  Säure.  Nach  Berzelius  kommen  indefs  die  Tantaiite 
nur  gemengt  mit  Zinnslein  vor,  und  letzterer  steigt  iuiTaa- 
lalit  von  Finbo  bis  zu  17  und  84Proc.,  und  auf  der  anderen 
Seite  gicbt  es  daselbst  Zinasteine,  welche  stark  tantaihaltig 
sind.  Ehe  diese  Verhältnisse  aafgeklärt  werden,  müssen  wir 
dabei  stehen  bleiben,  tantalsanres  £ise»*  nnd  ttonganoxydol 
Ilirdle  wesentiiahen  Beslandthcile  der  ftmUMdchm  nnd  tckwe* 
ditekm  Tantaiite  an  halten« 

Cahmbii,  im  Granit  von  Bodenmais  in  Baiem  nnd  Ton 
Middletown  in  CoH«fc/tCMf,  besteht  aus  78,83—81,34  Tanlal- 
säuren*«»),  13,89—16,66  Eisenoxydul,  3J7-~4J7  Mangan- 
oxydul,  0,06—1,5  Kupferoxyd,  0,12—0,47  Zinnoxyd,  meist 
mit  Spuren  von  Kalk  (H.  Rose  nach  7  Analysen).  Columbit 
von  ^oddom  lällt  zwischen  diese  Minima  und  Maxime  (T.  Sß 
Bnnt)  f),  der  vom  iteenigsblrigs  nähert  sich  denselben,  eni- 
hfh  aber  S^Oi  Magnesia  nnd  0,56  Uranoxydul  (Bromais  und 
Hermann),  die  Tantaiite  von  Limoges  (Damovr)  nnd  ans  dem 
Pegmatit  bei  Tirschenreuth  in  Baiem  (H.  Müller)  ft)  w®*" 

*)  Poggend.  ADD.  Bd.  LXIII.  5.335. 
«•)  Ebeod.  Bd.  LXIX.  S.  119. 

***)  Danioter  lind  TamaUfture,  Niobiäure  und  Pelopf&are  ObMhAayt 
hagrlfm. 

t)  81111».  Atterie.  Joam.  (2)  T.XIV.  P.340. 
ff)  Cefxnpoadeublall  dei  taologitch.mioeralog.  Yereiof  ia  Re« 
fanilNi!^  msu  8.73. 
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chen  aber  mehr  oder  weniger  dayon  ab.  Sollte  die  mehr 
coastante  ZusaiumenseUung  der  Columbilo  in  Y^rgWicii  nU 
dm  Tantaliten  davon  kerrüliren,  daÜB  jtae  nur  «ekr  gering» 
OoantilaienZiiipQxyd  eaiiwUea?  —  delstmi  f«Ulf«ii  unGo— 
lonblt  yam  Ummigehir^  und  vo«  Umogeß. 

lilroiatUaBi^  aaf  Feldspath  Lagern  im  Goetff  so  FUba^ 
Titerhy  und  Kararfcet  in  Setoedm.  Der  dunicelbraunschwarze 
ist  I  tanlalsaurc  ^)  Kalk-  und  Yttererde ,  gemengt  mit  etwas 
woirramsaurem  £isenoxy(!uI ,  der  schwarze  bat  dieselbe  Zn-m 
sammensetzung,  ist  aber  mit  einer  beträchtlicheren  Menge  { 
wolframsaurem  £isenoxydul  gemengt,  der  gelbe  ist  §  tan- 
talsture  YUererde  und  üranoxyd  cBeneUui)  nii  1^  Mi^em 
uid  0,4  Knpferoxyd  (H.  Bose)«  Der  YtlroUinlalil  Ton  Ihten- 
gebirge  bei  Jfiofft  ist  ein  Ytter.  und  Kalkerde  und  Blsen-^ 
Mangan- und  Uranoxydul  -  Tanttlat ,  mit  geringen  Mengen 
von  Zirkoncrde,  Ccr-  und  Lanlhanoxyd^  Titan-  undWolfram« 
säure  cHermann). 

Samarf/rt/ cUranotantal),  mitAeschynit  im  Feldspath  ein- 
gewachsen von  Minsk  im  Ilmengehirge  ^  besteht  aus  55,91— 
56^  Tanlaisiuren^  8|36-«ii,a4  Yfttererde,  0,92^1,88  jKalk 
vod  ManganoxYdul,  15,43—15,94  Eisenoxydol,  14^16^16,77 
Uranoxyd  and  0,75^,8  Magnesia,  nebst  Spuren  von  Kupfer- 
oxyd (U.  Rose  und  Perez).  Er  enthalt  daber  nahe  dieselben 
Basen«  wie  der  Yttrotantalit  vom  Umengebirge,  Mit  dem  Sa- 
marskit  ist  der  Yttroilmenit  identisch  (H.  Rose  gegen  Her- 
mann). Letzterer  fand  in  beiden  dieselben  Basen,  wie  oben, 
will  aber  ausserdem  eine  neue  Saure  (Ilmensäure)  darin  eaU 
deckt  haben ;  da  aber  seine  späteren  Analysen  die  Mberen 
beikbtisen:  so  mufs  hnm  erst  die  BesMtfgmg  seiner  ielilfl^ 
ren  nbmrtea* 

Pyroehlar^  im  Qranil  von  JNosft  und  ftt  Zirkon-SyenÜ 
zu  Fredrikswäm^  Laurtig  und  Breoig  in  Norwegen  ^  enthält 
in  seinen  verschiedenen  Fundorten  Kalkerde,  Yttererde,  Thor- 
erde, Eisenoxydul,  Manganoxydul,  Ceroxyd,  Lanthanoxyd, 
Uranoxyd,  Itatriom,  Fluor  und  Tantalsüuren,  nebst  Spuren  von 
Tituneinrai  Zinnoufd  und  Magnesia  und  Wasser  (W6bler, 
Hermann}.  DIesa  Bestandtbaile  mfcien  qunrillBtl?  sehr  von 


•)  Die  TaMalianra  daa  InBliiidiiebeB  fnlallk 
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etnander  ab.  Die  von  W  ö  h  1  e  r  aas  dem  Pyrochlor  von  Jfuulc 
abgeschiedene  Säure  ist  vorzugsweise  Niobsäare  mit  etwas 
Pelop-y  WoUnuD-  vmd  TilauAure  (U.  Rose).  Unter  den  zu- 
aaaewgeielilcii  tanlaliaireii  Salaee  ist  der  'PjroeUor  das 
einzige,  welchea  bis  7,4  Wasser  enfhilt  Der  yob  Jfoasa- 
elüsafs  (Mllarolith)  isl  weaentlicb  tantaliairer  Kalk  (Tcacbe. 
macher). 

FerguionUj  im  Quarz  und  Feldspaih  eingewachsen  von 
Ktkertavrtack  unweit  Kap  Faretoell  in  Grönland,  besteht  aus 
TanlalsinreD,  Yttererde,  Ceroxydnl  (Lanthanoxyd?},  Zirkon- 
erde,  Ziim-,  Urao-  md  Biseaoxyd  (HartiraUi.  Wesentüeh 
iai  er  tantalsaorer  Kalk. 

WShterU,  im  Zirkon-Syenit  von  einigen  I^ln  bei  Brau 
f>igy  besteht  aus  PelopsSure,  Kieselsäure,  Zirkon-,  Kalk-  und 
Talkerde,  Eisen-  und  Manganoxydul  und  Natron  (Scheerer). 
Br  ist  daher  eine  Verbindung  von  Pelopaten  mit  Silicaten. 

Polykroi,  in  Granitgingen  im  Norit  ?on  der  Insel  Bü^ 
Utoi  in  Norwegen^  besteht  ans  Niob-,  Pelop-  nnd  Titansinre, 
Zirkon-  und  Ttlererde,  Bisen-,  Uran-  nnd  Ceroxjdnl  nebst 
8|Niren  von  Thon-,  Kalk-  nnd  Talkerde  (Scheerer). 

Euxenü  s.  S.  1359. 

L  Woiframsanre  Salze. 

Ifoljfhnnil,  vorzugsweise  mÜ  Zinnerz,  doeh  auch  ohne 

dasselbe  im  Granit,  auf  dessen  Kiuftflfichen  und  im  Talkschie» 
fer,  so  wie  auf  Quarzgängen  im  Gneifs  und  in  der  Grauwacke, 
manchmal  mit  Scheelit,  JMolybdänglanz  u.  s.  w.  In  Sachsen, 
Böhmen  und  Comwaü  ist  er  ein  besidadiger  Begleiter  des  Zinn- 
steins; in  AUnvionen,  den  grofsen  natdriichen  Zinnerz -Wä- 
achen  findet  er  sichnicht,  weil  er  mechanisch  und  «henusch 
leichter  serstörl  wird,  als  daaZinnen.  Olefs  zeigt  sich  schon 
anf  Gingen,  wo  er  nicht  seilen  In  Sd^elll  omgewandek  ei^ 
scheint  (Breitbaapt)  *).  Die  zahlreichen  Analysen  desWol-» 
framit  (Gebröder  d'£lhuyart,  Klaproth,  Vauquelin,  Berzelius, 
Richardson  ,  Ebelmen ,  Margueritte ,  Rammeisberg ,  Kussin, 
Kerndi  und  Schneider}  haben  dargethan,  dafs^er  eine  Dop« 


«)  rangaaetis  8.U1. 
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)>elTerUiid«if  tos'  wolframsamrem  Eisenotfdul  nnd  wolfram- 

saareni  Manganoxydul  ist  Es  giebt  zwei  Varietäten,  wovon 
man  die  eine  als  aus  1  At.  wolframsaurem  Nanganoxydal  und 
4  At.  (vielleicht  manchmal  5  At.)  wolframsaurem  Eisenoxydul, 
die  andere  als  aus  3  At.  wolframsaurem  Manganoxydol  und 
8  At  wolframsiweiii  fiiseiiouLydul  lieslelieiid,  betracUel.  Da 
Mk  im  Minendreicbe  reine  Eisen-  uad  HaaganoiydalsalEe 
ftberliaapl  niclit  ünden:  so  ist  kann  wa  erwarten,  dafs  wol- 
Iransaores  Eisen*  nnd  Manganoxydul  eine  Ansnahme  davon 
machen  sollten.  Die  graulich-  oder  braunlichschwarze  Farbe 
des  Wolframit  deutet  ebenfalls  nicht  auf  reine  Oxydulsalze, 
besonders  da  wolframsaures  Manganoxydul  wcifs,  und  wolf- 
ramsaures fiisenoxydul  grün  ist  Wolframsaures  Eisenoxf- 
dol-  Manganoxydul  scheint  daher,  wenn  es  im  Woliramil  nr- 
sprAnglicli  als  reines  Oxydulsals  Toriianden  gewesen  aein 
sollte,  im  Lanfe  der  Zeil  oxydirl,  nnd  einTheil  derWolAraai- 
sinre  ansgescliieden  worden  an  sein.  Sehneider  fand 
wirklich  freie  Wolframsäure  im  Wolframit;  es  gelang  ihm 
aber  nicht,  selbst  als  er  das  gepülverte  Mineral  in  einer  Koh- 
lensäure -  Atmosphäre  mit  Salzsäure  digerirte,  darin  Eisenoxyd 
za  finden.  Aus  jener  überschössigen  Säure  suchte  er  den 
Ueberschufs  in  fir^heren  Analysen  (SchaiTgolscIi)  an  erldftren. 
Dafs  die  ansgesehiedene  Wolfhmisiure  awlar  oder  weniger 
fon  Gewissem  forlgefAlirt  wurde  (ß.  Wollhimoeber)«  neigt 
Rammelaberg^s  Analyse  eines  in  brCanüelirolhen  Nadeln 
vorkommenden  Minerals,  welches  in  Steinmark  ftbergeht  nnd 
mit  Flufsspalh  und  Apatit  durchwachsen  ist.  Berechnet  man 
die  Menge  dcv  Wolframsäure,  welche  das  Eisen-  und  Man- 
ganoxydul zur  SäUigong  fordert:  so  erhält  mau  17,79  Säure 


*)  Berseliat  (Sdiwefffer'i  Joata.  Bd.  XfL  8. 4T0)  gab  iiob 
viale  UtkWf  die  OzjdaiioBMtiifeB  dM  Bifoia  vad  Saagaas  im 
WalllnuBit  n  betiiamieB.  Bie  bawaim  aber  beiaaawefi  die 
giaiilahe  Abweieabdl  des  Biacaoayd;  tie  setfca  indafa»  dafa 
wolftanaaana  Biaaaozrdal  beim  AnawaiebcB  iebr  ac¥aell8aa» 
•ralaf  aasiabt»  vad  dafa- WoltaaiSan  aar  alaa  feriage  Var» 
waadtaeball  am  Bifeaoxyd  bat.  Bich  Yaiii|«eli^,ioll  to. 
gir  das  Bif ea  halb  ala  Oiydal  and  balb  ab  Oxjd  ba  Welba* 
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nelur,  «If  4ie  Analyse  angiebt  IHi  mn  in  jenen  Steffimtrk 

keine  Wolframsfiure,  dagegen  Eisen  und  Mangan  als  Oxyde 
Torhanden  waren:  so  mufste  diese Sfiure  durch  Gewässer  fort- 
geführt worden  sein.  Dieser  Umstand  spricht  dafür,  dafs 
durch  die  höhere  Oxydation  dieser  Metalle  die  Verwandtschaft 
der  Wolframtiiire  gelockerl  wird. 

Ifieh  Blvai  *)  findet  sich  dei  ron  Rammeisberg 
tnalytirte  Mineral  aof  KlaMichen  einea  Oreiaen,  welcher 
hier  nnd  da  Wolframtheile  nnd  in  zahlreichen  kleinen  Dra- 
senrfiumen  Scheelit  mit  etwas  Flufsspath  und  Apatit,  die  je- 
doch meist  etwas  zersetzt  sind,  enthält.  Nach  Rammels- 
berg's  Analyse  einer  geringen  Menge  jener  Wolframitlheile 
aiad  dieselben  reicher  an  Mangan,  als  die  obige  Varietät.  Be- 
rechne! man  wieder  die  Menge  der  Wolframsänre,  welche 
die  beiden  Oxyde  als  Oxydsle  fordern :  so  erhält  man  21,S 
01  nre  mehr,  als  Torhanden  war.  Also  aoch  diese  Wolfiram- 
Hielle  haben  schon  einen  grofenTbdl  Ihrer  WoUhittsinre  vcn 
loren  ♦•). 

Diese  Untersuchungen  sind  sehr  belehrend.  Aus  den 
WoUramtheilen  im  Greisen  haben  die  Gewisser  ungefähr  ^ 


«)lhMblnf  U.  8.M. 

Raanalibarg  glaubt,  daft  dicaar  Waiattialt  «htr  aiae  Ta- 
tiftai  alt  aiae  neue  Verbindnng  ist.  Auch  wir  köiuiea  iha  nichl 
lar  tiea  nrae  VarMnduBg  halAen.  Ui  ei  einmal  dahin  gekonu 
neo,  dalk  man,  wenn  eine  neaeAnalyse  einea  MineraU  abwei- 
chende quanlitaUve  YerhAlnüfte  Ton  fraheren  Analysen  giebt, 
nicht  sogleich  neue  Fonneln  constniirt,  sondern  ent  fragt,  ob 
nicht  YielleichiZersettnngia  atatigeftinden  haben:  so  wird  die 
Zahl  der  neuen  Verbindungen  sehr  lusammenschmelsen.  Wir 
ItOnnen  solche,  wenn  auch  erst  in  anfangender  Zersetsnng  be- 
grilTene  Mineralien  nicht  einmal  als  Varietäten  gelten  lassen; 
denn  Miemand  wird  s.  B.  Kaolin  für  eine  Varietftt  des  Feld- 
apaihf  oder  einen  Feldspath,  der  etwa  1  Froc.  Kieselsäure  weniger, 
als  der  gani  nnverftnderte ,  mithin  schon  eine  geringe  Menge 
Kaolin  enthalt,  für  eine  Varietftt  des  Kaolin  nehmen.  Zwischen 
dem  kaum  merklich  zersetzten  Feldspath  und  dem  nur  noch 
Spuren  davon  enthaltenden  Kaolin  giebt  es  aber  unafthlige  Mit- 
telstufen, die  eben  nichts  anderes  sind  als  mehr  adcf  weniger 
in  der  Zerf eiauag  fortgeichrittene  Feldapaiha« 
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der  WoHVinsäore  fort^efAhrt;  in  kleinen  Dragenriamen  fin- 
im  wir  aber  wolframsaare  Kaikerde,  die  eine  unzwclfelliaft 
ipiüra  Bildny  iig  der  Wotfumit  iit.  Wte  dieftlke  em» 
HeM,  4tefoii  mHHm  (&  1974>. 

Der  rtfaliWge  Woirrmit  tlltt  auf  Qnarz,  seine  Nadeln 
reichen  aber  in  den  Greisen  hinein,  hier  und  da  werden  sie 
gelbst  von  Quarzkrystallen  amhöllt  Hfiufiger  sind  jedoch  Apa- 
ülkrystalle  und  besonders  Flafsspathkryslalie  von  Wolframit 
durchdrungen.  Das  Sleinmark  rerdringte,  aufser  dem  Quara, 
alle  diese  SsteUmteii»  warnt  den  WolArmtt>  und  diese  Veiu 
MRgnif  befiim,  ufe  es  scheiet,  en  der  SleHe,  wo  die 
üreUfgM  Hmssh  eeslittfen.  Melil  fersekwandctt  Apatit 
«id  PkAspeth  «ed  die  fttrehllge«  Hassen  des  Metmiiaflt  frag- 
ten an  ihre  Stelle ;  sie  erfÜHteii  den  Raum  aber  nur  eum  Theil, 
namentlich  zwischen  den  strahligen  Woiframit-Parlhien.  Den 
Karpholilh,  welcher  sich  an  demselben  Orte  und  unter  glei- 
chen Verhältnissen  findet,  hält  Blum  gleichfalls  für  ver§n. 
derten  strahiigen  Wofframit.  Er  geht  entschieden  in  Stein- 
mtk  und  sdiefnt  daher  ela  mnelglled  iwlschen  Wolf» 
fwnit  lad  Stelamark  m  kildeiu 

Der  KarphoHMi  von  Sthfaekenwalde  enlhllt  nabe  diesel- 
ben Quantitäten  Eisen  -  und  Mangan  (Sleinmann,  Stromeyer**), 
wie  das  bräunlichrothe  Mineral  (Rammeisberg) ;  aber  keine 
WoirramsRure ,  und  an  deren  Stelle  ist  Thonerdesilicat  ge- 
treten ,  welches  2  Proc.  weniger  als  diese  Säure  belrigt» 
Wird  daher  die  Wolframsiore  darch  Thonerdesilicat  ver- 
dringt :  so  wandelt  sich  das  brannrothe  Mineral  in  Karpho- 
lilh nm,  «id  flir  die  WkUlehkelt  dieser  Omwtndlvng  spre* 
cften  AeSfOQIlionerdesItleat,  welche  In  jenem  Mineral  schon 
enthalten  sind.  Dafs  indefs  auch  ein  ZersetEungsprodact  des 
Hafsspalh  hinzugetreten  ist,  zeigt  der  Ton  Stromeyer  ge« 


•)  Atramayer  bImI  daa  Maagaa  ab  4lxfdal  ha  laiphaUth  an* 
gaiae  Analj«e  giabt  eiaea  Verlan  roa  Barechaat  a^a  da- 
gafCB  daa  Maagan  ali  Oxyd:  io  crhllt  aiaa  efaiea  VebamchaHi 
TCa  0,94.  Bf  tai  daher  wahttehaiallch »  dkfli  dlf  Mangan  ata 
VBBganazydaloxyd  vaihaadaa  war.   IMi  Bliaa  afaaiat  er  A 
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fiindene  Gehalt  von  1,47  Flurssäure.  Das  wasserhaltige  Thon- 
erdesilicat  im  Karpholith  rührt  ohne  Zweifel  vom  Feldspatb 
Jier,  der  im  Greifen  aie  ganz  fehlt.  Ist  dieses  Gestein  tos 
Granit  hervorgegangen :  so  Bufsle  dieser  Uebergang  mit  eiacr 
Amiebeidwig  oder  Zenelniiig  des  FeMspiÜi  TerkaOpft  ge- 
wcfen  sdn.  Leyerer  ktiiii  ttwihreiM  in  Glinuner  nnd  Qian 
lenetit  (Bd.  II.  8*  303),  theils  kdnnen  aof  Ibn  8ilieato  von 
Thonerde  und  Kali  fortgeführt  worden  seki.  Rtmnielf» 
be rg*s  Analyse  des  Steinmark  von  Schlackmwtüde  würde 
vielleicht  nahe  dasselbe  Verhällnifs  der  Kieselsäure  und  Thon- 
erde wie  im  Karpholit  gegeben  haben ,  wenn  Eisen  -  und 
Manganoxyd  von  der  Thonerde  geschieden  worden  wären. 
Die  Umwandinng  dee  Karpholit  in  Steinmark  beatehl  daher 
weeenllieh  in  einer  Anescheidnng  des  Eifena  nnd  Mangana« 
welche  in  dieeeai  Slainmaric  noeli  nicht,  dagegen  In  ande* 
ren  Arten,  wie  In  dem  Ton  Elgerdnurg  (Ramnieisberg),  ganx 
vollendet  ist. 

Mit  Recht  zählt  Blum  die  Pseudomorphose  von  Stein- 
mark nach  Wolframit  zu  den  Verdrängungs  -  Pseudomorpho- 
sen.  Der  günstige  Umstand,  dafs  das  Mittelglied  zwischeo 
lieideo ,  der  Karpholith  nnd  die  icbon  mm  Theil  zersetzten 
Wolframite,  analyairl  wnrden,  aetat  nna  in  den  Stand,  den 
VerdrAngnngsprooBfa  ao  genan  an  erforachen,  ala  ea  aeUen 
bei  anderen  Verdringungs-Processen  mdgllch  iet  Wir  liaben 
gesehen,  dafs  die  Gewässer  den  Wolframit  nicht  als  solchen 
fortführten ,  sondern  dafs  zuerst  die  Wolframsäure  vollstän- 
dig, später  das  Eisen-  und  Manganoxydul,  aber  nur  grofsen- 
theils^  durch  kieselsaure  Thonerde  verdrängt  wurden.  Zuerst 
wurde  die  Verwandtschaft  zwischen  der  Säure  und  den  Ba-> 
aen  Aberwnnden,  und  ohne  Schw^erigl^eit  lu>nnte  dann  die  in 
ataltt  naacenti  gar  nicht  schwerldiliohe  Welflramsinre  forlg0* 
führt  werden.  Zur  Portfllhmng  dea  Bisen-  nnd  Manganeiy- 
dul  war  al>er  die  Gegenwart  von  Kohlensiare  In  denGewis- 
acfrn  erforderlich.  Enthielten  sie,  wie  in  den  meisten  Fällen, 
gleichzeitig  etwas  Sauerstoff  :  so  wandelte  sich  ein  Theil  der 
Oxydule  in  Oxyde  um,  welche  nicht  aufgelöst  werden  konn- 
ten, sondern  in  das  Steinmark  fibergingen.  Wären  in  den 
/irawlseacn  anch  Oi;gaaiache  Substanzen  in  hinreichender  Menge 
vorhanden  gewesen:  ao  wilrde  diese  höhere Oayditfei  nicht 
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A(altgrefiinden  haben.  In  diesem  Falle  würden  Eisen  -  und 
Manganoxydul  vollständig  fortgefOhrl  worden«  und  ein  eisen» 
und  mangtnfireies  Steinmtrk ,  wie  das  oben  angeführte  Ttn 
£(gmr§ktNrg^  enUtaadeii  fein.  Da  der  WeifraaiH  a«f  den 
Greiseil  nebrMaafuioxydal  als  aUe  bisher  analysirten  Wotf» 
ranite,  und  auch  das  braanreihe  Mineral  Ton  SchhdtenwMe 
mehr  daTon  enthalten,  als  die  von  Kerndt  analysirten  14 
Wolframite:  so  ist  aus  jenen  beiden  Wolfraroitcn  schon  et- 
was Eisenoxydul  mit  der  Wolframsäure  fortgeführt  worden. 
Damit  ist  in  Uebereinstimmung,  wenn  auch  nicht  eine  noth- 
weodige  Folge  davon,  dafs  sich  Eisenoarydulcarbonat  früher 
als  Manganoiydafearbonat  aas  Gewissem  abseisi  (Bd.  II« 

Diese  Ptoendomorphosen  haben  iwar  nur  ein  locales  In- 
teresse, und  gehören  zu  den  Raritäten ;  sie  geben  aber  Winke, 
worauf  die  Aufmerksamkeit  bei  der  Analyse  anderer  Ver- 
drängnngs- Pseudomorphoscn  zu  richten  ist.  Was  die  Ver- 
drängung des  Flofsspath  durch  Steinmark  betrifft,  so  wurden 
sokhe Psendomorphosen  schon  früher  Ton  Blum*)  nachge- 
wiesen. Nach  ihm  haben  dieselben  mehr  Aehnliehkeil  mil 
Uaiwandhugs-i  als  mit  Umhillhings-  und  Brselsungs- Psen- 
domorphosen, weiehes  aneh  mit  Stromeyer^s  Analyse  des 
Steinmark,  wonach  die  Flufssäure  bei  weitem  mehr  betragt, 
als  die  geringe  Menge  Kalkerdc  sali  igen  könnte^  überein- 
stimmt. Höchstens  konnte  nur  eine  geringe  Menge  Flufsspalh 
vorhanden  y  und  die  gröfsere  Menge  der  Flufssäure  mufste 
mit  einer  aniieren  Base  verbunden  gewesen  sein. 

Die  Aasscheidungen  der  Wolfhunsänre  bei  Zersetzong 
des  Wolfiramit,  so  wie  der  Tilansänre,  bei  Zersetiong  des 
Tilaneisens  (S.  1957),  welche  im  Mineralreiohe  ihre  Analogie 
mit  der  Ausscheidung  der  Kohlensaure  aus  den  Carbonalcn 
des  Eisen-  und  Manganoxydul,  wenn  lelzlere  sich  höher 
oxydiren ,  finden,  sind  sehr  merkwürdige  FrocessOi  die  sieh 
aneh  könsUich  verfolgen  lassen 


•)  IM«  PfMdonerphMB  8.354  Haakttif  I.  140. 
•*)  Wir  baaeliriBkes  «m  mr  Aesabe      VarkaHaea  U§  wolfhua. 
iaa»i  Eiaaneiydal ;  tmi  Tavballte  iaa  tttanfaara  BiMoxydal 
wild  ae  eiaaia  andetan  Oita  dio'Ma  aetau 
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mnn  zn  der  Ldsang  eines  blafsgränen  Eisenvi- 
trtois,  der  also  nnr  wenig  Eisenoxyd  enthält,  wolframsaiires 
Natron:  so  erhält  man  einen  rothen  Niederschlag,  der  nacJi 
84  Standen  ocherbrann  wird.  Di«  dtron  abfiltrirte  FNüiigu 
Mt  gehl  Idar  dardi  du  FUttr,  mid  rttM  Uekmt,  wm 
ym  dmi  •bcrtcllnigr  nifaf eUeten  Bisenvilriol  kerrttrk  Dnreh 
forIgMetetef  Answiselien  Tenohwlttd«!  diese  Reietfon  imd 
4ms  Pütret  wird  noilchigf.  Nach  langem  Stehen  der  FIQstig- 
keit  setzt  sich  eine  geringe  Menge  eines  schwach  gelblichen 
Niederschlags  ab.  Setzt  man  am  folgenden  Tage  das  Aus- 
waschen wieder  fort :  so  zeigt  sich  abermals  sanre  ReacUon, 
'  weldie  indefs  bald  verschwindet.  Nach  fortfeeetrte»  Aw» 
waschen  nil  Unterbreohungeii  seigt  sich  stets,  nich  torher- 
ir^gangenen  Tlrodmen  des  Mekslsidfes »  beim  wmm  Aaswa- 
jehen  save  Reaolioo.  Der  getrooknete,  hell  oeheitawnw, 
polTerigeRfickstand,  welcher  beim  Erhitzen  ziemlich  viel  Was- 
ser giebt  und  sich  etwas  dunkler  färbt,  hat  die  Zusammenset- 
xung  I.  Nach  Abzug  des,  wahrscheinlich  von  noch  znröck- 
gebliebenem  Wasser  herrührenden  Verlostes  erhilt  man  II. 
Nach  Rednction  des  Eisenoxyd  za  Bisenoxydul,  welches  in 
4iem  frisch  daigeataUten  Niedersohlage  ealhaltea  wart  ^tfMl 
sieh  III.  Anlhoifs  Aaalysa  des  wolAraamiiren  EktnoacfM 
J?«*)  Mar  TeigMohong. 

I  I!  III  lY 

Wolframsfinre  .   72,95  75,09  76,99  76,19 

Bisenoxydol  .  .  94,20  24,91  Oxydul  83,01  23,81 

Wasser   .  .  .     2,85       —  —  — 

100,00     100,00  100,00  100,00 

Die  sfimmtlichen  abfiltrirten  Fifissigkeiten  zur  Trockne 
abgerinrnpfl,  gaben  einen  ocherbraunen  Rückstand.  Salzsäure 
zog  Eisenoxyduloxyd  aus,  und  liefs  nur  eine  unbedeutende 
Menge  Wolframsaure  zurück.  Die  Menge  dieser  Säure  ist 
daher  etwas  so  niedrig  bestimmt;  mithin  weicht  das  HU 


*)  Sw  dlrecwiBaitiaBaNiiis  wu  die  aar  Aaatrie  dtipoaiMeHcBse 
m  geriag. 

^  Mer  welftiBiiairc  ¥efMadui|«a  ha  Jeank  f.  fM»  €hMa. 
MinU*  B.m  MOL  i.aff.  ans  i*g3f« 
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MvgiVMWlnlfii  in  Iii  Bocli  tihfu  mOir  tob  IV  «b, 
flbrigens  sn  bemerken  isl,  dafe  n  #bl^er  Antiyie  ovr  fßi 
6m  angewendet  werden  konnten«  Bi  bat  eiäb  demnaeb 

anch  ans  diesen  Versuchen  ergeben,  data  Wasser  aus  dem 
wolframsauren  Eisenoxyd  Wolframsiure  fortfährt.  Die  nach 
jedesmahgem  Trocknen  des  Niederschlags  immer  wiederholte 
saure  Reaction,  zeigt»  data  mit  forUcbreilender  Oxydation  des 
Bisenozydul  immer  wieder  Wolframaittre  frei  wurde,  und  es 
fliMile  woM  geedbeben  eeln,  dafo  iiob  endKeb  aMe  Sim 
«mgeecbieden  bitte,  wenn  das  Anawaacben  «nd  Trocknen 
Ttel  Ungar  ria  nebt  IVige  fortgeaetat  worden  wkra  *). 

Sil  lern  und  Blum  **)  beschreiben tVolframite,  mlcbe 
die  Umwandlung  in  Scheelit  sehr  deutlich  zeigen.  Die  Ver- 
indemng  schreitet  von  aufsen  nach  innen  fort;  die  dem  VVoU 
liramit  so  characteristischen  Schalen  bestehen  aus  feinkörnig 
gern  krystallinischen  Scheelit,  dessen  bohle  Rioine  mit  kleinen 
MoelitkrystaUen  erÜHtaind.  Nnr  an  sweiPnnelenbeobaebtele 
Bilm  ttiHen  in  der  Baflae  deaSebeeHt  nocb  geringe Ueber- 
vnale  fon  WaUhunit,  «nd  lind,  dafa  die  Umwandlung  niebt 
tiein  naeh  der  acbaligen  Absonderung,  sondern  ancb  naeh 
der  vollkommen  brachydiagonalen  Spaltbarkeit  vorgeschritten 
war.    In  CamwaÜ  findet  sich  Scheelit  mit  firaaneisenslein 


*}  Sur  Bcrf«slli^lig  der  unbettinntea  Asgaben  in  ckeaitschen  Wer. 
kea  hiaticlitlicb  der  RAthent  oder  -IilichtrOtheni  von  Leckmas 
darchWolframsäure,  bemerke  ich,  daf«  die  Woirnunsäurc,  wel- 
che nach  dem  Abdampfen  ihrer  wflsserigen  LAsun|f  surflckbleibt, 
deatlich  Lackmuspapicr  röthet,  wenn  etwas  Wasser  zugesetzt 
vrird.  Die  RcactioDen  bei  obigen  Versuchen  waren  freilich 
schwach,  aber  doch  deutlich  erkennbar.  Die  milchige  Trübung 
in  der  znrst  abaUrirten  Flüssigkeit  rührte  wohl  grölstentheils 
▼om  fibtrschftssigfn  Eisenvitriol  her,  dessen  Eisenoxyduloxyd 
sich  im  Rückstände  nach  dem  Abdampfen  fand.  Da  indefs  die 
mit  Wasser  fein  zerriebene  Wolfrainsftare  zum  Theil  durchs  Filter 
fehl  und  eine  Milch  bildet:  so  kann  diese  auch  an  jener  Trü- 
bung Antheil  gt  habt  haben.  Auch  vom  W  olframit  filtrirt,  wenn 
er  mit  viel  Wasser  bis  zum  Kochen  digerirt  wird,  eine  unklare 
Flflssslgkei  ab,  welche  selbst  nach  wiederholtem  Filtrtrcn  nicht 
klar  wird.  Die  anfangs  klaren  Wassertropfen  trüben  sieb,  weni 
aia  an  die  Mündung  des  Triahters  kdarnieb. 
^  Rachtraf  IL  S.  6?* 
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und  Eiscnocher ;  vielleicht  sind  diese  die  ZerseUangsprodtole 
des  verdrängten  Wolframit. 

Es  isl  etwas  schwierig,  sich  Ton  dieser  UBwandtoag 
Recheaschtfl  so  geben.  Da  Wolfransinre  settwl  dieScbwi^ 
ifeMwe  ans  dem  Gyps  ra  yerdrilngen  yermag  (S.  1974) :  ao 
aelsl  dieTs  eine  grofse  Yerwandtsclafl  svai  Kalle  voraus,  wei. 
che  darin  begründet  ist^  dafs  Wolframsäure  ein  viel  schwer- 
löslicheres Salz  mit  Kalk  als  Schwefelsäure  darstellt.  In  der 
Regel  werden  Salze,  welche  durch  eine  Säure  zersetzt  wer- 
den, auch  dorch  die  Salze  dieser  Säure  zersetzt.  So  ser- 
selzt  a,  B.  Schwefelsäure,  und  daher  zersetzen  auch  die  schwe- 
felsauren Salze  alle  Barytsalse.  Wenden  wir  diefs  anf  den 
vorliegenden  Fall  an:  so  wird  es  sehr  wahrseheinlich »  dtls 
üe  in  Wolframit  mit  Bisen-  ond  Manganoxydol  verhnndene 
Wolframsäure  eben  so  schwefelsauren  Kalk  zersetzen  werde, 
als  dieser  durch  freie  Wolframsäure  zersetzt  wird.  Unter 
dieser  Voraussetzung  würden  Gewässer,  Gyps  enthaltend, 
wenn  sie  fortwährend  mit  Wolframit  in  Berührung  kämen» 
eine  gegenseitige  Zersetzung  bewirken:  der  Kalk  des  Gyps 
wärde  sieh  mit  der  Wolframsinro  nnd  die  Sohwefelainro  mit 
dem  Eisen-  nnd  Manganozydol  verbinden;  der  schwerlMi- 
ehe  wolframsäure  Kalk  würde  snrflckbleiben,  die  sehr  leiobW 
Iftslichen  Bisen-  nnd  Manganoxydul-Sulphate  würden  durch 
die  Gewässer  forlgeführt  werden.  Gyps  ist  ein  häufiger  Be- 
standtheil  der  Gewässer.  Können  aucli  nicht  Gypslager  im 
Granit  angenommen  werden :  so  findet  sich  doch  der  Wolf- 
ramit in  den  Gängen  nicht  selten  theils  mit  Arsenikkies» 
Iheils  mit  Blende»  theils  mit  Bleiglanz,  Antimonglanz»  Kupfer- 
kies ond  Bisenkies,  welche  dorch  Oxydation  Schwefelsinre 
geben.  Kohlensaorer  Kalk  fehlt  kaum  in  irgend  einem  Was- 
ser; die  Bedingungen  nur  Bildung  von  Gyps  shMi  daher  in 
den  Umgebungen  der  Wolframite  gegeben. 

Wolframit  enthält  fast  so  viel  Wolframsäure  wie  Schee- 
lit.  Bei  der  Umwandlung  des  ersteren  in  lelzlercn  findet  da- 
her nur  eine  geringe  Gewichts- Abnahme,  aber  eine  Volu- 
men-Zunahme ungefähr  um  2öProc.  statt.  Diefs  stimmt  nicht 
mit  den  hohlen  Riumen  in  den  Pseadomorphosen  von  Schee- 
Ut  nach  Wolihimit;  es  wurde  daher  ein  Theil  derZersetaangs- 
producte  durch  die  Qewtaer  forlgefthrt  * 
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SilleA*)  befchnM  eioen  raf  Qßm  Itagoideii  kry- 
ftalUtirlcB  Scbeeliti  und  sirlscieB  demtlbca  eiien  Qwn  m 
der  Form  toii  Wdfrtnit.    Demiaeli  solMinI  Wolfrui  dirch 

Quarz  verdrängt  und  jener  als  solcher  oder  nach  seiner  Zer« 
Setzung  durch  Gewässer  fortgeführt  zu  werden. 

Gahn  undBerzelius  fanden  imTantalit  von  Broddbo 
Woiframsiure.  Sie  theilen  dieselbe  dem  Eisen  -  and  Man- 
gasoxydul  zu,  wonach  dieses  Mineral  8,69  Wolframü  enUud>» 
tea  wMe.  tai  YltretaotalU  iwirde  die  Menge  des  wolfnn- 
seven  Bisen-  aiidMaiigaiiox|dd  bis  anf  10,7  steige^  wem 
die  Welfiranifiiire  aa  diese  Oxydule  getenden-  sein  eollle; 
sie  luinn  aber  auch  an  diese  und  an  KallL  gebunden  sein. 

Scfteeli/(Tungstein},  auf  Zinnerz-Lagerstätten  mit  Wolf- 
ramit,  auf  Magneteisen -Lagerstätten,  auf  Lagern  im  Granit 
und  Gneifs,  auf  Erzgängen  in  Grauwacke  und  auf  einem  Gange 
von  Topas,  Quarz  and  Fiufsspath ,  ist  {  wolframsaarer  Kali£ 
(Klaproib,  Brandes  and  Bnehois,  Bowen,  Chonbine).  Unter 
den  Analysen  sind  es  nur  iwei  (Benelins,  Ramnelsberg), 
welclM  keine  firemden  Bestandtliefle  nadiweisen ;  in  den  an- 
deren findet  sich  stets  Kieselsäure  (bis  3},  3  Mal  Eisenoxyd 
(bis  1,5),  2  Mal  Manganoxyd  (bis  0,75),  1  Mal  Kupferoxyd 
(3,3)  und  1  Mal  Magnesia  (0,65).  Berechnet  man  nach  der 
Analyse  des  reinsten  Scheelit  die  Quantitäten  Woiframsäuro, 
welche  die  KaU^erde  in  den  übrigen  Scheeliten  zur  SdUigung 
fordern  :  so  sind  die  berechneten  Mengen  stets  geringer  als 
die  geftindenen.  Es  ist  daher  aasanehnen^  dafs  diese  Sfiare- 
Ueberschlsse  mit  der  Kiesdsftore,  wenn  dieselbe  nidit  als 
Qnan  eingesprengt  war,  and  zum  Theil  auch  mit  den  Abr^ 
gen  Basen  verbunden  sind.  Freilich  sind  Verbindungen  der 
Wolframsäure  mit  anderen  Säuren  nicht  bekannt;  denn  ihre 
Loslichkeit  in  concentrirter  Salzsäure  und  Flufssäure  kann 
nicht  geltend  gemacht  werden,  da  sie  sich  auch  im  Wasser 
Ideal;  die  Existens  einer  hieselsanren  Wolfiramsiare  ist  da- 
her problematisGh.  Beraelins  hnd  In  swei  Wolframiton, 
welche,  so  weil  das  Aoge  es  entdecken  konnte,  quaralM 
waren,  1,S5  and  %\  Kieselsäure.  Berechnet  man  indefs  die 
Wolframsäure,  welche  die  Basen  fordern :  so  finden  sich  0,ü 


«)  Jahrb.  f.  Mio.  u.  t.  w.  1651.  S.d95. 
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und  0,5  Saure  mehr,  als  die  Analyst  ^ebt;  mUhin  bleibt 
nichli  fQr  fli»  Kieselsaure  übrig,  iwä  «ine  kieselsaure  Wol« 
ihmMim  hiiii  dmm  pMi  «aih^llen  ««i».  A«C  der  midai» 

mlil  Saluiaro  mid  FWiaiiire,  und  der  fi#li<tgMwWfl 

vieUeicht  2  bis  3  Proo.  Flufssiore.  Hieraus  roöchle  man  auf 
Verbindungen  des  Wolfram  mit  Chlor  und  Fluor  scbliobeQt 
welche  Verbindungen  auch  künsUich  darstellbar  sind. 

Un  Machstebenden  finden  sich  die  durch  Berechnung 
eilMlIeiicii  Resullale  dreier  Scheelilei  die  eich  dnroh  mam 
helriohliidien  MeB  an  frende«  Besea  anuiehiien»  ood 
derea  Analysen  der  normalen  Mieohnnf  der  w^ifiraBianran 
Kaiherde  lieaiieh  nnhe  Imunea 


I 

II 

m 

Wolframsaurer  Kalk  .   .   «   ,  , 

.  b9,98 

^89 

87,74 

Wolframsaaree  fiiaeaoxydul 

.  4,33 

,      ^    Manganexydul . 

„      ^    Kapferexyd    •  < 

i«,77 

Wolframsaure  Magnesia     .    .  , 

4,38 

Ueberschössige  Wolframsäure 

.  1,19 

0,44 

5,83 

0,75 

99^ 

97,05 

97,94 

L  Gelblichgrauer  Scheelit  von  Huntington  in  Connec» 
lioni  .(Bowen).  11.  Griincr  Scheelit  aus  Coqvimbo  in  Chüe 
CPomeyho).  lal  d^r  Verlust  in  der  Analyse  ohne  ZweiM 
Wolfiaaulnie:  eo  aleigl  die  <lbenohasiige  SAnre  auf  9,59, 
UL  Gelher  Schedit  ?en  Cuttoranenhinv  (Chonhiae). 

In  diesen  drei  Scheeliten  ergiebt  sich  also  ein  Ueber- 
fchnfsan  Wolframsäure**).  Bpwen  bemerkt»  da£s  der  der- 


*)  Sehwaigg.  Joara.  Bd.  LIT.  8.130  and  131. 
*«}  Fahrt  naa  dio  Kechaimg  aaeh  d«t  Aaalyie  det  Scheelit  tob 
Beraeliasf  i#  Temlndani  fleh  iieae  UebereehüMe;  da  aber 
dia  Aaalyae  van  Raaiaelaherg  eine  geriagere  Keife 
Wolfrantiore  aagiebt,  naddefrhalh  aa  Termthcelrt,  daft  die- 
ser flcheelil  traaiger  eder  gar  Itaiaa  Ma  Welfraaistara  aaU 
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tigt  StMlä  oft  rwk  gdbm  WoMruMoyi  (^hne  Zwiifel  IftU;. 
framsiiire^  da  die  WoirnoMoyde  aidil  gdi  änd)  Men*» 
fM  sei ,  welclief  sieb  in  heirsen  Anneiiitfc  Idset,  wihrend 

der  wolfranisaare  Kalk  ungelöst  bleibt.  Hier  ist  also  offen'* 
bar  etwas  Woiframsäure  aus  dem  Scheelit  ausgeschieden 
worden.  £s  ist  zu  vermuthen,  dafs  in  allen  gelben  Scbee- 
lüeii  eine  solche  ZeiselMiif  slattgefttnden  iuibe ,  und  dars 
wmr  die  weiÜM  Boch  anzersetxt  sind;  denn  der  künftUi» 
cfct  Mirnsuiiro  Kalii  isl  Tolftommca  w«r&  Mm  Imm 
wM  BW  Ibi  kotileBssorea  Wasser  das  ZsnelniBgBaiillel  s»* 
elen ,  vnd  ia  dieseai  FaUa  wMe  der  Scfaeelit  das  allge* 
meine  Schicksal  aller  Kalksilicate  theilen.  Einige  Scheelite 
von  Schlackentcalde  in  Böhmen,  welche  ich  mit  verdünnter 
Salzsäure  behandelte,  brausten  nicht  im  mindesten;  sie  waren 
aber  auch  fast  weifs.  £8  isl  auch  kein  Brausen  bei  der  Ana- 
lyse der  Scheelite  von  anderen  Chemikern  angeführt.  Fand 
dahar  bei  des  gelbeBScheelileB  die  tbeiiweiseABSsobeidnng 
der  Kaikarde  teob  kehleBsaBre  CSewtaer  statt:  so  isl  ebae 
ZMifsl  der  keblensanre  Kalk  dsrob  sie  fertgefflhrl  werde«. 
Blieb  in  diesem  Fälle  die  Woiframsäure  zurück  :  no  inulsten 
die  Analysen  einen  Ueberschufs  geben.  Ein  Theil  der  aus- 
gescliiedenen  Säure  und  selbst  die  ganze  Menge  derselben 
konntedurch  Gewässer  fortgefübri  werden,  in  welchem  Falle 
die  Analysen  nnr  einen  geringen  oder  gar  keinen  Ueber» 
scMs  gabea.  Die  granliebweifsett  «nd  graaea  fiebceliU 
farfeliteB  aidgcB  ibie  Farbea  beigemisoUen  woMraasa»* 
BS»  KIseB-  BBd  Manganexyda!  9  die  geibliebbramMB  vad 
braoBeB  der  Zersetzung  dieser  Salsa  rerdanken.  AUe  diese 
Umstände  erklären  das  Schwankende  in  den  Analysen  der 
Sebcelite. 

Künstlich  dergeslelltem  wolframsaurtn  Kalk  wird  durob 
kochendes  Wasser  Wolframsäure  entzogen  (GmeliB}  Ks 
isl'dabar  sb  ferawilbe«,  dafis  eeftsi  kallea  Wasser,  wean  es 
wiederiielt  bbT  6dieellt  wfarkl,  aiebl  gaat  «Bwirksam  seia 


hielt,  ttsd  da  auch  die  Analyse  des  letztem  vollkommeQ  nit 
der  ineiaigea  (S,  1976)  übereinstimmt:  so  winia  die AtduiaBf 
nach  Ramneliberg'f  Analyse  gefOhiV 
•)  HMMibiwh  der  Chemie  MO.  U. 
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KOnsttidier  wolfranstarar  Kalk. 


werde,  und  diefs  kann  eine  neae  Ursache  der  so  schwasken*- 
dm  Aaalyssa  der  SdMslile  seia. 

Welfrinsanrc«  Kalk  habe  ich  kAastlieh  dafgestellt  ass 
einer  gesitligten  Ldsmg  voii  schwefdsauren  Keih,  «i  der 
eine  warme,  mithin  gesfittigle  Lösung  von  woirramsaurem  Am- 
moniak gesetzt  wurde.  Die  Flüssigkeit  wurde  sogleich  weifs 
getrübt.  Am  anderen  Tage  hatte  sich  ein  weifser,  amorpher 
rijicdcrschiag  gebildet  Die  darüber  steheadc  Flüssigkeit 
reagirte  uoch  aerkUdi  auf  oxalsaores  Ammoniak  und  auf 
Chlorberyni;  sehwefelsaurer  Kalk  war  daher  im  Ueberschesse 
voriuindeii.  DerlNederseUag  wurde  ausgewaschen,  bis  diese 
KeaelkMMttTersehwunden  waren**).  Mit  einer  groTsen Menge 
reinen  Wassers  flbergossen,  wurde  am  anderen  Tage  die 
noch  nicht  ganz  klar  gewordene  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  zur 
Trockne  abgedampH.  Es  ergab  sich ,  dafs  1  Th.  wolfrara- 
saurer  Kalk  in  lOOOöü  Th.  Wassers  löslich  ist. 

Da  künstliche  Wolframsäure »  geologisch  genommen, 
leichtlöslich  ist:  so  ist  in  erwarten,  dafs  die  natdriiche  nicht 
alln  schwerlMleh  sein  werde.  Bine  BUduag  den  SoheeKl 
nnf  Kesten  eines  kn  Minerafarelohe  verkonunenden  Kaiksalies 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich. 

Als  Wolframsäurehydrat  in  eine  Lösung  von  saurem 
kohlensanren  Kalk  eingerührt  wurde ,  zeigten  sich  nach  ei« 
nigen  Stunden  unzählige  mikroskopisch  kleine,  weifse  Nadeln 
an  den  Wänden  des  Glases,  welche  hier  und  da  mannichfal- 
tig  gruppirt  wareUi  und  aus  der  Flüssigkeit  stiegen  GasblSs- 
eken  nüt  Als  ferner  in  ein  kleines  FÜschchen  gepfilverle 
Kleide,  Wolfransinre  und  Wasser  gehmeht,  das  Flisckehcn 
nul  einer  gebogenen  Glasrdhre  mit  Kalkwasser  in  oinsa  nn- 
deren  Fläschchen  in  Comunicalton  gesetzt  und  luftdicht  fcr- 
schlössen  wurde,  trieb  ich  durch  die  Wärme  der  Uand  ven 


*)  Der  woirrmmtBnrelUlk  adh&rirt  am  Glase  noch  fester,  als  p'ii- 
cipitirler  kohlensaarer  Kalk.  Er  Iftfst  sich  mit  Wasser  und  der 
Fahne  einer  Kedcr  nicht  völlstAndig  wegspQhlen.  Seibit 
Salzsiure  gelingt  es  nur  Äusserst  schwierig. 
Zu  diesem  Abwaschwasscr  wurde  eine  neue  Gypslösung  gc- 
•eUt.  Nach  mehreren  Wochen  hatte  sich  noch  elwai  wolfram- 
•anrer  Kalk  an  die  Glaswände  abgesetzt ,  welches  zeigt,  dafs 
•ick  der  wolframsäure  Kalk  erst  aach  iwd  nach  nbtckeideU 
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ZtU  iB  Zeit  einige  Bläsoheo  der  im  ersten  FIfischchen  enthal- 
tenen Lnfl  in  das  Jüükwaeser.  Nach  einiger  Zeit  trübte  fiek 
daseelbe.  Am  enderen  Tage  hatten  sich  wieder  nniihlige 
mdelehen  an  den  Winden  des  ersten  Flisehchens ,  so  weil 
das  Wasser  reichte,  abgesel£l,  wd  diese  BiMang  nahn,  als 
der  Apparat  mehrere  Monate  sieben  blieb,  immerfort  zu. 

Aas  einer  mit  Wolframsäure  vcrselzlen  Gypslösung  setz« 
tea  sich  erst  nach  3  Tagen  krystaliinische  Parthien  ab,  wel-> 
che  auch  anf  der  Flössiglieit  schwasuDen  und  wie  DendrileB 
eiscUenen.  FinnjiüiiiHrirte  LAsoDg  ?eB  Chlorcaleieai  worde 
dvch  Wolfraitfim^ijekl^elrikbl.  Erst  Bach  lingerer  Zeil 
zeigte  sich  das/Glas,  so  tofft  dieFMssIgkeit  reichte,  omHI  ind 
durch  dieLoupe  erfitüml^  man  einen  sehr-dOnnenUelierzug, 
gleich  einem  Zellgewebe,  von  wolframsauren  Kalk  *). 

Neutraler  und  saurer  kohlensaurer  Kalli  und  schwefel- 
saarer  Kalk  werden  daher  durch  Wolframsäure  zerselnl  oad 
wolfraaminrerKalk  gebildet.  Da  die  Zersetzung  langsam  Ton 
Statten  geht:  so  hüdel  sieh  der  Niederschlag  fcryataiUniseh 
ans;  die  mftgUehe  Bildnng  des  Sehedit  ans  diesen KaHsalncn 
kann  daher  nicht  iweirdhafi  sein,  nnd  es  htonten  sogar  I^en» 
domorphosen  von  Scheelit  nach  Kalkspath  und  Gypsspath  ge- 
funden werden.  Die  wirliliche  Bildung  des  Scheelit  in  Dru- 
senräumen des  Greisen  (S.  1965)  aus  der  Wolframsäure,  wel- 
che bei  der  Zersetzung  desWolframit  fortgeführt  wurde,  er- 
scheint unzweifelhaft.  An  Kalksalsea  kann  es  nicht  gefehlt 
hahen,  da  in  denselben  Dmsenrinmen  Fltt(ss|NUli  nnd  Apatit 
TOifcommen. 

Der  sehr  geringe  Rest  des  dnreh  Zerselinng  des  sehw». 

feisauren  Kalks  durch  wolframsaures  Ammoniak  erhaltenen  wo!, 
framsauren  Kalks,  in  der  Siedhiize  des  Wassers  getrocknel,ver- 
Jor  beim  Glühen  3,7  brenzlich  riechendes  Wasser.  Durch  di- 
recte  Bestimmung  der  Wolframsaure  und  Kalkerde  wurde  er- 
kalten (1)  nnd  Rammeisberg  fand  die  Zusammensetzung 
eines  nu^gexeichnelen  rdtUich*  gelben  Soheeiit  Ton  üfsMloff 
M  Itonifsrofls  Cll> 


•)  Iltch  An t hon  lillM  wolfnunMnr«  Alkalien  du  Chlorctlcitua 

TolUt&ndig,  lelbtt  bei  gering en  UebtrsckoMe  Ton  Stire« 
BlMk9f  «Mloito  II. 
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Wolfranauro  *  78,43  7ö,64 
Kilk   »  •  .  •  21,57  21^56 

100,00  100,20 

Bit«  •)  tadii^  Mt0Nlfcrytiill0 »  am  TMl  fw 
iMl  uiiktfllWlMi  W^liftiMilknfilaileliM  erfüll,  am  ItoM  «i 

#fMiMi  j^^mefi^t ;  ihre  Oberiftche  war  i«ifre«eii.  Mfr  krf-- 
slalliniBchen  Massen  TonScheelit,  auf  denen  dieKrystalle  siU 
zei),  bestehen  gänzlich  aus  einem  Teinkörnigen  Aggregat  von 
Wolfhmiit.  Itt  dieMi  PaeudMorphoseni  welche  den  aroge^ 
MMUm  füll  von  Am  eWa  (8«  aagaOftitM  lüiiai, 
wurde  die  Kalfeevd«  4mA  Bieen-  «od  Haagamqpdai ,  Üe 
dtaw  Cwem  ali  ftiearbmle  ki  6tw«mra  aafgelM  waren, 
verdrängt.  Diese  Oxydde  verbanden  sich  mit  der  Wolfram- 
sinrc  und  gaben  Wolframit,  der  Kalk  wurde  von  der  Koh* 
teoMtire  ergriffen  und  als  kohlen«aiirer  Kalk  fortgelükrl. 

Bi  ifelaaf  aiehl,  ^eee  Zeteetaiag  dnrch  den  finRM* 
« tmlatli«K>  ireil  mtm  wtkt  der  groAM  MMerigkedl  wä 
kämpfen  hatte,  die  Carbonate  des  Eisen-  und  Manganoxy» 
dul  rein  darzuslellen,  und  sie  während  ihrer  Einwirkung-  auf 
ßcheeiit)  wozu  jeden  Falls,  wegen  derSchweriöslichkeit  des^ 
-^Iben^  eine  lingere  Zeil  erforderlich  geweeen  wäre,  TmrQxy^ 
dMioft  Im  steMKieii.  Als  indefli  tiae  wdüerige  LIaiiar  Tuft 
lirjuAelMairieii  wellimiinvm  IfattHm  aa  elaer  Lösnif  tm  kohu 

lensaarem  Eisenoxydul  in  kohlensaurem  Wasser  gesetzt  wurde, 
entstand  eine  weingelbe  Färbung  mit  einer  kaum  merklicheo 
Triibung  Nach  24  Stunden  hatte  die  Flüssigkeit  nock 

dteeeÜM  FdrlNuif ;  es  eckwaaMae&  aber  darui  mikraafcapiaiiii 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^  Die  Pseudomorphofen  S. 

Da  bei  diesem  Versnebe  ein  EiienoxydsaU  ginzlich  aüfgetchlo«« 
fttn  wär:  td  itouft  Man  die  weingelbe  Farbe  fär  die  dea  reinen 
wolframiauren  Eiaenoxydnl  halten,  wAhh'end  eine  geringt  Bei- 
mischung eines  Eiienoxydsalxei  eine  rothe  Farbe  herrorbrui|t 
(S.  1968).  Anthon  erhielt  einen  hellbraonen  IliederacUif^ 
welcher  bebü  Erhiuea  aalar  Vflri«»  deratlllt  ioiaae  W«e«a 
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IMm  IMAs  «i  Ml»  MilMi  Miff^üch  eine  weirsliebe 
Mtalf.  Woirramsaores  Eisenoxydul  halle  sich  daher  ge- 
bUde«,  und  es  ist  in  einer  FJössigkeil,  welche  freie  KoUea« 
aiore  und  Natronbicarbonat  enthält,  nicbi  iöaücb.  De 
saures  koblensaures  fitsenoxydul  «oUrnmerep  Melmn  Mw 
seist:  so  islwebrseheialkb,  tfeb  es  Meh  veUieMUueaKslk 
MMlsea  wM. 

Welfreaseeres  Melrai  fillt  aus  einer  Losung  von  Man- 
^nchlorur  schneeweifses  wolframsaures  Manganoxydul;  An- 
t  ho  n  erhielt  ein  grauweifses  Pulver  (sollte  vielleicht  ein  Oxyd^ 
sali  beigemengt  genresca  sein?),  welchee  «n  Keli  alle  Wol^ 
teastare  eblrat 

4Hm  venMngt  SdMiiI  (&  13ig).  AoehSillea  ke<* 
Mhreibl  eine  eeiobe  ItaMlmnorphose  Da  wolframsaurer 
ffelk  in  geologischer  Beziehung  nicht  zu  den  sehr  schwer- 
löslichen Substanzen  gehört:  so  ist  die  unzerselzte  Fortfüh- 
rung des  Scheelit  nicht  schwierig  zu  denken.  Da  indefs  im 
VorsleheMleii  naolifewiesea  anirrie,  deis  er  durck  koUensanre 
Qewteer  seiselal  werte  kmat  io  islekeese  deakber»  defii 
dia  Zenetaag  la  eeaM  Mden,  ftr  sieb  Tiel  Msiiekerea  Be- 
alaadlkeite  der  Verdrängung  vorhergeht^,  oder  vielmehr  mit 
derselben  verknüpft  ist. 

Wolframaures  Blmoxyd,  aui  Quarz,  Gliauaer  and  Wolf- 
taaHt  nur  sa  limmM  'mBokmmny  beslekl  aM  gleicbeaAle^ 
am  WalliaaMiara  aad  aieiaaf  d  <Kcradl).  Du  Zwaaiaiaa- 
vwfcoaNBen  dieses  Heleslaes  aiit  WairramH  befeeb%l  aar 
¥efBiatfaung,  dafs  letzlerer  die  Wolframsiure  geliefert  habe. 
Durch  Zersetzung  des  Wolframtt  scheidet  sich  Wolframsäure 
aus  (S  1963),  kommt  diese  oiit  eineoi  Bleisalae  ikaUeas«^ 
res  Bleioxyd  in  kobleasanrem  Wasser  gelöst)  lasamaien:  so 
^d  dia  Badiaga^gea  aar  BiMaag  Tau  wolfraaisaarefli  Biel- 
oxyd gegeben.  Es  isl  jedoeh  sn  beaierkea,  dsfsi  aecb  niei-> 
MO  VenaekeBi  weder  wolframsaures  Ammoniak,  noch  wolf- 
ramsaurea  Natron  in  einer  Lösung  von  kohlensaurem  ßleioxyd 
in  kohlensaurem  Wasser  eine  Trübung,  dagegen  in  einer  Lö- 
sung von  salpetcrsaurem  Bieiozyd  einen  wetfsen  Niederscblsg 
herrorbriagea«  Da  aicbl  an^unelimen  lsl|  dafs  wolfrsoisaare 


•)  Jahik  t  naank  a.a. w.  ISftl.  m. 
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Annlten  f mtm  Mlfnftaref  VMaxfi  tticMMmlM  soMes! 

so  ist  entweder  das  wolframsaurc  ßleioxyd  ieidttlÖslicher  in 
kohlensaurem  Wasser  als  kohlensaures  Bleioxyd  oder  Idslich 
in  sauren  kohlensauren  Alkalien*).  Nach  An  Iii  od  ist  du 
kAniUloii  dargcatellle  woUhiMHire  Bleiozyd  wnsscrfirei,  wmA 
iat  gentn  m  swaanengatalil  wie  dai  aaMrllcke. 

Da  Wolfhmil  maneliauil  tob  Kopferkiea  begleilel  wM^ 
und  wolfrainsaiire  Alkalien,  walirscheinlich  aach  Wolfraai- 
sfiure,  aus  schwefelsaurem  Kupferoxyd  einen  schwach  bell- 
blauen (nach  Anthon  hellgrünen)  jedenfalls  sehr  schwer- 
löslichen Niederschlag  iiervorbringen  **) :  so  ist  auflTallend, 
dafs  dieselbe  Verbindung  aoi  eiydirtem  Kopferiuei  dnrcä  Wedf- 
ramilinre,  voaa  lerseliien  WelirMBil  beiTttmd,  m  Giigci 
tticbl  eiitaleht;  denn  ein  reinei  wolfrmiaawee  Kupferoxyd  iil 
bis  jetzt  nicht  gefunden  worden,  und  nur  der  (S.  1972  II)  an- 
geführte Scheeitt  weiset  es  in  Verbindung  mit  woUnunsaureai 
Kalk  nach. 

Die  Nicbleiisteni  einer  wolAransainM  Magnesin  etlüirt 
siiA  ius  der  glroTsen  LeiobtlMicbkeit  diasei  Salles.  Als  n 
einer  etwas  verdinnten  Lösong  von  sehwelelsamr Magnesia 

wolframsaures  Natron'  gesetzt  wurde,  zeigte  sich  keine  Trü- 
bung, und  erst,  nachdem  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen 
sehr  concentrirt  worden,  und  sie  dann  mehrere  Wochen  lang 
stehen  blieb,  krystallisirten  schöne  Wasserballe  Würfel  (wsM 
nicb  meine  firinnemng  aicbl  tiosdil)  beraiis.  Nndi  A  •  I  h  o  i 
wbrd  dieses  Sab  avcb  durch  Koebän  koblensanrer  Magneaa 
mit  WolframsSore  erkalten.  Nur  der  (S.  1973  III)  angeführte 
Scheetit  zeigt  eine  geringe  Beimischung  von  woUramsnurcr 
Magnesia. 


•)  Verancbe  mit  der  WoUraaMlara  sdbrt  baba  leb  niebl  [aa* 

geitalll.  ' 

**)  Bafai  Aiatwaicbea  diefes  Niederschli^  leigt  lich  ,  wie  bei 
mnchea  WOifhUBMnren  Salxen,  dafs  sich  das  Abwasch ewasser, 
Btchdem  die,  ffchwefelsaaret  Kapferoxyd  im  Ueberschusse  haU 
tende  LOf aog  farblos  geworden  ,  etwas  trübt ;  Anthon  führt 
dieaelbe  Erscheinung  an.  Sollte  Tielleicht  auch  aus  diesem 
wolframsanren  Salxe  elwu  Wolfrtms&ure  darch  Waiaer  foiW 
f  effllirt  werden  t  — 
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K.  Molybd4i0««fe  MetalUxyde. 

GMUkrBt  in  OrnsenriQBen  «nd  GangbrAviifteni  ?oii 
Kftlkslein  (das  vom  Bleiherg  in  KärtUhm  scheint  vanadinhaU 

tigy  oder  zuweilen  von  vanadinsaurem  ßleioxyd  begleitet  zu 
sein  (Rammelsberg),  ist  \  molybdansaures  Bleioxyd  (Klaproth, 
Göbel,  Meiling,  W.Barry,  Bergemann).  Unter  17  bekannten 
Fandorlen  sind  es  9,  in  denen  es  in  Begleitung  mit  Itohlen« 
Mtor^ni  Bleioxyd  und  ein  Fundort,  wo  es  mit  xersetztem  koh« 
leiiMiiren  Bleiozyd  vorfcommL  Websky  *>  fand  in  einctap 
Xnpferengang?  MKupfmbirgf  als.  Jüngste  Bildung»  Krystalle 
Ton  Weifsbleien  and  GelbUeiers  meist  mit  Kieselkupfer  be- 
deckt CS.  1922).  Dieses  so  häufige  Zusammenvorkommen 
beider  Bleierze  läfst  vermuthen^  dafs  das  Gelbbleierz  aus 
dem  Weifsbleierz  hervorgegangen  sei.  Für  diese  Yermuthung 
spricht  auch  ein  von  Boussingault  analysirtes GeibbleierZ| 
welcbes  19,5  kohlensaures  Bleioxyd  enthalt» 

Psendemorphosen  von  molybdinsavem  Bleioiyd  tmch 
Bleiglans  kommen  vor  *♦).  Die  Kmsle  i|ul  solchen  WOrfeln 
▼on  Bielgtans  besteht  aas  molybdinsaurem  Bieiozyd  mit  klei- 
nen Krystallen  desselben  bekleidet.  Selten  findet  sich  noch 
im  Innern  dieser  Pseudoniorphosen  Bleiglanz;  nur  eine  war 
noch  ganz  damit  erfüllt,  und  um  denselben  halle  sich  schon 
eine  ziemlich  dicke  Kruste  von  molybdansaurem  Bleioxyd  an- 
gesetzt. Breithaupt  führt  an,  dafs  in  der  Formalion 
XII  (S.  1674)  daa  Gdbblelers  steU  aufBlelgleim  silst  nnd.  a|s 
Pseadomorphose  nack  diesem  erscbelnl»  Da  ibm  nar  ein 
ZnsammenTorkommen  Yen  Blelglau  mit  Molybdinglfuna  be- 
kannt ist,  letzterer  in  den  jüngeren  Gangformationen  nickt 
und  auch  nicht  in  Begleitung  mit  Gelbbleiorz  vorkommt:  so 
halt  er  es  für  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  Molybdän  in  irgen4 
einem  leicht  zersetzbarea  Mineral  enthalten  sein  möge. 

Zn  einer  Losung  Topi  kaktansaiprem  Biekisyd  in  koklew* 


«)  Zeitfchr.  d.  deatoch.  geolog.  Gesellich.  Bd.lIL  S.  12. 
**)  Blam  die  Pseadomorphoiea  &•  196* 
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narem  Wasser  sett!6  ich  molybdfinsaures  Ammoniak.  So-» 
gleich  worde  die  FiflffiglieH  »ilcliweirf  in  dnrchsdieiiieii- 
den  rnid  gelbifcliweilh  Im  relMtirleB  U4hH  (ß.  1904).  Die 
Umweiidloiif  dieaea  Carbonala  in  jenea  Bietaali  dorcli  molyb- 
dänsaure  Alkalien  ist  damit  erwfeaen.  t)a  aicli  Bleiglanz  in 
kohlensaures  Bleioxyd  zersetzt  (S.  ]3l5):  so  ist  wahrschein- 
lich, dafs  auch  die  Pseudomorphosen  von  molybdänsaurem 
Bleioxyd  nacli  Bleiglans  ans  koiileiiaaiirem  Bleioxyd  entstaa* 
den  sind. 

Die  Existent  von  molybdänsinrem  Ammoniak  Im  Mine- 
rklreiehe  ist  nickt  aninnekmen.  Di  aber  daa  meiste  Gelb- 
bleien im  Kalkstein  yorfcomnt:  so  Ist  die  Molydinsinre  Im 
koblensmiren  Kalk  sn  socken,  nnd  die  Vermnlbnng:  gewinnt 
daher  an  Wahrscheinlichkeit,  dafs  in  diesem  Kalksteine  nio- 
lybdSnsaurer  Kalk  enthalten  sei.  Dieses  Salz  hat  man  zwar 
als  einfaches  Carbonat  noch  nicht  im  Mineralreiche  gefunden* 
nach  D  0  m  e  y  k  0  enthält  aber  krystallisirtes  Gelbbleien  ana 
Chile  6,3  Kalkerde.  Bs  könnte  daher  die  Zerielsong  den 
molybdAnsaaren  Kalks  dnn;k  BleibIcaTbonal  Ooeh  nicht  voU 
lendet  geweaen  Mn. 

Molybdinaanrer  Kalk ,  künalllch  dargestellt  dorch  2er- 
ielming  efaief  L6sung  von  Chlorcalcium  mit  molybdänsaurem 
Ammoniak^  färbte  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Bleioxyd 
in  kohlensaurem  Wasser  so  lange  stark  gelblich  weifs,  als 
das  im  Ueberschusse  zugesetzte  Chlorcalcium  noch  nicht  gan< 
weggewaschen  war.  Nach  vollständt^m  Aoswkschen  neigte 
iich  aber  diese  Reaction  nicht  mehr.  Der  reine  molybdin- 
fMire  Kalk»  mit  Wesaeir  behandelt,  reagirte  dagegen  noch  sehr 
irtnrk  mir  eine  Umg  rot  aalpeterannrem  Bleioxyd.  Ilolyb. 
idinMvor  Kalk  achelnl  daher  Im  Wasser,  welches  nur  sehr 
geringe  Mengen  Chlorcalcium  enthalt,  löslicher  als  in  reinem 
Wasser  zu  sein.  Da  Chlorcalcium  ein  häufiger  Bestandtheil 
der  Qaellwasser  ist:  so  befördern  solche  Wasser  gleichfall« 
die  Löslichkeit  des  molybdänsauren  lUlks.  Als  die  Lösung 
desselben  zar  Trockne  abgedampH  wurde,  etgab  AA,  daTs 
1  Th.  molybdAnsanrer  Kalk  in  6059  Th.  reinen  Mten  Wn»- 
•en  nnfgelM  mr  «}.  Vidfelcht  iai.ei  4ieM8  eo  Ininhilte. 


Dia  mgrotHtoUioiBiafPi  welche  baiia  Abtaa^xAn  der  LOfiag 
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in  solchen  GangforniaUoaen ,  w^lcke  ^aly^oglawK  niaU 
«•Uifitten,  veranlafßt  hat. 

Dte  wtarigf  Lösung      «iolib4«fis«Hr9|i  l^dlk«  gab  qii^ 

MviAni  4iiB  MnAreilM  Tagefiliohte  «oaffivlsl«  pkM  Mrk<» 

lioh  dunkler  wurde.  I01  Ammoniak  löste  er  sich  voUfitlndig 
«•f  und  gab  eiae  bräuoliche  Lösung.  Mit  salp^terMurem 
Quecksilberoxydvl  gab  sie  ^«en  ebenfip  b^yt^nd^n  g^Ib^ 
Mi«4i98ckl«g»  QMl  QMfßkfiilbMncWond  i^r  eine  febwfck«  Trur 
bang.  MÜ  KtplNnizf4.tM«69  «m1  mit  «oliirfifiitoBrw  Kf|W 
KMcilPxyd  gib  »io  ßinß  ßehw$6h  gfüoUcb«  TrIbiHf ,  alt 
Si^envitriol  kaum  eine  merkliabe  Trübung. 

Unter  den  untersuchten  Metallsaizen  gehören  daher  mo- 
lybdiBSMAres  6Iei P-  upd  Silberoxyd  und  moiybdänsnures  Quecki- 
nJberoxydttl  bu  den  schweriö«Uobstea ;  looijiMlf^jyiiifei  Kfjir 


einef  lekweHöslichen  Ki^rpen  xnrflckbleibeB,  zel^len  beim  mo« 
tjbdtaimreii  Kalke  tflleroiaaiite  Farbeoonteradileda.  Diese  Riage 
WWMI  «tnliah  im  loHiaM  UaikrcMe  daokel  am  ianii 
fBlMfcligfflB  nwä  diefiraue  swiiehcv  htiUn  Farben  war  faf* 
0^^,  bl  d«f  piitte  dar  HcImU»  wo  üUr  letzt«  RetI  4Ur  FlOs^ 
a^ill  fiatEodUi^to,  war  die  4««MirA9f  Färb/»  rerbffml^avd- 
|b  den  dankeU  mid  gelUichgreM«  Ringep  irareo  mikrosko,. 
piafik  kleine,  wdfie,  gla^gUaarnde  PQoctchen,  welche»  da  ala 
nnriatrefleetlrten  lichte  güniten,  Irjftaliaaefaen  an  acte  icbie. 
mcB.  Ca  iretileat  «nterfaeht  M  «rardaa,  eb  diese  verteUeda. 
mm  AhMM  iHeHeMiC  fMchia^  liaMariMAu»  mMUalämm 
4f  aw^UMTf»  MbP  )M »  «dar  4b  «ie  fm^  w^m  Wr 
^edeiNP  WaiMHieWt»  b«pi4hfwi|  %  d^a^ifokugifi  be>  dNf« 
Vmerwichviig  jadech  wm^  Jptwae.  Dar  rfehplMd^e 
Ijrbdaufnre  Kalk  gah  Mn  ^hMaan  Viseer  |  ea  ia»  an  T^n^H- 
fyüBf  d^Ta  et  ehemiech  |ehande9aa  war*  Slerbel  wnrde  er 
acbomtaig  braoBgribi.  IUI  dar  glebhan  Menge  Waaiaia  Ahaiu 
fVMeny  Itela  «r  iicib  aakr  «itga»  «ad  «dhat  naeli  abdgaa  Vi» 
gm  bllaban  §mmikmum  fiMMii^  Mah  wmpim  8«M. 
Mr  iif«leH  w      «IfM  M  b^lMvfuvu  ÜPiiffb 

i«r  Uanag  nd  dareh  Erhitaan  dar  rAekaUndigen  OMlybdAn. 
aavanlalkard^  Mllf  #f 'daN  f^4l  IHt«pllM  «^flraJ^ 
Uiftkail  TgriWi^ 
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pfer-  «nd  Niekdoxyd  und  molybdfinsaares  BtenoKydaloxjd 
aiüd  irar  wenig  f  ckworlMieher  «If  nolylNlammr  Uk. 

Man  würde  Tielleielil  nelirare  ndtybdinsaore  MetelU 
oxyde  flndei,  wenn  im  Minenilreielie  MolytHUnmelalle  vor- 
kämen. Vom  Silber  und  Quecksilber  könnte  man,  ihrer  gro- 
fsen  Schwerlöslichkeil  wegen,  am  meisten  erwarten,  sie  als 
molybdinsaure  Salze  zu  finden;  wären  diese  Metalle  nur 
Oberhaupt  geneigt,  SaaersloSsalze  henrorbringen.  Aurser  dem 
iuTient  selten  Toriroflimenden  kohlensauren  Silberoxyd  ken- 
nen wir  aber  lieine  andere  Verbindong  dieees  MelaUi  ei- 
ner SenefitoHbinre,  nnd  vom  Qneei»ilber  ift  mit  Sicherhell 
gar  keine  Verhindnng  mit  einer  eolehen  Sinre  heiiannL 

Molybdänsaures  Eisenoxyd^  aus  der  Umgegend  von  A>- 
vadct^City  in  CoHfomien^  besteht  nach  einer  nur  annährend 
genauen  Analyse  aus  40  Molybdänsäure,  35  Eisenoxyd,  2 
Magnesia,  8  Alkali  (?)  nnd  15  Wanser  (D.  D.  Owen  anch 
W.  J.  Craw) 

L.  Ckronsanre  Metalloxyde. 

Raikbleien^  auf  Quarzgängen  im  Granit  zu  Bere$ou>sk^ 
meist  auf  Bleiglanz  und  Quarz ,  oft  auch  in  kleinen  Klüften, 
die  sich  von  den  Quarzgängen  losgezogen  haben,  unmittelbar 
auf  Granit ,  ist  l  chromsaures  Bleioxyd  (Vauquelin,  Thenard, 
?[%Sf  Berzelius).  Der  frei  liegende  Bleiglana  bat  eine  ser- 
fresfene  Oberflftche  und  isti  anfBer  den  chromaanren  Saiten, 
mit  einer  Menge  anderer  Bleisalie,  mit  Grfln-,  Vanadin 
Weifii-  nnd  Vilriolhieien  bedeckt  Daa  Grdnbleien  enihilt 
Chromalnre  nnd  Ohromozyd ,  das  Vanadinbleierz  findet  sich 
immer  mit  GrOnbleierz  auf  den  Klüften  des  Granit,  und  das 
Weifsbleierz  stets  auf  Bleiglanz  oder  in  der  Nähe  desselben, 
gewöhnlich  auch  in  den  Zellen  des  Quarzes^  in  denen  der 
Bieiglanz  verschwunden  ist.  Das  Vitriolbleiers  fand  sich  nur 
an  einem  Stücke  mit  Bleiglanz,  Schwan-  und  Rolhblelert 
(Q.  Reae)  RmhUeieix  komna  auch  auf  eine  gani  Ihn. 
liehe  Welae  auf  den  Quangingea  im  Granit  der  TättckUmda 
Garm  hei  Mmtärnk,  und  In  geringer  Hange  auf  der  Bertewqfa 

•)  Sin.  Aaarle.  Jonm.  (2)  T.  XIV.  P.341. 
**)  G.  Ro  f  e  Reiae  nach  dem  Ural  Bd.  I.  S.  204 


Digitized  by  Google 


e§ra  M  MM^'^TagUk  tot      ei  fkM  fidi  fvier  te 

einem  Quarzgänge  im  Talkschiefer  so  Congonhat  do  Campe 
und  in  einem  talkigen  Glimmerschiefer  xu  Mina$  Geraes  in 
BratiHen  und  zu  Rezbanya  in  Ungarn, 

Melanochroit  ^  iülüßiaeü?BiMeü  ZüBeresowtk  aafBIei- 
gUax  Bil  fiothlileieii,  von  den  er  gewfthnUeh  bedeckt  oder 
weh  gans  onbfllit  ifly  ist  |  ehronsearea  Bleiesyd. 

VMiquMikj  eben  daaelbst  meist  allein  oder  mit  Rotb« 
und  Grünbleierz  auf  Klüften  in  Granit,  auch  auf  Quarz  auf- 
gewachsen, besteht  ausöAt  ChromsAnre^  öALBieioxyd  ood 
3  At.  Kupferoxyd. 

6.  Aose*s  BesebreibOBg  leigt  nuweifelhaft  den  Ur» 
Inning  des  Bleioxyd  ras  sersetitem  Bleiglana,  dessen  Bebwe^ 
fd  sieb  aacb  ab  seltener  Begleiter  des  Rotbbleierses  Indei 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dafs  derselbe  zuerst  in  kohlen, 
saures  Bleioxyd  umgewandelt  (S.  1314)  und  aus  diesem  nicht 
blola  das  chromsaure,  sondern  auch  das  phosphorsanre  and 
Tsnadinsanre  Bleioxyd  gebildet  wurde.  Das  Vorkomnen  von 
Malacbit  nnd  Knpferinsnr  in  Begleitnng  des  Rotbbleienes  be- 
grindet  die  Yerronthnng ,  dafs  diese  Carbonate  das  Material 
für  die  Bildung  des  Vauquelinit  gleichfalls  geliefert  haben. 
Da  sich  das  Chrom  in  so  vielen  Mineralien  stets  nur  als 
Chromoxyd  oder  auch  als  Cbromoxydul  Gndel:  so  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  die  Chromsinre  Yom  CbronM>jqrd  abslnmnie» 
JMb  mB9M9om$k  Oxydationsprocesse  von  Statten  geben,  leigl 
die  Zetselinng  des  Bleigiantes  nnd  des  Bisenkieses,  nnd  das 
im  OrOnbleierz  vorhandene  Chromoxyd  thut  dar,  dafs  das  Ma- 
terial zur  Bildung  von  Chromsänre  nicht  gefehlt  habe. 

D^e  künstlichen  Processe  zur  Darstellung  des  chrom- 
saaren  Kali  aus  Chromeisen  in  der  Glühhitze  sind  nicht 
denkbar  im  Mineralreiche.  Da  aber  die  Oxydation  des 
Cliromoxydnl  im  Cbromeisen  in  erbftbter  Temperatnr  schnell 
erfolgt:  so  ist  sn  Termnlhen ,  dafli  sie  dnreh  einen  lang 
anhaltenden  Oxydationsprocefs  auch  auf  nassem  Wege  von 
Statten  gehen  werde.  Alle  Eisenoxydul -Verbindungen  im 
Mineraireiche  sind  einer  allmäligen  Oxydation  unterwor- 
fen, mehrere  Analysen  von  Chromeisensleinen  lassen  auf 


•)  Ebend.  S.  437  uad  322. 
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die  Gegenwart  yoa  Biienoxyd  schliefsen,  Rivet  will  go- 
fwp  im  Chromeisen  tod  Baltimore  blofs  Bifenoiyd  feAn* 
iiu  haben*  Et  iel  kM»  iweifBÜiall,  deili  TorluMNleMe 
ienoxyd  Ton  einer  theihreieen  kOberen  Cxydttlon  im  Osf« 
dal  henrflhrt,  md  In  dteeem  Pelle  ktonle  eacli  das  Chrom- 
oxyd vom  Oxydationsprocesse  ergriffen  worden  sein,  ("wel- 
che zu  Beresowsk  im  grofsen  Umfange  statt  hatten)  und  sich 
in  Chromsäure  umgewandelt  haben.  Aus  chromsaurem  Ei- 
•eaojTfd  siebt  aber  Wasser  die  Chromsiure  aus.  Da  nan 
Oewrliier,  dnreb  Grenil  dringend,  weleber  in  Zeraetanng  be» 
griffen  isty  kohlenftnre  nnd  kleselseare  Alkallen  avAiebnien: 
90  Ufaien  aiek  in  tknen,  wenn  ele  in  Beribrong  mit  leneto- 
4eni  Cbromeisen  kommen ,  chromsanre  Alkalien ;  mitbin  die* 
Jenifren  Salze,  deren  wir  uns  zur  Darstellung  des  chromsan* 
ren  Bleioxyd  bedienen.  Nach  meinen  Versuchen  rea^rt  chrom- 
aanres  Kali  auf  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Bleioxyd  in 
kohlensaorem  Wasser  so  elark,  dafa  aegieioh  eine  intenai? 
felbe  FMong  einifitt 

*)  S«uret  kohloainrn  lUafoxfi  itl  löslicher  als  schwefeUtvrM, 
phosphorsaarei,  chromsaares  and  iiiolyl>diaMUur«a  Bleioxyd  nnd 
Schwefclblei ;  dena  phosphorsanre ,  chromsanre  nad  molybd&a- 
aaure  Alkalien  trüben  die  LOsung  des  kohlensauren  Bleioxyd 
in  kohlensaarem  Wassser.  Schwefelsaures  Natron  brachte  nach 
8  Stunden  nnd  eine  Gypslösung  gelbst  nach  48  Stunden  keine 
Trübnsg  in  dieser  Lösong  hervor ;  wohl  aber  Schwefelsäure 
nach  einiger  Zeit  nnter  Entwicklung  von  Kohleaslare.  Die 
Schwerlöslichkeit  der  genannten  Bleisalze  nimmt  in  der  Ord. 
nnng  su,  in  welcher  sie  hier  aufgeführt  sind.  Es  stellte  sich 
bei  diesen  Versuchen  heraus,  dafs  phosphorsaure,  chromsaure 
nnd  molybdänsaure  Alkalien  eben  so  empfindliche  ^^agentien 
auf  Bleisalie  sind,  als  Schwefelwasserstoffgas.  Die  Verbindungen 
dieser  Säuren  mit  Bleioxyd  sind  daher  eben  so  schwerlAslicfa 
(oder  nach  chemischen  Begriffen  unlöslich)  wie Sehwefelblei. 

Da  gerade  die  schwerlöslichsten  BIcisalze  im  Mineralreiehe 
vorkommen:  so  ist  diefs  ein  neuer  Beweis  (wenn  ja  noch  wei« 
tcre  Beweise  nöthig  sein  sollten),  dafs  diese  Salze  auf  nassem 
Wege  gebildet  wurden;  denn  wären  sie  pyrogene  Bildungen: 
00  wArde  nicht  einzusehen  sein,  warum  sich  gerade  das  Blei* 
Oxyd  mit  diesen  Säuren  Tcrbundcn  haben  sollte.  Die  TenwlandU 
achaften  auf  feuerflüasigem  Wege  hängen  Ton  gani  anderes  Ba* 
lÜAguDgtiii  ab>  aU  die  anf  na«gem  Waga* 
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Nach  diesen  Ansichten  würde  die  Bildung  des  Roth- 
bleieties,  des  Melanochroit  und  des  Vaiiqnelinit  an  die  Ge- 
genwart von  Chromeisen,  von  Mineralien,  welche  alkalische 
Mieate  tathalten,  md  Ton  Bleigtau,  weldier  in  der  Um^ 
mmUmtg  in  keUetManree  BMoKyd  begriffni  ist,  gelallt 
•flfn.  Das  eeHene  EnamnenlrefllMi  dieser  Bedingungen  be» 
dingt  das  seltene  Vorkommen  der  chronsavren  Metalloxyde. 

IL   Yanadinsaare  Metalloxyde. 

Dechenit,  von  Kieder^Schlettenbach  in  Rheinbcdem  ^  ist 
{  yanadinsaures  Bleioxyd  (Krantz,  Bergemann).  In  der  Niho 
dieses  FiiBdorls  konnit  aafiQjkften  in  Sandstein  der  Ariom 
Tor,  der  48,7  Bleioxyd  nnd  16,3^  Zinkoxyd  mil  Vanadiasinm 
nnd  Arseniksfinre  enthält  (v.  Kobell). 

Vanadinbtei ^  auf  Erzgängen  in  Mexico  ^  auf  Quarzgän- 
gen im  Granit  (Beresowsk  und  Doran  in  Irland^  auf  Gängen 
in  Grtnwacke  mit  Zink-  nnd  Bleierzen  in  Sekotikmd^  besteht 
ans  74,00  basisch  vanadinsenrem  Bleioxyd  nnd  35^  basi- 
schem Homblei  (Benelins).  Damonr  fand  in  diesem  Erz 
(^,35  Zinkoxyd  und  2,96  Kupferoxyd,  welche  aber  nicht  an 
Vanadinsäure  gebunden  zu  sein  scheinen. 

Vanadinkupferbleieri ,  in  Höhlungen  im  derl^o  Bant* 
bleiern  in  Cküe^  wflrde  Ar  eine  Verbindung  aus  Tanadinsan«* 
rem  Bleioxyd,  Tanadinsanreni  Kupferoxyd  mit  phosphorsanrem 
und  arsenikaaurem  Bleioxyd  m  fealUm  «din,  wenn  es  niebl 

ein  Gemeng  sein  sollte  (Domeyko). 

Nach  Kerslen  ♦)  enthält  der  Mansfclder  Kupferschie- 
fer kleine  Mengen  Vanadin,  ob  als  Oxyd  oder  als  Säure,  ist 
adiwer  xn  ennittehi. 

foAorflUf,  TOn  Sj^ersb  und  lAsdbie-ft^ilib  *^},  ent» 
bftit  Vanadin  und  Rnpfer ,  und  isl  daher  w Aradbelnlieb  tu» 
nadinsaures  Rupferoxyd  (Hess). 


*)  Poggend.  Anntl.  Bd.  Lfll.  S.  385. 

Ifach  Pliner  ist  er  ziemlich  hftafig  in  der  Permischen  Fonna. 
tion  Rufilands ;  bisweilen  f&rbi  er  ^«nSaiNhleia  gelbgrikn,  öfter 
bildet  er  einen  Aaflag  aaf  Klarten,  in  versteinerten  Itoliattn« 
ACA  0*  ft  w.  NattffiftnA'i  HiAcralogie  ldD2>  a.  2Q7. 
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EaikvoHHtrthü  ^  nit  Pfilonebui  n  FHedrichirade  tm 
TkürkigmrwäUf  beslehl  m  vamdiaMireai  Kvpferttsfd  ni4 
TiMdiBMiiireiD  Kalke  alt  geringen  Mengen  von  venedinani- 
rer  Magnesia,  Manganoxydol  md  Waaaer  (Credner).  Naeh 

demselben  ist  er  ein  Zersetzungsproduct  von  Mangankupfer- 
erz, welches  in  vanadinsaures  Kapferoxyü  und  Uausmannit 
serßllt 

Bydrophit,  von  Taberg  in  Smakmd^  enthält  0,tl5  Va- 
nadinainre.  Dieses  mil  dem  Serpentin  verwandte  Mineral  ist 
mit  einem  Tanadinsanren  und  thonerdehaltigen  Mineral  ge- 
mengt (Svanberg). 

Die  Yanadinsäure  ist  sehr  geneigt,  Verbindungen  mil 
Kupferoxyd  und  Kalk  einzugehen.  Diefs  zeigt  auch  der  Ko- 
nichaicit  ms  Andalusien  (Breithaupt),  welcher  wesentlich  aus 
arseniksaurem  und  phosphorsaurem  Kupferoxyd  besteht,  der 
aber  aufserdem  1,78  Vanadinsäure  enthält  (Fritzsche),  welche 
entweder  mit  Kalk  oder  Knpferoxyd  verbanden  sein  mag. 

FofioiiNi,  wahrscheinlich  alaSiore,  findet  sich  In  klei- 
nen Mengen  im  Bisenera  von  Taberg  (Sefström),  im  Bohn- 
erz  von  SteirUade  am  Harz  (Bodemann)  *),  von  Tuttlingen  und 
V^asseral fingen  (A.  Möller)  ♦*)  und  in  den  Eisenerzen  des 
Erzberges  in  Steiermark ,  im  Serpentin  von  Zöblitz  (Ficinus) 
nnd  im  dichten  PsUomelan  von  Friedrichtrode  angeflhr  0,6 
(Credner). 

N.  Antimonsaure  Metalloxyde. 

Aniimonsaurei  Antimonoxyd  (s.  AnUmonochcr ).  Ob 
•arser  diesem  Antimoniat  noch  andere  existiren,  ist  noch 
nicht  aasgemacht.  Die  sogenannte  Bleiniere  ytonNtrUchm$k 
soll  iwar,  nach  Hermann»  wasserhaltiges  hasisch  antimon- 
aaares  Bleioxyd  sein;  da  sie  aber  amorph  ist  and  anter 
versehledenen  Farben  erscheint:  so  hllt  sie  ¥  olger***)  blofs 
für  ein  Gemeng.  Wahrscheinlich  besteht  sie  aus  anlimon- 
saurem  Antimonoxyd  gemengt  mit  Bleioxyd. 


*)  PoggoBd.  Aaaal,  Bd.LV.  8.693. 

Jovm.  f.  pract.  Chemie.  Bd.  LYII.  S.  124. 
a^)  A.  «.  0.  ö.  73. 
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Romeit,  in  kleinen  Nestern  und  Adern  mitten  in  den 
Gangarten  von  Maoganerz  zu  St.  Marcel  in  Piemont^  iieatalit 
«05  79,31  antifflOiiiger  Sinre,  16,67  Kalk,  2,6  Manganoi^dul 
ttad  1,9  BiseoQzjdiil,  imd  kdante  daher  fitar  aBluBoaigsaiiref 
Kalk-lfanganoxydiil-  EiMBOizjdal  gehaUaii  werdea  CDtmowty, 
Ob  aber  das  Antiiaon  wirklich  als  aBtimonife  Siore  Torhaa- 
den  ist,  Iflfst  er  selbst  unentschieden.  Da  zur  Analyse  nur 
0,47  Grm  angewendet  und  die  Gangmasse  nicht  vollständig 
abgesondert  werden  lionnte :  so  ist  es  uicht  unwahrsciiein- 
lieh,  dafs  die  Basen  von  dieser  herrührten.  Ea  könnte  da- 
her wohl  sein,  dafa  der  Aomeil  hlofs  Antimonocher  wäre. 

Bim  mam  sieht  Biher  heaehriebeBes  Niseral  ava  de« 
Graben  von  JaHBa  besteht»  nach  Domeyho  %  aas  d8|88 
AnliaieBsinre,  25,14  Qoeeksilberoxyd,  17,44  Knpferoiyd  vod 
19,14  Wasser,  nach  Abzug  der  Beimengungen.  Es  war  dem 
Mineral  ein  Handstück  von  reinem  antimonsaüren  QuecksU- 
beroxyd  von  gleichem  Fundorte  beigegeben ,  welches  jenem, 
nach  Dufrenoy,  öfters  sichtbar  beigemengt  sein  soll.  Die 
Frage  bleibt  also  offen,  ob  das  analyskle  Mineral  als  eine 
ehemiaehe  YarUndnug  oder  nur  ab  Gemeng  beider  Anliaio. 
niate  an  belraehten  ist  Seheint  es  iwar  onsweirelhaA«  dafii 
beide  Anthnoniate  wirhüch  eriathren;  so  wollen  wir  doeh  das 
,  Nihere  hierflber,  und  ob  es  hryatalKnisch  oder  amorph  ist, 
abwarten.  Da  die  Gangart  Eisenkies  und  Fahlerz  ist:  so 
scheint  wenigstens  so  viel  gewifs,  dafs  das  neue  Mineral  aus 
der  Zersetzung  des  letzteren,  sofern  es  quecksilberhaltig  ist, 
henroigagangen  sein  mOehta. 

0.  Arseniksanr«  Salsa. 

PharmakoUth^  in  Klüften  und  Höhlungen  von  Erzgängen, 
begleitet  von  gediegenem  Arsenilc,  Kobalt-  und  anderen  Erzen, 
auch  in  alten  Gruben,  wo  er  sich  noeh  bUdet,  ist  |  arsenik- 
sanrer  Kalk  milKrystaJIwasser  (Klaproth,  Rammelsberg).  Von 
seiner  möglichen  Bildung  durch  Zersetzung  Ton  WArfeleti 
war  schon  die  Rede  (Bd.  II.  S.  1354).  Wird  die  Oxydation 
des  Arsenik  zu  Arseniks&ure  nur  durch  die  Verwandtschan 


•}  Caayl.  taad.  T.ZXXV.  P.ÖO. 
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4er  sich  dfirbietenden  Basen  zu  dieser  Säure  Teranlarst  (s. 
Arsenikfiüure) :  so  ist  zo  erwarten,  dafs  ein  Arsenikmetall,  wel- 
ches mit  Wasser»  SMürsiofiT  und  kohleiMNveii  Kalk  catJMi» 
lend,  im  Beribrung  komml,  äieiediigiuigiii  nur  Bildaag 
treenikmmi  Kalk  teMüca  werde.  Der  HianMlwKlIi  iü 
«ielil  eelteB  teek-ereeiAiemree  KobekegqpM  reA  gtürlit, 
der  PykrepharnMikelilh  eaHM  1  Piroe.  KobeHoxydul  (Sironeyer), 
der  Uoselil  besteht  aus  Arseniksfivre,  Kobaltoxyd^  Kalk,  Mag- 
nesia und  Wasser  (Children),  ein  Mineral,  bei  Schneeberg 
mit  Speifskobalt  vorkommend,  ist  Kobaltbluthe,  welche  8Proc. 
Kalkerde  enthält  (Kersten),  Kalk  und  Kobaltoxydol  finden  sicJi 
•leo  ttichi -selten  in  geneinschaliiicher  Verbindmf  mit  Arse- 
MiMore.  Die  fiMdwif  der  KeiiallblAte»  vonugeweiM  Ml 
•peiftkebaü  iikneohgewiMea  (8. 1952);  kones  deait  «ib* 
vand  feiner  OxydeliM  iudUnlllfe  Qewieeer  in  Berikriiif:  ee 
tritt  der  Kalk  mil  in  die  Mischung.  Da  endlich  bei  derOzyu 
dation  des  Speifskobalt  arsenige  Saure  gebildet  wird:  so  ist 
denkbar,  dafs  diese  in  Berührung  mit  solchen  Gewässern  sich 
höher  oxydirt  und  die  Bildung  des  Pharmakolith  veranlafst, 
dessen  geringer  Gehalt  an  Kobaltozydul  den  wahrscheinlichen 
Ufipnmg  an  SpeiCikobell  andenket ,  wefir  meli  des  JiMfe 
teeoNnenvtrkoniBen  dee  letaleren  mü  ersteiMi  iprielil. 

Anonige  iinre  blldel  mdt  bei  der  Zeieelnng  iFider. 
Arsenikverbindungen;  sie  zersetzt  den  in  kohlensauren  Wei- 
ser aufgelösten  kohlensauren  Kalk^);  arsenigsaurer  Kalk  biU 
det  sich  daher,  wenn  kalkhaltige  Gewässer  mit  der  durch  jene 
Zersetzongsproccsse  gebildeten  arsenigen  Siure  in  Beribnnf 
kommen.  Gleichwohl  findet  sich  im  Mineralreiche  kein  ar- 
eenigsenrer  Kalk;  dleVermafhing  liegl daber  nabe^  dafs  sieb 
dieser  in  nrseniksanren  Ealk  umwandelt» 

Sillem**)  bescbreibt  eine Pseudomorpboie  von  Aei^ 


*)  All  ich  Stückchen  arseniger  Sfture  in  eine  Lösung  Ton  saurem 
kohleniaaren  Kalk  In  einem  Terschlossenen  Glase  brachte,  und 
es  laf&Uig  aiehrere  Wochen  lang  stehen  blieb ,  halte  sich  die 
Stare  grOfttealheils  «ufgelfttt.  Rachdaai  die  JAm$  bia  ser 
Iieakna  abfedampft,  ond  te  ftUhsiMd  wMm  ie  Waaiat  eelL 
geweicht  worden,  trShte  osalsanrea  Aamaeiak  die  lUtrirle  Flii- 
sigkall  sleaillch  alark. 
•«)  lh«htiagIL8.(tt. 
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joakolüh  nach  Realgar.  Dieser  ist  in  eine  weiche,  mehr  oder 
weniger  erdige  FJianBikolith-Masse  völlig  umgewaadelt,  und 
die  psendoaiorpheii  KryitaUe  «od  danil  Iheüf  gtni  erfdllti 
tlieila  leige»  tie  ihoUe  Bdone.  BUm  liUI  diepe  Pkeed»- 
Mipbofeii  in  dea  VerdrängungspsecdOBiorphoMi.  Der  Um- 
stand aber,  dafs  sie  aef  Kalk  liegen  and  dafs  sich  Realgar 
tbeilweise  leicht  zu  arseniger  Säure  oxydirt  (S.  1966),  giebt 
auch  hier  der  Vennuthuog  liaum,  dafs  der  unterliegende  kallL 
die  höhere  Oxydation  zu  Arseniks&ure  prädisponirt^  und  dafs 
aitliin  iu  diesem  Falle  der  PiiannaiuiliUi  eine  ümwaiidluiigs- 
pendomorphose  ist« 

KobaUbmke^  auf  Lageratttten  anderer  KeMiene  ist  f 
aneuksanres  Koballoxjd  mil  8  At  Waaier  (Kenten)  (S.  1959). 

fHeMacker^  anfLageratitten  anderer  Niekelerze,  beson- 
ders mit  Arseniknickel,  aus  dessen  Zersetzung  er  wohl  meist 
entstanden  ist,  ist  J  arseniksaures  Kobaltoxyd  mit  ÖAt. Was- 
ser CBerthier,  Stromeyer^  Kersten)  (S.  1950). 

Würfelerzy  auf  Kupierers-,  Quara-  und  Brauneisenstein^ 
Gingen,  auf  einen  Kieslager  im  GllmniersoldelBr,  im  kAmigen 
Kalk  mtt  AraenUduee  und  anf  Dmaentiomen  im  GneiTa  mit 
anderen  Kiesen,  kealekt  ans  I  At  ArseniksAnre,  1  At  Biaen«- 
oxyd,  1  At  Bisenoxydul  nnd  6  At  Wasser  mit  0,65  Kopfer- 
oxyd  (Berzeiiuäj.  Die  kleinen  cubischen  Krystalle  im  faseri- 
gen Brauneisenstein  von  Horhausen  (Beudantit)  sollen  nach 
P  e  r  c  y  ein  Gemeng  aus  Bleivitriol  und  Würfelerz  sein ;  R  a  m  - 
melsberg  zeigt  aber,  daüsdiefs  nickt  sein  kann.  DasWdr- 
feiers  wandelt  sieb  in  Brauneisenstein  am  (Bd.  IL  S.  1369). 

SkoroäU,  anf  einem  Qnan-*  isul  liemsleitt-Lager,  anf 
qnanigem  tranneiaenstein ,  auf  Biseaspalk-Lagani  mi  anf 
Zinnera-Lagerstttten,  kestekt  ans  I  At  Arsenlksinre,  1  At 
Eisenoxyd  und  4  At  Wasser  (Berzelius,  Boossinganlt,  Da- 
mour). Dieselbe  Zusammensetzung  hat  auch  der  Eisensinter 
von  Nertschinsk  (Hermann).  Der  Skorodit  wandelt  sich  gleich- 
üalis  in  Brauneisenstein  um  (Bd.  11.  S.  13ö4). 

Eisensinter^  ein  Zersetzungsprodnet  Ton  Arsenik  -  und 
Biaakfcies  In  atten  Cbmben,  kestehl  aus  ArseniksAnre^Sehwe- 
feMn»  Bisenoxyd  und  Wasser.  DieMwelsisinre  WM  eiek 
•eken  dnr^Wassdr  ausaieken(Stromeyer,RamnieMierg)  und 
kann  daher  kein  wesentlicher  Bestandtbeil  sein.    Auch  die 
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Mengen  der  Arseniksäure,  des  Eisenoxyd  und  des  Wassers 
schwanken  sehr  (Slromeyer,  Laogier,  Kersten,  Rammelsberg); 
der  fiiseMiDter  kinii  daher  nur  ein  Geaieng  Tmcbiedener 
Saite  seüi,  wie  dteTs  auch  sein  Ursprung  tndevteL 

ZüthaneiikU^  ein  weiTser  oder  rolber,  der  KobaltMfithe 
timlieh  lurystallisirter  Sinter  aus  der  Grabe  DaiM  beiSeJbiee- 
berg,  ist  }  arseniksaures  Zinkoxyd  mit  8  At.  Wasser,  worin 
ein  Theil  Zinkoxyd  durch  Kobalt-  und  Nickeloxydui  vertreten 
ist  (Kötlig). 

Kupferglimmer^  mit  anderen  Kuprerersen  zu  Redruth  in 
Carnwallj  isii  (?)  arseniksaores  Kopferoxyd  mit  12AtWas-' 
ser  (Cheneirix). 

EHmi,  mit  Olivenit  inÜMeriei  in  Mtmd,  ist  {  (?)  nr- 
senikflturee  Knpferoxyd  mit  2  At  Wnsser  und  1^77  Thonerde 
(Turner). 

Euchroity  in  quarzigem  Glimmerschiefer  ZMUbethen  in 
Ungarn  y  ist  |  arsenÜLsaures  Kupferoxyd  mit  7  At.  Wasser 
(Tttrner). 

Kupferschaum,  auf  Lagern  und  Gingen  ist  |  arsenik. 
MNirei  Knpferozyd  mit  10  At  Wasser  nnd  1  At  kohlensau- 
rem Kalk  (Y.  Kobell).  Da  leliterer  in  den  reinslen  Stücken 
vorkommt  9  so  soheint  er  wesenUiek  n  sein. 

lAmener»,  auf  Kupfererzgängen  mit  Olivenit,  ist  wasser- 
haltiges (  arsenik- und  phosphorsaures  Kupferoxyd,  worin  auf 
4  At.  Arseniksfiure  1  AI.  Phosphorsäure  kommt,  mit  wahr- 
scheinlich beigemengtem  Tlionerde-  and  £isenoxydkydrat 
(Trolle-Wachtmeister). 

Oieem'l,  istwasserkaltigee  {  arsenik-  nnd  phospborsnii- 
rei  Knpferoxydy  worin  avf  6  At  Arseniksiare  1  At.  Pkoe- 
pborsinre  kommt  (▼•  KobeO»  Rickardson). 

Strahlkupfer  ist  theils  arseniksaures  Kupferoxyd,  theils 
arseniksaures  Kupferoxyd-£isenoxydul  (Chenevix). 

P.  Kohlensaare  Metaiiozyde. 

Diese  Salze  bilden  sich  durch  Zersetzung  kieselsaurer 
Metalloxyde  mittelst  Kohlensäure,  und  anderer  Metallsalle  mit- 
telst derCurbonnte  der  Alkalien  and  aikalisoben  Erden,  wenn 
MMm  in  koUeninorem Wasser  geUstslnd.  Ob  siesidiwi- 
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iMttelter  durch  ZerteUni^  ▼onSchwefelmetallen  mUtalstKoh* 
leiislm  biMn  Uiwii,  oder  crb  idcki  fai  aHen  Fittea  dieser 
ZereetaDg  eineOiydation,  nitliin  eineUnwandliuiy  in  ecliwe- 
IMnvre  Helalloxyde  Yoniiugehl ,  ist  nidil  n  enlicieideiL 
Letsteres  ist  aber  am  wahrscheinlichsten. 

EUenspath,  auf  Gängen  und  Lagern  allgemein  verbrei- 
tet (S.  1325  ff.),  ist  j  kohlensaures  £isenoxyduI. 

Manganspath,  auf  Erzgängen  mit  Blende»  £ieenkieS| 
Quarz  u.  s.  w.  (S.  1366),  ist  ^  kohlensaures  ManganoxydoL 

Zmkipaik^  auf  alehenden  oder  üegeodeii  Stöclm,  In 
Neatem  and  Droseoriomen  im  Uebergangalnlli,  Moaehelkalk 
«nd  anf  Erzgängen,  häufig  in  Begleilang  ndt  Kieaelaink  nnd 
fanBilterspalh  vom  AHmuberg  lieUnelafi,  1,4  (Mofilteini)  und 
theilweise  von  sehr  neuer  Bildung  (S.  1195),  ist  wasserfreies 
l  kohlensaures  Zinkoxyd  (Smilhson,  Berthier,  v.  Kobell,  Mon« 
heim,  Schmidt,  Heidingsfeld).  Er  enthält  manchmal  Carbonate 
▼onBlei  (1,12)  Eisenoxydul  (bis  53>  Eiaenainkspath)  von  Man» 
ganoxydol  (l>ia  nnd  geringe  Mengen  vonKaUu  nnd  Mag« 
■eainenrbonat,  ancii  nMnekmnllUeaeliinli  (bia  Zinkapalh 
kann  nna  der  ZeraelanngdeaKiaaelsinkaliflnroigelien  i&tSHjlK 
Die  Beimiaehung  geringer  Mengen  Kieaelaink  spricht  far  diese 
Entstehung.  Dafs  mancher  Zinkspath  auch  aus  zersetzter 
Blende  entstanden  ist,  scheint  nicht  zweifelhaftes.  1199).  Von 
seiner  Bildung  aus  schwefelsaurem  Zinkoxyd  durch  Kalkbi« 
carbonat  siehe  &  1202.  Endlich  kann  sich  anchZinkspalh  in 
Bloaalaink  nngewandelt  haben  (S.  1204). 

Zinkspalb  ferdrtngl  Kaikapalk  (S.  1191  ff.  nnd  1196  ff.) 
md  wkd  Yordrlngi  dnreh  Qnars  (S.  1305)  nnd  Pyrolnall. 
Die  ZInkapnIkkryalidle  sind  mit  einer  Rinde  von  Pyrofnail 
aberzogen;  in  vielen  ist  das  kohlensaure  Zinkoxyd  ganz  ver- 
schwunden, und  die  Pseudomorphosen  sind  hohl  ;  manchmal 
sitzt  auch  noch  ein  Kern  von  Zinkspath  im  hohlen  Räume. 
Gewisser^  Manganbicarbonat  enthaltend,  haben  Mangaoozyd 
abgeaetst,  welches  durch  Oxydation  in  Pyrolusit  Qbergegan^ 
gen  iaty  nnd  dagegen  daa  kohlensanre  Zinkoxyd  fortgeführt. 
Da  aick  1  Th.  Kieaelaink  in  3092  TL  kohlensaurem  Waaaar 
nnllöat  (S.  1889):  ao  kann  der  Zinkspath  kehiegrdrsere  Menge 
zur  Lösung  fordern;  walirscheinlich  löset  er  sich  in  einer 
geringeren  Menge. 
aiKbor  (••eioftit  u.  127 
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Ar  fcoUiHiiinieUoxyd  MÜSKiUyAnil  tai  liäte(a  I8»>. 
Jw  iiiaihtfy  Mf  fMgm  Knpfergivbe«  teilltaH  kUill 

aus  wasserhaltigem  kohlensauren  Zinkoxyd  und  kohlensao- 
ren  Kupferoxyd  in  veränderlichen  Verhallnissen ;  das  erslert 
€arbM«t  iti  jaitocb  sl«li  das  vorwaitande.  (BerfieliUi  Bött- 
ger,  Commly,  Her  Waiieifrtill  iai  iem  kohleautren 
^bvoKfi  m«lMfeii|  mni  dm  «fscWnl  der  Aarichakü  ab 
eiü  üum^  MS  Sfokspath  tnd  MuML  mnlgt  AmkUdli 
enthalten  3,^—8,6  Kalk ,  welche  daher  aas  drei  CarbOBalci 
hestehen  (Delesse). 

Malackä ,  mit  anderen  Kipfcrerzen  häufig  attf  Gängen 
mä  Ungern ;  in  den  Knpferwerken  am  ÄUai  wurden  Masse« 
m  wukt  ali  «000  Pfd«  gatadea.  Ab  TdncUtdeM  M. 
Um  an  UAä  ftijwripr  indil  er  aldi  ab  äm  OiydaliaaipW'* 
4M  dea  gediegenen  Kupfers ,  auch  in  Hölilongiea  im  Mn- 
delstetn  daselbst  (Foster  und  Whitney).  £r  besteht  aus  gtei* 
eben  Atomen  {  kohlensaurem  Kupferoxyd  und  Kupferoxydhy^t. 

Mupferlatw  kommt  oicbt  ao  UMg  mit  anderen  Kopfer* 
amB  anf  OdogeD  wd  Lagern  «erw   Ma  teatahl.aaa  S 
{  kofaleMmrem  itapleraijd  «id  1  At  KopfiBmcydhydMk 

Der  IfadeoMt  «cIiÜbI  meiit  dveK  Slersetaaiig  ves  lekae* 
felfaurem  Kupferoxyd,  entstanden  durch  Oxydation  von  Schwe- 
felkupfer, mittelst  Kai kbicarbonat  grebildet  worden  tu  sein  (& 
IftClft).  Er  findet  aich  in  Fo»ea  von  Kapf^rlasur,  am  schöih 
sten  la  dussg  mntU  l4foiL  Um  hum  diaaa  üawmdht 
rtm  Umri  Begtoaea  bli  m  IhNr  VMmim^  irm<ibl^  ^ 
beginnt  ge#ilintieb  da,  wo  der  firyatall  aufgewaeteio  li^ 
breitet  sich  im  Innern  aus  und  ergreift  erst  später  and  ü* 
letzt  die  Oberflache.  Der  ftlalachit  ist  stet«  faserig;  dieFIt- 
obea  der  Krystalie  sind  daher  raoh  *}. 

a  Aoie's  UnUMokengiB  «*)  bidieB  ftbar  da#aild«f  < 


B 1  an  die  Pieadopoiyhaiea  B,  ülik»  0«  Ro a e  (Eaif «  aack  im 
Qcal  Ba.l.  S.  409  9.)  betckreiht  scbon  frflbar  MaUckiUPseado. 
norphosea  aui  den  fiii;^«afdkfii  Inpferf mbea  im  tM;  er  lieft 
ei  aber  aabesthnart,  auf  welc&tei  Kttpferers  ab  karrfrfBgiB* 
gaa  warca« 

Poff eadorfra  Aaaal.  Bd^UCUIt.  «.Mr. 
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des  Malachit  und  der  eben  genannten  Pseudomorphosen  Licht 
verbreitet.  Bei  der  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kupfer- 
oxyd durch  kohlensaure  Alkalien  bilden  sich  vorzugsweise 
dem  Malachit  ahnliclie  Verbindungen.  Die  Verwandtschaft 
swischen  dem  koblensaaren  Kupferoxyd  und  dem  Kupfenoyd« 
kydnl  ia  den  Verkilluise,  wie  im  HaUichit,  ist  keine  gm 
ubcdeotende»  da  alle  FAttnagea  aas  ceoeentrirtea  oder  Ter« 
dfeulen  Ldsangeii  ia  der  Kitte,  wenigstens  aadi  lingeren 
Stehen  oder  nach  dem  Auswaschen,  wesentlich  die  Zusam- 
mensetzung des  Malachit  haben.  Die  ihm  ähnlichste  Verbin- 
dung erhielt  er  durch  Mischung  von  gleichen  Atomen  kry- 
stallisirtem  schwefelsauren  Kupferoxyd  und  krystallisirlem  koh- 
lensauren Natron  ia  60  Th.  kalten  Wassers  gelöst  L  Der 
MiederscUag  war  Jdaa  nnd  Tohminös,  wurde  aber  naoh  30 
Standen  dichter  and  nahm  eine  grfiiriiche  Farbe  an  ;  II 
ist  die  berechnete  Zosanmeosetsang  desMdachit»  III  die  der 
Kapferlasor.  Beide  stimmen  sehr  nahe  mit  den  Analysen  die» 
ser  Mineralien. 


I 

n 

l 

lU 

Kupferoxyd  . 

70,90 

2  At 

71,87 

3  At 

69,09 

Kohlensiore  • 

19,46 

1  At. 

19,96 

2  At. 

25,69 

Wasser   •  • 

0,64 

1  AI. 

.  8»17 

1  At 

6,22 

100,00 

« 

100,00 

iOO,uo 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  findet  sich  in  Gewissem,  weU 
ehe  was  Kupferberfwariiea  kommea^  nicht  selten.  Korn- 
BMn  solche  Gewisser  mit  anderen  sasnnmM,  weiche  keh» 
isasaare  AlkaKea  enthaHea:  so  tsl  die  Mgliehhelt  gegeben, 
Ms  SühlMachft  auf  gleiche  Waise  imllhMnireiohe  wla  ha 
Laboraforiom  MMen  kann.  Da  IL  Rose  fand«  dafs  die  Nie* 
derschlftge  aus  verdünnten  Lösungen  etwas  mehr  Kohlensäure 


*y  aei  der  Darstellnng  solcher  HtedenchUlg»  aas  MtoehoageD,  in 
denen  die  Saite  aar  in  6  Th.  halten  Waaien  gelOil  waren, 
aelglev  die  htanca  Wederaddige,  wenn  ite  nadi  einiger  Seil 
«Bgevahrl  waidea,  eine  ilute  IiihlaiHiBfa  KrtiHelwiang,  «ad 
aie  waidea  naeh  dem  Aaswasehea  mil  Indtem  Wawat  diehler 
and  fSlB* 
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BUdmiff  de$  MaltcklL 


enthalten,  als  aus  verdünnten,  und  da  die  Unngen  int  Mi» 
neralrelche  jeden  PaUa  aehrTerdtanl  sind:  so  wflrde  in  de« 
IfiederscMigenansdenfelbeadieKoUenaiiire  etwaa  melv  md 
das  Wasser  etwas  weniger  betragen  als  in  I;  in  diesem  Falle 

wOrde  daher  die  Mischung  in  I  noch  naher  der  in  II  kommen. 
Bei  der  Zersetzung  des  Kupferchlorid  (mithin  ohne  Zweifel  auch 
des  schwefelsauren  Kupferoxyd)  darch  kohlensauren  Kalk 
entstehl  ein  Carbonal  Ton  der  Sosanunenselinni^  des  Mtln- 
chR  daher  wire  noch  anf  diese  Weise  die  BNdoiig  Ten 
Malaehit  so  denken.  Bs  erscheint  indefs  sehr  iweildhafi»  dnfii 
er  durch  eine  solche  Zersetzung,  wenigstens  gewifs  nur  in 
sehr  seltenen  Fällen  ,  entstanden  ist. 

Die  Bildung  des  Malachit  aus  kohlensaurem  Kupferozyd, 
welches  in  Gewässern  anfgelM  war,  durch  Versnche  m  er- 
mitteln, ist  sehr  schwierig;  denn  als  ich  kohlensanres  Kupfer« 
Oxyd,  ans  schwefelsaurem  Kupferoxyd  durch  etwas  im  lieber- 
Schüsse  zugesetztes  kohlensaures  Natron  dargestellt  und  sorg- 
fältigst ausgewaschen,  in  Wasser  einrührte,  durch  welches 
▼ier  Tage  lang  Kohlensäure  geleitet  wurde,  erhielt  ich  nach 
dem  Abdanipfen  einen  Rftekstand  yon  der  Znsnmmenaelannf 


Ohne  Zweifel  halte  die  hedentcpde  Menge  W«mii» 
während  des  lange  anhaltenden  Ahdampfens,  nickl  Mob  die 
halb  gebundene  Kohlenslnre,  wenn  das  Kopferoxydsnis,  wie 

wahrscheinlich^  als  Bicarbonat  aufgelöst  war>  sondern  auch 
noch  4,56  von  der  ganz  gebundenen  Kohlensäure  fortgeUrie- 
hw,  und  5>63  Hydratwasser  waren  an  deren  Stelle  getrelcBi 
ohne  dafs  sich  der  nrsprangliche  Gehalt  an  Kopferoxyd  vcr* 
indert  hatte. 

Ans  9388  Th.  Ldsung  des  Kupfersalxes  wurde  1  Tlu 

Rückstand  von  der  angegebenen  Zusammensetzung  erhallen, 
Die&e  verhaitnifsmälisig  leichte  Löslichkeit  des  kohlensaurea 


Kupferoxyd 

Kohlensinre 

Wasser 


70,80 
15,40. 
13,80 


100,00 


* 


*)  SeaarmoBl  laAna«  decUak  •t4ephyi.(3)T. 
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Mahchil  ein  AbiaU  au«  GewiaseriL  IMS 

Kapferoxyd  in  kohtensaurem  Wasser  beteiligt,  wenn  auch 
solche  LosMftii  in  geaAUigleni  JMhlanMnren  Waaier  i«NU 
neralreiche  gewifa  nur  sebr  aellen  entstehen  werden ,  jede 
Schwierigkeit,  sieh  den  Absata  des  Malaehll  anf  tolohe Weise 

zu  denken.  Das  ausgezeichnet  schöne  Malachit-Postament  ei« 
wer  Uhr  in  den  Zimmern  der  Königin  von  Freu fsen  auf  SM- 
»enfels  (ein  Geschenk  der  Kaiserin  von  Rufilamd^  miüua  aua 
dem  Lande  der  ausgezeichnetesten  Malachite),  seine  Karten 
Streifes  wie. in  Carls bad's  Spradelsleiaen »  ihre  wlnkligeii 
Eiegungen,  wie  in  den  Festnnga-Aehiten,  leigt,  wie  alle 
solche  Malachite,  die  Bildung  aus  wässrigen  Lösungen,  und 
unzweifelhaft  ans  Kupferbicarbonat  auf  die  anscbaolicbste 
Weise. 

Die  lulnstliche  DarsteUang  der  Knpferlasar  ist  bis  ieisi 
aofib  niobl  gifMckl.  Bs  Ist  aiebldnmalwabrsoheinKcb,  daCi 
sieb  diese  Verbindung  beim  Dnrchleilen  Yon  Kohlensavra 

durch  Wasser,  worin  kohlensaures  Kupferoxyd  suspendirt  ist, 
bildet;  denn  während  des  langen  Durchströmens  im  vorhin  an- 
geführten Yersache  hatte  sich  die  grüne  Farbe  der  schwe-> 
benden  Theile  niebt  im  mindesten  Teftedert«  Welches  Caiw 
bonat  in  kohlensaurem  Wasser  gelM  wird,  lifit  sieb,  naeb 
obigen  Bemerfcnngen  nidit  beatbnmen. 

Die  Maue  Farbe  der  Niederschläge  aus  kalten  Lösungen 
ton  Kupfcroxydsalzen  durch  {  und  \  kohlensaures  Natron  rüh- 
ren nacb  H.  Rose  nicht  von  einer,  der  Kupfierlasur  ähnlichen 
Zasimmciisolsnng  her,  aondem  vieileioht,  wenigstens  mm 
TbeHiTon  «inor  Verblndnng  des  koMensanren  Kapferoxyd  mil 
bohlensanrem  Natron,  die  aber  doreb  das  Abwascbewaaser  «er- 
setzt wird ,  wodurch  die  Malachit-Mischung  entsteht  und  die 
blaue  Farbe  verloren  geht.  In  der  Kupferlasur  von  Chessy 
kann  die  blaue  Farbe  nicht  von  kohlensauren  Alkalien  ber« 
rühren;  denn  er  fand  darin  keine  Spur  davon*). 


*)  Bemerkenswerth  ist,  dafs  der  Malachit  und  die  Kaprerlnsur  erst 
in  etwas  höheren  Temperaturen,  als  die  künstlichen  Verbindun- 
gen des  kohlensauren  Kupferoxyd  mit  Kupferozydhydrtt  xcrsetxt 
werden.  Diefs  ist  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  YcrwandtschafI 
zwischen  den  Besttodtheilen  der  unorganischen  Verbindungen 
nuüBiBty  ^omi  dietelbfB  ein  höhet  Allvr  errcicbcii»  nod  dafs 
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I9M  •  KopferlMttr. 

Auf  welche  Weise  die  Kupferlasur  im  Mineralreiche  enW 
ftanden  ist,  bleibt  auch  nach  vorstehenden  Untersuchungen 
noch  ein  Rdthsel.  Aber  die  Pseudomorphose  des  lialachll 
mtcb  Knpferiasiir  find«!  ihre^nalogie  in  der  Urowandhing^  der 
blauen  Niederaohlige  in  Unstifclm  MtlachH  durch  Walser. 
H.Ro0e  lind  swar,  dabsicli  die  Farbe  der  f ef  Ohrerten  In* 
pferlasur,  weMe  3  Monate  lang  mit  Wasser  in  Berlbmng  war, 
nicht  im  mindesten  verändert  hatte;  allein  {  Jabr  ist  nor 
ein  geologisches  DifTercnlial.  Wird  Kupferlasur  Jahrhunderte 
oder  Jahrlausende  lang  mit  Wasser  benetzt:  so  möchte  wohl 
der  theilweise  Austausch  zwischen  Wasser  und  Kohlensaure 
eintreten.  Der  Umstand ,  dafs  die  Umwandlnnf  gewöhnlicli 
da  beginnt,  wo  die  Krystaüe  in  Omsenrionen  anfj^aobsea 
sind,  adieint  anindevlen,  dab  an  dieser  Stelle  die  berabtrio- 
felnden  Gewisser  stagnirl  beben.  Nach  der  Rechnung  Ter» 
mindert  sich  die  Masse  bei  der  Uaiwandtung  der  Knpferla- 
snr  in  Malachit  um  2,8,  und  da  beide  nahe  gleiches  spec. 
Gewicht  haben:  so  beträgt  die  Verminderung  des  Volumens 
nahe  ebenso  viel.  Hieraus  erklärt  sich  die  kleine  Höhlung, 
welche  G.Rose  und  Blum  in  den  psendoniorphen Kryslatten 
mehil  beobaiohtel  haben. 

Malachit  homni  in  Formen  yen  lupfMIes  tor  *).  Da 
aber  dessen  Form  sehr  selten  erhalten  ists  so  scheint  die 
Umwandlung  mehr  bei  derben  Massen,  als  bei  Krystallen  statt 
gefunden  zu  haben.  Die  pseudumorphen  Krystalle  sind  in  ih- 
rem Innern  mit  erdigem  Brauneisenstein  oder  mit  erdigem 
Ziegelerz  erfüllt,  und  hier  und  da  finden  sich  noch  unzer- 
setzte  Theilchen  von  Kupferkies.  Da  Eisenocher  io  iitafig 
den  Malachit  begleilel,  da  in  Jenen,  wie  In  MMn,  ganne 
Malachit-Maasen  gvtmdm  werden:  na  ist  dtoran  Butstehfing* 
auf  solehe  Weise  ashr  wahmehetelteb. 

Der  Kupferkies  giebt  durch  Oxydation  43,18  Kupfer- 
Qxyd  und  43,52  Eisenoxyd.    Jenes  giebt  60,08 ^Malachit, 

daher  ihre  Zersetsbarkeit  (auch  ihre  Löslichkeit)  abniromt,  wie 
eieft  nimeatlich  dte  natfirlichen  Silicate  dei  Mineralreicbi  lo 
ndMIiBd  tatgeB. 

•)  Blum  a.  t.  0.  9.218.  imd  Hachlng  i.  Sfiih 
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fpec.  Qenkhie  des  Malachit  und  de«  iratineisensleins  etwas 
kleiner  als  das  des  Kupferkieses  sind:  so  beträgt  die  Vo* 
Ismen  -  Zunahme  noch  etwas  mehr  als  11^11.  Bei  der  Oxy- 
dation des  Kupferkieses  wird  der  Schwefel  zu  Schwefel- 
siore.  In  einem  Malachit,  der  anf  SebWeCelkitpfaf  süfs,  und 
kdckfi  wahrsclMiilnk  a»s  demmtHlMi  mMmniem  wa^  fiiiid  U« 
Rote  iMiM  Bpm  SclMfifdflire;  ti«  wtr  dah«  wIk« 
tmd  dar  üswtmilif  foi%«flUirt  urdrdcB.  Wie  ei  f  eseh** 
bett  II0MI6,  defa  dieaa  atarke  $i\u%  fortgefahrl  warde,  and 
dagegen  die  schwache  Kohlensäure  an  ihre  Stelle  trat,  läfsi 
sich  nur  durch  die  Annahme  begreifen,  dafs  die  Gewässer, 
welche  den  Kupferkies  oxydirten,  neben  Sauerstoff  ein  alkali* 
sches  oder  ardigea  fiioaidiOAat  (Bestandtheile,  die  so  sehr 
biofig  in  ihnen  Torkommen)  enthiellea.  In  diesem  Falle  ev^ 
grliea  die  AlkaJieii  ader  atfcalutebaoSrdea  dieMiwaielsiiira 
«d  daa  Kopteasyd  die  dwcb  Sferaelsaiig  der  Carbe  iaia  IM 
geirardaae  KoUeasim  1803).  Bntbiellen  die  €ewiaaer 
Kalkbicarbonat:  so  konnte  sich  kein  Gyps  abscheiden;  dena 
dieser  ist  leichtlöslicher  als  jenes ;  er  wurde  daher  von  ih- 
nen fortgeführt.  Geschah  es,  dafs  sich  bei  diesem  Pocefs  - 
niehl  alles  Kupferoxyd  mit  Kohknsiufe  verband :  so  schied 
eieh  alwai  üägelera  (ein  Gemenf  aus  Kapferoxyd  und  £i« 
aeaooher)  ab.  Naboi  etwas  Kopfer-  und  fiiaenozyd  einen  Tbail 
der  gablldaleii  SebwoTeliiare  aafs  fo  wvtrdan  aie  ato  lAe- 
Hefte  Briaa  IMgafllbn»  und  in  die»»  FaHe  wftrde  MmYo*- 
hnnen-Zuaabaie  ftaU  gefnnden  haben.  Meitwirdif  Iii  bei 
dieser  Umwandlang  die  gänzliche  Ausscheidung  des  Eisens; 
denn  die  Analysen  des  MalacbU  weilen  keine  Spur  von  £&• 
aas  naob. 

Das  Vorkommen  von  sehr  kleinen  Ku|^larlasurkrysttUeai 
«Ml  ümh§9m  Malaahil  in  PseadonMnrpbosen  vonBrauneiseiM 
aleiD  aaeh  filaeaapatfi  I3I3>  aefft,  deis  aaeb  bei  der 
Seraetiung  dea  Kapferkleeee  kobleneauria  Kipfmifd  fottfe« 

i&brl  wird. 

Die  Bildung  von  Malachit  aus  zersetzten  Fahlerzen  zeigt 
ihn  in  den  schönsten  und  deutlichsten  Foraien  des  Antimon- 
Fableraes  im  DruMDiauiao  aiaaa.Dolaipit  aas  dem  Zachflein 
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von  Bkbtr  *).  Dm  Innm  darKrystatt«  iai  dichl,  «MBctaal 
elwaa  scho^igoderaclilelrig.  Andi  daa  darbe  Fahlen  lei^ 
eine  beginnende  Vertnderang;  dennnadl  allen  Riclitmfen  iaI 

68  von  höchst  feinen  Sprängen  durchzogen ,  tn  denen  aich 
schon  Malachit  gebildet  hat.  Die  Umwandlung  derKryslalle 
fand  in  demselben  Dnisenraume  in  sehr  ungleichem  Grade 
statt:  einige  sind  vollständig  umgewandelt,  in  anderen  ist  der 
Malachit  durch  die  ganze  Masse  feui  veribeilt.  Aussen  sind 
alle  dieae  KrjataUe  aul  einer  Rinde  von  sekr  klemen  Biller« 
apatb-  oder  KapferlaanrInryaUllclieni  hMger  voa  beiden  m- 
gleicb  vnd  von  einer  feinen  Lage  von  Branneiaenatein  bedeckt 
Aach  hier  zeigt  sich,  dafs  nieht  Mefa  efn  Thell  dea  Kupfers, 
sondern  auch  des  £iscos,  mit  Kohlensäure  verbunden,  fortge- 
führt wurde. 

Der  gröfste  Kupfergehalt  im  Antimon.  Fahlerz  ist  49,5, 
welche  74,08  Malachit  liefern.  Wurden  die  äbrigen  Bestand- 
theile  des  Fahienea  gdnzlich  fortgeführt:  so  trat  eine  Ge» 
wIcbla-Abnahme  von  S4f93  ein«  welche  nngellbr  einer  Ve- 
lamen- Abnahme  von  5Proc.  entspricht  Unter  dIeaenVoiw 
anaaetumgen  wflrde  sich  daher  die  dichte  Beachaffenheit  der 
pseudomorphen  Krystalle  ziemlich  genOgend  erklaren.  Beim 
Erhitzen  derselben  bemerkte  Blum  auch  weder  Antimon 
noch  Schwefel.  Genauere  Aufschlösse  sind  nur  von  Analy- 
sen der  unveränderten  nnd  nmgewandellen  Krystalle  au  er- 
warten. 

Auch  Knpferlaaor  ercheint,  nach  Haidinger,  abela 
Umwandhingsprodacl  dea  FaMeries :  jene  flbeniehl  ala  eine 
kryitaniniacbe  Haut  die  Krystalle  dea  letaleren.  Blum 
fand  unter  dieser  Rinde  Iheils  feine  Schnüre  von  Kopferlasor, 

und  zwischen  diesen  hohle  Räume,  theils,und  zwar  meistens, 
das  Innere  von  eisenschüssigem  Kupfergrün  oder  von  einem 
Gemenge  aus  diesem  und  unveränderten  Fahlerztheilchen  er- 
füllt. Er  fand  auch  Fahlerz -Tetraeder  aufsen  ganz  mit  Ku- 
pferlasurkrystallchen  bedeckt,  innen  hohl  und  aum  Theil  ait 
Bramekenatein  erflMll, 

Die  bei  der  Paeudoaiorphoae  Ton  ValacUt  nadi  KapHtr» 


•)  BUm  Kachtnf  I.  S.  118. 

Ilachtng  I.  S.  220,  und  Ktchtrag  U.  S.  77. 
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kiM  lienerlteii  Uiinmdhnigsproeette  Mea  wmMücIi  aieli 
ihre  Anwendung  anf  die  Ftendemorpliofen  von  Malaciiil  nnd 

Kupferlasur;  nur  dafs  sie  bei  diesen,  wegen  der  ginslichea 
oder  theilweisen  Ausscheidung  der  anderen  BestandÜieile  def 
Fablerzes,  verwickelter  sind. 

Malachit  findet  sich  in  Verdrängungs-Pseudomorphosen 
nach  Formen  von  Kalkspath  (S.  1208)  und  von  Weifsblei-» 
ers  DerMalacliU  abenielil  nicht  Mofa  deaien  nadelförmi» 
gen  KryataUe,  sondern  dringt  anch  in  sie  ein  nnd  verdrängt 
das  koMensanre  Bleioxyd  ganz,  obwohl  seilen.  Halachilkoaml 
anch,  nach  Breithaapt  in  Fennen  von  Kiesdänk 
(Galmei)  vor. 

Kupferlasur  scheint,  wie  der  Malachit,  jedoch  weil  seltener 
das  kohlensaure  Bleioxyd  zu  verdrängen  und  zu  ersetzen.  Zu 
Rhigweckiel  in  Tyrol  findet  sich  auch  eine  Verdrfingungs- 
Psendooiorphose  von  Kupferlasnr  nach  Billerspath.  Sie  be- 
alekl  meist  ans  Kopferlasiir,  ist  aber  in  Innern  Ikeila  koki» 
tkeils  cnlkail  sie  noch  einen  Kern  von  Bitterspalk.  Anf  Brack« 
Bicken  isl  die  Kopferlasor-Rinde  in  Malachit  nmgewandell. 

Jfjfjorifi  von  Mysivre  in  Hindostan  scheint  ein  wasser- 
fireier  Malachit  zu  sein  (Thomson). 

Kohlensaures  Kupferoxyd  kommt  auch  mit  anderen  Car- 
bonaten  in  Doppelsalzcn  vor. 

Sogenannter  MaUsmalachit  (S.  1209). 

AuriehahU^  amorph»  mit  Kalkspath  nnd  Brauneisenstein 
anf  Knpfergmben  im  AUaif  anch  zu  Mailaek  in  DerbffMne^' 
ist  wasserhaltiges  koklensanres  Kupfer  -  ZInkojcyd ,  wie  es 
scheint,  nicht  In  bestimmten  Mischungsverbflltnissen  (Böttger, 
Hermann,  Connel).  Im  Buratit^  von  Loktefskoi  am  Ural  und 
von  Chesstj,  kommt  zu  diesen  beiden  Carbonaten  noch  koh- 
lensaurer Knlk  (Delesse). 

lt'o/«b/€ters,sehr  hlufig  meist  auf  Gingen,  zuweilen  auck 
auf  Lagern  in  sedimenliren  Kalksteinen  nnd  lkst  stets  in  Be* 
gleitong  von  BIciglanx,  ist  wasserfreies  f  koklensanreaBleioipl 
nnd  frei  von  anderen  Metallen  (Klaprolh,  Bergemann,  Bckna« 
bei,  Wildenitein).  Bleierde  ist  erdiges  Weifsbleierz  mit  Ei- 


*)  Blam  die  Pieadoroorfhotae  S«  300« 
Jtaahtng  IL  S.  1381. 
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totli  tmt^Mmg  TM  Blefglaitt  an  Ort  ud  MHe  gebUdeti 
•iler  «voh  mm  GewiMeni  abfentzt,  w«kbe  of  -  M  dicie« 

und  anderen  UmwaeMiigsprocessen  de6  Bleiglanzes  fbrtgeffihrl 
haben.  Kohlensaures  Bleioxyd  kommt  anch  in  Formen  von 
Bleivitriol  (S.  13l6u.  1317)  von  Leadlüllit  (S.  1317)  von  Blei- 
hornerz und  ^von  Bleilasur  vor  (8.  dieses).  Krug  v.  Nid» 
da*)  beschrieb Fiesdomorpbosen  von  kohlensaurem Bieioxfd 
Bach  BleihomeraY  welehe  in  grofim  Meafe  im  awiveligeii 
fhme^  der  dai  Danfende  rom  GalaeULatem  ia  ObettekU» 
dm  bildet,  leratrent  lagen.  Im  Imicm  iadei  iidi  noch  ein 
Kern  von  Bleihomerz.  1  ist  die  Zusammensetzung  des  dor- 
tigen noch  nicht  umgewandelten  Bleihornerzes,  11  die  des 
umgewandelten  nach  Gellhorn  *^ 

I  II 

Kohlensanrei  Bleiozyd     •  49^  96^ 

Cblerblei   50,45  Gblor  8|pw 

Silber   0,005  ^ 

Schwefelsaures  Bleioxyd    .      —  1,34 

QflJoT  99,96 

I  stimmt  genau  mit  andern  Analysen,  11  zeigt,  dafs  die 
Umwandlung  vollständig  erfolgte,  nur  dafs  eine  geringe  Menge 
Chlorblei  in  schwefelsaures  IHeioxyd  überging. 

Da  der  mergelige  Thon  etwas  kalkhaltig  ist:  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  da£i  Kalkbicarbonat  die  Zersetzung  def 
CUorblei  in  kohlensaures  Bleiozyd  bewirkt  habe.  Die  Ge« 
wiüer  mOgen  aber  «igleicb  etwas  Gyps  mit  sich  gefilhrt  ha- 
ben, der  die  Zersetsong  eines  Antheils  Chlerbkl  in  schwe- 
fslsanres  Bleioxyd  bewirkt  hat  Als  zu  einer  Lösung  von 
Kalkbicarbonat  eine  Lösung  von  Chlorbiei  gesetzt  wurde, 
zeigte  sich  erst  nach  längerer  Zeit  eine  Trübung.  Als  da- 
gegen zu  einer  Lösung  von  Magnesiabicarbonat  eine  Chlor- 
hle^Ldiong  gesetat  wurde,  entstand  sogleich  ein  (»edenten^ 


*)  Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  Bd.  11.  8.  136» 
**)  Chen.  pharm.  CcnUalblatt  1853.  Ho.  19.  S«2St. .    .  . 
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der  Niederschlag,  der  sich,  nach  sorgialtigem  Aaswaschen, 
in  Essigsäure  unter  Aufbrausen  auflöste.  Nachdem  das  Blei 
aus  dieser  Lösung  durch  SchwcfelwasserstofT  gefällt  worden, 
zeigte  sich  in  der  vom  Schwefelblei  abfiltrirten  Flüssigkeit 
weht  eine  Spur  Mtgnefia.  Der  Niedersdilaf  war  daher  rel* 
MS  kphlcMWirei  BMoxyd.  Gewisitr»  Mafnesiabloarboiial 
entliallMMly  bewirken  diker  »och  leichter  die  ZenOsnng  iee 
Meftomerzes  in  koblensaiiret  Bleioxyd,  ab  kalkkalüge  GewIneK 

Die  Gewichts-Abnahme  bei  dieser  Umwandlang  betrigt 
2,  und  die  Volumen-Abnahme  10,7.    Die  Beschreibung  wei- 
<  set  keine  hohlen  Räume  nach  ;  die  pseadomorphen  Kryslalle 
md  blofs  rauh  und  uneben,  und  der  Bruch  ist  uneben  und 
erdig,  welokes  eine  pertee  Beeebafeakeit  andeutet. 

Kokleaaanres  Bleioxyd  wird  ▼omOears  (8. 1305)Bra«i* 
dienalein  {8.  1338),  Makekit  CS.  1999)  nd  Kieaelksprer 
(S.1685)  Terdrängt. 

Kohlensaures  Bleioxyd,  dargestellt  aus  einer  Lösung  Ton 
basisch  essigsaurem  ßleioxyd  durch  Kohlensäure  und  sorg- 
fältigst ausgewaschen,  ist  im  reinen  Wasser  so  schwerlöslich, 
dafs  Schwcliaiwasserstoirgas  in  der  Flässigkeit  auch  nicht  die 
mindeste  braune  Trübung  heryorbringt  *).  Strömt KehkMäm 
nur  kmne  Zeit  durch  Waaeer,  in  weickem  kehlenaanrea  ilei* 
oxyd  iM|iendirt  ist:  so  firbt  Sekwefolwasserstoir  die  flitrirle 
FNMgkeü  ac4en  sienKok  brenn;  naok  S4  Standen  kuifem 
Strömen  Ist  die  Färbung  dunkelbraun.  Als  eine  lolche,  ganz 
mit  Kohlensäure  gesättigte  Lösung  abgedampft  wurde,  ergab 
sich,  dafs  1  Tb.  neutrales  kohlensaures  Bleioxyd  in  50610 
Tk.  kohlensauren  Wassers  auflöslich  ist. 

ImkbUupaihi  su  Monie  FoiU  in  Sardkdemf  enthül  93,1 


•)  Die  Angabe  toa  Freeenint  (Aim«].  te  Ckeale  BL  U3L 

S.  mO»  Ml  «ich  kohleoMwaa  Bleiozyd  in  50051  1h.  kalten 
Waiieit  löft,  ertcbeint  daher  iweifelhnfl;  denn  in  dneraoUkan 
Lösaog  würde  Schwert-lwafaerstofTgas  noch  sehr  lUrk  reafirei^ 
Entweder  war  das  kohlcnsanre  Bleioxyd  nicht  vollständig  ans« 
gewaschen,  oder  das  Wasser  war  nicht  kohleniiarefreL  Ba 
giebt  keom  ein  anderes  Salc,  welches  so  schwierig  anftnwa.« 
sehen  ist,  wie  kohlensaures  Bleioxyd.  Zu  den  obigen  Venn» 
chen  war  ein,  einige  Tage  fortgesetztes  Auswaschen  arfeidaiw 
lich«  ehe  SchwelelwaMerfto0||u,aiakt.aMbr  raififte»  . 
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IroUearaorei  tteioxyd  nnd  7»02  koblenmres  Zlnkoxyd  (Ker* 
üen),  eine  eöRcentriseli-slrebli^e  Varietfit  y<m  Aachen  dagegen 

neben  kohlensaurem  Zinkoxyd  nur  0,19  kohlensaures  ßleU 
oxyd  cHeidingsfeld).  Diese  beiden  isomorphosen  Basen  kön- 
nen sich  wohl  in  allen  Verhältnissen  mit  einander  verbinden. 

Sin  kohlensaurer  Kalk  \ on  Wanlochhead  enthält  7,8  koh- 
lensanres  Bleioxyd  (Johnston),  der  krystalüsirte  Plamboealcit 
Ten  LeadkiUi  8,34  kohlenMures  Bleioxyd  nnd  97,61  kohlen* 
MMoren  Kalk  (Delesae),  ein  derber  Arragonit  von  TamowUw 
3,9  koblenaavres  Bleioxyd. 

Biimuthitf  in  Pseudomorphosen  nach  Wismuthglanz  zu 
VUersreuth  im  VoigUand^  zu  Aue  und  Johanngeorgenstadt^ 
nach  gediegenem  Wismnth  zuSchneeberg  (Breilhaupt)  *),  be- 
steht hauptsächlich  aus  kohlensaurem  und  basich  -  schwefeU 
saurem  Wismuthoxyd  (Plattner).  Das  Schwerelwismutb  scheint 
daher  durch  Oxydation  erst  in  Soipbat  und  durch  theilweiae 
Zersetmng  desselben ,  wahrseheniltch  durch  alkalische  Car- 
bonate,  inCarbonal  amge^lidelt  worden  vbl  sein.  Die  Uhh 
Wandlung  des  gediegenen  Wlsmuth  erfolgte  durch  directe 
Oxydation  und  Aufnahme  von  Kohlensäure.  Wismuthspath, 
aus  den  Goldgruben  von  Chesterßeld  in  Süd^Caroüna ,  be- 
sieht aus  wasserhaltigem  basisch-kohiensaurcn  Wismuthoxyd 
(02,63  Wismuthoxyd,  6,02  Kohlensäure  uud  3,16  Wasser  mit 
gerfogen  BeisMUgungen  von  Kieselsinre,  Thonerde,  fiiieii- 
oxyd,  Kalk  nnd  Magnesia)  (Baounelsberg).  Nach  demelben 
isl  der  Bisnnithit  in  seinen  reinsten  gelben  Abänderungen 
wahrscheinlich  dieselbe  Verbindung. 

Kickelsmaragd,  einen  Ueberzug  auf  Chromelsen  von  Texas 
in  Pennsylvanien  bildend ,  besteht  aus  neutralem  kohlensau- 
ren Nickeloxydul  mit  4  At.  Wasser  und  2At.  NickeloxydnU 
hydrat  (Silliman  und  D.  R.  Thomson). 

üsrrsrif,  mit  Blei-  nnd  SUbererzen  zu  Albaradan  in 
MeakOf  soD,  nach  Herrera,  ans  Tellur,  Nickeloxyd  nnd 
Kohlensäure,  nach  Del  Rio  dagegen  aus  kohlensaurem  Zink« 
oxyd  und  kohlensaurem  Nickeloxyd  mit  etwas  Kobalt  be- 
stehen. Nur  eine  genauere  Untersuchung  kann  über  seine 
Zusammensetzung  entscheiden.  • 

*)  PoggeBcU  Amiii.  Bd.UlI.  S.e27. 
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Kohlemaures  Nickeloxydul^  dargestellt  aus  schwefelsau- 
rem Kali-Nickeloxyd  und  kohlensaurem  Natron,  und  sorgfäl- 
tigst ausgewaschen,  wurde  in  Wasser  eingerührt  und  zwei 
Tage  lang  Koblensiare  dnrohgeleitet.  Naoh  des  FUtrim 
imd  Abdampfen  ergab  sieb,  dafs  in  S470Tli.  Wasser  1  Tb^ 
in  der  Siedbitie  des  Wassers  gelroeknet,  aofgelM 
Der  Rfleksland  war  bellgHln  und  bestand  ans 


Ohne  Zweifel  wurde  auch  hier,  wie  beim  kohlensauren 
Kupferoxydul  (S.  1994),  der  gröfste  Theil  der  Kohlensäure 
durch  das  Wasser  während  des  Abdampfens  fortgelrieben. 
Sebr  bemerkenswerth  ist  die,  im  Verhaltnifs  zu  anderen  koh- 
lensauren Metalloxyden^  grofse  Leichtlöslicbkeit  des  kohlen- 
nnren  Nickeloxydul ,  welobe  die  Fortffibnuig  desselben  und 
metanorpbiscbe  Processe  sebr  begünstigen  würde,  wenn 
ntcbt,  wie  es  scheint,  dieses  Carbonat  ein  so  stUut  seltener 
Gast  im  Mineralreiche  wäre. 

Kohlensaures  Kobaltoxydul  ist  im  Mineralreiche  nicht 
bekannt.  Gleichwohl  erschien  es  nicht  ohne  Interesse,  seine 
IiÜslichkeit  in  kohlensaurem  Wasser  zu  bestimmen.  Kohlen- 
saures Kobaltoxydui,  dargestellt  aus  Lösungen  von  CbloriLobalt 
und  I  koUensaorem  Natron  in  gewöhnlicberTempenitar,  nnd  . 
soTgfUtigst  aasgewaschen,  wurde  in  Wasser  sospendirt  nnd 
einige  Tage  lang  Kohlensinre  durcbgeleitet  Nach  dem  Fl!» 
triren  und  Abdampfen  blieb  von  11510  Tb.  Lösung  ITh.  ei- 
nes schwarzen  Rückstandes,  der  mit  Säuren  nicht  brauste. 


Alf  da  Reff  teLöiang  mil  noch  «iwas  iiBfelaftem  kohlcaMuu 
r«B  Hickeloird  fAnf  Tage  §tthtm  geblieben  war,  batle  sieh 
wibread  dieierZeit  dieierRtckitand  aoch  anfgelAiS.  Dai  Ctr- 
bonat  ist  aUo  noch  lOtlicher  in  kohleDwaren  WaMer  ab  oliea 
•agegebea  hU 

**)  INeae  gagaaiaeBietiaag  koauat  aieaiilck  nake  de«  aaf  aadera 
WeiaeTOB  Setlerberg  dargeilelltea IHckeloxydalsatae  (Pog« 
gend.  AanaL  Bd.  XIX.  S.  58). 


Kohlensäure 
Wasser  .  . 
Nickeloxydul 


0,027 
0,301 
0,672 


1,000  **) 
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Kohlensaure  Metalloxyde. 


Dieses  Carbonat  gehört  daher  ebenfalls  nicht  zu  den  schwer- 
löslichsten und  möchte  daher  bei  Zersetzung  der  Koballerze 
wohl  eine  Rolle  spielen.  Da  es  sich  aber  so  leicht  höher 
oxjdirty  und  dann  seine  Kohlensiore  Yeriierl :  so  komt  e» 
jialkrscheiiilicli  nicht  nun  Absstae. 

QrmadOt  besleM  aiiiCer'«,LmiiMi-  «nd  DydlMHEfd  C60»76X 
Kifty  KableMinre  (33,51)  aad  FhiffsAiire;  also  aus  Carbon«* 

ten  und  Fluorüren  (Bunsen). 

Hydrocerit,  auf  einem  Kupferkieslager  im  Gneifs  mit 
Cerit,  Allanit  u.  s.  w.,  ist  kohlensaures  Lanthanoxyd  mitSpu- 
ren  von  Ccroxydul  (Mosander). 

Vranblüthe  soll  kohlensaurei  Uranoxyd  sein  C^ipp^)- 

IMigU^  der  das  Uranpecbors  von  Adriamapd  begleitei^ 
ist  wasserbaltige  kohlensaare  Uranoxyd-Kalkerde  (Uranozyd 
38)  (L.  Smitb>  Da  iwei  Analysen  desUranpecberzes  9,8 — 
5,2  Kalk  nachweisen:  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  koh- 
lensaures Wasser  aus  demselben  beide  Basen  exlrakirt  und 
sie  als  dieses  Doppelcarbonat  abgesetzt  bat. 

Da  die  Carbonate  von  Kali  und  I^alron  leichtlöslicke 
Doppelcarbonate  mit  kohlensaurem  Uranexyd  geben :  so  liegt 
die  Vemnthnng  sehr  nabei  dafs  Gewisser,  alkalische  Carbo- 
nate nnd  KoUensiure  enthaltend ,  Uranoxyd  ans  Mineralieni 
welche  es  enthalten,  fortgeffihrl  und  znr  Bildung  von  Uran* 
Verbindungen  in  Gängen  Anlafs  gegeben  haben. 

GrausUber  y  on  Real-de-Catorce  in  Meocico  und  auf  Kalk- 
spalhgangen  zu  Wolfach  in  Baden  ist  koliiensaurcs  Silber- 
Qxyd  ^*),  Dieses  Salz  künstlich  aus  salpetersaureui  Silber- 
Qxyd  durch  Fillnng  mit  kohlensaurem  Natron  (ersteres  imUe* 
bonchusse  angewandt)  dargestellt «  zeigte  sich  schon  beim 
Auswaschen  so  löslich  in  reinem  Wasser,  dafs  Saksinre  im- 
merfort  du  Abwaschwasser  trtlbte.  Nachdem  es  in  einer 
grofken  Menge  Wassers  eingerührt,  cwe!  T^ge  Tangr  gesfan« 
den  halle,  wurde  das  aufgelöste  Carbonat  aus  der  fillrirlen 
Flüssigkeit  durch  Salzsäure  gefällt.    Das  Chlorsilber  wurde 


•)  Soll  dort  nach  Walchaes  Cliag.  Pharoi.  XXV.  U}  aithl  Ter. 
kofluieB. 

NaanaaB's  Minwalofia.  1862*  S.  m 
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Mf  leutriles  koMoiwres  Silberoxyd  rtduirt,  md  «o  «ifil 
sich,  dab  nach  eiaeoi  Yeiinoh«  SfiSlS»  mcli  «MB  nreilaa 
9MI4  Tk.  reiMS  Wamr  1  TU.  MileMuim  filtaroxyd  aof- 
gelM  MIefi. 

Als  kohlensaures  Silberoxyd  in  Wasser  eingerührt  and 
36  St.  lang  Kohlensäure  dnrchgeleitet  ond  das  aufgelAste  Car- 
bon at  mit  Salzsäure  gefällt  >vurde,  hallen  2084  Th.  kohle»* 
mores  Wasser  1  Hl  kohlensaure«  Silberaxyd  aa%elösC. 

Das  kohleMvre  Sltbenncyd  isldaker  Mtar  aUM  mlUb^ 
Dcralreiche  TOrkommendeii  kolileiisanren  Iklalloxydea«  dms 
LMIckkeil  leb  besttniBl  habe,  das  leiehlMUckste,  nidU  Mk 
In  kohlensaiireRi ,  sondere  «noh  in  reinem  Wasser.  IMeaar 
Umstand  erklärt  das  so  äusserst  seltene  Vorkommen  dieses 
Carbonats;  denn  ein  Mineral^  welches  sich  schon  in  216(30 
Th.  reinen  Wassers  und  in  noch  geringerer  Menge  löset, 
wenn  aach  nur  etwas  Kohlensäure  vorhandaa  ist,  und  weU 
chcs  jeden  Falls  irar  in  uperingen  lleiig«!  f  ebildel  wevdca 
wird ,  kamt  im  Mtoeralireicke  mr  dalm  tataban,  wenn  es 
gegen  Zotrltl  des  Wassers  ginsKck  (esehlUiS  iü.  Wo  siad 
aber,  MuiieiitMk  In  Brzgflngen^  soloie  tr#elM  Binne?  -«*  . 

Q.  Phosphorsaare  Salze. 

Von  der  Bildung  pbosphorsanrer  Melalloxyde  war  schon 
früher  die  Rede  (Bd.  1.  S.  724—728).  Pbosphorsanrer  Kalk^ 

in  kohlensaurem  Wasser  aufgelöst,  zersetzt  schwefelsaure 
Melalloxyde  und  saure  kohlensaure  Melalloxyde:  phosphor- 
saure  Melalloxyde  werden  gefallt.  Diefs  ist  gewifs  die  im 
Mineralreiche  am  häufigsten  stattfindende  Bildung  pbosphor- 
sanrer Metalloxjde;  denn  kein  phosphorsanres  Salz  ist  in  den 
Gewtoem  so  verbreitel,  wie  pbosphorsanrer  Kalki  und  wahr* 
scbeinUcb  ist  die  in  Gebirgsgesteinen  so  sehr  verbreitete 
Pbosphorsinre  auch  an  Kalk  gebunden  (Bd.  I.  S.  696).  Ebia 
Lösung  von  kohlensaurem  Bleioxyd  in  kohlensaurem  Wasser 
wird  augenblicklich  durch  phosphorsaures  Ammoniak  getrübt. 

EUenblau^  in  Kupfererz-Gruben  mit  Eisenkies,  Magnet« 
kies  n.  s.  w.y  auf  Zinnerz  -  auch  auf  Goldgangen,  im  Braun- 
aisensteinj  in  Lasaltisoben  Getteiut  in  einem  Tboneisenstein« 
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Llger,  oft  auch  als  Aasfülluag  von  Belemnitea  uad  Gryphi* 
|0B^  in  Menschenknocben  (Bd.  1.  S.  725). 

Die  fräheren  Analysen  (Laogier,  Vogel,  SJtromeyer, 
Klaprolh,  Brandes,  BerUiier)  konnten  wegen  ungenauer  Sehet- 
ümig  4er  PkoipIioninreTOm  Bisen,  md  weil  man  keine  RAck- 
aielil  nnf  die  relati?eii  Mengen  von  Bisenoacjdiil  und  Bisen- 
eaqfd  nthn,  nicht  in  genauen  Reiallaten  führen.  Einige  Va- 
rietäten besitzen  die  dem  pho^faorsauren  Eisenoxydul  so- 
kommende  weifse  Farbe;  durch  Oxydation  werden  sie  aber 
blau  (Ramroelsberg).  Nach  diesem  Chemiker  ist  die  initiiere 
Zosanunensetzung  aus  zwei  nahe  übereinstimmenden  Analy- 
ien  des  fiisenblau  von  New  -  Yersey  und  Bademnais :  Phos- 
fhonflure  aö^GO,  Eisenoxydnl  34,52,  Easenoxyd  li»91,  Was- 
ser 117,49.  Es  sind  aber  In  anderen  Varietäten,  Je  nachdem 
die  Oxydation  des  Otzydnl  mehr  oder  weniger  weit  fortge- 
schritten ist,  andere  Verhältnisse  xo  erwarten.  Anglarit,  Fi- 
cinit  und  Delvauxil,  amorphe  Massen^  gehören  auch  hierher. 

Grüneisenslein  ^  von  seltenem  Vorkommen,  ist  ^  phos- 
phorsaurcs  Eisenoxyd  mit  5  At.  Wasser  (Karsten).  Oxydirt 
sich  das  filsenoxydoi  im  Eisenbiau  vollständig;  so  gehl  es 
iü  Grüneisenstein  fiber.  Schnabel  fand  in  einem  solcheo 
noch  9,97  Eisraoxydnl  neben  53^66  Eisenoxyd.  Hierher  ge- 
hdren  auch  Karphosiderit,  Kakozen  und  Beraunit. 

JHadaehU  ist  ein  Doppdsais  ans  wasserhaltigem  phos- 
phorsaoren  und  schwefelsauren  Eisenoxyd  (Plallner).  Hier- 
her scheint  auch  der  Kakoxen  zu  gehören. 

Triplit,  Triphyiin  (Bd.  I.  S.  438)  Pseudotriplit ,  Hu-- 
raulit^  Aüuaudit  (Damour),  EisenapatU  (Bd.  1.  S.  723), 
weiche  im  Granit  vorkommen,  sied  wesentlich  Doppelsalse 
aus  phosphorsaurem  Eisen -Manganoxydui  mit  geringen  Men- 
gen anderer  Basen  (Berzelius,  Nordenskidid).  Mineralien, 
welche  in  schwanhenden  Verhältnissen  swei  Basen  enthalten, 
die  so  sehr  geneigt  sind ,  sich  höher  zu  oxydIren ,  und  da- 
durch ihr  SauerstofTverhältnifs  zur  Phosphorsäure  ändern, 
können  keine  conslanle  Zusammensetzung  haben;  daher  schei- 
terten auch  alle  Versuche,  sie  in  Formeln  einzwangen  zu 
wollen  *).  hur  der  Tripiit  von  Imoges  kann  fOr  ein  Dop- 


*)  Da  fewiA  kein  Chemiker  gtaabea  wird,  dafs  der  0eher|aaf 
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pelsalz  von  {phosphorsaurem  Eisen-  und  Manganoxydul  gel- 
ten, obgleich  er  die  nicht  unbedeutende  Menge  von  3,2  pboi« 
phorsauren  Kalk  entbfilt ,  der  wahrscheinlich  den  ürtprmig 
4er  Phaiylioriiirt  MdiweiMt  NaebtttheBde  Analfteii  leU 
gtn  iaImiMiiI»  MelMBoriphMeii.  1  ÜriMlier  Mpbylfai  m 
Bodmmaii  L  a  Tenritlerler  (FMitf) 

I  ha  n 

Phosphorsäure   .   .  41,97           36,39  39,40—3,01 

Eiseuoxydul   .   .   •  49,15  Oxyd   49,10  51,22—2,12 

lUagmozydil    «  4,76  Ojrfd    9,11  4,96+4,16 

LitMon     ....  3,44            —  — 

Wiifer    ,  .  .  .  0,69            6,40  4,42+0,98 

100,00         100,00  100,00 

Von  I  ond  I  a  wurde  die  Kiesebiure,  als  anwefenlli- 
cher  fiestandtheil ,  abgezogen.  II  ist  die  ZasamneiisetEung, 
welche  man  erhält,  wenn  man  in  1  das  Eisen  -  und  Mangan- 
oxydul als  Oxyde,  die  bei  der  Verwillerung  enislehen,  berech- 
net, das  ausgeschiedene  Lithion  subtrahirt  und  das  aufgenom- 
mene Wasser  addirt.  Der  Umwandlungsprocefs  besteht  also 
darin,  dafs  3,44  Lithion  und  2,12  Eisenoxyd  durcli  4,16 
Mangaiiozyd  verdriagt,  and  dafs  jeae  beiden  Basen  oiil 
3,01  Phosidiorsiare,  milhia  als  Pliospbate  forigeltihrt  wer* 
den.  Das  ao^nommeae  Wasser  verliand  sich  wabrscheialick 
mit  einem  Theil  Eisen-  nnd  Manganoxyd,  nnd  das  Um- 
wandlungsproduct  ist  diesem  gemäfs  eine  Verbindung  von 
phosphorsaurem  Eisen-  und  Manganoxyd  und  Eisenoxyd- 
bydrat. 

Wie  selbst  der  «»ersetzte  Triphylin  von  Bodemnais  in 
seiner  Zusaaunenseliang  scbwankt,  neigen  die  beiden  Ana* 
lysen  III  iBaer)  nnd  1?  (Raaunelsberg);  denn  wenn  ancb» 
nach  des  lelsleren  Bemerkung ,  die  analytiscbe  Melboda  von 


der  phof  pbonaaren  Oxydvle  bi  phosphoraaere  Oiydo  anf  tSnm 
mal  erfolgt:  lo  Iii  klar,  dafi  oneBdlicb  viele  Zwiaebenttofea 
etat»  aadea  werdea.  Wo  aber  imeadHcb  iriele  MlichiBgffTeiw 
bUtaiaae  ai<^Ueb  find,  banatcbt  Tin  btMlBUBlea  üeBade  isia* 
MMkefflMleiltn.  X38 
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Fuchs  ke»  richti^s  ResulUil  feben  komik:  m  wdchen 
4oeb  iuch  fty  i¥  bedorttod  von  dnorier  Mo.  V  isl 
•in  MviflUnteiate  tefMiilliirtef ^  MhMffeOi  Mündf  fralthtaf 
«Ü  fliioiliarti  M  Ntfmikh  In  JfaiiW*m>fi,  fOrhiiiwt  Cpiifc 
MmO  ^4  «aMcfteinlMi  üb  MMblir  Triphyfita  wä 
bedeutendem  Mangangebali  ist. 


III 

IV 

V 

Pfao8pbor$äure  • 

.  36,36 

40,72 

43,00 

39,97  Oxtd 

26,09 

llBllgBtfOZ^al  .  • 

9,80  QiH 

7,98 

^ 

.  5,16 

1,45 

KbK  

0,58 

Kalkerde    .  •  • 

.  1,00 

1,79 

Magaeaia    •  «  • 

.  0,78 

—  W«««er 

ft,07 

99,81 

^;8o 

99,78 

Die  Begletlüti^  Vdll  V  biH  S^thneh  zeij^l  die  OueiYe, 
Mb  der  dto  LililfMi  slanM.  Ob  wmA  Im  M  »dm^ 
MÜff '(tj^Mttmdn  >Me«MM,  fit  um  nfehl  •MnttuU';  dtfi  iMr 
lila  UlblM-liimg^s  Miiiiieirri  roArtiM  ftefii  «iifii,  *ist  •dM 

iBo  urizweifelliafl,  als  dafs  die  ätnieren  Alkalien  von  zeraets- 
tem  Fcldspalb  tiefröhren.  We  ffiospborslare  im  Tripbylin 
setzt  nicht  in  Verlegenheit,  da  deren  Gegenwart  hl  Graniten 
Bicbgewiesen  Ist  (Bd.  1.  S.  698). 

Audi  der  fiiseda|Mit  t^n  B&däuMU  hat  eitee  ^waff- 
ti^Mfe'Xitnmfaeiiselatog  {I\b^  ^tUOltaidsbetig).  VhttNr  lal 
ihm  wefe&tUch  (3,18—6). 

'm^ll^'^^tllä$pihtiß&iim,  j^ner  mit  MaladiH,  Ku- 
pfcrgrun,  Pahfcrz  und  ^icgtlerz  in  Dms^nräumen  von  (?li(n- 
mefschWer,  dieser  Mit  Malachit,  Kupferfa^r  und  Holbkupfer- 
etz,  sind  was^rhaltige  phosphdrsanre  Kupferoxydsalze.  'Die 
Analysen  schwanken  so  sehr,  dafs  auch  diese  Erze  mit  deo 
ihnen  nahestehenden  Ehlit,  OliTenit,  Trombolitb,  nicht  ontar 
aJIgemeine  Awdracke  n  Uingea  sind  (Berthter,  lB^i|genann, 
UaprotlH  Kibn,  Lynn,  Plaltnaf|.  Ba  befanden  dar  Waner- 
gdMlt  so  scbr  verschieden  ist:  so  könnten  sie  vieUaicbt  als 
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Kupfcroxydhydrat  gedadit  wcnItB,  Dm  Wmmt  Mliei«!  AM- 
gens  im  Laufe  der  Zeit  theilweise  aus  der  Miscbang  £u  tre- 
ten ,  indem  einzelne  Theile  des  Phosphorocbaicit  geschwärmt 
sind  (Arfvedson).  Ist  diefs,  wie  wabütcbeinlicb,  auch  schoB 
flawi  Fall ,  wenn  eine  ^ehmitwoag  mcU  hmwMm  ist*: 
ao  entateken  Uofaia  Qemenge* 

LibelbMlt  wM  tob  KieselkBprer  verdrftngt  (S.  188ft>. 

/'j^aiMorpftt/,  mit  anderen  Bleierzen,  namentlich  mit 
Bleiglanz  auf  Gängen,  meist  in  oberen  Teufen,  seltener  auf 
LagerB,  tat  aiae  Verbindung  tob  1  At.  Chlorblei  mit  8  At  f 
ylMwpliofaiBrBBi  SMmydf  m  wekhaBi  aiaBohBiai  diePhoaphar- 
aiare  dardi  Anaaikaiflre  Ib  BBbeatiwBleB  MiaalaiBgafiar. 
hältniaaBB  vertrelen  ist,  and  daa  arseniksaure  Bleioxyd  bis  zu 
82,74  steigt  (Wöhler),  auch  sogar  das  phosphorsanre  Bleioxyd 
.ganz  verschwindet  (Bergemann).  Oft  wird  auch  ein  Theil  dea 
Gkloihlei  durch  Fluorcalcium ,  iiad  ein  Theil  daa  phosphor- 
aanreB  Ittaiiucyd  d«rck  phoapkoimBra  Kalkarda  eraatst;  Fluor 
JBid  Kalkerde  tralaB  aber  alela  auaaBNoeB  auf,  uad  dieae  Ab» 
andemngen  enikatten  keine  ArsenikaiBre.  Im  Pyromorphit  von 
Längbanshytta  in  Schweden  ( Breithaupt*s  Hedyphan )  fehlt 
das  phosphorsaure  Bleioxyd  ganz  und  derselbe  besteht  aus 
1  At.  Chiorblei  Bad  3  At.  basisch  arsenikaaufeai  Blaioxyd, 
tenack  pkoapkoiaaBraai  Kalk  aad  baaiah  araaBikaaBram  Kalk 
(Kanlan). 

Bleiglanz  und  kohlensaures  Bleioxyd  wandeln  sich  in 
Pyromorphit  um  (S.  1928  und  Weifsbleierz);  Bleiglanz  findet 
aich  aber  auch  in  -FonBan  von  Pyromorphit  Diese  Pseudo- 
ampkoaea  gekören  zu  doB  MrkwOrdigalaB  (S.  1931)«  Aai 
UBigalaB  aokeiBl  der  ftooafa  voBaolboB  Baak  Ibbob  tob  alaU 
len  zu  gehen  (BkuB,  fialdnigar  ^)  and  Keangott)  Die 
Krystalle  sind  wohl  nie  ganz  erflillt,  soBdem  fast  stets  mehr 
oder  minder  hohl  oder  porös,  aoeh  erscheint  manchmal  die 
Umwandlung  noch  nicht  ganz  vollendet/  Der  Bleiglanz  ist 
tkeila  4iakt,  Ikaila  bildet  er  eiB  Aggregat.    £a  liegoB 


«}  IHa  pMadoaiarpkaiCB  S.  178.  Haektfig  L  8. 09. 
«Hl)  Ckm,  pkaiauMaal.  OaatfalMaM.  1863.  Ia.d(k 
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nen  Pyromorphil- Rinde  bestehen,  wihrend  das  Innere  mK 
Bleiglanz  ausgefüllt  ist  (Blum^  Nöggerath).  Wahrend  in  den- 
jenigen FAllen,  wo  die  Umwandlung  von  aofsen  nach  innen 
von  Statten  ging,  gedacht  werden  kann,  dafs  Gewisser,  weW 
obe  Sd^refelwassenM  oder  eine  Schwefelleber  entkielleii 
die  Zersetsmg  bewirlil  htben,  MAI  es  sehr  sdnrer,  sick  eiie 
richtige  Yorstellang  von  dem  umgelcehrten  Falle  su  machen 
Dafs  dieser  Procefs  jeden  Falls  ein  complicirter  und  nicht 
immer  derselbe  ist,  ergiebt  sich  aus  der  sehr  verschiedenen 
Zusammensetzung  des  PyroniorphU.  Datier  ist  vor  allem  er^ 
^ofderlicl^  dafs  da,  wo  Boeb  mnerselster  PyroaMrplMl  w- 
lüttdett  ist»  dieser  der  clieflilsdieQ  Analyse  «alerworCeii  vr«^ 
den  mige.  Nnr  das  phospliorfiiire  md  arsenfksawe  BieU 
oxyd  und  das  Chlorblei  werden  umgewandelt,  der  phosphorsaure 
Kalk  dagegen  fortgeführt.  Je  mehr  dieser  beträgt,  desto 
löcheriger  und  poröser  wird  die  Masse.  Blum  deutet  dar- 
auf hin,  dafs  vielleicht  jene  Rinde  den  ausgeschiedenen  pbos- 
phorsanrenMalk  enthalten  mdge.  Aus  den&  1928  nngefUnv 
len  Gründen,  lassen  sich  auch  hei  dieser  Umwandlong  inine 
Berechnungen  über  Yeriindening  des  Gewichts  und  Volumens 
anstellen. 

Pyromorphit  wird  verdrängt  durch  Chaiccdon  (S.  13 19), 
durch  Brauneisenstein  (S.  1339),  durch  Kieselxink  CS.  1881); 
nachSillem*}  soll  er  anch  durch  Affctlt  verdringt  werden. 

Hfnsiierjl,  auf  Qnars  in  einer  Gmbe  bai  Bem^em  im 
Dep.  dm  JUhone,  scheint  ans  1  Ai  Chlorblei  und  5  At  der 
Phosphate  und  Arseniate  von  Blcioxyd ,  Kalk  und  Eisenoxyd 
SU  bestehen,  wenn  er  nicht  eingemengte  Bestandiheile  entbälL 

Vranit  (üranglimmer),  im  Granit,  auf  Erzgängen  im 
Granit,  GneifSi  Thonschiefer  nnd  in  Amelhystkngeln  isi  Man» 
delstein»  ist  wasserhaltige  phesphorsave  Umneiyd-Kalkerde 
CUraneiyd  61,73— 63,28,  Kalk  5,66--5,88)  mit  0,06  Zinnei^d 
(Berzeiius,  Werther). 

Chalkoüth,  in  Comwatt  im  Granit,  ist  wasserhaltiges 
phosphorsaures  Uranoxyd-Kupferoxyd  (Uranoxyd  59,03-60,25, 
Kupferoxyd  8^27—8^44)  (Berselius,  Werther). 


•)  H.  iahfh.  l  Wn.  1848.  8.m 
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phorphomaref  Oeroxydnl«-  Lanihan-  und  Didymoxyd  (diese 
Oxyde  64,68—73,7,  Phosphorsäure  27,37—28,46)  mit  einer 
geringen  Menge  Eisenoxydul  (Wöhler  und  Walls).  Kryplo- 
iUä  und  Monazit  Tom  VrfU  Wörden  dieselben  Verbindunge« 
aeni,  weno  letelerer,  wie H0r mann  belwe^let,  keine Tbmh^ 
lenie  eDlhallen  aoUte  (Kenten  nnd  Shepard), 

R.    Schwefelsaure  Metalloxydc. 

Diese  Salze  bilden  sich  durch  Oxydation  der  Schwe- 
fslnelaile.  Da  dieeen  Oxydationaprocesf e  alle  Scbwefelmelalle 
miterliegen :  so  würden  schwefelsanre  Matalloxyde  < ebr  hiofig 
Torkenmen,  wenn  nfeht  die  mefsten  der9ell»en,  nanentlfck  die 
der  eleklroposiliven  Metalloxyde,  sehr  leichllöslich  im  Wasser 
wiren.  Dieses  Umstandes  wegen  können  schwefelsaure  Me- 
talloxyde  sich  nur  dann  im  feslen  Zustande  erhalten,  wenn 
sie  sich  an  Stellen  bildeSi  welche  dem  Zotrille  der  Gewisser 
nicht  aasgeaetit  sind.  Werden  sie  sogleich  nach  Ihrer  BII« 
lang  Ton  Gewissem  fortgeführt;  so  nnterliegen  sie  Zerset- 
zongsprocessen  durch  die  Carbonate  der  Alkalien  und  der 
alkalischen  Erden,  so  wie  durch  phosphorsaure  Alkalien  und 
dvrch|im  kohlensauren  Wasser  gelöste  phosphorsaure  Erden.  Es 
ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  manche  metallsaure  Metalloxyde 
darch  Fillong  schweMsanrer  Metalloxyde  entstehen,  wenn 
IhreMetallsinren  nil  Alkallen  oder  alkalischen  Erden  Terbnn- 
den  in  Gewissem  Torkommen.  In  den  meisten  Pillen  wer- 
den daher  die  schwefelsauren  Metalloxyde  die  ältesten  Bil- 
dungen unter  den  Metallsalzen  sein.  Namentlich  gilt  diefs  von 
denjenigen  Metallen,  deren  älteste  uns  bekannten  Yerbindangett 
Scbwefelmetalle  sind. 

EkmMM^  In  alten  Groben,  anf  Klüften,  besonders  im 
Thonschiefer  und  Schieferlhon  und  in  Höhlen,  ist  }  schwe- 
felsaures Eisenoxydul  mit  6  oder  7  At.  Wasser.  Durch  Oxy- 
dation geht  das  Oxydul  nach  und  nach  in  Oxyd  Ober.  Dafs 
der  Bisenritriol,  so  wie  die  folgenden  schwefelsauren  Ei- 
sensafate,  Ozydationsprodncte  des  Eisenkieses  sind,  seigt  das, 
Jedoeh  mir  sehr  seltene  Vorkommen  des  Bisenvitriol  in  For« 

men  m  Bseükies  (8.  1357).   Naeh  Brellhanpl  •)  In- 

_  _    ' 

«)  Bi HB  IfaChtrafU.  8.137. 
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del  sich  ni  DckkjgmmaMiü  i«  Bdkmm  Aftül  ui  Forma  m 
BiMBTürioL 

B&§ryo^,  dt  üäbmng  auf  Gjilpf  «od  KMikici  iril 
MHmtlf  lind  flisenfilriol  m  Fäkkm,  Iii  da  Sttipitl  toii 

f  enoxydul,  Eisenoxydnioxyd,  Magnesia  und  Kalkerde  in  scbwan« 
kenden  Verhältnissen  (Berzelios). 

Coquimbit^  in  einem  grünen  Feldspaihgesleine  zu  Co- 
ffiapo  in  der  Provinz  Coquimbo  in  Chile  ^  ist  {  schwefelsau- 
res Eisenoxyd  mit  9  AI.  Wasser  und  geringen  Mengen  von 
Thon- Kalk-  Md  Taikerde.  Mit  dieseai  koMrt  «Btk  aia  MM* 
teriffft  «ad  «a  ainhiiges  baaiach  acbwefelfaBrct  Bifeaoifd 
Tor  (B.  BoM,  Blak»>  Bftrmarrif  iai  aia  baaifobet  fohwaM» 
aaarif  Biaeaoxyd. 

Schwefelsaures  Eisenoxyd  kommt  auch  als  Kali-Doppel« 
talz  im  Braunkohlenlager  von  Kolosoruk  bei  Bilin  (Hammels- 
berg)  und  als  Natroa-DoppelMli  hei  Mwkm  in  Plgrmegen 
CScheerer)  vor. 

Zinkmiriol,  an  mehrerea  Orten,  Jedoch  aicht  biaigt  iit  { 
achwefalaaaras  Ziakoi^d  mit  7  AI  Waaaar  (XIapralh)  aad 
wahraehaialich  ein  Zenatianfapradael  von  BloBdo^ 

KupfervUrM,  in  KlQlloa  aad  Höhlungen  «ttar  Grahaa» 
tat  f  acbvrefelsaures  Kupferoxyd  mit  5  At.  Wasser.  Im  ohea 
angeführten  Coquimbit,  so  wie  in  den  ihn  begleitenden  han- 
sisch schwefelsauren  Eisensalzen,  kommt  Kupfervitriol  in  sehr 
kleinen  Krystallen  vor.  Dieser  ist  eisenfrei ,  wenn  das  bei- 
gemengte Eisensalz  abgesondert  wird^  aad  ebenso  sind  die 
Biaeaaalae  knpferfrei.  Beide  Metalle  aoadera  aieb  also  voll* 
boauaea  von  eiaaader,  weaa  sie  dareh  Oxydatton  der  stato 
efaeaballigea  Sehwefeikapferene  la  Salpheten  wordea.  Ditfo 
iat  am  ao  intereaaanter,  da  beide  Solphale  so  Icichl  and  fai 
▼eraohiedeaea  Verhallniasen  als  Dopplsalze  krystalUsiren,  oad 
als  solche  fabrikmfifsig  dargestellt  werden. 

Ein  basisches  Salz  aus  Mexico  ist  {  schwel felsanres Ku- 
pferoxyd mit  4  AU  Wasser  (Berthier>  fir  fand  es  auch  ia 
Genenge  mit  KieseUnpfer  als  grflnen  erdigen  Uebersag  auf 
gediegenem  Kupfer  voa  Vaiporaim  ia  CMI$. 

Broehmütt  aiUMalncbkt  and  BetbkapTereia  m  Xkßik^ 
fioMbHfy  In  SildHm^  nit  Bleiglans  nnd  Rnpferertea  in  B«o- 
bofiya  in  Oyara,  als  Lager  bei  ittMmi0  auf  JäUmd  und  ^ 
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res  Kup/eroxyd  mil  5  AI.  Wfsaer.  fieigeaiengt  sind  3,15  hia 
8^18  Zinnoxyd  und  0,03  hk  t,05  Bleioxyd  (Magoua). 

M^ißftrsttmmteri  (UMfMüt)  ist  wakttchcinlich  ein  Ge- 
mm^  ant  uMraMligea  gefcyirlBliiipiifi  Msfloiiisf 4  fad 
idWrifrlMwqp  TlHitenb  fVeacyK 

JMcitrioly  auf  Gängen  mit  Meiglanx^  kohlensaurem  Blei- 
oxy  J,  auch  in  Drusen  im  Bleiglani,  is|  j  scbwefelsaures  Blei« 
Oxyd  mU  geringen  Mengen  Eisen-  und  Manganoxyd  (Klap- 
rolli,  itponeyer).  Die  Bfmidnamfhonen  im  Bleftf ilriol  nnoll 
Blaiflniia  (fk  ISIIO  waiMn  lelnn  BIkKnif  naidi. 

IwdMKI,  nü  hnfclenganfflm  Bleknqrd  m  AnMlIMb  fn 
Schottland^  besteht  aus  1  AI.  {  schwefelsaurem  Bleioxyd  und 
3  AI.  f  kohlensaurem  Bleioxyd  (Brocke  i  Irwing,  Berzelius^ 
Moneyer,  Thomson). 

BhMpkocttrbomi^  anf  demsolben  nmdorle,  besieht  auf 
gleichen  Atomen  gchwefetoanrcm  Bleioxyif  ond  kohlensaurem 

Bleioxyd  (Brooke,  Thomson). 

Caledonit  (Halblasurblei),  gleichfalls  auf  demselben  Fund- 
orte ,  besieht  aus  schwefelsaurem  Bleioxyd ,  kohlensaurem 
Bleioxyd  ond  Kopferoxyd  (Brooke).  Letzteres  soH  ab^r  nicht 
•1s  Carbonal  Torhandea  sein  (Thomson). 

Df  M.ch  BleiYltriol  ip  kohlensfaufes  Bleloxyd  uqfiwandelt 
(S.  13|7):  so  ist  es  sehr  wQhrscheinlich,  dafs  in  den  drpi 
vorstehenden  Erzen  diese  Umwandlung  nur  noch  nicht  vol- 
lendet ist|  und  un)  so  mehr«  ^^^b  |^e^df^i|lit  ganz  iß.  Weifj^ 
bieien  umwandeln  kann  (S.  9000). 

BUOßsw^  ijiiit  ant^fen  Bl^erzen  zu  Iseadhiflg  in  ßchatU 
Ißnd  und  lAnares  In  Spanien ,  bestfhl  <u?s  gleichen  Atoifien 
schwefelsaures  Bleioxyd,  Kupferoxyd  und  Wasser  (Brooke, 
Thomson).  Beim  Aufräumen  einer  alten  Halde  hei  EmSj  auf 
der  BleiglanZy  Kupferkies,  Zinkblende  und  ^isenspath  Jagen^ 
fand  Slralfnaan*^  jpteÜenweisp  yi^li^  se)ir  kleine  IÜ7stal|<} 
▼on  ^leilam  ba1,d  a^f  diesen^  b^Id  auf  jei^e^fi  Mineral.  ?(ur 
jene  beiden  ersten  Erze  iKpnnlen  das  Material  znir  Bildnpg  de^ 
^leilasur  lieferp,  indem  sie  dufch  Oxydation  the^]wei>e  ip 
Sulphale  umgewandelt  wur^en^  Das  fjchwe/elsaare  Kv^f^fpx)jfi 

.t)  f.  Sandberf  er  in  f  og gcnd.  Aaaai.  Bd.  JJUOLV.  f*3(KI. 
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wvrde  dnreh  kalkhaltige  GewAner  lersetzt,  wie  die  auf  den 
Eneo  getadenen  Gyptkrysitlle,  welche  theils  weift,  Ibeilf 
dnrch  Knpferverhindimgen  grfln  gellrbt  wereii,  leige«.  la 
IpemeimchafUiche  Umng  kanee  daher  febweMaaures  Blei- 
oxyd, l(ohlensaurcs  Kupferoxyd  und  schwefelsaorer  Kalk.  Die 
beiden  letzteren  Salze  Iconnten  in  der  Lösung  nur  in  sehr 
verdünntem  Zustande  vorhanden  gewesen  sein ,  weil  in  der 
Bleilasur  das  Kupferoxyd  nur  ungefähr  |  vom  Bleioxyd  iie« 
trigli  und  der  schwefelsaure  Kalk  eis  AeqniTaleiil  dea  scr« 
aelaleo  achwefelaawe»  Kepfenoyd  ist  Da  ami  dea  achwe» 
felaaure  Bleioxyd  achwerldalich  lat:  so  koanlci,  aelhai  wcaa 
die  Ltettug  damit  geeinigt  war»  du  Kupferaals  und  derGypa 
■ur  in  viel  geringeren  Mengen  vorhanden  gewesen  sein. 
Die  schwerlöslichen  Blei-  und  Kupfersalze  setzten  sich  zu- 
erst aus  der  Lösung  ab,  der  viel  leichler  lösliche  schwefel- 
saure Kalk  wurde  aber  von  den  Gewissem  fortgeführt,  und 
kam  erst  nach  weit  forlgeschritlener  Verdunstung  des  Was- 
aers  lam  Ahaalse.  Die  gemeiaachafÜtcheLdanng  ealhielt  daa 
Knpfer  als  Carbonat,  da  es  als  solches  vom  Kalkhicarhonat 
ausgeschieden  wurde;  man  nrafs  daher  fragen,  durch  weU 
ehen  Procefs  schied  sieb  die  Kohtensiure  desselben  ab?  — 
Sollte  diefs  defshalb  geschehen  sein,  weil  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  nicht  mit  dem  kohlensauren  Kupfcroxyd,  sondern 
nur  mit  dem  Kupferoxydhydral  eine  kryslallisirbare  Verbindung 
eingeben  kann?  In  diesem  Falle  wurde  die  Verwandtschall 
des  schwefelsauren  Bleioxyd  zum  Kupferoxydhydrat  diese 
Abscheidung  bewirkt  haben,  und  dieis  wfUile  den  chemisches 
Aflinititsgeselsen  entsprechen. 

Die  vorliegende  so  jugendliche  Bildung  der  Bleilasur  wirft 
viel  Licht  auf  die  Entstehung  dieses  in  seiner  Zusammenset- 
zung so  eigenthümlichen  Minerals.  Kupferhaltige  ßlciglanze 
können  auch  das  Material  hierzu  liefern;  in  diesem  Falle 
nimmt  dasselbe  Wasser  die  Oxydationsproducte  des  Schwel- 
blei's  und  des  Schwefelkupfers  auf.  Auch  aus  dem  Bourno* 
nit  könnte  die  Bildung  der  fileilasur  gedacht  werden.  Jedenr 
Falle  kann  sie  aber  aus  diesem  oder  aus  jenem  Mineral  nur 
durch  selten  statllindende  Umstände  gebBdel  werden ,  weil 
die  Bleiiasnr  so  sehr  selten  gefunden  wird. 

Die  Bleilasur  wandelt  sich  in  kohlensaures  Bleioxyd 
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Bin  *).  Da  schwefelsaures  Bleioxyd  durch  Kalkhicarbonat 
zersetzt  wird  (S.  1318):  so  ist  diese  Zersetzung  leicht  zu  be- 
greifen. Hierbei  scheint  aber  anch^  du  Kupferoxydbydrat  in 
ein  Carbonat  »ngewandeU  worden  so  sein;  dein  die  Psen« 
donorphose  ist  grün,  wthrsckeinlicb  dnrch  MaleobH  gefirbt 

^ickelvitriol  Gndet  sich  als  grünlicher  krystallinischer 
Beschlag  in  WaÜace  Mine  am  Muron^ee  (Hunt). 

KobalttUrwl^  in  alten  Gmben  mit  Erdkobalt,  Kobaltbe- 
scblag  nnd  ArsenikblOthe,  Ist  }  schwefelsaares  Kobaltoxydnl 

mit  8  At.  Wasser.  Nach  Winkel  blech  ist  er  aber  ein 
Doppelsalz  aus  1  At  schwefelsaurer  Maj^nesia  und  3  At.  schwe- 
felsaurem Kobaltoxydul.  Der  Kobaltvitriol  ßndct  sich  auch 
manchmal  auf  zersetztem  Speifskobalt  in  Gruben,  wo  die 
Gewisser  keinen  Zutritt  hatten»  oder  in  Mineraiien-Saromlmi- 
gen  an  fenchten  Orten  (ICersten).  Da  dieSpeiUobalte  hinig 
etwas  Schwefel  enthalten:  so  ist  die  Bildung  der  Schwefel- 
säure leicht  zu  begreifen.  Efflorescenzen  oder  Gewässer  aus 
Kobalterz-Halden  enthalten  gleichfalls  schwefelsaures  Kobalt- 
oxyd mit  geringen  Mengen  von  Kupfer-,  Nickel-  nnd  £i- 
aenoxydol,  Kalk  nnd  Magnesia  (Schnabel). 

Uranvitriol  als  Ueberzng  auf  Uraneraen  bei  JoaMmi^ 

ihal  in  Böhmen  soll  basisch  schwefelsaures  Uranoxyd  sein 
CBerzelius). 

S.   Cbior-t  Brom-,  Jod-  und  Fluormetaile. 

Im  Mineralreiche  finden  sich  nur  die  schwer-  oder  un- 
löslichen dieser  Verbindungen.  Unter  den  Säuren,  welche 
Chlor,  Brom,  Jod  und  Flnor  mit  Wasserstoff  eingehen,  Ist 
ce  nnr  die  lijdrochloraiare,  welohe,  aber  nnr  hi  den^Bjiha» 
lallonen  mancher  Yulkane  (S.  1669)  bestimnit  nachgewle« 
sen  ist.  Daher  können  fern  Ton  Vulkanen  keine  Chlor, 
metalle  auf  directem  Wege,  sondern  nur  durch  Zersetzung 
der  im  Wasser  gelösten  alkalischen  Chlorüre  gebildet  wer« 
den.   Dasselbe  gilt  von  den  Brom-,  Jod-  and  FluormelaUen« 

AtotamI«  (ChlorfcnpferefB),  auf  Kupfer-  vmi  SUhera» 


«)  Htidinser  in  Jahrb.  der  k.  k.  geoU  Reicbsanstalt  Jabif.  IL 
a.79. 
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mm  all  Vbbenmg  oto  AiUkig)      Späten -WintAn^  4tr, 
Ten  6t»Ynu9  wid  vosIC^a  BoMt  am^e/iM^  ist  basisch«»: 

Kupferchlorid  und  besteht  aus  1  At  Kupfercblorid,  3  At.  Kon 
pferoxyd  und  3  At.  Wasser  (K^^rotliy  Qiivy^  U^x,  d> 
Ai.  Wasser  (Berlhier). 

CoiwmUf  ftadttt  «ich  an  Jijaler  des  Km^o  mid  i«l  } 
Chlorbkl. 

Ikadfiitt,  bei  CAurcMR  19  &paier«e(dUr0  «II  Bleienen^ 
ifl  basisches  Cbloiblei  uad  befiehl  m  i  AI.  CMo^blei  und  1^ 

AL  Bleioxyd  (Berzelius). 

Mallockit,  ein  seltenes  auf  der  Grube  Cromford  Xfoej 
bei  Matlock  in  Derby shire  gefundenes  Mineral,  ist  basisches 
Ghlorblei  und  besteht  aus  gleichen  Atomeo  Chlor biei  and  Blclt 
oxjd  (Smilh  «nd  RammeUberg), 

fitUuirmn  nil  hohlensaofem  Bleioxyd«  eageblieh  aach 
aaf  Bleigians  und  im  ▼oUuuiisehea  Sande  des  FesH^,  besieht 
aas  (leicbea  AUnbcb  CldQrblei  rnid  hohlensaarem  Bteiozyd 
(Klaprotb,  Krug  Nidda).  Folgender  Versuch  zeigt  die  wahr- 
scheinliche Bildung  dieses  Erzes.  Kohlensaures  Bleioxyd  durch 
F&Uung  von  Chlorblei  mittelst  kohlensaurem  Kali  dargestellt, 
und  ausgewaschen  bisSchwefelwasserstofT  nicht  mehr  auf  das 
Abwasch ewasser  reagirte,  wurde  in  reinem  Wasser  suspendirt 
und  Kohlensinre  24  Standen  lang  dnrchgeleitel.  Zur  fiilrir* 
len  I4smf  wurde  elwas  Koghseli  ges^tali  dieflflsii|h^  inr 
IVochne  abgedampi),  und  der  Rfichsland  mil  Wasser  an^ge» 
hnigt.  Als  dnreh  diese  LAsnng  SobwefUwaaserslofr  feieitel 
wurde,  zeigte  sich  eine  stark  branne  Färbung.  Das  Koch-» 
sals  hatte  daher  einen  Theil  des  in  kohlensaurem  Wasser  ge- 
lösten kohlensauren  Bleioxyd  in  Chiorblei  umgewandelt,  und 
dieses  halte  auf  Schwefelwasserstoff  reagirt;  denn  durch  das 
Abdampfen  der  Flüssigkeit  war  wieder  neutraies  hohlenaaa«» 
WS  Bleiozyd  enislanden,  welches  ehense  wenig,  wis  m  der 
Behandlnng  mil  kohlensanreni  Wasser,  vom  reinen  Waaaer 
in  seieher  Menge  aofgeldsl  werden  konnte,  dafs  Sehwefelwna-' 
sersUMf  es  bitte  anseigen  kAanen.  Ueberdief^  reagirte  die 
Lösung  alkalisch,  in  Folge  des  durch  Zersetzung  von  Kocbsals 
eatsiandenen  kohlensauren  Natron.  Gewässer,  weiche  Koch- 
salz oder  ein  anderes  lösliches  ChlorOr  und  suglelch  koh- 
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leBtftvTM  Bfefoxyd ,  hi  freier  Kohlensinre  felftsi  enllialten : 
lassen  daher  nach  Verdunstung  des  Wassers  kohlensaures 
Bleioxyd  und  Chlorblei  zurück,  niilhin  die  Bestandlheile  zur 
Bildung  von  Bleibornerz.  Das  so  seltene  Vorkommen  des 
Blcihotneittef  seigl  fibrigens,  dafs  die  Bedingungen  zu  seiner 
Biktairtg  nur  tdlmi  gvgebea  sei«  kdimen.  An  leiner  BiU 
itang'  toek  tnlleaiiiBelieYhMgkeKliabdii  weh!  dfeSafastfm* 
BiMatioiMii  def  fmit  (S.  1669)  AniMI. 

Meihomers  windeü  aich  in  kohlenscnrea  BTeioxyd  um 
(S.  2000).  Krug  Ton  Nidda  «)  führt  eine  Umwandhing 
des  Bleihornerzes  in  Bleiglanz  an ;  wir  fheilon  aber  B 1  u  ni*s 
Ansicht  dafs  dieser  umgekehrt  in  jenes  umgewandelt 
wurde.  Dem  gemärs  wurde  auch  das  BleUierneray  wie  alle 
Bleisalze,  aus  Bleiglanz  herrorgegangeD,  und  es  ^Orde  sa 
begreifea  aeta^wiewAhrend  derZertetaonf  d^saelben  Inkoli«» 
leaaama  tteioixjdy  bei  Gegenwarl  von  Keißhsala,  ehi  Dop- 
pelaaii  am  kohleaaaneM  Bleioxyd  odd  Cktorblei  gebildet 
werden  konnte. 

SUberharnerz,  ist  {  Chlorsilber  (Klaprolh).  Zwar  ent- 
spricht nur  das  aus  Peru  diesem  Veihälfnissc;  da  es  aber 
schwerlich  eine  Verbindung  in  einem  anderen  Verbaltnisse 
giebt:  so  beruht  der  im  Silberhomerz  aus  S&chien  und  Si^ 
MNangeteadeM  geringere SUbergobalt  woki  aur  aaf  eüMr«»- 
Haawstt  flcbeidanf*  Wovlse*^  llihrl  aaködSebwerelaimB 
•Ii  ainaa  Beslaadlhell des Sllberbofnenea  aa.  TorK  Bor g» 
afttfl  f)  grOndel  daravf  die  VenrnHlning ,  dalii  diese Selrwe«:- 
felsäure  durch  Verwillerung  von  Schwefelsilber  entstanden, 
und  dafs  das  schwefelsaure  Silberoxyd  durch  Chlorüre  in 
Chlorsilber  umgewandelt  worden  sei.  K 1  a  p  r  o  t  h  ff)  fand  im 
Silberliemera  ana  Sachtem  0^5  Scbwefelsfiure  und  in  ande- 
ren BpoM  dafoflu  Da  in  ersleren  6  Proc.  Bisenoxyd  eoU 
kalte«  wäret  9  so  Ist  aa  Tetamtben,  dafb  die  Sekwefeiaiare 
▼M  viiiwlllailiiai  Blaenldaa  kerrfikite. 


**)  Ztitgchr.  d.  deutsch,  geol.  Get.  Bd.  IL  S.  130. 
••)  Nachtrag  II.  S.  72. 

Veriuche  über  die  Miiehnag  einiger  Hiaarallia  a.  d.  Eagl,  1778« 

f)  CrelTs  chera.  Annal.  1784.  S.377. 
tt>  Baitrig«  Bd.1.  fi.  129  ff.  aad  Bd.  IV.  fi.  ta.  ' 


Oigitized  by  Google 


t018 


Bildmig  ven  SAberiiornenL 


Dafs  Schwefelsilber,  wie  alle  Sckwefelmetaille,  derOsy- 
dtlion  onlerlie^en,  ist  oicht  sweifelhafl»  Die  Zenelniiigeii 
def  Scliwarzgültigerees  (9. 1^9)  deuten  dmnf  hin»  dafs  daf 
darin  enthaltene  Schwefelsilber  durch  Oxydation  fortgeführt 
wird.  Silberglanz  ist  ein  sehr  häufiger  Begleiter  des  Silber- 
hornerzes. Es  ist  wohl  zu  begreifen,  wie  Gewässer,  Sauer- 
stoff und  Kochsalz  enthaltend,  vermöge  prädisponirender Ver- 
wandtschaft, besonders  leicht  die  Oxydation  des  Schwefelsü* 
bers  bewiriLen  mdgen;  dafs  an  Zaeßieeoi  in  Memeo  das  SU- 
berkornen  nur  in  oberen  Tenfen  vorluMinili  sprieht  sehr  Ar 
eine  Oxydation  des Silberglanxes.  Klaproth  l&hrt  Abrigeni 
Prousfs  Nachricht  an,  dafs  gemttnstes Silber  in  einen  m- 
tergegangenen  Schiffe  mit  einer  Chlorsilber-Rinde  uberzogen 
war  und  dafs  Pallas  in  Sibirien  in  einem  salzigen  Erd- 
reiche alte  Tatarische  Silbermünzen  gefunden  habe,  welche 
theils  ^nz,  theils  oberflftclüich  in  Chlorsilber  umgewandelt 
waren.  Da  nun  Silberhornen  am  liittfigsten  mit  gediegenem 
Silber  Torl[ommt  nnd  in  Ckäe  michtige  Bldeke  bildet,  die 
irtcht  seilen  belrichlliche Kerne  gediegenen Sübers  enthalten: 
so  ist  es  wabrseheinlicb ,  dafs  manehes  Silberhornen  aneh 
aas  gediegenem  Silber  hervorgegangen  ist,  wenn  gleich  die 
Umwandlung  metallischen  Silbers  in  Chlorsilber  durch  in  Ge- 
wässern gelöste  Chlorüre  schwer  zu  begreifen  ist.  Die  Leichl- 
iöslicbiieit  des  kohlensauren  Siiberoxyd  nicht  blofs  in  kohlen- 
saurem, sondern  selbst  in  reinem  Wasser  macht  es  indefs 
wahrseheialicb,  dars  aneh  dieses  SUbersals»  wenn  es  inwiss- 
riger  Usnng  mit  Chlorilren  aosanunentraf ,  die  Mduag  Ton 
Silbeihonien  Tomnlarsl  haben  kAnne  (8.  SUMi), 

UromtUber,  begleitet  von  gediegenem  Silber,  welehes 
sehr  fein  eingesprengt  ist  (^Mexico  und  Bretagne^,  besteht  SOS 
gleichen  Atomen  seiner  Bestandtheile  (Berlhier).  Gediegenes 
Silber  nach Brorosilber  beschreibt  Blum  Da  beide  die- 
selben Krystallisations-Yerhältnisse  seigen :  so  müssen  beson- 
dere firscheinnngen  vorhanden  sein,  um  eine  solche  Umwand- 
Inng  beweisen  sn  können.  Br  fand  in  DmseDrinmen  eines 


•)  Diefs  widerfpHcht  indeff  den  oben  (S.  1557}  mitfelhcfltm 

Unterinchnngen. 
^  Ktcbkag  II.  3. 15. 
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Gediegenes  Silker  leek  Broniilber.  Mit 


Coiflemeral  toi  ÜM^fMl  i»  der  JMi^  Kryslelle  «d  kryw 
etaliuiisclie  Fteihieii  von  gediegenen  Silber  und  Bronsilker. 
In  einem  eoleimi  Drnsenraome  beobaclilete  erxiemlich  deut- 
liche Cubooctaeder  von  gediegenem  Silber,  die  von  zahn-drahU 
est  -  und  moosförmigen  Aggregaten  gebildet  werden,  in  de- 
nen sicli  aber  die  Form  in  den  Umrissen  noch  mehr  oder 
minder  gni  erhalten  hatte.  Diese  Gestalten  gehören  nicbl  den 
gediegenen  Silber  nrsprflnglieh  an,  sondern  sind  von  Brom» 
süber  entlehnl,  welches  sieh  an  einem  anderen  Bxenvplar 
ganz  in  denselben  Formen  krystallisirl  zeigt.  Auf  einzelnen 
der  letzteren  sitzt  auch  etwas  gediegenes  Silber. 

Es  hält  schwer,  sich  von  dieser  Reduction  eine  richtige 
Ymteilnng  sn  machen ,  da  alle  beiuiniiten  Rednctionsnittel 
des  Bronsilbers  im  Mincfahreiche  nicht  vonvsgeselsl  we^ 
den  Itönnen.  Eisenoxydolsalse  filllen  Gold  ans  der  CMor» 
gold-Lösong.  Sollte  vielleicht  kohlensaures  Eisenoxydul  in 
Gewässern,  welche  mit  dem  ßromsilber  in  fortwährende  Be- 
rührung kommen,  es  gleichrulls  reduciren  ?  — 

Nach  Mala  gut  i  und  Du  roch  er  (s.ged.  Silber)  kann 
das  Silber  in  Schwefelmetallen  nicht  mit  Chlor  oder  Bron 
Terbooden  sein;  denn  die  Verbindangen  des  Schwefels  nit 
Zini^  Kadmium^  Wismuth,  Blei,  Zinn  und  Kupfer,  so  wie  Ar- 
senikantimon und  Arscnikkobalt  zersetzen  eine  gewisse  Menge 
Chlor-  oder  Bromsilber.  Diese  Zersetzung  geht  langsam  von 
Statten,  wenn  blofs  Wasser  den  Contact  vermittelt,  viel  schnei 
ler  nnd  manchmal  aogenbiicklich,  wenn  Chlor-  oder  Bronh- 
silber  aufgelM  rind*  Die  natürlichen  Schwefelmetalle  leigen 
bedeutende  Unterschiede  in  ihrem  Zerselzungs-Vermögen.  Sie 
schreiben  diefs  der  Gegenwart  geringer  Mengen  fremder 
Schwefel-  oder  Arsenikmetalle  zu.  So  zeigte  z.  B.  sehr  reine 
nnd  krystallisirte  Blende  yon  Kongsberg  dasselbe  Zersetzungs- 
Vermdgeo,  wie  künstliches  Schwefelzinl^  während  eine  gleich 
reine  krjstaBisirte  Blende  von  Badna  nur  ein  halb  so  star- 
kes Vermögen  hafte.  Dieses  scheint  daher  in  manchen  Fäl- 
len durch  einen  verschiedenen  isomerischen  Zustand  modi- 
ficirt  zu  werden.  Die  Zersetzung  des  Chlorsilbers  durch  Schwe- 
felmetalle kann  entweder  durch  doppelte  Zerlegung,  oder  durch 
Bedoction,  oder  durch  beide  sogleich  erfolgen.  DasZerset- 
üngi^Yomögen  der  Sohwefehnelille  äussert  sieh  unf  dM 
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firomsilber  in  gleichem  Y«diälU)W6e«  isUtoMkr wenig  merk«- 
Uch  ^Gim  Jodsilher. 

EmbolU  auf  Kalkspatb  und  mit  gediegeDem  Silber  über- 
zogen, in  einem  sehr  eisenidiissigen  Kalkslein  SMCefiapo  in 
CkiU  OfardRIiaiipO  ^»Mlelil  At.  OroBMiliwr  md  Z  AL 

CUoMite  (fiallner).  ifloer  taweiMi»  lialii  in  ^ämm¥wm^ 

M^ben  «teta  neben  Brom  aveh  CUor.  Avdi  m  rtofriBn 

und  in  Chile  findet  sich  Chlorbronisilber  in  at>w eichenden 
Yorhaltnissen  (Domeyko  und  Yorke). 

JodtUbtr  mit  .gadtegenem  Silber  and  Chlorsilber  sa  AU 
'hmf^dom  ift  üaorida,  «ntiiaU  18,6  Jod  cVam|iieii»).  Das  tob 
fniirfMip  im  Odk  amkiii  64^25  Silber  (Domeylw).  Beide 
Aifaben  Mwmm  nlehl  mü  der  ZinnmeiiseliMig  dae  kflaaU 
licbee  iodsUber,  evi  40,44  Süber  md  68,89  Jod. 

Von  der  Bildung  des  Brom-  und  Jodsilbers  gilt,  was  über 
die  des  Chlorsiibers  bemerkt  wurde.  Auffallend  ist,  dafs  sich 
im  Embolit  eine  so  grorse  Menge  Bromailber  neben  Chlor- 
ellber  gebUdel  bat,  da  in  aHen  Gewissem «  welcbe  Cblorttre 
und  BroBfOre  eBthalten,  diese  gegen  Jene  in  so  sehr  gerin- 
fen  ferbaibilaaen  aaflveten  (S.  1949),  «id  de  beide  SalsbO- 
-der  mit  dem  Silber  Y^rbindangen  TOn  so  fibercinstimmendem 
Verhalten  darstellen ,  daTs  man  nicht  wohl  eine  thcilweise 
Fortführung  des  Chlorsilbers  und  defshalb  eine  relative  Zu- 
nahme des  ßromsilbers  vermuthen  kann.  Sollte  das  Jodsil- 
ber SU  Aibarnnkn  mit  bedeutenden  Quantitäten  Chlorsilber 
>vorkemmeii:  'io  wire  eine  Senderong  s«  begreifen.  DIeee 
ferhlltaiaee  mdieBetteineigeRane  Unlersncbongan  den  Fteid- 
-orten  dieeer  Büberene. 

QuecksUberhornerz  (S.  1933). 

Jodquecksüber  kommt  nach  del  Aio  in  Me^gico  Yor; 
es  ist  aber  nocb  nicbt  analysirl  worden. 

Anffidlend  ist,  dab,  mit  Ansnabme  der  drei  folgendea 

Verbindungen  des  Fluor  mit  Cer,  keine  anderen  schweren 
Fluormetallc  vorkommen,  da  doch  dieser  Salzbilder  zu  den 
sehr  verbreiteten,  wenn  auch  nicht  in  grofsen  Mengen  vor- 
kommenden Substanzen  gehört,  und  da  seine  küaatliflbfli 
Verbindungen  mit  MetaUen  meist  acbwerieelicb  aind. 
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FlttormeUUe. 


'  Neutraler  Fluor cerity  im  Granit  Lei  Brodäbo  imi  MUbo 
ia  Bokwedeft^  isi  neninim  FkMrceriam  (BmeUoi). 

fMlMy  lü  wtfseiMlIgvi  tiglsiflie»  PHwfteerittH  (fkm^Ültgf. 

Ytlrocenij  im  Quarz  eingewachsen  von  demselben  Fund»- 
orte,  auch  In  Wermcftosef« ,  besteht  aus  Fhiorceriom,  Fluor- 
yltriom  und  Flnorcalciam  (Berzeiius,  Jackson).  Der  von  lefz^ 
tcrem  Fandorte  enthält  Lanthan;  wahrsdieiiilich  ist  dieses 
Metall  aueh  ein  Begleiter  des  Oer  in  den  Torhergefaenden  lit- 
^neUdteti. 


Zn  4tk  jui  iioiirt  datiekanden  MetailaalM  .gfMm 
dia  falganden. 

OM)/Hf,  mit  OQccksiiberhornerz,  gediegenem  Quecliail-^ 
ber  u.  s.  vr.  zu  San  ünofrio  in  Mexico,  ist  seienigaaiires 
Onecksilberoxydul  (Köhler). 

ßeieniffia%ires  Bleiootyd  mit  Selenkapferiilei «  Knpferkioa 
-a.  a.  <ir.  bei  Q^M  in  TMrMven  (Kerslen).  Bina  qaanlilaliv« 
IknAilyse^feltl  noeli.  Watinclielnlieh  ist  es  dareh  OzjMlett 
jeMr-MenveAlndnag  enlstanden;  das  Kn^eroxyd  4st  «bar 
■oeb  nachzoweisen. 

fferm^ofJfi/,  in  Braunkohlen,  ist  f  dxabaores  Eisenoxy- 
dol  mü  3  At.  Wasser  CRamiaelsberg). 

T.  Melallexyda  nvd  Verbindnngen  derselben 
Mit  einander,  velcbe  keine  mataiisanren  Me- 

talloxyde  sind. 

ileirefa  JfafalMeyila. 

Ziantletfi.  Das  Vorkommen  eines  Metalls ,  welches 
sich  fast  nur  in  diesem  Erze  findet,  ist  von  besonderem 
Interesse.  Von  keinem  Metalle  können  wir  mit  gröfserer 
Wahrscheinlichkeil  behaupten,  dafs  es  in  der£rdrinde  nie  in 
einer  nndaran  Verbindung  als  mit  Sauerstoff  aufgetreten  sei, 
als  TOBi  ttin.  Oer  Zianslein  fitidet  sieh  auf  Stockwerken 
«nd'liageni  In  den  ^Wiawn  kryaialiinisahan  qebirgsgaaleinen, 
als  Geaiengtbeil  maneber  Granite  nnd  eingesprengt  im  Per- 
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Zionfitein. 


pbyr  und  Glimmerschiefer^  sowie  in  Gangen  im  Granil,  Horn- 
blcndeschiefer  und  Tbonschiefer ,  und  im  aufgeschwemmten 
Lande,  wohin  er  mit  anderen  Producten  verwitterter  und  zer- 
störter Gebirgsgesteiae  (Gnuiit}  durch  Gewteer  geiuhrl  wor- 
den ist 

Quirs  lelül  in  keinem  Fonderte  des  Zinusteios »  nnd 
ist,  seiner  Henplmesse  nacb,  stets  Ton  Älterer  Bildung  als 
dieser  (S.  1873 >.    Die  PMfting  soicker  im  Contect  mit 

dem  Zinnstein  vorkommender  Quarze  auf  eine  Beimischung 
von  Zinnoxyd  würde  sehr  verdiensllich  sein.  Klaprolh*) 
fand  im  Zinnslein  0,75, Mall  et  **)  0,84  Kieselsäure;  Ber- 
nelius***)  dagegen  keine,  obgleich  derZionstein  imQuara 
eingesprengt  war.  Ob  jene  Kieselsaure  chemisch  verbunden 
mit  dem  Zinnoiyd  war^ist  nicht  so  entseheiden;  ihre  so  sehr 
geringe  Menge  sprieht  nicht  dafOr.  Bei  Marienbtrg  folgt 
aof  Ouam  Feldspalh»  in  welehem  Zinners  eingewachsen 
ist«  Die  Analyse  dieses  Feldspaths  von  Krön  er  giebt  kein 
Zinnoxyd  an  f).  Wo  daher  Zinnstein  ein  späterer  Absatz 
als  Quarz  oder  Feldspalh  ist ,  da  scheinen  die  Bedin- 
gungen nicht  gegeben  gewesen  zu  sein,  dafs  sich  die  in  Ge^ 
wiasern  gelöste  Kieselsaure  mit  Zinnoxyd  hAUo  ?erbinden 
hOnnen. 

Der  Zinnstein  ist  selbst  mit  den  starhen  Mineralsiuren 
nicht  Yerbindbar;  um  so  weniger  ist  daher  eine  Yerbindung 

mit  den  schwachen  Säuren  im  Mineralreiche  zu  denken.  Da 
jedoch,  nach  Klaprolh,  vom  faserigen  Zinnoxyd  beim  wie- 
derholten Digeriren  mit  Schwefelsaure  und  Salzsaure  18  Proc. 
aufgelöst  wurden,  während  die  Zinnsteine  kaum  davon  ange- 
griffen werden:  so  ist  zu  scbliefsen,  dafs  das  in  Seifenwer- 
ken vorkommende  Zinnoxyd »  weiches  den  Zersetzungspro- 
cessen  der  Gesteinn,  die  es  enthielten^  unterworfen  war,  da- 


•)  Beiträge  Bd.  II.  S.  245. 

Journ.  of  de  Dublin  gcol.  Soc.  T.  IV.  P.  272. 
•••)  S  chw  ei  gger's  Journ.  Bd.  XVI.  S.  256. 
'    t)  Poggend.  Annal.  Bd.  LXVII.  S.  421.    Uebenehen  darf  maa 
nicht,  dafg  ein  geringer  Zinngehali  im  Feldipath  der  chemischen 
Analyse  leicht  entgehea  Juuui»  wenn  nichl  die  Attfawkiamfcail 
darauf  gsricht«!  ist. 


Digitized  by 


dsrck  fkeihreiie  In  doe  lOtOcbe  ModMcilioii  iliergegaiigen 
ist   Bin  solches  Zinioxyd  konnte  mdglieher  Wdte  Mnleriol 

zu  anderen  Verbindangen  liefern.  Da  der  Zinnkies  auf  Gin- 
gen in  ComtcaH  \orkommt,  und  jenes  faserige  Zinnerz  auch 
von  daher  stammt :  so  ist  denkbar,  dafs  dieses  das  Material 
dam  geUeüert  habe. 

Magnus  C^.  S0I2)  fand  Im  Brockantit  8,9  Zinn-  ' 

Oxyd ,  welches  durch  Salzsfiure  ausgezogen  werden  konnte. 
Auch  aus  dem  Nebengesteine  zog  diese  Säure  etwas  Zinn- 
oxyd aus.  Es  war  daher  in  seiner  löslichen  Modification  vor* 
banden. 

Der  Zinnstein  sckmilzt  mit  Flofsmitteln  zusammen  (Bmail, 

Avenluringlas);  im  Thontiegel  in  der  Hitze  des  Porcellanofens 
schmolz  er  zu  einem  klaren  Glase,  und  die  Wände  dos  Tie- 
gels waren  milchweifs  glasirt.  Wenn  daher  der  Granit  ein 
plnlonisches  Gebilde  wäre :  so  müfste  man  erwarten,  dafs  dar- 
in Torkommender  Zinnstein  mit  der  Feldspatkmasse  eben  sol- 
ebe  gesekmolzene  Massen  gegeben  baben  wflrde,  wie  mit 
der  Masse  des  Thontiegels;  der  ol^n  angefObrte  Betdspatb 
mit  eingeschlossenem  Zinnstein  zeigt  aber  diesem  nichts 
ahnliches. 

Ans  der  so  bAufigen  Begleitung  des  Ziansteins  von  Wolf* 
ramit ,  Scbeelit  und  Molybdioglans  MTst  sieb  eine  cbemiscbe 
Beilebong  zwiscben  diesen  und  jenem  durebaus  niebt  ablei- 
ten      Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Begleitern  des  Zinn- 


Breithaupt  führt  an,  dafs  da»  wo  Zinoers- and  Rotheigcnstein« 
Gftnge  einander  dturchsetzeD,  sie  aich  gegenseitig  verunedlen 
(^Jokanmgeorgtustädltr  Rerier  in  Saeksw^  wahrscheinlich  auch 
im  Sfgrundt  bei  Dökmitck^Z'mnwalJ).  Auch  lu  Alitnberg  in 
Sackitn  verschwindet  das  Zinnen  da,  wo  Glani-  und  Rothei- 
ienstein  freqnent  werden.  Irren  wir  nicht,  so  setzt  der  erster« 
Fall  voraus,  dafs  die  Ausfüllung  der  Zinners-  und  Eisenstein« 
G&nge  nahe  gleichzeitig  war;  es  mengten  sich  dann  die  ver« 
schiedenen  Absfttze  beider  Gänge  auf  den  Durchsetiungs.Punc« 
ten  mit  einander,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ein  Theil 
dea  früheren  Absatzes  in  dem  einen  Gange  durch  den  ipAterea 
Abftts  des  anderen  Ganges  verdringt  wurde ,  wofür  allerdingt 
Oppe's  Angabt  (ColU't  GaagMadien  M  II.  S.152  nad  m)f 
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Steins,  vom  Arsenik-  Eisen-  und  Kupferkies,  von  der 
Blende,  so  wie  vom  Flufsspath,  Topas,  Apatil,  Glimmer,  Chlorit, 
Tiilk,  Magneteisen,  Eisenspath  und  Brauospath.  Die  im  Stein- 
mark  liiegeiiden  Zinnsteine  n^gen,  wie  im  oben  angeführten 
ftlUe^  «rspfynglicb  in  i(e]ds9fiib«,au:  miclievi  dm  Sl^mmtk 
entslanden  ist,  eingewachieB  gewesen  mIa, 

MtrInrMig:  Ml  die  Beuefcoiig  iwisebeE  Tormiilin  md 
Zionstein.  Aaf  allen  Zinngöngen  in  der  Granilpariliie  toi 
Eibenstock  ninrunl  dieser  mit  jenem  zu,  und  viele  Seifenwerkf 
zeigen  sich  du  am  ergiebigsten,  wo  Turmalin  häufig  vorhan- 
den ist  Welche  Beziehung  zwischen  diesen  beiden  sich« 
nineialogisch  und  chemisch  so  fremden  Miiiei:alieii  statt  fin- 
den niaga  ist  für  jeUt  nichi  au  ergränden. 

Da9  VorkeinBiea  4^  Zinnsteins  Iii  Nestern  o4er  Trflp- 
mem  von 

in  Quandrasen,  auC  den  Krystallfltclien  silaend  cOppe),  unt 
in  Drusenräumen  des  Topasfels  zeigt,  wie  noch  andere  spä- 
ter angeführte  Erscheinungen,  unwiderleglich,  dafs  er  durch 
Gewässer  in  diese  Orte  seines  Vorkommens  geführt  wpr- 
desi  ist. 

Der  Zinnstein  von  Camwald  entliiU  ausser  der  Kiesel-, 
sinra  nnr  0,25  Eisen der  von  SekladsaiwaUe  in  Bfihmm 
Upfa  0|5  Eisen  (Klaproih),  der  im  Sande  der  Grafschaft  Fiel- 
Ima  in  hrUmd^  ausser  der  Kieselsäure,  3,41  Eisenoxyd  (Mal- 

lel),  endlich  der  von  Finbo  bei  Fahlun  1,4  Eisen-,  0,8  Man- 
ganoxyd und  3y4  Tantaisäure  cBerzelius).  Letzterer  vermutheti 


dafi  die  Zinnerig&ngc  stets  älter,  als  die  Eisenerxgftnge  sind, 
SU  iprechen  Mkelnt.  Der  andere  Fall  kann  seine  Erkläronf 
nur  darin  iadfeii^  Aift  ticli  diö  Ibgrediemien  der  GewAsser  Mck 
wd  aadi  retiadert  batteal  '  Batten  die  lelsierea  du  Ziaaen 
ave  eii'efll  gifHsiea  INititet  des  Hebengesteini  grSftteaMls 
fottgeialirt  iBf  ia  dea  Glagea  aVgeietst,  kam  kiaiaaf  dlel«- 
•etswif  Biieao!iydal  .  hdUger  Mlaeialiea  das  Ottolt  aa  die 
Seihet  io  kau  "nur  daa  Eieeaen  nn  Abeatie. 

^  Der  Arscnikkiei  tritt  auf  den  SdcJiin«cJken  Zianerxgftngcn  manch- 
mal in  solcher  Frequenz  auf,  dafs  man  oft  beim  fiöstea  der 
Zinnerso  beträchtliche  lilefi^ea  von  ars eniger  Sftiir^  ^)ialUB  hat* 

O^pa  a.a.  O.  &IAZ. 
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nach  FehUptÜL 


dafs  diese  gering^en  Ifen  gen  Eisen- und  Maftganosqfd  dem  Zinn- 
stein  Ton  Fmbo  wesentlich  seien. 
•    Der  Zinnslein  kommt  In  seinem  ehemischen  Verhaften 

mit  dem  künstlich  dargestellten  Zinnoxyd  in  seiner  unlösli- 
chen ModiGcation  überein.  Man  kennt  keine  Pscudomorpho- 
sen  nach  Zinnstein;  aber  dieser  kommt  in  Formen  vonFeld- 
spath  vor,  nnd  aach  diefs  setzt  die  Gegenwart  des  Zinnosyd 
in  Gewissem  Toran&  Die  Peldspathkrystalle  hestehen  ans 
einem  feinkörnigen  Aggregat  von  Zinnen  nnd  Ovanköm^ 
chen,  woYon  die  letzteren,  nachDanbr^e,  10  bis  75Proc. 
betragen  sollen.  Sie  sind  nicht  selten  zersprungen  und  wie- 
der durch  kleine  Zinnerzkrystalle  zusammengekittet.  Manche 
sollen  auch,  nach  Anker,  in  der  Mitte  von  Zinnerz  durch- 
drungen sein«  während  die  beiden  £nden  noch  ans  YoUkom- 
Ben  reinem  Fddspath  bestehen 

K  j  e  r  u  I  f  analysirte  in  meinem  Laboratorium  einen  Zinn- 
oxyd-halligen  Feldspathkrystali  msSt.Agnes^  der  etwas  mür- 
be und  leicht  zu  zerreiben  war.  In  einem  von  seiner  Ana. 
lyse  übriggebliebenen  Brnchstücke  beslimmte  ich  die  Alkalien. 


I 

n 

Kleselsinre    .  . 

85,49 

Thonerde  •   •  . 

6,65  + 

0»4i 

3,00/ 

3,17 

Natron  •  •  •  • 

0,33i  ^ 

Elsenoiyd     •  . 

9^ 

Manganoxyd  und 

Magnesia      •  • 

2,14 

Zinnesyd     •  . 

CUAhferinst   .  . 

1,68 

96^«*> 

^aM7  Feldspaihsnhslitt 


61,36  Unreiner  Zinn- 
slein 


L  Die  Anriyse  der  Psendomorphose  als  ein  Ganses. 


*)  B1«M  die  Pfeadomorphofen  S.  274. 

Wegen  Mangel  an  Material  konnte  nicht  durch  Wiederholung 
te  AaalyM  4ie  Uraach«  det  b«dcatiiiiM  Vwrlaales  tmitldt 


* 
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II.  Die  MeDgeo  der  Thoierde  vai  der  Alkalieii,  weU 

che  zu  den  gefundenen  addirt  werden  müssen ,  um  die  Mi- 
schung des  Feldspalh  nach  seiner  bekannten  Formel  zu  er- 
lullten.  Wir  haben  uns  daher  zu  denken ,  dafs  nahe  |  der 
imprflnglicheo  Feldcpalbsobstanz  durch  das  Zinnoxyd  und 
aeine  Begleiter  ▼erdringt,  and  dafa  ana  deei  Reale  deraelbea 
Thonerde  vnd  Aliuillen  in  den  angegebenen  YerUilUiiaacn 
fortgeführt  wurden;  Verdrängung  und  theilweise  Zersetzung 
fanden  also  gleichzeitig  statt.  In  denjenigen  Pseudomorpho- 
sen  hingegen,  in  welchen  sich  Quarz  findet,  scheint  die  Zer- 
aetzung  des  Feldspath  bis  au  dem  Grade  fortgeachritten  zu 
aein,  dafaaicli  die  KieaelsAure  deaaelben  alaQnars  avaaehicd. 
Findet  aieh  gleielixeitig  neben  Qnars Glimmer  (Bd. LS. 303): 
ao  ist  mit  gutem  Grunde  xu  Termnlben,  dafa  diene  Sobala»- 
zen  die  Zersetzungproducte  des  Feldspath  sind. 

Dafs  die  Gewässer,  welche  aus  dem  analysirten  psea- 
domorphen  Krystall  den  gröfsten  Theil  der  Feldspalhsubstaas 
fortgeführt  haben,  aebr  eiaenhaltig  waren,  neigt  die  t»eden- 
tende  MengeEiaenoxyd.  Ob  aber  dieaea  in  irgend  einer  Be> 
liebnng  an  dem  gleichfalls  aufgelösten  Zinnoxyd  gestanden 
habe,  oder  ob  es  blofs  ein  coordinirter  Beslandtheil  der 
Gewässer  war,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Das  letztere  dürfte 
wahrscheinlicher  sein,  da  kohlenaanrea  Biaenoxydnl  wobl  in 
keinem  Waaaer  ginaUcb  fehlt 

Breitbanpt  *)  beachreibt  ein  „weifaea  Zinnen  ans 
Comwaü,^  Plattner  fand  darin,  nach  vorläufigen  Versu- 
chen, neben  Kieselsäure  und  Thonerde^  36,5  Zinnoxyd.  Da 
mithin  in  diesem  Erze  ein  Zinnoxydsilicat  zu  erwarten  war, 
ao  bat  ich  meinen  verehrten  Freund  Breithanpt,  mir  di^ 
Ton  war  Analyae  an  araden.  Ich  fand  ea  tuaaaunengeaeM  mm : 


•}  Pogffaa«.  Ana.  IdLtXUL 
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NatfirUcbei  ZinDOxydsttioat.  tm 


Kiesebfiore  •  61,57 

Zinnooxyd    •  dS,91 

Thonerde  .  •  4,53 

Siienoxyd  d»55 

Kalk    ...  0,16 

Giahveriast  .  0,43 

Verlost    .   .  0,85 

100,00 

Bfai  eiafaehas  Saaanlof-VarliiKiiirs  fieH  aich  Bielit  wa 
ertanan;  daa  Zinaan  aracbaini  dahar  ala  abiGeaMag  ver« 
achiedanar  Sabatansan.    Breilhaapt  bemerkt  auch ,  dars 

es  mit  weifsem  krystallinischen  Quarz ,  wenig  dankelbraunem 
Zinnerz  und  mit  Eisenkies  gemengt  ist.  Da  sich  diese  Ge- 
mengtheile  nicht  absondern  liefsen:  so  war  ein  bestimmtes 
Mischungavarhfiltnifs  nicht  zu  erwartan ,  wie  diefa  aa  ch  die 
Diffarenz  zwischen  dem  ton  Plattner  und  von  mir  gerun« 
daiiaii  ZiMigakaU  amlantaL  DaaErs  iai  awar  darb,  and  dar 
Brack  meial  klain  and  flacknoachtfig;  dock  iat  aa,  aack 
Breitkaupt,  jeden  Fklla  derKrjataNiaaUoa  fikig,  da  aa  ae 
einigen  Stellen  imdealliche  Spaltangarichtungen  zeigt.  Nack 
allem  diesen  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  dieses  Erz  wesent- 
lich ein  Zinnoxydsiiicat  ist,  und  diefs  ist,  weil  eine  solche 
Verbindung  noch  nicht  gefunden  worden,  sehr  interessant.  Es 
araakaint  ate  möglich^  dafs  dieses  Zinnoxydsiiicat  eine  Pseu^ 
donorpkoaa  naak  Faldapatk,  mit  Verlust  der  früheren  Form, 
aebi  konnte,  ao  dafa  ZInnozyd  den  grOfaten  Tkeil  der  Tken« 
erde  verdrfngi  kitte.  AnT  Alkalien  kabe  ick  nickt  geprOft, 
aemen  aie  aber  aoek  verirnnden  aefin :  ao  kOnntan  sie ,  da 
sich  nur  ein  geringer  Verlust  ergeben  hat ,  jeden  Falls  nur 
wenig  betragen. 

Die  vorstehende  Analyse  berechtig  zu  der  Annahme, 
dafs  in  denjenigen  zinnkaltigen  Mineralien,  welche,  ausser 
Kieselsinre,  kefae  andere  Sfiure  enthalten,  daa  Zinnoxyd  gleiclH 
fklla  ala  Silicat  vorbanden  aein  kann.  So  entkilt  Mangan- 
^01  0,4  SGnn*  ankd  Kbpioniiid,  Bnklaa  0,7  nndTkorit  0,0t 
Zinnozyd«  In  wekken  Verbindungen ,  oder  ob  bMb  einge« 


Säuerst. 
26,78 


8,32 
2,12 
1,06  ( 
0,051 


11,55 
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Wim  Rfinsllielies  TdmaxjdsükA 

sprengt,  die  geringen  Mengen  Zinnoxyd  im  Tantalit  und  Co- 
lonbit  (S.  1960),  im  Pyrochlor  (6. 1961),  Fergusonil  (S.  19t>2|, 
TItroUiiilalit  (1,04— 8|69  linnbaUigeWolframsiare),  Oertted- 
tU,  Polymignif,  Aescbyntt  (S.  1959)  lenlhidleii  liod ,  isl  aielit 
tu  entscheiden,  hft  Montsil  cTselieiiil  d«i  Shrooxyd  (2,1), 
nach  K  ersten,  an  Phosphorsäure  gebunden,  nach  Her- 
mann soll  es  aber  darin  als  Stannat,  welches  beim  Schläro- 
men  in  silberweifsen  Blättchen  zuräckbleibt,  vorbanden  sda. 
Spuren  von  Zinnozyd  finden  aiA  euch  im  Unttil  Ton  JmHm 
(0,06)  nnd  im  bnsilianisclien  Anates  (0,^). 

Folgende  VeriacHe  wurden  angestellt,  um  einige  AufUi- 
rang  ftber  mögliche  Verbindungen  des  Zinnoxyd  im  Mineral- 
reiche  zu  erhalten. 

^etzt  man  zu  einer  Lftsnng  ron  ninnsaurem  Kali,  wnl« 
ches  aus  Zinno^qr^^  im  feiner  twUklklien  IMileelfon  dnife- 
aMl  worden,  eine  Usnng  von  Ueeelannrem  Ui,  mid  kiM 
man  dadnrch  anlmllend  KoUewinre:  so  entalelft  ein  wmfaer 
gallertartiger  Niederschlag,  der  den  ganzen  Raum  der  Flüs- 
sigkeit einnimmt.  In  Wasser  eingerührt,  setzt  er  sich  bald 
lu  Boden,  und  kann  daher  leicht  ausgewaschen  werden» 
{kbwefelwaaserstofrgas  zeigte  in  der  tnm  tfiedeneblag»  «b» 
ffWi^neli  nnd  mü  Msainra  ««iaineitaa  Ata^irtw»^  keine 
Wnniäniw  mehr  an, 

Sebwefelwasnerstoflgas  zersetzt  den  in  Wasser  eingerühr- 
ten Niederschlag  nicht,  sondern  nur  dann,  wenn  vorher  Salz- 
iiare  zugesetzt  wird.  Zinnsiure,  durch  Zersetzung  des  linn* 
sauren  Kali  mittelst  Satisfiure  erhalten,  in  Wnner  einge- 
rührt und  Mwefelwlüerilefljpe  dtrehgeleilH,  wkd  dafefen 
Md  In  eebrnntiig  gettee  Sohwefekinn  lereelO.   WM  der 
ana  Kieselainre  ond  Kinna^nre  bestehende  Niederschlag  Hefi 
ein  Gemeng:  so  würde  letztere  gleichfalls  durch  Schwefel- 
wafserstoflT  gelb  gefärbt  werden.    Beide  Säuren  roüsann  da- 
her chemisch  mit  einander  v  erbunden  sein,  nnd  dafar  sfiiM 
auch,  dafs  jener  NiederschU^  aMl  Im  WüNf  aelmeU  feteelil, 
nnd  dafa  dieeeii  sieh  «nlMndig  UM«  wikrmid  die  dnnh 
Zenetenug  den  linnannren  KaH  mittelst  Kobtenslore  erbei- 
teneZinnatae  sich  sehr  schwierig  absetzt  und  das  Abwasche- 
wasser sich  um  so  mehr  tr<ibt|  je  melir  das  Iwhienfanrt  Kali 
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aiftritt,  das  Zinnoxyd  sich  aber  mit  starken  SStnren  Terbtn- 
?e1:  so  ist  der  erwähnte  Niederschlag  als  ein  Zinnoxydsilicat 
zu  betrachten  *).  Wir  haben  daher  einen  zweiten  Gnind, 
Itt  tfinerftlien,  welche  KiesMxtte  Und  £iniiozyd  eMfhdIleii, 
eh  solches  Sllteitt  ate  exlsllrend.  mstmelinMffi.  In  der  Va- 
smelzbarlreit  des  Uesebamren  %f imoxyd  ddrch  SehweiMim» 
sersloir  unterscheidet  sich  dieses  Silicat  von  den  Silicaten 
der  elektroposiliven  Mctatte,  welche,  im  Wasser  suspeadirti 
80  leicht  von  SchwefelwasserstofT  zersetzt  werden. 

Da  man  kflnsUkh  alle  dem  Verstehe  vnterworfbne  Ba» 
MQ  mit  der  Zinnslore  In  Verblndafig  'grinradil  liat':  so  kdiinte 
man  Tennalheik,  daTs  sliiiisatBte  iSatee  ani^  tm  mheralrefelih 
vorkommen  mögen.  Die  zinnsanren  Alkalien  sind  sehr  feicht- 
lösliche  Salze;  sollten  sie  im  5Iinrra]reiche  vorkommen:  so 
würde  ihre  £xtraction  durch  Gewässer  leicht  zn  begreifen 
'sein.  LäFst man  Kohlensftore durch  eine  Lösang  von  zinnsänrem 
Kali  so  lange  strömehi  bis  altes  Kali  ttiitRohleiislnre  ^esitVI^ 
ist,  iind  aerseUt  liitfo  ÜäS  koklensiAire  KaR  ih  der  abflittirten 
Flfls^igkeit  mit  Salcsiiire:  so  entsteht  eine  milchige  Trilbung 
durch  ausgeschiedene  Zlnnsäure,  wekhe  aber  durch  überschüs- 
sige Salzsäure  wieder  verschwindet.  SchwefelwasscrslofTgas 
iQrbt  die  Flässigkeil  sehr  merklich  gelb.  Die  darin  enthaltene 
.  !Einnsiiire  #är  daher  dürcSi  das  kohlensaure  Kali  lafjgeldsft^  denii 
Ibre  LöslIchkeR  in  deäiselben  tlft  benannt,  nnd  sie  selgte  Sich 
nncb  beim  AnswadcheM  der,  ans  dem  ktnnsaoreA  Kaft  dnreb 
Kohlensäure  gerälllen  Zinnsäure,  wobei  sich  diese  forwährcnd 
verminderte,  und  selbst  dann  noch,  als  das  Abwaschewasser 
kaum  noch  alkalich  reagirte.    Die  zuerst  abfiltrirte  Fläs- 
sigkeil« welche  kohlensaures  Kali  enthielt^  war  klar;  das  Ab- 
wascbewasser  ging  eher  trOhe  durch  das  Ftttru^.  S^üieir 
Uirle  es  sieh  jeAocIb  so  weit,  üfs  es  Aur  nbdl  kkwu  opali- 
sirfe.  Dieses  letzte  AWiischewasser  z^r  tl'öbkifie  abgedampft, 
liefs  einen  weifsen  Rückstand,  der  nach  dem  Ctühen  0,54  Proc. 
betrug  und  aus  0,206  Zinnsäure  und  0,334  kohlensaurem 
Kali  bestand.    Die  Zinnsiure  ist  daher,  geologisch  genom- 

•  •  •  •       •     1  Ml 

•)  KieseUZiBBÜDortd  wird  an  der  LaA  Ifivht  S«n«U(,  WoM  iMl 
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men ,  sehr  leichtlöslich  in  einem  Wasser,  welches  nur  wenig 
mehr  kohleosaoics  Kali  als  von  ihr  enthält. 

Dieter  Versuch  wurde  mit  natürlicher  ZinnsSare  wie- 
tohelt  und  4m  Zinnatehi  oacb  Feldspalli  von  S(.  Jgmn 
Ufewendet.  Fein  fepftlvert  nnd  gesehlflninit  wnrde  er  in 
Weeeer  gebracli^  weldief  eine  geringe  Menge  l^elilensaiiree 
Kali  ettthfelt  Nteb  eieimi  Tagen  wnrde  die  filtrirle  FIAssig- 
keit  zur  Trockne  abgedampft  und  wieder  in  einer  geringen 
Menge  Wasser  aufgelöst.  Die  Lösung  war  unklar ,  wurde 
aber  durch  Salzsfiure  ganz  klar,  und  durch  Schwefelwasser- 
stoff schmiiUig  gelb  gefärbt  Unzweifelhaft  ist  es  daher,  dafs 
Zinnstein,  wenn  er  in  Berührung  konunt  mit  Gewässern,  wei- 
eke  kohlensaure  Alkallen  enthalten «  nack  nnd  nach  anfge- 
]M  wird. 

Die  ani  linnsanrem  Kali  dnrck  KoUensinre  geiinie  Zinn* 
sinre  IM  sich  leicht  nnd  rellslindig  in  Salnlore,  Schwe» 

fei-  und  Salpetersäure  auf.  Die  zur  Darstellung  des  zinn- 
sauren Kali  angewendete  Zinnsäure  in  ihrer  unlöslichen  Mo- 
dification  geht  also  durch  diese  Zersetzung  in  ihre  lösliche 
Modification  über* 

Kieselsaures  Zinnoxyd  ist  in  einer  kalten  Lauge  Ton  koli* 
lensanrem  Kali,  so  wie  in  reinem  Wasser  lAslick« 

*  Ais  dieses  Silieal  mil  Wasser,  welches  koklensanres 
Kali  enthielt,  24  Stunden  lang  in  BerAkmng  blieb,  hatte  sich 
1  Tb.  Silicat  in  164000  Tb.  Lauge  gelöst  Die  Menge  des  * 
Rückstandes  nach  dem  Abdampfen  war  für  eine  genaue  Un- 
tersuchung zu  gering.  Als  er  aber  in  Wasser  eingeröhrt 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  wurde,  schieden  sich  neben 
gelbem  Schwefelzinn  weifse  Flocken  von  Kieselsäure  ab.  Das 
kieselsaure  Zinnox>d  war  daher  durch  koblensanres  Kali  nicht 
oder  dock  nur  tbeilsweise  lersetit  worden. 

Als  kieselsanres  Zinnozyd  48  Stunden  lang  mit  reinem 
Wasser  in  BerObrung  blieb,  hatte  sieb  1  Tb.  desselben  in 
193014  Tb.  Wasser  aufgelöst  *). 


Dieses  Silicat  scheint  daher  in  reinen  Wuser  noch  leicht  lOs. 
lieber  als  in  einer  rerdOnnten  Kalilange  sn  sein.  Es  ist  inders 
la  bemerken,  dafs  jene  Lösnng  mehr  als  5  Mal  so  viel  betrug, 
tU  diese»  je  grOiier  aber  dteMeage  der  Uaaaf»  desto  genaaer 
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Ob^leleli  die  Exlrtenz  der  linnsanren  Kalkerde  im  MU 

neralreiche  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  zu  vermulhen  ist: 
so  erschien  es  doch  von  Interesse ,  die  chemischen  Verhält- 
nisse dieser  Verbindung  zu  ermitteln.  Sie  wurde  ans  einer 
Umg  ven  nfnosanren  Knli  mU  einer  in  UelMfsetaie 
gesellten  Lflmng  von  sehwefetsanrem  Kalk  nledefgeiclihigen» 
Der  weifse  Hiedersclilag  setsie  sieli  iehnell  al»  md  die  Plift- 
sigkeit  klärte  sich  sehr  bald.  Als  Kohlensäure  2  Tage  lang 
darch  den  im  Wasser  suspendirten  zinnsauren  Kalk  geleitet 
wurde,  brauste  das,  was  sich  nicht  aufgelöst  hatte,  nicht  im 
mindesten  mil  Sänren.  Als  aber  die  davon  abfiltrirte  FlQs. 
sigkeit  snr  IVockne  abgedampft  wurde,  blieb  ein  RAckstand, 
der  sich  mit  starkem  Aufbrausen  in  Salssiure  auflöste  ond 
eine  nur  wenig  unklare  Lösung  gab ,  welche  durch  Schwe- 
felwasserstoff schmutzig  gelb  gefärbt  wurde.  8450  Th.  koh- 
lensauren Wassers  gaben  1  Th.  Röckstand;  da  er  aber  ge- 
glüht worden ,  so  hatte  er  ohne  Zweirel  etwas  Kohlensäure 
verloren.  Der  sinnsanre  Kalk  verhält  sich  gegen  Kohlen« 
aiare  wie  die  kieselsaure  Magnesia,  welche  im  svspendirten 
Zustande  gleichfaUs  nicht  durch  Kohlensäure  lerselxt  wird 
Cßd.  1.  S.  510). 

Da  der  zinnsaure  Kalk  blofs  im  aufgelösten  und  nicht 
im  suspendirten  Zustande  durch  Kohlensäure  zersetzt  wurde: 
so  mufs  man  vermuthen,  dafs  das  entstandene  Kalkbicarbo« 
Bat  einen  Theil  der  ausgeschiedenen  Zinnsäure  aufgelöst  hailOi 
und  dafs  mithin  dieses  Carbonat|  wie  die  alkalischen  Carbo- 
nate,  die  Zinnsäure  aufzulösen  vermag.  Die  Löslirhkeit  der 
zinnsauren  Kalkerde  im  reinen  Wasser  konnte  noch  bestimmt 
werden,  denn  111547  Th.  einer  solchen  Lösung  gaben  nach 
dem  Abdampfen  1  Th.  Rückstand.  Auch  dieser  Rückstand 
braoste  mit  SahEsänre,  selbst  beim  Kochen  löste  er  sich  aber 


ist  die  GewichUbestimmuDg  der  RackBtflndc  solcher  ichwerlös. 
lieber  Substanzen.  Dazu  kommt,  dafs  das  kieselsaure  Zinnoxyd 
mit  dem  reinen  ^Vasser  zwei  Mal  so  lang  als  mit  der  Lauge 
io  Berührung  blieb.  Bei  so  schwerlöslichen  Substanzen  scheint 
aber  die  Zeit  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Menge  des 
Gelösten  zu  haben.  Ein  beträchtlicher  Unterschied  zwischen 
der  Löslichkeit  in  einer  verdünnten  Lauge  und  in  reinem  Wai« 
•er  ich«ial  jedoch  keinefwega  amuiifiadeB. 
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«Mt  gaiii  Min  Kr  bMlmd  «m  ^  IfcöUwiiatmifilk  vd 
f^enif  ghwiciAfd.  Die  getkige  Menge  KoMensliire  In  MU 

Hrten  Wasser  hatte  daher  die  Zersetzung  der  zinnsanrea 
Kilkerde  bewirkt  *) ,  und  gewifs  hatte  auch  hier  der  gebiW 
ilete  kohlenMQre  Kalk  das  Zinnoxyd  Mifgelöst  In  diesen, 
wle4n  dm  mftarfelieiideft  VerMobe,  war  RtckaHid 
Mob  6fai  (Srnrn^  m  koblmstmai  IMk  nd  BMoiyd. 

Zinnsaurer  Kalk  in  Wasser  eingeröhrt  und  SchweW- 
wasserstoffgas  durch  geleitet,  wird  zersetzt;  denn  das  weifte 
Sate  förbt  sich  nach  einiger  Zeit  gelb. 

Die  Yorstehenden  Tersache  haben  L5snngsnnttel  der 
Zinnsäore  and  derjenigen  Ihrer  Verbfaidnngen ,  wdche  ab 
möglich  im  Mineralreiche  gedacht  werden  können  ,  kennen 
gelehrt.  Die  in  den  Gewässern  so  sehr  verbreiteten  Carbo- 
nate  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden  sind  diejenigen 
Lösungsmittel,  deren  Wirksamkeit  die  meiste  Wahrscheinlich- 
keil  hat.  Im  Granll,  in  dem  HanptAindorte  des  Zinastehu^ 
haben  inr  kohleiisanre  Alkalien  als  Zerselzongsprodacle  dei 
iFeldspath  nnd  selbst  kohlensauren  Kalk,  wenn  kalkhaltigfr 
Feldspath  (Oligoklas)  vorhanden  ist. 

Der  Granit  von  Zinnwaid  in  Sachsen  ist  grofsentlieüs 
etwas  zersetzt.  Mit  ihm  wechseln  gfrofse  Nester  ron  Greisei 
(ek  körniges  Gestein  aas  Qnars,  Glimmer  and  etwas  Ziim- 
steln),  welche  In  Granit  fibergehen.  Ans  diesem  Gesteliie, 
und  zwar  in  sehr  grofs  krystallinischer  Form,  bestehen  aod 
die  vielen  Lager,  welche  den  ganzen  Greisen -Granit- Kegel 
parallel  mit  seiner  Oberfläche  durchziehen,  in  Drusen,  welche 
Onarz  und  Glimmer  in  diesen  Lagern  bilden,  kommen  Zinn- 
Stein ,  Wolfram  nnd  FlaTsspath  in  gröDseren  Kryslallen  tot. 
Die  parallelen  Ginge,  welche  das  ganze  Lagersystem  dorcl- 
setzen,  bestehen  zwar  meist  aus  zersetztem  Granit  und  (Drei- 
sen und  aus  Letten,  wo  sie  aber  krystallinisch  sind,  finden 
sich  dieselben  Mineralien,  wddie  die  Lager  und  den  Greisen 


•)  Dieik  im  «te  abirtwllgiif  »•waii»  wie  ftak  die  gtriBgilmilai- 
fta  nU^naiM  In  CewiMm  Mch  wirkiam  *t\$em,  IMt  in 
lliiaaihiiaba  efiatfiMdMi  Gbwimer  «Mton  gewilk  üaii  M 
waMam  mehr  Kaklemiwe  ale  daa  dea  (iUirte  Waiaar»  aad  «kw 
ke«  daher  kilMf  er  ab  dieaM. 
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nit  faUan  Becto,  die  MtamlleD  in  dm  Ugota  tnMI  tta 
§mn  Imt  Etigeralirt  wonieii  fci&  hfiBaen,  somIm  m  dtr 

GebirfMMMse  selbst  hernUtren  mAMüi:  so  fAhri  die  fnis 
analoge  Zasammensetzung  der  «ie  fturcfaselaendea  Ginge  za 
derselben  Annahme. 

Das  Vorkemmen  des  Zinnsteins  in  Quarzgängen  **)  oder 
bH  Ounrz  ze|gl  deoUkh ,  dafis  Aiuifoheidaogen  Ton  Qim 
lad  ZuMm^  «eerdiAte  BtuHumt  imrei.  !•  der  Zimwr»« 
Fornatien  ni  iltoiftai^  encheiol  das  NthtttgesMi  vaHde» 
seH  md  dicae  fMiesetang  sieht  aioli  bis  ia  die  Masteii 
KlOftdieii,  obgleicii  ia  dieserFoimlioh  dk  Gangmassan  aaMI 
nur  wenig  Ooarz  enthalten.  Der  Porphyr  und  der  Gneifs 
gehen  dadurch  neben  den  Saalbändem  der  Gänge  und  Klüfte 
in  Hornstein,  der  Granit  in  Greisen  über.  Dieselbe  Umwand- 
long  des  ivraait  kegleilei  auch  die  Zinntrummer  des  Sleeii« 
wwIb  aa  Geyer^  so  wie  die  iai  Otmit  aafsetzende  Zjuawa 
FomiliQa  bei  Mmm§ionmifail.  Bo  wtait«la  m  dm  va^ 
slM  Ziaaen^-FimMilioiieB  das  Jfcbengesleia  Tarkiesall  islt 
aeffi  es  ^meb  «die  Ibinile  Imprägnation  «il  ZiaasMi.  «Bei 
XiifMibarif,  BreUekbnmn  n.  s.  w.,  giebt  es  Gangtriaaier,  wci» 
che  nur  wenig  oder  gar  keinen  Zinnstein  führen ,  und  die 
nur  wegen  des  damit  imprägnirten  Nebengesteins  abgebaut 
werden  ^**) :  eine  Erscheinung,  weiche  Idar  zeigt ,  dafs  das 
Ziancw  nicht  aus  den  Gingen  in  das  Itebengestein ,  son- 
dern lungekebrt  ans  diasen  in  jene  gedrungen  sein  kann  f  > 

0ia  itteesMare»  mlelM  iiae  VerfciaMlong  bawbrbt  bai| 
lihfl  m  Mraetatan  Feldspalb  ber  (&  1277) ;  daber  deasen 
itaabme  im  umgewaadeiten  faiphyr ,  Gneilis  find  49nNrft 
Gewisser  mögen  aber  auch  die  Kieselsfiure  Yon  entremteti 
Puacten  zugeführt  und  dadarch  die  Uarwandlung  des  Gesteins 


*)  Abbildangen  merkwürdiger  Gangvcrhältnisse  S.44. 

Auch  bei  Maupas  (^Morbihan)  und  bei  VUted4e  fio^eft  9tch  der 
Zinnstein  in  kleinen  IteBlern  oder  vielmehr  als  eintelne  Kry- 
tialie  in  Qaarsgängen  im  Gmnit,  welch«  «ioh  «lukeilea.  Anntl. 
dei  miaea  (4.  Ur,  T.  VII.  P.  181. 
V.  Weis0cnbtch  «ad  Gippe  a.  a.  Ortaa. 

t)  Farag tneiit  S.  121. 
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in  diesen  Hornstein  bewirkt  haben.  Die  Umwandlang  des 
Feldspatbia  Glimmer  (Bd.  II.  S.  303),dieVerdrängiingdeeselbeii 
dwcb  Zimwtei«  geben  ein  IdaresBUd  von  demftaecwe  Mm 
IMergange  des  Omit  m  GreiseB.  Jene  Umwindlmig  mvfsle 
mil  eiaer  Ansseheidmig  Ton  Kieselslupe  rerlniilpll  sein,  bei 
dieser  Verdrängung  zeigt  sie  sich  manchmal  wirklich.  Ist 
der  Peldspath  amorph,  wie  zu  Eibenstock  ^  wo  er  sich  oft  in 
Quarz  und  in  Kaolin  oder  Steinmark  amgewandelt  findet*): 
so  krystallisirte  der  ihn  verdrängende  Zinnstein  in  seiner 
eigenen  Krystallforro. 

Kinn  die  Zinnsftmre,  welche  bei  der  Umwindlnng  des 
'Oranil  in  Greisen  am  yorsehein  kommti  nmr  im  Gnnll  ge» 
sncht  werden :  so  mob  sie  darin  entweder  tls  Zinnstein  oder 
in  fargend  einer  Yerbindmig  existiren.  Breithtupt  **) 
führt  mehrere  Granite  im  Erzgebirge  an,  welche  Zinnerz  ein- 
gesprengt führen.  Selbst  der  Sächsische  Topasfels  und  der 
Porphyr  des  Stockwerks  enthalten  Zinnerz.  Von  einigen  Grei- 
sen und  Glimmerschiefem  vermulhet  er  dasselbe.  Dieses 
Zinnerz  ist  gewöhniicb  so  fehl  eingesprengt,  dafs  es  nicht 
mineralogisch,  sondern  erst  dnreh  Aufbereltnng  erkannt 
werden  kann. 

Wurde  in  einem  sdcfaen  Granit  der  Peldspath  xerseist: 
so  bildeten  sich  kohlensaure  Alkalien,  die,  von  den  GewSsseni 
anfgenommen,  die  allmälige  Auflösung  des  Zinnsteins  bewirk- 
ten. Aus  dieser  Auflösung  kryslallisirte  dann  der  Zinnstein 
in  gröfseren  Krystailen  und  in  gröfsten  in  Drusenräumen,  in 
welche  die  Auflösung  gedrungen  war.  Gleichzeitig  schied 
sieh  aber  auch  aus  dem  zersetsten  Peldspath  Kieselsinre  als 
Onan  ab ,  und  dieselben  Gewisser ,  die  den  ZInnslain  enW 
UeMen,  filhrlen  auch  die  Kieselsinre  fni.  Daher  findet  sich 
auch  jener  meist  im  Ouars,  aber  nudi  streifenweise  mit  diesem 
wechselnd ,  wie  zu  Eibautaek  in  Sachsen  f).  Breithaupt 


•)  Off  a.  0« 
A.  a.  0. 

ffmk  Oppe  (S.  151)  tind  dia  Sehlefargaiteine,  wie  der  Granll 
te  dar  n aka  siBDfBkroidar  Giag e  te  der  Regel  aiit  Sflaers  Im* 
prftgnirti  aad  weite  a«f  Ihran  Saagekall  baaalit. 
t)  Oppe  a.  a.  0«  8.1331: 
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IttrI  tii|  dafo  in  den  Zinnen -PMdonoiphilfeB  ladi  Md* 
«pnth,  von  BoCsOodk  in  Cormooff,  dieser  iieli  in  TImb  mh» 
wandelte,  welcher  gtni  oder  ttieihreife  ibrtgefabrt  wurde, 
wihrend  des  ZImen  an  dessen  Stelle  trat.  Man  findet  Sticke» 

die  nnr  aus  Thon  bestehen,  andere,  welche  mehr  oder  we- 
niger Zinnerz  enthalten  und  wieder  andere,  deren  Formen 
ganz  von  reinen  Zinnerzkrystallchen  erfüllt  sind.  DasStein- 
roark^  welches,  nach  Breithaupt  hier  und  da  das 
Zinnerz  und  den  Quarz  begleitet  und  auch  Zinnerz  einschliefst 
(S.  9024) ,  ist  gieichfalia  ein  Zersemmgaprodoet  dee  Fekl- 
apatii.  Aach  an  Eihen^adt  kommen  als  Begleiter  des  Zinn* 
enes  Steinmark  und  Kaolin  vor.  Die  dortigen  Ginge  sind 
mit  einem  feinkörnigen  Gemenge  ans  vorwaUendem  Feldspath 
und  Quarz  erfüllt,  und  oft  sehr  zinnreich.  Innerhalb  der 
Schiefergesleine  ist  dasselbe  meist  in  Leiten,  und  innerhalb 
des  Granit  an  einzelnen  Puncten  in  Kaolin  umgewandelt.  Sind 
groüse  Quankörner  vorwaltend :  so  ersckeini  die  Gangmasse 
nrm  an  Zinnen 

AHe  diese  Verbiltnisse  seigen  eine  unverkennbare  Besie- 
bong  BwisebenFeldspalb  und  Zinnerz.  Wir  glauben  snr  Ge- 
nfige  gezeigt  zn  haben ,  dafs  diese  Beziehung  darin  besteht, 
dafs  der  Feldspath  durch  seine  Zersetzung  das  Lösungsmittel 
für  den  Zinnstein  liefert,  und  dafs  dieser  dadurch  fortgeführt 
nnd  in  Gängen  und  Drusenraumen  wieder  abgesetzt  wird. 

Kein  Brs  stellt  sich  in  so  einfachen  Verhältnissen  dar, 
wie  das  Zinnerz.  Daber  war  auf  cbemischem  Wege  keine 
andere  Aufgabe  zn  lösen,  als  das  Lisnngmittel  dieses  Brzei 
aofsnsucben;  denn  welter  als  bis  zur  Bzistenz  des  Zinnsteins 
in  krystallinischen  Gesteinen  gehen  zu  wollen^  wfirde  nur 
zu  leeren  Speculationen  führen.Wohl  uns,  wenn  wir  von  den 
meisten  anderen  Erzen  in  den  Gängen  mit  derselben  Evidenz 
ihren  Ursprung  aus  dem  Nebengesteine  >  wie  vom  Zinnerze 
nachweisen  könnten. 

Der  Umstand  CS.  2030),  dafs  eine  verdännte  Lösung  von 
koMensaurem  Kali  [selbst  vom  Zinnsteine  so  viel  auflöste, 
dabScbwefelwasserstoff  nocb  eine  denttiobe  solunntzig  gelbe 


•)  8.  Ut.  144  and  147. 
Qpp«  a.  a.  0, 
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Plrbung  bervorbracbte,  zeigt  die  iiidgficl)&  Efilstehirog  des 
«Piiten  und  letzten  Zinnerzes,  die  des  Zinnkicses. 

AmtMi^  aal  Gingen  und  Kluflllachen  im  Diorit,  inDm- 
•cnTfittOM  ?o»  Climmerschiefer,  auf  KÜften  im  Gncifs  und 
CUinÜwliMsry  lof  Ifign«lei«en-Uigenfiifett  und  im  Diin- 
yAtm  und  Jükrdwmy  int  THinsiiire.  Der  brasifianisdie  eat- 
bili  TitsnsSure  96,36,  Eisenoxyd  1,1 1,  Zinnoxyd  0,2  (I>nioiii> 

Rutil ,  im  Gneifs  ♦)  und  Glimmerschiefer  und  auf  de- 
ren Klülien  und  Drusenräumen  (auf  Eisenglanz  **)  und  Berg- 
kriatali},  im  Chtonlschiefer,  Granit,  Diorit,  kdmigeiD  Kalk, 


*)  Der  GDeirsglimmerschiefer  bei  Bohenthann  und  Tkannkauit»^ 
ffldlich  som  Ficktelgebirge,  ist  in  einer  Ausdehnung  von  Qua. 
dratmeile  ganx  mit  Rutil  itnpr&gnirt.  Es  finden  sich  darin  Stüde 
bU  1  Uase  Gewicht.  Er  kommt  besonders  in  der  I*(fthe  der  in 
Gestein  eingelagerten  Quarsite  vor  und  xwar  gewöhnlich  htib 
darin  eingewachsen»  nicht  im  Innern  derselben.  Er  entbllt 
13,9  Eiscnoxydul.  H.  Blüller  im  Korrespondenz .  Blatt  4m 
zoologisch.mineralogischcn  Vereins  in  Regensburg.  5.42. 
V  o  1  g  e  r  (a.  a.  0.  S.  457  (T.)  macht  autBerksam ,  dals  Retii, 
Anitas  und  Brookit  noch  nie  in  Gesellschaft  mit  frischem  Ei- 
senspath  gefunden  wurden,  dafs  aber  ersterer  in  gewissen  Ge« 
genden  ein  fasi  nie  fehlender  Begleiter  des  Eisenglanzes  vai 
auch  der  Braun,  und  Gelbcisensteine  im  81.  Goitkard^GttUii 
ist.  Seine  Uatersnchungcn  fährten  ihn  sa  dar  VotMithuaf ,  ^ifi 
kohlensaures  Titanoxydul  im  dortigen  Elteaipath  enthaltea  sei, 
und  dafs  bei  der  Umwandlung  desselben  in  Gelbaiaauteia  titia* 
saures  Tilanoxydal  g ebildet,  und  dorch  Oy^dalion  sa  TitauiiM 
werde. 

Dia  fixiflenx  eines  TiUnoxydnl  bt,  in  Folge  »ahrlacker 
Ynmcke  ,  wahrtcheinlieh.  IKe  elektroBCgatiTeB  lleialloijdi 
YtrUndea  sich  in  derRngalatekt  mit  KokleBttare;  doch  nacht 
das  Chroaoaydttl  nad  Chraaioxyd  elae  AniaalnBa.  E»-  wM 
•nlir  achwiarig  waidaa»  dia  Crcgannar^  daü  kaUaaMM  Ii* 
taaoxydal  ia  Biieaipatkea  aackiaweiaeai.  taUia  aa  pXimßf 
■0  w^a  diafa  das  «rata  Baiapiat  aiaet  iai  Itiaeialniehe  es- 
•ÜrtadeaTarbiadaag  eiaaa  elektroaegatiraaMatalloxjd  adlldi» 
Icatlara  aeia ;  deaa  die  Carboaata  der  ChroavAare  aial  >« 
llfti»llleka  Büdaagaa. 

Y  0 1  g  e  ri  t  aa  aeaea  Tkataacbca  rdcbea  Wefk  (8. 1936) 
Ualt  leb»  alt  der  Diack  dieaea  Kapitabi  eaRoa  begaaaia  im^ 
daber  kaanta  ich  aar  an  wenigen  Siallea  dmufleaag  aihHi* 
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nf  ftiurmtoiftiii  und  ll«giiAteifM».»Iafeistf  tten,  im  8mdt  doi 

niste  und  Im  der  DiawMSde  o.  0.  w«,  ist  TiUuMliiB».  BbHI 

v6tt  8i..  Wna  bestehl  m  Titaiuiiie  .97^  Biiemj«!  1»^ 
(IteMur),  von  ürcAergTiteJisim  M|7&iiitiiosfd  nilliif.* 

neteisen  2,4  (Kersten). 

Brookit  mit  Aiiatas  u.  s.  w.  zu  Otsmu  in  der  Dauphi-' 
nie,  und  zu  Snoiodofi  in  Wales^  ist  Titansäure,  und  enlhäU  hoch« 
stans  1,41  Eisenoxyd  (H.  Rose).  Brookit,  von  der  Ostkäste 
des  Ural  in  den  Goldieifen,  besieh!  ansTitansinre  £W 
eenoxyd  4^5;  *>. 

JbrkmmUf  Ten  Mapmd  Gpeej  B^USprkigi-Cmml^  in>äf^ 
kmuM  ist  gielcbfiUf  reiae  TilMstare  (Ri—iiliberg  und 
Whitney). 

Das  Vorkommen ,  namentlich  des  Anatas  und  Rutil  auf 
Gängen ,  Klüften  u.  s.  w.  weiset  darauf  hin ,  dafs  diese  Ti- 
tensäme  nicht  eine  ursprüngliche  BUdnng,  sondern  ans  det 
Zentlanng  mi  Titnnnte»  henrorgegwigen  ist 

Wir  reiben  an  vmlehende  eleMnonegatif  e  MMÜMCfM 
die  fllirigen ,  und  lassen  die  elekiropositiven.  fölgen.  Von 
eilen  diesen,  Tielleicht  nur  mit  Ausnahme  von  Chromeisen, 

ist  es  unzvveifelhaftj  dafs  sie  zu  den  jüngsten  Bildungen  g&* 
hören. 

Wolframoch^r ^  auf  kleinen  Adern  in  Qoan  nur  bei 
Btmimgioi^,  in  Connecticut ,  ist  natürliche  Woifiramaiure.  Da 
dvcb  Zemetnog  im  Welfiranvl  Wolfraavtare  ensgescbiedas 
«4  der  W^rifremodier  von  Welfranit  tmA  Sobeelit  bcfleii» 


*)  Rutil,  Brookit  und  Anatafl  bieten  ein  ausgezeichnete!  Beispiel 
der  Tnmorphie  eines  Körpers  dar,  in  deren  Gliedern  die  Titan« 
säure  sich  durch  ein  verschiedenes  spec.  Gewicht  unterscheiM 
det ;  beim  GlOhen  nimmt  aber  der  Anatas  das  Gewicht  des  Broo. 
kil  and  später  das  des  Rutil  an,  und  der  Brookit  selbst  erlangt 
das  Gewicht  des  Rotil.  Es  wird  also  durch  Einwirkung  der 
Wärme  die  eine  Sabstanx  io  die  andere  verwandelt,  und  ganx 
dieselben  Yerh&ltiiisse  wiederholen  sich  bei  der  künstlich  dar. 
gestellten TitaniAore.  H.  Roae  in  Joggend.  Annal.  Bd. LXL 
S.  507. 
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tet  wird:  bo  iai  seine  Bildung  leicht  zu  begreifen.  Nach 
AnthonsoU  sich  Wolframsäurehydrat  in  250  bis  300  Th. 
kaltem,  «ad  in  30  Th.  kockendem  Wasser  lösen.  Nack  omU 
mm  Vcranekea  fordert  ei  eber  S4419  Tk.  kiltee  Wamr  m 

JMjfbdämHsker  als  Uebenog  avf  Molybdänglanz ,  am 

dem  er  wahrscheinlich  durch  Oxydation  hervorgegangen  ist, 
ist  nnlurlicbe  Molybdansäurc.  Die  künslliche  wässrige  Mo- 
lybdänsäure löset  sich,  nach  Oucholz,  in  500  Th.  kaltem, 
in  weit  weniger  heifsem,  nach  Uatchett  in  960  Th.  hei» 
fsem  Wasser.  Da  der  Molybdioocker  in  Salzsäure  leichüös- 
Eck  ist  (?.  Kokeli) :  so  ist  sa  erwarten,  daTs  er  aick  auck  nook 
merUick  im  Wasser  lösen  werde. 

TdkHge  Sdure.  In  Drascnrinmen  eines  Qoarses  in 
Sielmhürgen^  worin  gediegen  Tellur  fein  eingesprengt  vor* 
kommt,  fand  Petz  in  ganz  kleinen  Kugeln  ein  Mineral,  wel- 
ches sich  vor  dem  Lölhrohre  wie  tellurige  Säure  verhielt. 

Chromeisen,  in  Nestern,  Trümmern,  auf  Lagern  und  Gän- 
gen im  Serpentin  und  talkigen  üesteinen,  auch  lose  im  Sande, 
ist  eine  Verbindung  von  Chromoxyd  (oder  Chromoxydul,  nacb 
Mob  arg)  mitKisenoxydoi  nndTkonerde  nndmancbnal  auck 
mit  Magnesia  and  Kieselslore«  Die  Menge  des  Cbromoxyd 
beträgt  36—65,6,  die  des  Blsenoxydnl  18,4^37  und  die  der 
Thonerde  2—21,5  (Klaproth,  Vauquelin,  PfafT,  Laugier,  Sey- 
berl,  Abich,  Moser,  Hunt,  Rivot,  Garret,  J.  Starr,  C.  Bechi)**). 

Das  Chromeisen  beim  Dorfe  Texas  in  ehester  -  County 
ist  von  Nickeismaragd  (S.  2002)  durchwachsen;  daher  ver- 
■mtlMte  Garret,  dafs  das  Nickeloxyd  aus  dem  Chromeisen 
stamnie,  nnd  er  fuid  darin  wirklich  2,28.  AucbStarr  fand 
in  einem  Cbromeisensand,  der  dorcb  Bicbe  aus  dem  Serpen- 
tingebirge von  diesem  Fundorte  forlgefükrt  worden,  0,1  Nik- 
koL  Dieses  Ckroneisen  ergab  sieb  als  eine  Verbindung  aus 
3  At.  Chromeisen  und  2  At.  Magneteisen. 

Chromocher,  als  Ueberzug  und  als  Ausfüllung  kleiner 


*)  Aalkoa'f  Woirrtmflure  wurde  nicht  aof  Kali  geprflf\,  wel» 
chea,  wenn  vorhaadeBf  dia  LAaUckkoil  sehr  baflkdart  kakan 
kSaata. 

•«)  Jakraabariekt  van  tiabig  «ad  lapp  1853.  8.851. 
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Hdhlungen  im  Chromeisen,  so  wie  in  zersetzten  Gesteinen 
(Porphyr)  und  defshalb  im  Thon  und  Kaolin,  ist  Chromoxyd 
(Drappiez,  Duflos,  Zellner,  WollT).  Die  Menge  des  Chrom- 
ochers  in  diesen  Zerselzungsprodaclen  beträgt  2 — 10,5.  Auch 
4er  auf  Nestern  und  Adern  im  Gouvernement  Perm  vorkom- 
neode  WolchonskoU  encheini  als  euttkonarU^ZeraelEiiiig»- 
prodnct,  im  welchem  daf  Cbronmyd  18—34  betrigt 

Ohromsänre  kann  eben  so  wenig,  wie  Arseniksiare,  im 
Ifineralreiehe  Torkommen,  da  sie  sehr  leichtlöslich  Im  Was- 
ser und  seriliefslich  ist. 

Vatiadinsäure  soll  ein  gelber,  pulveriger  Beschlag  auf 
gediegenem  Kupfer  der  Cß/f- Grube  am  iMke  Superior  sein 
CTeschemacher)  ^3.  In  Verbindung  mit  Kieselsaure  fand  er 
^  aach  in  einer  Brde  von  UU  Royale.  Poster  und  W  h  i  t- 
aey  **)  konnten  aber  in  jener  Gmbc  kein  Vanadin  linden« 

AitimmibliSUhe^  Wctfsspiefsglanaerz ,  auf  Ersgfingen  im 
lioeifs,  GUmmerscbiefef  nnd  in  der  Granwackc  mit  anderen 
Antimon-Verbindungen  (das  von  K 1  a  p  r  0  th  untersuchte  war 
auf  Bleiglanz  lose  aufgewachsen)  ist  reines  Antimonoxyd  (H. 
Rose).  Eine  Abänderung  von  Wolfach  enthielt,  ausser  91,7 
Anlimonoxyd,  1,2  i^isenoxyd  und  0,8  Kieselsäure,  noch  6,3 
metallisches  Antimon  (Suckow).  Antimonblöthe  findet  sich 
an  AüemotU  in  der  DampkMe  als  Oxydationsprodnot  von 
gediegenem  Antimon  in  dessen  Form;  zmn  TheU  lelgt  sich 
jedoch  eine  feinfaserige  oder  strahKge  Teztmr,  welche  Jene 
▼erwischt.  Bs  ist  wahrscheinlich,  dafs  Jene  AbAnderong  eben- 
falls ein  Uiiiwandlungsproduct  aus  Antimon  ist.  Antimon- 
blüthe  erscheint  auch  als  Zersetzungsproduct  des  Antimon- 
glanzes in  dessen  Form;  häufig  verschwindet  aber  dieselbe. 
Die  Zersetzung  geht  von  der  Oberflache  aus,  und  kleine  Na- 
deln des  Antimonglanzes  bilden  im  Innern  meist  noch  einen 
Kern  f).  Bei  dieser  Umwandlung  findet  eine  Gewichts  ab- 
aahaie  von  13,63,  vnd-  eine  Vohnnen*  Abnahme  von  88,43 
fintt;  daher  die  Höhhingen  in  der  OberiUehe  des  lerselstmi 


«)  Si  11  im  an  americ.  Joom.  (2)  T.  XI. 
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Blum  die  Pieodonorphofen  S.  31. 
f )  Ebend.  8. 170. 
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Aatiai««g1aM0i,  ii  wdclMi  Kryflane  wi  AitinoibMie  iiU 
BüL  Wittf  teil  ftoidv  dar«  der  aofdiiifiBiie  AntinoBglmui 
1,3SI  Schwefel  weniger  und  9 fit  Antinen  melir,  alideraiclil 

angelaufene  (beide  von  Goldkronach)  enthält.  Das  sogenannte 
Anlaufen  dieses  £rzes  erscheint  daher  als  die  Folge  einer 
theilweisen  Ausscheidung  von  Schwefel.  Nach  Buchner*) 
oxydirt  sich  tbeilweise  gepulvertes  Schwefelantimon  (Ant. 
erod.)  nach  einigen  Jahren,  so  daff  dann  eine  kochende  Lö- 
smf  Yen  WeinaleiB  eine  nicht  nnhelriehlliohe  JlriiglilMk- 
monoxjd  anaiieht;  Kermes»  längere  Zeit  anfbefwahjfjlhlifjpit 
•ich  bekanntlkh  noch  lelohten  Man  hat  eher  ncalMnkiit  er« 
■iltelty  eb  aich  aneh  der  Schwefel  oxydirt,  oder  ob  derselbe 
einen  Theil  des  Schwefelantnnon  in  eine  höhire  Schwel, 
lungsstufe  Überführt.  Die  leichte Oxydirbarkeit  dieses  künst- 
lichen Schwefelantimon  zeigt  sich  schon  brirn  Auswaschen 
nut  inlÜMltigem  Wasser.  Geben  auch  diese  künstlichen  Pro- 
eecae  kein  voUalindigcs  Bild  von  den  in  Minerehreiche  rcn 
Statten  gehenden:  ce  tat  ea  doch  intertaaant  f  dieae  hia  m 
eineai  gewiaaen  Grade  Tcrfolgen  m  htonen. 

^iMaNMmhap,  anf  Erzgängen  iai  QliHittenehiefer,6n^ 
nit,  Porphyr^  Diorit,  auf  Brauneisenstein-  und  Qnarxgftngen, 
mit  anderen  Antimon- Verbindungen  und  als  Ueberzug  dersel- 
ben, namentlich  des  Antimonglanzes,  ist  als  eine  Verbindung 
Ton  rnntimonsaurem  Antimonoxyd  zu  betrachten,  nnd  aeheint 
von  nahe  eonalanter  Miaehnng  xn  sein. 


Antimon  .  •  70,51  80,64  Antimonainre  58y48 
Saneialoff  .  .  80,40     10,36  Anyamesyd  47,Öft 


I  enthält  4^63  Wasser  und  Spuren  von  Arsenik  (Blnm 
nnd  Delffii).  U  von  Perela  in  Toscana;  ein  Waaacrgefaalt 
iat  nicht  angegeben  (Bechi).  III  berechnete  Znaannnenael-* 
wng.  Antimonoeher  kennnl  gleiehfiüla  ala  tonefem^gapfe- 
dnet  dea Antimonglanlea  Tor;  ea  aeheint  aogar,  dad  er  aleh 


*)  Repertorinm  t  d.  Phanaade  B4,  XUL  S.  202. 
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nur  auf  diese  Weise  bildet.  Hierbei  entstehen  sfewöhnlich 
erdige  AggT'egate,  bisweilen  ist  aber  noch ,  besonders  bei 
kleinen  Krystailen,  die  Form  erhalten.  Die  Yerandemog  be- 
giBBt  aa  d«r  Olierflich«  oad  iclireilal  n  daj  liBcre  fort. 
Sehr  bivfig  isl  aocJh  eia  Km  ?oa  Aalivaafflaas  Torhaadaa, 
■laochflnl  weoliMki  aacli  Lagea  voa  AatiaiiHioehar  aiH  Aa- 
timonglanz  in  der  Richtung  der  vollkommenen  Spaltungsflä- 
chen: zum  Beweise,  dafs  eingedrungene  Gewässer  die  Um- 
wandlung bewirkt  haben.  Kleine  nadelförmige  Krystalle  er^ 
scheinen  gänzlich  umgewandelt  Bei  dieser  Umwandloag 
iadel  eiae  Gewidtls-Abaabaie  tob  8^8  aad  eiae  VoloBwa- 
Abaalune  tob  20,7  statt.  Daaiil  itinml  tbertia,  dafa  die 
Antlaionoeber-lUade  biiweilen  porte  Iii,  aad  Uäaere  Kry- 
ilalle  manchmal  hohl  sind. 

Antimonblende  (Rolhspiefsglanzerz) ,  auf  Erzgängen  im 
GaelCi,  Gliaiiaerscbiefer,  Graawaeka«  Tboaschiefer  und  aaf 
eiaem  Braaaeiseasteiagaage  ia  Graawaoke  (Horbaaeea)  be- 
iteht  aat  1  AL  sa  30,14  Aatiaioaoxyd  aad  2  At  sb  69,86 
Scbwefelantimon  (H.  Rose).  Aach  diese  findet  sich  in  For- 
men von  Antimonglanz,  und  es  sind  wieder  dessen  haar-  und 
aadelförinige  Krystalle,  deren  Spitzen  umgewandelt  crschei- 
aea  Diese  Uaiwandlung  ist  eine  halb  vollendele  von  der 
des  Aaliaioagtaaxe»  ia  AatimoaUatbe,  iadem  aar  eia  Tbeil 
des  Scbwerelaaliaioa  ezydirt  warde.  Aaeb  soll  aas  AatU 
aiOBbtende  maacbaial  Aatiaioablülbe  eatslebea. 

Das  häufige  Vorkommen  des  Antimon  mit  anderen  Me- 
lallen  und  des  Scbwefelantimon  mit  anderen  Schwerelmetal- 
len  sollte  Tenaathea  lassen ,  dafs  bei  der  Oxydation  dieser 
Verbiadaagea  aalimoasaare  Salsa  ebea  so  bäafig  ealslebea 
wfirdea.  Dafs  solcbe  OxydaUoaea  wirklich  tob  Stattea  f  e. 
hen,  zeigen  die  Zerselzungea  der  Rothgültig-,  ScbwartgAl» 
tig-  und  Fahlerze  und  des  Bournonit  (S.  1937,  1938,  1941 
and  1945).  Es  könnte  sein  ,  dafs  Antimonsäure  zum  Anti- 
BMiBOxyd  eine  gröfsere  Verwandtschaft  als  zu  denMetalloxy- 
dea  bäUe,  aiit  derea  Metallea  das  Anliaion  im  Miaeralreiche 
Terbaadea  forkomail;  ia  diesem  Falle  würde  sieb  bei  dea 


•)  Bin  m  a.  a.  ü.  S.  171. 
Blnan  ehaad.  S.  172. 
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Oxydalionsproeessen  hnmer  nur  tntimoiiMiim  AnÜmMoxyd 
bilden.    Es  könnten  sieh  aber  aneh  bei  jenen  Zenetinngea 

andere  antimonsaure  Metalloxyde  bilden,  welche  von  den  Ge- 
wässern forlgcführt  und  bald  wieder  zerselzt  würden;  denn 
diese  Salze  werden  leicht  durch  schwache  SSurcn  zersetzt. 
(Kohlensäure  fallt  aus  J  antimonsaurem  Alkali  f  savres  Sali 
und  AnlimonsiarehydraO. 

ArsenMHUke^  (aneni^  Sävre)  auf  Eragingen,  beglei- 
tet yon  Arsenik-Kobalt-  Blei-Sitber  ond  anderen  Erzen,  ina- 
serst  selten  krystalüsirt,  meist  tropfstein-  und  krastenartig, 
welches  ihren  Ursprung  aus  wässerigen  Lösungen  anzeigt. 
Sie  ist  ein  Oxydalionsproduct  von  Arsenik- Verbindungen, 
häufig,  wie  es  scheint,  von  Arsenikkies  und  auch  von  Real- 
gar CS.  1936). 

Das  80  hfiofige  Yorkommen  des  Arsenik  nnd  Antimon 
in  Mineralqaellen  zeigt  Wege,  welche  die  Oxydattonsprodacto 
der  Arsenik-  nnd  Antimonerze  genommen  haben  vnd  noch 
nehmen,  und  eben  defshalb,  weil  die  Fundorte,  in  denen  sich 
diese  finden,  ungenügend  zu  ihrer  Verwendung  im  Mineral- 
reiche erscheinen :  so  ist  es  von  Bedeutung,  dafs  vom  Arse- 
nik und  Anliqion  so  viel  im  aufgelösten  Zustande  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  kommt. 

Arseniksfinre  kann  als  solche  in  der  Natur  nicht  vor- 
kommen, da  sie  sehr  leichtlöslich  im  Wasser  nnd  sogar  zer- 
fliefslich  Ist;  aber  hfiufig  findet  sie  sich  in  den  arseniksan- 
ren  Salzen  (S.  1987  IT.).  Da  aus  arsenikhalligen  Mineralien 
Arsenikblöihe  und  diese  Salze  hervorgehen  (S.  1952),  und 
daher  als  gleichzeitige  Bildungen  erscheinen:  so  halt  es  V ol- 
ger*) für  wahrscheinlich,  dafs  sich  arsenige  Säure  und  Ar- 
seniksäure unter  gleichen  Bedingungen  bilden,  und  dafs  die 
höhere  Oxydation  zu  Arseniksiore  nur  durch  die  Verwandt- 
schall der  sich  darbietenden  Basen  zu  dieser  Siure'  Teran- 
larst  werde. 

Die  Leichlldslichkeit  der  arsenigen  Säure  und  die  Schwer- 
löslichkeit der  arseniksauren  Melalloxyde  in  Verknüpfung  mit 
dem  seltenen  Vorkommen  der  er^teren  und  dem  hAufigeren 


«)  A.  a-  0.  S.  69. 
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der  letzteren  fahrt  zu  der  Yermalhung ,  dafs  nur  ein  gerin» 
ger  Theil  der  arsenigen  Sftore  zom  Aluatze  kommt« 


Die  Oxyde  des  Eisens,  welche  unter  allen  Metalloxyden 
in  gröfster  Menge  auf  Gängen  und  Lagern  gefunden  werden, 
8.  S.  13^25  IT.,  und  ebendaselbst  die  Oxyde  des  Mangan.  Die 
Oxyde  heider  Metalle  sind  sehr  häuGg  gegenseitige  Beglei- 
ter: geringe  Mengen  Mangan  finden  sieb  in  den,  meisten  Ei- 
senenen.  Zo  SieHbig  in  Mutiodkiifelt  and  wa  IhMreken  im 
EUaß  kommen  Terbindmigen  vor,  in  denen  das  Manganoxyd 
89,7—56,3  beträgt. 

Rolhzinkerz,  auf  Lagern  in  Grauwacke  mit  Frankünit 
zu  Franklin  und  Sparta  in  t^^ew  -  Yersey ,  ist  Zinkoxyd  mit 
8 — 12  Proc.  Mangan-  und  Eisenoxyd  (Bruce  und  Berlhier). 
I^ach  Whitney  enthält  aber  das  derbe,  grobkörnige ,  in 
fhinkllnit  eingesprengte  Erz  ron  Nem^Yersey  nur  Spuren 
Yon  Mangan,  dagege|i  4,5  beigemengten  Franklinit,  und  das 
grorsbUtlrige,  Ton  Magneteisen  begleitete  Yon  8Mki§  3,7 
Manganoxyd  und  0,t  Magneteisen.  Das  weifse  erdige  Mine- 
ral von  dem  es  begleitet  wird ,  ist  dagegen  kohlensaures 
Zinkoxyd.  Rothzinkerz  besteht  daher  wesentlich  aus  reinem 
Zinkoxyd.  Von  dem  im  Franklinit  eingeschlossenen  Erz  ist 
zu  vermuthen,  dafs  es  aus  demselben  entstanden  sei,  indem 
das  Eisen-  und  Manganoxyd  im  ersleren,  durch  organische^ 
Sobstansen  reducirt,  von  kohlensauren  Gewissem  gröfslentheils 
fortgeföbrt  wurde,  wfihrend  das  Zinkoxyd  nurfiekblieb.  Die- 
ses konnte  dann  Dreillob  nur  11 — 17  vom  Fnuddinil  betra- 
gen. Btne  nihere  Untersuchung,  ob  ein  bedeutend  hohler  Raum 
im  Franklinit  entstanden  ist,  wird  hierüber  entscheiden.  Breit- 
haupl*)  beschreibt  eine  Umwandlung  schwarzer  Zinkblende 
in  ein  dem  Rothzinkerz  ähnliches  Mineral.  An  einigen  Stük- 
ken  sind  blofs  die  Ränder  der  Blende  umgewandelt. 

Kupfenek»m%e^  ziemlich  häufig  mit  anderen  Kupfer- 
enen,  besonders  mil  Kupferkies,  ist  meist  mit  Bisen-  nnd 
Manganoxyd  gemengt.  Bs  soM  auch  in  dflnnen  Blittcben  im 
Krater  des  Kesno  vorkommen  (Semmola).  In  einem  Gonglo- 
meralgestein  am  Lake  Superior  kommt  es  in  abgerundeten 

*)  Berg-  und  hattenmiiinische  Zeitany  1853.  Mo.  2)9^ 
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Massen  som  Theil  von  bedeutender  Grdfse  vor,  und  ist  hier 
ond  da  von  etwas  Kieselkopfer  begleitet.  Ein  sehr  reinei 
SIAcli  enthielt  99,45  Knpferoscyd,  ein  anderes  1,19  Bisenoxfd, 
0,93  Kaiherde  wnd  Kieaelfittre  Cley).  Fester  imd 
Whitney*)  beschreiben  einen  Gang  in  Ceoglonerat  bei 
Copper Uarbor  ^  dessen  Hauptmasse  aus  reinem  schwarzen 
Kupferoxyd  besteht,  und  das  erste  Beispiel  eines  gangförmi«- 
gen  Vorkommens  zeigt.  Dieses  Kupferoxyd,  welches  zum 
Tbcil  in  cubischen  Krystallen  erscheint,  unterscheidet  sich' 
wesentlich  von  der  Kupferschwärze.  In  demselben  Gange 
kommen  auch  oetaddrische  Krystalle  toh  Botbknpferers  Tor. 
Die  Verf.  bemerken  gans  richtig,  dab  dieses  Kupferoxyd  eine 
Bildung  auf  nassem  Wege  ist 

Die  Oberfläche  mancher  derben  Massen  Ton  Kupferglans 
und  Kupferkies  sind  mit  einem  dünnen  pulverartigen  Ucl)er- 
zuge  von  Kupferschwärze  bedeckt.  Haidinger  beschreibt 
Kupferglanzkrystalle  aus  dem  Bannat^  welche  in  Kupfer- 
schwärze umgewandelt  waren  Der  Kupferglanz  enthält 
0,88— 3»33  Eisen;  er  kann  daher  eine  sehr  reine  Kupfer- 
schwine  geben;  nicht  so  abar  der  30—32,8  Elsen  enthd- 
lende  Kupferkies. 

Kupferpeohm  (Ziegelerz) ,  ^n  Gemeng  aus  erdigem 
Kupferoxyd  und  Eisenocber,  kommt  meist  mit  Kupferkies  vor 
CS.  1924). 

Im  Allgemeinen  gehört  die  Umwandlung  des  Kupferkie- 
ses in  Kupferpecherz  in  die  Kategorie  der  Umwandlung  des 
Kupferkieses  in  Malachit  und  Eisenoxydhydrat  (S.  1996};  sie 
mufs  Jedoch  bei  Abwesenheit  vott  Kohlenslnre  oder  alknii« 
scher  erdiger  BIcarbonate  slattgefiinden  haben.  In  dienern 
Falle  ist  aber  nicht  lu  begreifen,  auf  welche  Welse  die  eftU 
Slandene  Schwefelsäure  fortgeführt  worden  ist.  Da  sich  bei 
dieser  Umwandlung  43,18  Kupferoxyd  und  51,03  Eisenoxyd- 
hydrat bilden:  so  findet  eine  Gewichtsabnahme  von  5,79 
Proc.  statt. 

Die  Umwandhmg  desFahlenes  In  KupCnpeehen***)  ge» 
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Mfi  giricMiiii  tu  4l«ellMKilBfifi0«  Mist  ilaiMmMI^N. 
fcr  in  diefw  EMe»  wcIclMi  niqsrewnadell  wurde.  Bi  biMt 
fkh  znent  eist  fMle  RiiMle  tob  ^htem  Knpferpeehen  taf 

den  Fahlerzkrystallen  und  hierauf  schritt  die  Zersetzung  nach 
innen  fort.  Hohle  Räume  zeigen,  dafs  die  Zersetzungspro- 
ducte  den  Raam  nicht  rolktindig  erföUen  konnten.  £ine 
ehe»iaolie  Anelyie  eines  eoMtOMnelBlett  Fnlileiief  iii  eebr 
m  wiaselwB,  «ii  iiitfien»  ob  dUe  nnderen MettUe  (inilieh 
fortgeführt  wwden. 

Rothkupfererz,  häufig  in  Begleitung  mit  anderen  Ku- 
pfererzen, in  dem  vorhin  angeführten  Gange  und  an  vielen 
Orten  am  Lake  Superior  in  Mandelsteinen  (NeaM) 
ind  als  Uebertng  auf  Lata  ytm'Vewv,  Aetiiiuipferen  wen« 
delt  sich  minchnial  toh  anCm  nneh  innen  In  gedleg enee 
cherigei  nnd  lein  perdees  Kupfer  nm,  MerkvHIrdig  ist  den 
Vorkommen  einer  solchen  Pseudomorphose  in  einem  Blasen« 
räume  im  Mandelstein  bei  Oberstein  **),  In  einer  anderen 
von  Aucftjte-  Tagüsk  im  Ural  zeigen  sich  noch  Kerne  von 
Retiiknpferers  und  eine  merkliche  Raum -Verminderung***). 
Bei  diener  Umwandlung  ist  die  Qewioirtt-Vermlnderung 
■nd  din  Veionm^Yennindenuig  89,96;  milidn  letalere  sehr 
bedeutend.  Rothkupferens  v^andelt  sich  auch  in  Malachit 
um  f).  Selten  sind  die  pseudomorphen  Kryslalle  hohl, 
manchmal  dagegen  die  Flächen  gewölbt,  besonders  wenn  die 
Umwandlung  in  faserigen  Malachit  stattgefunden  hat.  Bei 
dieser  Umwnndlnng  ist  die  Gewiehts- Zunahme  154|7d  und 
die  Volumen-Zunahme  235,17.  Sind  die  pseudemnrphen  Ery- 
stalle  glefehwohl  lieh)?  se  mufs  wihrend  da»  Umwnndhing 
eine  bedeutende  Menge  Malachit  fortgeführt  worden  sein.  Sind 
dagegen  die  Flächen  gewölbt:  so  zeigt  diefs  eine  Volumen- 
Zunahme  an,  vrelche  aber  unmöglich  so  viel  betragen  kann, 
als  die  Rechnung  fordert;  es  muls  daher  auch  in  diesem 
Fülle  Hnhichit  fortgefOhrt  worden  sein.  Blum  besehreiht 
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ralh  dafch  Rottkapf triia  gaftihl. 
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mehrere  solcher  Pseudomorphosen  *).  Eine  Umwandlung  defl 
Rothkupfererz  in  Kupferlasur  gehört  zu  den  Seltenheiten 

Diese  Umwandlungsprocesse  sind  sehr  merkwürdig,  in- 
dem sie  zeigen,  wie  im  Mioeralreicbe  imlflr  gewissen  Um- 
slinden  denelbe  Körper  defoxydiri,  unter  anderen  Unständen 
cjcydirt  werden  kann.  Da  KnpüBroxyd  ee  leiekl  in  mifirif 
erhöhter  Temperatnr  dnreb  erganiache  Snbalannen  redpelrt 
wird:  so  iat  anch  seine  Rednctioa  dnrdi  Gewisser,  solche 
Substanzen  enthallend ,  schon  in  gewöhnlicher  Temperatur 
wihrend  langer  Zeiträume  zu  begreifen.  Aus  einer  lange  in 
hölzernen  Geßfsen  aufbewahrten,  verdünnten  Kupfervitriol- 
Lösung  scheidet  sich  metallisches  Kupfer  ab,  wie  ich  schon 
vor  23  Jahren  beschrieben  habe  ^^*}.  Ohne  Zweifel  wurde 
dieses  Kupfer  durch  das  Hole  redncirt. 

Oxydation  des  Knpferozydn!  sn  Kupfereocyd  und  Anf- 
nahme  von  Kohlensäure  kann  nur  bei  anhaltender  Berührung 
des  Oxydul  mit  Gewissem ,  welche  SauerstofT  und  Kohlen- 
säure enthalten,  gedacht  werden  f ).  Dieser  Procefs  ist  dem 
Verhallen  wässriger Säuren  (Schwefel-,  Phosphor-  und  sehr 
verdünnter  Salpetersäure)  zu  Kupferoxydul  analog,  wobei  sich, 
unter  Ausscheidung  von  Kupfer,  Kupferoxydsalse  bilden.  Was 

•)  A.  a.  0.  S.aö. 
••)  Ebend.  S.  39. 

•••)  Poggend.  Annal.  Bd.  III.  S.  195.  Nach  Bötiger  (Annal.  der 
Fharmacie  XXXIX.  176.)  wird  das  Knpferoxydhydrat  durch  SchüU 
toln  mit  einer  ZuckerlöauDg  in  gewöbnltcher  Tenpentur  sa 
Kapferoxydul  reducirt. 
f )  Es  ist  möglich ,  dafs  auch  gediegenes  Kupfer  in  kohlensaures 
Kupferoxyd  und  in  Uolhkupfcrcrz  umgewandelt  wird;  denn  Jahr, 
hunderte  lang  unter  feuchter  Erde  vergrabenes  Kupfer  wan- 
delt sich  Bufaen  in  kohlensaures  Kupfer  (Malachit,  Kupferlasur) 
uid  innen  in  krytlalliniacbes  Kupferoxydul  um.  (fföggerath 
te  lahri».  d.  Cheai.  md  Phyiik  Bd.  XUII.  S.  129.  ond  Bec 
qnerel  ia  Am.  d.  «hin.  ü  de  phys.  T.  LL  P.  106.)  6.  Eet« 
kill  et  daher  fttr  wahneheinlicht  daft  die  obM  (S.2045)  an- 
gefahrten Pfendomorphoien  Ton  Malachit  nach  RoChkupfereri 
•ai  gediegenem  Knpfer  entalaBdeB  aeien;  dean  wo  lelaterae 
mit  Rothknprerers  und  Malaehit  Torkamml ,  iü  ea  in  Rotiikn. 
pfaren  elag ewachaae»  nnd  diaaea  tob  Hahchit  natgebaa.  Hack 
Ihai  acheiat  der  Pabatfif  aaa  gadiefflaam  Inpfar  ia  Machll 
imner  dirch  RttULaplirera  atattgatadan  sn  hal^a. 
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4lefe  stärkeren  Sfiorea  in  kurzer  Zeil,  das  keM  die  schwa- 
ehe  KoUeneiiire  in  längerer  Zeit  bewirken ,  vnd  in  dieie« 
Felle  kravebl  nicht  einmal  eine  Oxydatioo  des  Kupreroxydol 
fintliofndcn ,  da  dieees  in  Kupfer  und  Kvpferoxyd  lerüllf. 

Rolhkupfercrz  wird  vom  Brauneisenstein ,  manchmal  auch 
vom  Slilpnosiderit  verdrängt  (Bd.  II.  S  1339). 

Mangankupfererz  (Credneril),  in  einem  Brauneisenstein- 
Gang  im  Meiaphyr-Conglomerat,  eingewachsen  im  Psilome- 
Inn  nnd  Hausmannit  (Credner)  *)  beatekt  aus  42,85  Kupfer- 
oxyd  und  68,16  Manganoxyd  mit  1— 3Proc  Baryt  ond  Spu- 
ren von  Vanadin  (Credner,  Rammeisberg). 

Kupfemanganerz  y  mit  Zinners  su  ScMsekefimnlde  in 
BöhmeUf  und  zu  Kamsdorf  in  Thüringen,  ist  ein  Gemeng  aus 
50 — 74,1  Manganoxyd  und  4,8—16,9  Kupferoxyd  mit  0,14 — 
0,49  Nickel-  und  Kobaltoxyd,  Wasser  und  geringen  Mengen 
von  Eisenoxyd,  Kalk,  Baryt,  Kali  und  Kieselsäure  (Kersten, 
Rammeisberg,  Böllger).  Da  es  traubige  und  tropfsleinartige 
Massen  bildet:  so  ist  es  aus  Gewissem  entstanden,  welcbe 
Zerselxungsproducte  Ton  Mangan-  und  Kupferenen  mit  siek 
gefHkrt  haben. 

Mennige,  im  Bleiglanz  und  Galmei,  In  KlQften,  verwit- 
terten Gesteinen  u.  s.  w.,  ist  rothes  Bleioxyd.  Die  Pscudo- 
morphoscn  von  Mennige  nach  Bleiglanz  und  kohlensaurem 
Bleioxyd  weisen  seine  Entstehung  nach  (S.  1926). 

Gelbes  Bleias^  wurde  in  ziemlich  bedeutender  Menge 
in  den  Schluebten  aweier  Vulkane  in  Mexico  gefunden;  es 
kommt  auch  mit  koklensaurem  Bleioxyd  in  Kiaften  eines 
Qnerxganges  sn  Bekam  in  MeaAeo  vor«  John  untersuchte 
eine  natQrliche  Bleiglätle  von  unbekanntem  Fundorte,  welche 
3,8  Kohlensäure  enthielt.  Es  ist  zu  vermulhen ,  dafs  das 
gelbe  Bleioxyd  aus  kohlensaurem  Bleioxyd  hervorgegangen 
ist.  Da  letzteres  schon  in  mäfsiger  Hitze  zersetzt  wird:  so 
ist  das  Vorkommen  des  ersteren  in  der  I<iähe  von  Vulkanen 
leicht  xn  erklären;  der  andere  Fandort  weiset  aber  darauf 
hin,  dafs  durch  irgend  einen  Procefs  auch  schon  in  gewöhn- 
licher Temperatur  die  Kohlensiure  aus  dem  Welfsblelers  ent- 
weichen kann. 


•)  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1647.  S.  5. 


Digitized  by  Google 


SM         Schwerbleien  md  Wifiraakhociier. 

Schwerbleieri^  mit  kohlensaurem  Bleioxyd,  Pyromorphit 
oad  Bleivilriol,  wahrscheinlich  zu  LeaMUs  in  Schottland,  soll 
reincii  Bteituperozyri  nül  einer  Spur  von  SehwefeMve  aeiii 
(lempMliQS  9  Platlaer).  Die  Begleitung  mll  koUenraorai 
Bleioxyd  lirtt  gleidifalls  scUtoften,  dtfs  et  ms  Aesen  her- 
vorgegangen ist;  man  kann  sieh  aber  keine  Vorstellang  von 
dem  Uebergange  in  Superoxyd  machen,  da  die  künstlichen 
Processe  seiner  Darstellang  im  Mineralreiche  nicht  vorausge- 
setzt werden  können. 

WimmihocheTf  gewöhnlich  mit  etwas  Eisen,  Kupfer  and 
Arsenikozyd  vemnreinigt ,  kommt  mit  geiBegenem  Wismath, 
und  manchmal,  wie  es  schein^  in  siemlich  grofsen  and  rei- 
neu  Parlhfen  in  Oaars  eIngewachseB  *)  vor.  Br  bildet  sieh 
auch  durch  Zersetzung  des  Nadelerzes,  wie  die  Pseudomor- 
phosen  von  Wismuthocher  nach  diesem  zeigen.  Die  NadeU 
erzkrysfalle ,  welche  auf  Ouarzgängen  im  Granit  bei  Bere- 
sowsk  vorkommen  ^*},  haben  häufig  einen  gelblichgrünen  Ue- 
hersag  und  sind  nicht  selten  selbst  da,  wo  sie  ganz  von 
Qaans  amscUossen  so  seio  scheinen,  in  gelbes  erdiges  Wis* 
mathozyd  umgewandelt.  Aehnliche  Rieadomorphoseo  kom- 
men im  Brauneisenstein  eingewachsen  auf  Eisenspath  -  La- 
gern, 80  wie  in  Dnisenrfiumen  von  Barytspath  vor  •••). 
Das  Nadelerz  ist  eine  Verbindung  aus  Schwefel- Wismulh- 
Blei-  Kupfer  (Frick);  durch  einen  Oxydationsprocefs  wurde 
der  Schwefel  fortgeführt,  und  von  den  entstandenen  Oxyden 
blieben  das  Wismuth  als  solches,  das  Blei-  und  Kupferoxyd 
als  Carbonate  zaruck,  oder  letsteres  wurde ,  wie  häufig  bei 
Bsresomsl«  in  der  Nähe  des  Nadelenes  auf  Klflilen  als  lu- 
pferiasur  und  Makehit  abgesetaL  Die  36|45  Wismuth  im 
Nadelen  geben  40,66  Wismuthozyd;  daher  mufste,  wenn 
Blei  -  und  Kupfer  ganz  weggeführt  wurden,  eine  bedeutende 
Volumen-Verminderung  eingelretcn  sein,  die  pseudomorphen 
Krystalle  sind  auch  bei  vollständiger  Umwandlung  hohl ,  je- 
doch selten  und  namentlich  nicht,  wenn  noch  ein  Kern  von 
Nhdelera  vorhanden  ist.  Der  aus  der  Zersetiung  Ton  Nadel« 


*)  Oppe       0.  8.  lee. 

G.  Boi6  Belle  nach  de«  Onl  Bd.  L  8. 107. 
BUm  die  PMndomorphoien.  8. 173. 
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era  Wnrorgegangene  WiiwwHiiaeker  tm  FUkMgebirge  be^ 
steht,  nach  Suckow,  aus  9ö,5  Wismathoxyd,  1,5  arsenige 
SAare  und  2,0  Eisenoxydhydral  ♦). 

Erdkob€iUj  auf  Gangen  von  Kobalterzen,  besonders  ton 
Speifskobalt  begleitet,  so  wie  als  Efflorescenz  auf  alten  Halden, 
ist  ein  Gemengt  aus  MangiiiMperoxyi  C40,0ö),  Kobalt  (19,45), 
Kopferoxyd  (4,35)  Eiteoozyd,  Baryt  «ml  Kali  (Klaproth). 
Der  gelbe  und  braune  Brdkobalt  Ton  Kimudcrf  ist  ein  Ge- 
Meng  ans  wasferikalligeni ,  araeniluanren  Eisenoxyd,  Koball- 
oxyd  and  Kalk ;  man  möchte  daher  vermuthen,  dafs  der  Ar- 
seniksäure -  freie  Erdkobalt  aus  einem  ahnlichen  Gemenge 
hervorgegangen  ist,  und  dafs  manganhallige  Gewässer  hin- 
zugetreten sind.  Die  Gegenwart  von  Baryt  uud  Kali  scheint 
die  Salzbasen,  welche  die  Zersetzung  bewirkt  haben,  anzu- 
leigen.  Kalkhaltige  Gewässer  würden  gleichfalls  die  Metalt- 
oxyde ans  ihren  Verbindungen  mit  Arsenlksänre  fftllen.  Der 
brenne  Brdkoball  Ton  Saalfdd  enUiilt  arsenige  Sinre. 

Latendalanf  anf  Gingen  mit  Speifskobaft  nnd  Bbenkies, 
enthält  Arseniksaure,  Kobalt-,  Nickel-  und  Kupferoxyd  und 
Wasser  (Platlner).  Seine  Bildung  aus  zersetztem  Speifsko- 
balt ist  daher  sehr  wahrscheinlich ,  da  mehrere  derselben 
Knpfer  enthalten. 

Uranpechen  anf  Brzgingen  im  Gneifs,  ancb  im  Granit 
und  in  der  Granwacke.  Das  Uranoxydnl  oder  üranoxydol- 
oxyd  betrigtdarln  76— 79,t  cRemmelsberg^  Bbelmen»  Schee* 
rer)  86,5  (Klaproth) ;  beigemengt  sind  Blei  in  grdfster  Menge, 
Wismulh,  Eisen,  Arsenik,  Metallsäuren  u.  s.  w.  Da  Schwe- 
fel nicht  gegenwärtig  ist:  so  kann  keines  dieser  Metalle  ge- 
schwefelt vorhanden  sein. 

üranocher^  mit  anderen  Uran -Verbindungen,  scheint 
Uranoxydbydmt  sn  sein.  Scheerer  beschreibt  eine  Um- 
wandinngspsendomorphose  des  kryslallisirten  Uranpecberzes 
in  fhst  reines  Uranoxyd  hydrat  mit  Beibebalinng  der  Form  ans 
Sätersdalem,  wobei  also  Sauerstoff  und  Wasser  aufgenommen 


Da  dtfl  Wlgmntboxjd  nicht  mit  KohlensAure  verbanden  if t :  so 
scheint  letztere  mehr  geneig^t  su  sein,  sich  mit  Blei*  und  Kiu 
pferoxjd  als  mit  Wismuthoxyd  so  verhiBdea* 
Pogfend.  Abd.  Bd«LXIXiX.  8.i  ff. 
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tut  Umoiyd. 

wvrdeo.  Sin  wtkwmsB  amorpket  MiBonl  ton  der  Nori* 
kflste  des  Lake  SupeHar ,  Coracit ,  besiebt  ens  59,3  tfra»- 

oxyd,  5,36  Bleioxyd,  14,44  Kalk,  2,24  Eisenoxyd,  4,35  Ki^ 
seisäure  und  7,47  Kohlensäure  (Whitney).  Ob  in  diesem 
Gemenge  das  Uranoxyd  an  Kohlensfiure  oder  an  Kieselsäure 
gebunden,  oder  als  Hydrat  ?erbaadcn  ist«  bleibt  naeilsciue- 
den  (s.  UranblAlbe). 

U.  Gediegene  Metalle. 

GoH  aurOnarz-,  Braoneisensldn-  nnd  Bisenkles-Gin- 

gen,  im  Thon-,  Grauwacken-,  Glimmer-  und  Hornblende- 
schiefer,  im  Granit,  Gneifs,  Syenit,  (juarzporphyr,  Gabbro, 
Diorit,  Diabas,  Aphanit,  Serpentin  und  Dolomit ,  in  Geschie- 
ben und  im  Sande  vieler  Flüsse  in  Körnern,  BiäUcben  aad 
Staub,  meist  begleitet  von  Quara,  Brauneisenstein,  der  vm 
Theil  durcb  Zersetzung  von  Eisenkies  entstanden  ist,  nicht 
selten  auch  begleitet  von  Zirkon ,  Magneteisen ,  iserin  ,  Spi- 
nell U.S.W.  In  Rio  Atrato  in  Peru  fand  man  Geschiebe  bis 
zu  26  Pf.  Gewicht,  und  die  gröfste  Goldmasse  von  86  Pf. 
im  Goldsand -Lager  von  Alexandrowsk  bei  MUuk,  3  Meter 
tief  auf  Diorit  liegend.  In ÄustraHm  fand  Korr  eine  Geld- 
masse von  106  Pf.  Gewicht  im  anstehenden  Quars*).  lüCkä» 
stammt  alles  Gold^  welches  in  grofsen  Körnern  und  etwas  an- 
sehnlicheren rundlichen  Stücken  gefunden  wird,  aus  dem  gold- 
führenden Schuttlande,  und  diefs  rührt  ohne  Zweifel  von  der 
Zerstörung  der  obersten  Theile  der  Gänge  her;  nur  äufser«! 
selten  trilTl  man  in  jetziger  Zeit  in  einiger  Teufe  auf  dieser 
Lagerstätte  noch  Goldliömer  von  einiger  Gröfse  an  (Do- 
meyko)  ♦♦). 

Sein  Vorkommen  in  kleinen  Krystallen  und  zu  Drusen  ver- 
bunden, so  wie  in  draht-,  haar-,  moos-  und  baumartigen  For- 
men führt  auf  Reductionsprocesse  von  Goldverbindungen,  sein 
so  häufiges  Auftreten  in  Quarzgängen  führt  auf  Absäixe  solcher 
Goldverbindungen  aus  Gewissem,  welche  Kieselsfiure  abgeaetst 
haben.  Welche  Goldverbindungen  aber  im  Mineralreiche  en- 


•)  Berg .  oad  hÜSHUaaBaifob«  ZtMg.  1^63.  H».  S3. 
H.  Im»,  f.  Mbiml.  a.  i.  w.  1847.  a  m 
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GeAegmet  GoM.  Mit 

itfren  Bögen,  davon  kann  man  sieh  keine  gendgende  Vor- 
stellung machen.  Ein  lösliches  Schwefelgold  wird  durch  Schmel- 
zen von  Fünffach -Schwefclkfllium  mit  überschüssigem  Golde 
erhallen ;  ein  solcher  Procefs  kann  aber  im  Mineralreiche  nicht 
voraasgeselzt  werden.  Schwefelgold  geht  mit  mehreren  elek- 
IronegatiTcn  ScbwefelmelaUcn  Idaliche  Verbindungen  ein« 
Wire  daher  die  Existens  des  Sckwefelgoldes  im  Mineralrei- 
cbe  nachgewiesen:  so  würde  damit  die  Moglicbkeil  solcher 
Verbindungen  und  ihr  Absatz  aus  wässerigen  Flüssigkeiten 
gegeben  sein.  Die  so  leichte  Rcduction  der  Goldverbindun- 
gen überhaupt  würde  es  dann  begreiflich  machen,  wie  sich 
daraus  gediegenes  Gold  abscheiden  könnte.  Auf  diese  Weise 
würde  dann  anch  die  Bildung  des  Teilorgoides  C^.  I9öd)  ans 
einer  Verbindung  mit  SchwefelteUnr  su  erkliren  sein* 

Schwefelgold  aus  einer  Goldanflösnng  durch  Schwefei- 
wasserslolT  gefällt,  und  sorgfältigst  ausgewaschen,  wurde  mit 
einer  grofsen  Menge  reinen  Wassers  in  einem  verschlosse- 
nen Gef&sse  behandelt,  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  zur  Trockne 
abgedampft.  Ein  Rückstand  in  der  Ponellanschale  war  kanm 
wahnnn^hmen;  als  aber  nur  einige  Tlropfen  Salisinre  inge- 
selst  wurden:  so  entstand  eine  goldgelbe Anfldsung.  Um  sl« 
eher  zu  sein ,  dafs  nicht  etwa  eine  Spur  zurückgebliebenen 
Königswassers  einen  Theil  des  Schwefelgoldes  während  des 
Abdampfens  wieder  aufgelöst  habe,  wurde  das  ausgewaschene 
Gold  mit  3  Pfd.  Wasser  behandelt  und  diefs  drei  Mal  wie<- 
derholt;  es  neigte  sich  indefs  jedes  Mal  jene  Reaction  mit 
Salssftnre.  Die  noch  deutlich  nacbsuweisende  Löslidikeit  des 
Schwefelgoltles  in  reinem  Wasser  ist  daher  unsweifelhaft;  ob 
es  sich  als  solches  gelöst,  oder  ob  es  sich  auf  Kosten  des 
vom  Wasser  absorbirien  Sauerstoffs  oxydirt  habe,  wurde  nicht 
ennUteit.  Diese  Ldslichkeit  würde  daher  alle  Schwierigkeiten 
beseitigen ,  welche  der  Fortführung  des  Goldes  in  wfissriger 
LAsnng  entgegenstehen ,  wenn  nur  irgend  eine  Erscheinung 
Torlige ,  welche  auf  die  Bildung  des  Schwefelgoldes  Im  Mi- 
neralreiche schliefsen  liefse. 

Alles  gediegene  Gold,  wovon  sehr  zahlreiche  Analysen 
▼erliegen,  ist  silberhaltig.  Im  sogenannten  Elektrum  erreicht 
das  Silber  das  Maximum  von  36  Proo.  (Klaproth).  Nächste« 

hende  ZmmMoaMhmg  giebt  eine  UebarsioM  tob  der  Zu- 


Digitized  by  Google 


M0  CMiegenei  Gold. 

Mminensetzuiig  dci  gedkgenen  Goldes  in  seinen  Yerscki«- 
denen  Fandorten* 

Mmt      Iflpfor  BifM 
mok  Proo. 

8— 35|8       —        —     vorzQgsweise  aus  Südamerika 

(BoQssinganU  nach  17  Aai^ 

0,16—38,7       fast  aUe 

kieine  Mengen  vom  Ural  {ß.  Base  nack  23 

Analysen)« 

3,53—38,5      kann    bis  1     Goldwflseben  von  KafharU 

nenburg  (Awdejew  nach  16 
Anal.)- 

3    .»15       etwas    eUras  Wasckgold  Ton  CIdU  (Do- 

meyko  nach  4  Anal). 

V  —13,0        kis       0,d6  von  Caäfomien  (C.  Bninner, 

Henry,  Oswald,  Rival/  Tom^ 
macker,  Rormann,  Lerol  nack 

10  Anal.). 

5,9  —15,3      bis  0,9     »     vom  Senegal  (Levol). 

3.6  —     ^«slralisn  (Keri). 

6,2  —        0,8     Grafschaft  Wickhw  in  /rloiMi 

(Mallel). 

4.7  —6,9        —        —  .  fan  Bisenkies  von  Heaumi 

(Michelotli  nach  5  Anal.). 

Palladinm 

4»S  9,9       ^     von  Pcnm  in  MamtrUm 

(Berzelius). 

BeslunmteMisoknngsverkftltnisse  iwisckenGokl  rnid  Sil- 
ber finden,  wie  man  sieht,  nicht  statt;  aber  wichtig  isl  die 
Thatsache^  dafs  selbst  im  Kluklrum  das  Silber  nur  ungefähr 
I  beträgt. 

Im  Vorkergnkenden  ist  dn  geringer  Goldgehalt  in  veiw 
ickiedmieB  Snen  aagageben  wondan»  MamaatUak  sitd  AM» 
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glänz,  Kupferkies  und  Eisenkies  nicht  selten  goldhaltig.  Von 
letzterem  giebt  eSf  nach  G  aiin^  keinen,  der  nicht  bei  geiaiier 
frttfangS|HureB  voaGolii  zu  erkennen  gäbe,  und  dieser,  wem 
mmik  imer  jnht  gmig»  Geldgebalt  ist  mMebm«!  f  o  bcdaa» 
lend,  Mb  seine  Gewiamutg  loimesd  wird.  So  können  bei 
TMMad  nnd  in  der  Ungegend  von  Santo  Itosa  in  FnUe  d§ 
0$oi  goldhaltige  Eisenkies-  und  Quarzgänge  vor  (Degen- 
hardl)*).  In  Chile  sind  die  Kiese,  welche  Gänge  von  ö  bis 
9  Fufs  Mächtigkeit  bilden  ,  bei  weitem  reicher  an  Gold,  als 
die  Quarzgänge  (Domeyko).  Es  ist  nicht  zu  erniiltein,  ob 
das  Gold  in  Eisenkies  mit  Schwefel  verbunden,  oder  melal* 
lisch  vorhanden  sei;  die  Annahme  ist  indefs  niohi  nnwtbiw 
scheinlicb,  dnfs  es  darin  als  Scbwefelsals  cxislire.  Wirde« 
solobe  Scbwefelgold  •baltige  Eisenkiese  dareb  Oüydaliei  ser- 
selit:  so  würde  sieb  das  Gold,  welcbes  keinen  Antbeü  an 
diesen  Zersetzungsprocessen  nähme,  metallisch  ausscheiden, 
und  einen  um  so  feineren  Staub  bilden ,  je  geringer  seine 
Menge  wäre.  Durch  Gewässer  fortgeführt,  würde  sich  die- 
ser Goldslaub  im  Alluvium  absetzen.  Was  vom  Eisenkies 
gilt,  hat  aneb  Besng  auf  die  goldbaltigen  Kupferkiese  und 
fileiglanze. 

In  CMU  sind  QuavSi  Brauneisenstein  und  Bisenglani 
die  einslgen  Mineralien,  welebe  an  Ausgebenden  der  Gold- 

Iiibrenden  Gänge  vorkommen,  und  eben  diese  Mineralien  fin- 
den sich  auch  als  Begleiter  des  Goldes  im  Alluvium  (Do- 
meyko). So  wie  im  Eisenkies,  so  ist  auch  hier  das  Gold  an 
Eisen  geknöpft,  und  defshalb  würde  zu  begreifen  sein,  wie 
bei  Bildung  des  Eisenkieses  aus  goldhaltigem  oxydirten  Ei- 
nen das  edie  Melali  in  seine  Mischung  treten  kdnnte.  MUe 
es  yn  Eisenkies  nuf  nassen  Wege  in  ein  Scbwefehnki  ebenen 
nnigewandelt  werden,  wie  es  auf  trocknen  Wege  vom  fünf* 
fach-Schwefekslium  in  ein  solches  umgewandeil  wbrd:  so 
würde  sogar  seine  Concentration  im  Eisenkies  denkbar  sein. 
Die  eigentlichen  Golderze  kommen  in  Chile  nur  in  oberen 
Teufen  oder  ganz  am  Ausgehenden  der  Gänge  in  zerfresse- 
neui  mit  £isenoxydhydrat  und  ochrigcm  Tbone  gemengten 
Qnaimt  niso  sHob  bier  wkeder  in  Begieiinng  nit  oxydirten 
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Bisen  vor.  Die  goldhaltigen  Eisenkiese  gehen  dagegen  ti 
den  Gtagen  bis  n  bedMendeii  Tiefen  nieder.  Wabrscbm- 
Itcli  igt  es  daher,  dars  die  Anfoersl  dAnnen  GoMbUUtckea  ii 
oberen  Tenfen  segleidi  ndl  den  Meterfelien^  wonm  sieb  ft- 

senkies  bildete,  durch  Gewässer  in  die  Tiefe  geführt  wurden. 

Das  Gold  aus  anstehendem  Gestein  von  Catifomien  fin- 
det sich  im  Quarz,  das  von  AusiraHeH  im  Brauneiseiiisteiiie 
(Breitbanpt)  *). 

Der  Cbemiker  finde!  im  Silber  der  Mfinsen  stell  aekr 
oder  weniger  CSold.  In  den  Sübererzen,  ans  denen  dfesei 
Silber  gewonnen  wurde,  würde  er  aber  den  geringen  Gold- 
gehalt nicht  mehr  nachweisen  können ;  denn  wenn  selbst 
das  Silber  in  manchen  Erzen,  wie  z.  B.  im  Bieiglaoz,  ein 
sehr  kleiner  Bmcblheii  ist:  so  würde  die  geringe  Menge  Gold 
hl  diesem  Silber,  selbst  nicbt  mehr  dnrob  die  ennpfindlfebslei 
Reagenlien  in  solehen  Erzen  zn  erkennen  sein.  Wikread 
daher  das  Silber  im  gediegenen  Golde  immer  noch  eine  nan- 
hafte  Grörse  ist,  dürfte  das  Gold  in  vielen  Erzen  eine  iiaum 
mehr  zu  bestimmende  Gröfse  sein. 

Es  warde  wiederholt  nachgewiesen  (S.  2018},  dafs,  bei 
der  Zersetzung  silberballiger  Erze,  das  Silber  nn  den  Oxf- 
dallonsprocessen  Aniheil  nimmt  ond  in  lösliehen  Yerbiadaa- 
gen  fortgefihrt  wird.  Sind  solebeBrze  goldbelUg;  so  Ueikt 
das  Gold  ungelöst  .zurück.  Werden  solche  Erzgange,  nach 
erfolgter  chemischer  Zersetzung  ihrer  Gangmassen,  mecha- 
nisch zerstört :  so  wird  das  ausgeschiedene  Gold  mit  dea 
übrigen  Zersetzungsproducten  durch  die  Gewisser  mechaniscli 
fortgefiUirt  Der  Silbergebalt  im  gediegenen  Golde  beweiiel 
tndefo,  defii  die  Scbeidong  beider  Metalle  von  einander  akfcl 
▼ollstindig  erfolgt ,  und  dafs  sich  daher  Ihre  Verwandtarlitll 
zu  einander  im  Mineralreiche,  wie  bei  unseren  künstlichea 
Scheidungsprocessen,  geltend  macht. 

Setzt  man  au  einer  Lösung  ?on  Goldchlorid  eine  Lö- 
sung von  kieselsaurem  Kali :  so  verscbwindet  die  gelbe  Farl» 
der  ersteren  fast  gtns.  Ntch  einer  halben  Stunde  wM  die 
FIfissigkeit  blau  und  naeh  einiger  Zeit  entsteht  ein  galiart* 
artiger  tief  dunkelblauer  Niederschlag,  der  sich  fest  an  dil 
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€k§  anlegt.  Alf  ikm  bilden  tieh  nach  mekrmn  Tagen  noat» 
artige  CMalten,  dia  ala  Efloreaeenian  aua  der  gaUartartigen 
Maaae  erackefaten.  Ala  diaaer  Niederachhig  vnler  Waaaar 
aiebrere  SHmden  bng  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurde, 
zeigte  sich  auch  nicht  eine  Spur  einer  Reduction  des  Gol- 
des. Nachdem  er  aber  fünf  Monate  unter  Wasser  stehen 
geblieben  war,  und  ausgewaschen  wurde,  zeigten  sich  im 
Jueselsauren  Goldoxyd  viele,  zumTheil  mikroskopisch  kleine 
PQnctchen  reducirten  Goldes.  Die  tob  diesem  Silieate  abfil» 
trirte  Fltoigkeit  war  farbloa  und  reagirte  alkalisch;  kiaa^ 
aaores  Kali  war  daher  im  Ueberachoase  angewandt  wordeo. 
Als  Salzsftiire  bb  aar  sinren  Reaetien  angeaetat  warde>  Rrble 
sich  die  Flüssigkeit  gelb  und  eine  LAsnng  von  schwefelsau- 
rem Eisenoxydul  bewirkte  eine  stark  blaue  FSrbung  im  durch- 
,  gehenden  und  eine  braune  im  reflectirlun  Lichte.  Kieselsau- 
rea Goldoxyd  war  daher  aufgelöst  gewesen.  Nachdem  das 
Answaaehen  faijggaetzt  worden,  bis  die  alkalische  Reaction 
TeraehwimdeainP^elgtedaa  Abwaaohewaaaer  keine  Spur  Ton 
Gold  mehr.  Hi  Uli  vMwflien  war,  dafa  das  llberachflasige 
Ueaebanre  RaH  antösend  aaf  daa  kieaebaare  OoM  gewirkt 
habe:  so  wurde  dsTon  wieder  etwas  zogesetst;  die  Flüssig» 
keit  zeigte  aber  keine  Spur  von  Gold.  Es  gelang  mir  nicht, 
die  Ursache  dieses  Verhaltens  aufzufinden;  ich  behalte  mir 
jedoch  weitere  Untersuchungen  vor. 

Diese,  wenn  auch  nocb  unvollkommenen.  Versuche  sei^ 
gen  indeb,  dafa  kiesebaarea  Goldoxyd  anter  gewiasen  Uoh 
atinden  in  deatlich  erkennbarer  Menge  auTgeldat  and  redo-^ 
eirl  werden  kann. 

'  Das  bei  weitem  am  hinfigsten  in  Quarzgängen  und  im 
aufgeschwemmten  Lande,  in  Begleitung  mit  Quarzsand  vor- 
kommende Gold  zeigt  eine  unverkennbare  Beziehung  zur  Kie- 
selsaure. Der  Ursprung  der  Kieselsäure  erscheint  daher  auch 
als  der  des  Goldes.  Jenen  kennen  wir:  es  sind  die  Silicate 
im  Gebirgagesteine,  durch  deren  Zersetzung  der  Quarz  in  die 
Ginge  geflkhrt  wird.  In  diesen  Silicaten  haben  wir  daher 
anch  daa  Gold  in  inchen,  und  ea  Hegt  nahe»  an  vermnthen, 
dalb  ea  darin  gleichftilb  ab  Silicat  ▼orhaaden  aeL  Diefs  durch 
das  Experiment  zu  constatlren,  liegt  ausser  den  Grenzen  der 
Möglichkeit;  denn  wenn  es  auch  gelingen  sollte,  in  Silicaten 
mmM  <mh*«  n.  131 
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ebenso  Gold  iiacbisweiseii,  wU  bertito  wedi«  ll^toUe  darin 
aufgefMdw  worden  mii  so  wird  man  doch  nie  ermiUelii 
l^taMB,  ea  dwia  fc^idiDMi  .oder  anit  utgmi  eiMr  Sab« 
aUaa  ▼erbnndea  war«  Ha  wir  inSlaiido  iiadi  4k  auaiarov» 
danllicli  geringe»  lliaiM  von  GakI  inSiaenkiea  noek  aac^ 
anweisen:  80  alebt  derHeffhung,  dafs  ea  auch  gelingen  werde» 
es  in  Silicaten  aufzufinden,  wenig  entgegen)  und  um  so  we- 
niger, da  ans  Reagenzien  zur  Entdeckung  des  Goldes  zu  Ge« 
böte  stehen,  deren  Empfindlichkeit  kaum  von  irgend  einem 
Reagenz  auf  andere  Metalle  übertroffen  wird.  Es  ist  gleich- 
gSültgf  ob  das  Gold  iai  Eisenkies  mit  Schwefel  und  in  Sili« 
ealea  mit  Kieeaiiiwe  vertaaden  oder  ala  Metall  vorhaadea 
aei»  die  Reageaaka,  welche  ea  nachweiaea,  alad  Jeden  Falk 
hd  weiteai  eaipiadUehery  ala  diejenigen,  wetehe  die  Bxi- 
stena  seiner  Biiglelter  oder  die  Nichtenateaa  derselben  er* 
kennen  lassen. 

Dafs  Processe,  welche  wir  zur  künstlichen  Darstellung 
des  kieselsauren  Goidoxyd  anwenden,  im  Mineralreiche  nicht 
statt  finden,  ist  iüar*  Es  liegt  nur  die  Alternative  vor,  ob 
(iold  ala  gediefeaea  Metall,  oder  in  irgead  eiaer  Verbindaog 
geaabaUba  wordea  iak  Die  Aaakyie  aul  aadeiea  Metattea 
apricbl  fftr  daa  letalere,  aebiogerlaga  Verwandtacball  la  aa« 
deren  Sabetaaea  für  daa  erateve.  Beriek^cbtigen  wir  auf 
der  andern  Seite,  dafs  die  Yerwandtschaflsverhöltnissc  man- 
cher SlolTe  in  feinster  Zertheiiung  gana  andere  sind ,  als  in 
Massen :  so  erscheint  es  annehmbar,  dafs  auch  Gold«  welches, 
weaa  ea  als  solches  in  Mineralien  existiren  aoUte«  gewifs  fei- 
ner zerthcilt  ist,  als  vielleicht  irgend  eine  andere  Substani» 
ia  dkaeai  Zaalaade  derZefftbeltaagAffiaililea  iaaaara  htaae, 
welcbe  dieaea MelaU  laMaaaea  aicbt  beaitat  Daa  darcb  Ea- 
duelioa  voa  Blaenoxyd  aütlelatWaaaentoff  dargestellte  Eiaea 
zeigt  schon  in  gewöhnlicher  Temperatur  eine  so  starke  Ver- 
wandtscbalt  auro  Sauerstoff,  dafs  es,  durch  die  LuR  fallend, 
verbrennt,  während  es  als  feinste  Feilspäne  in  trockner  Lufl 
seinen  laetallischen  Zustand  nicht  verändert.  Es  ist  daher 
denkbar,  dafs  Goldt  in  aeiner  feinsten  Zertkeilung  in  GeateU 
aea,  darob  Gegenwart  von  lüaaelaiara  aar  Verbindaag  aüt 
Saaaiatoff  «ad  bieraaf  Bit  daeier  di^poiiirt  werdea  Uteaai 
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mm  desselben  in  Qoarzgringen  gtm  einfach.  Gewfisser  führ- 
ten dieses  Silicat  mit  Kieselsäure  in  Gangspalten  ,  nnd  nach 
dem  Absätze  beider  Substanzen  reducirte  es  sich  ebenso,  wie 
es  sich  in  dem  beschriebenen  Versnche  redocirt  hatte.  Da 
selbst  in  den  reichsten  Ouarzg&ngen  das  Gold  nnr  ein  über, 
aus  kleiner  Bruchiheil  des  Oearses  ist:  so  begreift  miBi 
defil  der  SinfÜhnnf  des  Meselseireii  Goldes  alehts  tmtge^ 
gett  siebea  wftrde,  selbst  wenn  sich  dieLMebkelt  desselben 
M  der  der  Mieselstare  eben  so  Terbelten  sollte ,  wie  die 
Menge  des  Goldes  zu  der  des  Quarzes  in  den  Gingen. 
Sollten  indefs  weitere  Versuche  ergeben,  dafs  die  Löslichkeit 
des  kieselsauren  Goldoxyd  in  Wasser  durch  Gegenwart  von 
kieselsaurem  Kali  befördert  wird:  so  treten  von  dieser  Seite 
her  Msertr  Anoaboie  die  geriegslea  SchwierigkeHea  eaU 
g^gea. 

CMSdasM^aw»  ia  kleiaea,  weiTsea,  leiekt  serdMekbsren 
Kngela  iai  cotombiseken  Platiaen,  besieht  aus  Quecksilber 
57,4,  Gold  38,39,  Silber  5,0  (Schneider). 

Platin  kommt  fast  völlig  rein,  mit  Palladiumkörncrn  ge> 
mengt,  in  Brasilien  vor  (Wollaston)  in  Verbindung  mit 
Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Osmiam,  Elsen,  Kupfer  und  Blei, 
aad  bisweilea  tack  nit  Silber,  aad  genieagt  mitKörnera  voa 
Osailamiridiani,  Gold,  Titaneisen,  Ckroaieisea,  Hyaciatb,  9pl« 
mH  «ad  Quars  (ladet  sieb  Platia  im  Platiaen  oder  im  Pla- 
tlnsande.  Das  Platin  betrSgt  im  amerikofHschen  nnd  rassi- 
ichen  Platincrze  73,6 — 86,5  und  nächst  ihm  ist  das  Eisen  in 
gröfster  Menge,  5,31  —  11,04,  vorhanden  (Berzelius,  Svanberg, 
Osann  nach  8 Analysen).  In  den  drei  von  Berzelius  ana- 
lysirten  Erzea  ist  Osminmtridiam  in  Körnern  und  Fliltem  bei- 
gemengt ,  wovoa  die  letslerea  snm  Tkeil  in  die  Kömer  des 
elgeatliclien  Plaifaiems  elagewaabsea  siad«  Das  Platiners 
fiadet  Sick  meist  im  aafgcselrweaMBtea  Lande,  sellea  anfBraaa- 
eisenstein-  nnd^ Quarz-Gängen  im  terwilleflen  Syenit,  nofk 
seltener  im  Grünstein  und  Serpentin  eingds|lreiigt    Der  Gold- 
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«and  de«  Rhän  enlbiU  s/^,  Platin  (Fr.  Dobemnev}  •)«  ia$ 
aus  dem  Golde  der  Wilhelmshütle  auf  dem  Ban  gewonnMie 
FallidiBoi  ist  alwai  plutialuiUig  (v.  Wfede)  *•).  BnuMieifMi* 
flete  TOB  AlUmi,  EpäM§^  PkmMiU$  und  MO»  cOap*  ^ 
Clar«ii/e,  de«  D«ii0-SMr«i)  (YUlaiii,  Barthior,  Becqoe* 
rel)  Fahlen  (S.  l94C),  Bonrnonit  von  Samt^Arcy  aa 
der  Mure  (Gueymard^  Ebelmen)f )  sind  alle  platinhaltig.  Ein 
Eisenkies-,  Kupferkies-  und  Bleiglanz -halliger  Thonschiefer 
aus  Lancaster  -  County ,  und  Titaneisen  aus  Glimmerschiefer 
derselben  Gegend  enlbieltea  Spurea  von  Platin  and  Silber 
(Genlb)  ff).  In  einer  grofsen  Zahl  tob  Bnen,  ans  den  AU 
pem^  im  Dolomili  Barytapalh  und  Rieesipatli  von  verachiede» 
BeaF^indorten  wies  B.  Gneyaard  fff)  Spuren  von  Pbtin 
md  Gold  nach.  Naeh  Pell  enko  fers)  scheint  Plathi  ein  eben 
80  verbreitetes  Metall  wie  Gold  zu  sein;  denn  alles  Silber 
im  Handel  ist,  wenn  es  nicht  einem  Scheidungsprocesse  un- 
terworfen war,  platinhaltig.  Das  Gold  in  den  Brabanter-Kro. 
nenthalern  enthielt  durchschnittlich  97  Gold ,  8,8  Silber  und 
0,2  Platin. 

So  wie  vom  Golde,  so  isl  es  auch  von  Platin  entschie* 
den  nachgewiesen,  dafs  beide  Metalle  in  den  Gewtaem,  ans 
welchen  sich  vorbenanale  Ene  abgeselsl  haben,  in  Mlsiicheai 

Yerblndongen  vorhanden  gewesen  sein  mässen. 

Schwefelplatin,  eben  so  dargestellt,  und  eben  so  behan- 
delt wie  Schwefelgold,  zeigt  sich  löslicher  im  reinen  Was- 
ser, als  dieses.  Die  Rückstände  in  der  Porcellanschale  sind 
deutlich  wahrzunehmen.  Salzsäure  löste  sie  unvollständig,  SaU 
petersalssiureaber  vollständig  auf,  und  gaben  eine  slarii  gelbe 
Aufltattg.  Als  7  Pfd*  Wasser,  welches  über  Scbwefa^lalifli 
in  einem  verschlossenen  GeOTse  einige  Tage  lang  geslandeA 
haUe,  abgedampft  wurde,  ergab  sich,  daCl  1  Th.  durch  GIO- 
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hen  des  Rückstandes  erhaltenes  Platin  in  147492  Th.  Was- 
ser gelöst  war.  Die  Forlföhning^  des  Platin  durch  Gewäs* 
mr  würde  dalier  ebeo  so  leicht  zu  begreifen  sein,  als  die 
#B0  Soldes,  wenn  nur  Irgend  eine  Erscheinung  auf  die  Ezl- 
•len  das  MwefielpIntiM  im  IHneralrolebe  fcfaltersen  llefiM. 

Als  eine  neutrale  Platinauflösung  zu  einer  Lösung  von 
kieselsaurem  Kali  gesetzt  wurde,  zeigte  sich  erst  nach  eini- 
ger Zeit  eine  Trübung,  und  erst  nach  einigen  Wochen  setzte 
sich  ein  geringer  brinnlloher  Niederschlag  ab.  Beim  Ans- 
waschen  fennlnderte  sich  derselbe  bis  avf  eine  nnbedentende 
Menge.  Ob  das  in  bedeutendem  Ueberschosse  aagesetsle 
kieselsaure  Kali  aullösend  auf  das  kieselsaure  Platinoxyd  ge- 
wirkt, oder  ob,  wie  es  schien,  das  reine  Wasser  die  letzten 
Portionen  des  Niederschlags  aufgelöst  halte,  ist  durch  wei- 
tere Versuche  an  entscheiden.  Sollte  im  Hineralreiche  kie- 
selsaures Piatipoxyd  vorkommen:  so  würde  es,  sei  es  durch 
rdne  Gewisser,  oder  durch  Gewisser,  welche  auch  nur  Spu- 
ren Ton  kieselsaurem  Kall  enthielten,  leichler  als  irgend  ein 
anderes  kieselsaures  Metalloji^d  aufgelöst  und  fortgeführt  wer- 
den können. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  Platin  im  Platinerz  mit  Eisen 
in  gröfster  Menge  verbunden  ist,  dafs  Titaneisen  und  Chrom- 
eisen Begleiter  dieses  £ne8  sind,  dafs  es  in  Brauneisenstein- 
Mngen  und  im  Brauneiaenslein  vorluunmt.  Die  Gewässer, 
vnlehe  diesen  ala  keUensaurea  fiiacoosydoi  abgeaelat  haben, 
•■thiflilen  alanPlatÜ.  leUenaanrcsPlalinoxydaA  islnichl  b». 
Imnnt;  sollte  aber  vielleicht  eine  grote  Menge  kehlenaauraa 
Eisenoxydul  eine  sehr  geringe  Menge  kohlensaures  Platin- 
oxydul  aufzunehmen  im  Stande  sein?  —  Aus  einer  Auflö- 
sung gleicher  Theile  £isen  und  Platin  in  Salpetersalzsäure, 
nkneSiweibemhora,  AUtiAmaiOniak  einen  Niederschlag,  der 
darek  WassefsMQpi  in  aehwacfcer  RotbgUHüdlse  reitaoin, 
ein  Gemisch  aus  beiden  Metallen  glebt.  Yieileioht  geben 
diese  Verhältnisse  Winke  für  die  Anstellung  von  Versuchen, 
welche  zur  Entdeckung  anderer  löslicher  Verbindungen  des 
Platin  führen. 

Das  Zssanunenvorkommen  des  Plelinenes  mil  Gold  in 
Ungst  bekannten  Fundorten,  und  eben  so  in  spiler  bekannt 
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gewordenen,  wie  in  Äva*%  in  der  GoldwlMherei  in  Rüthers 
fard^Catmlff  m  limtdmmika  iSb^aofd^  m  QMtniß 
im  Oklaitkm  in  Ungarn  nil  mkdUmlliffNn  gmUfi§mn  Spt 
fCK  (MoliMur)  in  GoUmbI«  m  CßHfmnm  (PMUmi 
mui  Teicliomacher)  f)  und  au  der  Gni^liafl  ff^idUiN»  ii 
/Wandf  f ),  so  wie  die  angeführten  Unlersocbungen  von  G  e  n  t h , 
Goeymard  und  Pettenkofer,  zeigen,  dafs  sich  dieses 
Zusammenvorkommen  auch  auf  das  Silber  ausdehnt.  Sonach 
wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafa  die  edlen  Metalle  aieta  fd» 
gfenseitige  Begleiter  sind ;  denn  wenn  auch  Silber  nar  bis- 
weilen im  Platinene  gefiinden  wird:  ao  feUl  ea  doch  nickt 
in  dem,  dieaea  En  begleitenden  Golde.  Wae  oben  iS.  8054} 
inBeilehnng  auf  dnaGold  bemerkt  wurde,  gilt  nveh  TOm  Pla- 
tin. So  wie  das  Gold,  so  scheidet  sich  auch  das  Platin  bei 
der  Zersetzung  der  Silbererze  aus.  Aber  eben  defshalb, 
weil  das  Silber  so  selten  im  Platinerze  gefunden  wird :  so  ist 
hieraus  zu  schliefsen,  dafs  es  keine  80  grefae  YerwandlscbaA 
fum  Platin  als  zum  Golde  hat.  , 

Da  im  Piatinerze  Palladium,  Iridium,  Rhodium  nnd  Oh 
mlnm  beatlndige  Begleiter  dea  Fiatin  aind:  ao  lal  sn  fer** 
mnihen,  dnfa  an^  daa  InSilbermilnnen  geAmdone  Platin  die* 
■elben  iegleilii  beben  werde,  obgleteb  ea,  da  daa  Ptetfai 
aehen  ein  ao  geringer  Bmcbtheil  Tom  Silber  ist,  achwerüob 
gelingen  wird,  sie  chemisch  nachzuweisen. 

Je  feiner  der  Goldataub  im  aufgeschwemmten  L4inde  ist, 
desto  leichter  ist  seine  Entstehung  ans  aersetzten  goldhaltigen 
Emen  zu  erkliren.  Dieao  ErfcHrnng  vInI  aber  aebwierigt 
wenn  aiobCkild  ingrUeren  amaammenbingindfnlfnaaen  ii* 
dal.  DieaeScbwiarigbell  tritt  beim  Platinene  noehnmbrber- 
vor,  da  dieaea  nicht  in  feinem  Btanbe,  iendawi  m,  wenn 
aneb  nmiat  kleinen  EAreem  im  aufgeschwemmten  Lande  fC^ 
kommt.  Wurde  auch  alles  Gold  und  Platin  von  grofsen  Mas- 
sen zersetzter  £rze  an  einem  Puncto  inaammengen^rt«  ^ 

*)  Poggend.  Aaaal.  Bd.  XXXIV.  8.383. 
**y  8ill.  Americ  loura.  (2)  T.  II.  P. 353. 
•M}  Haldinger'i  Berichte  Bd.  III.  S.475. 
t)  Zdtsehr.  d.  d«atidL  gaoL  Gea.Bd.lI.  S.60.  und  Sill.  Amwle* 
Jeem.  (3>  T.  X.  P.  131. 
ff}  PhlL  Hag.  JL  T,  XUVIi.  T.30». 
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Iridina,  IMo^,  Wliilw»  wi  Ihadim  «M 


4iiMtt  wir  M  Wvg«bMs  lieb  ^hm  UMMmkM  «H- 
4lM  flUM  MtaMtii  «1  Kimm  «ier  groMntta»pea  Mlto 
MMUHMiUllen  kdsnen;  dam  avch  tob  PltllMrae  hil  mm 
<bimpmi  fOB  mthr  als  d<^93  M,  GMrkM  gervndea  Der 
jet&igfe  Slandpunct  der  WiMeiiMbaH  gestattet  nicht,  dieses 
Mtbael  zn  lösen. 

Gediegenes  iridutm  und  Osnmm.  Ersteres  beträgi  aai 
flaltaerz  1,09—4,97,  letstam  0,49»-1,03$  Mde  und  besoH- 

im  totHava  Mita  aberMaiwiHial  giti  (BenattM,ivi»- 
keff ,  Ommm).  OanAiuDiridiMi  iat  ia  kMurn  KdffMffB  daa 
■ftNlMVM  WlfMMMgf*  Iwriii  baMgldflilffdiui  tft*»^?  nd 
dif  OfBimn  411,9^711,  ndt  yailnyii  Mangan  Biae«  (BamNaiO* 
Im  Platiniridiam  beCriigi  das  Jridiam  2d— 77 ,  das  PlaUn  20 

Diese  beiden  Metalle  sind  die  einzigen  im  Platinerze, 
welche  als  Oxyde  nul  Eiaenexydul  nnd  Chroraoxyd  Terboadan 
ini  M  vorkommen,  der  sieh  am  VrtU  Ifaeils  in  HöhlnagtB 
'  fiifearer  fialiniliaha,  Mii  iai  aiaanMlIyan  nattManiln  ila» 
dcC  (Henmo). 

MMhM  «üd  J>aifiaü,  ialde  4ad  im  VMmn  itela 
Terhanden:  eraterai  beträgt  darin  0,96^1,66;  ietiteres  0,86 
«—3,46,  nnd  6,86  (Berzelins  u.  s.  w.)  Palladiam  findet  sich 
auch  in  sehr  Ideinen  Krystallen  mit  gediegenem  Golde  zu 
TiXkerode  am  Uar%  auf  kleinen  Bilterspath-Gftngen  und  Trüm- 
wn  im  Griinstein  (Bennacke,  Ri^ecker  und  Zincken  G. 
loa a)«*)i  in  VuMidiMg  mü  Gold  in  einem  taid,  der  mit 
MMglatt  giMigt  iaiy  imln  mf^^fnn.  beMgl  cCMi 
ialwian,  LaaipaihM,  (MO»  ind  to  VeibMnig  nll  Md  mA 
MIcr  aiftSm. 

Was  von  der  Bfldung  des  Platin  gilt,  das  hat  auch  8e- 
sug  auf  seine  Begleiter.  Das  eben  envähnte  Zusanimenvor- 
kommen  des  Palladium  mit  Platin,  Gold  und  Silber  und  die 
sam  Theil  mikroskopisch  kleinen  platbibaittgea  Palladiumkry«* 
etalle  auf  kleinen  Gingen  laasen  beb»  andere  Erklärung  m, 
nie  daii  ^ieaeibeit  Oewisaar,  «Ma  denen  alcb  die  CarbeMUe 
f  flüdnef  daalMIfipnib  <biaHta«,  awcb  dIeaeMeliBe  km» 


*)  Poggend.  Aimal.  Bd.  XtL  S.491. 
M)  Ebead.  Bd.LY.  S.  m. 
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fiflift  Edle  II otalle  io  AUwrioMi 


Mgefiüirt  haben.  Aach  hier  dreht  sieh  attes  um  die  Erbiet 
«ehnng  der  VcrMMMfeB»  wdehea  äe  m  dea  (SewieMim 
«■%eiaet  wem» 

Das  YerimuMiM  voe  Oeli  lad  rM»  hi  uwrtite«  Oi^ 

hirgsgestelMB  wtliet  dmef  hiSi  M§  diOM  Metalle  ia  des- 
jenigen Gesteinen,  woraus  die  lersetzlen  hervorgegangen 
find,  in  Oberaus  geringen,  weder  mineralogisch  noch  che- 
misch erkennbaren  Mengen  vorhanden  waren,  und  dafs  sie 
durch  die  von  Stalten  gegangenen  Zersetsungsprocesse  con» 
eenlrirt  und  sichtbar  geworden  sind^  wie  unter  anderen  im 
deaa,  4mh  Zereiiiiag  teraehiedeier  Gebirgwieelene  eeW 
ftadeaea  SerpenliSt  ml  im  GMf  (Erettba^pO» 

WM  eie  Gebirgsgeeteia  mü  eeiM  geld-  mid  pMI». 
haltigen  Gangen  nach  md  naeh  chenisefc  vnd  mechanisch 
zerstört ,  und  der  Detritus  durch  Gewässer  fortgeführt :  so 
setzen  sich  diese  Metalle  früher  als  die  zerkleinerten  Ge- 
steine ab.  Daher  sind  in  der  Regel  die  AUuvionen  reicher 
an  Gold  ud  Plalia  all  die  Gehiigafeeleiae,  worin  sie  eni» 
halten  waren. 

aUktr,  findet  rieh  nMfal  in  Ueiaen  anienllieliea  Kry- 
itelen,  gwAhnlieh  ia  aeaaichfiidatea  Fannen  gmppirit 
itiinig,  beani-,  dreht*  and  hnerllmdf,  «oaeartig,  gestrieht, 

in  Platten  ,  Blöttchen ,  angeflogen ,  derb  ,  eingesprengt ,  in 
stumpfeckigen  Stücken  und  Körnern,  und  ist  in  Gingen  viel- 
fach verbreitet.  Am  Ketoeenaw  Point  und  hie  Royale  am 
Loire  Superior  findet  es  sich  im  Trapp  eingesprengt,  und  wird 
Jlele  von  gediegenem  Kupier  begleitet.  Beide  Metalla  sind 
an  ihren  Ecken  aat  einender  verhnipft,  aber  jedee  vea  bei., 
den  ist  feat  gern  rein  aad  frei  tod  aadeia.  INe  gvfiArta 
Jkaee  gedlegeaea  Silber,  «weleha  aaa  dort  felMen  hat, 
wog  6  PTaad 

Aus  zahlreichen,  von  Malaguti  und  Durocher»») 
angestellten  Untersuchungen  vieler  Stufen  von  verschiedenen 
Localitälen  Europas  ergiebt  sich,  dafs  Schwefelmelalle,  Ar- 
senik, und  Schwefel-ArsenikmeUOle,  Metalloxyde  und  selbst 
gediegene  Metelle,  welche  fiilbererM  begleüea»  eder  eich  Ia 

•)  Foitor  aa4  Whilaey  ju  a.  Ow  0.iee. 
**)  CmujfL  raad.  T.ZZV.  lle.4. 
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üitBes  MeiaH  scheint  daher  efafiea  der  am  aielaleii  verbreite 
ten  im  Mineralreiche  zu  sein.  Diese  Untersuchungen  schei- 
nen darzuthun,  dafs  das  Silber  in  den  ßchLwefolneUilkn  nicht 
f«diegea  TMRhaiiden  sein  könne. 

Eten^  mAem  an^efikhrten  Zwtokaa  wafeo,  häh9  kkf  w4i 
gdliger  JBrla«Mb  neisir  Amnde  ReUh  und  BrftiihavpV 
^  SB  gediegene»  Silto  rtMe  mndmMiß  Saaimlwig  m 
Freiberg  Tor  zehn  Jahren  in  Augenschein  genommen,  und 
das  Vorkommen  und  die  Verhältnisse  des  gediegenen  Silbers 
itadirt  Hier  die  allgemeinen  Resultate  meiner  Beobaclitun^ 
gen.  Bei  weitem  das  meiste  Siliier  lilit  auf  Glasers,  wti 
•MI  iettn  tragei  JieSilbfrfidea»  nasclmal  netar  ala  ekm 
Zoll  voa  der  Stofe  enlDmt,  aelir  kleiMlidkapaili-  oderBa* 
rytspath-Krystalle.  An  einer  Stelle  einer  Stufe  sitzt  ein 
Glaserzkrystall  auf  einem  Silberfaden.  Entweder  widerstund 
dieses  Glaserz  der  Reduciion,  oder  das  regulinische  Silber  hatte 
«ich  wieder  in  Schwefelsilber  umgewandelt.  Diese  Uaiwand- 
lang  aetfen  Mlirare  Stufen  aekr  denttiolu  Jha  Glaaen  iat 
eben  ao  ahnig  md  draMOmif ,  wie  daa  Slllm  aaf  andere« 
Slifett,  md  trigt  eben  wo  wie  dieaea  einen  KalkapatbkryatalL 
Sb  ist  biegsam,  wie  dieses,  und  an  verschiedenen  Stellen, 
wo  das  Erz  abgesprungen  ist ,  bemerkt  man  einen  metalli« 
Aclien  Kern.  Auf  einer  Dru.se  von  Quarz,  Bleiglanz,  Eisen« 
and  Artpnifckies  iat  daa  drahtlörauf  e  Silber  blofs  geaebwtal^ 
win  filtert  welehea  SelnrefelwaaaenteJf-EntwieklMf  an  anir 
geselal  war.  Hier  halle  daher  die  Umwandlon^  dea  Silben  in 
.Schwefelsilber  eben  begonnen.  Es  finden  sich  aber  doch  schon 
einzelne  mikroskopische  Giaserzkrystalle  auf  den  Silberdrahten. 
Zincken  fand  auf  einer  Stufe  von  i<rei6er</  gediegenes  Sil- 
ber in  grofsen  Zähnen  in  Sprödgiaaera  umgewandelt»  anC 
Waaaerkiea  mil  einaalAen  Kiyatallen  Tan  Sprödgtaaan. 

Wenn  ea  nMial  noaweireUiaft  ist,  daCs  die  vom  Silber 
getragenen  Kaikapathkryalalle  von  8|iilerer  Bltdnng  ala  dieaea 
sind:  so  erscheint  doch  manchmal  das  Silber  auf  dem  Kalk- 
spath  aufgewachsen.  Bei  näherer  Besichtigung  ergiebt  sich 
iodeOs,  dafs  die  Silberfädea  entweder  den  KaUttpath  durch- 
aalncn  nnd  aul  der  Unterlagn  eoananniairen ,  oder  dafs  sie, 
gleich  überbftngenden  Aeaten,  von  einem  geneinaolMfUi^diei 
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Stamme  ausgehen.  Auf  einer  Slofe  (wahrscheinlich  vom 
Kongsherg)  laigMi  iieh  EimM^ke  von  Kalkspathkrysiall«  fti 
-Mfgefli  Siber,  wihnad  m  «inir  «ndarts  MIe  MNNsHiInMr 
«M  dM  UkiptiM  'liflrn>m|eB.  Hier  mMsI  iitk  ditiir 
▼«r  md  Moh  der  Bikbragf  det  tiHeffi  abgeedM  n  iMtai. 

efaier  Mfe,  wo  det  Silber  fhsl  In  eine  dichte  Maaae  über- 
geht, zeigen  sich  Eindrücke  von  Quarzkrystallen;  vom  Glasers 
ist  hier  nirgends  etwas  zn  sehen.  War  das  Slli)er  ans  diesem 
entstanden :  so  mufste  es  vollstlndig  zersetzt  worden  sein. 

In  zwei  engeschliffenen  Stufen  ist  Silber  und  Giaaerz 
im  deMelben  feetrickten ,  Iheile  >  awiifilf ■%«  fleeliUea  Ii 
ieriiapidl  nil  elwM  Fkdlwpttii  el>geWiehoi;>*>KUf  der  e»- 
«deren  feMe  der  0M»  filM  etafg«  gvilbero  Krfllelle  wi 
^prMglasens ,  M  denen  ober  keine  Rednelfon  benMiMer  M 
In  einer  State  erscheint  das  Giaserz  im  Baryt-,  Flufa-  nad 
Eiscnspath  genau  in  denselben  gestrickten  Gestalten ,  wie  in 
zwei  anderen  das  Silber.  Dafs  das  Glaserz  zuerst  existirta, 
sieht  man  daran,  dafs  der  Barytapath  da,  wo  er  sich  wegen 
4ee  daiwischen  liegenden  Bnei  nioki  denlUeh  calwickeki 
iBonme,  ktmlf  eneheint,  klngefen  de,  no  loMerei  MH» 
ääk  anagebidet  bot 

▼ielo  angeadilNrenei,  dinno  Ifcmiteinploaon  «II  godfo^- 
genen  Silber  zeigen,  dafs  letzteres  wahrscheinlich  ein  Ge- 
rippe gebildet  hatte,  auf  welchem  sich  die  Kieselsftmre  nie- 
derschlug. Zwar  erscheinen  manche  Silberparthien  hier  und 
da  unlerbroohen,  aber  wohl  nur  defskalb^  weil  die  Silberaste 
In  verschiedenen  Ebenen  liegen.  Die  schönen  Stufen,  wo 
dtaiBillMr  in  bamföraiigon  hirtUen  alt  reektwiakllf  aiiiaa 
•fbndon  Xweigott  im  Baryli^Ui  eingoaraofcoen  Mi  flad  an  tm^ 
gleiohon  mH  daa  DomroiÄwm  der  Gfadbnrarbo,  welebo  aA 
Dorasleia  aboraogen  sind.  Das  fedlegene  BHbar  ilelll  4lo 
'  Dornreifser,  der  Barytspath  den  Dornstein  dar. 

Weifsbleierz  und  Kupfernickel  gehören  auch  zu  den 
spiteren  Infiltrationen.  Auf  einer  Stufe  hatten  sich  an  ein- 
aelnen  Büberfiden  und  Haken  Kaikspatb  und  daraaf  Koft»- 
wkkA  aagolafert 

Aa  malraen  BkiüBn,  walobo  filoigtana  entbnUoni  iai  daa 
Biber  nie  taBorflbrmif  wM  denaelient  aonden  MeHM «aW 
ickea  iNIdaB  Mkspaib. 
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'h  4i«r  MHik^w  fliMühmg  äibe  feil  giadiafeMi  flb 
ksr  oti  «nf  eiMM  wuhrtm  Irifty  «If  «oT  flÜMtn  gdMsiit 
Wttitr  l^rödglütra»  mcIi  loth^kif  -  «to  WMTsgültigefi 
MlfeB  auch  iwr Spiren g^ediegenen Sübera.  Breitbavpt*) 

führt  gediegenes  Silber  in  sehr  seltenen  Fällen  als  Pseudomor« 
pbose  nach  Rolhgültigerz  an.  In  der  Sammlung  des  ver- 
storbenen V.  Weissenbach  \xi  Dresden  fand  ich  zwar  ein« 
Stufe  gMÜegcBem  Silbers,  worin  fiotbgäUigerz  enlbalten  war{ 
dtaet  war  aber  okne  Zürifiil  von  j^tarar  Mldang  iiad  4a* 
her  keinefwagf  aas  Jenem  benroifegangeB.  flippe  laifla 
arir  Jedaeh  \m  der  Saanalong  daaTaMiadiaaim  Haaean»  an 
Ftag  gediegenes  Silber  aaf  Rothgfllligeta  tob  MmümäUi't 
es  war  aber  nicht  drahtformig,  sondern  blofs  angeflogen  auf 
dem  £rze.  Mein  Freund  Zi neben  (heilte  mir  mit,  dafs  er  einige 
Stufen  besitzt,  in  denen  Silber  in  Begleitung  von  Roth^Ilig«- 
erz  vorkommt.  So  eine  aus  dem  Engebirge^  wo  sich  moos« 
artiiee  Silber  and  RolbgüUiferz  in  einer  quarzigen  Gang« 
maase  iaden,  eipa  änderet  woSibar  mit  AothgiMfera  Gsagu 
bvaeiic«  aasammeakttlal,  eiaa  drille  (tss  JPrsftram),  wo  bi 
Drasea  einer  iiaanigea  Gangmassa  mit  tteada  nd  RotbgAU 
Ügerz  meosartiges  Silber  in  diesem  md  mit  ihm  verwachsen 
ist  Rolhgültigerz  wird  als  häufiger  Begleiter  des  gediegenen 
Silbers  angeführt  *^),  aber  meist  zugleich  mit  Glaserz^  in  wel- 
chen Falten  es  unbestimmt  bleibt,  ob  die  ^ülierdrAhie  van 
diesem  oder  voa  jenem  benrübren. 

Psaadomerpbosen  voa  gediegenem  SiU>er  nach  Roth« 
iiHlgafa,  wabraehmaiich  aracnifcballlgea^  beaohreibl  Breili* 
baaf  I  OieKriHelle  sind  boU,  mmb  diaprismaliaaban 
Winde  Waweilen  etwas  dordibraeben;  alsobedcnlendallaHm^ 
venaindenmg.  Da  sich  Rolhgültigerz  in  Silberglanz  zersetst : 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  diese  Zersetzung  der 
Reduction  vorhersieht,  und  in  diesem  Falle  kdnnte  sieb  baar- 
förmiges  Silber  bilden« 

In  der  Samoriang  aa  Fray  fbad  leb  drabtürmiges  Sil- 
ber «arHsigiana,  der  Ibeib  mehr  oder  weniger  perda,  IMb 


<*)  FuagflBeilt  8. 19a. 

a*)  HuidwörterK  d.  iopofraph.  Miierml.  tob  6.  Leonlitrd« 
Rwf »  oad  bütt^amlBMlcb«  Zeitung         So.  24. 
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4to?ertodert  ist  Auf  einer  Stufe  von  Frwihnm  «ickl  man 
iHMrt  diefUMUen  inBWgl«  MariiwrtgBii.  Aitf  dMr 
flMdtefs  Mft  mrtai  BarytspatlikiTsteOe  'voa  tiefes  VNeft 
fNwgw.  Alf  dMT  MMm  SMe  (von  fP^M/ocik)  Iniltfl  ifdi 

Stlberblech  zwischen  Barylspath  und  Bleiglanz.  Eine  Sture 
von  Budicds  enthält  Silber  mit  Bleiglanz,  und  einige  Bleiglanz- 
Jurystalle  werden  von  Silberfäden  getragen.  Zincken  Iheiite. 
mir  mit,  dars  eine  seiner  Stufen  aas  dem  Ertgebirge  gleich- 
Inilf  4is  VoitoBMi  fon  teariMgea  Silber  mü  Blcigimi 
Im  Qom  Migt 

ÜMrfdmlgtf  Silhcr  ktnn  diher  ms  Ble^m  4nnä 
MMtfoB  bertofgelien,  woCir  aneli  die,  freüioh  wcfcl  ioi* 
mer  stattfindende  poröse  Beschaffenheit  des  letzteren  spricht. 
Die  von  den  Silberfäden  getragenen  Bleiglanzkryslalle  sind 
entweder  von  späterer  Bildung ,  als  der  Bleiglanz ,  aus  wel- 
chem das  Silber  hervorgegangen  ist,  oder  sie  sind  wäh- 
rend der  Rednelion  durch  die  emporschiefsenden  SilberAden 
InsfBriwan  worden.  Ist  lelsteres  der  Fall:  so  können  raeli 
nMineiie  fon  Sübcrflden  getragenen  Kalk-  nnd  Barylqpnlhkiy- 
slalle  gleieMdls  losgerissene  sdn. 

Zineken  besürt  mehrere  Stnfen  gedkganen  Sükai«, 
welche  zum  Theil  ähnliche,  zum  Theil  neue  Verhältnisse  zei- 
gen. So  drahtförmiges  Silber  mit  krystallisirtem  Poiybasit  in 
Drusen  von  Bleiglanz :  das  Silber  sitzt  zwischen  den  Poly- 
basittafeln,  scheinbar  mit  denselben  auf  gleicher  Basis  von 
Bleiglanz :  femor  in  Kalkspath  mit  wenig  Poiybasit ;  das  g^ 
ikl|«nn  Süker  fangfinnig  sril  neben  Hegendem  Glasem  (von 
JCsnfsftsripf);  bnarfflrmiges  Silber  in  Drosen  einer  qnamtgan 
Qnngmasse  .mi  Bisenkica  nnd  Poiybasit  anf  Qnarakrystal« 
len ;  moos-  und  baarRHrmIges  Silber  in  Dmsen  einer  qnar- 
aig-kaikigen,  mit  Poiybasit  durchdrungenen  Gangmasse  (von 
Zacatect%$  in  Mexico^,  Demnach  kann  mannicht  aweifelni 
dafs  Silber  auch  aus  Poiybasit  hervorgehen  kann. 

Auf  einem  Koballgange  bei  Schneeberg  findet' sich  haar- 
idrmiges  ond  istiges  Silber ,  theiis  allein ,  theils  mit  Glasers 
nnd  RoIhgOltigers  anf  Kalkspath.  Nicht  selten  ist  es  süt  oi- 
ner  dAnnen  Qnan-  oder  Homsteinkmsle  flbenogen.  Solebe 
Homsleinlalehen  finden  steh  aber  anek  in  dner  Dmse ;  da- 
her ist  zu  vermathen,  dafs  diese  früher  ebenfalls  gadiegones 
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Sittl€r  waren^  um  welche  sich  der  Qwän  ansetzte,  iad  wor« 
MV  ipiteff  daf  Silber  fortgeOhri  wurde  «}.  Diese»  MMk 
kiwi  als  iolehei  niebt  foilgefAbrt  werden;  wenn  aber  di« 
IBewiifer«  welebe  die  Kiesdsftare  abeelBtao,  Sebwefielwaiaet» 
floff  eaUuellea :  io  wurde  es  m  Sebwefelsilber ,  wid  dieeaa 
konnte,  naeh  vorhergegangener  Oxydation,  als  schwefelsaures 
Silberoxyd  fortgeführt  werden. 

Schon  vor  zehn  Jahren  habe  ich  gezeigt,  dafs  bei 
einer  Temperatur,  die  unter  der  Scbmeizbitze  des  Zinks  liegt, 
kAnstliches  Schwefelsilber  durch  Wasserdtmpfe  redncirl  wird> 
«d  dafa  daa  redneiite  Silber  in  deaselbeft  baoai-,  BM>oa-  und 
drahtltarigeo  Geilallaa,  wie  daa  fodlegtne,  eraeheint,  daii 
knmt  nieht  gaai  mitSehwefel  gesittiglea  Sehwelebilber,  Ma 
an  einer  Temperatur  erhitzt,  die  wenig  öber  der  Sied  Hitze 
des  Schwefels  liegt ,  während  des  Erkaltens  reducirt  wird, 
indem  man  dana  unter  der  Loupe  die  Silberülden  heraus- 
ackiefsen  sieht. 

Da  die  BedaotiMi  dea  Scbwefelailberf  darck  Waaaei^ 
dtapfe  hl  Glaarftbnn  aiürifeh  lal:  ao  waadle  ick  apiler 
ahie  kapferae  Rfthre  aa»  la  wekke  die  Gkordbre  aril  de« 

Schwefelsitber  eingesckoben  warde,  md  wobei  dorek  el« 

Ventil  die  Wasserdämpfe  etwas  gespannt  werden  konnten. 
In  diesem  Apparate  wurden  folgende  Silbererze  der  Wirkung 
der  Wasserdänipfe  Iheils  unter  dem  gewöhnlichen,  theils  un^ 
ter  höherem  Drucke  ausgesetzt.  Die  Röhre  wurde  swar  er* 
kiiat;  da  aker  die  Wasaerdäaipfe  anhaltend  aad  in  grefaer 
Menge  dorckatrönlen :  ao  konnten  die  Silberene  nnr  wenig 
Iber  den  Siedepnnct  dea  Waasers  erbüat  werden. 

Glasens,  Uber  welches  zwei  Stunden  lang  \2  Unzen 
Wasserdämpfe  strichen,  wurde  an  den,  den  Dämpfen  zuge- 
kehrten Stellen ,  besonders  an  Kanten  und  Ecken ,  in  den, 
dem  gediegenen  Silber  zukommenden  ,  draht- ,  haar  -  und 
mooaarligen  Formen  reducirt.  Die  redacirten  Partkien  rag-» 
ten  Ma  an  I  Lbi.  koek  Ober  die  CHaaenatAcke  kerm;  ei»- 


•)  H.  Maller  hl  der  Zeitiehrifl  d.  deuttck.  feoL  Ges.  Bd.  II. 
8. 17. 
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seine  gerollte  SilberAden  mögen  aber  eine  Linge  von  24  Lio« 
enrekhcn.  Es  wuäm  drei  Mcke  Glasen  hinter  eknndef 
te  die  Glesrihre  fflegf :  des  etile  den  Di»pta  «ngeiiefcrte 
aeigle  die  sebdesle  Redsetknii  des  swäle  in  geriegwei 
Qrede,  dee  dritte  gar  keine ,  wliirend  ein  Stfldi  IrilnililclMS 
MiwefelsHber,  welches  den  vierten  Pleli  einnahm ,  an  einer 
Kante  noch  etwas  reducirt  wurde.  Die  condensirton  Was- 
eetdimpfe  hatten  einen  eigenen,  etwas  säuerlichen  Geruch, 
und  enthielten  weder  schweflige  Sdare  noch  Schwefelwasser* 
Stoff,  sondern  blofs  Sporen  von  Scbwefelsiore  Der  Scliwe« 
fei  des  SchwefelsUbers  Imtte  sich  deinr  in  VefWndnn^  mM 
aMenloff  als  SchweCalsiure  abgeselMen.  l>er  UiMt  der 
ntmeepfcirischen  Lnft  wnrde  so  viel  wie  möglich  ausgeseUen« 
een;  denn  dto  Mtve  wnrde  erst  erliüit,  als  dnrek  die  Wen* 
serdämpfe  die  atmosphärische  Luft  ausgetrieben  worden  war. 
Dennoch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  Sauerstoff  der 
Wasserdämpfe  den  Schwefel  o.xydirt ,  sondern  wahrscheinii-* 
dier,  dafs  die  vom  Wasser  absorbirte  atmosphärische  Lnfl« 
weiche  bekanntlich,  selbst  nach  anhaltendem  Sieden,  die  Wss<% 
aerdunpfe  kegieilet,  dieCs  kewirla  bnke.  Aniiaiiend  ist  in. 
defii  die  ecknettn  Abnalune  der  Bednotion  an  den  nnf  nlnm 
der  feilenden  Meken  Sckwefetoiiber.  Sollte  vielleickt  die 
geringe  Menge  des  iHe  Wasserdimpfe  kegUnteadenSanentoi* 
gases  schon  bei  der  Reduction  der  ersten  Stücke  verlFnucbt 
worden  sein,  und  die  gebildete  Schwefelsäure  die  Reduction 
in  den  folgenden  Stöcken  verhindert  haben?  —  Freilich 
neigte  sieb  an  der  Kaaie  des  küostUckeo  £k$kwe£elsilkeiH 
nook  einige  Rednelion. 

Hleranf  worde  in  ^ne,  in  die  Knpferrdkre  elnfesckloi- 
sene  GlaarAkra  Arsenik-Rethgöltigerz ,  Sprödglaeetn»  Pelf- 
basit  nnd  Weifsgoltigerz  gebracht,  so  dafs  das  Bolhgül tigern 
den  ersten,  den  Wasserdämpfen  zugekehrten  Plata  einnahm, 
und  letztere  2|  Stunden  lang  durchgeleitet.  Mit  den  Was- 
serdämpfen  enlwickeilea  skh  viele  ArsenikdAnipfe »  weicko 

«)  Rottftean  (Compt.  read.  1843.  T.  XVII.  F.  ii73.)  radedrla» 
wahnchainlich  gleickieiilg  arit  mif^  Sckwafcleiacs  ladSekwe» 
felkvpfer  darek  siBcn  Biron  von  Lnft  onS  Waatardampf  la  ar. 
Mhtar  TaMpeiater  ftr  lachniseke  Zweeket  and  hod,  dafs  die 
MalaUe  als  Oijda  mit  Balbeksitnag  dar  Fem  sarAdMakan. 
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«tneB  sehr  startoi  Kaoblftuobgerach  Yerbreileten.  Das  Arae^ 
■ik  etttwich  dakttr  i«  MlaUiscIiea  ZgstaAdOi  Der  YenuA 
■■fslit  tlmr»  wdl  sditNi  bei  der  eniit  ItawftlHHig  dsr 
HNie  die  Stlkerene  »fifi|Migeii  wd  dwek  einnMer  fswee« 
i»  irwieB»  Mar  an  «wei  Stell»  i«  der  GtasrAhre  km^ 
den  skh  eieige  feine,  kaum  mit  blorsen  Angea  wabfnekabere 
SUberfäden ;  von  welcbemKrae  sie  keirührlea,  war  nickt 
entscheiden. 

Sprödglaserz  und  Polybasit ,  welche,  jedes  für  sich,  zwei 
Müden  lang^  den  Wasserdämpfen  ausgesetzt  wurden^  zeig« 
ten  niekl  ekie  S^r  von  aadaotU».  Wakrs«baiattek  rakHas 
daiMf  Jone  diMie»  fiUheriide«  m  forigei  Veimke?Mi  elwM 
baigmeate»  Cihvetie  bar. 

BleiglaaK  ail  97,3kflBstiieka»Seb«efilailber  bei  gelte« 
der  Hitze  zusammengeschmolzeau  wmI  darauf  etwas  Schwefel 
abgebrannt,  um  einen  allenfallsigen  Verlust  von  Schwefel  z« 
ersetzen,  wurde  in  mehreren  Stücken  den  Wasserdämpfen  aus« 
gesetzt.  Die  ersten»  dem  Dampfeutwickeluiigs- Apparate  zu^ 
liokst  gelegenen  Stücke  leigten  elffe  aekr  soköee  Reductioa 
TM  kaarlSniilgen  oder  nooaartigtn,  aebr  fÜmaMle«  Silber« 

BtaifiiM  Mil  4Frto.kflMtlicken8ehveiBlailb«r  mmih- 
■engescbsoliai  leigle  keiM  Moeaartig«  RednatliMi*  lüat 
and  da  waren  nur  mikroskopiacb  Ueteelfügeleken  zubeoier-« 
ken,  welche  reducirtes  Biel  zu  sein  schienen.  Dafs  Bleiglana 
für  sich  durch  Wasserdampfe  reducirt  wird,  habe  ich  schon 
früher  *)  roitgetheilt.  Da  ein  Stück  Bleiglana  vom  vorigen 
Versuche,  welches  den  letzten  Platz  in  der  Möhre  einnakaii» 
wtA  defskalb  nickt,  in  diesem  Versacke  aber  auf  dem  onlMi 
Flila  ifdoeifl  warde:  a»  aiebt  man,  dafii  die  BediagaiifeA 
nr  Radaetton  günstig  geweaen  waren» 

Milierat  BMin  Ton  gleieben  Wirknngen  auf  gleieba  Urw 
sacken:  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dafs  im  Mineralreiche 
die  Reduclion  des  Schwefelsilbers  gleichfalls  durch  Wasser- 
dampfe erfolgt  sein  werde.  Die  vorstehenden  Versuche  zei- 
gen, dafs  Silberglanz,  aus  welchen  das  meiste  gediegene 
Süber  hervorgegangen  ist,  dasjenige  unter  den  Silbererzen 
iai«  wolckap  MnaÜiak  mil  der  gröfirten  Laiektigkeil  Mociri 
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wird.  Gelang  es  auf  künsttichem  Wege  nicht,  Roihgilllgieis 
in  reduciren,  finden  wir  aber  gediegene!  Silber,  von  den  e» 
lielit  aweifeOitft  eeinkenn,  dde  ce  aoi  dleeem  Btieherfet^ 

gegangen  ist:  se  mag  diese  YerSiBliiedenheil  davon  herrAk« 
ren ,  dafs  RotlbgftltigerB  ▼orher  in  Silberglans  serüCal  wer- 
de« (S.  1934),  oder  dafs  die  Zeit,  welche  bei  nnseren  Ver- 
suchen fehlt,  im  Mineralreiche  aber  in  ungemessener  Menge 
gegeben  ist,  der  Hauptfactor  war. 

Interessant  ist  es ,  dafs  in  Gänpron  moosartiges  Silber 
aas  Bleiglanz  hervorgegangen  ist,  und  dafs  diese  Reduction 
aocli  kOnsIlieii  bewirlit  werden  lionnte.  Die  Analysen  des 
Meiglaates  (S.  19d6)  bssen  aber  dorclMiis  nidil  sddieüM, 
dafs  es  Bleiglanse  mil  einem  GehaMe  f«n  87|S  MiwefMaUp* 
bar  gfelit.  Gewirs  war  datier  das  gediegene  Stiber  anfBlei- 
glanzen  aus  solchen  entstanden,  die  noch  lange  nicht  so  viel 
Silber  enthalten  hatten,  als  die  künstliche  Verbindung,  wel- 
che nicht  mehrreducirt  werden  konnte.  Hier  fällt  es  so  recht 
in  die  Augen,  wie  chemische  Wirkungen  von  kurzer  Dauer 
VMadglich  erscheinen  ktonen ,  aber  mdglicb  werden»  wem 
sie  sehr  lange  anhalten. 

Bs  Ist  «mweifelhafly  dab  die  ktastlicbe  Bednction  des 
SAwefelslibers  schon  erfolgt  sein  wflrde,  wenn  siodendhel- 
Um  Wasserdämpfe,  ohne  Erhitzung  des  Schwefelmetalls  ange- 
wandt worden  waren.  Da  DampTentwickelungen  aus  dem  In- 
nern der  Erde  noch  in  heutiger  Zeit  vorkommen:  so  können 
sie  auch  in  früheren  in  Spalten  statt  gefunden  haben.  Dt 
jedoch  nicht  anninebmen  ist,  dafs  Wirkungen,  welclie  sich  in 
der  SiedhilBo  inssem,  in  geringeren  Temperatnren  gam  MnH 
sein  sollten  t  so  mögen  Dampfentwiddnngen  aof  Kosten  der 
4n  Gingen,  namentlich  in  gröfseren  Teofen  herrschenden 
Wirme,  wihrend  langer  Zeitriume  auch  noch  rednelrend 
wirken. 

Nachdem  durch  vorstehende  Reductions- Versuche  in  klei- 
nem Maafsstabe  dieselben  haar-,  moos-  u.  s.  w.  artigen  Ge- 
stalten hervorgerufen  wurden ,  wie  sie  das  gediegene  Silber 
fai  grdfserem  so  hinfig  aeigt:  so  können  diese  Gestallen  ans 
nicht  mehr  In  Verwnndemng  setien.  Wnnderbar  bleibt  abert 
wie  das  donä  Verlast  des  Schwefels  aosgeschiedene,  starre 
Silber  fai  so  feine  Fidan  ansgexogen  werden  kann.  Sind  wir 
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«ocb  nicht  in  Stande,  ons  eine  VorsteUiuig  von  der  Kraft  tu 
nachen,  die  diefs  t»ewirkt:  ao  aieht  man  doch,  wie  bei  che» 
»lachen  Processen  starre  Körper,  nnd  ohne  defa  sie  in  den 
ilflasigen  Zustand  flbergehen,  so  weaentliehePonnferindenni- 
gen  erleiden  kdnnen.  Unatreitig  gehört  in  dieae  Kategorie  die 
Umwandlung  des  Augit  in  Asbest  (Bd.  II.  S.  546). 

Die  Fortröhning  des  Schwefelsilbers  aus  zusammenge- 
setzten Schwefelmetallen  (S.  1939)  setzt  Oxydationsprocesse 
voraus.  Erfolgte  bei  den  angeführten  Versuchen  die  Oxy- 
dation des  Schwefels  des  Schwefebilbers  durch  den  almos- 
pliiriachenSaneratöff:  so  neigt  sich  hierin  einihnKehesYerhaU 
ten,  }edoch  mit  dem  Unterschiede,  defii  sieh  wegen  mangeln- 
den Sanerstoffa  nur  der  Sehwefel ,  nicht  aber  daa  Silher  oxy- 
dirte,  während  in  den  Fällen,  wo  als  schwefeisanres  Salz  daa 
Silber  fortgeführt  wurde,  auch  dieses  zur  Oxydation  kam. 
Es  kann  daher  derselbe  Procefs  gewesen  sein ,  welcher  je 
nach  verschiedenen  Umständen,  entweder  blofs  den  Schwefel^ 
oder  den  Schwefel  und  das  Silber  zugleich  zur  Oxydation 
bmchle,  nnd  ao  in  jenem  Faüe  daa  Silber  redncirt,  in  dieaem 
ala  achwefelaanrea  Sali  fortgelUhrt  wmrde. 

DieFahterae  in  der  Gegend  von  Si'if  s»  enthalten  dnrch- 
achnittlich  0,568  Silher.  Nach  vier  Analyaen  von  meinem 
Sohne  Carl  enthält  dieses  Silber  0,017  —  0,07  Gold.  Neh- 
men wir  das  Minimum :  so  ergiebt  sich  ein  Goldgehalt  von 
lelüs*  Angenommen,  dafs,  nach  Pettenkofer,  auch  in 
diesem  Gold  0*2  Piaiio  enthalten  sei:  so  giebt  diefs  einen 
Piatingehalt  von  159^999  in  diesen  Ersen.  War  dieses  Pla- 
tin mit  aeinen  Begleitem  verhunden:  so  Wörde,  dnder  wMm 
lere  Gehalt  dea  Palladinm  im  Platinene  I  Proc  iat»  derhd- 
hdiumgehalt  in  diesen  Ersen  ^oscjo'qooo  sein.  SoleheHinlsM 
sich  neben  den  anderen  Beslandtheilen  der  Fahlerze  in  wiss- 
riger  Flüssigkeit  gelöst  zu  denken ,  hat  keine  Schwierigkeit, 
sofern  es  nicht  absolut  unlösliche  Substanzen  giebt. 

Nach  Hage  mann  ist  in  7300000  Th.  Erz  vom  Aam- 
melsberg  bei  Goslar  1  Th.  Gold  enthalten.  Sollte  dieses  Gold 
gleichfalls  platinhaltig  aein:  ao  wArde  der  Platingehalt 
swoe^eo  dea  Enes  sein 


•)  Berieht  def  ntiorwiMenfch.  Yereins  deiHtnea  i8iO<4L  8»  4» 
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Nt^ch  Maiagati,  Dnrocher  Md  S  at  z  e  &  u  d  (S.  1564) 
■entk&U  das  Aleerwasser  ungefähr  ^rsss^osos  SAber. 

So  vielergiebi  sieh  aus  dieaeti  Berecftmmjgen,  dafsGotd 
•«■d  noch  flwhr  Plati»,  veM  aie  wirMich  so  alKgfmeifl  Ter- 
breitet  in  lineralreitibe  aiad,  wie  «n  Mmttiliaiett  bereclp- 
tigt  ist,  meist  in  se  aisserwdc«illi0ii  fsthigefi  Mmgm  vor- 
kommen, dul's  sie  dvfeh  die  gewöhnlichen  <:hemischen  Millei 
nicht  mehr  nachgewiesen  werden  können. 

Silberamalgam,  mit  gediegenem  Qa^cksilber  und  Zinti- 
4>ber  an  einigen  Orten,  entliaU  25*^30  S^er  (Jdeyer^  Kiap- 
loth,  Cordier). 

JUiffumü^  a«r  Barylspaihgingeii  uit  gediegenen  SiHwiv 
Ciilorstlber,  KoMtbIMie  o.  w.  an  Ätguerot  in  CM^  enft- 
liilt  86,49  oder  6  At.  ^Uker  auf  1  AI.  Qneelorflber. 

WUmwIkäUfer  ym  San  Antonio  in  ChiH,  besiebt  aus 
Silber  60,1,  Wismuth  10,1,  Kopfer  7,8,  Arsenik  2,«,  fremde 
Beimengungen  19,2  (Domeyko).  Sollle  dieses  Erz  dem  WIs- 
nmUisilbcrcrz,  weiches  auf  Quarzgängen  in  kleinen  Drusen* 
«iamen  im  Schapbachihale  in  Baden  vorkommt,  ähnlich  sein? 
—  Dieses  enlhilt  jedooh  16|d  Sohwerfel  (Klaproth). 

OnaelMMeri  indet  sich  In  hopfen  «nd  eingeiqirengt, 
aneh  in  Hdhlmigen  «id  Draseartfnnien  Ton  Zinnober,  Qaecfc- 
aftberhomera,  auch  mit  Amftigain  und  in  efnem^Bisenlciea  Yon 
Jdria  (Plotlncr)*),  so  wie  aufspalten  und  Klüften  von  Thon- 
schiefer  ,  Kohlensandslein  u.  s.  w.  Das  gediegene  Quecks 
Silber  ist  wohl  meist  aus  Zinnober  durch  Oxydation  des 
Schwefels  hervorgegangen;  denn  die  dadurch  gebildete  ver- 
dünnte Schwefelsiiire  honate  Itelne  Oxydation  des  Qnecksilbera 
^^amlaasOn,  da  nur  eonaeillrirto  nnd  erhilato  Schwefeisinra 
€a  aotydirl« 

Kupfer.  !Ee!n  unedles  Metall  findet  sieh  so  hftiifig  mid 
zum  Theil  in  so  grofse^  Massen  als  dieses,  am  häufigsten 

auf  Gängen  und  Lagerstalten  in  verschiedenen  Formationen. 
Es  erscheint  selten  in  Kryslalien,  meist  amorph,  dralil-,  plal- 
tenförmig  u.  s.  w.  Gediegenes  Kopfer  im  Knpferschieler  als 
Uebersug  ?on  Fischüberreslen,  so  wie  das  In  Iflneralien- 
Samnlnng  an  Fräberg,  welches  einen  Hofatspan  oiawUiefali 


*)  Berg,  nad  hitKwwHaaiiehe  Mt.  t658.  Ka.d5. 
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§ümien  im  allaiillMiii  ie%l  ikwUMiciM  Rctteelion  doreh 
organische  SoMMe»  attf  nuMm  Wafe.  Mn  Yotkonmcn 
4m  ScrpMtio,  dem  wihrMd  feiner  aelaiiOi|toofaeB  Bildang 
vide  organiecbe  SabetMcea  dwoh  Gmrifeer  zugofOliffl  «m-* 

den  (Bd.ll.S.  1472),  deutet  daraof  gleichfalls  hin.  Südlich 
vom  L4Bke  Superior  auf  dem  westlichen  Ufer  des  AtUanogan 
findet  es  sich  in  Menge  im  Serpentinfels  (überhaupt  kommt 
.es  im  Trapp  vor);  ein  Stück  wog  137  Pfd.  c^hepard).  Am 
^dlicben  tJfer  dieseflittwy  fand  sieb  leiaSlick  von  1625  Pfd. 
Ml  der  OberiMdie  mm  ¥Mm  ram  mtrilMmm  SiUier 
Md  in  Vahlmigeii  Syeait*  wd  ftindaleiii^AnNikeii.  In  eU 
4I6M  Mieleinhif  er  iMiloh  invaa  kmml  gleMrfalle  l^er 
Jirfl  Silber  ver.  An  4eneH»en  Stelle  iiad  'Bym  früher  eine 
Masse  von  2200  Pfd.    Jackson  spricht  von  einem  Stücke 
von  derCHff  mine  am  Eagle  Ricer^  welches  50  Tonnen  wog  ♦). 
Bei  Cifpper  Falls  finden  sich  Anakimkrystalle  deren  Inneres 
ganz  mit  zarten  Ramiücationen  von  gediegenem  Kupfer  er- 
füllt ist.   Wird  der  Analcini  «ii^elM:  SQ  bleibt  ei  in  der 
iPerm  deiaelben  «ntiek 

Das  VetbOMien  in  cMpaolen  ÜMaen  widenpriehl.flci- 
.ner  Btfdnng  wä  nassem  Wege  nichl  im  nMeslen  ;  denn  tias 
S.  2046  erwähnte,  auf  nassem  Wege  reducirle Kupfer  bildete 
eine  2 j  Pfd.  wiegende  ganz  compacte ,  schmiedbare  Nasse. 
Nach  Wagner  kann  unter  ähnlichen  Umständen  das 

-ffedncirte  Kupfer  sogar  krystaUisiren.  Breithaupt  f)  be- 
jcbreibi  Umhullungs^Pseudomorphosea  von  igediegeneai  Kii- 
plnr  Moh  Aragenil  ans  MMi»  wo  sie  In  saMer  Ha^ge 
«NÜMNnaen  aollen»  dab  aie  wasbrnakan  werden«  Im  1»- 
Mtn  iai  Hoeb  ein  Kam  .von  Amgonil  verbanden.  2o  Csf^* 
|per  FeAf  nnd  an  mehren  anderen  Orten  am  Lake  Superior 
ist  Kalkspath  oft  ganz  mit  glänzenden  Klittern  von  gediege- 
nem Kupfer ,  und  zu  Eagle  Harbor  ist  Anaicim  mit  einem 
feinen  Netzwerk  desselben  criüilt,  welches  die  vollkommene 
Aasbiidiing  dar  iü^alallflAoban  Hiebt  varbindert  bat 

•)  Sill.  americ.  Journ.  (Ü)  VII.  286. 
••)  F  Osler  und  Whitney  a.  a.  0.  P.  99. 
♦••)  Jahrb.  d.  Chem.  u.  Physik  Bd.  XLVII.  S.  325. 
f)  Berg,  und  büUenmanniscbo  Zeil*  lbÖ3*  Ho.  24« 
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Wlmu^f  oll  arieniliballig^i  tienlick  MMg  mf  Oiageii 

im  älteren  Gebirge  mit  Kobalt  und  Nickelerzcn. 

Blei  kommt  äusserst  selten  gediegen  vor.  Das  in  Bla- 
tenraumen  vulkanischer  Gesteine  mag  durch  einen  Reduc- 
tionsprocefs  in  erhöhter  Temperatur  entstanden  sein.  Seil 
VorkoBMü  in  Bieiglms,  TkoMtein,  in  BlateariMai  ?ini 
Porphyr  Itfal  sieh  atf  diese  Weiee  freUich  lieht  erkttrai. 

Amiimom  findet  eich,  jedodi  eeltoD  gediegen  in  krysttl- 
linisch-körnigen  Massen  auf  Erzgängen  in  Gneirs,  Thonschie- 
fer, Grauwacke,  so  wie  auf  Kalkspathgängen  in  Begleitung  mit 
anderen  Antimonerzen.  Häufig  enthält  es  etwas  Süber,fiiiea 
oder  AreenilK.  Siilen  besdireilit  eine  Unwandlng»- 
PftendonorplMiee  toi  gediegenen  Anlinott  DaehAnÜnonMa- 
Ibe,  rtmAfkmmi  ia  derUnaiMi^  Dem  gemirs  kam  aieh 
Antimon  durch  einen  Desoxydationsprocefs  aus  Antimonoxyd 
im  Mineralreiche  bilden,  und  da  die  Antimonblüthe  wohl  meist 
ein  Zerselzungsproduct  von  Antimonglanz  ist  (S.  2039):  so 
eraeheint  das  gediegene  Antioion  als  ein  Oxydatioaa-  und 
darauf  folgendes  Redactionsprodact  des8eliwerekinlinHm»  Die 
aüniillge  Diydation  desselben  s^n  in  gewAhnUcherTempe- 
rafnr  (8. lifst  eino  noeb  seiineilere  dnrcli  Gewisser, 
welche  SauerstoiT  und  Kohlensäure  enthalten,  erwarten.  Ha- 
ben auch  chemische  Untersuchungen  noch  nicht  nachgewie- 
sen, dafs  hierbei  der  Schwefel  gleichfalls  oxydirt  wird:  so 
neigen  doch  die  Zersetsangen  des  Antiaionglanses  in  Anli- 
BonMMio  nndAnliaionoebery  dafs  die  Oxydation  des  Sdiwo- 
fels  nnd  die  FortfWirung  desselben  im  Mineraireicbe  wtrkUeh 
stattfinden.  Die  Desoxydation  des  Kupfer-  und  Eisenoxyd 
durch  organische  Substanzen  auf  nassem  Wege  berechtigen 
zu  der  Vermutbung,  dafs  auf  gleiche  Weise  auch  das  Anti- 
monoxyd reducirt  werden  kann,  und  um  so  mehr,  da  der 
8anerstoff  in  diesem  dnrcb  eine  viel  schwiebere  Verwandt» 
acball  als  im  Bisenoxyd  gdmnden  ist  Bin  Satanelen  von  Ge- 
wissem, Saoenloir  nad  Koblensinre  entiiallend,  mm  Anti- 
monglanz, und  nachheriges  Zulroten  von  Gewässern,  welche 
organische  Substanzen  mit  sich  führen,  zum  Antimonoxyd  er- 
sebeinen  demnach  als  die  Bedingungen  nur  üildusg  des  go- 

•)  n.  Mfb.  t  Watrai*  a.  s.  w.  $»U  0. 577. 
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diegeneii  Aitiaons.  Wie  aber  auch  dieses  wieder  oxydirt 
werden  kann,  zeigt  die  Umwandlung  des  Antimon  in  Anti- 

monblüthe  (S.  2039). 

Arsenik,  auf  Silber-,  Blei-,  Kobalten-  and  Quarsgingen. 
Hierher  gehdri  ancli  der  Arsenikglaiii,  ans  einem  Gange  bei 
Gmrmgiwalde  imEngMrge^  der  dWiamiilh  enihftit  (Kerslen). 
Ik  Afieiik  an  den  leicht  redacirbaren  Metallen  gehört :  so 
ist  seine  Rednction  durch  organische  Substanzen  (S.  1942) 
leicht  zu  begreifen.  Wahrscheinlich  ist  es  die,  aus  der  Zer- 
setzung von  ReaJgar  (S.  1936)  oud  anderer  Arsenikverbin- 
dongen  hervorgegangene  aitenige  Sinn ,  welohe  dna  Male- 
rinl  snr  Rednction  liefert 

Tettir  kommt,  obwohl  sehr  selten,  gediegen  auf  Erz- 
gängen in  Grauwacke  vor.  Es  besteht  aus  92,55  Tellur,  7,2 
Eisen  und  0,25  Gold  (Klaproth),  aus  97,21  Telluri  2,79  (vold 
mit  Spuren  von  £isen  und  Schwefel  (Pela). 

Miegmei  fettiriacftea  Eken.  Seine  Bxiateni  iat  hinfig 
beiweifell  worden.  Folgende  Analysen  von  gediegenem  Bi- 
ien  liefen  Yor: 


Eisen  

£lm  

Knpfer  •  •  •  • 
Kohle  .... 

lOa,  9bfi 

L  Gediegenes  Bisen ,  ans  der  Gmbe  Ei$emer  Mkm^ 

me$  an  Grofskamsdorf,  ist  eine  derbe  Masse  mit  ansitzendem 
Bisenoxydhydrat,  von  12  Unzen  Gewicht,  unter  dem  Hammer 
weniger  geschmeidig  wie  Meieoreisen  (Klaproth)  *)• 

IL  Gnngartig  im  Glimmeraohiefer  bei  Cmuun  in  Ctm- 
McKcMl  (Sbeimrdj 


•)  Beitrage  Bd.  IV.  S.  102. 

Germar  Taicheahach  f.  Mhiena.  Bd. XV.  8.933. 
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Eisenoxydul  .- 
£uenoxyd  «  • 
Hugan    •  . 
NidLel  (1.  Kobatt) 
Kalk  u.  Magnesia 
Tbonerde    .  • 


96,171 


Spuen 
0,120 

0,178 
0,213 
0,818 

Sport» 


94,464 
Spuren 
0,737 


9boiphoifinro  • 
Vanadiiifftiire  • 


0,619 


100,000 


100,381 


ni.  GediegAits  Bisen  ans  eineiir  sogenannten  verstei- 
nerten Laobholsstannie  aof  einer  schwimmenden  Insel  hn  See 
litdang  bei  Katharümhotm  In  SnmfondL   Matt  firod  es,  nach 

vierjährigem  Verweilen  der  Insel  unler  Wasser  mit  Ersen - 
oxydbydrat  zwischen  dem  Holzzellengewebe,  welches  es  an 
einigen  Stellen  ganz  oder  theilweise  ersetzt  halte,  in  kleinen 
Körnern,  Blättchen  und  als  Staub ,  gemengt  mit  organischen 
Theilen,  von  denen  e^  sich  mit  dem  Magnet  gröfstentbeils 
trennen  liefe.  Die  KOmer  waren  etwas  porOs  und  etwas 
schmiedbar.  Das  spec.  Gewicht  der  KOmer  war  6,848  bis 
6,497,  das  des  geschmiedeten  Eisens  =  6,095.  Nach  Be- 
handlung mit  sehr  verdünnter  Salpetersftnre  blieb  ein  Rdck- 
stand  von  19,84  Proc. ,  worin  noch  7,47  organische  Sub- 
stanzen enlhalten  waren  :  a  salpetersaurer  Auszug,  &  Röcksland 
(Bahr)  ♦).  Derselbe  ist  der  gewifs  ganz  richtigen  Ansicht, 
daU  sich  dieses  £isen  aus  einem  Eisensalze  (wohl  aus  Ei- 
senozydhydrat ,  von  dem  es  begleitet  warde)  durch  ftedoc- 
tion.  innerhalb  der  HolsseMen,  abgelagert  habe. 


•)  Journ  f.  pract.  Chcm.  Bd.  LIV.  S.  194.  Der  Gate  des  Hra. 
Bahr  verdanke  ich  ein  Stück  dietet Eiteiu,  weichet  eiBeo  fiU 
berwcifsen  Glanz  hat  und  umgraben  ist  von  einer  Eisenoxydby- 
drat.Rindc.  Der  Gehalt  an  IHickel  und  Kobalt  ist  sehr  merk- 
wflrdig ,  da  man  diesen  fOr  ein  tOffchlielfUcbet  KeBBseidieB 
det  MeteoreUeoi  nimmt. 
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Fhitinenea  (S.  9057).  ^«cli  Qsaa»  findet  sieh  sogar  im 
Plalinsand^  \on  Südamerika^  Sibirim  und  vom  Ural  eiob- 
Verbindung  oder  ein  Gemeng,  wekhos  90,91  Eisen  enthält. 

Uausniann  *)  umi  Karsten  **^3  führen  mehrere 
Fund^^rle  ge^egenw  ^eps  im  Sand^ein ,  £ise«steio  -  Coo-»^ 
glMCffat,  auf  einem  Gange,  im,  Ceri^  zwiselm  Lavan  und  alft 
bse«fiiUi|.  aiaes  BrdbiwMiP  iü^StaivkoblengelHiige.  an.  Q4 
BovMiftMn^t«)  IM  i«i  KobMeiHfB  d,ct  K^Qparforii^iio« 
bfi  Mihlkitmm  m  nnürngm^  Kuc^lao^  voq  Eisenlpai,  wdi 

danuiter  eiaen,  worin  sich  gediegenes  Eisen  in  sehr  unre- 
gelmafsiger  zackiger  Form  zeigte,  und  in  dessen  Innerem 
theiis  hohle,  theiJs  mit  der  Masse  der  Kruste  erfülito  Räume 
YocfeMdoi  viw^QiU  ^f\sm  i«t  wQVQh  uiMd  ge^ohmei-» 
dig  und  von  der  Farbe  des  Meteoreisens.  Die  das  QMtsbH 
umgebende  scbwarze  Kruste  ist  manchen  Magneteisensteinen 
.ilml0ll<)  sl»  eiitMai  fein  nertb^iltfli  melalliwbeiliaeii,  nnd  bei 
hier  nnd  da  einen  diMM  Uebemg  %on  Eisenoxyd  hydral 
und  kohlensaurem  Kalk.  Das  Eisen  enthielt  weder  Nickel 
noch  Kobalt,  und  die  schwarze  Kruste  bestand  gröfstenlheils 
aus  Eisenoxyduloxyd,  welches  mit  dem  beigemengten  Eisen 
95,63  Proc.  betrug,  aus  3,75  Kieselsäure  und  Spuren  von 
Mangan,  Thonerde,  Magnesia  und  Wasser  (Brückner).  Schon 
fifüber  fand  ^*  Qx^f^K  der  dortigen  Kenperformation,  on- 
ter  mebrereii  Botbelsenfitein-Ki|ollen  einfni,  der  ebenfalls 
dii^ekies  Bl^en  enthielt         ^  " 

fasseA  wir  alles  zosamdien:  so  kann  es  nfcht  zwelN- 
haft  bleiben ,  dars  faulende  organische  Substanzen  stets  die 
Reductionsmittcl  des  gediegenen  tellurischen  Eisens  waren. 
Wiederholl  wurden  in  diesem  Werke  Thalsachcn  angeführt, 
welcl^e  die  Reduclion  des  Eiseno.xyd  zu  Eisenoxydul  durch 
SÖ|ich0  Substanzen  nachweisen.  Im  Kohlenletten  des  Keupers 
wnrd'e  der  Rothetsenstein  theilwetse  zn  Oxydnl  reducirt  und 
dadurch  |fägni^ie|)ieh  gebildet  Ist  nnn  diese  Rednction  eine 
ganz  gewi^kntlche  Erscheinung,  warum  sollte  nicht  unter  be- 

•)  Handb.  d.  Mineralogie  Th.  II.  Bd.  I.  S,  3Ö. 
•»)  Handb.  d.  EiscnhüUenkimde  Bd.  II.  S.  12. 

Foggead.  Anaal.  AdiOXXW' 
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Metalle  io  Quellen  imd  Oekerlafen. 


loaderen  Unetittdeii  die  Retfoclkni  vollflliidig  werden  ktanen? 
—  Aber  seltea  eiiilr»te«de  Umelinde  mfltseB  ee  fein ;  denn 
fonst  wftrde  in  der  Stein-  nnd  Bramkolilen*Fomiilion,  wo 

die  ReductionsmiUel  in  so  gfrofsen  Massen  vorhanden  sind, 
gediegenes  Eisen  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  sein. 
Vielleicht  hindert  die  Kohlens§are ,  welche  sich  bei  der  Re- 
duction  des  Eisenoxyd  su  Oxydul  bildet,  and  sich  mil  dem 
Oxydul  verbindet«  die  weitere  Rednction.  Uebrigene  ist 
noeb  n  bemerken ,  dtfe  bei  der  Finhiife  KoUenwassereiof- 
gu  gebildet  wird,  wekbee  Bisenoxyd  scbon  onter  988«  IL 
in  Eisen  redndrt.  Was  in  dieser  Tempemlnr  sebnell  erfoigti 
kann  wohl  in  gewMnlioher  in  einer  langen  Zeit  langsam 
von  Statten  gehen,  und  so  mögen  wohl  KohlenwasserstoflT- 
Verbindungen  einen  besonderen  Antheii  an  der  Rednction 
nehmen. 

V*  Vorkommen  der  Metalle  in  Quellen  und  in 

deren  Absitien. 

Bs  ist  bekannt ,  dafs  selbst  die  eisenreichsten  Quellen 
nur  sehr  wenig  kohlenstures  Bisenoxydul  enthalten.  Die  an- 
deren Metalle,  welcbe  man  In  neuerer  Zeit  in  vielen  Quellen 
gefbnden  bat,  sind  wiederum  kleine  Bmcblbeile  vom  Bisen; 
daher  sind  sie  nur  su  entdecken ,  wenn  durcb  Abdampfen 
gröfserer  Quanlit^ten  Wassers  etwas  betrilehllicbe  Rflckstinde 
erhalten  werden.  Gelingt  es  aber  auch  dann  nicht:  so  nimmt 
man  Zuflucht  zu  den  Absätzen  der  Quellen,  welche  häufig  in 
ganz  bedeutenden  Quantitäten  zu  Gebote  stehen.  So  hat  man 
denn,  wenn  die  Reagenlien  in  den  Rückstanden  nach  dem 
Abdampfen  nur  undeutliche  oder  gar  keine  Spuren  von  Me- 
tallen anseigten,  diese  in  den  Absftlsen  nicht  seilen  deutlich 
erkannt  und  sogar  quantitativ  bestimmt  Hatte  man  sieb  von 
ihrer  Gegenwart  in  den  AbsMsen  flberzeugt:  so  glAckle  es 
ancb  hiufig,  sie  in  dem  Wasser  selbst  nachzuweisen. 

Schafhäutl  *)  machte  lb40  aufmerksam  auf  die  Ge- 
genwart von  Arsenik  in  Eisenerzen,  und  auf  die  häufige  An- 
wesenheit desselben  und  auch  des  Antimons  und  Zinns  im 


Joariu  f.  prtcl.  Chem.  B.  XJU»  S.  129. 
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Bisen.  Walchner*)  zeigte  seit  1844^  dafs  sich  kleine 
Quantitäten  Kupfer  und  Arsenik  in  jedem  Eisenerze  finden, 
und  (lafs  diese  Metalle  das  Eisen  in  Ackererden  ,  in  Thon 
ond  Mergel  begleiten.  Kupfer  und  Eisen  fand  er  hierauf  in 
dea  Ocherabsälzen  von  eilf  Quellen,  und  in  Ocher  der  Quel- 
len Ten  Vl'tetdodm  raeh  Antinon. 

Wir  elellen  in  der  TaMle  A  alle  Qneflen  insamnen,  in 
denen  diese  und  andere  Metalle  geftinden  worden.  Zur  leich- 
teren Uebersicht  wnrden,  wo  quantitative  Bestimmungen  vor- 
liegen, dieselben  auf  I0000()  Th.  Wassers  reducirt.  In  der 
Tabelle  B  sind  die  Ocherabsälze  aufgeführt,  in  denen  diese 
Metalle  gleiciifalla  gefunden  wurden.  Wo  quantitative  Be- 
stimmungen Torliegen ,  wurden  sie  auf  100  Tii.  Geber  re* 
dncirl 


Tabelle  A. 


in  100000  Th.  Wasser. 

Kiffer  

Zinn  ••••••• 

Sehwefelf.  Zinkoxyd  •  • 


Arsenik  

Arseniks.  Kalk    .  . 

9     0   Eisenoxyd  . 


I        II  111  IV 

Spur  0,64  ^  Spur 

—  —  —  Spur 

—  —  1,33  — 

V  VI  VII  YllI 

O.Oft  0,03  —  — 

—  —  0,016  — 

—  —  —  Spur 


Knpferoiyd  .  . 

Bleiozyd  .  . 
Zinnoxydul  .  . 
Antimonoxyd  • 
Anenige  SInre 


IX 
0,010 


X 
d,O07 


XI 

0,016 


XII 
Spnr 


0,0025  0,0016  0,0037  0,0107 

0,0025  0,0017  0,0038  0,0134 

0,0025  0,0010  0,0024  0,0128 

0,06  0,04  0,09  0,12 


*)  Amtlicher  Barlelil  «k.  d.  VerfunMlang  deaiidMr  Satarfoncher 
Die  aaifflbrttclMreii  CiUta  laden  tick  grOfiteatlieili  in  d«nlak^ 
rtAnkkm  fen  Llabig  nad  lepp  llr  1847  Ms  mu  - 
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XIU 

XIV 

XV 

XYI 

Spur 

^om 

finT 

0,0166 

0,0005 

— 

Anthnonoxyd   .  •  •  . 

Ovaido 

0,0005 

0,90 

0,037 

Anooiffe  Säure*  » 

0,06 

> 

0,0005 

O,0t8 

w 

XVII 

XVIll 

XIX 

XX 

AlseiMge  Säure    •  .  . 

0,012 

Spur 

0,06 

S(ur 

W 1 

AA* 

VVII 

AAll: 

Y  YIII 

YYIV 

Arsenif  e  Sänre    •  • 

0,00S4 

apul 

s>pur 

•  • 

Spar 

AATJ 

A  WAAVil Wollt*/! 

Arsvni^c  pourc     •    •  • 

0.008 

ocAweielkuprer  •   •   •  • 

Dpur 

Afsmiks.  fiisBnozyd  «  •  • 

Spor 

XXIX 

XXX 

Arsenigs.  Kalk    .   •   •  • 

Spur 

Nickel  und  Kobalt  •  •  . 

,  Sparen 

I  Töp/i^s  in  allen  Quellen  (Ficinus)  —  UEma^rm^ 
nen  im  Seihethal  am  Harz  (Bley)  2).  —  Hl  Reimeby  (Ber- 
zclius  und  Trolle-Wachlmeisler)  —  IV  Saidschütz  (Ber- 
selkis  B.  1  S.  874). —  V  Hamman  Mes  Kulin  bei  Constan- 
1km  iTrIpier,  Henry  und  Gkevalier)  —  VI  Wi4$b(uien 
iWlfoAer'y.  VU  Kockbramm  su  Wiesbaden  (Frestmusy}. 
—  VIII  JjUbemtekk  cUebig)  0*  —  iX  l^ppolMii,  Joaepb»- 


1)  Bens.  JthresberichtIV.  S.  132.  —  2)  Tromwidorff's  «.  Jow«. 
d.  PhiOD.  B.  XYIII.  S.  2.  —  3)  Ben.  Jahreabcrichl  VIIl.  S.  037.  — 
4)  Phrntceut.  Centraiblau  1841.  S.  676  und  1845.  S.  717.  —  5) 
Compt  reid.  T.  XXUL  —    0)  Uotersuchnng  d.  Mineralwasser 

in  Uvi.«MMl.im  <^  7>Aml.4.Gteh.«iiAFJMniu  B.|JUU. 
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quelle.  X  Wenzelsqncilto.   XT  LeopoMiqdiie  (Will]  ^  — 

XII  Kissingen  Pandur.  —  Xlll  Ragoczy  (Keller)  9).  —  XIV 
Brückenau  (Keller)  —  XV  Mineralwasser  aus  der  Um- 
gegend Yon  Schüpßeim  imCanton  Ltuem  (Baor)  l>i^ 
imgewöhnlich  grofseVengeTonAntimonoxyd  macht  die  rieb- 
tige  Bestimmong  sweifelhaft  —  XVI  Mendorf  bei  Jjucm^ 
bürg  (van  Kerckhoff)  «>).  —  XVII  Wmum  (ChaUn)  — 
XVIII  In  der  Nähe  von  MeU  (Langlois)  ").  —  XIX  BeiBüf- 
sang  in  ^en  Yogesen  ^Chevalier  und  Schauefelc)  ^*).  —  XX 
Chatenois  (Keslenholzer-Bad)  ^iederhronn^  Dep.  Mederrhän, 
(nach  Kosmann  gleichfalls  eine  Spur  von  Arsenik)  «*).  S«/»- 
boc/i,  Suhmatt^  Watttcäter^  Dep.  Oberrhein ,  Eauteriv€f 
CiHKer)  IVoetM  (MiM^ef- Jfame)  FhA^  (A^/ter)  Ifoni- 
drOr  undSabU-MaH  iHff-de^Dmey  FUnMires,  Bourbowie- 
in  Jtoiiif  iBmae^Mamey  hier  ancb  Kupfer  (Clpe?aUer,  flcluM- 
fele  und  Gobley)  XXI  VtAmf/«  bei  Lamahu ,  Dep. 

«fei  HerauU ,  (Audöuard  >8).  —  XXII  £nc/o5  des  Celestins 
zu  FicÄt/  (Leforl)  '9).  XXIII  Vilaine^Saint-Aubiny  Dep. 
des  Loirety  (Poumarede)  ^o).  Blondeau^»)  glaubt,  das  wirk- 
atne  f rincip  de«  tÜneralwassers  z:a  Oanj«c,  Dep.  4u  Afoef^ 
rem,  aei  in  Lösung  gehaltenea  Schwefelarsenfift.  —  XXIV 
Sfedeif  ?tf  FichteTgebirge  (Görup-BeaanesO  ^0-  — 
derlangenau  in  der  Grafschaft  Gfat^  (Foleck  und  Doflos) 
^  XXVI  BagfUres-de^Luchon  (Filhol)  '  ).  Unter  10  Quel- 
len 4.  Da  diese  Spuren  von  ScbwefelwasserslofT  enthielten: 
so  nimmt  er  an,  dafs  das  Kapler  anScbwefei  gebunden  sei2^> 


S)  Ebmd.  Bw  LXI.  ^   9>  Aiacifce  4  fcideflidi.  Aca4 

IM.  ^  1»)  Ilep«rtocbHid.  Pbtm.  (2)  B,XLViiI.  8.m  ~ 

11)  JaM*  r.  praei..VhMaB.  B.  X»  8.a.r  12)  Jkiai».f.  pract«  Chmu 
B.XLIII.f.aoaL  -*-lS)  CMipWi«MLT.miI.P.901.-.14)  Jom.  A» 
cUou  Mbfc  (3)  T.  IV.  F.405.  IS)  Kbaad.  P*  4Q&.  ^  IQ  Jörn» 
de  pbam.  (3)  T.  XVH.  F.  43.  17)  Itvim.  d«  cblm  mM.  T.  HU. 
P.3J{4.  18}  Bbend.  (3)  T.  V.  F.  466.  —  19)  Joan.  de  pharm.  (3) 
t.  XVI.  P.  14.  00)  Rev.  fcienlit.  indiiHr.  T.XXXVIU.  F.  21.—  21) 
Conpl.  roid.  T.  ^pOI.  F*  313.  —  22)  Auial.  Che»,  lud  Fheia. 
B.  LXX/X*  S.  50.  —  23)  Jonni.  t  pracU  Chem.  B.  Ltl.  8, 333.  — 
24)  lonni.  de  pharm.  (3)  T.  XX.  P.  81.  —  25)  L,  R.  v.  Fellen, 
berg  (Mimheil.  d.  naturf.  Ges.  in  Bern  1840.  S.69.)  fand  weder  In 
den  Schwefelfaellea  noch  in  den  Abfttsen  des  Cuminl^dw  Alle» 
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—  XXVU  hmomU  (Bnoonnol)  «0.  —  XXVIII  Waitweder, 
Dep.  def  Oberrkein,  (A.  Che? aller)  «O*  ^  XXIX  Ntrae  im 
Frtmkrmek  (Uaxade) Spiter  worden  In  mehreren  eisen- 
kaltlfen  Wassern  Nickel  und  Kobalt  naebgewiesen  (Osalan 

Henry  -9).  —  XXX  Jeniot,  Dep.  d.  AUier,  cJ.  Leforl) 

Tabelle  6. 

kl  100  Tb.  Eifenozyd 

im  Ocker  1  II 

Knplier  —  — 

Zinn  '  *—  Spnr 

(Sckwefel- 
■hm) 

Anenik  •  .  •  •      1,10  9,19 

(Arsenige  (Schwefel- 
Säure)  arsenik) 


nik,  Antimon  a.  f.  w.  Er  schreibt  dieff  der  Gegenwart  Ton  Schwe- 
felwasserstoff SU,  welcher,  wenn  Metalle  vorhanden  waren,  sie  in  un- 
lösliche Schwcrelmetalle  umgovandelt  hatte.  Blonde  an  (a.  a.  0.) 
will,  anfser  im  Mineralwasser  von  Cransacy  auch  in  dem  von  CAoir- 
d€»aigue$  (^Cantett)  Schwefclarsenik  und  in  letzterem  aufserdem  Schwe. 
felefsen  und  Schwefelmangan  gefunden  haben.  Obgleich  wir  die  Ge- 
genwart von  Schwefelmetallen,  namentlich  derjenigen,  deren  Metall« 
bei  fibertchflMiger  SAnre  nicht  gefUU  werden,  nicht  in  Abrede  steiles 
wollest  vmA  M  rnnk  S.1809  ra  b«gr«if«  tot,  wie  dnrdi  Vemitte. 
lang  der  Eiefelsiur«  nneli  nidere  Schwefeknelalla  Im  Mm  SehwafiU 
waieentoff  geleat  in  QnellwnMeni  wkeauaea  kaaaeoi  ao  Mrfit 
et  doeh  eiae  tehr  fchwlerige  Asiliabo  eeia«  Uwe  wirUleko  Gegen, 
wart  ia  deneelbta  aachtaweifen.  ^  90)  Jaara.  da  diiai.  aiM.  (S) 
T.YII.  P  7d7.  —  27)  Joaia.  de  cUa.  aiM.  (3)  T.  VIL  P.  19^  — 
98)  Campt,  «read.  T.XX3aV.  P.g52.  —  90)  laanu  de  Phaim«  p) 
T.XZIV«  P.dOe.  —  30)  Ekead.  (3)  T.XZL  P.340. 

*)  nach  Rammeisberg  ist  das  Anenik  in  diesem  Ocher  als 
Arfeniktlnre  vorhanden;  ebenso,  Bneh  Preaeaiaf,  (a.  a.  a. 
0.)  im  Sinter  dea  KocIibniaBena  in  WUshmdm,  Lavol  (Joaint 
de  phirm.  (3)  T.XX.  P.94)  behaaptet  dagegen,  dafs  du  Ama- 
nlk  alt  anenige  Siara  In  din  Ockeia  entbaUea  sei. 


III  lY 

0,03  0,009 
V.  Zinn 
0,000  — 


1,4Ö*)  0,045 
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Metalle  in  OeheritgeriL 

in  100  Th.  Eisemnyd 

Im  Ocber  Y  VI        TU  Till 

Kopfer   —  —  Kopferoxyd  — 

Zinn   —  —  Zinnoxyd 

Zink     •   — .  Spur  Bleioxyd  — 

AatiiiMNi   Spur  —  AnUmonoxyd  — . 

Anenik   0,92  0,11  Anenige  S.  3,0  bis 

a,9  Ar- 
nigeSiufB 

IX         X        XI  XII 

Kopferoxyd     ....   Spur  Spur  Spur  — 

Arseniksaure      •  .  •   2,84  2,48  2,2ö  Spur 

Zinn  —  —  —  Spur 

XIII      XIY      XY  XYI 

Kapfer  Spar     Spar  — 

Arsenik  Spur       —        Spur  Spur 

XVli     XVIIl      XIX  XX 

Kupfer  —       Spur       —  — 

Areenik  Spor      Spur     Spvr  8,8 

(anenikf. 
Eisenoxyd) 

XXI      XXII    XXIII  XXIY 

Kupfer  —       Spur        —  — 

Araenik  Spar       —      Spur  0,3 

(jinenika. 
Bifeaozyd) 

XXV      XXVI    XXVII  XXVIII 

Kupfer  Spur       Spur        —  ^ 

Arseoik    •  •  •  •  •  Spar        —       Spur  Spar 

XXIX       XXX     XXXI  XXXll 
Kapfer  ••#••••    —       Spar      —  Spor 
Anenik   •  •  •  •  .  Spor  Spar 
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in  100  Th.  Eisenoxyd 

in  Ocher  XXXlii  XXXIV  XXXV  XXXVl 

Kopfiur                      —       Spur  Spur  — 

Arsenik   Spur       —  0,05  0,032 

XXXVÜ  XXXVIIi  XXXIX  XL 
JjjpfiBrozyd    •  •  .  .    —  — 
Araifcsiare  ....  0,05  Spar 
^leloxfil  —  — 

XLI  XLII 

Kupfer  —  — 

Arsenige  Sfiore  .  .  .  0,11  Spur 

Arseniks.  Eisenoxyd  •    —  — 

XLV  XLVI 

Kupfer  ......     —  Spur 

Arsenige  Säure  .   .   .    0,32  Spur 

Bleioxyd                      ^  Spur 

1  Driburg,  ~  II  IMemtem  (Ludwig)  —  III  il/^ 
gMady  Badequelle.  —  IVTHnkqnelle  (Rammelsberg)  0«  ^ 
¥  Akidibad,  Badequelle.  —  VI  Trinkquelle  (Bley  und  Die- 
sel) »)  —  Vn  Absätze  der  S.  2079  No.  IX.  X  und  XI 
angeführten  Out-'Uen.  —  VIII  Wiesbaden ,  Absätze  aus  ver- 
schiedenen Quellen  (Will) —  IX  Wiesbaden^  Absatz  des 
Kocbbmnnens.  —  X  Sinter  irn  Sprudelbecken.  —  XI  Sin- 
ter aus  einem  Abflufscanale  (Fresenius)  0-  —  Seden  und 
Somburg  (Will)  «).  —  XIU  WUdmgm  (Fisober)  ')•  —  XIV 
Fdr^et  (Cbevalier)  *).  ^  XV  BagiUreB  de  Figarre  in  den 
jy*eiideii  (Lemonnier  0*  —  XVI  Cmu^ouU,  Dep.  Aveyrom, 


0,11  — 

0,29*)  Spur 

0,19  — 

XLI  II  XLIV 

Spur  — 

—  Spur 

5,3  — 


*)  Glelckfiilli  u  Eiseaoxyd  gebnndeii. 

1)  ArcUT'a.Pbannaeie  (2)  B.LI.  8.  itö. 2)  Poggend.  Aaa. 
B,  LXXO.  S.  571.  ^  3)  AtcUt  d.  Pbam.  (2)  B.  LIL  8.  268.  —  4) 
A.  0.  «  -5)  A.  «.  U  —  6)  A.  a.  D.  -  7)  Ebwd.  8. 203.  — 
8)  Jona.  d.  driai.  mM.  (3)  T.  IlL  P.3.  P)  CompU  read«  T.mV. 
JP»889> 
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Meiaile  in  Ocberlagern.  806i 

(0.  Henry)  ''O  *—  XVII  B«i  Metb  (Langloiß)  XVIIl 
Bei  Bussang  in  den  Yogesen.  —  XIX  Ckatenois,  Kiederbromi, 
Sulzbacky  Sulimatt  und  Wattweiler,  In  den  Ocherabsätzen 
dieser  Quellen  fanden  sich  erheblichere  QuantiUten  Arsenik, 
als  im  Wasser  (s.  S.3080  XX)  (Chevalier  nnd  Miane^ 
fele)'0-  —  XX  WattweUer  (Lassaigne)  —  XXI^Oran^ 
tac,  Dep.  Aveyron,  XXH  Chateau-  TUerry  (Aisne). 
XXIII  Royat,  Puy^de^Dome.  —  XXIV  Boyat  (Lassaigne)  »*). 

—  XXV  ilermonviUe^  Manie.  —  XXVI  Pargny.  —  XXVJlifof^ 
iigne-Briatit,  Maine  et  Loire.  —  XXVIII  JPVnu,  Maine  et  Loire, 
^  XXIX  Prorins,  Säne  et  Mame.  —    XXX  Garde,  Vietim. 

—  XXXI  Jaude^  Fuy^de-Dome.  —  XXXU  Bourbonne-te$^ 
JoMM»  Jloiile-jriinie.  ^  XXXIU  Spfl»  «Ue  QneUen  :(CheTa- 
iiflr  «.  Geliley  von  XXI  bis  XXXIIl)  Diese  CbemilKer  onler- 
anehton  aach  IBaf  Qoelleo,  wo  sie  tlie0s  weder  im  Wasser 
noch  in  den  Ocherabsätzen,  tbcils  nur  in  diesen  Arseniii  fan- 
den. XXXIV  Valmont  (E.  Marchand)  _  XXXV  Bei 
sftjü;.  —  XXXVI  St.  Maäeleine  de  ilouretis.  —  XXXVII  Bei 
Tavlomse  (Filhol)  ^l}.  —  XXXVIII  Angesch wemmles  Land  in 
der  Nahe  des  Weserg^rfes  CH.  Becker)       —  XXXIX 

ItessaibnmnBn,  Oeher  nahe  an  der  Queiie.  *  XiL 
JtolkNBter,  enlfernl  /von  der  QneUe  <fkes«utts)  «9).  ^  XU 
Jrsrsfe  in  der  fMhe  von  Driburg  <B.  MOller)  .  XLli 
SaintJDtnis  bei  Blois,  Dep.  Lomi  und  Cher,  Ocherabsälze  aus 
drei  Quellen  (0.  Henry)  ^').  -—  XLIII  Luxeuil  (Braconnot)  ^^). 

—  XLIV  Kirouars,  Dep.  d.  unlern  Seine  und  Bemerie,  Dep. 
4er  nniera  Loire  (Uobierre  und  Mojride)  ^  ^).  —  XLV  Rehme 
in  TfesfpAa/eit  c£.  Adler)  —  XLVl  Schondni»  Quellen- 
JoUamm  (Waebenr^tder  «od  Beicbnrd(>  ^^). 


10)  Journ.  de  pharm.  (8)  T.  XII.  P.  241.  11)  Journ.  do 
chioi.  med.  (3)  T.IV.  P.405.  —  12)  Eb«nil.  P.  401.  —  U)  Ebcnd. 
T.  V.  P.  48&.  —  14)  A.  a.  0.  —  15)  Unm,  d«  pharai.  (3)  T.  XUl. 
P.  324.  —  16)  Joam.  de  chim.  ai^d.  (3)  T.  IV.  S.  603.  —  17) 
Joarn.  de  Pharm,  el  chim.  (3)  T.  XIY,  P.  173.  —  18)  Arch.  d.  Pham. 
(2)  B.  LVli.  8.  129.  —  l£0  '«hrb«  d.  Terdni  f.  Ilatark.  im  Hers. 
Tfaena.  B.  7.  8.  M.  -  20)  Arch.  d.  Fhain.  (2)  B.'I.Itni.  8. 15«. 
—  11)  Jona,  de  pham.  (3)  T.  XX.  'F.  337.  —  22)  A.  a.  0.  —  93) 
Cenpu  md.  T.XX2ILP.376.—  M)  Jahfb.  L pmol. Pham.  B.SX1V. 
8.M6.  ^  86)  Arsh.  d.  nsm.  H.  UaV.  8. 878. 
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Zieht  man  die  Maxima  der  in  beiden  Tabellen  aafge- 
fährten  Metalle  inBeracbt:  so  ergiebtsich,  dafa  enlbalten  ist 

1  Th.     in     Th.  Wasser  in   Hi.  Ocberabsats 

Kupferoxyd  «  156250  ,  909 

JSleioxyd  »  l'^mm  526 

Zinlioxydul  .  6"'024a96  ,  20000 
JHnnoxyd 

Schwefelsaures  ,  75187  — 

Antimonoxyd  ^  6"*6666ü6  — 

Anenige  SAnre  .  8333^  «  26 

Die  Metalle,  weiche  in  kalten  Qaellen  und  in  deren  Ah» 
sätien  TOriEommen«  slammen  gewifs  nnr  ans  dem  Gebirgsgo- 

steine  ab;  denn  ihre  niedrige  Temperatur  zeigt,  dafs  sie  ei- 
nen der  Erdoberfläche  nahen  Ursprung  haben.  Es  sind  die 
durch  die  Gesteine  fillrirenden  Tagewasser,  welche  sich  auf 
wasserdichten  Schichlungsflächen  sammeln,  und  da,  wo  diese 
ausgehen^  ausfliefsen  und  in  den,  dieThäler  ausfüllenden  AI- 
Invionen  nnfsteigen.  Dm  das  ßiaen  nnd  die  Abrigen  Bestand» 
theile,  welche  sie  mit  sich  IlBhren,  nnsweifelhtRAoslaiigiings- 
prodncte  ins  den  Gesteinen  sind:  so  kann  man  von  den  ge^ 
ringen  Mengen  Arsenik,  Knpfer  n.  s.  w.  keinen  anderen  Ur- 
sprung vermulhen.  Die  heifsen  Quellen  steigen,  je  nach  ihrer 
mehr  oder  weniger  hohen  Temperatur,  ausgröfseren  oder  ge- 
ringeren Tiefen  auf.  Diese  Gewässer  können  ihren  Weg  durch, 
in  der  Tiefe  verborgene  und  mit  £rzen  erfüllte  Gangspalten  neh- 
men, aus  welchen  sie  theilweise  ihren  Gehalt  an  Arsenik,  Ko» 
pfer  n.  s.  w.  extrahirai.  D«  jedoch  ihre  leichlldalicben  Cerbo» 
nate,  Snlphale  nnd  Haloidsalse  gewifs  nicht  Ton  Ersginfen, 
sondern  von  Gesteinen  herrühren,  durch  welche  die  Tage- 
wasser dringen :  so  ist  ansonehmen,  dafs  ihre  geringen  Men- 
gen Arsenik^  Kupfer  u.  s.  w.  denselben  Ursprung  haben. 
Sind  diese  Metalle  auch  no(  h  so  kleine  ßruchtheile :  so  wer- 
den sie  doch  namhafte  Gröfsen,  wenn  beachtet  wird,  dafs 
Quellen  von  der  Zeit  an^  wo  die  Gebirgsschichten  ihre  der- 
malige  Position  eingenommen  haben,  nnonter brocken  aus- 
Jieben,  wenn  anoh  nicht  immer  an  denselben  Stellen.  Foh- 
ren nach  diese  Betraohtuiigen  sn  der  nnbefkreilbarenAnaichl^ 
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dab  ille  MilMinB»  wiMbt  dk  Qlidleii  n  Tage  bringen, 
aus  dem  Gebfargsgesteine  siMinieii :  so  bleibt  keine  tndere  Vorw 

stellung  für  die  Substanzen  derjenigen  Gewässer  übrig,  wel- 
che an  den  Wänden  der  Spalten  berabgeflossen  sind,  und 
daselbst  mit  der  Kieselsäure,  mit  den  Carbonaien  iLftW.  die 
jndallischen  Verbindungen  abgesetzt  haben.  { 

Die  KieseUUire  lal  daqaiiig«  BeatandtiieU  derQaallwaa« 
aar«  weMar  ala€langarl  dlaJBrae  wm  UMIgaiBii  begleitet  Ba 
iai  dabcralabl.ohRelotaime,  daa'qaiftfelallTeVarbiM^  der 
metalliaclien  Sabaianaen  am*  Xieselsiitre  In  den  Absätzen  der 
Quellwasser  liennen  zu  lernen  (S.  1295).  Nur  von  wenigen 
Absätzen  liegen  vollständige  Aniilysin  vor,  und  in  denselben 
sind  blofs  die  Quantitäten  des  Arsenik  nncrerrt-ben;  denn  von 
den  elekiropositiven  Metallen  sind  nur  Spuren  vorhanden.  In 
-diesen  Absfttaen  kommen  auf  1  Tb.  Arsenikslnre  6  bis  400 
.Tb.  MieaaliAaft.  Noab  «wbr  aobiMkt  daa  VeriHÜUrira  awl^ 
ache»  dtpAfaenikaim  und  denCarbonalmi,  iaden  aof  m. 
dar  trataitB  6)  Ma  98MTh.  dar  leialaren  fcMne».  in  den 
jkbaiiaen  der  Quellwasser  sind  daher  die  elektropositiven  Me- 
talle noch  bei  weitem  kleinere  Bruchtheile  von  der  KieseU 
.jäure  und  von  den  Carbonaten,  als  das  Arsenik. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  eben  so  wie  in  den  Erzgän- 
gen, so  auch  ia  den  AbsAiaen  dar  Quellwasser  die  anetalli- 
jeben  Sabataiiaaa  in  gaHngeren,  manchaMl  in  aiMmrordent« 
lieb  fMrivgairdiianlilAlen  InVerbAUniaae  ao  den  niebC  nelni- 
liaehen  Aibitanien  aaftraten.  DJeBiaenan-Lageratitten  bmh 
eben  jedeeh  eine  AnanabnM;  denn  in  diaaen  aind  die  Biaen^ 
erze  meist  die  prödominirenden  Bestandtheile,  und  diefs  ent- 
spricht auch  dem  prädominirenden  Vorkommen  des  Eisenoxyd 
in  den  meisten  Absätzen  der  Quellen.  Ueberhaupt  sind  es 
nur  die  Absätze  in  den  Eisenerz- Gängen,  welche  eine  Ver- 
gleichung  mil  denen  nnserer  jetzigen  QneUen  «ilassao,  wie 
daa  FAlfende  aa  nocb  atiacbanltcber  aacben  wird. 

R.  Lndwig  nnd  6.  Tbeobald  •)  landen  iai  eralea. 
Abantae  an  Aaiuige  der  eibnen  Seelenleitong  an  MnMas 
neben  44,88  Proe.  Elaenoxyd  1,05  Araenikainre  (mitbin  9,87 
Proc.  vom  Eisenoxyd),  im  zweiten  Absätze,  neben  9  Proc. 


.    •)  r  0  g  g  e  D  d.  Aanal.  B4  LXXXVa  S.  91. 
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Skmtn^  imd  HaiftMilyd,  mir  «M  iiine  Sf»  AMenüu. 
^iil^  In  dtD  fo^eMlei  AbMmm^  M»  «M  MMeli^  te  ^ 
-Heil  sich  iIm  firtiioxyd  feitiNIliresd  mmindMe,  teigte  «fek 
iBeme  Arseniksaiire  mehr.    Dies»  Sflare  Mlfe«hit  sfeb  düier 

niit  dem  fiisenoxyd  akzusetien,  ond  nicht  dem  kohlensanren 
Kalk  zu  folgen,  dessen  Absätze  in  demselben  Veriiaitnissc  zu- 
juehineni  als  die  des  iüsenoxydfaydrat  abnehmen.  Diefs  spricht 
dtrOr,  dafs  die  ArseMksiure  in  desOttfllen  an  Eisenoxydul  und 
•pivhl  M  IMk  fetaldei  ist.  Die  fM  dettOoheNtbidtseii  ab- 
«AMdcn  fimifa*  iM  »d^MT  IM  fonHlwtaWmüru^  AiMä 
fo  4m  AMtMi  der  AiMerllimm  wigw^tMi  (WKwl W 
baltniaae.  Mit  «bnehmendem  BiO^*  ManÜ^Wilf'llAMi^ 
seoikääure  ab,  und  merkwürdigerweise  stehen  beide  zu  ^Ift^ 
«nder  sehr  nahe  in  gleichen  Verhöllnissen  (S.  S084).  • 

Das  Vorkommen  von  Würfeierz  und  Skorodil  nuf  Braun- 
eisenstein«^ und  des  lelsteren  «ucb  anf  Eisensfath -^ngea 
(S.  1989)  I&fs4  kaum  imtUti  «brig,  dnfs  das  Arsenik  im  den 
.flieUen  ate  MMHilMMMi  BUknmfU  cMMlen  M  ONüli 
Mb,  mMm  «taMMdirfitaMI  mlfe      otyMlBlift,  Ufte 
jito  BIsmxydttMko  feli  W&r  »MI  ind  sobnfWuiggrdil. 
Die  Bildung  des  Eisensinters  in  Mten  Grüben  («.19199^  t«^ 
dafs  anseniksaiires  Eisen oxydut  in  Gewissem  wirklieh  aofge- 
löst  vorkommt,  und  wahrscheinlich  erfolgt  sefn  AbMCz  d«Rt;h 
iiökereOftydition  desEisenoxydil.   Es  ist  daher  dieselbe  Ur- 
«nnhe,  welche  4ns  koUeMnnre  Einnoxydol  und  das  arseNUi^ 
«Mm  lüHma^fM  ann  dtn,  der  oxydirenden  Wlrfcaff|r  diH* 
ntaM^lirliolieo  Ijrfl  ■nsfCMlsteB  OaettwaMem  «üMMlisiML 
Bn  dis  WMdlen  aiüniliBB wn  iiienaiMylnlmiyi  ist :  eo 
iditaeaDopfcIsnln  -anoh  Iii  Odhm  Inytrn  €iithilten  sdin.  In  4lei. 
seni  Falle  würde  der  Ocher  beim  Erhitzen  arsenige  S#«re  ent- 
wickeln, da  die  Arsenikafiure  durch  das  Bisenoxy<iuI  zu  nr-^ 
senigcr  SdUre  redtactrt  wird.    Aber  auch  organische  Substan- 
zen, welche  htOohenteüsan  nie  foblen,  ^wkrken  diese  Re^ 
.dnelien. 

Ms  ¥oriroiiinicB''mi  toenikelien  In  €lMi|«ilbginfeB 
tS.  lOdO)  entapridii  den  VerkeniiiMi  «veti'WirMM^itnd^Sko«. 
fodll  1»  fiiaenerzgängen  ms4  iwn  aMeiilksiiifaMittsettdxyd  fa 
Ocherlsgem.  Da  eine  Regeneration  von  Arsenikkies  Torltegt 
{ß.  1942):  so  ist  gegen  die  Höglichkeiti  dafs  auch  Arsenik« 
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eisen  ans  der  Reduclion  des  »rseniksauren  Eisenoxyd  durch 
organische  Substanzen  herTorgehenkann,  nichts  za  erinnern. 
Bei  Gegenwart  dieser  Sobstanzen  vnd  schwefelsaurer  SsIm 
in  Oeherltgvm  ist  sog*ar  die  BIMiRg  VOB  ArswihhiAS^  4wt 
Afsenihciscn  neiiehintl  fceglsiUI»  ««  iMgreHsn»  iMh  -dM 
BKftl  seHeiie  VerkomnieB  deiAnMUftiesM  ufMagneleiseii-» 
LsgersllUen  1«  B^imedm  ülaHal  dmitHlMiii. 

Weiter  ist  jedoch  die  Analogie  zwischen  den,  Metalle 
liUucenden  Ocherlagern  und  den  Absätzen  in  Erzgängen  nicl^t 
sä  YfrfoWeA.  Das  in  Qaeilwassera  und  in  deren  AbsAta^O, 
im  yerh^Ul;iiis  sa  anderenlletallen,  jam  binfigsten  and  fai  grOfl^^ 
iein  llengen  Vorkommende Arsefük  enispricblttfebl den  quanU 
Hfallyen  Verbftllnisseii  dieses  Metalls  tä  anderen  MeMdlett  iof 

Erzgängen.  '"^-^  '^^  '    '  "  ' '  ■     '  '  ' 

In  denFonnaUonen  I»  IV,  V  und  VI  iS.  187t  ff.)  Anden 
sich  awar  ArsenikmetaHe  ais  mehr  oder  weniger  freqnente 
fbese;  aber.achAn  in  VI  kommt  Arsenlkbies  nicht  mebr  Tor, 
und  kehrt  nnch  in  jOnger^iiFprniiUion^  niewioder.  Da  fer« 
B«r  viele  nnd  som  Theil  michüge  Q$nge  lilofs  mitSchw«rel- 
metallen  (Bleiglanz,  Kupferkies,  Blende  a  s.w.)»  welche  gar 
kein  Arsenik  oder  nur  Spuren  davon  enthalten,  erfüllt  sind  : 
so  scheinen  die  Gewässer,  welche  diese  Erze  abgesetzt  ha- 
ben^  nicb^  wie  unsere  dernialigen  Quelleni  Arsenik  als  j»rA- 
domimrendes  MelaU  enthalten  an  haben. 

Iii  den  QwOmmm  IX  bis  Jü  der  Tibfll#  A  beträgt 
die  arsenige  Saure  Omni  sp  viel  als  das  Kupferoxyd,  in  XIV 
beirigt  umgekehrt  dieses  22iiuil  so  viel  als  jene.  In  den 
Ocherabselzen  Ul,  IV  und  XXXIX  ist  die  arsenige  Säure  das  48, 
22  und  Sfache  vom  hiip(«f  oxyd ;  in  den  nbr igen  Absätzen  fehlt 
das  letzt^e  tbeils  gana»  tiheill  sind  davon,  nebe»  verhAltnifs« 
■Afing  bademeadeil  lAeiiRmi  Aimik»  jw  Spuren  ? nrhavdea 
Im  Aigsmbhitn  «gMI  'Sieli  4abeii,  dufii  in  d«i  Oaheralh» 
■•Ine«  «nvMlliiUimiMg  vM  weniger  Kupfer  nnd  fiel  mshr 
Ansenlk,  als  :in  den  OatHwassem  gcgenwirüg  ist ,  und  dafp 
sich  milhin  in  jenen  bei  weitem  mehr  Arsenik  als  Kupfer  ab* 
gesetzt  haben  mufs.  Was  vom  Kupfer  gilt,  hat  noch  mehr 
Bezug  auf  die  anderen  elektrofosiUven  Metalloxyde,  von  de- 
nen nur  einmal  (inXXXIX)  dasfileiexydqwm&ilnUv  beslimmt 
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worden  kL       Di«  «l<eklro|NKfitiven  Metalle  Meiben  demnaek 

gröfsteniheils  In  Lösung,  und  da  sich  die  Quellwasser  gewdbn- 
iich  bald  nach  ihrem  Hervorkommen  in  Bächen  und  Flüssen 
vereinigen:  so  iiommen  diese  Metalle  nur  in  geringen  Mengen 
sum  Absalze,  und  werden  milbin  in  gröfseren  Yerhällnissea 
als  das  Arsenik  dem  Meere  aogefAhrt;  die  wirkUche  Anwe» 
aenheit  des  letalerea  Im  Macfwaaaer  lal  Obrigena  nacbge- 
wieaen  (S.  1564). 

Ob  du  Araenik  in  den  Quellen  von  der  Oxydation  fon 
Arsenikmetallen  oder  von  arseniksauren  MetaÜoxyden  ber» 
rührt,  ist  natürlich  nicht  zu  ermitteln.  Mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit ist  aber  sein  Ursprung  im  Arsenikeisen,  Arsenikkies 
oder  im  arseniksauren  Eisenoxyd  (Würfelerz  und  Skorodit) 
SU  vermalhen;  dcfnn  rührte  es  von  anderen  Arsenikmetallen 
oder  arseniksauren  Metalloxyden  ber:  so  mflfslen  die  Me- 
talle deraelben  in  viel  grdfaeren  Mengen  in  den  Qnellwaafeni 
▼orkommen,  ala  man  sie  bis  jetat  gefunden  bat 

Wäbrend  In  GeMrgsgestelnen  Kopfer  ttemRcb  btofig  vor- 
kommt (S.  1900),  ist  nur  in  einem  Basalt  Arsenik  gerunden 
worden  (S.  1901).  Diefs  contraslirt  sehr  mit  dem  so  häuö- 
gen  Vorkommen  von  Arsenik  in  Quellen.  Man  wird  es  aber 
gewifs  noch  häuGger  als  Kupfer  finden,  wenn  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  gerichtet  wird.  In  welcher  Verbindong  Jenea 
Araenik  im  Basalt  vorkommt,  ist  nicbt  bekannt;  ea  bleiben 
also  blofa  Yennutbungen  fibrig.  Da  ea  so  biufig  In  Beglei* 
tnng  nnd  in  Yerbindnng  mit  Biaen  vorkomml:  ao  iai  ea  bei 
der  Analyse  von  Gebirgsg esteinen  in  dem  avsgeschiedenen 
Eisenoxyd  zu  suchen,  und  je  mehr  dieses  beträgt,  desto  mehr 
ist  von  jenem  zu  erwarten.  Daher  ist  die  Aufmerksamkeit  be* 
aonders  auf  die  eisenreichen  Gesteine  zu  richten. 

So  weit  als  quantitative  Bestimmungen  der  Metalle  in 
Oueilwaaaem  vorliegen,  beträgt  das  Arsenik  ao  viel  oder  nook 
nebr  ala  aar  SItlIgnng  der  anderen  Meinlie  erforderilob  aein 
wttrde,  wenn  dieae  äla  araentkaaire  Metalloxyde  vorbanden 
wirefi.  Die  Bedingungen,  woMm  die  Anaaebeidong  dea  aa» 


•)  ISicht  lu  übersehen  ist,  dafs  man  in  früheren  Eiienoxyd-AbflU 
zen,  im  Brauneisenstein,  eioige  Male  geriago  MeagW  Kapfir« 
oxyd  («fondaa  bm\  (0.1^1). 
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Mit 


MÜkMivreii  BifCMjrfM  VDddef  m  QaaUwmei^  foiitb  nth 
ligMwMiftli  •wmilwwinia  NaaganoiyM  (hftheri  Qsf dalM 
^ '4»s|llBlf9  <k#iik0ii^  te^  tbcr  M  aiitoeii  •rscoilMni^ 
FiiilaltlloxfiMi  Mcht^iMt.  Bi  itl  Mar  dmUnnr,  difii  «0sa 
•fffenikMiiren  Salze  in  freier  Kohlcnsäare  gelöst  mit  dem  Was- 
ser fortgefülirt  werden,  und  sich  in  den  Fällen,  wo  die  vom 
Eisenochcr  abniefsenden  Gewässer  stagniren«  mil  dem  kohr- 
leasauren  Kalk  absetzen  *). 

Di»  vorstehenden  BtflMrkangen  dürfic»  AndenlOBga« 
g§hmi*mowni  liei  lwigiielitM  Ualmiiluuiffeii  der  AbaM 
dnfQliiMwMlwir>  dto  Axitmmkmmkält  in  itoUen  viNu  Die 
tdiilleadeli^'weiir  Mob  etbr  denbeMtyrthe»  ünlwwbMi 
gen  reichen  noch  nicht  hin,  den  Absatz  der  Erze  aordmAs.- 
sern,  welche  Metalle  in  den  Verhältnissen,  wie  die  jetztigen 
Quellwasser  enthalten  ,  genügend  zu  erklären.  Wir  mässen 
uns  dermalen  mit  der  wichtigen  Thatsache  begnügen,  dafs 
MetaUe  wirkUeb  in  Ouellwassorn  und  oi  ibren  Absätzen  vor» 
teaunee;  ieanirdamit  wurde  mBeiietaiiiif  aaf  den  Absatz  der 
•BaiB  ■■i(h#iaitrii  ein  froher  Mrtawwifbigetbm.  VieU 
ileW*  dtfe^^WlBlime  UnlärMehoBgeit  fMkOie^;  ohwk^ 
f  ila«  jelifgiili  BifetaHfWireiidea  GeirAMni  der  Abedbi  derflm 
•erklären  läfst,  oder  ob  wir  annehmen  mCissen,  dafs  die  ehe- 
maligen Gewässer,  aus  denen  sich  die  Erze  abgesetzt  haben, 
von  anderer  Zusammensetzung  als  die  jetzigen  waren. 

Schliefslicb  nehmen  wir  Bezug  auf  die  mehrfach  beob- 
achtete Erscheinbng,  dafa^oh  in  obeven Teufen  und  am  An»- 
^ftbaMe»  de»  Ginge  Eifeneney  in  bntenn  Teufen  dagegen 
JMMtapto^KnbelUliickel-  nni  Mbemia  flndin0ii.l87d>. 
-Win^tellen  en  nie  eme^  den  Tonlnbenden  Thaliaeben  enbiprt^ 
ehende  Vermuthung  hin ,  dafs  ei  tfeHeieht  dieselben  Gewia^ 
aer  waren,  welche  oben  Eisen-,  unten  andere  Erze  abgesetzt 
beben. 

« 

W4   ^irnetnr.Yerbiltnlife  In  den  Gingen. 

Die  Aeibeefolge  der  Gangmamn  ^eligl  oeb  tbeüa  in 


«)  Eine  lorgr&Itigo  Prüfang  der  Ktlksinter  auf  MetaUo  ifl  dah«r 
•ehr  wAa^cb«aa#«tili.  ^    -         •  -  'l 
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§m  jMmm  AMÜttlnng  derErsgänge  in  Baadern,  pmlkl  den 
ipiHtaiiiadeB,  thdlABiir  ift  Drusenräumen  durch  Bildung 
teMiTitiHa  ANir  timidcr.  Mfreik&rf  iftdea  «ich  die  «l* 
IcriR  OtttgWldongea  oin»  btndfdmigtf  Straeiiri  di*  Fci||« 

4ii  der  Bildung  der  MiamK«*  fsl  diüer  iwr  IB  Um» 

dischen  Drusenräumen  wahrzunehmen.   Die  dtrll  ^Mrkoaiineii* 

den  Mineralien  sind  aber  grofslcnlheils  andere,  als  die  in  der 

Hauptmasse  der  Gänge:  sie  sind  meist  neuere  und  manchmal 

f8aidanoi|yliiaclie Bildungen.  Di* bandförmige  Structur  scheint 

In  Mäbm^  ^nggsbMto  tan.  lO  denUicher  hervorzulreten^ 

je  jöngtr'die  GM^bfliaifilik  füd»  am.  deiUlicliilfiii  und  häti^ 

figstw  M  de»  jöngsteB  tt^gei!»  M  äter  FoimiliMi  ^ 

1874)   

Weifsenbachs  AMildlmgiai  «leiiEwtHig«  CangfBT^ 

hältnisse  bieten  viele  Beispiele  der  bandförmigen  StmcCtr  iii 
den  Gängen  dar.  Jeder  bandförmige  Absatz  läun  stels  an 
itamtiiclien  im  Gangraume  vorkanden  gewesenen  Winden 
hd^lli^  Md  ersehcinl  dalMr  i»  einem  einfachen  Gangbrumm 
^  tomi|MMidirefidet  LifH^iMT  hrieden  fiaiMod« n  ber- 
ate «ifeil  dia  MÜte  ^MUmiL  Biaia  |«irafi|laaM  i^iai 
Mllkh,  JafÜ  dia  Mdn  Spiltavilidtti  ImrakgpliNlNiüa 
^iNrfteiar  vAci  gtoialiar  fiaedkaffanMl  «taaae*,  d-k  atato  glei- 
che BesUndlfaeile  aufgelöst  entlHelien«  Fig.  II  dar  Tefel  iü 
die  Abbildang  eines  besonders  cbaracteristischen  Gangstückee 
ito  6n^i£i,  in  natürlicher  Gröfse.  Folgende  krystaUinische 
4;gilgg|iedersindstt.un4erscheiden :  a.  Blende,  b.  Qoara,  c.  Fliif»> 
apalh^  d.  ein  nar  auf  einzelnen  Krysldllc^ea  iiadPuncten  be- 
^Mento  köaM  airieiSiunifikea  taaBlendb,  a.  iiniaiaiaakii. 
-Hgar  BaryMpalk»  f*  ate  aahmal^  §mm  ftrablkiaii  g.  Baryi- 
jtfitA^  Ufa  e«  Fbifii^tfc^  wta  a;  LflMiHDüMiMi,  wla  f«k. 
wetfserKalkapath,  L  Uckl  «eingdbarlUlapalii»  der  in  iarlKlIa 
zum  Theil  kleine  Drusen  bildet. 

Wenn  eine  solche  bandförmige  Structur  eine  andere  Bil- 
dungsarl  als  aus  Gewässern ,  welche  an  den  Sptltenwtnden 
herabsickerten ,  zulassen  könnte :  so  mufa  die  völlige  Identi- 
ttl  Aeito  BHduageii  ihit  den  Absatzen  aiis  Cewäasem,  wel- 
aha  Yor  unseniAngeaerfaJgaDy  dia  ieiilea  ZweiCd  TenohM^ 


^  B«  Cotta  in  defien  GaBgftTidie&  M*U*  &*%i9k 
\ 
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jakllgiiWiiBoiiitBiifliii  m  ikmkQnMtmfk^  » 
äfo  9iMf  ifititliffiwili  fiptlMilfiiit.  i«»  QatkM  UniiigM 
ftg^  In  Fig^.  K  leift  4ifk  fte'fliililiti  ina  Fig.  II.  OnK 
$in&  es  die  Dortrelfaef ,  um  welche  H«iitti  sich  die  Absätze 
eines  eisenhaltigen  Kalksioters,  hier  $\nd  es  die  Spalten  wände, 
an  welche  mh  die  versohiedanien  AhsäUe  aus  herahtties^ 
«««den  Qewassern  mnleglen.  Fig.  3  hi$  Fig.  9  sind  abgebil« 
dal»  AAsfiUlungffA  liQn  Biasenrftumen ,  entmmmen  aüa  d$m  * 

JMm  m.  v,l,M^MkAM4M,%m9dk'^Q9tMm  irtlchj» üwtli ilak 

Wctim  setgea.  Sio  Mite  dtoU«lMfgingc  iMrllf.'l.iiriAf 
M  Fif.  11,  «i4  I«  Figi3,4  «14  6  ain^  üe  MllailiOM^Of^ 
naagCM  deaülch  su  erkennen.  Zwei  noeh  bei  weitem  mehr 
chtractertsUsche  AiufCüiuiigen  von  Drusenräumen  habe  ich 
i«  meinen  populären  Briefea  iber  die  geaasimt«»  Gebiete  d^ 
lijÜlliiMi  niirhflftrn  ^  177  abblkien  lafsen.  Bine  aiis^zaith*^ 
Ufte  geachlÜiaM  Mandel  ans  Brasilien  uifl  niiit  weniger 

4ih)#wiwhiHaiBliUi  lfifilirai»«iiivO0liiMfiD  m  iktm-^ 
Mim»*  fMi  teMi  «Imni  liMtfel  di«      IlfiieliMii^  «uk 

flfcMi  gelegenmi  QMtamgen  2liMMifiH6itiaie,  Ili4.4fe  Mob 
WBim  gelegenen  Abfübrungs«*Candle  waren. 
.  Die  Siraclor  ^  Verhällnia«e  der  Eraginge  uaterscheiden 
steh  wesentiich  von  denen  der  so  genannten  Gesteinsgange^ 
im  mkhen  solche  bgeafßnMge  Bildiuigen  sich  niemals  zei- 
§m.  Die  PivkMiiateB  werdeoi  diesen  IMuttihied  für  eiaen 
Bewoif  hallM,  dab  die  Gesleiosgiiige  nur  erapliver  fiolaWH 
Im^  üin  hlBiiai  BMk  «bor  ioah.daiiliMHll»  «.Ik  in  dea 
UMligdageai,  MMMMi  in  atihiiilaPi  tmA  l^XlH  ind 
Uniea  Biefshmn»  voa  witen  vad  im  tafedMaaigfn  SaMadt 
htranfgekommen  sein:  so  hilie  die  kryslallinische  Ausbildong, 
weil  in  so  engen  Spalten  die  Erkaltung  raseb  von  Statten  ge- 
gingen wäre,  nicht  die  Folge  der  Erstarrung  sein  können 
(Bd.  li.&7aft).  Ftld^MAby  Gümmer  and  Ouarz  würden  sich 
dahar»aähp|  weanIbaaHtaigfrilbliM  ftdoha  fipeliea  aasgeftUH 
hMImi,  MI  tedi  ipilenl^fMMaiaiif  naaiflBi  WagaiiitiiiMi 
■iioli  aMf^hÜdil  Men^i^.  ifJuii  -  *'(isp.-v.\  nt>^'j  .\>4\u>>'.  ml 
AatfUllmigeii  der  Spalte«  aaf  neehanischemWegedarch 
losgerissene  Tbeilc  des  Nebengesteins  seigeq  sich  night  sei* 
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tcn  in iwiRmgiagiMi.  bn  Sphärengeileln  siad  ^ieBruch^ 
flMdM  f OB  jßngmm  krystallMfoliM  ^ngmumm  ooaeealriMli 
MifBiMa.  Im  Broekengefioin  linden  fM  die  gewöhn- 
Heh  noiOi  lienlldi  fehnffhanlifin  BraclMlMe  des  Nebengo^ 

fteins  in  i^ofser  Menge  «nd  ohne  viele  Zwischenmittel  dicht 
»n  einander  geknetet.  Im  Kugelgestein  sind  aber  mehr 
oder  weniger  abgerundete  Bruchstücke  gewöhnlich  sehr  an- 
gehäuft. Da  diese  Bruchstücke  von  ihrem  eigenen,  im  zer- 
MiMen  Zustande  befindlichen  Gesteine  umgeben  sind:  so  rührt 
ihm  Kngnlgnstalt  vorxugiweise  fwi  der,  dieKcken  und  Ka»* 
tenmenl  ergrühnenZettelMig  (wie  siohdicCi  m  htoflg  hei 
hatt  TtrwiHerlen  BiMltan,lielnphyrai  u.f.w.  tii||t>  nnd  ge^ 
fdb  viel- weniger,  iHe  r.  Weiseenhach^)  •nmnkmt,  ve« 
reibenden  Bewegtingeir  der  Gebirgsmassen  her.  Werden  Bruch- 
stücke des  Nebenffcsleins  in  den  Gang>i)alU'n  ginzlich  zer- 
setzt: so  bildet  sich  der  sogenannte  Ausschram,  in  wel- 
chem man  noch  die  ursprüngliche  Structur  des  Nebengesteins 
erkennen  kenn,  und  der  Letten,  in  dem  diese  nicht  mehr 
eiiiennhw  ilt.  LelMrer  nMi|r«l^«><^l>^Uwei8e*id»€ii»0#^ 
wüMT  Von  ohen  hereb  in  dto  ipaHsn  ^eeehUnnl  worden 
nein.  Die  IMehtigkeit  fotolier  Qon0^nsliUengo»nliigt  nMM 
selten  bis  auf  3|  Foss.  Auf  den  mit  solehen  losen  Btatn 
erfüllten  Gangen  fanden  die  häuGgsten  Senkungen  nnd  He- 
bungen statt,  wie  diefs  die  Gangspiegel  (Harnische,  Rutsch- 
flachen) zeigen,  welche  sich  manchmal  so  zahlreich  wieder- 
iMlen ,  dafs  sieh  der  Letten  in  dtane  kegelige  filMler  nb«^ 
Irannen  lAfst. 

6olehe  AwMhngen  ftideii  lioh  bisweilen  in>  fiiiifen, 
woIcIm  nnr  diese  nnd  Inine  onewissrigtn  LOsongea  entslHi* 
denen  krystattnischen  Absltieenthniten;nieisllretonele  eher 

in  Gesellschaft  mit  diesen  auf  nnd  sind  dann  theils  von  gleich» 
zeitiger,  theils  von  früherer  Bildung.  In  letzterem  Falle  kom* 
men  sie  an  den  Saalbändern  vor  und  bilden  die  sogenannten 
Bestege.  Sie  zeigen  sich  bisweilen  auch  auf  einzelnen 
Schiobtnngsklüflen  und  Gebirgslagen,  in  Feige  der  zwischen 
d^elben  fliefsenden  und  dasGeilsitt  let selnendtn  gewisser, 
im  Sdokstseken  ErMgttkf§  finden  ildi  tagfingOi  die  dnrak 


.   •)  A.  «.  0.  S.U. 
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sind  ♦). 

Ausschram  und  Letten,  entstanden  durch  Zersetzung  kry« 
iUlUniBcber  Gesteine,  z.  B.  des  Gneifses,  bestehen  aas  Süi^ 
eateh  von  Thonerde,  Biftttexyiluloxyd  Mid  Aikalien.  Die  al- 
kiiiialinüSiiieite  beingeii  iber  flelf  wenigfer,  als  in  dtnl}»- 
tUmam,  #oralM  tioii  dioe  SKenelBongspnMlBol«  feMdet  to« 
ben;  sie  fehlen  manchmal  ganz.  Denkl  mn  sieh  nwi  eine 
mit  solchen  Zersetzungsproducten  erfüllte  Gangspalte,  in  wel-  * 
eher  die  verloren  gegani^enen  alkalischen  Silicate  durch  Ge. 
wimr  wieder  enetaU  werden:  so  ist  die  Möglichkeit  einer 
Btgocnli—  dca  •mprtagliehen ,  oder  eines  ihm  iiinlickett 
teteins  ftfeNo»  wenn  die  antof^lm  Massen  dwdi  Mdnng 
nener  MteeraliM  in  krfMKnlseiie  QeeMlie  nmgewenddl  wer» 
den.  Eine  solche  Zurohruiig  alkalischer  Silicate  findet  aber 
wirklich  statt  •♦),  da  der  Feldspath,  z.  B.  im  Gneifs,  wenn 
dieser  das  Nebengestein  bildet ,  einer  allmäligen  Zersetzung 
nnterliegt,  wodurch  die  Alkalien  Iheils  als  Silicate,  theils  als 
Ceriienete  fortgefUhrt  werden.  Selbst  diese  Cnrbonate  lUHi- 
nen  AntheH  an  der  Metamorphose  des  Letten  In  efnem  Gange 
nehmen,  da  sie  ^e  iberschQssige  Thonerde  in  demsdbeik 
fortzuführen  und  so  die  Feldspath -Bildung  zu  befördern  im 
Stande  sind  (S.  1438).  Die  Zersetzung  des  Bicarbonal  von 
Magnesia  durch  kieselsaure  Alkalien  in  Magnesiasilicat  und 
koldensave  Alkalien  CS.  1481)  seigt  die  mögliche  Bildung 
dieaee  Mioaii  mni  aMtn  die  des  Magnefliaglimmerai  wenn 


•)  r.  Welsiea  bmek  a.  a.  0«  8» Id. 

**)  Oafii  den  Aufckran  •  mi4  Latteamaüen  tnfjielAfta  Sabitaaica 
wirklich  sagefOhrt  werden,  seigt  du  Vorkoaunea  too  Roth« 
oder  Braoaeiaeaitaia  In  ihaaa,  biawenea  in  loleken  Kengeii, 
daAi  tick  die  AofailaeftD  deaBiaaaeneB  aikeia.  Ea  lit  klar» 
ia*  «hl  safckMr  BtieegaiaU  atekl  tornGMIi,  dar  ilak  ia  dae 
Gaaffln  seneM  katia,  awiafliB  aar  Toa  ffsbaa  Maaiea  daa 
lebeagefteinf ,  aaa  waltkas  dar  ipirUaba  Biamgahali  aaaga. 
bngt,  le  ae»  Lailaa  f efshrl  vai  Ma  cdaeaaliin  warde,  ker. 
'  rakraa  konala.  Darek-  die  gafeawan  aar  BkMaefaa  tat  aber 
.  .üa  9lldin|..i«B  Miaefall^  im  Aaiisbiaas  aad  pachge« 
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Genisfei«  welche,  Ma^Mfiafauarboiial  mi  rikiMiri»  filMoiH 
enlfcalteod,  im  Letten  zusaanientreffen. 

mkt  AMfUMiMi  !•  IMügett,  wdclB  ton  nemlMm  kryilnU 
ttninelen  MebengMleine  hciiihnn»  tech  SItriMiii jju[iro<inott 

dieses  Gesteins  wieder  in  krystilKntsches  Gettain  unigfewan» 
delt  werden  können.  So  können  Granitgänj^e  im  Granit  mnd 
<3neirs^  Syenitgan^  im  Syenit  u.  s.  w.  enlstftnden  sein.  Es 
*  können  sicii  aber  aucii  in  solchen  Gangen  Minnrniinn  gekii» 
del  haben,  die  im  Nebcifelftfline  nebl  vorhnmnMn,«ofeni  dnrek 
^  GouMmt  in  d«e  lerieHte  Min»  dit  dnnn  liUwiitiiiiitai 
iniilnnien  geflUirl  wntdon«  Dni»  tfntlltlefiri^  wm  -wMum 
din'  HlneniUn  hi  den  ChMenkinfin^n  ^nbildtC  nnwlen »  WKt 
aus  der  Tiefe  aofgestiegen  sein  liönnei  ist  daher  keineswegs 
eine  nothwendige  Folgerung. 

X.  Folgerungen  ans  dem.  ZasemnienTork^mmen 
▼ertehtedener  Gangglieder  (S.  1879). 

Liegen,  wie  in  den  Enlagern  der  Formation  I  (S.  1671), 
Smo  mit  Uineralien  ducoh  euMdnr.CHd.  liS.459lr.«5^frO  : 
ao  wen  iliase  wU  jene  ane  lediaiontireaii  QeaMn<»  dnrök 
KryalaMimUon  auf  naniem  Wege  hegHaygangen;  daim  dna 
&  iMO  and  l9Wi  erwähnte  YorNninien  non  geeokweMlai 
Kopferersen  und  Dleigianz  *)  seigt,  dafs  sedimentäre  Gesteine 
gar  nicht  selten  Erzlager  eini»chliersen.  Die  Kryslallisalion 
der  Mineralion  (Augit,  Vesuvian,  Granat)  m%f  ^ffst^j  ^  - 
Krystallisation  der  Erze  der  zweite  Act. 

In  den  krystalliniscben  Gesteinen,  so  wie  in  deren  Gin- 
gen und  Drusenrfiumen  der  Formation  II  ging  gleichfalls  die 
Krystallisation  der  Mineralien  (Feidspatt)  der  des  Analas,  Rn- 
tn  n.  s.w.  Toran.  Hier  wie  fai  den  Srslagem  kam  daher  ^as 
■aterial  fftr  die  Bildung  der'Brae  naoh  er[)Dl|(terKryslnlllsa- 


*)  F Otter  nnd  Whilney  (■.•.0.  6.140  f.)  waimh  ia  Bezirke 
.  4m  Lak$  Supertpr  ein  Kalkitein-Lafer  voa  grofser  Aofdehniuig 
niHlliichtigkeii  Mcb,  welches  ein  Glied  der  nnicr^  lil  arischen 
Formation,  und  innerhalb  seiner  bekannttn  Grcaaua  grofsen- 
theil«  inrch  und  durob  BleigUnc-fäkrend  tat.  Gflnge  «etsen  in 
ihm  auf,  dtf  caGaacauneA  eauobifidAa  vmd  |inhM|riiaine  ab- 
•tanunea,  <  •  '  ' 
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tfM*IMnmtiton  nnr  MMbniiiniv  mÜ  m  nHg»  0W1  etan 
«nvelteimbtre  Analogie  mit  d«r  BiUnng  JvfiMlWfiAirQftf 
Mine  Mi  «m^Tf  hen  Mimen  MeriiMipi   Sö  wie  ia 

Gmnjt  (ier  Quarz  ein  spftteres  Ausscbeidnngsproduet  xersetz- 
ter  Silicate  ist:  so  kann  auch  die  Ttlansdure  von  zersetzten 
Titanaten  herröhren.  Das  Zusammenvorkomraen  der  Titan» 
siof  e  mit  Quarz,  der  theils  von  gleichem  Alter,  Iheils  jünger, 
'IImUs  ftiter' ai«jeee  ist,  deutet  darauf  liin^difii  beide  SubMan« 
len  Rredteie  eooedMiler  ZmetengapirocfMe  äni*  Oe  4m 
fiUmUim  1»  den  Dmeenrtnmen  nnrarciMball  anC  wtmm 
Wefe  ein^elBhft  Mrde:  ee  Int  na  nicbidle  »intaln  Sobwie- 
rigfcett,  die  Kryslallisalion  der  im  krystalUnischen  Gesteine 
eelbal  vorkeauneiMien  TUanfifture  avf  gleiche  Weise  sich  m 
denken. 

Waren  Ausscheidungen  von  Qaarz  und  Zinnstein  coor^ 
dinirte  Processe  (&  90dd) :  BO  ging  docb  in  der  FoneaÜon 
itt  der-Abanit  den  emeran  dem  dee  letaleren  voran.  Du 
Meanlsanfei  Zia*0]iyd  Im  Ittieiilrelebe  vMkonmitx  ao  Ist  die 
-üdglicikeili  dab  der  Zinnateln  ei»  Senelinngsprodacl  die« 
ses  Silicats  sein  kann,  gegeben.  So  lange  aber  nicht  in  den 
Gebirgsgesteinen,  welche  Zinnsteing^nge  einschliefsen,  noch 
röckständiges  kieselsaures  Zinnoxyd  gefunden,  wird »  bleibt 
diese  Zersetzung  blofs  eine  MöglicbkeiL 

In  der  Formation  IV  ist  Quarz  steCa  des  ernte  Gang^ 
gied  UttA  eo  tberwiefend,  wie  anf  beiner  anderen  Gengfior- 
metion»  GawAimlieb  Ist  et  eher  mit  Eiamiblea»  Anenikklei^ 
JieiglnM  imi  Bimide  nnregelmflrsig  geroengt ;  selten  imtat 
-eine  feneiwefse  Gliederung  statt.  Die  Ginge  dieser  Pomuh* 
tiooen  enthalten  sehr  hfiufig  kleine  scharfkantige  Bruchstücke 
vom  Nebengesteine,  manchmal  in  solcher  Menge,  dafs  der  ganze 
Gang  damit  erfüllt  ist.  Diese  Bruchstücke,  deren  Schiefer« 
tentur  sich  in  allen  Ricbtnage«  kreuzt^  sind  gew4bnlicb  mit 
lAir  ii«'«mhWe9dje|i  Oanramasee  Cisl  verwaeksen  und  niebt 
J0|IM  lavo»  ginrifeb  dnrebdmngen.  Ancb  dasNebengesteia 
Ist  damit  verwaehsen,  nnd  in  derNibe  der  GSnge  Ist  es  be- 
deutend keblenstpffbaltlg.  Wo  esGrflnstein  ist,  hat  sich  die- 
ser sehr  hdufig  theils  in  eine  kaolin-  oder  specksteinartige, 
weiche  Masse,  theils  in  einen  dichten  ^bEoarUgen  Serpen- 
tin lu^gewnndelt.  .  .,        „     .  . 
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In  deoPornationefi  VU»  IX,  JU  md  XIV  ist  derQnarf 
M  weitm  am  btafifilca  das  enIeCliagglM.  la  aUoi  die» 
«enFilleii  war  dahar  eKkiolaiarc  daa  atate AiwcWiidaagap' 
prodael;  laflliiii  waran  PeMapalli  oder  feU^patertige  llaaaaa 

diejenigen  Geroengtheile  im  Nebengesteine,  welche  der  Zer« 
setznng  zuerst  unterlagen  (S.  1277).  Finden  sich,  wie  so 
höufig,  die  Erze  in  de«  Gängen  im  Quarz  eingewachsen:  so 
kann  nichts  gewisser  sein,  als  dafs  sie  desselben  Urspningi 
wie  dleaer  Inben,  mithin  gleidifilla  vaa  zersetzten  SUicalaa 
ienrtkren  *).  Yoaiiüqpieroxfd  wiaaa«  wir,  dab  aa  Im  gilk 

nen  Fcidspalh  rorkommt  (S.  1891).  Kennen  aber  niekt  in 
anderen  Feldspathcn  geringe  Quantitäten  anderer  Metalloxyde 
enthalten  sein ,  die  den  bisherigen  Analysen  entgangen 
sind,  weil  die  Aufmerksamkeit  nicht  darauf  gerichtet  war? 
(Dd.  1.  S.  916).  Daub  **)  iaad  in  der  Milte  eines  ZwiU 
fin^-OrthoUaskryalalls  ans  alnain  Stollen  eine,  dem  iiaaii» 
apath  ibniicbe  Hasse  mit  ctaigea  destücheii  OMgiain-Aa* 
gen,  and  in  der  noch  mrenehiten  KrystallriMda  aiaaa  grtfc 
tentheila  verwitterten  Zwilling  ans  den  Porphyr  ate  Blal- 
glanzkorn. 

Folgen  auf  Quarz  als  erstes  Gangglied  die  Erze,  so  fehl- 
ten entweder  in  den  Silicaten  ,  welche  jenen  lieferten ,  die 
metallischen  Verbindungen,  oder  dieselben  wurden  später  als 
lier  Quars  durch  Gewisser  in  die  Gangspallen  gefuhrt.  Dafs 
die  Eisen-  and  Manganerse  ans  dar  Zaraeliaiig  dar  Siliaata 
dieser  Hetalie  hervorgegangen  aiad ,  ist  nniwaifalhafl;  dem 
nie  linden  sich  stets  la  GebirgsgesMae»,  welche  reich  daran 
vfnd.  Bei  Johanngeorgenstadi  folgen,  nach  v.  Weissen» 
bach,  die  Rotheisenerzgänge  gewöhnlich  der  Grenze  zwi- 
schen Granit  und  Glimmerschiefer,  und  in  den  letzteren  set- 
zen sie  auch  blofs  als  eisenschüssige  Letten-  und  Schiefer- 
massen fort.  Unverkennbar  lieferte  hier  der  anBisansiliealaii 
80  reiche  Glimmeraehiefer  (S.  1443  ff.)«  weleher  aaeh  in  der 
Mihe  der  Gange  etwas  aersetxl  Ist,  die  Bfsenerie.  DiaZer- 


•)  Wir  beliehen  uns  hierbei  inf  das  was  S.  1295  über  das  rela. 
tivc  VerhAltnifs  swiachen  KieseUiare  nnd  HetaUcn  indeBQnel. 

len  bemerkt  wurde» 

R.  Jahrb.  f.  Mia.  u.  s.  w.  1851.  8.8.  '        ^  • 
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gesottdcii:  der  Qmn  bOdel  dti  ente,  dtr  ImneiiMitaia 
das  sweHe  Gangglied*    IN«ie  Sotdmmg  trUirl  sieh  leicbti 

wenn  man  beachtet,  dafs  die  geringen  Mengen  Kohlensäure, 
welche  die  Gewässer  mit  sich  führen,  zuerst  zur  Zersetzung 
der  Silicate  verbraucht  werden.   Die  dieser  Kohlensäure  be* 
raubten  Gewässer  können  das  entstandene  kohlensaure  £i£en- 
ozydol  nicht  aufldien;     die  ausgeschiedene  Kieselsäure  wirr 
inii  aie  aber  «benao  aafllitad ,  ipie  die  iM^UeiMiarfMliiPIP 
€ewtücff*  Sit  llihren  dalier  die  Kieaeleiove  fori  mi  aeliea 
dei^  Oangapaltea  ab.   Ist  die  ZciBelzung  der  Bisea- 
iffieala  so  weit  vollendet»  dafa  daaii  die  Kohlensäure  der  Ge- 
wässer nicht  mehr  verbraucht  wird :  so  wird  das  kohlensaure 
Eisenoxydul  aufgelöst  und  in  die  Gangspalten  geführt,  wo  es, 
je  nachdem  die  atmosphärische  Luft  Zutritt  hat  oder  nicht,  als 
fiiaeaeisydbfdral  oder  als  £isenoxyduicarbonat  abgesetzt  wird« 
Diese  Yorgflnge  erleiden  aber  numiebfidlife  Modificatioioeo. 
ftriballao  die  Clewdaser  mtk&m  Koblenaiare  Sa«ersto%as:  so 
wirkl  dicaea,  wibreBd  der  Zenetsnng  derBlsenailicalei  o«y« 
iMHNMl'baf  das  Blaeaoxydul  deraelbeii  lad  bahlensaiirei  Bi- 
senoxydul  kann  sich  gar  nicht  bilden.    Enthalten  sie  dagegen 
organische  Ueberreste :  so  werden  umgekehrt  vorhandene  Ei* 
senoxydsilicate  zu  Eisenoxydulsilicaten  reducirt,  und  da  durch 
diese  Heduclion  Kohlensäure  gebildet  wird :  so  wird  dadurch 
die  Auflösung  des  Eisenoxydul  befördert   Sind  diefsdie  vor- 
latieebaadea:  VOTbÜtaiaee:  so  ttttchen  sie  die  Fälle  begreif- 
-lleli',  wo,  wie  in  der  Fomatioa     Eisen-  und  llanganerae 
Mnfi^er  als  Quars  daa  eialeGangylied  bilden.  Isl  xwar  die 
Ursache  nicht  wohl  einzusehen,  wefshalb  die  Auflösung  und 
Fortführung  der  Kieselsäure  ganz  unterblieb,  oder,  in  selte- 
nen Fällen,  erst  auf  die  Auflösung  des  Eisenoxydul  folgte:  so 
kann  doch  die  Thatsache  nicht  in  Abrede  gj^steUt  werden ; 
die  Erklärung  wird  die  Zukunft  bringen. 
'      la  der  FonMli<ni  IV  sind  die  firse  und  namentlich  die 
^edlelen  Siiberaiae  faai  atela  In  Qoan  fein  eingeqirengl  und 
Mofig  se  fein,  dafs  letalerer  blofi  grau  gefärbt  erscbeln^ 
Das  Rothgültigerz  konunl  anch  angeflogen  oder  in  Dnisenräu^ 
men  krystallisirt,  selten  in  ganz  zarten  Blättchen  mitten  in 
klareni  dvrobsicbUgen  Quarzkrystallen  vor.  ^uch  dieSpatb^ 
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linden  sich  zum  Tlieilln  Drasenränaaii.  Diese  £rze  habfiB^icli 
daher  mit  dem  Quarze  antGeiiiaMrii  alfiMdJBl  und  stanHieB 
höeM  wafaiMiifialieli  fM  demdtai  im»at»it».gaw»l»p  iiki^ 
WIeAMlia  nm  ttiiatialMiiHllea  ttnAuft  w^enkap  «a^ 
iiiMf  TCrd#  tdM  «bcB  (8.  HW  ff.)  gietoM  wd  Jiwfito.. 
Ü4Dh^  wird  davon  wtHttr  »unten  die  Rede  sein. 

Da  tM;i  weitem  in  den  meisten  Gängen,  in  denen  Uuarz 
das  erste  Gangglied  bildet ,  die  Schwefeimelalle  uninillelbar 
aaf  denselben  folgen :  so  -auch  hier  die  Yoraleliung  eiiiQ9 
feaseinsehaftlichen  Urspriuigs  Euiässig;  denn  m  wia  die  von 
seraelEtanfiiieMjIteilon  ImriUirendMi  fiüBonmAl^ilir  ah  dui 
KlnaeMnm  «nn  Ateilie  4nBen:  jo  tonnte  anoh  die  M  der 
Zmelannf  von  OlUcattn  auagssoidedenm  andirai  Mlnlr 
flicken  VerUndnagen  apiter,  ala  die  iüeseladive  «bgeietat  wor- 
den sein. 

Da  nur  in  seltenen  Pillen  die  Erze  anmillelbar  auf  dein 
Nebengesteine  sitzen:  so  liöanen  diefiedingungen,  Haler 
chcn  bei  den  Zerselzungsprocesaen  in  denMOlhcn  idie  Mm^ 
Scheidung  der  «etaltfsohea  Verbindnngnn  am  ruf  atnil  igaAMi» 
den  fetal,  avcli  nnr  aüten  iwliande»  ^gimaan  aaln.  JRIm9km 
aber  auch  «or  V>efaiothnn|gcn  «nfiHeHan  an  arollen^  nMlt 
ein  groTaea  WagealAoli  aeki;  denn  in  dieser  Beziehung  be* 
Inden  wir  uns  noch  ganz  im  ersten  Stadium  der  Krlienulnifs. 

In  der  Formation  VI,  deren  Gangglieder  in  ihrer 
Folge  manichfallige  Verknüpfungen  zeigen^  die  uns  vielleiclit) 
wenn  erst  dieQemenglheile  des  Nebengeateina  nü  »denen  dar 
Brsgänge  einer  sorgidltigen  Veifleiehaag  nntervorfiM  ymt^ 
den  aeln  werden»  aor  Haren  Ana obaonng  ifOkrai  ddcflai^ 
ten  anend  -Carbonale  «af.  Wo  4ieae  die  oralen  Ganggliodcr 
sind,  da  kann  die  Zeraelaang  der  ^ieale  im  Neber^teine 
durch  Kohlensäure,  d.  i.  die  Bildung  der  Carboaale,  mit  der 
Ausscheidung  der  mclallisrhen  Verbindungen  verknöpft  gewe- 
sen sein.  Auffallend  erscheint  es,  dafs  der  KaÜLspatb,  einer 
der  leichllöslich&ien  unter  den  Carbonalen,  stets  von  jüngerer 
Bildung  als  die  Eree  ist.  fienchlet  man.jedeah«  dafa  dMW 
€arbonal  das  «wanddlbarate  iai,  nnd.dnTa  'te  dieaer  FeraaMinfi 
(»teadonioiphiseliefreoesae  nielitaelteii  atait  gefnaden  kaben« 
so  lann  dfeserKtlkspatii  «iehr  woM  an  den  regenaiijrlini}il- 
dnogen  gehören. 
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ist  in  Ueberetnsliininaiig,  dafs,  wenn  auch  seifen,  Cerbonate, 
wie  Rosenspalh  und  iBitterspath ,  ike\\s  mit  Bleiglanz ,  Iheils 
nÜ'BleBde,  tbeils  mit  beiden  Kugleioh  gemengt  vorkommefl ; 
diM  «rardM  dle^Mflüll«!  wit  die^fiMiw,  Ccri^mnle  «ng^ 
•Mtdim  «Ml  fMiiuMiHf  WM  dettHiiiriiiiriildflg«ffiliit  «ml 
kl  iM«  Caiigfp«llMi  tAigmtM :  0«  «MlilndeD  »Q^mmge  «w 
erdifen  und  m«taUivchen  Carbonate«.  thnrdi  Umwandlmt^ 
der  letzteren  in  Schwefelmetalle  bildeten  sich  dann  jene  Ge- 
aca^».  A«ch  der  oben  {$.  1874)  bemerkte  häufige  Wechsel 
i«i  Biitfiuijpatli  mki  01tiidt  mA  nil  Meigtam  tsl  «te*  ein  t«i 
piftmy  »PMliiM  iMVtoliMidM  OMMg,  M  dküie«  DiMmig 
itert«  4m  Cl««iengiii6ai  «avMiiNitvIl  ^  tu» 
dtrtn  mehr  oder  weniger  iMig  allhiieit. 

Eine  Gangstufe  von  8  ZoW  Brette,  welche  ich  besitze, 
leigt  einen  7  Mal  wiederholten  Wechsel  von  Bieiglanz  mit 
dlalkspath.  Die  Streife«  «der  Bänder  dieser  Gangglieder  ha* 
tai  tlM JÜcliliglieilfiMi  3lfi#« IMe«!  Miier  der  flleiglint. 
AreUlm  kt  eher  gm  IM  1N>«  KiHttpftlli.  IMh  dvrehiielil 
-ile  der  4cMere  m  Streifen  TOn  1  f»is  Lin.  Dicke,  tbeihi  hl 
tinregolinärsigen  Plirthien  -von  verschiedener  Gröfse,  manch- 
mal nur  durch  die  Lupe  erkennbar.  Die  dickeren  Kalkspath- 
0lvtife«  sind  neiü  'frei  'vonBterglanz;  manchmal  jedoch  von 
WHiÜJ«  dei  teUUffen  bis  cur  Paprerdicke  herab  darck£Ogeii, 
•iMT  «eil  'grtiiBre«  eder  kleineren  mregeimifingen  Parthien 
•dMMdliiMi'erfiHt.  ■Paal  (Hieral!  lAnd  die  Kalkspath- Streifen 
da,  wo  sie  die  Bleiglanz-Slreifen  begrenzen,  grau  gefiBrbl,  und 
diese  Färbung  verliert  sich  gegen  das  Innere  der  ersteren. 
MMHde  Kalkspalh  -  Streifen  sind  hingegen  durch  und  durch 
gm«  feBrUI,  «nd  aie  dOmislen  Bleiglans-Slreiren,  welche 
Mmt  mud  d«  «nierlirechen  efnd,  verReren  sich  an  diesen  SIet* 
IMT  m  «eine  grate  Pfirbnng  defs  Ralkspath.  Nur  an  einer 
Stelle  «Wit  sich  zwischen  einem  schmalen  Bleiglanz-  und  ei- 
nem dickeren  Kalktpath-Streifen  ein,  eine  Linie  dicker  Sfrei- 
len  von  itopleikies  fast  regefmifsig  durch  die  ganze  Stufe; 
«her  eingesprengt  im  Bteiganx  in  gans  kleinen  Farthien  ist 
«r  fMltterall,  a«cb  in  Kalkspath,  jedoch  in  sehr  geringen 
Kn^pNi  SU  bemerken.  Die  sämmtllchen  Bleiglanzstreift^a  sind 
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ftlOS     .   Gleicher  Ur^pniag  ji^z.  GaaggUedtfi  . 

kaum  zu  zihlen;  jeden  FalU  ihre  Zahl  nicht  unter  40.  Der 
ganie  BUdaagaprocers  einer  aolcbeo  Gangmasse  kann  nur  so 
ckarMiariairl  werdan,  d«£i  manohMl  dar  AInmU  des  einoi 
GMggliedM  eise  Seil  tag  mmMiglBil  den  MdfA  anda- 
rm  anliieU;  dtb  der  Uabergang,  nameatUcli  det  Ataat» 
SM  dea  BleighoBea  in  4m  dea  Kalkapath ,  gans  albnilig  efw 
folgte,  wie  diefs  die  graue  Färbung  des  letzteren  so  deutlich 
aeigt.  Es  sind  Erscheinungen ,  wie  sie  sich  bei  den  Absäl- 
aen  aus  den  Maare  ußd  aiia  den  Fiüaaea  auf  gleiche  Weiae 
leifcn. 

Necli  jeliU  aeMm  einige  Geologen  der  Aaaiclü,  wel» 
elae  den  inetelliaeliaii  Qenggliedim  eines  anderen  Urapinnf 
ela  den  erdigen  inllieilt»  an  baldigen.  Sind  beide  dnreb  eekaria 

Grensea  toa  einander  abgeaenderl :  ao  Mit  ee  aehr  aehvcr 

zu  begreifen,  wie  zwei  von  einander  ganz  unabhängige  Pro- 
cesse,  die  Zuführung  der  erdigen  Gangglieder  aus  dem  Ne- 
bengesteine, und  der  metallischen  aus  der  Tiefe  ,  so  streng 
abgemessene  Perioden  einhalten  konnten.  Gehen  die  erdigen 
nnd  netallischen  Ganggliader  in  einander  über:  so  erscheini 
der  versehiedenarllgpUnpmng  heider  lelehter  erUirher;  da 
aber  dea  vdilige  Verschwinden  dea  eiaen  eder  mukn  Gaag^ 
j^iedea  daa  vdUigeVerschwIndea  dcp  einen  oder  enderenZn» 
fährungsprocesses  bedingen  würde:  so  tritt  auch  dann  noeb 
die  eben  erwähnte  Schwierigkeit  des  gegenseitigen  Aus- 
schliefsens  zweier  von  einander  unabhängiger  Processe  ent- 
gegen. Jene  Aoaichty  welche  wenigstens  für  die  metallischen 
GanggÜeder  den  eruptiven  Ursprung  retten  möchte,  erscheint 
nna  daher  ha  völligen  Widerspruche  mit  den  firacheinnagen 
ia  den  Engi^gen. 

Wenn  ea  anch  nicht  ohne  alle  Schwierigheilen  ial|  die 
manchmal  ao  scharfen  Grenzen  zwischen  den  verschiedenen 
Ganggiiedcrn  aus  Absätzen  wässriger Solutionen  zu  begreifen: 
so  können  wir  doch  diese  Verhältnisse  an  bekannte  chemische 
Wirkungen  knöpfen.  Beim  Auswaschen  der  Niederschläge 
geschieht  es  nicht  selten,  dafs  die  Flüssigkeit  eine  Zeit  lang 
hier  abfiltrit,  apiter  aich  aber  Mbl,  eder  dafa  aafeag^aldila^ 
apiter  aber  mehr  oder  weniger  vom  Niederachlage  forlgef&fart 
wird.  Wir  wiaaen,  dafa  diefa  von  einer  Aendemng  in  der 
Beachaffonheit  der  Abwasche -Flüssigkeiten  herrührt  |  indem 
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naiHihiMii  WaMor,  welohii  Jfoiilbeile  enthilt,  nicht  aafltend 
Mf  dea  NiedenieUig  wirkt|.wolil  «bw,  wenn  et  frei  diTon 
ift  Ef  kenn  sich  daher  des  Ldsungs vermögen  der,  das  6e- 
birgsgestein  durchringenden  Gewdsser  mit  Aenderung  ihrer 
ßeslandtheile  auf  gleiche  Weise  wesentlich  ändern ,  so  dafs 
eine  Zeit  lang  gewisse  Substanzen  aufgelöst  werden,  andere 
davon  ungelöst  bleiben^  während  au  einer  anderen  Zeit  das 
Uflig^ehrtc  statt  findet. 

In  Beaiehnng  auf  das  Vofhoimen  von  Fhifsspath  als 
GanggUed,  wie  nanesUi^  in  der  PerMÜon  XII,  ist  an  be- 
aierken,  dafe  ¥tm  eine  in  vleleD  IfineraMen  nnd  selbst  in 
Gewissem  sehr  verbreitete  Snbsluiz  ist  (Bd.  I.  S.  480  nnd 
491  IT.),  und  dafs,  wenn  es  nicht  schon  an  Calcium,  sondern 
an  andere  Metalle  gebunden  ist,  einige  der  letzteren  Verbin- 
dungen sich  leicht  in  Flufsspath  umwandeln  können  (Bd.  1.  S. 
505).  Ueberdiefs  gehArt  dieses  Mineral  nicht  zu  den  schwer- 
löslichsten Verbindnagen;  denn  es  fordert  nnr  26923 Th.  rei- 
nes Wasser  n  seiner  In  Mineralien  sinkt  das  Flnor 
bis  anf  0|16P^oc«  herab;  in  Qebirgsgesteinen  Ist  seine  Menge 
gar  nicht  mehr  bestinnidiar.  Vergleicht  man  damit  den  in 
Gängen  manchmal  in  sehr  bedeutenden  Massen  auftretenden 
Flufsspath:  so  überzeugt  man  sich,  wie  Minima  im  Gebirgs- 
gesteine,  Maxima  in  Gängen  werden  können.  Sind  in  Mine, 
ralien,  weiche  kaum  bestimmbare  Mengen  Flnor  enthalten, 
Metalle  vorhanden,  die  nur  kleine  Bruchtheile  von  Fluor  sind, 
nnd  werden  sie  mit  diesem  in  die  Ginge  geführt:  so  ist  be- 
greiflich, vrie  in  denselben  die  Brae  ebenfiiUs  nnr  als  kleine 
Bmchtheile  von  Pinfsspath  anfireten  werden.  Neben  Flnor  finden 
sich  im  Pyrochlor  Uranoxyd,  1,6  Blei  und  0,7  Zinn,  imAe- 
schynit  0,5  Proc.  Zinn.  Fluorzinn  ist  leichtlöslich  und  Fluor- 
blei etwas  löslich  im  Wasser;  es  ist  daher  nicht  unwahrschein- 
lich^ dafs  der,  im  Flufsspath  dieser  Formation  in  bedeutender 
Menge  auftretende  Bleiglanz  alsFlnpriülci  in  diese  Gfinge  g^ 
fiMirt  und  darin,  aersetat  wurde. 

.  ^  pie  Schwierigkeiten ,  sich  die  Binffihmng  des  so  ins- 
aersl'sehwerlösllehen  Barytspath  in  die  Gangspalten  an  den. 

ken,  haben  wir  (Bd.  1.  S.  602  ff.)  zu  lösen  versucht  Seit- 
dem fand  man  in  mehreren  Mineralquellen  kohlensauren  Ba- 
r)t:  so  Hunt  in  awci  lullten  Mineralquellen  von  Far^ftncs 
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0,li  n4  OySa  is  laOOO  Yk.  WiMer  Fr#8eBl«0  eine 
fipv  daTOB  im  KoeUmiMii  voa  fWeit^rfm  Lclilirir 
bcBlMIglo  «nck      mjIiob  m  ilrsTe  angtlldM  T«rkMi- 

men  von  Mrirasaarem  Baryl  in  mi  hni  dieses 

Carbonat,  so  wie  kohlensauren  Slrontian,  auch  in  den  ande- 
ren warmen  Quellen  von  Ems,  Beide  Carbonate  betragen 
ittsammen  0,012  bis  0,04  Th.  in  10000  Th.  Wasser.  Die  Ge- 
genwart dieser  Carbonate  wird  auch  duvch  Verkouinien 
von  BirylMlM  in  4m  MuriUm  dieser  uMnen  Quellen  in 
noch  gi^berar Mengt  iiesHligl.  Oa  in  dtnieften  neben  M- 
lemenrem Bvyl  eeiiweiriianref  Wttmn  voriMHiden  isl:  so  eel« 
sen  sich  diese  Sabc,  neeli  flL6t?,  MmAbktUen  In  eeliwe- 
feisauren  Baryt  und  kohlensaures  Natron  um.  Das  Opalisiren 
dieser,  in  verschlossenen  Flaschen  über  Naoht  aufbewahrten 
Wasser,  welches  durch  Salzsiure  nicht  sogleich^  sondern 
erst  nach  längerer  Zeit  verschwindet,  scheint  von  dem,  aaf 
solche  Weise  fcbildeten  adiwefeisaiireo  Baryt  herzurüluvn. 

jUs  Tor  airei  iabitn  an  CMited  Ar  die  Fnndanwnte 
ainea  Gebindes  im  Qranil  ausgegraban  wnrde^  kam  man  anf 
beiÜBe  Qnelten,  welolie  ans  Spalten  berforbraeben,  nnd  «nf 
dem  Granit  einer  dieser  Spalten  fand  man  lose  aufsiUcende 
Barytspathkrystalle.  In  einem  dieser,  duroh  die  Gefälligkeit 
des  Apotheker  Göttl  in  CarUbad  erhaltenen  Krystalle  fand 
ich  keinen  Slrontian;  demselben  gelang  es  aber,  in  einer 
grolsen  Menge  von  dam  Miedcncblagai  der  sieb  M.  Darslel- 
bug  dea  OarUndsr  iateea  abselil»  boblensanren  Baryt  nnd 
koblensanrtn  Strantian  naebanwelsen«  8s  ist  nicbt  «nwabr- 
aebeinKcb,  dafo  sieb  Jener  Barytspalb  dnreb  gegenseittge  Zer- 
setzung von  kohlensaurem Beryt  und  schwefelsaurem  Katron 
aus  jenen  aufsteigenden  QueHwassern,  welche,  da  sie  nicht 
abflössen,  stagairen  moTsten,  wAhrend  des  AbiLöhlens  abge- 
setzt  habe. 

Ohne  Sweifel  wird  man  boUaasayren  Baryt  nocb  bi 
mehreren  nnd  ancb  in  kalten  Qnellen  anfinden,  wenn  daranf 
die  Anfinerbsambait  gerichtet  wfard.  JNe  Gegenwart  dieses 
fiarytsalaca  in  Aawissem  genfigt ,  eine  wahrscheinUehe  Bp- 

•)  Sil  Ii  man  Americ.  Journ.  (2)  T.  XI.  p.  174. 
Annal.  dejr  Chtm»  M.  UUUUL 
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kl&rung  von  dem  AlMlse  des  sohweMsanren  Baryt  in  Gin«. 

gen  zu  geben.  Haben  nftmlich  in  denselben  Gewässer  koh- 
lensauren Baryt  abgeselzt,  und  enllüelten  später  herabsickernde 
Gewiai^er  schwefelsaure  Alkalien  oder  scllwclel^au^en  Kalk: 
80  wurden  der  kohlensaure  Baryt  in  schwefelsauren  Baryt  um- 
gewandiaftt  0^.618  ff.)  nnd  die  enUtandenen  Idalicheren  Carw 
bonale  förtgefiUirt.  Enthielten^  wie  gewifa  in  den  meiften 
Fällen,  die  Gewässer  nelien  koblenatorem  Baryt  kohlenaanren 
Kalk:  so  kamen  b^ide  Carbonate  gleichzeitig  zum  Absätze 
nnd  i>ildeten  Barytocalcit  t 

In  den  (iftngen  der  Formation  All  bei  Freiberg  findet 
§kk  derQnan  in  gröberen  oder  kleineren,  eckigen  oder  nn- 
Ngeimibig  begreniten,  ait  dem  Barytspatk  innig  yerwaeli- 
senei)  Partliien.  Bournonit,  Kupferkies,  Eisenkies,  Antimon- 
glanz und  UolbgüUigerz  sind  theils  im  Uiiarz,  Iheils  im  Ba- 
rjtapath  eingesprengt,  und  defshalb  gleichzeitige  Absätze  mit 
di«B  iatnieren.  SolUe  derBarytapath  als  Schwefelbaryum  ab- 
geaelnl  wetden  nein;  00  Wirde  enf  deaaen  Koeten  die  Bi^ 
4Dng  jener  Bcl^efehnetaNe  w  ojqrdirlea  Verbindungen  n 
begreifen  sein.  In  und  auf  dem  Barytspalh  kommt  aber  auch 
gediegenes  Arsenik  vor.  Der  Kaikspalh  in  den  Gängen  die- 
ser Formation  ist  stets  das  jüngste  Gebilde,  und  die  edlen 
Silbererze  eracbeinen  gewöbnlich  in  seiner  Gesellschaft.  £!<• 
aer  der  Ginge  von  F^eikerg^  der  Drä^Frhnen-SpM^  neigt 
oft  eine  anageietobnet  bandfOmige  Anordnung  seiner  Gemeng- 
Ibeüe,  indem  Streifen  von  Qaars,  Flufsspath^  krummschaligem 
Barytspaibi  und  meist  feine  Zonen  von  Strahlkies  oder  Le- 


•}  kBerfehapf  auf  MeZwmmemBmtmi  te  Btrytoedott  ketnobl 
auch  UaUatet.  Bach  ChiUren  und  Thomton  be»tehl 
der  «ifliscbe  a«»  koklamoram  Btryt  vnä  kohleiuaiiremKalk; 
eis  laderer  tob  Uuterem  Chemiker  uMlyiirterBarylOGalcit  ba. 
ilehl  dagagea  aoa  fchwefelf aarem  Baryl  and  ichwefebaarem 
Kalk.  Der  aafden  SddbiMitiiEngingeaTorkoBimende  kramm« 
•ebalife  Schwenpath  Werner*!,  welcher  aach  Breithaapi 
Bül  deai  Barjtipatk  oder  alt  dewen  Vertreter  aaflrilt,  ioU  iiaek 
Haamaan  (Bleaieaied.llineraloaleAnfl.IÜ.S.244)  aossckwe. 
felianren  Baryt  aad  •chwefelaaoreni  Kalk  bettehen.  bt  dieb 
dnick  efaia  Aaalyie  Baehgewiefen?  —  wo  nicht,  eo  ift  ebia 
foleka  pebr  wiBifihMPwarlb. 
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berkies  vielfach  mit  einander  wecbfeln  nnd  äch  wiederhole«. 
Bin  anderer,  der  Litdwig'Spathy  ist  zuweilen  blofa  mU  ser» 

selztem  Gnelfs  und  Letten  erfällt.    Das  Nebengestein  jenes 
Ganges  ist  gewöhnlicii  bis  zu  ziemlicber  Entfernung  gebleicht  • 
und  zersetzt. 

Bemerkenswerlh  sind  die  Gange  der  Formation  IX  in 
der  Gegend  von  Hohendorf  im  Erzgebirge  weil  sie  als  an- 
regelmafsige  Trümmer  oder  als  ein  Nets  Ton  gani  nnregel- 
nflfslgen,  bald  dickeren,  bald  ginzlleh  TewebwMenden  Aden, 
Linsen  oder  Nestern  im  Gneifs  erscheinen,  welche  oft  in  far 
keinem  Znsammenhange  mit  dnander  stehen^  und  selten  Ober 
2  Zoll  mächtig  sind.  Sie  enthalten  gröfstentheils  Antimonglanz, 
bisweilen  mit  anderen  SpieFsglanzerzen ,  Berlhieril,  Bour- 
nonit  U.S.W,  im  Gemenge.  Bisweilen  findet  man  auch  mitten 
im  Gneifs  kleine  Nester  oder  einen  Anflug  von  Antimonglans» 
ohne  dafs  in  der  Nahe  irgend  ein  Gangtramm  sn  beobaiohten 
ist  Sie  mflssen  daher  anch  Ar  dtajenigen  Googmsten, 
welche  über  die  ZafAhrong  der  Brie  ans  derltefe  niohl  Mb- 
weg  kommen  können ,  Secrelionen  ras  dem  Nebeagesteine 
sein  ♦*). 

Y.  Besiehungen  swischen  den  Brngängcn  and 

dem  Nebengesteine.  * 

Was  wir  hierüber  wissen,  verdanken  wir  fast  einsig  nnd 
aliein  den  Minneni,  die  dorch  ihren  Beruf  fhsl  tiglich  in  die 

Gruben  geführt  werden.  Zeit  und  Raum  gestatten  nicht,  die 
darauf  bezüglichen  Beobachtungen  früherer  ausgezeichneter 
Forscher  im  Einzelnen  zu  verfolgen.  Beschränken  wir  uns 
vorzugsweise  auf  die  Mittheilungen  späterer  Beobachter:  so 
können  wir  nicht  die  Ansicht  haben,  alle  wissenschaniiche 
Kenntnifs  von  den  Erzgängen  sei  das  Besullat  derForschufr* 
gen  der  neuem  Zeit  Mftnner,  wie  Werner,  Freiesie« 


•)  H.  Malier  t.  o.  «.  0. 

Ein  Tor  28  Jahren  qulitttir  geprüfter  Dolonit  au  der  Gegeal 
i9^tirmmJH§l»  achten  Spuren  tob  ABtimon  in  enlkaltea  (meine 
vulkanischen  MinefalqneUen  S.  133).  VergebeBS  habe  Ich  aieh 
ieilher  benahl,  von  diesem  Delomit  eine  grMiere  Meige  sa 
einer  geBaaercn  Ualenachaag  sa  erhalten. 
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bea,  V.  Charpenlior,  J.  Chr.  L.  Schmidt  ii«0.w.ha-i 
bao  aieb  dvch  ihre  Untersochimgen  so  nnvergingUche  Ter« 
diensle  hierüber  erworben ,  dafa  schwerlich  jemals  der  Ver- 
such gemacht  werden  wird,  sie  schmfilern  zu  wollen. 

In  den  letzten  Jahren  haben  mehrere  ausgezeichnelo 
Geologen  die  Bildung  der  Erze  zu  erklären  versucht.  Dau- 
bree *)  ist  der  Ansicht,  dafs  Zinnstein ,  Titansäure,  Eisen- 
giau  und  uun  Theil  auch  Quarz  ihren  Ursprung  einer  Zer- 
aelMig  TOD  Flnorfiren  and  Chlorären  durch  Wasserdimpfe 
irerdankeiiy  nnd  dafs  es  daher  in  firflberen  Perioden  Flufssiure 
JÜbrendeFtaarolen  gegeben  habe.  Wir  können  defshalb  nur 
Besug  auf  das  nehmen,  was  wir  Bd.l.S.525  AT.  gegen  solche 
Eichalationen  eingewendet  haben.  E 1  i  e  de  B  e  a  u  in  o  n  l 
suchte  die  Gangbildungen  theils  aus  vulkanischen  und  metul- 
lischen  Emanationen  ,  theils  aus  Mineralquellen  zu  erklären. 
H.  von  Dechen^**)  zog  in  Beirachlung  das  eigenthümli- 
che  Zusammenydrkommen  einer  grofsen  Menge  von  Uinera- 
lies  auf  fimgingen»  das  Verhalten  gewisser  dieser  Mineralien 
gegen  einander,  welche  beinahe  unzertrennlich  erscheineni 
ihr  VerÜHnirs  zn  den  Stoffen ,  die  in  den  Exhalationen  der 
Vulkane  bekannt  sind  und  zu  denjenigen,  welche  die  Mine- 
ralquellen an  die  Oberfläche  bringen.  Die  grofse  Ausdehnung^ 
welche  dieses  Kapitel  erlangt  hat ,  erlaubt  nicht ,  auf  diese 
beiden  mit  grofsem  ScharÜBinn  und  trefflicher  Combinations- 
Gabe  Terfafsten  Abhandlungen  näher  einzugehen.  Mit  weni- 
gen Worten  berQhren  wir  neuere  Arbeiten  Ton  Grunerf), 
Delanone  ff)  und  Thirria  fff)  überErzbildungen.  Bs 


•)  Compl.  read.  T.  XXIX.  P.  227. 

••)  Bullet,  gdol.  (2)  T.IV.  P.  1249. 

Verhandl.d.  natarhist.  Vereines  d.pr.  Rbeinlande  etc.  Jahrg.  YII. 
S.161  ff. 

f)  Debet  die  Bildungswoisc  der  Manganerze  in  den  Pyronilen  und 
Aber  den  Einflufs  der  Mineralquellen  auf  deren  Bildung.  Dag 
Metall  führende  Gebiet  von  Nontron  und  Thivicrs. 
ff)  Ueber  die  Bildang  der  Zink.,  Blei.,  Eisen-,  und  Jllanganerxe 
•nf  anregelmftrsigen  Lagerst&tten. 
fff)  lieber  die  Analogieen  in  der  Bildungswcisc  der  Bohnen-Abla- 
gerungen u.  s.  w.  Diese  drei  Abhandlangen  aus  den  Ann.  des 
mioet  im  Archit  f.  Hinertl.  q.  f.  w.  Ud.XXV.  S.ölO  tt. 
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tlOS  BÜduiiif  der 

Irt  stotf  erfirenlioii  su  Mli€iiy  wenn  6fiiftioli6  NtlBnttrliilkifiMe 

mit  ongfeblendeten  Augen  wabrgfeiiiHmBeii  werden;  es  wMe 

ßoffar  einiges  Aufsehen  erregen  ,  wenn  die  genannten  Geo- 
gnosten  ziiersf  erkannt  hätten,  da  Ts  sich  nirgends  Erscheinun- 
gen zciiren  ,  die  niif  einen  feurigen  Ursprung  oder  auf  eine 
Injectlon  der  Erze  deuten,  sondern  dafs  alle  Verhältnisse  aof 
einen  Absatz  derselben  tos  Qaellen  schliefsen  lassen.  Soll* 
ten  sie  aber  wirklieh  so  gans  nnbekamit  mit  der  deutschen 
Uteralor  sein,  dafs  sie  glanben  könnten^  sich  nersi  Iber 
Tarife  Ansichten  erhoben  m  haben,  oder  sollten  sie  mir  bef 
ihren  Landsleuten  eine  solche  Unkenntnifs  voraussetzen,  und 
vergessen,  dafs  die  französische  Literatur  den  deutschen  Na- 
turforscliern  nicht  unzugänglich  ist?  —  Manches  von  dem 
Neuen  in  vorliegenden  Abbandlungen  wollen  wir  nicht  berdh« 
ren,  da  es  schwer  werden  dfirfle,  es  zn  constatiren. 

Dnrocber*)  nnd  Sdnaraionls**)  kAnslUche  Dar« 
stellnngen  yerscbiedenerEne,SBmT1iell  imhrysfalKsirlen  und 
den  natOrlichen  Ersen  sehr  IhnHchen  Zoslande  sind  sehr  tn- 
leressant,  aber  mehr  in  chemischer,  afs  In  geologischer  Beu 
Ziehung;  denn  die  von  ihnen  eingeschlagenen  Wege  sind  nicht 
von  der  Art,  dafs 'man  solche  Bildungsarien  im  Mineralreiche 
vermuthen  könnte.  Durch  Vergleichung der  von  Duro  eher 
auf  trocknem  Wege  erhaltenen  Schwcfelmelalle  mit  denen, 
welche  S  d  n  a  r  m  0  n  t  aof  nassem  Wege  erhallen  halte,  kommt 
Brslerer  som  Schlosse,  dafs  die  fkitor  oft  aof  Tersehiedenen 
Wegen  dasselbe  ProdacC  darstellen  kann.  Da  er  in  Tempe- 
raturen, welche  bis  zur  dunklen  Rothglflhhitze  stiegen,  ans 
metallischen  Chlorüren  durch  Schwefelwasserstoffgas  krystal- 
lisirtc  Schwcfelmelalle  erhielt,  und  diese  Substanzen  auch 
manchmal  in  den  Exhalationen  der  Vulkane  vorkommen  :  so 
ist  gegen  eine  solche  Bildungsart  von  Schwefeimetallen  in 
Kratern  nichts  zu  erinnern;  solche  Bedingiingen  sind  aber 
In  Erzgängen  nicht  zo  denken. 

Im  Folgenden  nehmen  wir  blobBeiog  aof  das  wirklich 
Beobachtete  und  vermelden  diePolemik  so  viel  wie  mAgtteh. 


•)  Compt.  rcnd.  T.XXYIIL  p.607  nnd  T.XXXIL  p.823. 
—)  Ann.  de  chJm.  et      phyi .  (3)  T.  lUUL  p.  129  ui  T.  XJUUI. 
129. 
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Bs  kann  zo  nicblB  fuhren,  die  Ansichten  früherer  Forscher, 
denen  j«de  chMiMie  Basis  fs^Ha,  oder  spAUter  Forseta> 
die  eine  solche  yerachmftb^i.  filier  .Irilik  tmtOwwIte 
woDen«  Jene  Hlopt  dij^iii  g apoliM^fiBi  Forscher  kdonea^  nicht 
meiir  bekehrt  werden;  diese  kann  nur  die  Zeit  bekehren. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Gangarten  und  den  ver- 
schiedenen Teuren  der  Erzgänge,  dein  Nebt  ngesteine  und  der 
BescIianTenlieil  desselben,  so  wie  die  Verliällnisse  der  Erzgange 
zu  einander,  sind  weder  früheren  noch  späleren  Bcobachler» 
entgangen.  Sie  beweisen  unwiderleglich,  dars  alle  J(i^^|jpy|k  . 
ten  vom  Nebengesteine  abstammen  (Bd.  Ii.  S.  971). 

Werner  glauble  lls  Ae^^el  geluftden  za  baben.  ^s  (iie 
itineiren  oder  jüngeren  d^aiigglie^er  wes^^  ui  oberen. 

Teufen  ausgebildet  auftreten,  liiederwirls  aber  immer  mehr 
sich  iiuskeilen  und  daher  mit  zunehmender TeuTe  allmällg  nur 
mehr  die  äusseren  und  endlich  bloi's  noch  die  üusserslcn  oder 
ältesten  tianglagen  übrig  bleiben«  In  manchen  G&o^en  zeigt 
iich  diefs  wirklich ,  in  anderen  weiii|[s(ens  eine  unvotlkom- 
mene  Tendenz  dasn  *>;  y«  W^eiftienbacb  ^}  tind  aber 
•ncH  das  GegentbeQ.  ^o  tommt  auf  vieldb  ölngen  W^  i^ei- 
hirg  ein  Baryt.  n9<t  Mnfsspath-Tnun  in  unteren,  nicht  aber 
in  oberen  Teufen  vor;  auf  manchen  Bleierzgängen  kommen 
Glieder  von  Braun-,  Eisen-  und  Kalkspalh  u.  s.  w.  in  unteren, 
ü\(^t  aber  in  oberen  Teufen  vor. 

l^^den  Gängen  heihreiberg,  welche  bis  zu  bedeutenden 
Tiefen  aufgeschlossen  sind,  zeigt  sich  mit  zunehmender  Teufe 
eine  Yer8chie4enbeit  des  GebaUcs  an  £rzen:  theils  nebmen 
sie  zu,  wie  In  einigen  4lingen  ^er  edlen  OiMur|formaäo^ 
theils  tiebmen  sie  ab|Wid  ineiibm  oerBarytspatb-i^ormaiioii 
zugehörigen  Gange  **^).  tlie  MisenerzgSngo  beil^t6efisloc1k 
waren  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Obcrllaciie  an»  reichsten 
oiifi  n$h|np^      au  Erzen  mit  zunehmender  Teufe  f     Je  wei- 

■  ■  Ii  fi  ■  ■  I    II   1 1  ■ 

*)  Kühn  Handbuch  der  Geognosie  Bd.  H.  %» 097. 
Abbildungen  merkwürdiger  Gangverhftltnisse  S.37. 
*^  H.  Ii  SM  er  di«  ErslfrgerstftUen  nördlich  nnd  no^WestRcU  tob 
Pfiberg  in  Cotta'»  Gtng«Uidven  Bd. I. S.  101  ff.:  eiiie  iMThal. 
laefaev  ielvr  reich«  AUNMM|iiAf> 
t)  Oppe  a.  t.  0.  8.191. 
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tliO       Zcmlitef  Gettem  neben  den  Gingen« 

ter  man  In  Chile  in  die  Tiefe  geht,  die  Gaitgüt  «ei,  wie  sie 
wolle,  deito  nelur  ninati  nneh  allen  Brinlinnifeny  derGold« 
Rdcirthnni  ab  (Domeyko  S.  8063). 

Das  Folgende  sind  die  Resnllate  aas  U.  Mülle r's  Ab- 
hnndlung: 

1)  Keinem  Bergnanne,  der  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
blofs  den  Gingen,  sondern  noch  dem  Nebengealeine  loge- 
wendef  hatte,  konnte  der  mehr  oder  weniger  leffetite  Zu- 
stand des  letzteren  in  der  Nike  der  ersteren  entgehen.  Der 

Erzreichthum  in  der  Nähe  der  Ginge  bei  f^eiberg  Ist  mit 
einem  mehr  oder  weniger  kaolinartigen  Zustande  des  Gnei- 
fses  verknüpft.  Die  Zersetzung  durchläuft  verschiedene  Grade, 
je  nach  dieser  Nähe  und  nach  dem  Vorwalten  des  einen  oder 
andern  Geniengtheils  im  Nebengesteine.  Der  Glimmer  wird 
heUgrOnlich  bis  siiberweifs  und  nicht  selten  chlorilartig,  der 
Feldspath  verwandelt  sich  Sn  welfses  EaoUn.  In  der  edlen 
Onarsfonnation  ist  derGnelfs  mehr  oder  wenige  vom  Gange 
entfemt  mit  Bleiglann  nnd  Torsngsweise  mit  Eisenkies  ginn« 
lieh  imprägnirt,  dagegen  der  Feldspath  des  Gesteins  kaolini- 
sirt.  Diese  Erze  finden  sich  auch  in  Gängen  da  am  häu- 
figsten, wo  das  Nebengestein  zersetzt  und  kaolinisirt  ist.  An 
einer  Stelle  zeigt  sich  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem,  mit 
Bleiglanz  und  mit  dem  schon  erwihnten  Arsenikkies  imprig- 
nirten  Gneifs(S.  1913).  Gediegenes  Silber  fand  sich  als  dOn- 
ner  Anfing  hinfig  im  tersetxten  Hebengesteine  (Gnelfs).  Bis- 
weilen sind  die  Lettenbestege  sehr  silberreich  nnd  mit  baar- 
fdrmigem  gediegenem  Silber  durchwachsen.  An  einer  SteUe 
finden  sich  Kupferkies  und  Buntkupfererz  im  Gneifs ,  wäh- 
rend beide  Erze  in  der  Ausfüilungsmasse  der  Gangtnunmer 
gänzlich  fehlen  *). 

Auch  an  anderen  Orten  zeigt  sich  das  Nebengestein  in 
der  Nihe  der  Erzgänge  meist  sehr  sersetat.  So  ist  i.  B.  der 
Gneifs  nnd  Granit  im  KMgM  InderNihederBrzginge**), 


W.  Tegelf  «Mag  ile  Enb«etftatt0a  aSiUth  miA  üdMMlIeh 
b«i  Frtttifir  hi  Cotta*i  tefüidlea  Bd.II.  0.19  ff. 

^  0.  Leoahard^eogaeit  Sktaaedas  BrofiAsn.  Bai«  8.9 
wiia 
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ler  Oraiifl  in  8pa$im  ta  der  mibe  too  Zinnerzgängen  ler- 
seizi  ♦). 

*  2)  Ein  eigenthümliches,  aus  einem  ganz  innigen  Gemenge 
von  Feldspath  und  Quarz  bestehendes  Gestein  bei  Bräuns- 
darf  erscheint  von  sehr  günstigem  £inUusse  auf  die£rzröh- 
rang  seiner  Gänge;  denn  die  grofsartigsten  ond  reichsten 
Abbaue  neben  sieb  inmillelbar  «wischen  oder  neben  diesem 
Gesteine  bis  sn  grorser  Brstrecknng  bin.  Mit  dem  seltneren 
Anflreten  and  dem  gäniliehen  Yersebwinden  dieses  Gesteins 
in  lieferen  Teofen  werden  auch  die  Gänge  immer  ärmer  an 
Erzen. 

3)  Im  reinen  Glimmerschiefer  verschlechtern  sich  auf- 
fallend sämmlliche  Erzgänge,  sowohl  in  quantitativer  als  qua- 
Ktaliver  Hinsicht.  Diefs  zeigen  alle  Gange  der  Umgegend 
Yon  Brdmudotf^  welohe  ans  dem  sogenannten  schwarzen 
Gebirge,  welehes  mis  Lagern  eines  schwarzen  Graphilsohie- 
fers,  eines  kohlenstoffirefeben>  alannsehieferartigen  Hornsleins 
und  eines  sehr  quarzigen  Glimmerschiefers  zusammengesetzt 
ist,  in  den  reinen  weifsen  Glimmerschiefer  übersetzen.  Wäh- 
rend sie  im  schwarzen  Gebirge  eine  Mächtigkeit  von  1  bis 
10»5  F.  besitzen,  und  gewöhnlich  Quarz,  Eisenkies  und  biswei- 
len viel  silirarhaitigen  Arsenikkies  mit  Rothgültigerz  u.  s.  w. 
enlbaHen,  nehmen  sie,  sobald  sie  in  den  weifsen  Glimmer« 
schiefer  tibeigeben,  alfanftlig  an  Michtigkeit  nb,  indem  sie 
nicht  selten  zn  scbmden  KtOflen  zosammenschmmpfen  nnd 
die  Gang-  nnd  Erzarien  gänzlich  verlieren ,  an  deren  Stelle 
zersetztes  Nebengestein  und  weifser  Letten,  seilen  mit  etwas 
weifsem,  taubem  Quarz,  treten.  An  einer  Stelle  hingegen,  wo 
der  Gang  aus  graphitischem  und  quarzigem  Schiefer  gröfs« 
lentbeüs  in  den  reinen ,  hier  aber  mit  Granatkörnern  erfüll- 
ten Gfimmerschiefer  dbergeM,  zerspaltet  er  sich  in  2  bis  3 
noeh  mit  edlen  Erzen  erfttUte  Mmmer.  Wdter  daifon  eni« 
fenH,  wo  der  GBrnmenchiefer  weniger  reich  an  Granaten, 
aber  weifher  nnd  viel  milder  ist,  als  vorher,  verfolgt  man  nnr 
noch  3  taube  schmale  Lettenklüfte.  An  einer  anderen  Stello 
hei  Bräunsdorf  fand  sich  in  einem  Lager  körnigen  Kalks  eine 
«  Kluft,  welche,  so  weit  sie  den  Glimmmerschiefcr  durchsetzte, 

«)  W.  Schal ■  and  iUPailUle  in ».Jalvh. f. Mia.  1860.8.710, 
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ImTi  iber  lAnerlMlb  jeaei  Ligers  mit  RoUigtttigerz  erWL 
war*)«  Aach  beim  Vehergmge  der  firsgioge  ans  dem  Gnaifa 
oder  Qaanaohieler  in  daa  reiaan  GiiwmefBchiafar  wardaa  aia 
regelmdrsig  schmiler  md  vardrifkaa  aioh  aach  beraaM  Var« 

laufe  gänzlich,  wobei  die  Gang-  und  Erzarten  scbneU  ver.» 
schwinden  und  durch  Letten  oder  durch  ganz  zersetzte  Bruch- 
stücke von  Glimmerschiefer  ersetzt  werden.  So  oimmt  ein 
im  Gneifs  1,4  bis  5,3 F.  mächtiger,  mit  krummschalfgem  ßa« 
rytspath  erfüllter  Gang ,  sobald  er  ia  den  reinen  GiimmMr 
aabiafer  triU,  in  aiaer  fiatferaaag  voa  7  bia  14  F»  bia  aa  2 
aad  3  Zoll  Mächtigkeit  ab;  derBarylspath  keill  aich  inTriai- 
aiani  ava  and  wird  aadlieh  dareh  Lattea  araatik  flelbil  da, 
wo  sich  im  Glimmerschiefer  nur  wenig  mächtige  Gneifslager 
befinden,  wird  der  Gang  auf  kurze  Strecken  wieder  machti- 
ger und  führt  wieder  Barylspath.  Wo  umgekehrt  Gänge  nur 
3,5  bis  35  Fufs  michlige  Glimmerschiefer-Zonen  in  schiefer 
Rioblaag  darchsetBaa«  varschlaahtani  na  aiab  aaflSiUead )  Qaan» 
Maagaa»  aad  Braaaipalh  koauaea  awar  aaweilan  aoak  row, 
Yoa  dea  Bnaa  aber  aar  EiaaaUea  aad  Blaade,  Bleiglaaa 
aekr  seilen  aad  adle  Erze  gar  aiebl.  Auch  hier  zartheilen 
'  sich  die  Gänge  in  mehrere  schmale  Lettentrümmer.  Gang- 
kreuze endlich,  welche  im  Quarzfels  und  Ouarzschiefer ,  in 
quarzigem  und  granulitartigem  Gneifs  und  Grünstein  erzfüh- 
read  aiad,  werden,  so  bald  sie  in  Glimaierscbiefer  gelangen, 
gaai  afiiacr  aad  erfihUaat  aich  mit  LaMaa.  Aa  aiaar  Stella 
lal  daa  Gangkreai  aal  dam  Liagaadca  aweler  MamMr  im 
tUmmcrafhletor  naedel,  daa  im  teils  gelagoaa  Kiaaa  aul 
deni  hangenden  Trumm  dagegen  erzführend.  Bia  ibalioim 
Verhallen,  wie  die  Gänge  bciFreiberg^  zeigen  auch  die  Gold- 
gänge im  Ralhhausberg.  Sie  sind,  wenn  sie  aus  dem  Gneifs 
in  ein  zusammenhängendes  Glimmtrschieicrgabiat  übai;gahaay 
atala  ärmer  ond  oft  ganz  erzleer 

4>  la  der  Nftha  der  fiiaga  aaig!i  iiak  aaab  <Ur  laiaa 
GUmamaabiafar  maial  ia  aiaea  gaaa  weichdny  laiollt  aerW« 
kaden,  §Mg  annif&hlaaden^waiaaaa  Talhaihaifar  mafiUianiiH 

5)  ImTbaaaahiafer  baiJ¥ei6<ry  scheiaan  diaMafo  ua- 


•)  Freiealeben  Magazin  H.XIV.  S.65. 

Cotta  geolof.  Mtt6  ans  dea  Alpcv  18^.     144.  ff. 
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iB^iillgt  «14  NctagAMiw  tut 

•M  fli  aelat  md  elmio  ii  dw  Gnmmclfe,  all  Amukm» 
4m  KiofeMiielBr». 

6)  Die  Erzgange  von  SMfenielm  ferffclileelileni  sich  auf- 
fallend, wenn  sie  aus  Grünstein,  der  dort  nicht  nur  die  mei- 
sten, sondern  auch  die  reichsten  Erzgäng^e  einschliefst,  in 
reinen  Serpentin  übergehen.  Während  sie  im  frischen  Gab- 
bro  4  50  Zoll  niehlig  und  compact  eiiul,  in  der  Regel 
Qwos  iumI  BiMBkiea,  smeUea  fein  eifcipUMgleit  BleiglMB 
Mi  Meftile  tmd  m  einietneii  Fneteii  eile  Ene  enlMtan, 
MifciiMi  eie  in  reiaes  Seifiealitt  bedeatead  anNiditighelt  tb 
Md  aerlheilea  sich  ki  sohnMle  Trtmner  oder  Klöfle;  eadKoli 
verschwinden  sie  gänzlich  in  dem  vielfach  zerklüfteten  Ge* 
steine.  An  die  Stelle  der  Gang-  und  Erztrten  tritt  ein  grün- 
lichgrauer Letten,  welcher  zuletzt  gleichfalls  verschwindeti  and 
ce  bleiben  nur  noch  taube  Klüfte  übrig. 

7>  Auch  die  inUoniblead^ipMleiii  eder  UoniUeade  feU 
cbea  QmSS§  eafiMtsenden  Ginge  sfaid  TenllgUeli  enrekh.  8» 
wie  ne  aber  aas  denHorablsadeeehielBr  oderGramÜlgaeiii 
la  gUmnerreichen  Gneifs  oder  Glimmerschiefer  tbergeben, 
werden  sie  merklich  ärmer  ♦). 

8)  Zu  denselben  Resultaten  der  gesetzmöfsigen  Abhän- 
gigkeit einer  günstigen  Entwickelung  der  Gange  von  der  Na- 
tur der  durohsetzten  Gebirgsnassen  gelangt  Rnn,  wenn  aiaa 
das  Verbattea  gaaaer  Gaaggnqi^B  mit  der  geognostisehen 
Zasenneaselaapg  ifarsr  UmgageBd  ? ergleiebt  So  fiaden  sieb, 
laler  mderen  BeispieieB,  liagsdes  liakea  Abbaages  deeJM- 
dsaM  vea  der  BeysmMs  bis  aaoh  Ifoesea ,  taf  wdehen 
anfangs  Grünslein  und  hierauf  gneifsartige  Gesteine  hervor» 
treten,  viele  Grubenbaue,  während  diese  auf  dem  rechten  Ab- 
hänge BHt  dem  Auftreten  des  Thonschiefers  gänzlich  ver- 


•)  Bagcgm  maaedeln  tUkiU  Gtaf»  la  dwirelliMftifiwQefial^ 

wo  de  ans  gtwehnllcheiii  Gnelfs  in  Honblende  haltigen  Aber, 
gehen,  hdchst  anlhUeiid.  Ihre  Hichtigkeit  yermindert  sich, 
Bleiglans  und  Silbererse  verschwinden ;  sie  enthalten  höchstens 
noch  Eiieakief  und  Blende.  A.  Grimm  im  Jahrb.  f.  den  Berg- 
nod  HfitteBmann  def  Aftreichitchem  KaisersiaaU  1849.  Ein  sehr 
fthnlichea  Verhalten  der  Kongsberger  SilbereragSnge  beschrieb 
BaataitaB  im    Atiso  dveh  BkaadhuiTiea  IV.  S,jia»a*s.w. 
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mMHHL  UebrigOBi  lit  der  Brifehall  dtr  Ginge  is 
ichiedenen  Geftelneii  nicht  in  abfolnlen  Sinne  sn  ndinien; 
dennOfinge  teilen  tieh  in  demselben  Gesteine  Iiier  noch  erz- 
führend, an  einer  anderen,  weil  davon  abliegenden  Stelle,  da- 
gegen erzleer.  Endlich  sind  manche  Gänge  auf  bedeutenden 
Längen  und  Tiefen  vorzüglich  edel  und  reich,  wahrend  andere, 
nntcr  übrigens  gleichen  Verhältnissen,  nur  auf  eintelnen,  we« 
niger  anggedebnlen  Pancten  nnd  in  weit  geringerem  Menfiie 
enlMvend  find.  Wieder  andere  Ginge  lind  Ar  fldi  ginn- 
lidi  Hinbf  heben  aber  zur  Veredlung  anderer,  ven  ihnen  dnreh- 
aelcler  Gänge  wefenlKeh  beigetragen ,  nnd  llihren  dann  oft 
selbst  in  der  Nähe  dieser  Gänge  etwas  Erz. 

P)  Nach  Daub  *)  vermindert  sich  der  hohe  Silbergc- 
halt  in  den,  im  Granit  und  Gneifs  aufselzonden  Erzgängen 
des  Münsterthal  bei  Staufen^  wenn  man  ihn  mit  dem  der 
gleichen  Erze  in  der  Granwache,  dem  Thonschiefer,  Kohlen» 
fandftein,  bunten  Sandstein,  Noschelkalfc,  JoraknUK  n.a.w. 
yergleicht,  immer  mehr,  mithin  imi  so  mehr,  je  jünger  das 
Nebengestein  Ist. 

10)  Wo  sich  zwei  oder  mehrere  Trümmer  in  einem  ein- 
zigen Gange  vereinigen  (anschaaren) ,  oder  wo  sich  umge- 
kehrt ein  Gang  in  mehrere  Trümmer  zertheill,  da  zeigt  sich 
eineZunabme  oder  Abnahme  im  Erzgehalte  Müller***) 
führte  viele  Erscheinungen  dieser  Art  in  den  von  ihm  bc- 
iehriebenen  Gingen  bei  FrMerg  an,  Oppe  f)  besehlinkte 
sich  auf  die  Eisenen-Ginge  in  der  JESbensloeiMr  Granitpar- 
thie.  Bei  den  letsteren  ist  dieVeredhng  gewihnlidi  nnd  bis 
auf  ganz  schmale  KItfle  herab  constant,  nnd  sie  neigt  sieh 
auch  bei  den  Manganerz-Gängen. 

11)  Ein  sehr  wichtiger  Einflufs  auf  Veredlung  oder 
Verunedlung  zeigt  sich  auch  da,   wo   sich  verschiedene 
Gänge  kreuzen  und  schleppen.   Auf  diesen  Kreuzen  finden  sich  * 
sehr  hittfig  nicht  nnr  die  aMisten,  sondern  anch  die  reichsten 


•)  A.  a.  0.  S.  16. 

**}  Freicslebcn  Mtgaxin  für  die üryktographie  vonSachfeD,  U. 

XIV.  §.  35, 
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Erze  concentrirt*);  ebenso  hdofig  zeigt  sich  aber  auch  kein 
Einfliifs  und  sogar,  wenn  auch  sehr  selten,  eineVerunedlung. 
Besonders  reich  und  edel  scheinen  die  sehr  spitzwinkligen 
Kreuze  zu  sein.  Im  Allgemeinen  bemerkt  man  die  Veredlung 
auf  Gangkrensen  nur  innerbalb  d«r  darch  das  Nebengetteki 
bedingCan  Bnregionen,  nnd  in  dar  Regel  nn  so  mehr,  Je 
reielier  die  Ginge  sekonTorher  wtren.  Aaf  denKremen  der 
Prxibamer  Erzgänge  in  Böhmen  zeigt  sich  fast  nie  ein  beson- 
ders grofser  Einllufs  auf  die  BeschalTenheit  der  Gangarten 

Die  in  1  bis  9  angeführten  Tbalsachen  zeigcq^so  ganz 
emtschieden  den  Rinflofs  des  Nebengesteins  aaf  die  Ansfil- 
hing  der  Ginge,  dafs  in  der  Thal  nicht  in  begreifen  ist,  wie 

man  diese  nahe  liegende  Ursache  je  verlsennen  und  dagegen 
eine  fern  liegende  in  grofsen  Tiefen  suchen  konnte.  Der 
Fortführung  von  Beslandtheilen  aus  einem  Gesteine  geht  stets 
die  Zersetzung  desselben  voran;  je  mehr  diese  Zersetzung 
fortschreitet,  desto  mehr  wird  jene  Fortffthmng  erleichtert. 
Wo  Qnara  in  den  Gingen  vorhanden  ist,  da  ist  das  Neben- 
gestein kaoHnlsirt;  dort  finden  wir  also,  was  hier  fehlt.  Fin- 
den wir  um  so  mehr  Erze  in  den  Gangen,  je  mehr  das  Ne- 
bengestein zersetzt  ist^  welclie  andere  Beziehung  zwischen 
i»eiden  Erscheinungen  kann  gedacht  werden ,  als  dafs  jener 
Bnreichtfaani  eine  Folge  dieser  Zersetzung  ist? —  Man  schlofs 
gerade  nmgekehrl  ans  irgend  einer  Verinderang  des  Neben- 
gesteins in  der  Nihe  der  Ginge  anf  efaie  Einwirkung  der 
Gangmassen  auf  dasselbe.  Wie  ungereimt  Ist  es  al>er,  Zer- 
setzung und  Verkieselung  des  Nebengesteins,  zwei  ganz  ent- 
gegengesetzte Wirkungen ,  derselben  Ursache,  dem  Aufstei- 
gen feuerilässiger  Massen  oder  der  Sublimation  derselben,  zu- 
schreiben SU  wellen  1  Durch  UitaKc  Icann  der  Feldspath  ebenso 
wenig  haofinisirt,  ab  das  Gestein  verkieselt  werden:  jene  Um« 
vrandlung  fordert  Wasser,  wekhes  nie  im  Kaolin  fehlt,  diese 
fordert  Kieselsäure  in  wassriger  Lösung;  denn  die  beliebten 
Kieselsäure-Dämpfe  würden,  wenn  sie  je  in  den  Gängen  eja- 


•)  laHiriMMlMir»  iaira  fich  tfefioM«ne  vorsaglfeh  aafGaag- 
kMscn.  Deaa  ha  l'IaMlIiit  1845.  NcMB. 
Yof  elgcsaag  hi  Cotta 'f  GaBgitadlcnN.L&337. 
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Doch  da,  wo  mm        fpecnKveinlv  sondflni  JbMbadb- 

tend  die  Verhältnisse  verfolgte,  kern  mtm  zur  besMren  Em- 
sieht,  lu  den  Gruben  des  Münslerlhales  fand  Daub*}  den 
Gneifs  in  der  ^^ähe  des  Porphyrs  stets  unverändert ;  zeigte  er 
sich  atier  sersetst:  so  war  diefs^wie  er  bemerkt,  keineswegs 
4«r  £inwirkiHig  des  Peiphyr,  aoadeni  lediglich  den  Gowissero 
piii|foiur€iibcii9  weiAlie  nif  der  «clMirfHi  Abitaif  mtcim 
Mdeo  Gestfliaen  hinabgettoiseii  waren»  und  senieticQd  auf 
das  nnlerliegaiide  gewirkt  halten.  Anf  dieser  Grease  faadan 
sich  auch  viele  Wasser,  wftbrend  die  hangende  Ablösung 
trocken  und  der  darüber  liegende  Gneifs  ganz  unverändert 
war.  Gewöhnlich  fanden  sich  an  diesen  Grenzen  im  Porphyr 
JBlende,  Bleiglanz  und  Eisenkies  lein  und  nicht  häufig  einge- 
sprengt; auch  auf  AblosoBgen  und  sehr  schwachen  Truaunom 
kamen  diese  JKrae  vor. 

Von  besopidereBi  Inlerease  isl  der  sehr  gOosti^e  SinMi 
des  S.  2111  angefäbrjien  Qesteina  anf  die  BraUhrung  seiner 
Gftnge;  denn  der  Metallgehalt  ist  nicht  im  Quarz,  sondern  im 
Feldspath  zu  suchen.  Conibinirt  man  damit  die  Verknöplung 
des  mehr  oder  weniger  kaolinartigen  Zustaudes  des  Neben- 
gesteins mit  dem  Erzreichthum  der  Gänge:  so  steigt  die  Wahr- 
achcialichkeit^  dafs  der  Feid^>|lh  in  den  «eialen  Fillnii  dar 
eigentliche  fiotrügar  war. 

Da  die  Ginge  nicht  blofs  an  Bnen,  aondem  a«ih  an  MieW- 
ligfcail  hinfig  abnehmen,  wenn  sie  ans  einer  GeMrgaarl  in  etee 
andere  übergehen:  so  zeigt  diefs,  dafs  nicht  blofs  die  Bestand 
theile  des  Nebengesteins,  sondern  auch  seine  mechanische 
Beschaffenheit  £influfs  auf  die  Gangbildung  halten.  Ob  sich 
grdfsere  oder  kleinere  Spalten  bilden^  hängt  von  derStructur 
des  Gesteins  ab.  Je  mehr  es  zerklüftet  und  abgesondert  ist« 
wie  a.B.  der  SerpenUn,  desto  weniger  kAnte»  mtk  hi  ihm 
grAfaere  l^ten  bihien.  Beachtet  mani  dufo  der  Abfüi  dm* 
nicht  metallischen  Gangglieder  meist  dem  der  Brse  vorher 
geht:  so  ist  Uar,  dafi  enge  Spalten  mit  jenen  gana  erflUlt 
werden  konnten,  eh£i  diese  zum  Absätze  kameo.   Daher  iin- 
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mit  Quarz  erilUlt ,  während  weite  Spalten  in  ihrer  NIhe  erz- 
föfarend  sind.  Wenn  folglich  beim  Uebergange  aus  einer  Ge- 
birgsart  in  eine  andere  mit  den  Erzen  auch  die  Mächtigkeit 
der6iBg[e  «bnimmt:  so  liMn  man  nicht  immer  auf  eincaMaa- 
fftl  Uk  aeMüsclMii  BestaBdlheUea  seUiefieii. 

IMe  Bfichai—ng,  dab  mtt  im  Aollreteii  gewiaier  Itt- 
«•wiieii  in  Mebengesteine  der  MetallgehaH  in  den  OiDgeii  m* 
nimmt,  kann  sehr  verschiedene  Ursachen  haben. 

Waren  metallische  Verbindungen  im  Nebengesteine  ur- 
^rünglich  vorbanden  :  so  gingen  sie  bei  der  ttiidung  solcher 
MiBeraUm  nrtireder  im  Uire  Maaelmiig  ein  oder  niclit.  in 
uiatnaaPriie  ooMcntrirteB  sie  sich  in  ^iesm  Wneralien  nnd 
nvrien  ^krend  der  Zersetimgf  dereelien  ansgesdiieden ;  in 
mderen  Falle  blieben  sie  in  der  Grandmasse  gleichfalls  mehr 
concentrirt^  als  vor  der  Bildung  dieser  Mineralien  zurück. 
Beide  Falle  erleichterten  ihre  MjUraction  durch  Gewässer  und 
ihre  Ferlfähning  in  die  Gange.    Die  CoDcenlration  des  Ei- 
MM  neigl  sieh  bei  der  fiUdong  slarlK  eisenhaltiger  Mineralini 
CUk-Ueenoxydul- Augite ,  MngMsla-tttenozfdol-flieiiible»* 
4en  IL  s.  w.);  werden  solche  Mineralien  zerseist:  so  liefetn 
sie  reiches  Material  für  die  Eisenerzgänge.    Ist  nicht  eine  ähn- 
liche Concentration  anderer  Metalle  in  Mineralien  au  vermu- 
Iben?  —  Freilich  kann  sie  sich  nicht  in  dem  Girade,  wie  beim 
Biien  neigen,  da  kein  anderes  MelaU  in  solebengnoben  Men- 
gen, wie  dieses,  un  Minernirelehe  nnMIt;  ober  es  gwigi 
nehon»  wenn  etwa  Hnnderlttosendei  eines  MelaHs,  in  einen 
Gesteine  zerstreut,  durch  Eingehen  in  dieAlischung  eines  Mi- 
nerals bis  auf  Tansendel  concentrirt  werden. 

Der  Absati  der  Zinnerze  in  den  Gängen  scheint  duroh 
die  Qegenwarl  ▼onTtofnaiin  imMebengesteine  besonders  be» 
ginsligt  worden  m  sein  (8.  Wt^y.  IttoAnnlyien  naoben  es 
■Isiil  wotarsehehriieh,  dnfo  dieses  Mineral  der  Samnier  des 
Htnnerzes  war;  denn  man  hat  davon  bis  jetzt  keine  Spar  In 
ihm  gefunden.  Der  umgekehrte  Fall,  dafs  durch  seine  Bü- 
dong  das  im  Gesteine  zerstreute  Zinnerz  in  der  Grundmasse 
concentrirt  wurde^fand  aber  stall;  denn  da  nach  Klaproth 
nnd  C  Gnelin  derTomalin  ronEUmiloek  in  den  eisen- 
roiebsiei  (21  bis  24  BiseDOxydiiloxyd)  gehM:  so  biito  er 
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dem  GeatclBO  aaiaanKiiwigoluJl  gröliileiittieili€BlM|tt,Md 
dadurch  die  Menge  des  ZiMMimee  relativ  ▼enaehri.  Klto 
sich  dagegen  kein  TtonnaKn:  so  nahmen  die  Gewtaer  in 

dem  Gesteine  bei  weitem  mehr  Eisenoxyd  als  Zinnerz  oder 
gar  nichts  von  letzterem  auf,  wenn  das  Lösungsmiltel  dessel- 
ben,  die  kobieoMuren  Alkalien  (S.20M)9  in  ihnen  nichl  loi^ 
handen  waren»  nnd  die  Ginge  wnrden  dann  mik  Eiseaena 
crfUlt  In  der  That  finden  nneh  eigenlhfimlinhe  yeHdite 
iwischen  Zinn-  mid  Eiaeners- Gingen  atatt,  wie  dtdifn 
Freiesleben  und  Oppe*)  nachgewiesen  wurde.  Inder 
Nähe  der  Kreuze  zwischen  Zinn-  und  Eisenerz-Gängen  sind 
beiderlei  Gänge  gröfslenUieüs  arm;  auf  der  andern  Seile  wer- 
den ZinnengSnge  an  ihren  reicheren  Stellen  von  Eisensieiiir 
Klftllen  dnrehaelat.  Sa  aoheint,  dafa  aieli  beide  fine  iai^ 
remAhaatie  theils  gegenseitig  geatörti  fheila  sich  tob  am- 
der  gesondert  haben. 

Wie  der  Turmalin  auf  den  Absatz  der  Zinnerze,  so  scheint 
auch  der  Granat  auf  den  Absatz  anderer  Erze  dadurch  gün- 
alig  gewirkt  za  haben,  dafs  durch  seine  Bildung  das  Eisen- 
taqfdniezyd  ana  dem  Gealeine  abgeaondert,  und  dadarch  aadtn 
aMtalUaeheVefbindnngen  in  dorGmndmaaae  cdneeniriil  w* 
den.  Die  Granaten  im  Gliamerachiefer  gehören  la  dm  n* 
senreichsten  (S.  1455);  sie  haben  ihm  daher  das  Eisenoiy- 
duloxyd  gröfstenlheils  entzogen,  und  dadurch  die  Concenlra- 
tion  anderer  metallischer  Verbindungen  in  der  Grondmasse 
herbeigeführt  (S.  2UI>  Auf  ahnUcheWeiae  amg  die  Uom- 
blende  (S.2il3)  gfinatig  auf  den  Ahaatn  der  Ena  gemikt 
haben.  FMlichseigteaidi  in  dem  von  Grimm  aagefiM 
Falle  das  Gegentheil,  yielleicht  aber  nur  in  Folge  der  Vtfnii- 
derung  der  Mächtigkeit  der  Gange. 

Wir  haben  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Verhältnisse, 
welche  den  firsreichtbum  in  den  Gängen  za  bedingen  schei- 
nen, geriohtel.  Wird  ebie  auf  Combination  vonBncbeiMi- 
gen  gegrflndete  Anaicht  an^^ealellt:  ao  hilt  ea  niisht  schaff» 
ale  durch  darauf  gerichtete  Beobaehtongea  ondUalMMil^ 
gen  zu  bestitigen  oder  zu  widerlegen. 
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Zur  Erklärung  des  Einflusses  des  Ansrhaarens  und  Kren* 
zens  der  Gange  auf  die  Zunahme  oder  Abnahme  des  Erzge- 
kftUes  ist  erforderlieh  I  innftohsl  eaf  die  pseadomorphiscbea 
Procewe  in  den  Gtnggliedem  RackeielH  in  nehmen.  Breit  <- 
1inQpt*g  Beobtehlmigen  (Bd. LS. 293)  zeigen, welolie  grors- 
artigen  Verdrängungs-Pseudomorphosen  auf  Sächsischen  Etz» 
gängen  statt  gefonden  haben.  Oppe  *)  vervollständigt  sie, 
indem  er  in  den  Eisenerzgingen  des  Granit  von  Eibensiock 
hiuüg  vorkommende  Formen  von  Kalk-,  Braun.,  BaryU  und 
FtarMpath,  rom  Anhydrit,  Sieenkiee,  Grfliibleien  nnd  Qomrs, 
Ton  denen  flek  die  meislen  Jetet  gar  nioht  mehr>  oder  doek 
mr  in  geringen  Spuren  finden,  nachweiset.  Der  kohlensaure 
Kalle  wurde  von  Rotheisenstein,  Brauneisenstein,  Eisenkiesel, 
Quarz  und  Hornstein,  der  Barylspaih,  Anhydrit  und  Flufsspath 
von  Aolheisenstein  und  Quarz,  der  Quara  und  das  GrAnbiei« 
m  im  Rotheisenstein  verdringt ,  oder  es  aeigen  sich  we* 
migalena  JUiidrIclw  oder  AbdrAoke  von  KrystalUbrmeH  der 
verdringten  Babatanen  In  den  verdrängenden.  Die  Bisen- 
erze waren  es,  welche  die  meisten  Verdrängungen  bewirkten, 
und  in  den,  mit  verschiedenen  Gangarten  crrülllen  Gängen  lort* 
während  zunahmen.  Hier  haben  wir  also  Gänge,  die  sich  im 
Laufe  der  Zeit  immerfort  veredelten.  Es  kann  gedacht  wer- 
den, dafs  eine  solche  Veredlang  dnrck  Verdringung  bis  snm 
¥ersehwliiden  aller  GanggUedcr,  ausser  den  Bisenenen,  fort» 
aehreitet,  nnd  die  Gange  sieh  gana  mit  diesen  Brsen  erflllten« 

Solche  Verdrängungen  setzen  voraus ,  dafs  auch  nach 
der  Erfüllung  der  Spalten  mit  Gangniassen  Gewässer  durch 
dieselben  drangen,  und  diefs  ist  auch  eine  beliannte  Erschein 
■ang.  Wo  A«a  Gangtrümmer  sieh  vereinigen  oder  Ginge 
aick  krenaetti  da  findtt  ein  Zosammenflnfo  von  Gewissem  slatli 
«ro>von  jeder  Am  avfgelMe  Bnbslanaen  mit  sick  IQkrt;  da 
nfaid  also  auch  die  Bedingungen  zu  Verdrängungen  im  grft- 
fseren  Maafsstabe  als  anderswo  gegeben.  Werden  nicht  me- 
tallische Gangglieder  durch  Erze  verdrängt:  so  veredeln  sich 
die  Gange;  werden  nmgekefart  Erze  durch  nicht  metallische 
Gangglieder  verdringt:  so  vemnedeln  sie  sich.  In  den  vor- 
hergehenden Blittem  sind  viele  von  keiderlat  Verdringungen 
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und  ifreiisnng8«*Pb»cl€«  in  den  Gingen  Mm  in  mittnlBi 

ob  sich  auf  denselben  Verdräng  qngs^Psendonwffphofen  wirticli 
in  gröfserer  Menge,  als  auf  anderen  Theilcn  der  Gänge  fin- 
den. Begreiflich  ist  indefs,  dafs  die  wahrscheinlich  gröfsere 
Zahl  der  Verdrängungen,  die  der  amorphen  Gangglieder  und 
diejenigen,  wobei  die  frühere  For«  verloren  geht,  ninernle* 
gieoh  gnr  nieht  m  emüleln  sind» 

Oer  Absein  derBne  in  Gingen  brystnUiniiniwff  Ceelein% 
nnd  die  fifldung  der  leCiteren  «of  nmerphco  Gesleinen  dnnA 
eine  Metamorphose  mögen  In  nMinctai  FiBen  enordinMiPiro* 
cesse  gewesen  sein.  Enthielten  amorphe  Gesteine  Substan- 
zen ,  welche  nicht  in  die  Mischung  von  Feldspath ,  Glimmer 
und  anderer  in  krystallinischen  Gesteinen  yorkommender  Mi- 
neralien eingehen  konnten:  so  wurden  sie  wekrend  der  Bil* 
dnng  dieser  Minendien  an^pcicliinden  nnd  von  QendUwnm  in 
dieGinge  gefiikt.  Im  diensM Beldneee find  wirnai so  «elr 
berechtigt,  je  weniger  dto  Gnngniien  desi  IHnnretten  In  den 
krystalBnisehen  Gesleinen  gleichen.  Es  sM  nber  niebl  bM 
die  jetzt  noch  vorhandenen  Gangarten  damit  zu  vergleichen ; 
sondern  auch  diejenigen,  deren  frühere  Gegenwart  Yerdrän- 
gungs-Pseudomorphosen  und,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben, 
in  groOsarÜgenMaafsslabe  nachweisen.  Die  säenntlichen  jetst 
noch  vorhandenen  nnd  Mber  vorhanden  gewesenen  Gang» 
glieder  in  danBisenemgingen  rw^  EibmuHock  sind  dnaiGsn» 
nit  fremd  oder  wenlgilens  nnr  in  geringen  Mengen  in  aebien 
Genengtheilen  enibnilen ;  ihre  Gegenwert  bonnle  deber  nnv 
ein  Hindernifs  der  Bildung  derselben  gewesen  sein.  Die  Kalk- 
spathrornicn  sind  die  häufigsten  in  diesen  Gangen ;  Kalkerde 
wurde  daher  in  gröfsler  Menge  aus  dem  Nebengesteine  forl- 
gefnhrt,  und  diefs  stimmt  damit  öberein,  da£s  diese lurdn  voai 
Glimmer  gar  nicht,  von  den  Feldsfntben  nnr  in  nebr  genli^ 
gcff  Menge  anfgenomaMB  werden  bonntn.  flbennn  gidiiaan 
die  GiiflMnerarlen  iniGrnnU  im  Allgenminen  nn  4m  eiaman* 
man,  nnd  Eisen  gdilnnrspniweise  in  dieMiscbnng  derFeM» 
synibe  ein. 

Hatten  sich  in  einem  sedimentären  Gesteine  alle  Spal- 
ten mit  Gangmassen  erfüllt,  und  fiinden  in  denselben  keine 
Verdrängungen  statt:  so  Jionnten  fremde  Bestandlbcüe  vof- 
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Wggwttiie  im  a&f  gchkhUpgigiAHi  fartgeMrt  werdleiL 
War  4iefa  ForlMlining  eiae  sahr  taaclurialite,  und  war  sie 
eiae  Boilingung  der  Uiuwandlang  in  ein  krystallinisches  Ge- 
stein: so  Iconnlen  lange  Zeilräume  verfliefsen,  elie  das  sedi- 
difsentare  Gestein  zur  Icrystallinisciien  Ausbildung  luiin.  Ea 
kann  sein,  daCs  dieses  UmsUuidaf  wegen  das  Thonschieferge- 
iMrge,  in  welchem  aolahe  Ginge  aic4  haindmii  hia  ftM  mUk 
■khi,  oder  ioeh  nar  aiir  «nvallhaanianaD  kryalallliiaehan 
AvbtManf  gakOaaman  tat 

Z.  Oeaaais  der  Erze. 

Dar  Ahaatz  der  Ense  in  Gängen  hängt  wesentlich  da* 
von  ab,  dafs  lösliclie  raelallische  Verbindungen  durch  Gewäs- 
ser in  sie  geführt  und  darin  als  schwerlöslichere  abgeschie- 
den werden.  Sellen  sind  es  reine  Wasser,  welche  die  me- 
UlUschea  Yerbinduagen  im  Nebengesteine  auflösen ;  denn  die 
Malaorvaaaar  ealhallen  die  6aae  4tor  almoapbAriaalien  Lofti 
md  lagen  aia  ainaa  ttngeraa  Yttg  im  Gaateioa  anrOek:  ao 
Madaa  aieaieh  mü  minaraliaehanMiataasen,  weicht  ihr  Anf- 
lösungs- Vermögen  modificiren ,  oder  zersetzend  auf  die  me- 
tallischen Verbindungen  wirken. 

Die  schwerlöslichsten  Verbindungen  der  Metalle,  Schwc- 
felmetalle,  Metalloxyde,  Metall oxydhydrate,  Melallsalze  u.  s.  w. 
Gnden  sich  in  den  Erzen.  Das  allgemeine  chemische  Geaetai 
dafa  alala  die  ackwerlöalichaten  Verhiadungea  entaleheoi  wenn 
▼araebiedeneLOauagen  saaanuaen  kommen,  mäebl  aich  daliar 
woh  Ii  Gingen  gellend.  Nichte  kann  mehr  die  anaaafaliera- 
liehe  Bildung  der  Erze  auf  nassem  Wege  beweisen ,  als  die- 
ser Umstand  (S.  1984  Note).  Leichtlösliche  metallische  Ver- 
bindungen ,  welche  in  Gange  gelangen ,  sind  für  die  Erzbil- 
dung  verloren  ,  wenn  sie  nicht  mit  anderen  Substanzen  zu- 
aanunen  treffen  und  damit  schwerlösliche  Verbindungen  bU- 
den.  Die.leichUöabciien  schwefelsauren  Salze  (Biaen-,  Kv* 
pfar-»  Zink-yNickeU  nndKohallvilrioJ),  dia  ao  hiofig  vorkom- 
menden Oxydalionaprodacto  der  Verbiadongen  dieaer  Melallo 
mtt  Schwefel,  gehen,  wie  diefa  die  Vitriole  in  StoUan-Waaaeni 
zeigen,  für  die  Erzbildung  verloren ,  wenn  sie  sich  nicht  in 
schwerlösliche  VejrhindoQgen  umwandela  können;  nur  in  aus* 
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Mnl  atütffUn  FiUcn  faNnaen  lie  lolefce  •»  SMeii,  wo 
•ie  gegen  ihre  WiedertiüNhnRig  gescUklit  Ueibea,  loa  AbMlso. 

Die  flüchtigsten  anter  den  metallischen  Verbindnngen ,  meh- 
rere Chlorüre  und  Fluoräre^  würden,  wenn  überhaupt  Subli- 
mationen in  Erzgängen  gedacht  werden  könnten,  doch  nicht 
als  »Sublimate  in  denselben  zu  finden  sein ;  denn ,  mit  Aus- 
nahme des  Quecksilberchlorur,  sind  sie  leichtlöslich  im  Was- 
ier*  Bitten  sie  daher  nicht  sogleich  nach  ihrer  SnbliflMitiiNi 
Gelegenheit  gefiinden ,  sich  in  f  diweiMiüclM  Verbindnngmi 
onnwandein :  so  würden  sie  Uagsl  fcbon  aporlos  Teraehwm- 
den  sein.  Nicht  eine  eimige  BneMming  liegt  in  den  Br»- 
göngen  vor,  welche  beweisen  könnte,  dafs  sich  in  denselben 
die  Yerwandtschaflsgesetze  auf  trocknem  oder  feuerflüssigem 
Wege  geltend  gemacht  hallen.  Wir  finden  Schwefelblei,  Schwc- 
felantimon  und  Schwefelquecksilber  neben  grofsen  Massen  von 
kohlensBorem  Eisenoxydul  nnd  kohlensaurem  Kalk,  wfthrend 
doch  Bisen  nnd  Kalk  diese  Sehwefebnetalle  lenetaen.  Wir 
linden  Qoan  neben  Bisenenen,  wibrend  wir  bei  Mtttennin» 
niscben  Processen  jenen  anwenden,  im  diese  in  Idcbt  sebmeis* 
baren  Silicaten  auszuscheiden  u.  s.  w.  * 

Die  Aufgabe,  für  die  bis  jetzt  für  unlöslich  gehaltenen 
metallischen  Verbindungen  Lösungsmittel  aufzusuchen,  durch 
welche  sie  aus  dem  Nebengesteine  in  die  Gänge  geführt  wer- 
den konnten ,  glauben  wir  in  den  vorher  gehenden  Blättern 
gelM  m  beben.  Gewifs  werden  sieb  aber  noch  andere  lA* 
snngsmittel  anfllnden  lassen,  wenn  die  Bemflbongen  fortgesetiA 
werden. 

Die  Silicate  von  Zink-,  Kupfer-,  Nickel-  und  Silberoxyd 
sind  in  reinem  Wasser  in  dem  Grade  löslich,  dafs  ihre  Lös- 
lichkeit noch  bestimmt  werden  kann.  Kieselsaures  Bleioxyd 
ist  dagegen  in  reinem  Wasser  so  schwer-  oder,  nach  che- 
mischen Begriifen,  so  unlöslich  als  Schwefeiblei ;  es  löset  sieb 
aber  in  sehr  merklicher  Menge  im  Wasser,  welebes  etwas 
Ueselsanres  oder  koblensanres  AlkaK  gelöst  entbilt  Kosi- 
nen  daher  obige  BOicate  im  Nebengesteine  vor:  so  kdnaei 
sie  dnrch  Gewisser  in  dieGfinge  geführt  werden.  Da  diese 
Silicate^  und  wahrscheinlich  alle  melallischen  Silicate,  durch 
Kohlensäure  zersetzt  werden:  so  kann  diese  Zersetzung  in 
Carbonate  theils  in  den  Gingen ,  tbeiis  schon  im  Nebeoge* 
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Mm9  0eftft  ▼on  Statten  gehen.  KoUenf aore  Cewlaier  mu 
eetMii  dieSilicale  Nebengestefaie  md  fttkren  die  gebilde- 
ten Oarbonate  nit  der  ansgeiehiedenen  Kiesetainre  in  die 

6<nge;  denn  die  metallischen  Oarbonate  sind  viel  leichter  lös- 
lich als  die  Silicate.  Kohlensäuregas  zersetzt  die  in  den  Gan- 
gen abgesetzten  Silicate;  Oarbonate  und  Kieselsäure  scheiden 
sich  aus.  Die  Bildung  der  Oarbonate  auf  diese  oder  jene 
Weise  in  den  Gängen  ist  daher  wohl  zu  begreifen.  Eisen** 
epetli  hat  eieh  gewifii  atetf  anf  jene  Weiae  gebildet ;  Weifs- 
Meiers»  Maliohil,  Knpferiaanr  nnd  andere  Carbonete  aind  aber 
velat  ZerMlsangsprödnete  Ten  Mber  in  den  Gingen  Torhan* 
den  gewesenen  Sehwefelmelallen.  Carbonate  können  aich  aber 
auch  auf  andere  Weise  bilden  (S.1990). 

Die  Silicate  von  Zink-  und  Bleioxyd  werden,  wenn  sie 
im  Wasser  suspendirt  sind,  von  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
wobei  sich  SchwefelmetaUe  bilden  und  Kieselsäure  ausgeacbie- 
den  wird.  Die  Silicate  von  Kupfer-,  NickeU  und  Silberoxyd 
werden  anf  gleiebe  Weiae  dnrehSehweMwaaaerstoirieraelit, 
iie  Ideen  aieb  aber  bieranf  in  Sebwefelwaaaeraloff-Waaaer 
wmtf  nnd  erat  nach  längerer  Zeit  aetsen  sich  die  gebildeten 
Schwefelmetalle  in  Folge  der  Verflüchtigung  des  Schwefel. 
Wasserstoffs  ab.  Sind  daher  diese  Silicate  im  Nebengesteine 
vorhanden  und  kommen  sie  mit  Wasser,  welches  Schwefel- 
wasserstoff enthält,  in  Berührung:  so  geht  derselbe  Procefs 
Ton  Statten ;  die  gelösten  Schwefelmetalle  werden  in  die  Gänge 
geührl  nnd  aetien  aieb,  nneb  VerflAebÜguig  dea  Schwefel^- 
wnaaerrtofl^  ab  aolebe  ab. 

Die  Gkrbonale  von  Knpffnr-^  Blei-  nnd  Silberoxyd  nnd 
aelbet  die  der  Metalloxyde,  welche  aua  ihren,  im  Wasser  ge« 
lösten  Verbindungen  mit  stärkeren  Säuren  durch  Schwefel- 
wasserstoff nicht  gefällt  werden,  wie  die  Oarbonate  von  Eisen-, 
Mangan-,  Zink-,  Nickel-  und  Kobaltoxyd,  werden,  im  Was- 
ser suspendirt,  vom  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Alle  diese 
Carbonate  wandeln  aiob  daher  in  Gängen  in  SehwefefanetaUe 
nm,  wenn  aie  milSchwefelwaaaeratoff  in  Beröbmng  kommen. 

Oaa  Vorkommen  dea  Schwefelwaaaeratoflii  in  Sehwefel* 
quellen,  seine  Bildung  durch  Zersetzung  schwefelsaurer  Salze 
mittelst  organischer  Substanzen  und  Ueberreste,  oder  durch 
Väolnira  dieaer  ßubatanaen  machen  die  Frage  Ober  aeioenür- 
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gprnng  überflQssig.  Die  unenDefslichen,  aus  Schwefelwasser- 
stoff enlstandenea  Schwefellager  S^eiM  (M.  11.  6. 144  ff.) 
■eigen,  dafi  dietoi  Gti  da«  wo  die  MiBgMOfea  «i  feiaar 
EalwIeldDag  ia  grodeai  MaaiiBtobe  tfegaben  fM,  wHurwi 
langer  geologiieher  ZeitrtaM  HaterM  aar  Bildfing  vdn  Sdiwe- 
felmelallen  liefern  konnte.  Wenn  solche  Quantitfiten  Schwe- 
felwasserstoff, wie  sie  sich  aaf  dieser  Insel  entwickelt  haben 
und  noch  entwickeln,  sUlt  durch  Sauersoff,  durch  Metallsalze 
Eersetzt  worden  wären :  so  würden  sie  Massen  von  Schwe- 
lelmelallen  geliefert  haban,  welche  den  Vergleich  mit  das 
■flobligaleii  Bng4ngcn  aaialMlIan  kdMlaii.  Jelal  nock  «mu 
den  nngehewe  Maagan  Scbwefelwasiarftaff  darab  Fialaifti 
von  Fncnsaiien  an  den  SeeHstea  eülwidMtt  (Bd.  L  8L985)} 
daher  finden  sich  auch  die  Ene  in  dea,  ans  dem  Meere  ab- 
gesetzten Gesteinen  als  Schwefelmetalle.  Auch  in  sedimen- 
tären Gesteinen,  in  denen  grofse  Massen  von  Fucoiden  ein- 
geschlossen waren,  bildeten  sich  Schwefelwasserstoff  oder  blofs 
Schwefellebern,  wenn  es  an  Koiiiensaure  fehlte.  Führten  Go» 
wAsser  dieta  SckwefelTerbindangaa  inSp  attaaaolcker  (Sealeiaei 
to  fehlte  es  nida  an  Material  cor  Bildaag  voa  MivefelflM- 
tallea* 

Wie  die  gcringtlen  Mengen  Sehwefelwasserstoffgas  in 
der  atmosphärischen  Luft  noch  auf  Metalle  und  Metallsalie 
reagiren  (Minima  dieses  Gases  in  der  Luft  sind  sogar  die  Be- 
dingungen ,  dnfs  sich  Schwefelmetalle  metallglänzcnd  bilden 
&  19063,  zeigt  sich  in  Seestidten,  namentlich  in  denen,  wel- 
che von  Kanälen  dorchschnitlea  sind,  werin  orgaaisehe  Sab- 
ataaaea  IMaa  aad  aeMIal  wardei  (Bd.  L  B.tf66  aad  Bd.II 
&lft57>.  Die  sühenaa  Gertihe  la  eolehaa  Bliilea  wardea 
dnrah  flchirefBlwasatfSiof  gcathiHlrat  Die  siMiawiea  Uhren 
nad  das  Geld  der  Stallkaechte  schwärzen  sich  durch  das  beim 
Paulen  der  Excreraente  gebildete  Schwefelwasserstoffgas.  Die 
ßleiweifs-Anstriohe  in  den  chemischen  Laboratorien  bräunen 
sich,  wenn  dieses  Gas  entwickelt  wird^  nach  und  nach  zeigt 
sich  dieCi  aeeh  in  bewehalea  Biaaiea  aad  aelbs4  ia  Mdm^ 
galieriea. 

la  Giagea  ia  eedlaMatifaa  Oeslelnaav  deren  orgaalaohe 
Uebarreiie  der  Zenetanng  anterlegen  sind»  aad  aeeh  aataa* 
Hegen,  waiaa  aad  süd  die  gBaatigsleaBediagungen  inr  Ba^ 
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wickkuig  Ton  Schwefelwasseiifitoff  gegeben.  Selbst  die  in 
ihnen  herabsiekenideii  Cewtoef  enthalteD  orgsnisehe  Ueber- 
nete  u%elM.  8M  t»  aneh  atr  Spwten  diesei  Gases:  so 
retgirai  sie  doeh  ebenso,  wfe  solche  Bfnren  in  der  AHno^ 

sphire,  und  um  so  mehr,  da  zwischen  den  Gängen  und  der 
Atmosphäre  eine  sehr  beschrankte  Communication  statt  findet. 
Selbst  in  krystallinischen  Gesteinen,  in  deren  Gängen  oft  die 
reichsten  Erze  vorkommen,  fehlen  nicht  die  Bedingungen  zur 
Entwicklung  des  SchwefelwesserstoiTs.  Das  Vorkommen  der 
MwelelfneUen  im  granitisehen  Besirlie  der  Fyreii4eis  cB<L 
1.  S«  600)  aeigl  dfe  Gegenwirt  dieses  Gases  aneli  In  krystal- 
Iftalseben  Gesteinen* 

Htller*)  hebt  an  mehreren  Stellen  seiner  Abhandlung 
benror ,  dafs  sich  kohlenstoffreicher  Graphitschiefer ,  alaun- 
schieferarliger  Hornstein  und  kohlenstoffhaltiger  Kieselschiefer 
nnd  Lydit  in  der  Nähe  der  Erzgänge  bei  Freiberg  am  häu- 
figsten finden,  dafs  ein  bedeutender  Kohlenstoffgehalt  im  Ne- 
bengestein aiit  der  BUdong  der  Bne  Terknfipft  ist ,  dafs  an 
¥ielen  Stellen  die^  Sehwefelmetalle  enthaltenden  Gangtrfimmer 
Yorwaltend  mit  sebwanem ,  kohligem  Scbiefer  erffillt ,  nnd 
dafs  manche  GAnge  in  oberen  Teufen,  innerhalb  jener  hob- 
lenstofTreichen  Gesteine,  am  reichsten  an  Erzen  sind.  Ver- 
knüpfen wir  damit,  dafs  in  vielen  dieser  Gänge  Barytspath 
ein  Gangglied  ist,  und  dafs  auch  manchmal  Gyps  in  ihnen 
anftrÜt:  so  fehlt  es  auch  nicht  an  schwefelsauren  Salzen  tar 
Zeiseiming'  dttreb  die  koblenstoffbalUgen  Substanaen. 

Wo  es  in  Gingen  inSehwerelwisserslofffeblle,  dn  Sels- 
ten sieb  die  Metalle  niobt  als  Scbwefelmelalle ,  sondern  als 
Carbonato«  Phosphate  v.s.  w.  oder  in  Verbindung  mit  MeUill- 
siuren  ab,  oder  sie  kamen  gar  nicht  zum  Absätze,  sondern 
wurden  in  wässrigen  Ldsungen  fortgeführt.  Das  mangelnde 
oder  nur  sparsame  Auftreten  von  Schwefelwasserstoff  an  man- 
chen Siellea  in  den  Gängen  mag  eine  häufige  Ursache  der 
Brearmnlh  sein,  obwohl  die  übrigen  Umstände  günstig  für 
die  HerbeifAbruQg  der  melallischen  Verbindungen  waren. 

Die  metallisobon  Mae,  aus  denen  daroh  Schwefelwas- 
serstoff Scbwefebnetalle  gefilll  wmrdcn,  waren  wobt  nur  in 


•)  A.  i.  0.  8. 132.  181.  192.  217  lad  219. 
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den  seltensten  Fällen  Sulphatc,  Phosphate  oder  Clüoräre ;  son* 
dem  meist  Carbonate  oder  Silicate. 

Das  so  häufige  Yorkoromen  zusamincngeselster  Schwe- 
ielnetaUe  seist  voraas,  dafs  aach  in  den  Gewifsern  mehrere 
MetalUialse  in  gemeiiuiehafüicher  Löflung  waren,  vad  diese 
Yoraasselsang  wird  darch  die  Analysen  der  Mineralwasser 
bestiiigl  (S.  2078).  Da  manehe  Schwefelmelaile,  wie  ntmenU 
lieh  Schwefeisilber,  in  überaus  geringen  Mengen  in  anderen 
Scbwefelmetallen,  z.B.  im  Bleiglanz  und  in  der  Blende, vor- 
kommen :  so  kann  man  nicht  erwarten,  durch  die  chemische 
Analyse  in  den,  aus  Quellwassern  ausgeschiedenen  Millionteln 
Ton  Blei  und  Zink  die  darin  enthaltenen  kleinen  Brochtheile 
von  Sili^er  noch  sa  ennitleln;  es  sei  denn,  dars  nngewöhn- 
licli  grofse  Qnantitilen  Wassers  abgedampft  werden.  Die  Ge- 
genwart des  Silbers  in  Onellwassem,  in  denen  andere  Metalle 
nachgewiesen  wurden,  ist  aber,  da  es  eines  der  am  meisten 
verbreiteten  Metalle  ist  (S.  Q063  vergl.  auch  S.  2071  und  2072} 
und  da  es  selbst  im  Meerwasser  naciigewiesen  wurde  (ß,  1564}| 
nicht  zu  bezweifeln. 

Die  frühere  Existenx  der  schwefelsauren  Salze  im  Mi- 
nerahreiche ist  die  Bedingung  der  späteren  Bildung  derSchwe» 
felmetalle.  Die  Abscheidu^g  des  Schwefels  aus  sehwefelsan- 
ren  Salzen^  entweder  in  Yerbindung  jnit  Wasserstoff  oder  mit 
den  Metallen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  konnte  aber 
nur  durch  kohlenstoffhaltige  Substanzen  erfolgen ;  daher  mufslc 
der  Bildung  der  geschwefelten  £rsc  ein  organisches  Reich 
vorausgegangen  sein 


«)  Bansen  (Poggend.  Annal.  Bd.  LXXXIIf.  S.246  fT.)  fand  in 
den  Gas-  and  Dampf.Exhalalionen  liUnd's  Schwefelwasserstoff- 
gas,  dessen  Menge,  nach  Absng  des  Wasierdampfes,  bis  anf  24,12 
Pirte.  «teigi.  Hieh  efai«r  hSohsl  «pproxiniativeBS^httavig  eaW 
waiebw  aof  einer  daiigen  Qnelle  la  34  Stmdeii233Eni.  Schwc 
felwaftentoffgas  ind  12  Kn.  reüiea  WtaaertloirgM.  Er  l»enerkl» 
dafa  die  Tnlkaniichen  Gate  durch  dieAhweaenheil  aller  brenn- 
bara  koUaaitoffhaliigaiBeitaBdlheile  eharactefiairt  ilad»  wSh. 
r«ad  letalere  In  dea  gaaiermigen  Prodnetea  der  troeioieB  De. 
itttlMien  and  der  Zeriatanag  oraaaiieker  Reale  kaaai  je  SaUea, 
aad  ieUiefat  hieraai»  dafa  die  SeUhtarengaia  fai  k^er  Weife 
orgaaiiekea  Onfna^  aala  kSaaea»  Daroh  ehiea  ahilhahea 
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DerRedaellmiiiiroeaff  derfchwefelMiirenSalie  iit  tieh 

«in  Act  der  Vegetation.  Der  Schwefel  ist  als  solcher  einBe* 

standtheil  aller  Pflanzen  und  seine  Menge  steigt,  nach  H.  G. 
Sorby's*)  Untersuchungen  von  6ö  verschiedenen  Feldfrüch- 
len,  von  0,04  bis  0,76  Froc.  Die  Pflanzen  fioden  ihn 

in  der,  durch  VerwiUening  der  Gesteine  entstandenen  Erde 
nicht  als  solchen,  sondern  nur  in  sc^wefeisanren  Selsen.,  Oer 
SelnreM,  welchen  die  auf  sdchem  Boden  wachsenden  Pflan- 
sen  aufnehmen,  kann  daher  nur  ein  Zersetzongsproduct  sehwe« 
feisaurer  Salze  durch  organische  Thätigkeit  sein.  Die  auf 
einem,  mit  organischen  Ueberresten  getrinkten  Boden  wachsen- 


Versuch  leigl  er  ihre  Entstehung:  wo   nftmlich  Schwefel  und 
Wafserdampf  mit  erhitztem  Augitgestein  zusammentreffen ,  sind 
alle  Bedingungen  zn  ihrer  Bildung  gegeben.    Das  Auftreten  der  ^ 
Schwefclmassen  erklärt  er  aus  der  Einwirkung  der  TulJuioifclieB 
Hitse  auf  zersetzbare  Schwcfelverbindungen. 

Wenn  jemals  die  Gangbildung  mit  vulkanischen  WirkungeB 
begleitet  gewesen  wäre:  so  würden  Bunsen's  Versuche  neue 
Quellen  von  SchwefelwasserstoiTgas  -  Exhalationen  für  die  Bil- 
dung von  Schwefeimclallen  nachweisen.  Da  aber  auch  dieser 
Ursprung  des  Schwefelwasserstoffs  die  Existenz  von  Schwefel- 
metallen  voraussetzt:  so  bleibt  immer  noch  die  Frage  offen, 
auf  welche  Weise  diese  entstanden  sind.  Wären  die  Gangspal. 
ten  die  Kanäle  gewesen,  durch  welche  die  gasförmigen  Producta 
der,  in  der  Tiefe  von  Statten  gegangenen  vulkanischen  Procesfi 
ihren  Aasgang  gefunden  hätten:  so  würden  unter  Mitwirkung 
von  82,3  Proc.  Wasserdampf,  der  1,17  Proc.  Schwefelwasser- 
stoff in  der  oben  angeführten  Quelle  begleitete,  keine  Schwe- 
fclmctalle,  welche  vom  Wasserdampf  zersetzt  werden  (S.  2067  ff.), 
entstanden  sein.  Solche  heifsc  vulkanische  Gas-  und  Daropf- 
Exhalationen  waren  es  daher  gewifs  nicht,  welche  inr  Bildung 
dieser  Schwefelmetalle  in  Gangspalten  beigetragen  haben.  Wir 
machen  diese  Bemerkungen  nur  für  den  möglichen  Fall,  dafa 
man  der,  so  sehr  erschütterten  Hypothese  der  Einführung  der 
Erze  in  die  Gangspalten  durch  vulkanische  Wirkungen  wenig» 
stens  noch  diesen  Antheil  vindiciren  wollte. 

•)  Phil.  Mag.  (3)  T.  XXX. P.  330  Jahresberichl  für  1847  und  1848. 

S.  8.33. 

**}  Eine  solche  Menge  Schwefel  wfirde  3,74 Proc.  Schwefelkupfer 
▼om  Gewichte  der  Pflnuea  llefim,  weaa  er  bei  Ibrer  F&aliitfii 
■U  BcbwiieiwasiMstoir  aatgeMUeden  wMe. 
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den  Pflanzen  können  zwar  den,  dttrck  Fiulnifs  dieser  Ueber- 
Kf  (e  frei  werdenden  oder  in  Verkiadung  mit  Wasserstoff  «M» 
feiehiedeneB  Sekwefel  anftaelma;  «Hei»  ditfii  id  mir  ti« 
KrdflMf ;  «npritaiglich  ktnn  er  Mir  au  aaratiitca  aciiwafaiH 
aaaren  Salles  bervorgegangen  sein.  Dia  ZeraalaDagder  Schwe» 
felfittre  in  diesen  Salzen  durch  organische  TbAügkeit  der 
Pflanzen,  und  vielleicht  auch  derThiere^  ist  daher  nicht  blofs 
ein  höchst  wahrscheinlicher,  sondern  ein  nothwcndiger  Act  im 
Uaushalte  der  Natur.  Und  Icann  eine  solche  Zersetzung  im 
mindesten  befremden «  wenn  wir  beacbtea»  dafa  die  Fflaaaea 
du  Verai^gefi  baailaeii,  dta  Koldenaiwo  la  aanetaaa? 
Der  Koblenttoff  bat  aaf  troeknem  wie  auf  naaaen  Wega  eine 
alirkare  Verwandtichall  xim  Saverstoff  ala  der  Schwefd; 
vermögen  daher  die  Pflanzen  die  Kohlensäure  zu  zeraeteen: 
so  können  sie  noch  leichter  den  Schwefel  aus  der  Schwefel- 
sfture  in  den  schwefelsauren  Salzen  abscheiden,  und  um  so 
leichter,  da  deren  Zersetzungsmittei|  der  Kobleaaloff  and  Waa« 
aeriloff,  ihre  Bestandtheile  sind. 

Der  Geruch  nach  SchwefelwaasentolTi  den  faulende  PAamen 
manohmal  verbreiten,  seigt,  dafa  der  Schwefel  in  dieser  YerUa- 
dong,  jedoch,  wie  es  achetat,  nur  in  geringer  Menge  entweleht; 
denn  die  Stein-  und  Braunkohlen  enthalten,  unabhängig  vom 
Eisenkies,  Schwefel ,  der  in  jenen  bis  auf  9,6,  in  diesen  bis 
auf  8  Free,  steigt  (S.  1762  und  1764).  Solche  Ouanlilälen  über- 
treffen bei  weitem  die  von  Sorby  in  frischen  Pflanzen  gefun- 
denen Schwefelmengen.  Daher  mnfs,  während  der  Umwandlung 
vegelabilischerSubstanxen  in  Stein-  und  Sraonkohleni  an  deai 
mprüngileh  Torhanden  gewesenen  Schwefel  noch  nenar  hin- 
■tgahoaunen  aein,  welcher  nnr  von  Ztraetanng  schwofelaa«- 
for  Salsa  durch  d^  KoMenstoff  und  Wasserstoff  der  Holsfu- 
ser,  wobei  der  Wasserstoff  des  gebildeten  Schwefelwasser- 
stoffs durch  Sauerstoff,  sei  es  auch  nur  durch  den  von  Ge- 
wässern absorbirten,  oxydirt  wurde,  herröhren  konnte  (S. 
1828).  Wenn  demnach  die  Pflanzenaberrcste  den  Schwefel 
conserviren  uud  sogar  vermehren :  so  mub  man  venmiihen, 
dafs  sie  ihn  erst  im  leisten  Stadium  ihrer  Zersetsung,  vialleicht 
M  ihrer  Umwandlung  in  AnlhracH  and  Graphit,  in  VerWn- 
dnng  mit  Waaseratoff  entwickeln.  Unter  dieser  Voranaeliung 
Wir4e  su  bereifen  seiOi  wie  vegetabilisi  he  Uebcrreste  in  sc- 


OrftBifclie  ütfcwfiile  MMes  MweMnetaUe.  tlM 


üttwliffflp  OctlefnaB  fdbft  mdi  m  tanfcii  ZdlriiMgB,  wk 

sie  zwischen  der  Ablagerung  derselben  im  Meere  und  dei 
Gangbildungen  verflossen  sind,  noch  das  Material  fflrSchwe* 
felwasserstoflP-Exhalationen  geliefert  haben  konnten. 

Tbierische  Substanzen  geben  schneller  in  Fiuliiirs  thm 
md  Mlwicktki  scIknb  im  eratea  Sladivii  denelbcn  flchwe» 
CBtafHferttofljgfai»  wi«  diefii  der  ttarkeGcrvcli  iMrimiderBinrv 
Wäelitliiere  «.  f.  w.  Mch  tKeiem  Gm  laifl. 

Welchen  Anlheii  organische  Ueberrestc  an  der  Bildung 
▼on  Schwefelmelallen  nehmen,  zeigen  die  so  häufig  durch 
dieselbe«  vererzlen  Pelrefactcn.  Oben  an  stebt  der  Eisenkies 
als  Yereniinfsmittel  (Bd.  I.  S.920  ff.);  eber  MGb  Blende^ 
Bteiglaiiiy  Kopferkief,  AmUmpferen»  Kapfei^leoK  mid  liam* 
eber  treten  elsVeremmgemlltel,  vndnehr  tbieriicher  eis  ve» 
getabilischer  Ueberreste  auf.  Bilden  die  Schwefelmetalle,  wie 
so  häufig  der  Eisenkies,  blofs  dünne  Uebcrzöge:  so  ist  es  mög» 
lieh,  dafs  der  Schwefelgehalt  der  organischen  Substanzen 
Uem  des  Material  geliefert  bebe;  sind  eber  orfettisciM  üe» 
bwieete»  wie  die  Sobelee  meneber  ÄmmoMtm^  geis  dvroh 
Bseekies  ersetit:  so  heben  sebwcfeleeere  SelM  den  Sdnre» 
M  grOTstantiMils  berbeifebrecht. 

Da  schwefelsanrer  Kalk  in  den  Flüssen  nächst  dem  koh- 
lensauren Kalk  in  gröfster  Menge  enthalten  ist  (S.  15Q4):  so 
flinfs  er  durchschnittlich  in  den  des  Gebirgestein  durchdrin» 
geeden  Gewdssen  ebenso  vorherrschend  sein  *)•  Des  Zn» 
siMienireffen  oif  enisober  Ueberreete  mll  Gewissem,  wdebe 
sdMreMsnnre  Mse  entbeRen ,  ist  deber  Ar  eine  frcfnente 
Erscheinung  nicht  blofs  in  gegenwartigen,  sondern  auch  in 
dm  frühesten  Zeiten  der  langen  sedimentären  Periode  su  hai- 


*)  Wiederholt  haben  sieh  achon  an  den  bedeutenden  Gehalt  der 
aehmisliieraii  Mtgtaalft  in  mehreren  FlisaeB  (8. 1590)  teter. 
eiMnle  Boaethneffen  geksepft.  lieft  swar  betee  Theiaeehe 
Ter,  dalii  dteaea  Mpbat,  wie  der  aehwtfelaaire  lalfc»  dercb 
eiginiiehe  8nbtlaes«B  leraeUt  wird :  so  Ist  doch  tote  Andre, 
ten  in  Gewisfe»  beaierkeefwerth,well  die  achwefelieereMag. 
neaia  dnrch  diegewehBlichenZersetBiuigaprodiicte  derGeateine» 
datch  die  kohloBüiiren  vnd  kieaelaaeren  Alkalien ,  te  schwe. 
felaairo  Alkalien  naigewendail  wird»  vnd  diese  der  SeraetiaBf 
dMb  beUansteMtife  MMneen  wterHefen» 
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len.  Daher  reldm  die  Schwefelwassersloff-Exhalationen  bif 
M  den  illeileiiy  orgtaia che  Ueberretle  ealhatteiidea  sedimM* 
tirett  Pormationeii  hiMAf. 

Die  Bildm;  dei  koUenfanren  Eisenoxydiil  in  Gebirge* 

gresteinen,  welche  nur  oder  fast  nur  Eisenoxydsilicale  enthal- 
ten, und  die  Forlföhrung  desselben  durch  Gewässer  setzt,  wie 
schon  mehrmals  bemerkt  wurde,  dieRcduclion  des  Eisenoxyd 
SO  Eisenoxydul  durch  organische  Substanzen  voraus.  Wer- 
den gleiehseiiig  durch  Gewässer  schwefelsaure  Salle  zuge- 
ftliri:  io  werden  nach  diese  dnroh  vorluittdene  organiaelie 
Mrtuwea  redncirt  Dt  In  den  neiaten  sediaentiren  GeeteU 
nen  der  Bisengehalt  eine  rorlierrscliende  Ordfee  ist,  gegen 
welche  der  Gehalt  der  schwefelsauren  Salze  in  den  Gewäs- 
sern sehr  zurücklrill,  da  ferner  Kohlensäure  durch  Gewässer 
fortwährend  zugeführt  und  durch  die  Reduclionsprocesse  auch 
producirt  wird:  so  wird  unter  diesen  Umständen  die  Bildung 
des  linlüensaaren  Eisenoxydul  die  der  Schwefelleliem  bd 
weite«  Oberwiegen,  nnd  Bisenides  wird  nur  in  geringen  Men- 
gen gebildet  werden.  Die  Gewisser  fiibren  dM  kohlensim 
Bisenexydnl  in  die  Gnngspallen  nnd  selsen  es  darin  ab,  der 
nnldsliehe  Bisenlues  bleibt  im  Geblrgsgesteine  da  zurück,  wo 
er  entslandcn  ist.  Fehlte  es  an  schwefelsauren  Salzen:  so 
konnte  letzterer  gar  nicht  gebildet  werden. 

Dafs  im  Mineralreiche  die  Processe  wirklich  diese  Rich- 
tung genommen  haben ,  zeigen  die  zum  Theil  so  mächtigen 
Bisenspnthginge.  Bs  gehört  Abrigens  nicht  n  den  Selten 
heUeSy  dafs  in  denselben  BisenUes  in  nntergeerdnelen  Vei^ 
killnissen  den  BIsenspntk  begieüet  Wt  Biklnng  dieses  Bi- 
senideees  Ist  niebt  nnders  m  begreifen,  als  dafs  wibrend  des 
Absatzes  des  Icohlensauren  Eisenoxydul  SchwcfelwasserstofT 
hinzu  trat,  sei  es  dafs  dieses  Gas  im  Gangraume  vorhanden 
war,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  die  Gewässer,  ne- 
ben diesem  Carbonat,  die  Materialien  zu  seiner  Entwicklung, 
schwefelsaure  Salze  nnd  organische  Substanzen,  enthielten. 

Da  Sehwefelwnsserstoffgas  im  Wasser  snspendirten  Bi- 
senspatb  Tollsllndig  in  Scbwefeleisen  nmwandelt:  so  wird 
diese  Umwnndlung  um  so  leichter  erfolgen,  wenn  das  koh- 
lensaure Eisenoxydul  im  Wasser  gelöst  ist. 

Was  von  der  Coejostenn  des  Eisenliieses  in  den  Eisen- 
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s|Nilli^ifigen  gilt,  hat  auch  Bezog  tuf  die  amleren  SckwafBl. 
melalle,  welche  den  Eisenspalh  begleiten.    Unter  diesen  ist 
es  der  Kupferkies,  welcher  am  häufigsten  und  noch  häufiger 
als  der  £isenkies  den  £iseospalh  begieiiet.    Der  l'nistand, 
ilafa  gerade  das  Schwefeleiseiit  walahef  a«ch  ein  BeslandtMl 
des  Kipferkieies  ist ,  der  bioligste  Begleiter  des  BisMspath 
M;  ersehehil  bemerkenswerlh  rnid  befeiclinet  gleichen  Ur» 
sprang  der  Schwefelmetalle  und  des  kohlensauren  Eisenoxy- 
dal.    Mit  wenigen  Worten  läfst  sich  der  ganze  Procefs,  wel- 
cher den  Absatz  dieser  Subslanien  in  den  Gängen  bewirltt 
ImI^  BosamnMnfaasen.  Kolilensaure  Gevtoer,  welche  schwe- 
Mmwn  Salle  nnd  organisclie  Snbstanien  entkieltea,  nahman 
MS  den  Gebirgsgeslein  BIsenozydnl  md  Kipferozydnl  mL 
Diese  Carlionate  worden  in  die  Gangspalten  geführt ;  das  lioh* 
lensaure  Eisenoxydul  setzte  sich  in  Folge  der  Enlweichung 
der  halbgübundenen  Kohlensaure  zuerst  ab,  das  kohlensaure 
Kopferoxyd  später,  weil  dieses  in  viel  geringerer  Menge  als 
Jisnes  in  den  Gewissem  aofgelM  war.  Noch  sp4ter  wnrde« 
die  schwefeisaBren  Mie  durch  die  organischen  Sobstanian 
Borsetit;  denn  diese  Zersetsung  geht  ansserordentlich  lang* 
sam  von  Statten  (Bd.  1.  S.918)  und  die  gebildeten  Schwefel- 
lebern wandelten  die  Kupferoxyd-  und  Eisenoxydul -Carbo- 
nale in  Kupfer-  und  Eisenkies  um,  während  die  Basen  der 
Schwefellebern  als  Carbonate  fortgeführt  wurden.   Jene  Kiese 
kenaMn  wirklich  meisl  msamnien  in  Bisenspathgtogen  vor  *). 
leichten  die  Schwefelleheni  nicht  hin,  alles  kohlensiue 
Kapferoxyd  in  Kupferoxyd  umzuwandeln:  so  blieb  dieses  als 
solches  zurück,  und  wirklich  findet  sich  manchmal  Malachit 
oder  Kupferlasur  neben  Kupferkies  in  diesen  Gingen. 


*)  In  0hi«r  YorliefWMiflB  Eifaiipath..8taii  ind«n  sich,  aoMer  ci. 
nlgen  frftfMTM  PuihieB  tos  Kapferkiea  in  kletecaDraMariVp- 
nen»  sahlloie  nihrotkopiich  kleine  meiiiaggelbe  Panelehen 
•nf  den  Ebenspeth»  welche  dartknn,  wie  gering  die  in  den 
Gewistem  enliwlten  gewesenen  QnutilitenKopferozyd  iaVer. 
hihniwe  snn  Eieenozyd  waren.  Die  ipitere  Bildung  dee  In- 
pferkieeea  tot  nnTcrkennbar»mid  neigt  eick  nanenlllck  in  der  Um- 
htthng  efa»elner  BieenfpalhkryitaUe  in  den  DmeenfinnMa  nüt 
einer  dianen  Bhide  Ton  Knpferkiei. 


Digitized  by  Google 


I 


MÜ      ttMngf.fim        und  MnmlmMiaL 

Ama&r  4i«Mii  Mdm  Mwefffbü^lalton  indüi  moIi  BIm- 
flaift»  Bfende,  Araenikkiefy  Fablen  md  AnliiaoBglans  ki  B^i* 
f leitung  mit  BiMnflf«lli,  Da  mh  Bleieocfd  ind  Zinkoxyd  nü 
Kohlensäure  Terbinden:  so  haben  wir,  «m  die  Umwandlung 

dieser  Carbonale  in  Schvvefelinelalle  zu  begreifen ,  blofs  auf 
die  vorhin  erwähnte  Bildung  des  Kupferkieses  Bezug  zu  neh- 
men.  Dieselbe  Bilduog&art  ist  bei  Erzen,  welche,  wie  Ar« 
ftaikkies,  AntimoDglana  und  Fahlen  Antimon  und  Arse- 
Wik  fltttkaltcB,  wM  forawamlien,  da  dieee  Melatta  kete 
VerUodiMfeB  mil  KoUeniim  eagehea« 

Bo  wie  wir  mU  grofeer  WalirgchciBliehkeH  ladigewieiaa 
haben,  da£s  die  Schwefelmetaile  in  Gingen  Prodaoie  der  Fäl- 
lung metallischer  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstofl*  sind : 
so  ist  es  ebenso  wahrscheinlich,  dafs  die  in  so  sehr  geringen 
Mengen  vorkommenden  Selenmetalle  durch  Fällung  metalli- 
scher Auflösungen  milteist  Selen wasserstoifgaa  entstanden  sind, 
ia  lanfa  indefa  im  Mineralreiche  isekie  aalenrnrnrcn  Salle  aiaC- 
fitaden  werden,  darcli  deren  Zenetsany  arittebt  ofganiMlmr 
Uebenatfa  die^BUdnng  vonSeleMMlaHin  mnA  darana  die  das 
Seienwaasersloffgaaes  gedaeht  w<erden  Icann,  bi«bt  diefa  mm 
eine  Vermuthung.  Sollten  im  Gyps  ebenso  geringe  Quantiti- 
ten  selensaurer  Kaikefde,  wie  Selen  im  Schwefel  von  Vulcatio 
vorkommen :  so  würde  es  sehr  schwer  wardeni  sokhe  Meih* 
fen  darin  nachzuweisen. 

JUmesttfeB  Metalle,  welche  als  AraanikaMlalie  veskaii^ 
man,  lladeo  sieb  eooh  als  arsanilmanra  fialze:  sa  Biae% 
Mkkel,  KobaU  und  Kupfer.  Sa  isl  Abrigena  anTalland«  dato 
sieli  Knpfer  in  mehr  Veri»indanfen  mit  AraenHutoie  «la  if^ 
gend  ein  anderes  Metall  findet^  und  gleichwohl  als  einfaches 
Arsenikkupfer  nur  in  dem  selten  vorkommenden  Condurrit 
attilritt.    Wahrscheinlich  siud  es  die  sehr  verbreiteten  und 


^3  £ine  vorliegende  reiche  FahlersBtafe  zeigt,  dals  in  den  Gewis. 
•ero,  aof  welchen  solche  Erze  abgesetzt  worden  ,  die  Menge 
acs  koUeDMarcBBUenoxydul  gegen  die  BesUndtheilc  des  FahU 
enet  sehr  inrackgedrangl  war.  Aber  auch  in  dieser  Suife  wurde 
du  FaUan  tpiter  ala  der  Biaenipath  ahgeMUt,  wie  dieff  die 
oft  mikroskopisch  feinea  SohnAre  des  enleroB  in  dorn  lolato- 
rea  darthnn. 
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hMf  AffMUMligfii  FaUtnei  wekdi»  durch  0liar4yioB  uiw 
ieMkMnmf  Kvpforoxyd  Ueferton.  Sin  «nfachai  ArnmUM 
gielil  es  nicht ;  datier  aneb  liak  einfiiebea  arsenücsanraifila^ 

oxyd.  Auch  in  zusammengesetzten  Arsenikmetallen  tritt  Blei 
seilen  auf,  und  diefs  entspricht  dem  ebenso  seltenen  Vorkom« 
men  der  Arseniksäure  ia  ßleierzen;  denn  diese  Säure  findet 
sich  biofs  im  weissen  Pyromorptiit  von  Zickapau^  im  gelben 
YOn  M^ngeargenstadt  und  in  einen  erdigen  Minv'al  VM 
JifMnes  in  CMa.  Da  ArBenikanlinm  vorkonml:  fp  folltn 
*  am  avdi  eine  Deppelveililniinng  von  Aiienikainr»  nil  An« 
tiaMneiwe  in  iniinerwnrien.  Eine  aoleheYerhindnnf  exl* 
stirt  aber  nicht  und  kann  auch  nicht  existiren ,  da  die  sehr 
leichtlösliche  Arseniksäure  von  der  schwerlöslichen  Antimon- 
Säure  weggewaschen  worden  wäre,  wenn  sich  der  Antimon- 
ocher  and  die  Antimonblutbe,  die  das  Arsenikanlimon  beglei- 
Inn,  durch  Oxydation  desselben  gebildet  hfitten.  Uehrifena 
enthilt  der  Antimonocher  I  (a.  diesen)  wirklich  Spnnan  inn 
Anenlk; 

Die  Oxydation  der  Arseniknietalle  ist  eine  liafet  Im» 

kannte  Thatsache;  die  Regeneration  des  Arsenikkiesea  ans 
arseniksauren  und  schwefelsauren  Metalloxyden  durch  orga- 
nische Substanzen  ist  eine,  in  einem  besonderen  Falle  (S.  1942) 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesene  Erscheinung. 
Hiernacli  stellt  sich  eine  Analogie  zwischen  Schwefel-  nnd 
Araeniknietallen,  an  wie  swiachen  schwefelaanren  nnd  arse- 
nihaanren  Metadoxyden  herana.  Dieae  Analogie  tritt,  dn  4im 
Ldanngen  oMnchar  MelallsahKe  dnrch  Arsenlkwaaaeratoiigas 
In  Wnaaer  und  Araenikmetalle  sersctst  werden ,  noch  mehr 
hervor.  Es  ist  bemerkenswerlh,  dafs  Kupfersalze  diese  Zerset- 
zung besonders  leicht  erleiden,  indem  diefs  dem  so  häufigen 
Vorkommen  der  arseniksauren  Kupfersalze  entspricht.  Ku- 
pfervitriol wird  nicht  blofs  in  wässeriger  Lösung,  sondern  auch 
iai  trocknen  Znstande  von  Araenikwaaserstoffgas  zersetzt  *). 
Da  Araenlkeisen  fftr  sich,  und  wahrscheinlich  auch  im  Welfa- 
mid  Rolharsenik- Nickeil  ao  wie  Im  Spelfskoball  yorkomml 
(S.  1950  IT.),  und  da  es  beim  Auflösen  In  Terdflnnler  Sali- 
oder  Schwefelsäure  ArsenikwasserstoiTgas  liefert:  so  ist  die 


•)  Kaae  in  Joggend.  Ana.  B<1.}UUUUY.  5.471. 
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tlM     ttkbmf  Tov  AttUMB-  und  T^Bamelatteii. 

Bnlirleliahuif  deMelbenaiui  dieseni  Aneniknelill  durch  wifs- 
rige  Koblensinre,  vnd  mitbin  seine  .Gegenwart  in  Gingen, 
wenn  auch  gewir«  nur  in  sehr  verdAnntem  Znslaiide,  nicht 

unwahrscheinlich.  Ob  die  Analogie  awtschen  Schwefel-  und 
Arsenikverbindungen  so  weit  geht,  dafs  die  arseniksauren 
Salze,  wie  wir  es  von  den  scliwefelsauren  Salzen  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  haben  (S.  '2 1 20),  die  ursprüng- 
lichen Verbindungen  im  Mineralreiche  sind,  aus, -denen  sich 
die  AnenünnelaUe  gebildet  haben,  ist  nichi  na  liita»bfide«>, 

Zwischen  Arsenik-,  Antimon-  und  rahmetalUli'M|l 
sich  awar  gleichfalls  eine  grofse  Aehnliehkett,  ^mM^mtUk 
die  Lösungen  einiger  Metallsalze  durch  Antimonwainttrstoff. 
gas  in  Antimonmetalle  und  vieler  durch  TellurwasserstolTgiis 
in  Tellurmefalle  zersetzt;  es  fehlen  aber  alle  weileren  Anhal- 
tepuncle,  um  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeil  die  obigen 
Schlosse  auch  anf  Antimon-  oodTeUunnelaUe  ausdehnen  an 
können.  '  '"'^  i^wk^^ 

Ueberblicken  wir  alles  was  wir,  gestfitzt  auf  geologische 
nnd  chemische  Thatsachen ,  Aber  die  Bildnngsprooesse  der 
Tcrschtedenen  Classen  von  Erzen  beizubringen  uns  bemüht 
haben  :  so  kommen  wir  zu  dem  offenen  Gestündnisse,  dafs  das, 
was  wir  wissen,  nur  ein  kleiner  Bruchlhcil  von  dem  ist,  was 
wir  nicht  wissen.  Je  mehr  aber  die  mineralogischen  und 
chemischen  Kenntnisse  der  Erze  fortschreiten,  je  mehr  psen- 
domorphische  Processe  und  Minima  von  Snbslanxen  aufgeiun- 
den  werden,  welche  Bildnngs-  nnd  Zersetsungsprocesse  be- 
dingen ,  je  mehr  man  das  Znsammenvorkommen  von  Bnen 
mit  einander  und  mit  den  sie  begleitenden  Mineralien  wür- 
digen wird,  desto  mehr  werden  sich  unsere  Einsichten  läu-> 
tern^  und  desto  näher  werden  wir  dem  Ziele  geführL 


Digitized  by  Google 


Fünfter  Abschnitt. 

KrjrstalUniftche  Gesieiae. 


Zar  Betrachiang  krystaUinifekcr  Geildne  Winten  wir 

schon  fröher  an  verschiedenen  Orten  geföhrt,  als  ihre  vor- 
herrschenden Gemengtheile  (Feldspath  ,  Augit ,  Hornblende 
U.S.W.)  der  Gegenstand  unserer  Untersuchungen  waren.  Seit- 
dem wurde  eine  grofse  Zahl  verschiedener  krystallinischer 
Gesteine  analysirt,  und  dadurch  der  chemischeo  Betrachtung 
ngiBglich  geoMieht  Den  lelileR  Ateeluiitt  mserea  Werkea 
wMaen  wir  diesem  Gegenilaiide,  wobei  wir  uns  aber  rar  anf 
diejenigen  krystalliniscben  Gesteine  betebrinken,  Ten  denen 
chemische  Analysen  vorliegen.  Eine  vollständige  Aufzfihlung 
sämmllicher  krystallinischer  Gesteine  mit  ihren  Varietäten  und 
Uebergängen,  wie  in  Werken  über  Geognosie,  kann  nur  dann 
die  Aufnahme  in  einer  chemischen  Geologie  finden,  wenn  die 
noch  viele  KräRe  in  Anspruch  nehmende  Aufgabe,  die  che- 
nUsobe  Untersncbnng  aller  dieser  Gesteinei  vollendel  sein  wird« 
In  diesen  Abiebnille  kommen  tneb  die  Gesteine  von  ni^ 
sweifelbaft  ▼nikanisehem  Urspmnge  an  die  Reibe,  wodoreb  die 
fröheren  Betrachtungen,  Bd. II.  B.666  ff.,  so  weit,  als  die 
vorliegenden  chemischen  Arbeiten  es  gestalten,  ihre  Erledi- 
gung finden  werden.  Die  Analysen  der  Phonoliihe  und  die 
insserst  zahlreichen  der  trachylischen  Gesteine  setzen  uns 
in  den  Stand,  manche  Aufklärungen  fiber  die  Gemengtheile, 
ttber  Bildung  nnd  Stersetanng  dieser  Gesteine,  so  wie  über 
ibre  Uebergftnge  in  einander  tn  geben. 
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dimm  Gütwi  dimI  «aim  AnImrknmMi  Tonogf- 
wtiie  to  AMpmfllit ireU  M  mUiUtb  iler  ikenNfoiitii  An»- 
Ifie  kiM  In  flIiieiD  andcraii  kryttellinifelicii  Qetltkie  4le 

üemenglheiie  so  deutlich  erkennen  lassen,  als  in  diesem.  Die 
schwierige  ZerseUharkeit  des  reldspaihigcn  Theils  des  Phonor 
lilh  durch  Salzsaure  gestaltet  deren  Anwendung  zur  ExlracUon 
des  zeolilhischen  Theils.    Dafs  dieses  YerfahreUi  welches  G. 

Qaalia*)  bei  der  Analyse  darFhonolilhe  zuml  imAa^ 
wcaioif  brnktfl^  WMig  befriedigw^e  Rendtote  bei  etderai 
fleileieea  liefM,  die  eiac«  dwck  Selaetaie  liMlieb  kidit 
itffiliberefi  VMtapäfk  ilMmioT)  eeibellee,  wofde  N.IL  8. 
637  fr.  ausrübrlicher  erörtert. 

Kleine  glasige  Feldspaihkrystaile  finden  sich  gewöhnlich 
in  den  Phonolilhen ;  jedoch  giebl  es  eine  grofse  Zahl,  in  de- 
MB  ditMlben  üihleo^  iMier  weaigslene  «iisbi  mi  biofsea  Am^ 


*)  Ifaturwissenschaftl.  Abhandl.  einer  Gesellsch.  in  Warlemberf. 
Bd. Ii.  S.  133  und  Poggend.  Aan.  Bd. XIV.  S.  357.  _  IVaa- 
mann  (Geognoste  Bd.  I.  S.  624)  macht  aufmerksam,  dafs  Fleo. 
riaa  de  BeUeTue  suerat  (1805)  die  richtige  Ansicht  tber 
die  Natur  der  FkoDolithe  aufgestellt  habe,  indem  dieser  fand, 
daTs  sie,  mit  SalpetersAure  behandelt,  duifpb  Bildung  von  Kie- 
selgallerte eine  partielle  Zersetzung  erleiden.  Er  uotcrsucbte 
15  VarietAten,  und  bemerkt,  dafs  die  Phonolithe  von  Hohen» 
fwiaf  nnd  Tom  Hßkuikräken  Hesotyp  so  bfiuGg  und  so  innig  mit 
Ihm  Matfe  Yerfchnolsea  catbaltea,  dafs  er  diesen  (Ar  eiaea 
fMafriraadw  GeneBglhaii  de«  Gaaaea  halten  müsse« 
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•ft  «ad  wohl  4MfriMierMiT|iil«  mieh  frei  TonHomUmule^ 
Avgit,  MagnMIfen  uul  Qlimer.  ZeoMth  wad  dibatil  M  k 

ttiiiM  selten  ausgeBondert  Yerwitlert  sind  sie  selten  mehr 
als  eine  Linie  tief.  Ganz  zersetzt  erscheinen  sie  fein  ge- 
schiefert, und  zerfallen  leicht  in  dünne  Blätter  Beim  Zer- 
schlagen vieler  phonolithischer  Gesteine  auf  ülbrück^  in  dea 
Umgebungen  des  Laacher  See,  wekh^  fthr  dicble  Gesteine 
Md,  koBAto  ieli  keine  VerAndenmg  von  enisflii  neek  innen 
nnd  keine  Fenektifkeit  esf  den  Bwekiicken,  die  BfdIngnng 
der  ZereeliQng,  vikmehmee^  Her  ei  «infr  einiigen,  unter 
sehr  vielen  tnssen  und  innen  mit  Salzsiure  geprüften  Stellen 
zeigte  sich  ein  geringes  Brausen  in  der  Umgebung  eines  So- 
dalilh.  Käme  nicht  bei  diesem  Gesteine  die  mechanische 
Zerspanung  in  sehr  dünne  Platten  zu  Hülfe:  so  würde  es  kaum 
je  zersetzt  werden.  £benso  verhielt  sick  dee  pkooolitkiscke 
lisftein  enC  den  benachbarten  Bwgbmy. 

Auf  der  JRMn  finden  eiek  krackylifcke  Pkonolitke,  In 
deren  gnmer  Heise  s|eh  eine  kryslelMniscbe  Tendern  neigt 
Die  Peldepetkkrystelle  sind'gröfser,  als  In  den  eigentlichen 
Phonolithen,  und  häuGg  von  erweiterten  Spaltungs-Klüflen  oder 
von  unregelmässigen  drusigen  Räumen  durchsetzt,  worin  sich 
Analcim>  Nesotyp,  Ckaicedon,  Speckstein  ***)  u.  s.  w.  fmden. 
Hornblende,  AugityMagneteisen  und  besondere  Glimmer  kom-* 
ven  last  überall  in  anigebildeten  Krystallen  vor,  und  zu  ih- 
nen geaelll  aick«  seribreni  dnrck  daa  Genie,  Titanil.  In  den 
Zwiiekenrinnien  dieser  KryateUe  erkenn!  man  leoUlhlacke 
Rntetenienf   IMeee  GeeteliM  ▼erwillemi  In  Folge  der  Mckl 


•)  G.  Rose  in  Poggend.  Ann.  Bd.  XLVII.  S.  194. 
•*}  Gntberlet  im  n.  Jahrb.  f.  Min.  1845.  S.  129  ff. 

Speckitein  soll  auch  im  Phonolith  vom F/'«r<^&0))/' durch  die  ganse 
Masse  verbreitet  sein.  Da  Speckstein  so  hiafig  mit  Steinmark 
verwechselt  wird :  so  ist  sein  Vorkommen  in  Phonolithen  um 
so  mehr  ta  bezweifeln,  als  Magnesia  in  ihnen  iheils  g&nzlich 
fehlt,  iheils  in  nur  sehr  geringen  Mengen  sich  findet.  Im 
Phonolith  von  der  Pferdekuppe  (lY)  fehlt  sie  ginslich.  Eine 
specksteinariige  Masse  aus  dem  Tnichyt  ronBwkmm  war,  nach 
neiacr  Analyse,  nicht«  andere«  aU  Steiomarl^ 
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serwhdMffen  seoUthiseliei  SiMaiiien ,  bei  wettern  selNieller 
md  bif  10  gr^feerer  Tiefe  als  die  eigeatlicliei  PhonoBUie. 

Bei  den  Feldspalhkrystallen  beginnt  die  Zersetsong  im  Innern, 
da  die  iossere  Hdlle  reiner  Feldspalh  und  frei  von  Zeolilhen 
ist.  Die  lockern  Blöcke  erhallen  dadurch  eine  abgerundete 
Gestalt  und  stumpfe  Kanten  *). 

Nach  Gutberiet  enthalten  die  Basalte  und  ihre  Tuffe 
innerhalb  des  phonolilhischen  Gebietes  der  Bköm  aieist  Pho- 
nolltli-nragaaeale  in  solcher  Menge,  dafs  sie  wie  ein  phono- 
Hlhisehes  Mmnergeslein  mit  basaltisehem  Blndenlttel  erschei- 
nen. Er  unterscheidet  Tier  Reihen  im  dortigen  Gebirge^  nnd 
kommt  zu  dem  Schlüsse ^  dafs  die  älteren  Phonolilhe  zuerst 
emporstiegen  und  mit  ihnen  die  normalen  sedimentären  Ge- 
bilde (bunter  Sandstein  und  Muschelkalk),  aufgerichtet  wur- 
den, dafs  dann  der  altere  Basalt  den  SUeren  Phonolilh  durcli* 
brach,  dafs  der  altere  Basalt  den  jftngeren  trachytischen  Pho- 
nolilh, nnd  dafs  dieser  wieder  den  jOngeren  Basalt  dorchselsle. 

Da  dleAnfHchtnng  der  Schichten  sedinentiren  Gesteins 
als  Kennzeichen  des  Bmporsteigens  krystallinischer  Gesteine 
zu  betrachten  ist  (ein  Kennzeichen,  welches  den  kristallini- 
schen Gesteinen  im  Rheinischen  Schiefergebirge  fehlt  ßd.  II. 
S.  1059):  so  erscheinen  die  Phonolilhe  und  Basalte  auf  der 
Rhön  als  eingeschobene  Massen.  Wir  kommen  aber  auf  die 
mehrmals  wiederholte  Bemerkung  zurflck,  dafs  die  Phonolilhe 
ebenso  wenig  wie  andere  hrystallinisehe  Gesteine  so,  wie  sie 
Jelst  sind,  hervofgelrelen  sein  kdnnen:  mögen  sie  fenerlMs* 
sigc,  oder  mojaartlge,  oder  slarre  Massen  gewesen  sein,  die 
vollkommene  Ausbildung  der  Mineralien  in  ihnen  war  stets  ein 
späterer  Act.  Der  Gehalt  an  zeolithischen  Gemengtheilen  in 
krystallinischen  Gesteinen  ist,  und  bleibt  auch  nach  den  un- 
ten folgenden  Versuchen,  wasserhaltige  Mineralien  in  der  Glüh- 
hitze zu  bilden^  ein  unubersteigliches  HIndernIfs,  sich  solche 
Gesteine,  wie  sie  jetzt  sind,  als  Bildongen  auf  fenerflflssigem 
Wege  SU  denken.  Phonolithische  TrOmmergestelne  mit  ba- 
saltischem Bindemitlel  tragen  übrigens  das  Gepräge  derCon- 
glomerat-Bildungen  in  sedimentären  Gesteinen. 


*)  Gaibtrlel  a.  s.  0. 


PliOBoUiie. 


im 


AiHilyteB  ifon  PbMoUlken. 


I 

n 

lU 

frisch 

serselsl 

Kieselsäure   •  •  •  < 

.  57,70 

67,98 

53,70 

33,80 

18,93 

19,73 

Eisenoxyd     .   .   •  . 

.  4,25 

2,67 

3,55 

Manganoxyd  •   •   •  • 

— 

— 

1,09 

1,05 

0,86 

1^ 

0,55 

0,49 

-  3,45 

5,44 

7,24 

9,70 

3,26 

7,43 

Schwefelsäure    •  •  « 

Spar 

0,12 

Wefset    •  •*  • 

3|19 

Salisiiire  viid  organ. 

Sabstanzen    .   .  .  . 

Spur 

99,50     99,63  97,51 
SauersL  Quot.  »)  .  .    0,516      0,335  0,335 


I  Phonolilh  vom  Rothenberg  bei  Brüx^  im  unverwilter- 
teo  Zustande,  nach  Struve 

H  Die  weiTse  Terwilterte  Oberfläche  dieses  PhonoiiihSi^ 
nach  deoMelbeii  *  - 

III  Ph.  von HohenkräheH  im  Eegau^  nach  Gmelin**^. 


•)  Bd.  II.  8. 631. 

«)  Pogf  «Bd.  Abb.  Bd.m  8.348. 

A.  1.  a 
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Aiial|Mii  tMt  riidAoUtlM. 


IV 

V 
firiick 

VI 

MlWllt 

•  Ai6i€itur6  •  • 

61,90 

63,68 

Thotterde  .  •  . 

.   .  18,49 

17,76 

lö,35 

Eisenoxyd     .  . 

.   .  3,82 

3,80 

6,53 

Mangfanoxyd  •  • 

.   .  0,51 

0,77 

0,63 

Kalkerde  •  .  . 

.  .  1,93 

0,03 

1,46 

KiU  .... 

.  .  8,68 

8,27 

9,01 

Natron  ... 

.   .  6,72 

6,18 

■  4,10 

Titansäare     .  • 

0,10 

0,14 

Wasser    •  •  • 

.  .  1,34 

0,67 

0,63 

97,67 

99,47 

101,53 

0,393 

0,396 

0,380 

IV  Ph.  Yon  der  Fferdeln^  avf  4er  JUbdn,  Meh  den- 
ielben. 

V  Ph.  TOB  AkUrodBf  in  miTerwitterten  Zustande,  nach 
denselben. 

VI  Derselbe  im  verwitterten  Zustande,  nach  demselben. 


vu  vm  a 

Kieselsäure   ....  60,02  56,65  54,09 

Thonerde   21,46  16,94  24,09 

Eisenoxyd     .  •  .  •    4,73  3,90  1,25 

lüuigiBOsyd  •  .  «  «    ^  ^  0^ 

Kalkerde  1,68  1,96  0,69 

Magnesia  0,61  1,70  1,38 

Kali    1,88  9,25  4,24 

Natron   8,86  2,67  9^1 

Kopferozyd   .....  —  0,01 

Waaser  i,49  4,99  3,28 

100,63  9M2  98,66 

0,514  0,426  0,550 


-VII  Ph.  vom  Ebersberg  auf  der  i?Aö»,  nach  E.  E. 
Schmid*).  Er  ist  sehr  vollkommen  schiefrig, homogen  und 
frei  von  allen  krystalliniscben  Einsohlflssen. 

*)  Pefff  and.  Ana.  Bd.LXXXlX.  8.295. 
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Vitt  fk.  YW  JtoiMtof  M  itajfMIi  im  Bikämf  iMlr 
Mayer*).  Er  cathill  Mm  sicMkM OMfiigd^ 
Wer  «Ml  da  «hig«#a€hieatiMmiKiysUile  toftTMiN|Hii«ii 

blende  und  einige  Körnchen  von  Ma^eteisen  ausgenommeii. 
Die  glasigen  Feldspalhkrystalle  fehlen  ginttick.  Diesei^Pho- 
nolilb,  so  wie  der  von  Bilin^  soll  auch  Apophyllit  enthalten. 

IX  Ph.  von  Whisierschan  bei  Teplitt,  nach  Redten- 
bacher  £r  eotbilt oor  aehr  wenige, kleine glaaige Feld- 
afttbkryaiale. 


Kieaelalnre 
Thonerde  • 
Bieettozjdottfxyd 
Manganoxyd 
Kaikerde  • 
Magnesia 
Kali  ( 
Natron  \ 
Wasser  .  • 


X  X! 
61,84  65,82 
2t,05  10,68 
6,69  Oxyd  1,60 

—  0,09 


3,18 

12,67 
4,69 


0,84 
0,42 
8.62) 
3,13  { 


XII 

64»56 

0,73 
0,18 

0,56 
0,88 

13,68 


xni 

65,36 
19,41 
0,43 

0,55 
0,87 
9,32 
4,06 


100,00       100,00    100,00  100,00 


X  Pli.  TonlypS^ser  Sehlofsherg  ntcti  Pretiner 

XI  Ph.  von  Kostenbkiit  itt  BSkmUekm  MUtelgebirge, 
nachdem  der  durch  Säuren  zerselzhare  Theil  ausgelaugt  thA 
die  von  demselben  herrührende  Kieselsäure  mittelst  einer 
Ldaang  von  kohlensaurem  Natron  abgeschieden  worden  Wif. 
Heffter  und  Joy  f). 

XII  tüd  XiU  OUtaige  FeMapalhkryalalle,  welche  i«i 
seraetttemPkeilolilli  irottKosMNiri  mechanisch  abgeaondHI 
wurden,  nieh  demselben^  XI,  Xtl  nnd  XIII  neigen,  dafr  die 
Feldspathkrystalle  ebenso  zusammengesetit  8in4«  wie  te 
durch  Säureo  unzersetzbare  Theil  des  Phonolith.  Aus  dem 
bedeutend  eu  Feldspaihgehalte  der  Analysen  der  Phoaolilbe 

•)  Ebend.  Bd.  XL VII.  S.  191. 
Ebend.  XLYllI.  S.491. 

nammeUbcrg's  Handwört.  Suppl.  II.  S.  41. 
i)  Joy:  «isc«lL  cki«.  iMcaidMt.  MliagMi  16^3  P.ao. 
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Kihiofi  fchon  G.  R  ose,  dafs  nor  ein  kleiner  Thefl  dctsdt>ea 
kl  MigBfelMeM  irfiytet  te  gidÜMra  iiil  der  MlilU- 

Mengt  aei« 

In  Yonielmden  Phonolithen  betrigt 

der  leoUtUfclie  der  feldspttkife  TheiL 


in  m     .  . 

.  •  Ö5,I3 

44,87 

,  nr  .  . 

.   .  18,59 

81,41  . 

,  Y    .  . 

.  .  16,84 

84,ia 

.  VI    .  . 

96,79 

»  vn  .  • 

.  .  19,07 

80,56 

,  YUI  .  . 

.   .  37,47 

63,63 

,  IX    .  . 

•   .  48,97 

51,03 

.  X     .  . 

.  •  39,41 

70,69 

Im  watfeea  Tenritterlen  Phonolilh  au  den  BikmUdm 
mOelgMrge  faid  Scbaorl 

(XI)  3,13  und  96,61 

0,26  Eise»-      6,4  Kali 

o^qrd  8,3  llatnm 

fHlftlllWld 

ZusammenseUiing  des  zeolithischen  Tiieils  in 


III  W 

IV  (a) 

V  (a) 

VI  (a) 

Kieielfiiire    •  • 

.  .  43,95 

44,54 

18,40 

22,14 

24^ 

5,66 

6,75 

11,35 

63,40 

Manganoxyd  •  • 

.  .  1,19 

0,53 

2,19 

11,13 

2,88 

1,80 

Sp« 

8^06 

12,66 

j  1,07 

11^ 

8^06 

Sckwefelsiure 

.  •  0,92 

Titansäare  .   .  • 

0,62 

3,40 

7,22 

4,21 

Org.  Snbit.  .  . 

0i41 

97,57 

96,50 

• 

99,21 

.90,06 

<)  Eiminelfberg. Sappl. I.  S.113. 
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Aaalyieii  iIm  feMspattiigeii  TMIi.  tl4t 


▼II  (0) 

VIII  (a) 

XI  (a) 

xw 

Kieselsaure  . 

.   .  56,39 

43,24 

41,22 

42,22 

Thonerde  • 

.  \  19,73 

21,00 

29,24 

26,66 

Eisenoxyd  • 

.  .  9,82 

7^2  Oxydul  2,50 

9,30 

Hanganoxyd 

0,64 

Kalkerde 

.   .  8,12 

2,99 

1,03 

4|01 

Magnesia 

.   .  1,38 

1,26 

KaU    .  •  • 

•  .  1,33 

0,04 

3,56 

j  7,40 

NatroA   •  • 

.   .  0,61 

7,U 

12,11 

Iipferoxyd  • 

0,03 

Wasser  .  . 

.   .  7,62 

13,33 

6,56 

9,33 

100,00 

95,53 

98,15 

98,92 

Zvaanineiiaeliiing  des  feldapalhigen  Theila  in 

III  (6) 

IV  (6) 

V  (6) 

VI  (6) 

Kieselsäure 

.   .  66,55 

65,84 

66,29 

66,46 

Tiionerde  «  • 

.  15,86 

17,87 

16,51 

16,81 

Blfenoxyd  •  . 

•  4,63 

3,16 

2,39 

2,99 

Hanganoxyd  . 

.  0,98 

0,51 

0,99 

0,17 

Kallcerde    •  . 

.  0,27 

0,34 

Spur 

1,52 

Kali  •  •   •  . 

•  9,44 

3,82 

9,25 

9,57 

Natron  .  •  • 

5,65 

4,96 

4,28 

97,73 

97,19 

100,39 

101,80 

Saneiit.  Qaot 

0^12 

3,341 

0,333 

0,347 

• 

VII  (6) 

* 

VIII  (5) 

IX  (6) 

X  (6) 

Kieselsäure 

.  61,18 

61,18 

66,96 

60,87 

Thonerde   •  • 

.  21,98 

19,36 

18,94 

15,22 

Eisenoxyd  .  • 

.  3,51 

1,35 

3,80 

KaUierde   •  , 

.  1,21 

1,78 

0,34 

2,31 

Magneiia  .  . 

.  0,43 

1,50 

Kali  .    .   .  . 

.  2,02 

.  1,77 

4,93  , 

17,80 

Kiatron  •  •  . 

.   .  9,67 

14,65 

6,32  1 

100,00 

100,09 

98,99 

100,00 

Saneral.  Qaoi. 

.  0g461 

0,413 

0,345 
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6m«liM  hilt  die  von  ihm  analysirten  PäonoUthe  für 
tteMDge  aui  glaiigen  Feldipalh  und  Mesotyp;  nur  dafs  der 
Waüergelitlt  in  leotttbiMhao  Tbdle  dar  enterea  geriagtr 
alt  bei  lelilereai  ift  Dock  nibert  sich  die  llesotypmasse 

bald  mehr  dem  NatroHth,  bald  mehr  den  Mesolith,  der 
M^oline  u.  s.  w.  Da  der  Sauerstoffquotient  des  glasigen 
Feldspath  0.333  ist:  so  ersieht  man,  dafs  die  Sauerstoffqno- 
tienlen  in  III  (6),  IV  (6),  V  (t),  VI  (6)  und  IX  in  der  That 
ao  nahe  damit  übereinstimmen,  ala  man  nur  erwarten  kana« 
Die  nacbalebeBdenUnteraacfanngeii  aeigeaaiicb,  daCs  btiBe** 
bandlmig  der  Pbonolilbe  mit  Salisiare  tob  den  waaaailiclwi 
BaalandtheileB  dea  feldapaiUgien  TheOa  ao  wenig  anageaefeft 
wbrd,  dafa  dadurch  die  Zusammensetiung  desaelben  Inon 
nerklich  alterirt  werden  kann. 

Glasiger  Feldspath  vom  DrachenfeU  verlor  beim  Dige- 
rircn  mit  Salzsaure  3,73  Proc;  Eisenoxyd  wurde  in  gröfs- 
ter  Menge  und  ausserdem  Kieselsäare ,  Thonerde,  KaU^  und 
Magnesia  extrahirt.  Ein  durch  Eiaenoxyd  aiemlich  braun  ge» 
firbter  Kryatall  I,  and  ein  aienllch  farbleaer,  der  aber  Magnet- 
eiien-Ptlnetebett  enthielt^  II,  beide  Tom  DraekmfMs^  twden 
wiederholt  arfl  Salaalnre  digerirt,  naühden  nach  jedeamaNgar 
Behandlung  die  saure  Flüssigkeit  abfiUrtrt  und  der  Rückataad 
ausgewaschen  worden  war. 


AWEOg 


ana  I 


ana  U 


nach  Sfit&odiger  Digestion 


2,06  Proc 


naeh  4atMdiger  Digestion  . 


9         9         9  9 


9 


9 


9 


1.43  • 
0,81  , 


1,59 


nach  dstündiger  Digestion,  und 
nachdem  das  Pulver  noch  8 
Standen  mit  kalter  SalsiaAiire  in 
Berahmagateben  geblieben  war 

nach  Sstündiger  Digestion    •  . 

nach  2stündiger  Digestion    •  • 


0,76 

0,91 
0,55 


V 


a 


0,91 

0,34 
0,8i 


Ba  wurden  alao  im  Ganaen  et- 

irahirt  


7|04  Proc 


Glüifir  FeMij^  fggM  fthurttt.  SM 


Obig»  IM^  Pr#0.  Minden  an 

i 

Eisenoxyd  .   .  . 

1,07 

Kieselsäure     •  • 

0,085 

Tbonerde   «   •  • 

o,aoo 

KallMNe   •  «  «1 

Ungnerin  «7 

spsnn 

Alkalien     •   •  .) 

Dia  folflfenden  1,43  Pfoc.  enthielten  0,068  Proe.  Kieiel- 
iinre.  Die  fbrigenAMIge  habe  ich,  weil  aie  no  wenig  be- 
tragen ,  nicht  nntfyiirt.  Aus  der  ehiehinenden  gelblichen 
Farbe  war  xu  acfaliefsen,  dafs  sie  immer  weniger  Büen  ent- 
hielten *). 

Da  die  ersten  Extracte  in  vorstehenden  Versuchen  Eisen 
bei  weitem  vorherrschend  enthielten,  und  diefs  von  einge- 
sdilossenem  Magneteisen  herrfifarte,  der  in  I  zersetzt  war  **} : 
ao  wird  bei  Behandlung  der  Phonolithe  mit  SalzsAore,  sofern 
deren  feldspathfge  Theile  gfefchfalls  Magnefeisen  enthalten, 
Bisett  gMchralls  in  grdrster  Menge  ausgesogen  werden.  ?iel- 
*^elcht  dafs  der  zum  Theil  betrSchtHche  Efaengehalt  im  zeo- 
lithischen  Theile  obiger  Phonolithe,  wenigstens  theilweise 
daron  herrührt. 

In  den  bis  jetzt  analysirten  glasigen  Feldspathen  ist  das 
YerhAltniCB  der  Alkalien 

Berthier      Abich  Schneder-  Mitscher-  Hefller 

mann        lieh    und  Joy 
Kali     .   6,9      8,0      8,38      12,45      10,55  9,32 
Nam».  a,7      4,0      4»10      0^        0|4ä  0,46 


Et  ist  wohl  nicht  lu  iweifeia,  dftfs  nach  hundert  Mal  wiader« 
hoher  Behandlung  mit  Salzsäure  die  Feldipaihe  endlich  gail 
lersetzt  worden  wArun.  Da  die  RückstAnde,  nach  jeder  Dige. 
•tion,  nicht  mit  kochender  Lauge  von  kohlensaurem  Natron  he. 
handelt  wurden:  00  blieb  die  ausgeschiedene  Kieselsäure  grör«. 
tentheilf  inrAck;  die  ganie  Menge  der  saraeUtMl  Ftldfpnlhe 
ist  also  gröfser,  als  sie  gefunden  wurde. 
*)  Aach  der  glasige  Feldspath  des  fpameo  enthAlt,  nach  Abich, 
Körner  von  Titaneisen,  welche  mit  ihOi  iuris  TetWaclMfa  fiad, 

f  fl  «ach  di«  KffplaUe  darehRleciL 
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G.  Bischof  Schnabel  Lasch  Bolhe 
Kali  .  7,16  6,86  7,60  6«02  12,67  14,39 
Natroi  .  4,66    4,93    4,60      7,38        6^  1,18 

Mit  Ausnahme  einer  Analyse  ist  also  Kali  stets  Tor- 
hemchend.  Gleichfalls  findet  sich  in  UI  (6),  V  (6),  VI  C6) 
Kali  gegen  Natron  TorherrscJiend ;  dagegen  das  Umgekehrte 

tat  IV  (6),  VI!  (6),  VllI  (6)  und  IX  (6). 

Dem  Sauerstoffquotienten  im  Oligoklas  =  0,444  kom- 
men ziemlich  nahe  VII  (&)  und  Vlll  (6).  Schmid  bezeich- 
net auch  den  feldspathigen  Theil  in  dem,  von  ihm  analysirten 
Phonolith  Vli  als  Oligoklas.  Diesem  entspricht,  dafs  in  bei- 
den Phonolithen  das  Natron  das  Kali  bei  weitem  überwiegt, 
was  in  Uebereinstimmong  mit  den  30  bekannten  Analysen 
des  Oligoklas  *) ,  in  welchen  dasselbe  Yerhlltnifs  stall  fin- 
det, ja  manchmal  das  Kali  gänzlich  fehlte  ist. 

In  IV  (b)  findet  sich  gleichfalls  der  SauerstofTquo- 
tient  des  glasigen  Feidspath ;  nur  ist  darin  das  Natron  gegen 
das  Kali  vorherrschend.  Da  unter  den  oben  angeführten 
Analysen  dieses  Feldspaths  nur  in  einer  Natron  gegen  Kali 
vorherrschend  ist:  so  glauben  wir  es  alsRi^el  annekmea  n 
mOssen,  dafs  im  glasigen  Feidspath  Kali  gegen  Natron  stets 
▼orherrsehend  ist;  daher  nehmen  wir,  sofern  in  IV  (6)  und 
IX  (b)  die  Alkalien  richtig  bestimmt  sind,  Anstand,  die  darin 
enthaltenen  Feldspalbe  für  reine  glasige  zu  nehmen  **^). 


*)  Sartorins  y.  Waltcrshausen  (flb. d. Tolk.  Gesteine  n. s. w. 
S.26)  ffihrt  einen  von  ihm  analysirten  Feidspath  \ on  YUerby  als 
Oligoklas  an,  der  14,4  Proc.  Kali  und  0,5  Natron  enthielt.  Wahr. 
Bcheinlich  sind  beide  Alkalien  dnrch  einen  DrackfeUer  mil  ein* 
ander  verwechselt  worden. 
♦»)  Schmid  bemerkt,  dafs  sich  in  IV  (6)  and  V(6)  sehr  bestimmt 
das  Sauerstcffverhältnifs  12  :  3  :  1,  oder  die  Formel  des  Albit 
seige.  InlV(i)  ist  ober  das  SaucrstolTverhültnifs  15,5  :  4,3:  1, 
also  sehr  abweichend  davon.  In  Y  (fc)  kommt  es  iwar  jenem 
•ehr  nahe;  allein  da  in  28  Analysen  des  Albit  entweder  gar 
kein  Kali  oder  dieses  doch  nur  in  viel  geringerer  Menge  als 
IVatron  gefunden  wurde,  und  blois  eine  Analyse,  Albit  vom  St. 
QoUhard  yon  Brooks,  Tfatron  6,23  und  Kali  ö,77  Proc,  da- 
gegen Tbaulow  darin  gar  kein  Kali  angiebt:  so  ist  man  nicht 
herecbU|t,  den  faldfpathigen  Theil  inVC^}  fflr  Alhil  an  hall«. 
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Es  ei^ebt  sieh  hieraiis,  dafs  die  Plionolitbe  Ol,  Y,  VI 
glasigen  Peldspath«  VII  und  YIII  OligoUas  «)  and  lY  nnd 
iX  einen  noeli  sweifelliaften  glasigen  Feldspaili  enthalten. 

Der  SauerslofTquolient  in  X  lälsk  sich  nicht  berechnen,  da 
Kali  und  Natron  nicht  von  einander  geschieden  wurden;  der 
geringe  Kieselsaure -Gehalt  in  diesem  berechtigt  jedoch  zu 
der  Vermuthang,  dafs  der  darin  enthaltene  Feldspath  nicht 
glasiger,  sondern  OligoUas  sei.  Bemerkenswerth  ist,  dafs 
die  drei  Phonolith-Berge  IV,  V  nnd  VII  unweit  von  einander 
hei  Poppenhatiseii  auf  der  Rhön  Hegen,  wihrend  die  heiden 
ersleren  glasigen  Feldspath,  der  letztere  Oligoklas  enthalten. 

G.  Rose**)  erinnert  gegen  Gmelin,  dafs  der  zeoli- 
thifiche  Theil  der  Fhonolilhe  wahrscheinlich  nicht  ein  einzi- 
ger, sondern  ein  Gemeng  zweier  oder  mehrerer  Zeolithe  ist, 
worauf  auch  der  Umstand  deutet,  dafs  in  den  Udhlungen  des 
MarimAerger  Phonolith  nicht  allein  Natrolith ,  sondern  auch 
Apophyllit,  wie  auch  etwas  Kalkspath  Torkommt VieU 
leicht,  meint  er,  ist  dieser  zeolithische  Theil  ein  Gemeng  ei- 
nes Zeolith  mit  einem  nicht  wasserhaltigen,  durch  Säuren 
zerlegbaren  Silicat,  z.  B.  Nephelin. 

Diese  Ansicht  hat  gewifs  viel  für  sich.  Kommt  derPho» 
nolith  cur  kryslallinischen  Aushildung:  so  erscheinen  glasige 
Feldspathe;  seltener  sondern  sich  Zeolithe  ans  CS.  2142).  Die 
feldspathige  Natur  des,  durch  Sauren  nicht  zersetzbaren  Theils  ^ 

ist  in  allen  bis  jetzt  analysirten  Phonolilhen  unverkennbar; 
daher  können  sich  aus  ihnen  glusige  Feldspalhkrystalle  leicht 
ausscheiden.   Die  nahe  liehereinslimmung  in  der  Zusammen^ 


Schmid  fand,  dafs  aus  Oligoklas  nach  dreiwöchentlicher  Di. 
gestion  mit  Salrsäiirc  in  einer  50"  selten  übersteigenden  ,  in 
der  Kegel  sehr  viel  niedrigeren  Temperatur  5,1Ö  Proc.  Kiesel- 
ffturc  und  Basen  extrahirt  wurden;  mithin  etwas  weniger  als 
aus  glasigem  Feldspath  (S.  2144).  Was  folglich  bei  Behandlang 
einei,  Oligoklas  haltenden  Phonolith  mit  Salzsfture  in  einer 
▼iel  kürzeren  Zeit  aus  dem  Oligoklas  extrahirl  wird,  beein« 
trftchtigt  das  Resnltat  nar  sehr  wenig. 
A.  a.  0. 

*—)  Der  Manclolstein-arlige  Phonolith  YOn  ilHMt^  SOlt  reich  •&  Cht« 
hwU  »eio,  Gulberlel  a.  a.  0« 


Digitized  by  Google 


lüt«iag<|iei«f  Theils  vermifstmaoabcr  im  zeolitbUchen  Theile, 
Vmd  9«r  wenn- Gawiiwcr  dartn  wlldieii,  \Mem  me  in  ür»- 
mrinm^n,  mUmmt  Ia  dar  Gtateiiwiawe  sdlifl,  Mianato 
Zaolilhe.  Du  Votkomman  ?oii  Haiiyii  in  BMncliaii  PbonoM» 

then  (Puy-de^DmM  nnd  ComIo/)  oad  die  geringen  Mengen 
Schwefelsäure,  welche  in  mehreren  der  oben  angefährlen  ge- 
funden wurden,  sprechen  sehr  dafür,  dafs  auch  dieses  von 
Sauren  zersetzbare  Silicat  im  Gemeoge  mit  dw  aeoMUusdiea 
Tkeile  bäuflg  vorhandan  aain  mag. 

Die  Vergleicluing  von  I  mit  II  und  von  Y  mit  VI  seig^ 
dafi  mtt  der  Zmatmg  dea  Phonolilli  die  Kiaaelainre  «nd 
daa  Kali  lanehmen ,  die  Thonerde  ond  daa  Natron  aber  ab- 
nehmen. Da  Im  seoUthlachen  Tbelle  dea  onaeraetiten  Phono- 
lilh  (V)  die  Kieselsäure  mid  das  Kali  weniger  betragen  als  im 
feldspalhigen  Theile,  und  umgekehrt  in  jenem  die  Thonerde 
und  das  Natron  mehr  betragen,  als  in  diesem,  da  ferner  in 
y  der  zeolithische  Theil  15,84  und  im  zersetzten  (VI)  nur 
4|2i  Proc.  beträgt:  so  könnte  die  Zersetzung  desselben  In 
einer  Iheilwdisen  Anascheidnng  des  aeolithiachen  Theila  be- 
atehen.  In  diesem  Falle  wArde  daa  Geatein  eine  Yermindev 
mng  in  seiner  Masse  nm  11^63  Ptoe.  erllMen,  and  daher  ent- 
weder in  seinem  Vohimen  bedentend  algenommen  haben, 
oder  porös  geworden  sein  *).  Da  wir  unten  sehen  werden, 
^  dafs  sichZeolilhe  in  Feldspalh  umwandeln:  so  kann  die  Zer- 
setzung des  Pbonolith  •  als  eine  combinirte  Wirkung  einer 
Iheilweisen  Ausscheidung  von  Bestandlheilen  und  einer  theiU 
weisen  Umwandlung  des  seoUtbischen  Thells  in  den  feidapn- 
tbigen  gedacht  werden.  Ging  die  Zeraetiung  auf  dieae  Weise 
▼on  Statten:  so  war  die  Zunahme  der  Kieaalstare  nnd  dea 
Kali  eine  Folge  der  absoluten  Abnahme  der  Thonerde  und 
des  Natron.  Dieser  Abnahme  entspricht  auch  die  bedeutende 
Zunahme  des  Eisen-  und  Manganoxyd  so  wie  der  Titansäure, 
wenn  man  deren  Mengen  im  zeolithischen  Theil  von  VI  (a) 
BÜ  denen  im  seolithischen  Theil  Ton  V  (ay  vergleicbt.  Diese 


•)  Nach  Breithaupt  (Poggcnd.  Ann.  Bd. VIII.  S.  90)  ichciat 
das  spec.  Gewicht  der  Phonolithe  mit  beginnender  ZcTtetiung 
RbBonehmen  ;  denn  dai  def  ftitcheü  U%  2,535 ,  du  de«  «cboa 
elwu  senelilen  2>4Ö7. 
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Aofidt,  wiekte  ali  Miete  wuaMMti  find,  witeitaiiii  dir 
FtriMnngr  dweb  Gewisser,  während  die  fibrigen  Bestend- 

theile  uiul  selbst  die  Kieselsäure  in  bedeuienden  Mengea  fort- 
geführt wurden  *). 

Aus  den  AnalfiaB  I  uad  U  würden  sieh  wohl  fthnUche 
Besidhite  ergelMa,  wenn  Slrsve,  wie  Gmelia,  den  seolif- 
tiiiselM«  nud  fddspathlfMi  Thefl  eine»  besonderen  Analyse 
«terworfen  Mite.  Da  in  11  derSanersloffquotient  gleich  dem 
des  glasigen  Feldspath  ist:  so  ist  dieser  zersetzte  Phonolith 
eis  eine  fast  reine  feldspathige  Masse  zu  betrachten ;  der  zeo- 
iithische  Theil  scheint  miUiin  gänzlich  zersetzt  und  theiiweiso 
#oitgefahrt  worden  na  sein.  Uebcrdinfi  neigt  sieh  die  Z«- 
ttnhmo  des  Kali  und  die  Abnahme  des  Natron  In  diesem  Ge» 
eloine  in  einem  noch  gröfseren  Verhfillnisse  als  im  serseln«^ 
ten  Phonoiit  VI.  Dagegen  hat  das  Eisen  in  Ii  etwas  abge* 
nommen. 

Die  Abnahme  des  Nalron  in  beiden  zersetzten  Phono* 
lühen  iai  in  Uebereinsliawimng  mit  dem  VorwaHen  des  hoii« 
lenmuren  Natron  gegen  das  kohlensamroKaU  in  QacUwassemt 
nnd  mit  dem  Vorkommen  natronhaltiger  Zeolikhe  in  Dmsen- 
ränmen  dieser  Gesteine. 

Auch  der  Phonolith  XI  zeigt  die  Abnahme  des  zeoli- 
Ihiachen  und  die  Zunahme  des  feldspathigen  Theils  bei  der 
Zcraelanng.  Diese  Verhditnisae  seheinen  daher  stets  mit  der 
Zersetmng  der  Phonolithe  verknUpA  m  sein» 

Die  so  sehr  ungleichen  Qoantiliten  des  leolHhisehen 
Theils  der  Phonolithe  (S.  2142),  welche  in  Iii  ihr  Maximum 
und  in  Vi  und  XI  ihr  Minimum  erreichen,  führen  zu  der  ge- 
grondeten  Vermuthung,  dafs  sich  der  Zersetzungsprocefs  in 
den  nngeCihrten  FhonolUhen  in  sehr  Toraohiedenen  Stadien 
biindet.  Es  tat  nioht  wahnehehdioh,  dab  der  Phonolith  lU 


*)  In  T.  Leonbard'f  MiBertlieniaimDluDg  sah  leh  efeeaPiiono* 
litb  aas  Böhmen  mit  einer  iweiiölligenZersetsungi-.Rinde,  iir 
llftlfle  nach  aassen  schwach  gelblich,  nach  innen  von  der  vr« 
sprflnglichen  lichten  Farbe.  Wahrscheinlich  würde  die  chemi. 
chemische  Analyse  in  dieser  Rinde  gleichfalls  eine  bedcatende 
Zunahme  des  Eisenoxyd  im  YcrhiUnisse  zum  unverftoderten  Ge» 
sieine  nachweisen. 
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nil  seinen  55^3  Proc.  zeolithucher  TheUe  noch  in  seinem 
arspränglichen  Zuttende  bebnnrl;  denn  unterliegt  irgend  ein 
Geilein  einem  Zeneliongfprooetfe  s  so  reicht  das  Alter  des« 
selben  fest  ebenso  hoch  als  du  seiner  Büdong  hinanl.  Die 
enlgegengcselste  Annahne,  dals  ein  Gestein  ein  hohes,  viel- 
leicht Millionen  Jahre  betragendes  Alter  ohne  Veränderung 
erreichen  könne ,  und  dann  plötzlich  einer  solchen  erläge, 
würde  wenigstens  eine  sehr  unlogische  sein.  Darchdringbar- 
Jieit  und  Veränderung  eines  Gesteins  sind  zwei  unzerlrenn- 
bare  Erscbeinongen ;  nur  ein  absolut  wasserdichtes  Gestein 
mrflrde  eine  ewige  Daner  haben«  Gabe  es  eUi  solches:  so 
wflrde  keine  Ursadie  in  finden  sein,wodnroh  sich  sefaie  ab- 
solnle  Undnrchdringbarfceit  jeamls  indem  kAnnte.  Der  Pho-* 
nolith  III  ist,  wie  alle  Gebirgsgetteine,  rniiwelfeniaft  wasser- 
durchlassend;  mithin  gewifs  derselben  Veränderung  unter- 
worfen ,  wie  sie,  schon  durch  das  Auge  erkennbar,  in  ande- 
ren Phonolilhen  durch  die  chemische  Analyse  nachgewiesen 
ist.  Sein  Alter  ist  nicht  zu  schatseni  aber  es  ist  gewifii  so 
hoch,  dars  er  wahrend  seiner  iaagen  ^xistens  schon  einer 
Verindemng  unterworfen  war.  Bestand  diese  Verinderang 
in  einer  fortwihrenden  theilweisen  Umwandlang  des  leolilhi- 
sehen  Theüs  in  den  feldspathigen ,  verknftpfl  mit  einer  Ans. 
Scheidung  derjenigen  Bcstandthcile,  welche  in  diesen  nicht 
eingehen  konnten:  so  mufs  die  Menge  desselben  in  früheren 
Perioden  noch  gröfser  gewesen  sein  als  jetzt. 

ß  u  n  s  c  n  stellte  einen  Versuch  an,  der,  naoh  seiner 
Ansicht,  das  RAlhsel  der  wasserhaltigen  Silioat-Bildmiten  in 
ptatonischen  Gesteinen  vollkommen  n  lAsen  seheint.  Trägt 
man  nimllch  ein  fein  gepOlvertes  Gemenge  Ton  0,2  Th.  Kalk 
md  1,0  Tb.  Kieselsanre  in  9Th.  Aetakali,  welehes  in  einer 
Bilberschale  geschmolzen  ist,  ein,  und  läfst  man  das,  einige 
Zeit  stark  rolhgeglühte  Gemeng  langsam  erkalten:  so  findet 
man  nach  dem  Auflösen  der  Masse  im  Wasser  ein  Netzwerk 
von  oft  4 — 5  Lin.  langen  prismatischen  Krystallen,  die  zum 
Theil  an  den  Wänden  der  Schale  aufsilxen.  Diese  Krystalle 
sind  wasserhaltiger  }  kiesehMurer  Kalk,  gemengt  mit  etwas 
kohlensanrem  Kalk.  Dieses  wasserhaltige  Silicat  entsteht  also 


*)  Poggeod.  Ann.  Bd.  LXXXill.  S.23<3. 
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nfclil  nur  in  der  Glühhitze,  sondern  kann  sich  aach  darin 
erhalten;  nachdem  es  aber  von  seiner  Umgebung  gelrennt 
worden,  verliert  es  schon  bei  lOQo  },  and  noeh  unter  der 
CU&hhilie  wieder  allei  Wnsser» 

Dieser  Versnob  ist  in  chemisolier  Besfehung  sehr  inter- 
esstnl,  weniger  In  geologischer;  denn  da  es  in  der  Natur 
kein  Kalihydral  oder  irgend  ein  anderes  Hydrat  giebt,  wel- 
ches die  stärkste  Glühhitze  aushalten  kann,  ohne  sein  Hydrat 
Wasser  zu  verlieren:  so  fehH  es  hier  an  den  Bedingungen 
SU  einer  Bolclien  Bildung  wasserlialliger  Silioale.  Belraohten 
wir  den  Procefs  In  diesem  Yersuohe  etwas  niher:  so  ergiebt 
sieh,  daff  0,188  Th.  Kalk  (nach  Abzug  des  mit  Kohlensäure 
verbundenen)  0,23  Th.  Kieselsäure  aufgenommen  halten;  0,77 
Th.  von  der  Kieselsäure  mufslen  sich  daher  mit  Kali  verbun» 
den  haben,  wodurch  eine  entsprechende  Menge  Hydratwasser 
ausgeschieden^  wurde,  wdches  an  das  Kalksilicat  getreten  war 
und  GMUihitie  ausgehalten  hatte,  ohne  sich  su  rertaebtigen. 
Das  angewandte  Kalihydrat  enthielt  1,44  Th.  Wasser,  das 
Kalksilicat  nahm  davon  0,392  Th.  auf;  1,048  Th.  Wasser  blie- 
ben daher  mit  Kali  in  Verbindung.  Dieser  Menge  Wassers 
entsprechen  6,55  Th.  Kalihydrat,  oder  5|602  Th.  Kail;  2,45 
Th.  KaKhydrat  wurden  mithin  serselit,  und  lieferten  jene 
6,398  Tk  Wasser,  welche  an  das  KalkslNeat  getreten  waren. 
Dus  was  das  Wasser  aus  der  geglühten  Masse  ausgezogen 
kalte,  bestand  daher  aus: 


Kalihydrat  • 
Kali  .  .  • 
Kieselatare  • 

Dasu 

Wasserhaltiges 

Kalksilicat  .  . 
Kohlensaurer  Kalk 


6,550 

2,058 ( 
0. 


t,058i 
>,770i 


ungeffthr 


3  At. 
1  AI. 


9,378 


0,810 


10|200  s  der  Menge  der  ange- 
wandtea  Suhstansen. 

Der  ganze  Procefs  hesteht  also  darin,  dafs  sich  die  Kie« 
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tarn  lfiichiiogi?«rUllliiiiflet  tkeib  «MI  Am  Kali  i»  el»Mi  flU 
llcat  vom  «nlMilHiiiiitaiii  Miaofaiin^sTerMllBifie  vertende«  htlle, 

und  dafs  das  bei  der  Bildung  des  Kalisilicat  «osgescbiedene 
Hydratwasser  des  Kalibydrat  an  das  Kalksilicat  getreten  war. 
Da  sich  nun  das  Wasser  in  letzterem  in  der  Glühhitze  er- 
halten hatte:  so  kann  dieb  fiur  durch  die  Gegenwarl  der 
aus  Kalibydrat,  Kali  und  Kieselsäure  besiehoDdcn  Masse 
dingl  worden  eein.  Eß  «cMei  deiier,  ala  wem  die  Qegpt^ 
warl  eiaei  Hydrate,  weldMi  GlikMlie  ehae  Zefaeteoog  aae» 
ludten  kaan,  ein  waaaarhaltigee  Silieat»  weMiet  Str  sieh  der 
Glühhitse  nicht  widerstehen  kann,  dieselbe  Eigenschaft  n 
ertheilen  im  Stande  ist.  Der  merkwürdige  Procefs  könnte 
daher  in  die  Kategorie  der  Contaoi-firscheinungen  gestellt 
werden. 

Wollte  man  dnrah  einen  selchen  Procefs  die  Bildung 
d^  PhoaeliUi  m  erUAren  veienchen :  ao  mdfiite  »an  verinir 
ennitteln,  eb  eine  geringe  Menge  KaUhf  drat  «e  Bildnng  ei* 
nef  wasserhaltigen  Kalksilieat  in  der  GiAhhÜBa  bewlrim  kdnne. 
Da  der  föslfeheTbeil  jener  gesohnolsenen  Masse  11, 6  Mal  so 
viel  als  das  wasserhaltige  Kalksilicat  betragt:  so  hätte  z.  B. 
der  Phonolith- Kegel  von  Hohenkrdhen  zur  Zeit  seiner  Bil* 
dung  6,8  Mal  gröfser  sein  müssen,  als  jetzt;  denn  wie  in  je-< 
pem  Versuche,  so  hätte  auch  in  der  Natur  von  der  zeolithi^ 
sehen  Masse  das  Mebenprodaot  durch  Gewfisser  fortgeföhrl 
werden  mflssen.  Dieses  Wegwasehen  des  Neben|»rodnels  od 
die  dadoreh  bewirkte  Coneentratlon  des  leollllilselien  nnd 
feldspathigen  Tbeils  desPhonolilliwihpde  an  sieh  niehl  eehwer 
m  begreifen  sein ;  denn  man  braiehte  dasu,  wie  zu  allen  geo- 
logischen Processen,  nur  einen  langen  Zeitraum  anzunehmen. 
Aber  der  schon  erwähnte  Umstand,  die  nicht  motivirte  Exi- 
stenz von  Kalibydrat  im  Mineralreiche,  an  weiche  jene  Zeo- 
lith-Bildung  geknüpft  ist,  tritt  der  Annahme  einer  Ihnüchen 
Bildung  der  als  Bestandtheile  YOn  Qebirgsgesleitten  anflra- 
lenden  Zeolithe  entsohieden  entgegen.  Yergdiens  s^ken  wfar 
nns  im  Mineralüeidie  nadk  einf«n  Hfdral  nm,  welehei  dfo 
RoHe  des  Kalihydrat  spielen  kannte;  denn  Barythydrat,  wel- 
ehes  die  Hydrate  der  Alkalien  vertreten  möchte,  exislirt  dort 
ebenso  wenig  wie  diese.  Uebrigens  ist  aueji  nicht  xu  über- 
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lehen,  dafs  durch  ailM  M  frabtiütii  AoslaufiprOf eb»  wit 
iki  jene  S&eoUthbildimf  vonmelst,  eto  grütarTkeU  dar  mo- 
litbifGli«  Nmm  mit  foH^Ülirt  werdtn  wftrde. 

Die  Bildung  der  Zeolithe  in  Blasenriumen ,  so  wie  der 
TOD  Wohl  er  und  Bunsen  mit  Apophyllit  angestellte  Ver- 
nich (Bd.  11.  S.  980)  beweisen  eine  solche  Forlführung.  Auch 
neiae  Ymmlhiiig,  Ms  kt^lles  Wasser  schwerlich  ohne  alle 
Wkfcwig  Mi»  wwiBtM  iich  beMllgi;  dm  tob  find»  difo 
1  Th.  gepalvertor  Apophyllit  iieh  in  S8802  TL  dtttiOIrteii 
Wassers  auflöst.  Diese  Auflösung  ist  aber  mit  einer  thetlwei* 
sen  Zersetzung  verbunden ;  denn  der  Rfickstand  nach  dem 
Abdampfen  serflofs  theilweise  und  reagirle  alkalisch ;  es  war 
daher  itm  Kaliailkat  in  Kaücarbonat  aerselzt  worden.  1  i/U 
die  ZüenNieiiaetEVif  t9ß  Mekatoodea«  U  «ach  Alwv  der 
aa^^aMMtenem  KoUeaiiiir«.  Hl  «He  Zweemiiemetimy  dee 
Apophyllit, 

I  II  III 

iOeeeiaive  •  .  .  19,17  19|17  19,17 
Mlena.  Kallierde  .  94,16  Kett  IH^  0»4S 

„  „  Kali  .  .  20,42  KaM  13,02  1,99 
Glühverlust  .  .  .  25,83  25,83  6,98 
Qrg.  Sobatanten  *)  10,49 

100,00 

Oliglekli  die  Aaalyae  dea  AMutendea  eine  wnroBkpa»«» 
■ane  wer,  da  er  nnr  2,4  Gran  belmgt  le  geUdoeh  nnf  49r 

fergleichung  von  II  mit  III  so  riet  hervor,  dala  die  Baaen 
des  Apophyllit  durch  die  geringe  Menge  Kohlensäure  im  de- 
itilUrten  Wasser  grofsenlheils  oder  ganz  in  Carbonate  um*« 
gewandelt,  ond  dafa  deren  Basen,  namentlich  daaKali,  in  viel 
fvMtefer  Menge  ala  dieKieaeiainre  nnfgeldat  wnnlen.  Ba  iai 
daher  «■  erwarten,  dab  dieaer  Zeelith  dnreh  Bbiwlrimg 

*)  Die  grorie,  wenn  auch  aar  ans  dem  Veriaite  bettiminte  Menge 
organitcher  SalMtiDiaa  kMtt  alchl  befremdea,  da  ti«  flieh  aveh 
in  der  Asalyte  III  in  erlieiiMn  a*h ,  ond  da  dar  Bit  Wasf er 
hahaadahe  ApopkTilis  bei  weitem  aiehr  betraat  ala  davoe  aaf- 
failM  WBiil^  Daa  Waas«  hatte  daMr  wohl  den  grAfalen  Theil 
dar  efgaaiahan  eahalaaaaa  aaa  der  gnaanlleafa  daa  aagawea* 
detaa  Zeoliih  aasgaaegaa. 
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grober  QMrtlllleii  Weeien  giuriielisafMiit  wird«  wnd  Mi 
die  Baien  nil  eiaen  Heile  KieMlfivre  eaijielöit  werdeih 

während  ein  anderer  Theil  der  letzleren  zurückbleibt.  Eine 
forlgesetzte  Einwirkung  neuer  Quantitäten  Wassers  löst  aber 
auch  diese  Kieselsäure  auf  «od  der  ZeeliUi  verschwindet 
(inalieli. 

An  die  frMer  (8. 1889  md  1809)  angeflliiten  Zenet- 
sungen  TOn  SOicalen  dwefc  die  geringen  Menfen  Koyemlnre 

in  destillirtem  Wasser  reiht  sich  also  ein  neues  Beispiel.  Da 
die  Meteorwasser  gewirs  nicht  weniger,  und  die  durch  die 
Dammerde  filtrirten  Gewässer  unzweifeUiafl  viel  mehr  Kohlen» 
iinre  enthalten,  als  das  destillirle  Wasser:  lo  wird  en  isaacr 
ansehanUcher,  dafs  der  geringe  KoMentinre  -  CalwJl  jener 
Gewässer  kein  Hindemilli  flr  dieBrWrang  grorsarllger  Zer- 
setzungsprocesse  von  Silicaten  sein  könne.  Wir  rnüfsten  so- 
gar bezweifeln)  dafs  im  Mineralreiche  jemals  ein  Silicat  un- 
aerset£t  aufgelöst  werden  könnte,  wenn  nicht  die  Gewässer 
von  ihrer  Kolilenaäiire  durch  die  in  oberen  Tenüan  stall  in» 
denden  Oarbonat-Bihiuaf en  Tolbtindig  befireit  und  tthig  wir» 
den,  in  unteren  Tenfen  des  Clebirgsgesteins  Mots  aoflöseni 
XU  wirken. 

Ob  sich  bei  Wöhler's  Versuch  der  Apophyllit  gani 
untersetzt  aufgelöst,  oder  ob  auch  hierbei  eine  theilweise  Zer- 
aetmng  statt  gefunden  habe,  Ist  nieht  an  entscheiden;  denn 
ea  Meibl  ungewiGi,  oh  4u  aageweodele  Wasser  Td%  frei 
TOtt  Kehleneinre  irar,  oder  «h  dieeelbe,  wenn  vorhtnden,  aus 
dem  sehr  heifsen  Wasser,  ungeachtet  des  entgegen  wirkendes 
Druckes  von  10  bis  12  Atmosphären,  ausgetrieben  worden 
war.  Eine  Wiederholung  dieses  Versuchs  und  eine  Prüfung 
des  richständigen  Wassers,  oh  es  alkalisch  reagirl  oder  ■ieh^ 
Wirde  interessant  sein.  So  ?id  steht  jedoeh  fest,  dafis  Apo- 
phyllit aus  seiner  Ldemg  imWnsser,  mag  sienut  einer  theiU 
weisen  Zersetzung  desselben  verknüpft  sein  oder  nicht,  wie« 
der  berauskrystallisiren  kann. 

Unsere  Versuche,  die  LAsUchkeit  und  Zersetsbarkeit  der 
ZeoUthe  ist  hallen  Wnseer  lu  erfafsehea ,  mufslea  eteh  rer 
der  Hand  hIoCir  auf 'den  ApophyllH  hesehrinhen;  es  isl  eher 
wohl  nicht  su  bezweifeln,  dafs  andere  Zeolithe  ein  ähnliches 
VeriiaUen  zeigen  werden. 
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So  lifige  nicht  eine  Bildangfsaii  Ton  Zeolithen  in  er- 
höhter Temperatur  aufgefunden  wird,  welche  als  möglich  im 
Mineralreiche  gedacht  werden  kann ,  bleibt  nur  die  Vorstel- 
lang  übrig,  dafs  nicht  blofs  die  ZeoüUie  in  Drusenräamen, 
sondern  auch  die  leolilhischen  Musen,  welche  als  Bestand- 
theile  tob  Gebirgsgesteineu  anftreten,  Bildnngen  auf  nassem 
Wege  sind.  Jene  sind  Absfitze  ans  wissrigen  Flässigkeilen 
diese  Bildungen  auf  nassem  Wege,  mögen  sie  als  solche  oder 
durch  Umwandlung  gegebenen  Materials  entstanden  sein.  Die 
Möglichkeit,  dafs  dieses  Material  eruptiven  und  selbst  feaer- 
IlttaigeB  Urspnmgs  sein  könne,  wird  dadurch  nicht  ao^e* 
schlössen. 

Die  pseudomorphischen  Processe  beginnen  hfiufig  mit 
der  Aufnahme  von  Wasser  (Bd.  11.  S.  225)  und  die  Zahl  der 
wasserhaltigen  Pseudomorphosen  ist  die  vorwaltende  (S.  226); 
damit  ist  also  schon  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  was- 
serfreier Mineralien  in  Zeolithe  gegeben.  Bis  jetst  liegt  frei- 
lich nur  ein  einziger  Fall  einer  Umwandlung  eines  wasser- 
freien Minerals  in  einen  Zeolith  >  die  Umwandlung  des  Ne- 
phelin  in  Nalrolilh  (Natron  -  Mesolyp)  vor  **) ,  aber  gerade 
dieser  Fall  ist  sehr  characteristisch ,  weil  der  zeolithische 
Theil  derPhonolithc  diesem  Zeolith  ähnlich  ist.  Nachstehende 
Analysen  von  Th.  Scheerer  setzen  uns,  da  sie  mit  £Uloli- 
tbea  und  Zeolithen  von  gleichen  Fündorten  nntemommen 
wnrden^  In  den  Stand,  das  Wesentliche  dieser  Umwandlnng 
kennen  zu  lernen. 


*)  Autier  den  telraB  okea  (S.  2147)  aafefSkrlMi  Z«olitkMi,  weleke 

•ich  iD  ürusenrftumen  voo  PkonoHlheB  finden,  kommt  aach  Ni- 

(rolith  in  Klüften,  Höblnngen,  Adern  und  kleinen  Gingen  im  Pho- 
nolith  voo  Hoh$nkrähen,  Hohenlwielf  Mägdth^rg^  Obärtehaffkau- 
seil,  Aufsig^  Maruuchein,Sckima,  \ om  Fuekiberg  bei  S«^«/,  vom 
Marienberg  und  vom  Kaitersluhl-Gehirge  vor. 
•*)  Blum  Nacbtragll.  zu  den  Fseudomorphofea  S.  132. 
*)  f  oggena.  Abb.  Bd.  LXV.  8.27a 
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1  II  III      IV       V  VI 

lieMMOM    •  44,45  46,83  45,65  47,97  48^19  47,86 

Tbonarde  .  .  Sl,9)  33,66  33,06  86,66  86,96  86^68 

Eisenoxyd  .   .     1,10  0,56  1,41  0,73     0,22  — 

Kalkerde  * .  .     0,28  0,34  Spur     0,68     0,69  — 

Natron  .  .  .  15,71  15,71  16,09  14,07  14,8i  16,20 

Kalt  ...  •    6,17  5,67  5,08    Spur  Spur 

Wasser  ...  8,07  0,6l  0^78  9,77  10,48  9,38 

100,70  100,78  100,85  99,88  100,70  100,00 

I  Schmutzig -bräunlicher  Eläolith  aus  der  Gegend  voa 
Brevig,  Mittel  aus  drei  nahe  übereinstimmenden  Analysen, 
ü  Grüner  EläoHlh  von  Fredrikwäm  in  Norwegen.  Mittel 
ans  iwei  nahe  übereinstimmenden  Analysen.  II[  Brau* 
ner  BlioUtli  ebendaher,  IV  fleiscbrother,  V  weilser  Spren- 
ftein,  welche  lahlrelche  accesaorische  Gemengtheile  des  Zir- 
konsyenit,  besonders  auf  den  Inseln  deBLangesrnd-fJord  bei 
Brevig  und  in  der  Umgegend  von  Laurvig  und  Fredriksväm 
sind.  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch  voneinander,  daTs 
die  gefärbte  Varietät  eine  geringe  Menge  amorphes  Eisen- 
oxyd interponirt  enthält.  Nach  Blum  sind  nun  diese  Spreu- 
steine  nichts  anderes  als  Pseudomorphosen  nach  Etiolilh  *). 
VI  Theoretische  Zusammensetinng  des  Natrolith. 

Man  sieht,  dafs  bei  dieser  Umwandlnng  ans  I,  U  oder 
III  ein  Theil  der  Thonerde  und  des  Bisenoxyd,  das  Kali  aber 
bis  auf  eine  Spar  ausgeschieden  und  dagegen  Wasser  auf- 
genommen wurden.   Eine  approximative  Rechnung  zeigt,  dafs 


•)  nich  Scheerer  (Berg-  und  hattenminnisclie  Zeit.  1853.  S.  270) 
•oll  indefi  dietm-  Spreaitein  von  platODitcher  RnUteboog  sein, 
wikread  die  KryttelliMtioo  dei  in  nenen  Ernplivgeiteinen  vor- 
kommenden ffitrolltk  au«  wAiirigen  FlOiiigkeilen  wohl  kaum 
xweifelbefl  iit.  Wir  necken  dagegen  nur  die  Bemerkung,  dari 
die  grflneD  und  brannen  Farben  der  Elfiolilbe  von  FrtdriksvärHf 
naeb  ikm,  dnrcb  Glflben  TeraebwindeB  and  mitbin  organiicben 
UrapniDga  tiad.  (fimmt  man  ea  ancb  nicbt  ao  atreng  mit  dem 
iScktife»  Wawsr  ia  leaerflAaaigen  Maaaen:  ao,  dflnkt  una,  mnfa 
BMB  et  4oah  elwia  flftBfaraütdraorgtniackenSabaUBieD  neb. 

dm  da  sirallfr  Hall  aiaJb  rn^tk  «oferateben,  welehtr 
seift,  dtlii  aaeh  diisa  «aler  Drack  dar  Bits«  wMcnlehM. 
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auch  ein  Theil  des  Natron  ausgeschieden  warde,  und  dafs 
dvrch  diese  Ausscheidungen  die  Kieselsäure  relativ  zugenom- 
mm  käL  Die  Zvnalune  der  Kallcerde  rflhrt  wahraelietiiUch 
▼on  den  QeiritBeni  her,  weldie  denUnnrandlungsprooefa  be- 
wirkt and  KaiketflioMi  alemiweseiilileheii  Beslandtheil  abge- 
eelil  beben.  DfeeerpsevdOBnorpbtiehefroceraiet  aebr  Ititer- 
eaaanl,  weil  in  ihm,  allen  bisherigen  Erfahrungen  entgegen, 
Kali  ausgeschieden  wird,  und  Natron  zurAci&bleibt,  oder  doch 
nur  eine  geringe  Menge  davon  fortgeht. 

Die  Umwandlung  des  Eliolith  in  Natrolith  acheint  keine 
Seltenheit  zu  sein.  Der  sehr  schwankende  Waasergehalt  der 
Sttofithe,  wdeher  in  i  bis  enf  9,07  Proe.  ste^  die  in  I  im 
Yergleiehe  Bit  II  nnd  III  gering^  Menge  Thonerde,  nnd  die 
im  Vergleiche  mR  II  gleichMi  geringere  Menge  Kali  deu- 
ten eine  sieben  begonnene  Umwandlung  in  eine  zeolithische 
Substanz  an.  Eine  solche  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man 
II  mit  C.  6.  Gmelin's  *)  Analyse  des  grünen  Eläolilh  von 
Laureig  vergleicht;  denn  in  dieser  beträgt  die  Thonerde  2 
Proc.  mehr  als  in  II,  nnd  das  Wasser  nur  0,6  Proc.  Der 
nm  dieaem  Chemiker  «nleranehte  ElfioUth  war  daher  weni- 
ger lerselal  ala  II. 

Einen  Preeefa,  die  gegenseitige  Zersetsnng  von  Kali- 
sllicaten  durch  Chlomatrtnm,  weduroh  diese  Sllieale  In  Na- 
tronsilicate  umgewandelt  werden  können ,  haben  wir  kennen 
gelernt  (Bd.  II.  S.  987).  Da  Kochsalz  in  Gewässern  kaum  je- 
mals fehlt:  so  ist  es  möglich,  dafs  im  vorliegenden  Falle 
nicht  die  Kalisilicate,  sondern  die  aus  ihnen  hervorgegange- 
nen NatronsOieate  fortgeführt  wurden.  Die  gleichzeitige  Ans- 
adieidmig  einee  Alknil  mit  Thonerde  bereebügt  übrigens  sn 
der  Vermuthnng,  dab  beide  in  Verbindung  ans  derMiachnng 
treten**)  und  nm  iomd^,da  bei  der  Umwandlnng  desBIfto- 


•)  eaiwaif  g.  Jona.  Bd.Um  8»81 

laU  kiiB  tieh  arfl  TkoaaNb  ia  daaai  baühDalaB  VarhBllaiiM» 
47,07  dei  «nierw  mH  51,13  dar  lelitorta,  YarMndeo  (Onvar. 
derben  ie  P«gfeni.  Ana.  Bd. tll.  f. 89S)t  aad  diagaYarbia- 
daaf  ist  logar  dar  IryalaUllallaa  faftig  (Freray  Conpl.  ra«d. 
T.Zf.  P.  1M>  fahr  aaba  hi  dkam  Varbainrifta  watdaa  KUi 
lad  Ihanafda  aaa  dam  BlialiNi  bat  sahmr  Omwandlaag  In  Ha» 
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liih  in  Natrolith  ein  Theil  des  Thonerdesilicat  und  die  fast 
ganze  Menge  des  Kalisilicat  mit  Zunicklassung  der  Kieselsiare 
zersetzt,  mithin  Thonerde  und  Kali  nicht  als  Silicate  fortge- 
föhrt  wurden.  Ueberdiefs  wird  diese  Vermuthnng  durch  die 
LeichllMicbkeit  des  Thoaerde^KaU  in  Wasser  antersttttat 
Ui  natera  Ansiebl  riehtif :  aa  warda  aack  dia  Ibailwelaa 
aai  der  HiialNuig  gebaleoa  Hatroa  ab  Thoacrda-Nalroa 
ansgetdiiedea,  and  m  warde  daa  Kali  waU  aar  dafshalli 
in  gröfserer  Menge  als  das  Natron  von  der  Thonerde  ergrif- 
feOy  weil  es  eine  stärkere  Base  als  dieses  ist. 

Als  100  Th.  künstlich  dargestelltes  einfach  kieselsaures 
Natron  (im  wasserfreien  Zustande  berechnet),  in  der  ll,5fa- 
cben  Menge  Wassers  gelöst,  mit  künstlich  dargestellter  was» 
aarfaalligar  kiaseteaarar  Thoaardei  baaleliead  aas  1  AI.  TIiob- 
erde  aad  SALKiefelsiare,  iageüadarWiraiebisiBrlVockoa 
digerirt,  aad  hieraaf  die  troekae  Maise  aut  katteai  Waner 
aaagelangt  wurde,  bis  sich  niclits  mehr  aufldsle,  ÜindeB  eich 
in  dieser  Flüssigkeit  0,55  Th.  Thonerdc,  aufgelöst,  War  die 
Thonerde  als  Silicat  aufgelöst:  so  betrug  die  Menge  dessel- 
ben 2,0  Th.    Ob  diefs  der  Fall  war,  ist  nicht  ermittelt  worden. 

Als  eine  unbesüaiDite  Menge  Thonerdesilicat  mit  einer 
lAsnng  von  lueselsaarem  Kali,  welches  jeden  Falls  viel  mehr 
als  jenes  Silicat  betrag,  bis  cum  Bintrockaea  der  Masse  di- 
gerirt  wurde,  Idsle  sieb  der  Rtkckslaad  yoUstiadig  in  Wasser 
aaf.  Dieses  Verhallea  veranlarste,  den  Versaeh  mit  besHauu- 
ten  Quantitäten  zu  wiederholen.  Es  wurden  100  Th.  kie- 
selsaures Kali,  in  der  3,4fachen  Menge  Wassers  aufgelöst, 
mit  16  Th.  kieselsaurer  Thonerde  (beide  Silicate  im  wasser- 
freien Zustande  berechaet)  gelinde  erwärmt^  wodurch  letz- 
tere gleichfalls  vollkommen  aufgelöst  wurde.  Als  aber  Was- 
ser lugesetst  wurde,  sobied  sieb  wieder  kieselsanre  Iben- 
erde  ans,  die  sieb  ancb  naeb  tnbalteadem  Steden  der  FIQs<- 
sigkeit  nicht  mehr  aaflöste.  Der  Rfickstand  wurde  nnn  sc 
lange  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt,  als  noch  etwts  aufge- 


nmuMcaolrp  aof  gascUadaa.  FihiCB  Gawiaiar  ate  talchai  Thoa- 
aida-Kali  fort:  so  wird  ai  bald  dareh  lohlaoiiara  aa  Thaaarda» 
hydrat  aarMtgt.  Tidlaieht  dalii  INaa^,  Gibhpit «.  a.  w.  aiT 
diaaa  Waiia  aatitaadaa  siad. 
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»NBiieii  wurde.  In  dieier  Lösung  fiindeii  «ich  0,62  Pr. 
Ihoierde. 

Aus  beiden  Versuchen  ergiebt  sich,  dafs  wässrige  Lö- 
mngea  von  kieselsauren  Alkaliea  geringe  Quantitäten  Thon- 
eide  aus  kieseliaarer  Tbonerde  avfiulösen  vermögen.  Der 
N  iwette  Tersnch  neigt  aber,  dafs  eine  concenirirte  Löanng  Ton 
lueaelMnieni  Kali  in  gelinder  Wörme  eine  bei  weitem  grö» 
fsere  Menge  kieselsaurer  Thoncrde  auflösen  kann ,  als  eine 
kalle  und  verdünnte  Lösung. 

Man  hat  daiier  keinen  Grund  zu  zweifeln,  dass  auch  im 
IDneralreioile  einem  Gesteine,  welches  kieselsaure  Thonerde 
entbltt,  dorch  Gewisser,  die  kieselsaure  Alkalien  entbalten, 
Thonerde  «entzogen  und  in  Lösung  fortgeführt  werden  wird. 
Man  kann  sich  auch  kein  Hindernifs  denken,  da(s  diese  Lö- 
sung nicht  auch  dann  noch  statt  finden  sollte,  wenn  die  kic- 
aelsaure  Thonerde  mit  kieselsauren  Alkalien,  wie  im  Feld- 
ipntb,  verbunden  ist;  denn  diese  kieselsauren  Alkalien  kön« 
Den  jft  nur  die  Auflösung  der  Thonerde  dureb  die  in  Gewis* 
nem  gelösten  kieselsauren  Alkalien  befördern.  Man  bemerke 
femer,  dafs  die  zu  vorsiehenden  Versuchen  angewandte  kie- 
selsaure Thonerde  dasselbe  Mischungsverhältnirs  hatte,  wie 
man  es  im  Orthoklas  annimmt.    Man  begreift  daher,  wie  un- 
ter den  angeführten  Umständen  Flüssigkeiten  entstehen,  wel- 
che kieselsaure  Alkalien  und  Thonerde  aufgelöst  enthalten,  und 
nan  begreif!  die  Mögliehkeil,  wie  aus  solchen  Gewissem 
Feldspath  herauskrystailisiren  kann. 

Eine  Lösung  von  kohlensaurem  Kali,  selbst  in  der  Sied* 
bitze  mit  kieselsaurer  Thonerde  behandelt,  lost  auch  nicht 
eine  Spur  Yon  letsterer  auf.  Die  in  Gewässern  gelösten  koh- 
lensauren Alkalien  können  also  nicht  dieselbe  Wirkung  wie 
kieselsnure  Alkalien  herrorbringen. 

Da  sich  Zeoliihe  in  Zeolithe  umwandeln  (Bd.  IL  S.  945) 
und  seitdem  noch  eine  Pseudomorphose  von  Prehnit  nach  Lau- 
montit  «ttigerundea  wurde     und  da  solche  und  wahrschein- 


Blnm  die  Fseudomorphosen  S.  100  and  104.  Nachtrag  L  S. 60. 
Grandjean  Jahrb.  des  Vereins  f.  Naturk.  im  Herz.  Plaftau  H. 
Yll.  S.  218.  F.  Sandlierger  Jahrb.  f.  Mio.  a.i.w.  1851.  S. 
156.   BlBB'a  Nachtrag  U.  S.45. 
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lieh  noch  andere  Umwandlungen  in  den  zeolillitschen  Masseo 
der  Phonolithe  und  anderer  Gebirgsgeateine  gewifa  statt  ge* 
ftmden  haben,  ond  noch  alitt  findea!  ao  hat  asan  in  dieaei 
Maasen  wohl  aehwarlioh  nnr  dieao  oder  Jene  ZcoHUKfl^eetaa^ 
aondem  Qemenge  veraehiedener  8t>eciea  sn  aaehen.  Znr  1»- 
dividualisirung  scheint  es  erst  In  Drusenrinmen,  Kldflen  and 
Gängen,  in  welche  wasserhaltige  Silicate  geführt  werden,  za 
kommen. 

Wihrend  bei  der  Umwandlimg  des-Elflolith  inNatrolith 
Waaaer  aufgenommen  wird,  yerschwindet  dieses  theilweise 
wieder  hei  der  Umwandlung  dieaea  Zeolith  in  Prebnil.  Die 
Umwindlmgen  obiger  ZeoKthe  id  Prehnit  haben  die  aH  ein» 
tnder  gemein  (8. 946) ,  data  Kallterde  anfgenomnen  und  ein 
Theil  des  Wassers  abgeschieden  wird.  Im  Natron  -  Mesotyp 
und  im  Analcim  wird  das  Natron,  im  Laumontit  und  Leon- 
hardil  ein  Theil  der  Thonerde  durch  Kalkerde  ersetzt.  Diese 
Fseudomorphosen  sind  überaus  merkwürdig,  da  sie  die  ein- 
zigen sind,  in  denen  die  Kalkerde  die  verdringende  Substant 
lit,  wihrend  umgelKehrt  alle  Mineralien ,  welche  Kelkaillenle 
enthalten,  ihre  Ktlkerde  thellweiae  oder  gtni  mlieren,  wenn 
nie  Unwinfflungs-  und  Zersetcungsprooesaen  erliegen.  Dieee 
entgegengesetzten  l^ocesse  zeigen  auf  eine  anffhilende  Welse 
das  merkwürdige  Spiel  der  Afßnitäten  im  Mineralreiche. 

Schwefelsaurer  Kalk  und  Chlorcaicium  zersetzen  Na- 
tronsilicate,  wodurch  Kalksilicate  und  schwefelsaures  Natron 
oder  Chlornatrium  gebildet  werden  Ein  Gyps-haltigea 
Waaaer,  welches  mit  Natron  -  Mesotyp  oder  Analdm  in  Be- 
rAhning  kommt,  würde  daher  die  Natronailieale  dieser  2eo- 
lithe  In  Kalksilicate  umwandeUi,  wihrend  das  Natron  alsSnW 
phat  fortgeftthrt  würde. 

Um  zu  ermitteln,  ob  diese  Kalksalze  auch  Thonerdesi- 
licate  zersetzen  ,  und  auf  diese  Weise  Kalksilicate  gebildet 
werden ,  wurde,  durch  Zersetzung  von  Alaun  mittelst  kiesel- 
sauren Natrons,  dargestelltes  und  vollkommen  ausgewaschenea 
Thonerdesilicat  mit  einer  Lösung  von  Chlorcaicium  bei  aehr 
gelinder  Wirme  digerirL  Ammoniak  trfible  die  aUUlrirte 


*)  Auch  dfe  borsaore  Kalkerde  im  Datolith  kann  eine  Bildaag  tob 
aalksilicalen  liewirken  (Bd.  II.  S.  1M6;. 
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Flüssigkeit,  and  bald  hierauf  fiel  Thonerde  nieder.  DerRück- 
«tandwarde  ausgewaschen,  bis  salpetersanres  Silberoxyd  nicht 
mekr  Mble«  rnul  Ueraaf  ail  SalMinre  digerlrt.  Nacliieai 
moB  dar  aMlIrirlea  FUlisifkait  die  Thoaerde  dwrob  Anamlak 
Biedergeichlagen  worden,  wurde  sie  durch  oxtlaeiiree  Aan» 
moniak  stark  getrübt.  Das  Thonerdesilicat  war  demnach 
durch  Chlorcaicium  theilweise  zersetzt,  und  Cbloralttadioium 
und  Kalksilicat  gebildet  worden. 

Als  das  ThooerdeaUiGel  f  Ar  aicli  nll  Wasser  digerirt,  und 
die  abiltrirleFlfissigkeUmU  AwaoDiak  terselit  werde,  leigte 
eidi  erst  nacli  einiger  Zelt  eine  ivssert  schwache  Mhong, 
welche  der  Schwerlöslichkeit  dieses  Silicats  entspricht  (Bd.  I. 
S.  802).  Die  im  vorhergehenden  und  in  den  folgenden  Ver- 
suchw  angewandten  Kalksalze  waren  ganz  frei  von  Thon- 
erde.  Die  durch  Behandlung  des  TbonerdesiUeai  mit  diesen 
Knifcsateen  erhaltenen  Niederschttge  nnd  Trflbnngen,  so  wie 
die  KallLerde  in  den  Rflckstinden ,  weldie  so  lange  ansge- 
waschen  wurden,  als  sich  noch  eine  Reaction  auf  die  ange- 
wandten Kalksalze  zeigte,  rührten  daher  unzweifelhaft  von 
einer  theilweisen  gegenseitigen  Zersetiang  her  *)•  Die  Re» 
nction  anf  das  Kalksiücat  in  den  RAcksttoden  war  stirker, 
•is  anf  Thonerdei  well  oxalsanree  Amnoniak  ein  empfindli- 
dieres  Reagens  als  Ammoniak  ist.  Thon  ans  der  Rrannkoh- 
len-Formation,  welcher  vorher  sorgfältigst  ausgewaschen  wor- 
den, wurde  als  natürliches  Thonerdesilicat  angewandt.  Die 
Bückstände  von  der  Behandlung  dieses  Thons  mit  Kalksalzen 
wurden  nicht  geprüft^  da  die  Thone  selten  gern  firei  von  Kalk- 
nilienten  sin4  Nnclistehend  die  Resnltate  dieser  Versnche, 
weldM  swel»  bis  dreimal  angestellt  wurden: 

in  ni  lY 

Thonerde  )  reichlicher  etwas  weniger  etwas  weniger  Spuren 
song  ) 

Kalk  im     J  reichlicher  etwas  weniger 
RiefcetandeiNiederseUng    ahi  in  1 


Da  die  rrafasf  der  ehaitrirtea  nsaeif keilen  aaf  Theneide  adl» 


ilii  ZtfMtaig  dci  fkmstMäM  dnrcli  KaUvalse« 


1  Thonerdesilicat  mit  schwefelsaarem  Kalk  und  Wasser 
eine  Stunde  lang  digerirt.  II  Thonerdesilicat  mit  ChlorcaU 
cium- Lösung  einige  Stunden  lang  digerirl;  die  Flüssigkeit 
wurde  nach  48  Stunden  abfiltrirt  und  geprüft.  III  Thon  mit 
Cblorcalcium-Lösungi  desgleichen.  iV  Thon  mit  schwefeUaa- 
ran  Kalk  und  Waaaar,  dergleichen. 

Hierauf  ergiebt  aick,  dafa  Thonerdeaüleat  dorch  achwe- 
felaaaren  Kalk  in  gröfaerer  Menge ,  ala  durch  Chlorcalchimf 
und  umgekehrt,  dafsThon  in  gröfserer  Menge  durch  Chlor- 
calcium  als  durch  schwefelsauren  Kalk  zersetzt  wurde.  Da 
indefs  die  Substanzen  nicht  abgewägt,  sondern  nur  ungefähr 
in  gleichen  Quantitäten  angewendet  wurden:  aoJuinn  auf  diese 
Unterschiede  kein  Gewicht  gelegt  werden.  So  viel  ist  ge» 
wifa,  dafa  künalliehea  Thonerdesilicat  leichter  und  in  gröfse- 
rer Menge,  ala  natflrlichea  serselst  wird.  Hier,  wie  bei  al- 
len Siiicalen,  zeigt  sich,  wie  dieselben  mit  annehmenden  Al- 
ter immer  unlöslicher  und  schwieriger  zersetzbar  werden. 
Eine  lang  anhaltende  Einwirkung  der  Kalksalzc  auf  Thoner- 
desilicate  scheint  den  Grad  der  Zersetzung  nicht  zu  erhö- 
hen. Der  Versuch  II  gab  anscheinend  dasselbe  Resultat, 
nachdem  Thonerdesilicat  und  Chlorcalcium  nur  iwei  Stunden 
auf  einander  gewirkt  hatten. 

Yoratehende  Zeraetsungaprocease  sind  Ton  grofser  Wich- 
tigkeit, weil  sie  una  mit  einer  Bildungaart  von  Kalkailicaten 
aus  Materialien  vertraut  machen,  welche  zu  den  verbreitet- 
sten  gehören.  Da  in  den  sich  unmittelbar  in  das  Meer  er- 
giefsenden  Strömen  der  schwefelsaure  Kalk,  nächst  dem  koh- 
lensauren Kalk,  in  gröfster  Menge  vorhanden  ist  (Bd.  II. S.  1524): 
so  mufs  er  in  den,  durch  Gebirgsgesteine  filtrireuden  Gewia- 
aem  durchachniUlich  gleichfalls  in  gröfster  Menge  vorkom- 


Hhi  Annoniak  im  vtriehlosseneii  Gcfiff en  V0igMionini6B  wwvss 
ao  konnte  kohlflaatww  Kalk  keinen  Anlbeil  an  des  Trabmfw 
und  Niedencbllg«!!  neboieii.  Die  FIAm igkeile«  trflbten  lich  a«ial 
•ogleich,  wenn  anch  manchinal  lebr  fchwacb;  flockige  Niedar. 
schlfige  entstanden  erat  nach  einiger  Seil.  Da  AberachOMifOi 
Ammoniak  etwa« Thonerde  auflOat:  so  war  die  Menge,  welche  ge* 
fällt  warde,  doch  iteta  greif  er  ali  die,  welche  aich  wieder  anf* 
l«ate. 
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ncn.  Das  WtMer,  wefokes  die  in  ninohen  Gegrenden  so  sehr 

verbreilelen,  kohlensaure  Alkalien  haltenden  und  defshalb  gyps- 
freien  Quellen  den  Flüssen  zuführen,  erscheint  daher  als  eine 
verschwindeude  Gröfse  gegen  die  Gewässer,  in  denen  4m* 
sef  Mikiw^Mgmatte  Sels  vorhanden  iai,  und  om  ao  mehr;  da 
ein  TheO  desselben  in  den  FMsaen  durch  die  in  sie  gefihrlea 
koUensaoren  Alkalien  aerselif  wird. 

Chlorcalcium  gehört  zu  den  selteneren  und  in  nur  sehr 
geringen  Mengen  vorkommenden  Beslandtheilen  der  Flufs- 
wasser ;  es  findet  sich  jedoch  in  manchen  Quellen  (Bd.  I.  S. 
642  und  Bd.  II.  8. 1690  ff.).  Daher  können  auch  aof  Kosten 
dieses  Salles  tocale  EUdongen-  Tön  KalksUicaten  gedacht 
werden. 

Thonerdesilicale  sind  unter  allen  Silicaten  die  bei  wei- 
tem am  meisten  verbreiteten;  denn  sie  sind  Bestandtheile  der^ 
jenigen  Mineralien  und  Grundmassen,  welche  kryslalHnische 
wie  sediroentire  Gebirgsgesteine  Torzngsweise  zusammenseU 
zen ;  sie  sind  ferner  die  Hauptbestandlheile  der  durch  Zeiw 
Setzung  dieser  Gesteine  entstandenen  Thone.  Wo  daher  Thon- 
erdesilicale mit  Gewässern,  welche  schwefelsauren  Kalk  oder 
Chlorcalcium  enthalten,  in  Berührung  kommen»  da  isldieMög« 
licbkeil  einer  Bildung  von  Kalksilicaten  gegeben. 

Die  Annahme  von  Zersetznngsprocessen  im  Minerahret« 
che  gewinnt  um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  es  ge* 
lingt ,  alle  daraus  hervorgehende  Zersetzungsproducte  nach- 
zuweisen. Die  Thonerde  gehört  zu  den  seltenen  und  meist 
nur  in  Spuren  vorkommenden  Bestandlheilen  der  Quellen,  in 
denselben  wird  man  sie  jedoch  hAufiger  finden ,  wenn  ma 
das  «ugeschiedene  fiiiwnoxyd  darauf  sorgllltigst  prüft.  In 
vielen  PlQssen  hat  man  sie,  wenn  freilich  nur  In  Spuren  nach- 
gewiesen  ♦).  In  welchen  Verbindungen  sie  in  diesen  Ge- 
wässern enthalten  ist,  kann  man  nicht  ermitteln;  eine  sehr 
bedeutende  Menge  schwefelsaurer  Thonerde  fand  sich  jedoch 
in  der  Soole  XU  CS- 1692).  In  Quellen,  welche  kohlensaure 


•)  Als  aafgelAit  in  Flufswattem  Ikmb  tie fireiUek  nor  daaa  batraek- 
tet  werden,  wenn  da«  Walser  vor  (iecAD«I|a«  ftOigfAUigit  filtrirl 
worden  if  (. 


nkbl  vorlmade«  «ein» 

Schwefebme  Tboiierd«  ftidol  lick  im  AUiaiml,  Iw- 

Milz,  im  Kali-,  Natron-,  Ammoniak-,  Eisen-,  Man^n-and 
Talkerde  -  Alaun  und  im  Fissophao.  Sind  diese  schwefelsau- 
ren Saise  gewifß  in  vielen  Fundorten,  namentlich  in  Breua- 
kolüenligern,  im  Alauuscbiefer  u.  s.  w.,  S^ieisungsprodiete 
TO«  Biienklef  mi4  Tkon:  so  ist  doch  wenig  wahrsobeiBlick, 
M»  die  imTll0lliellSefertTracby^61i■mmchlerer,Fddf^ 
porphyr  u.s.w.  vorkommende  schwefelsaure  Thonerde  den- 
selben Ursprung  habe,  sondern  es  ist  wahrscheinlicher;  dafs 
sie  ein  Zersetzuogsproduct  von  Thonerdesilicalen  und  Gyps  sei. 
Bin  so  leichtiösliches  Salz,  wie  die  schwefelsaure  Thaaerde, 
kina  flbrigens  nur  nnier  besonders  gOnstigen  8edia|ii|ga 
mm  Absaise  gelKommen  sein. 

Kohlensaure  Alkalien  und  kohlensaurer  Kalk  fÜki 
aus  der  wässrigen  Lösung  der  schwefelsauren  ThonerdeThon- 
erdehydrat.  Das  ZusammenlrefTen  dieses  schwefelsaarenSal- 
zes,  welches  das  einzige  in  Gewässern  nachgewiesene,  leicht- 
lAsiicke  Tkonerdesels  isl,  mii  jenen  Carboiiaten  erkUrt  Mf 
die  einraokste  Weise  die  Bildung  der  natOrlichen  Thooflide- 
hydrate.  Mag  die  Zersetzung  der  schwefelsauren  Tkoocrii 
durch  kohlensaure  Alkalien  oder  durch  Kalkbicarbonat  erfol- 
gen, die  entstehenden  schwefelsauren  Salze  werden  darch  die 
Gewässer  fortgefübrL  Da  in  vielen  Quellen  schwefelsaore 
Alkalien  neben  kohlensauren  Alkalien,  und  in  vielen  anderci 
sekwefelnurer  Kalk  aeben  koWensanrem  Kalk  TOffcoiuici: 


•)  Paabt  (Jabrk  f.  GbearfaBd.UUL  $.  100)  aalfl«^  M  Wbi- 
lawar  Kant  (lff«Me,  laihipata  a.  t.  w.>  CMowhmWap  Mi 
•aiMr  «litrifMi  LSanag  aia^tiacUigt»  i§  war  daber  sa  «rmi' 
dalii  aa«b  afam  wiMrigt  U§wg  von  Ealkbicaibaaat  dbe 
r«Uaag  bavirkra  wMe.  AnT  aiaa  a«N«  Waiaa  kauMa  ü^b 
wabraa baiaa,  waaa  aiaa  bi  eiaa  tolcbe  töniaa  abieD  Abtaabyiall 
bSsgl  and  das  GaflA  Taracbliaftl.  Soglefeb  ilaifca  m  *i 
Bckaa  «ndKaalaa  daa  Irralalla  Gaabliaebaa  aa^  dia  aaUr  laa- 
aalbtti  bafllBdlicba  Fiaaaig kail  Irtbl  aicb,  oad  Tboaardabjdial 
lieb  ab.  Da  dar  aatUgbaaia  aafaweMaaara  lalk  haaa  M  • 
▼ial  Waaiar  nurUtmf  fMai%  als  daagaHbiaartaaH;  m  HaM 
jaaas  8als  bi  lAtuüg, 


üigitized  by  Google 


Zcneteimg  des  nioBerdMilicit  dmtA  Ihgifgfanak^  iül 

so  kdnnen  in  manchen  dieser  Uut^^Ien  die  schwefelsauren  Salzo 
durch  eine  solche  Zerseizon^  aus  den  i(ohIensauren  Salzea 
eitstanden  sein.  Es  hal  wenigstens  keinen  Anstand,  die  sup- 
ptnirle  SUiking  ven  7honerdfky4ral  fie  eine  wirlüiehe  n 
kalten. 

Das  Voiteaanien  des  Dianpor  nu&  GUamer  nnd  einffSi» 
waehaen  In  aehwinliciigiteen,  also  wakraelieinlioli  Magneaii^ 

gliramer,  auf  kleinen  Gangen  im  Chloritschiefer  bei  Ktu$o%-' 
brod  unfern  Poleu)$koi  am  Ural  *)  und  des  Hydrargyllit  im 
Talk«cbiefer  zu  Achmatowsk  bei  SUUoust  am  Üral**}^  de»* 
Inn  anf  fiesiehaefen  swisclien  diesen  Thonerdekydreten  vaA 
den  llagnesia9Uleeten  dieser  Schiefer,  Die  grebe  Nelgnng 
der  Magnesia,  sich  mU  iCieeeisim  m  verbinden,  die  ftbemne 
schwierige  Zerselzbarkeit  der  Magnesiasilicate  durch  Agen- 
lien ,  wtlebe  so  leicht  Kaiksilicate  zersetzen ,  führen  zu  der 
Vermothung»  dafs  Thonerdesilioate  von  leichtlöslichen  Magn&» 
fieselien  wIn  von  KelkieJnan  lerselii;  werden,  golfande  Ver- 
eache^welciM  noT  gleleke  Weiee  nnd  mtt  denselben  Torsiclit»» 
■Maferegein,  wie  die  obigen  nil  Kalkselsen,  angestellt  wnr« 
deoj  bestätigen  diese  Vernuilhung, 

V         ?i       VU  vm 

Thonerde  )ziemfic1ireidi-ftist  ^enso  tiel  weniger  Spuren 
in  der  L6->  lieber  Nieder-  als  in  Y 

eung        )  schlag 

Magnesia    1  reichlicher       viel  geringer 
im  Rücli-  ViNiederschiaf     eis  in  Y 
ninnd«  ) 

Y  Thonerdesilicat  mit  Cblormagnesiuin  eine  Stande  lang 
digerirt,  Yi  Thonerdesilicat  mit  schwefelsanrer  Magnesia,  dee^ 
gleidien.  YU  Thon  mit  Chloraiagnesiani,  desgleichen«  VJII 
Thon  mit  scbwefelsaurer  Magnesia  einige  Stunden  lang  dige- 
rirt;  die  Flüssigkeit  wurde  nach  43  Stunden  ahültrirt  und 
geprilft. 

Die  Zerselmng  des  UnstUdken  wie  des  nntürlicbea 


*)  Viedler  in  l'ofgeod.  Ann.  Bd.  XXV.  8.320. 

0.  ftase  Aaiia  naah  iaa  Ikal  a.  a.  w.  BdLlL  $.m. 


tiit  Zmelimif  4€B  ThoiierdMUieiit  4mt€k  MagiMritüli» 

TäoneniMttieat  durch  CUonMgiieiimi  vmd  tarch  fohweiel- 
ItagiMfia  ist  daher  onsweiieihtft 
Chlomagnefioiii  findet  sieh  In  vielen  Qaellen  (Bd.  I.  S. 
642);  dther  kann  die  Bildung  von  Mag'nesiasilicaten  durch 

solche  Quellen  auf  Kosten  von  Thonerdesilicaten,  mögen  die- 
selben, wie  im  Thon,  als  einfache  Silicate,  oder  in  Verbindung 
mit  anderen  Silicaten  vorhanden  sein,  gedacht  werden.  Chlor- 
ahiminium,  welches  durch  diese  Zerseksung  entsteht,  ist  in 
feringen  Mengen  in  Quellen  schwierig  nachanweisen ;  bemer- 
kenswerth  Ist  aber»  dars  dieses  Salz  tou  drei  Chemikern  in 
Wasser  des  TodimMeer  In  nicht  unbedeutenden  Mengen  auf« 
geftinden  wurde  (S.  1541).  Der  bedeutende  Gehalt  an  schwe- 
felsaurer Magnesia  in  mehreren  Flufswassern  (Bd.  II.  S.  1526) 
läfsl  auf  ein  ebenso  häufiges  Vorkommen  dieses  Salzes  in  den, 
durch  Gebirgsgcäteine  lillrirenden  Gewässern  schliefsen,  und 
in  vielen  Quellen  wird  es  auch  gefunden.  Die  Bedingungen 
zur  Bildung  von  Magnesiasilicalen  sind  daher  gegeben,  und 
es  Itit  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  Theil  der  Magnesla- 
stKcate  In  Jenem  Chlorit-  und  Talkschiefer,  in  denen  Thou- 
erdehydrate  vorkommen,  ein  Product  der  Zersetzung  von  Thon- 
erdesilicaten durch  Chlormagnesium  oder  durch  schwefelsaure 
Magnesia  ist.  Kamen  die  gebildeten  Thonerdesalze  mit  Ge- 
wässern, welche  Kaikbicarbonat  enthielten^  oder  mitKalkspath 
zusammen:  so  wurde Thonerdehyd rat  niedergeschlagen.  Das 
Vorkommen  des  Diaspor  im  sogenannten  Agalmatholith,  der 
fast  reines  ThonerdesHicat  Ist,  spricht  zu  Gunslan  einor  sol- 
chen Bildung  dieses  Thonerdehydrats. 

Auch  das  Vorkommen  wasserfreier  Thonerde,  des  Sa- 
phir im  Basalt,  des  Korund  im  Gnelfs  und  Granit,  gestattet 
auf  eine  ühnliche  Bildungsart  zu  schliefsen,  und  um  so  mehr, 
da  das  Auftreten  reiner  Thonerde  in  Gesteinen,  welche  aus- 
ser Thonerdesilicale  keine  anderen  Verbindungen  dieser  Erde 
enthalten,  nur  als  eine  Folge  der  Zersetzung  dieser  Silicate 
gedacht  werden  kann.  So  lange  nicht  andere ,  als  die  sup- 
ponirten  Zersetzungsprocesse  der  ThonerdesUicate  bekannt 
werden ,  haben  diese  gewifs  die  meiste  Wahrscheinlichkeil^ 
und  nur  da,  wo  sich  in  derNihe  des  Vorkonmiens  der  Thon- 
erdehydrate oder  der  wasserfreien  Thonerde  Eisenkiese  fin- 
deiif  könnte  eine  Zersetzung  der  ThonerdesUicate  durch  die 
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sich  bildende  Scbwefeliipre  md  eine  Fillwig  der  Thonerde 
•88  der,  auf  diese  Weise  enlstandenen  schwefelsiiireii  Thon- 
erde durch  kohlensaure  Alkalien  oder  durch  kohlensauren 
Kalk  angenommen  werden. 

Dafs  Beziehungen  zwischen  TiionerJchydrat  und  reiner 
Thonerde  statt  finden,  dafs  ietstere  wahrscheinlich  ans  erste- 
rem  hervorgegangen  ist,  neigt  der  fein  eingesprengte  Schmir- 
gel fai  den  Chloritschiefer,  in  welchem  der  Diaspor  gefunden 
wurde  so  wie  auch  der  in  diesem  Schiefer  in  geringer 
Menge  vorkommende  Korund  **). 

Da  Chlormagnesium,  schwefelsaurer  Kalk  und  Schwefe,^ 
binare  Magnesia,  n&chst  Chlornalrinm,.  die  Uauptbeslandtheiie 
.jies  Meerwassers  sind,  pnd  Thonerdesilicate  theils  schwebend 
in  ihnen,  theils  anf  dem  Meeresgrunde  vorkommen:  so  sind 
hier  die  günstigsten  Bedingungen  zur  Bildung  von  Kalk-  und 
Magnesiasilicaten  gegeben.  Da  aber  Chloraluminium  wie  schwe- 
felsaure Thonerde  durch  Kalkbicarbonat  zersetzt  werden:  so 
können  jene  Thonerdesalse  nickt  neben  diesem  Carbonat,  mag 
es  HD  Meerwaaser  aa^ddst  oder  auf  dem  Meeresgründe  in 
fester  Form  vorhanden  sein,  exisliren ;  sondern  es  bilden  sich 
durch  gegenseitige  Zersetzung  schwefelsaurer  Kalk  und  Chlor- 
calcium,  und  Thonerde  wird  als  Hydrat  ausgeschieden.  Forch- 
hammer fand  {fid.  Ii,  S*  1564)  das  Meerwasser  reicher  an 
Knlkerde  und  Armer  an  Magnesia  da ,  wo  der  Meeresgrund 
aus  Thonmergel  besteht  und  gleichzeitig  Thonerdesilicat  und 
kohlensauren  Kalk  enthält.  Vielleicht  rührt  dieses  Vcrhfiltnifs 
davon  her,  dafs  die  Magncsiasalze  im  Meerwasser  bei  weitem 
mehr  betragen,  als  der  schwefelsaure  Kalk,  und  dafs  daher 
jene,  lyuch  in  gröfserer  Menge  als  dieser  durch  vorhandene 
TjtjMittoilirsln  rrrirrtTt  werden.  Dam  kommt,  dafs  die  ge- 
äleete  sehwefcisauro  Thonerde  vom  kohlensauren  Ealk,  unter 
Abscheidung  von  Thonerdehydrat,  in  schwefelsauren  Kalk  um- 
gewandelt und  daher  das,  was  von  diesem  Salze  zersetzt  wurde, 
wieder  ersetzt  wird.  Das  Chloraluminium,  welches  durch  ge- 
j^evaeiMge  Zersetsung  von  Cblormagneslum  und  Thonerdesi- 


•}  ü.  Roie  u.a.  0.  bd.  I.  S.248.    Fiedler  fand  im,  aus  Korand- 
kftraern  besteh endea  Scbmirgol  einige  Siflcke  Diaspor. 
Ebend.  S.  151  oad 
WnM  Meile  IL  IdS 
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BUdanf  Ton  lalksilicalen. 


lidl  entsteht I  wird  Tom  kohlenianreii  Kalk,  unter  Abgchei- 
dang  vonThonerdebydrat,  in  Chlorcaictan  nrngewandelt,  und 
dieses  wird  durch  die  schwefelsaure  Magnesia  des  Meerwas- 

sers  in  schwefelsauren  Kalk  und  Chlormagnesium  zersetzt. 
Wälirend  daher  sowohl  schwefelsaure  Thonerde  als  Chloralu- 
roinium  durch  diese  Zerselzungren  schwefelsauren  Kalk  He- 
fern, wird  blofs  durch  die  letztere  Zersetzung  Chlormagnesium 
Testitairl;  Hieraus  wird  ersichtlich,  wie  in  Folge  dieser  Zer- 
setsongsproeesse  das  Meerwasser  reicher  an  Kalkerde  und  ir- 
mer  an  Magnesia  wird  *)• 

Schon  froher  (Bd.  II.  S.  779)  haben  wir  mögliche  Pro* 
cesse  aufgesucht,  die  Bildung  von  Kalksilicaten  zu  begreifen. 
Alkalische  Silicate  werden  durch  schwefelsauren  Kalk  und 
durch  Chlorcalcium  in  Kalksilicate  umgewandelt.  Die  obigen 
Yersochc  haben  dargethan,  dafs  auch  Tlionerdesilicate  durch 
diese  Kalksalze  tlieilweise  zersetzt  werden.  Diese  Zersetnng 
hat  eine  viel  grdfsere  geologische  Bedeutung  als  jene;  denn 
die  Gegenwart  von  alkalischen  Sificaten  In  Gewässern  ist  blofs 
eine,  wenn  auch  noch  so  wahrscheinliche  Annahme,  die  Thon- 
erdesilicate  kommen  dagegen  in  enormen  Massen  vor:  sie 
erscheinen  als  die  Hauplbestandlheilc  der  Zerselzungsproducle 
aller  Silicalgesleine,  und  sie  sind  es,  welche  in  den  schwe- 
benden Theilen  der  Flüsse  dem  Meere  in  gröfsler  Menge  so- 
geführt  werden. 

Da  Chlorcalcium  dem  Meerwasser  fehlt:  so  kann  nur 
der  schwefelsaure  Kalk  desselben  die  Bildung  von  Kalksilica- 
ten veranlassen.  Zu  dem  schon  bekannten  Processe,  wodorch 
der  dem  Meere  in  so  grofscn  Mengen  zugeführte  schwefel- 
saure Kalk  zersetzt  wird  (Bd.  II.  S.  1556),  kommt  daher  ein 
neuer,  der  aber  die  Menge  dieses  Salzes  im  Meerwasser  nicht 
vermindert,  sondern  sie  auf  Kosten  der  Magnesiasaixe  sogar 
noch  vermehrt. 

Die  Bedeutung  der  Thonerdesilicale  als  Zersetamgsroil- 
tel  der  schwefelsauren  Kalkerde  im  Meerwasser  stelgeil  sich 
noch  dadurch,  dafs  diese  SiKcate  durch  Senelzung  des  Chhyr- 


Ei  ist  sehr  in  wQnschen ,  darf  diese  VerbAllmue  durch  directe 
Yeriuchc  mit  Meerwasser,  dem  man  Thooerdefilicai  and  koUM* 
ftom  Malk  saieui,  aaff tklirl  wtcdea. 
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Bildung  von  Magnesiasilicatei« 


um 


magnesium  in  diesem  Wasser  auch  die  Bildung  von  Magne- 
siasilicaten  bewirken.  Diese  wie  die  Kalksilicate  können  da- 
her io  den  Thonmassen  auf  dem  Grunde  des  Meerei  entole* 

oad  dafs  beide  Silioite  wirktteh  eirtslelien,  Klgea  die 
Alieälfe  mter  Amt(§rdßm^  weMe  itch  jeden  Falli  im  Meere 
abgelagert  haben.  Die  Analysen  dieser  Absätze  (II  bis  IV  S. 
1627)  geben,  bis  auf  3,05  Proc.  Kalk  und  5,19Proc.  Magne- 
sia steigende  Mengen  an,  die  als  Silicate  vorhanden  sind.  Von 
den  SQ  leicht  i^erselsberenMeUcsUicalen  ist  keineswegs  in  ver- 
nanthen,  dafs  sie  in  den  sebwebenden  Theilen  der  Flösse  da» 
liin  geführt  werden  konnten,  wo  wir  sie  inden.  Sollten  auch 
Kalksilicate  in  diese  Flüsse  gelangt  sein:  so  würden  sie  auf 
dem  langen  Wege,  den  sie  im  fein  zerlheilleslen  Znslande, 
getragen  vom  Wasser,  machen  mufsten,  durch  die  Kohlensanre 
in  demselben  und  in  der  atmosphärischen  JLuA  in  kolUeoSitt^ 
ren  lalk  nndJüeaelsiare  nnsweifelball  scrsetst  worden  sein. 
Ersterer  würde  sich  ganz  gewifs,  letalere  wabrtebeinlieh  im 
Wasser  gelöst  haben.  Die  Kalksilicate  in  jenen  Absätzen  sind 
daher  entschieden  neue  Bildungen,  und  wären  wir  nicht  mit 
Processen  vertraut  geworden,  wodurch  sie  gebildet  werden 
können:  so  mfifslen  wir  nothwendig  auf  solche  scblicisen. 
Bemcrkenswerlb  ist»  dab  dKe  MagneslasUicale  in  jenen  Ab- 
nüifen  dnrcbgAngig  mehr  als  dieKalksHlGate  betragen.  Ent- 
weder hat  sich  dieses  Verhällnifs  bei  ihrer  Bildung  herausge- 
stellt, wofür  die  oben  angeführten  Bedingungen,  wonach 
mehr  Magnesiasilicate  als  Kalksilicate  entstehen  müssen,  spricht, 
4Mler  etnTbeU  der  Magnesiaailicate  setste  sich  als  sokbe  ab; 
denn  nach  Bd.  I.  8.  780  werden  diese  Silicate  viel  schwieri- 
ger als  die  Kalksilicate  zersetzt.  KagnesiasiKcate  konnten 
daher  auf  langem  Wege  mehr  oder  weniger  unzersetzt  vom 
Wnsser  der  Flüsse  fortgeführt  werden. 

Recapituliren  wir  die  betrachteten  fhicessc:  so  ergiebt 
nich ,  wie  durch  eine  Reihe  von  Zersetnuigspr^eHcn  koh- 
lensanrer  Kalk  inMeeresabsilsen  in  klesekmuren  Kalk  ninge- 
wandelt  wird.  Der  noch  vorhandene  kohlensaure  Kalk  in  den 
Absätzen  unter  Amsterdam  erscheint  daher  als  der  Rest  von 
dieser  Umwandlung,  weiche  so  lange  fortschreiten  kann,  als 
noch  kohlensanrer  Kalk  vorhanden  ist.  Es  ergiebt  sich  fer- 
Ber,  dab  dnrch  diesQ  Proce^fo  die  Mepge  der  tbßtmi^  in 


gifH  PiendoMrpbiMeB  toh  Feldipath  naoh  ZeoUIhML 

dett  MeereMMtieA  nicht  aMmmt;  denn  ci  wandelt  fidiUoCf 
ein  TlMil  der  kieaelsanren  Tiicnerde  in  Tbonerdeliydrat  mn. 

In  der  That ,  der  Umstand ,  dafs  die  natörlichen  Silicate  nor 
von  concentrirler  Schwefelsäure  vollkommen,  von  anderen 
Säuren  blofs  theihveise  zersetzt  werden,  spricht  dafär,  dafs 
fiie  Gemenge  aus  Thonerdesilicat  and  Thoner debydrat  seien. 
Für  solche  werden  «ie  auch  Ton  mehreren  Chenihem 
haHen. 

Bs  wftrde  sehr  unlogisch  sein,  wenn  man  den  In  so 
KTofsen  Quantiliten  im  Meerwasser  vorhandenen  Kalk-  «nd 

Magncsiasalzen  ein  inaciives  Verhalten  zuschreiben  wollte,  wäh- 
rend man  so  deutlich  sieht,  wie  die  bei  weitem  geringeren 
Quantitäten  dieser  Salze  Inden,  dasGcbirgsgestcin  durchdrin- 
genden Gewissem  so  mannigfaltige  Zerseixuogen  ond  neue 
Biidnngen.  hervorbringen.  Man  könnte  es  mil  einer  weisen 
Anordnung  In  allen  Dingen  nicht  rereinigen,  wenn  dem  Meere 
nur  immerfort  Salsa  sngeffthrt  wfirden,  ohne  dalli  sie  eine 
Verwendung  mir  Bildung  neuer  Minendsuhstansen  erhielien; 
denn  in  diesem  Falle  Wörden  sie  sich  endlich  so  anhäufen, 
dafs  das  organische  Leben  gefährdet  werden  müfste. 


Die  Pseudomorphosen  von  Feldspalh  nach  Zeolithen  fei- 
gen, dafs  sich  Zeoliihe  auch  in  wasserfreie  Mineralien  um- 
wandeln hönnen.  Auf  diese  Pseudomorphosen  wurde  schon 
im  Vorworte  xur  ersten  Abtheihing  des  sweiten  Bandes  Be- 

lug  genommen.  Haidinger  *)  machte  aaf  diese  höchst 
merkwürdigen  Umwandlungen  zuerst  aufmerksam.  Pseudo- 
morphosen vonFeldspath  nach  Laumontit  finden  sich  in  Höh- 
lungen der  Trappgesteine  der  Kilpatrick  Bills  bei  Dunbarion 
in  Schottland.  Im  Innern  erscheinen  die  Krystalle  siemlich 
rein  blafs  fleischroth;  aber  die  Linie  awischen  der  iussem 
und  innem  Kryslaihrinde  ist  oll  deutlich  schmulsig  grin  und 
neigt  noch  den  Fiats  der  Oberfliche  der  ursprünglichen  Laa- 
monlit*Krysta]le,  welche  erst  nach  und  nach  durch  die  neu 
gebildeten  kleinen  Feldspathkryslalle  ersetzt  wurden.  Der 
mittlere  Raum  ist  entweder  hohl  oder  von  einer  dankelgränen, 
dem  Steinmark  ähnlichen  Masse  erfuMk 


•)  Hall  BI  der  Silsaafibarlehte  der  k.  Asel  d.  W, 


L.iju,^uu  uy  Google 


Orthoklas  mcIi  Liiin<Mi&  ilfl 


Dieser  Gegenstand  nahm  6.  Rose's  und  meine  Anfneric« 
sanken  so  selir  in  Ansprncli,  dafs  wir  sogteidi  die  LaamoD» 
lite  des  BerSner  llineralien»Kal)inel8  dioRevüe  passin»  Ue* 
fscn,  and  gleich  beim  ersten  Blicke  fihnlichc  YerSndeningen 

wahrnahmen  Die  chemische  Analyse  einiger  Fragmente 
dieser  Peudomorphosen  unternahm  mein  Sohn  Carl,  der  da- 
mals im  Laboratorium  von H.  Rose  arbeitete.  Sie  warwe^ 
gen  der  geringen  Menge  des  Materials  nicht  ohne  Schwierig-i 
keilen  nnd  lieferte  das  Resultat  I.  fir  verknOiiae  4aaiit  die 
Analyse  eines  Feldspatk  ans  einen  Bngange  bei  SflkesMifs 
II,  den  wenigstens  diejenigen  Geologen,  welcke  die  Brao 
fttr  BiUnnge»  auf  nassem  Wege  halteoi  dieseUie  BUdongsarl 
zuschreiben  werden. 


I 

U 

Kieselsäure      .  •  . 

69,00 

64,00 

20,00 

18,00 

Eisenoxyd    •   •   •  • 

0,64 

0,53 

0,60 

0,78 

Spnr 

0,31 

KaU  

16,54 

15,43 

1,07 

0,79 

Blei-  und  Kupferozyd 

0,32 

CUlkTOriasI  .  •  •  . 

0^7 

0,54 

101,72 

100,70 

Ungeaehtel  in  1  die  Kieadsinre  weniger  nnd  dleTkon- 

erde  mehr  betr§gt,  als  im  Orthoklas,  welehes  Ton  etwas  bei» 
gemengtem,  noch  nicht  vollständig  umgewandelten  Laamonllt 
herrühren  mag,  wofür  auch  der  Glühverlosl  spricht:  so  be- 
rechtigt doch  das  gegen  Natron  so  sehr  vorherrschende  Kali 
rar  Annahme,  dafs  die  Pseudomorphose  wirklich  Orthoklas 
ist  Der  Feldspatk  II,  welcher  mit  dem  von  Baveno  sehr 
nahe  fibereinstUnpit,  ist  entschieden  Orlkokks. 

Sind  im  Lanmontit  die  SauerstoiT-Atome  derKieselsfture: 
Thonerde  und  Kalkerde  =  8:3:1,  komnt  dara  einKali- 
silicat,  in  welchem  die  Sauerstoff- Atome  der  Kieselsiure: 


•)  Jahfb.  L  Mio.  a.  ».  w.  1850.  S.43. 
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tlTt  Orthoklas  aach  Analcim. 

s  4  :  3  sind :  so  erhält  man ,  wenn  die  Kaliierde  vom 
Kali  verdringl  (Bd.U.  S.  419)  und  das  Wasser  ausgeschie- 
den wird,  das  SauerstaffverkilUiiff  12  :  3  :  3,  welclies  das 
im  Ortholilas  ist   Da  KaUuilieal  durch  kohleiisavres  Kali  in 

Kalisilicat  und  kohlensaure  Kalkerde  sersetzt  wird  (8.480): 

so  können  Gewässer,  kohlensaures  Kali  und  Kieselsäure  ent- 
haltend, nach  Ausscheidung  des  chemisch  gebundenen  Was- 
sers, gleichfalls  die  Umwandlung  des  Laumontit  in  Orthoklas 
bewirken  *). 

Die  Umwandlung  des  Laumontit  In  Feldspaih  scheint  gar 
nichl  seilen  fonnkommen.  Grandjean  «*}  fand  solche 
fteodomorphosen  anfKiaOen  eines,  ia  Zersatenng  begriffenen 

Grünstcins  zu  Niederscheld  nnfern  DUIenbwg.  Nur  selten  sind 
die  Laumonlilkryslalle,  welche  zerfressen  erscheinen,  vollsUn- 
dig  in  Fcldspalh  umgewandelt.  Nach  F.  S  a  n  d  b  erge  r  »*•) 
fand  sich  diese  Pseudomorphose  auch  in  Zoll  langen  Kryslal- 
len  in  einer  Druse  bei  Oberscheld  ii\  Nassau.  Ihre  physika- 
lischen Eigenschaften  entsprechen  vollkommen  dem  Orthoklas. 

Haid  Inger  berichtet  noch  über  folgende  pseudomor- 
phlsche  Substansen.  1)  Eine  dunkel  fleischrolhe  Masse  in 
der  Gestalt  des  Analcim  von  CaUon  ITttf  In  EdMwg.  Die 
Krystalle  sind  entweder  ganz  hohl,  oder  sie  enthalten  etwas 
Kalkspalh,  oder  auch  eine  braune  erdige  Subslanz.  2)  Eine 
Varietät  von  den  Kilpatrüt^UiUSf  den  kugeligen  Gestalten  des 
Prehnit  ähnlich. 

Die  wirkliche  Umwandlung  des  Analcim  in  gemeinen 
Peldspatb  ist  nnsweifelhaA;  denn  Er  e  i  t h  au  p  t  fand  karzlich, 
nach  gelllliger  brieiicher  llltthellnng,  letsleren  in  der  Form 
des  eraleren  im  Manddstein  der  Gegend  von  Dilhnhwrg. 

Das  Nachstehende  zeigt  die  Umwandlung  des  Analcim 
in  Orthoklas: 


^}  Wen  et  widertprediend  Torkomnea  tollte,  wie  sleteliaaBiWM* 
•er  derch  Weiier  verdrängt  werden  kSnee ,  den  darf  mwm  mmt 
benerklich  neekea,  de6  dae  Biieeozydbydrat,  welches  nee  fa 
Apoüiehea  aaler  Wewer  eaAewehrl,  aaok  leeger  Zeil  allnllig 
ieia  HxdntweMer  verliert. 
«•)  A.  a.  0.  8.310. 
•••)  A.  a.  0,  S.  157. 
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Analein  ^  OrikoUas 

Kieselsäure  ö  At.  *  +4ssl2 

ThoaeNe  3  »  3 

Katroii  3  »  — 3  +  bfi  3  3 

Wasser  6  —  3 

Nimmt  daher  der  Analcim  f  KaKsilicat  auf  und  schei- 
den sich  Natron  und  Wasser  aus:  so  wandelt  er  sich  in  Or- 
thoklas um.  Da  Natronsilicat  durch  kohlensaures  Kali  in  Ka« 
lisilicat  iwd  kobtenaaures  Natron  zersetzt  wird :  so  können 
Gewaaaer,  koUeiiaams  Kali  und  KieaeUnre  entbabend»  den 
AnakIm  in  OrtboUaa  umwandeln  *)•  Daaselbe  Agena,  koli- 
lensaures  Kali,  welches  den  Laumontit  in  Feldspath  umwan- 
deln kann,  ist  duhcr  im  Stande,  auch  die  Umwandlung  dea 
Analcim  in  Feldspath  zu  bewirken. 

Von  der  Zeraetzung  des  NatronaUioat  durch  kohlenaa»- 
rea  Kali  kann  man  aieh  durch  folgenden  Verioch  leidit  Ober- 
sengen.  Giefat  UMin  waaarige  LAsungen  von  einfach  kieael« 
saurem  Natron  und  einfach  kohlensaurem  Kali  zusammen,  dampft 
man  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  ab  und  setzt  Alkohol  zur 
trocknen  Maate:  so  löset  dieser  nichts  vom  kohlensauren 
Aikak  anf;  er  entzieht  aber  dem  kieaelMuren  Aikali  einet 
n«U  dea  Alkali  ^  indem  aich  ein  saures  SiUcat  abacheidet» 
Dampft  man  den  abfiUrirten  Alkohol  zur  Trockne  ab,  nentrali- 
sirt  man  das  zurückbleibende  Alkali  mit  Salzsäure  und  setzt 
Platinauflösung  und  Alkohol  zu:  so  füllt  Kaliumplatinchlorid 
nieder;  daa  koUensanre  Kali  hatte  daher  das  NatronaUioat  aer- 


*}  Da  rs  kaum  einen  Orthoklas  giebt,  der  nicht  wenigsteng  Sparet 
von  Natron  enthfllt:  so  wird  nicht  alles  Natron  aus  dem  Analcim 
verdrängt  werden.  Awdejcw  fand  im  Analcim  aus  dem  Zir^ 
konsyenil  bei  Brevig  nur  eine  Spur  von  Kali;  ich  fand  in  einem 
etwas  zersetzten  Analcim  von  der  Seifser  Alp  eine  kaum  merk- 
liche Spur;  nlle  übrigen  Analysen  geben  gnr  kein  Kali  an.  Auf- 
fallend ist  CS  daher,  daTs  Sartorius  v.  \Y  a  1 1  ersh  ausen  («. 
a.  ü.  S.  266  )  in  reinen  Anaicimkryslallen  von  den  Cyclopen , 
neben  7,92  Patron,  4,46  Troc.  Kali  angiebt.  Sollten  solche  kali- 
halüge  Anal  Cime  ein  verbreitetes  Vorkommen  haben:  so  würden 
diüe  aock  leichter  einer  t^mwaadii^a  ^  f ^d^fith  iiA^iUcgaii. 
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ftf74       Umwaiidhnig  Ton  Zeolithen  ia  Feldsptth. 

fetzt  Der  toü  der  Behandlung  nit  Alkohol  Obrig  gebliebeDe« 
am  kohlensanren  and  kiesefaiaaren  Alkalien  bestehende  Rflck* 

stand  in  Wasser  gelöst  giebt  keine  klare  Ltenng:  lom  Be- 
weise, dafs  ein  saures  Silicat  entstanden  war. 

Da  sich  Laumonlit,  Analcim ,  Leonhardit  und  Natrolith 
in  Prehnit  umwandeln  können,  und  nach  Haidingers  An- 
deutung Prehnit  einer  Umwandlung  in  Feldspalh  fähig  isl 
(welche  Umwandlung  jedoch  noch  näher  m  constattren  iat>: 
80  tritt  die  ehemia ehe  Möglichkeit  henpor,  dafa  aaeh  an- 
dere, in  Ihrer  Zusammenselzung  deai  tannuonllt,  Prdinit  und 
Analclm  Ähnliche  Zeolithe,  aei  es  unmill^bar  oder  milteibary 
in  Feldspalh  übergehen  können*).  Wie  diese, so  sind  auch 
Leonhardit,  Stilbit,  Heulandit  und  EdingtonitDoppelsilicate  aus 
Thonerdc  und  Kalkcrde.  Der  Analclm  ist  ein  Doppelsilicat 
aus  Thonerde  und  Natron.  Da  sich  jene  wie  diese  DoppeU 
ailicate  in  Feldapath  umwandeln  können:  so  liegt  die  Wahr- 
acheinlichkelt  ror,  dafa  aoohPanjualt^Bpiatilbit,  Chabasit^lle» 
aotyp  nnd  Thomaonit,  in  denen  Kalk-  and  NatronaiUcate  toiw 
kommen,  nnd  ebenso  Phlllipsit,  in  welcfaAn  achon  KaHaWeal 
vorhanden  ist,  einer  solchen  Umwandlung  fähig  sind.  Be- 
achtet man^  dafs  alle  diese  Zeolithe  Thonerdesilicate  mit  dem 
Feldspalh  gemein  haben,  dafs  ihre  anderen  Silicate  so  leicht 
durch  kohlensaures  Kali  zersetzt  werden ,  und  dafa  aie  ganz 
frei  Toa  Eisen  sind ,  oder  doch  nur  Spuren  davon  enthal- 
ten :  ao  wichet  laMner  mehr  die  Wahracheiallchkeit  einer  wirk-* 
Beben  Umwandlnng  dieaer  Zeolithe  in  FeUapath. 

Sa  lat  von  grdfaer  Wichtigkeit,  die  Möglichkeit  erkannt 
SU  haben,  dafs  ebenso  wie  in  Drusenräumen,  so  auch  im  Ge- 
birgsgesteine  zeolilhische  Substanzen  in  wasserfreien  Feld- 
spalh umgewandelt  werden  können.  Ein  Gestein,  wie  der 
Phonolith,  von  dem  es  gewifs  ist,  dafs  die  Verönderung,* 
welche  er  in  seiner  Zeraetiunga -  Rinde  zeigte  in  einer  all- 
miligen  Verminderung  seines  seolithischen  Theila  besteht» 
kann  frOherhin  ganz  aus  wasserhaltigen  Mineralien  bestanden 
*  haben,  nnd  aua  dieaen  kann  der  feldapathlge  Theil  henror- 


*)  Rieh  GrRndjean  (a.  a.  0.  S.216)  icheinen  Umwandlaogen  4m 
Unmoniit  in  Chabttit,  lo  wie  dMChabaail  andPrahait  ia  Uaa» 
laadil  »tau  xu  ündnu 
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Umwandliin^  von  Zeolitben  in  FeldspaUi,  SlTft 

gegrangen  sein.  Sdireitct  diese  Verftnderonsr ,  wie  es  der 
Phonolitli  som  Rothenberg       so  deallich  zeigt,  in  allen  PliOi* 

nolithcn  ununterbrochen  fort:  so  wird  eine  Zeit  kommen,  wo 
sie  blofs  aus  einem  Feldspath-Gestein,  bestehen  werden. 

Was  vom  Phonolilh  gilt,  das  hat  auch  Bezug  auf  andere, 
zeolitbiscbe  Gemengtheile  enthaltende  Gebirgsgesteine  (Basalt, 
DoleiÜ  U.S.W.  Bd.I.  S.854).  Auch  in  diesen  kann  der  feld- 
spithige  Gemengtbeil  ein  Umwandlungsprodoct  des  seolithl* 
sehen  sein.  Ebenso  wie  man  sich  denMesolith  als  einen  durch 
Aafnahme  von  Wasser  entstandenen  Labrador  denken  kann, 
CS.831),  so  ist  auch  umgekehrt  dieser  als  ein  durch  Verlust 
von  Wasser  entstandener  Mesolith  zu  denken. 

Vergebens  sehen  wir  uns  demnach  nach  ursprünglichen 
Mineralien  und  Gebirgsgesteinen  um,  vergebens  suchen  wir 
den  Anfang  und  das  Ende  der  grofsen  Um wandlnngs- Reiben 
im  Mineralreiche,  und  immer  mehr  schwindet  der  Unterschied 
swischen  primären  und  secundären  Bildungen :  ein  Unterschied» 
den  auch  wfr  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  festsuhaltea 
uns  bemüht  hatten.' 


Kapitel  II. 

Tracbytische  Gesteine. 

I 

Diese  Gesteine  gehören  zu  den  einfacbsten  Gebirgsar- 
ten ;  sie  sind  wesentlich  Feldspalhgesleine.  In  den  meisten 
Abänderungen  ist  glasiger  Feldspalh  der  vorwaltende  Ge- 
mengtheil.  In  der  Grundinasse  des  Trachyl  vom  DrachenfeU 
glauble  Abich  *}|  in  Folge  seiner  Analyse,  einen  Feldspalh 
Tbn  der  KrystaUfonn  des  Albit»  der  sich  aber  durch  seiocn 
bedeatenden  Gehalt  an  Kali  von  der  normalen  Znsammeaset- 
mg  unterscheidet,  ond  den  er  Kaü-Albit  nannte^  sa  erken« 
nen;  von  Dechen  *^')  hall  aber  dessen  Existenz  für  zwei- 
felhaft. G.  Rose  fand  dagegen  in  den  frischen  Ab- 
änderungen dieses  Trachyts  ganz  deutliche  2 — 3  Lin.  grofse 
Krystalle  von  OiigoJdas  und  nur  hier  and  da  einzelne  viel 
grdrsere  Krystalle  von  Feldspath. 

Die  folgenden  Analysen  geben^  mit  Aosnahme  von  XXIV 

vnd  XXV  Zusammensetzungen,  in  denen  Natron  gegen  Kali 

vorherrschend  ist;  sie  können  daher,  wenn  man  sich  in  der 
Grundmasse  dieser  Gesteine,  zwar  nicht  mineralogisch  nach- 
weisbare, aber  doch  schon  ausgebiidele  Feldspathsubstnnxea 


Geol.  Beobachtungen  üb.  die  Tulkan.  ErscheinuDgen  und  Bil- 
dungen in  Unter-  und  Mittel-Italien  1841.  S.  29). 

Geoguost.  Beschreibung  des  Siebengebirges  in  den  Verhandl. 
des  naturhist.  Vereins  der  preuM.  Ahdnltnde  und  Wetlphaleoi 
Jahrg.  IX.  1852.  S.289  ff. 

***)  fiach  g«i4iüger  bridUcher  MiUbeilang. 


Digitized  by  Google 


TracbyUsche  Geiteine. 


sa  ieaktü  htk»  aielit  Uob  ivf  glasigem  FeUfpaili  Imleheii,  mmh 
dero  sie  nftMen  aiicli  elnea  aatronreichen  Feldfpalheiitlialteii» 

Ob  letzterer  Oligoklas  oder  Albit  sei ,  bleibt  meist  rnibestlnnit; 
von  letzterem  braucht  man  jedoch  keine  andere,  als  die  nor- 
male Zusammensetzung  anzunehmen.  Da  die  Gesteine  von 
reio  trachytischer  Natur  durch  ,Aufiialime  gröfserer  Mengen 
Kalle  nad  durch  Zanahme  des  Natron  allnilig  einen  delerilK» 
sehen  Charaoter  annehmen :  so  nioss  damit  eine  Znnahme  des 
Nalronreldspath  verknüpft  sein,  und  in  derThat,  in  denTra- 
chyten  dieser  Art  tritt  Oligoklas  in  Krystallcn  auf.  Hieraus 
ist  aber  auf  eine  gleichzeitige  Zunahme  dieses  Feldspaths  in 
der  Gmndmasse  zu  schliefsen.  Es  wäre  des  Yersuohcs  werthi 
die  trachytischen  Gesteine  in  eine  Reihe  an  bringen»  welche 
aalt  den  an  Kali  reichsten  und  an  Natron  sowie  an  Kalkerde  nnd 
Magnesia  ärmsten  begänne,  und  mit  den  an  Natron,  Kalkerde 
und  Magnesia  reithslen,  und  an  Kali  ärmsten  schlösse.  Die 
ersten  Glieder  dieser  Reihe  würden  die  an  glasigem  Fcidspathi 
die  letaten  die  an  OUgoklas  oder  Oberhaupt  an  Natronfeld* 
spathea  rmchsten  Trachyte  reprAsentiren.  Diesem  Versuche 
roible  jedoch  eine  Wiederholung  mancher  Analysen  vonTra* 
chyten,  wobei  der  Scheidung  des  Kali  von  Natron  die  gröfste 
Sorgfalt  zu  widmen  wäre,  vorangehen.  Erst  jetzt,  nachdem 
durch  den  Fleifs  mehrerer  Chemiker  die  Wissenschaft  mit  ei. 
jaer  grosaen  Zahi  fon  Analysen  Irachytiscdier  Gesteine  he* 
radiert  worden,  hat  sich  herauagesteUi,  wie  wichtig  für  de» 
reo  Kenntnifs  die  genaue  Bestimmung  der  relativen  Quanti» 
täten  der  beiden  Alkalien  ist.  Da  mehrere  dieser  Analysen 
bJofs  die  Summe  der  Alkalien  angeben:  so  zeigt  diefs  den 
geringen  Werth ,  den  man  fVüherhin  auf  die  Kenntnifs  des 
Verhiltnisses  heider  Alkalien  legte,  und  dieb  lifst  vennuUM^ 
dein  »an  da»  wo  Kali  vom  Natron  geschieden  wurde,  nicht 
immer  mit  gehöriger  Sorgfalt  verfuhr. 

Wir  werden  sehen,  dafs  mit  den  an  Oligoklas  reichsten 
und  an  glasigem  Feidspath  ärmsten  trachytischen  Gesteinen 
die  Reibe  noch  nicht  geschlossen  ist.  An  die  Stelle  jenes 
Nalronfeldspalhs  tritt  in  gewissen  .Yarietiten  Labrador,  und 
diefs  kann  nicht  befireraden,  wenn  schon  die  äusseren  Kenn- 
zeichen die  doleritische  Natur  erkennen  lassen. 

Ausser  den  geiMtnofcnfeidspalhen^  welche  ia.manoicb« 
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•IIS  Traobyiiscbe  Gestein«. 

faltigen  Combinationen  ab  wesentliche  Gemengtheile  die  Ire« 
ebytisclien  Gesteine  svsaninienselien,  treten  in  geringeB  Men- 
gen sehr  kintg  Hornblende,  seltener  schwener  Glinnner*), 

kinn  Je  f<eblend  Magneteisen  auf.  Bin  geringer  Wasserge- 
balt  fehlt  wohl  in  keinem  Trachyt  in  den  im  zersetz« 
ten  Zustande  befindlichen  Gesteinen  wird  er  eine,  merkliebe 
Gröfse. 

Wo  die  chemische  Analyse  mehr  Kieselsäure  nacbwei- 
set,  als  die  kieselreichsten  Feldspalhe,  nämlicb  TOProc,  enU 
halten,  da  isl  in  traebytischen  Gesteinen  unaweifelball  Qnais 
torhanden.  Aber  aueb  in  denen,  wo  die  Menge  der  Kieseisian 
bis  sn  der  in  den  kieselslnreirmsten  Peldspatben  herabsinkl, 
kann  noch  Quarz  vorhanden  sein.  Ein  an  Oligoklas  reicher 
Trachyt,  in  welchem  der  Kieselsaure  -  Gehak  den  in  diesem 
Feldspath  =  62,6  nur  wenig  übersteigt,  kann  daher  noch 
Quarz  enthalten.  In  einem  Labrador  balligen  Trachyt  kann 
sich  die  Grenze,  unterhalb  welcher  kein  Quarz  mehr  zu  ver«- 
nnthen  isl,  einem  Kieselsture-Gehalt  von  53,4  Proc.  nihern, 
nnd  wirklich  hnd  man  in  einem  solchen  Trachyt,  der  nnr 
68  Vroe.  Kieselsinre  enthielt,  noch  Quan.  In  einigen  Tra- 
cbyten  worde  er  theils  in  kleinen  Nestern ,  TirQmmem  und 
Dnisenrdumen,  theils  eingesprengt  meist  in  Körnern,  seltener 
in  Krystallen  nachgewiesen. 

Die  Zalii  der  Analysen  tracbytiscber  Gesteine  ist  so 
grofi,  dafs  es  sweckmilsig  erscheint,  sie  naoh  ihrem  Yint* 
kommen  gwiipenweise  m  ordnen. 

Als  aecessoriMhe  Gemengibeile  Ifaiden  sich  endlich  Ti- 
lanit^  Eisenglanz,  Granat,  OKvin,  Nephelin,  Augit  nnd  Bisen- 
kies ;  die  beiden  letztern  sehr  selten  im  Siebengebirge,  In 
Drusenräumen  kommen  vor :  Kalkspalh,  Chabasit  und  Mesolyp. 

An  die  Tracbyte  scbiiefsen  sieb  die  Tracbyt-Congione- 


Der  Trachyt  des  MonU  Sta  Cr»et  in  lUeemMmfina  enthält  !■ 
groffer  Menge  kupferrothcn  Glimmer.  Pilla  in  n.  Jahrb.  1843. 
S.  84Ö.  Da  dieser  erdige  Trachyt  vollkommen  icrsetiten  Feld- 
spath entbftlt:  so  befindet  er  sich  in  einem  sehr  veränderten 
Zustande;  vielleicht  dafs  die  GlimmcrbIlUchea  auf  dieiem  ter« 
setsten  Feldspath  hervorgegangen  sind. 
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rate,  Thtdiytporpbyrey  Perlsleine»  Pecbildoe»  ObiidHioey  Bine- 
steiae  and  Tirachyllaire  tn. 

A.  Trachylische  Gesteine  des  Bißbeng  ebirgeM 


M 
W 

und  dei 

:  Ei(eL 

* 

I 

U 

IIa 

IIb 

KiesGlsäure    •  • 

72,26 

ff  ♦  *  * 

67,09 

70.22 

46,11 

Tlionerde  ...  • 

13,77 

16,63 

17,29 

4,68 

Bisenoxyd  •  .  . 

9,72 

4,69 

0,82 

29,88 

Eisenhaltige 

Titansiarc   .   •  , 

0,3S 

— 

2,05 

Manganoxyd  • 

Spar 

1,22 

Kalkerde  • 

.  0,«2 

2,25 

2,09 

3,33 

Magnesia    .  • 

.  0,80 

0,07 

0,41 

4,66 

Kali  .... 

.  4,32 

3,56 

3,71 

1,58 

Natron    .    •  • 

.  6,56 

5,07 

5,02 

1,47 

GlCüiTerlust  .  • 

.  0,46 

0,46 

« 

2,96 

100,51 

99,99 

100,16 

98,74 

Savefsl.  Qook.  • 

•  0,261 

0,333 

0,329 

0,651 

8pec*  Gew«  •  • 

.     2,631  •) 

2,689*1 

Hl)   

2,657*») 


I  Traöbyt  von  Berkum,  In  einer  weirsen,  feinkörnigen 
Feldspatbgrundmasse  liegen  Aberaas  feine  Kömcben  Horn- 
blende and  Tielleieht  nach  Pflnctchen  von  Nagneteiscn  nnd 

kleine  Parthien  glasigen  Feldspaihs.  Nach  dem  Zerstofsen 
einer  gröfseren  Menge  des  Gesteins  kamen  viele  ochergelbo 
Bröckchen  zum  Vorschein ,  welche ,  wahrscheinlich  zersetzte 
Hornblende  oder  Magneteisen,  entfernt  wurden.  Dieser  Tra- 
ckyl  gib  beim  Aoslrocknen  im  Wasserbade  kein  Wasser.  Un- 
xweifelball  enlhilt  er  freie  Kieselsinre,  obwoki  Qnan  darin 
nicbt  erkennbar  ist.  Die  S.2137  erwftknte,  in  Klflften  dieses 
Tracbyt  vorkonmende  Masse  bestekt  ans 


Vom  alten  Steinbrach. 
Vom  Dom-Steinbrucb. 

Okas  f Wf«M  9 tl#patb. 
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Tbonerde,  etwas  eU 

senhallig    .    ,    .  37,85 

Magnesia   ....  0,31 

GlühTerJust    •  .   .  11,82 

97,97 

imd  ist  daher  Steinmark  oder  Kaolin.  G.  B. 

II  GrundmasM  dea  Traohyt  vom  Drathmfek.  Sie  be- 
alehl  aiia  fekikörnigem,  graolichweifaem  jood  weiTaen  Feld« 
apalh,  in  welcher  atellenweiae  sahlreiche  weifse,  aürker  glän- 
zende Feldspath-Parthien  und  bis  zwei  Zoll  lange  glasige 
Feldspaihkryslalle  liegen.  Ausser  den  Bd.  II.  S.  302  erwähn- 
len  Ouarzkryslallen ,  die  bisweilen  mit  einer  weifsen  Masse 
uberzogen  sind ,  ist  der  Baum  zwischen  den  Bruchslücken 
lerbrochenerKrystaite  manchmai  mit  der  gewöhnlichen  Grund- 
Biaaae  erftUtt  ^) ,  worin  ich  sogar  Hornblende  und  in  sehr 
geringen  Mengen  GUmmerblltlchen  und  Magneteisen  (welche 
doch  gewifs  apAtere  Bildungen  auf  nassem  Wege  sind,  wenn 
auch  die  glasigen  Feldspathe  plulonischer  Entstehung  sein 
sollten)  gefunden  habe. 

Am  Fusse  des  Drachen f eis  finden  sich  in  einem  Sleio- 
bruche  am  Steinchen  ausgexdchnete  KluRattsfüUungen  mit 
einem  rosenrothen  Mineral  von  wechselnder  Zusammensetzung: 


G.  B. 

Schnabel 

Kieselsäure  •   •  • 

5ü,77 

Thonerde    .  .  . 

6,04 

15,77 

Eiaenioyd  .  .  • 

4,56 

1,65 

.  Manganoxyd    .  . 

4,61 

0,86 

Kalkerde  .... 

3,96 

2,76 

Magnesia     •  .  . 

0,41 

1^0 

Waaaer  undofgan. 

Snhstansen  •  . 

11,38 

17,11 

Alkalien  .... 

4,55 

3,78 

100,00 

100,00 

•)  V.  D  eehea  a.  a.  0.  S.36I. 

la  «iaeai  aadwa  Stacke  aw  b^U  UaaeMiara* 


Digitized  by  Google 


AülfiMi  von  Tiachytaa.  9181 


Im  Trachylronglomerat  unterhalb  des  Drachmfdi  komart 
Psiloaeian  als  eia  3 — 4  Zoll  nichtiges  und  weil  forUeCaen- 
des  Trann  TOr*).  Interssaol  ist  dieses  Vorkomneii,  da  in 
den  benadibarleii  Trachyten  tbeils  gar  kein  Mangan,  tbeils 
nur  Spuren  davoD  gefunden  wurden:  ein  abermaliger  Beweis, 
wie  Gewässer  die  geringsten  Mengen  von  Substanzen  imGe- 
birgsgesteine  aufzusuchen  und  sie  an  Slelleui  wo  sie  slagni- 
jen,  abzusetzen  verstehen. 

U  a  Durch  Salasaure  nicht  senelaiMre  Tbeile  dieses  Tn^ 
ehyts.  Abich**> 

Ii  6  Durch  Salasflure  zersetabare  Theile,  welche  nach 

Abi  oh  12,51,  nach  Va  rre n  l  r  n  p p  8,98 Proc.  betragen.  Das 
•£iseao;iyd  in  Ii  und  II  a  wurde  für  Magneteisen  genommen. 


III 

IV 

V 

VI 

KiosMttre 

•  64^91 

68,11 

69^ 

57,46 

Thonerde 

/  16,96 

19,46 

16,88 

17,84 

Eisenoxyd  .  . 

6,ö9 

7,33 

6,50 

Mangan oxyd  •  , 

1,15 

Spur 

Kalkerde    .  • 

0,49 

1,39  . 

3,49 

9,79 

Magnesia  •  • 

.  0,18 

0,99 

0,89 

0,79 

Kali  .... 

4,41 

3,98 

9,94 

4,18 

Natron  .   .  • 

5,13 

6,01 

4,42 

4,43 

GlühTerinst  • 

1,00 

0,87 

Wasser  •  •  • 

3,90 

99,09 

99,30 

99,13 

97,75 

Säuerst.  Quot  . 

•  0,365 

0,449 

0^00 

0,441 

Spec.  Gew.  .  • 

.  2,781 

Hl  Tlrachyt  Tom  K^Ubnmnen,  Feinkörnige,  dunkel-  bis 
licht-  und  hellgraue  Grundmasse,  welche  nach  einer  Rich- 
tung viel  leichter  spallbar  als  nach  anderen  Richtungen  ist 
Auf  dem  Langenbrucbe  wcifse ,  bisweilen  graugelblicbe  und 


*)  T.  Ha  eile  in  der  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S. 
576.  Ein  ähnliches  Vorkommen  von  Psilomelan  beobachtete 
G  u  t  b  e  r  1 6 1  im  Tracbrlporpbyr  det&kin,  £bend.  Bd.  V. 
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gelbe  kleine  Feldspathparthien.  Viele  Hornblendesäulen  sind 
eingeschlossen.  Der  Magnet  zieht  aus  dem  g^iUverleii  lim- 
cbyt  elwas  Magiieteisen  ana.  G.  B. 

IV  Derselbe  Trachyt ,  aber  niebl  gam  frisch ,  sondern 
mit  kleinen  ocherigen  Punclen.  Bolhe 

V  Trachyt  von  der  Wolkenburg.  Die  feinkörnige  Grund* 
masse  ist  theils  bläulichgrau  und  dann  in  den  äusseren  RiiH 
den  und  Schalen  der  bis  80  Fuss  hohen  Pfeiler,  in  denea 
sich  dieser  Tmehyt  abgeionderl  hat,  gelbUchgran,  wcaTsKch- 
gran  and  röthlich,  theils  dnnfcelgrflnlichgnii  Ihs  schwfliiU^ 
grün,  mit  kleinen  FeldBpathparthten  in  beiden  Abindenmfea. 
In  der  Grundmasse  liegen  viele  kleine  Hornblendekrystalle  und 
einzelne  gröfsere  bis  zu  2J  Zoll  Länge;  kleine  Glimmerla- 
feln  treten  dagegen  sehr  zurück.  Der  Magnet  zieht  viel  Mag- 
neteisen aus  dem  gepülverten  Trachyt  ans.  £r  braust  fast 
überall  mit  S&oren  ^*),  am  meisten  wo  sich  feine  Sprünge 
in  das  Innere  sieheii ,  nnd  Kalkspath  kommt  nicht  Molis  in 
Drasenrinmea       ,  sondern  nach  in  der  Gmndmnsse  vor. 


*)  Y.  Dechen  a.  a.  0.  S.340. 

Der  Menge  der  entwickelten  Kohlensäure  aus  der  gelblichgrauea 
Rinde  eines  TrachytstQckes  entsprechen  0,-33,  aus  dem  inncra 
blftulichgraucn  Kern  0,39  Proc.  kohlensaurer  Kalk.  Der  gröfsle 
Theil  der  bei  der  Analyse  gefundonrn  Kalkerde  war  daher  noch 
als  Silicat  vorhanden.  —  Der  ruthiichc  Trachyt  auf  dem  Gipfel 
der  Wolkenburg  braust  nicht  mit  Säuren. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  dor  Trachyt  des  Drachenfehy  ob- 
gleich dieser  Berg  unmittelbar  an  die  Wolkenburg  grenzt,  nicht 
mit  Säuren  braust;  seine  beiden  Varietäten  mit  den  grofsen 
glasigen  Fcidspathkrystallen  und  ohne  dieselben  verhalten  sich 
defshalb  ganz  gleich.  Es  finden  sich  aber,  jedoch  selten,  Blöcke 
Diit  einer  scharf  begrenzten  schwach  bräunlichen  Schale  ,  und 
selbst  Stellen  im  Kern,  wo  sich  mit  Eisenochcr  überzogme 
Klflfte  in  denselben  ziehen,  welche  brausen.  Diefs  zeigt  sich 
sogar  in  manchen  schon  etwas  sersetsten  gluigen  Fcidspath- 
krystallen. 

•••)  Nose  (Beitr.  zu  den  Vorstellungsarten  über  Tulkanische  Ge- 
genstände 1792.  S.  443)  fahrt  aa,  dals  last  alle  dortige  Kalk- 
spathdruseu  von  einem  Rande  umgeben  sind  ,  der  bei  weitem 
mehr  UoroblendekrysUille  und  Parthiea  als  das  AbrigQ  GMleia 
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Er  befindet  sich  dtlier  in  einem  serseliten  Zmtande,  den 

auch  die  verschiedenen  Farben  der  äusseren  mehr  zersetz- 
ten Schale,  und  des  inneren  weniger  zersetzten  Kerns  an- 
zeigen. Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  scharf  abgeschnit- 
ten, und  wird  häuGg  durch  einen  kaum  }  Lin.  breiten,  brau- 
nen Streifen  gebildet.  Gewöhnlich  läuft  dieie  Grenze  paral- 
lel mit  den  ioweren  FIftelien  der  iPfeiler,  nnd  da  die  Scheie 
eines  PfeUers  siemlich  gleiche  Breite  het:  so  wird  der 
Kern  Ueiner  da,  wo  der  Pfeiler  an  seiner  Dicke  Teriiert 
Der  Kern  iceill  sich  ganz  aus,  wo  sich  der  Pfeiler  selbst  ans- 
keilt,  so  dafs  dann  die  Schalen  der  entgegenstehenden  Sei- 
ten in  einander  verlaufen.  Es  sind  dieselben  Erscheinangen, 
wie  sie  sich  so  häußg^  in  Basaltsäulen  zeigen. 

Der  l(ohlensaure  Kalk  in  diesem  Trachyt  bedingt  die 
Gegenwart  eines  leicht  lersetibaren  kalkreichen  Fddspath. 
Dm  so  mehr  könnte  man  Labrador  vermnlhen,  als  in  dem 
Irachylischen  Gesteine  XXXVIII  dieser  Peldspatb  wiridich  nach- 
gewiesen ist.  Es  ist  auch  nlcM  an  Torkennen,  dafs  die  Zu- 
sammensetzung des  Wolkenburger  Trachyt  einige  Aehnlich- 
keit  mit  der  des  ganz  zersetzten  Labrador  Bd.  11.  S.  1080  lll,a 
bat.  Vielleicht  besteht  er  wesentlich  aus  einer  labradori- 
schen nnd  glasigen  Feldspath-Gnindmasse.   6.  B. 

In  1  bis  V  beirigt  das  Natron  stets  mehr  als  das  Kali; 
in  den  onten  folgenden  Analysen  des  glasigen  Peldspatb  seigl 
sich  dagegen  das  nmgekchrfe  Yerhiltnirs.  Die  Ctrondmasse 
dieser  Tracbyte  mnfs  daher,  ausser  dem  glasigen  Peldspatb, 
noch  einen  anderen  Feldspath,  in  welcher  das  Natron  über- 
wiegt, mithin  entweder  Albit  oder  Oligoklas  enthalten.  Die 
Existenz  des  letzteren  in  Krystalien  im  Trachyt  Ii  ist  nach- 
gewiesen, die  Krystalle  im  Trachyt  von  Röttchen  bestehen 
nach  Botbe  *)  ans  6%16  KieselsAnre,  23,14 Thonerde,  2,61 
Bisenexyd,  9,07  Kalk,  0,05  Magnesia,  1,84  KaU,  8,iailatron, 
«nd  sind  daher  aniweiiUhafl  Oligoklas.   Sehie  Gegenwar 

«aihill.  INsM  lander  iiad  Ten  d«r  giaiMi  Miwe  inßmUbu 
ateht  fvlrfBa^  ■— awadwrft  fiBslleh  vgtwaehawi,aa<  la  dm« 
Mlb«  kmaM  anch  viel  afllr  sehwame  Cliauüerblatlehai  als 
ha  Qtfleiad  v«r.  Dieft  Ift  «in  ibenMÜgea  Belapiel  to  Yor. 
hoBOBsas  dtr  Berableadcr  in  VrasnranaieB  (IM.  U.  S.  869). 
*)  T.  Dechen  a.  a«  0«  8. 345, 
aiNfetrOMleitoll.  139 
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ifl  nitkäi  ntt  groCwr  WdmcUnUckkeit  tach  in  den  Grand- 
BüBtti  la  vemollMMi.  Dm  viNdbcmcheiide  YerUlUufs  yo« 
Nttm  gigw  Kill  im  IVachyl  II,  .wakhet  noh  auch  In  de« 
dmb  Mtfinre  lidil  simltbarM  TImU  II  •  xeigt ,  nUurle 
Abich  zur  Annahme  eines  Albit  mit  bedeutendem  Kalige- 
halle.  Sollte  dieser  Feidgpath  in  der  Gnindmasse  wirklich 
vorhanden  sein,  welches  natürlich  nicht  mineralogisch  zu  er- 
niUeln  wäre:  so  würde  die  Annahme  eines  normalen  Albit 
genflgen,  sofern  die  Grnndnesie  ein  Genifcli  ans  Albit  und 
glaeigw  FaMspalli  wiie;  denn  ein  kaliaraer  AlbH  mil  eW 
Bern  fcaMraielwa  glasigen  Feldsptlh  wftrde  in  entsprechender 
MiselNMig  ein  VarhiltBib  beider  AllnKen  geim^  wie  ee  sich 
In  II  findet.  Die  70,22  Proc.  Kieselsäure  in  II  a  Wörden  tick 
dieser  Annahme  fügen ,  da  sie  die  Kieselsäure  im  Albit  und 
glasigen  Feldspath  nur  wenig  übertreffen,  und  der  Ueberschufs 
leicht  von  beigemengtem  Quarz  herrühren  könnte.  Auch  die 
2»0y  free.  Kalkerde  in  Ii  a  wärden  dieser  Annahme  entsyrfr* 
cken,  da  diese  ürde  in  nuiaoken  glasigen  Feldspatken  nnck 
klkar  aleigl»  «nd  anck  die  aMlalan AUdle  dewon  geriageV^ 
gen  entkalten. 

Es  bleibt  daher  nur  die  Alternative,  dafs  dieGnmdaiassen 
der  Trachyte  I  bis  V  glasigen  Feldspath  mit  Oligoklas  oder 
mit  Albit  gemengt  enthalten.  Der  Gegenwart  des  glasigen 
Feldspath  in  der  Grundmasse  entsprechen,  wie  namenlUch  im 
Trachy t  vom  VrachtnfßU^  die  grofsen  Krystalle ;  denn  seUen 
wird  mmm  imai  wenn  man  das  Miaeial,  wekkes  sick  in  Kry- 
stallen  in  Irgend  einem  Gesteine  Andel,  ancb  in  derGrand«- 
Msse  Im  asMrpkett  Zisianda  voransselil 


*)  flirhtf  desto  weiil|er  Iti  le  wftntthe»,  tili  Steter  -Ocfenlaal 
4«rcli  weii«re  chemifdiellaiatfncliaasM  Mif^ekMif  WMdaaartfi^ 
wota  Aä$Smhengebirge  dit  best«  Gd«genh«ii  darbtoto«  wSiil^  dB 
■Mit  btoft  im  Trachyl  im  Bfmehtnf^kt  fondam  e«eb  im  aad*« 
ren  Tracliyleo  (v.  Dechea  a.  a.  0.  S.  356)  so  grofse  gUsist 
Jfeldapaihkry stall«  votkaaiinen,  dafs  sie  sich  leicht  voa  dor  Grand« 
Siaaie  aUoadtre  Ja«s«5.  Sei  vergleick«i4fV  A«alys«  der  Kry. 
•ItUf  md  der  Gr«Bd»Asse  ist,  wi«  sich  von  seibat  itiefhi,  di« 
gr^rtte  Sorgfalt  die  retalive  BfitimsiDg  der  Mkalica  i«  rieh« 
ten.  Wenn  abar  aiMb  die  f  «Dana  Scb^daag  da« Kali  vomlfa- 
troa  imar  aoak  eia  Problfsi  Maibtt  se  kaaa  iUUt  felwa  aar 
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nau  und  Kelberg  in  der  EifeL  Er  gab  beim  Austrocknen  im 
Wasserbade  viel  Wasser,  nach  dem  Glühen  war  er  hellbraun, 
mli  Sänreii  brauste  er  stark  und  der  Magnet  zog  viel  Mag- 
neteiMB  muL  Den  bedeutenden  GlAhverlMle  enteprichti  dtfc 
die  •wgescUedeBeii  Beitaadlheile  mid  mnentlidi  die  Kie- 
eebSore  nacli  dem  Gliben  flwt  Bchwm  waren.  Diese  kobll» 
gen  Rückstände,  welche  Ton  der  Zerstörung  organischer  Sub- 
stanzen beim  Glühen  herrührten,  verursachten  wohl  gröfsten- 
iheiU  den  bedeutenden  Gewichtsverlust  von  2,25  Proe.  £saigu 
sdore  estrabirte  ave  diesem  Tiraebyt  1^7  Froo.  koUensanren 
lUk,  0»ft8  Tkonerde»  1,34  BisenMyd.  Der  mitkohlenswwm 
KaK  aufgescVossene  Rflekitand  enfliieit  55,6  Kieselstare,  2,05 
Kalkerde ,  0,77  Magnesia.  Der  Kalk  des  Carbonat  und  des 
Silicat  beträgt  2^82;  milhin  nahe  so  viel,  als  die  Analyse  VI 
gegeben  hatte.  Von  diesem  in  der  Nähe  von  fiasait  vor-» 
koBunenden  Tracbyt,  .dar  aick  gleicbfalia  in  einem  sersetstea 
Zostanda  beliadel»  achdnl  dasselbe  zo  gelten,  was  vom  Tra- 
ehyt  y  bemerkt  wmrde.  Die  neck  yiel  geringere  Menge 
Kiesdsäurc  selzt,  im  Verhallnisse  zum  glasigen  Feldspath, 
eine  noch  gröfsere  Menge  Labrador,  als  in  Jenem  voraus.  G.  ß. 

Die  anderen  von  mir  analysirten  Trachyte  wurden  einer 
gesonderten  Analyse  aicbt  nnterworlen$  ebne  Zweifel  wür- 
den sie  aber,  wie  die  Analyse  H,  dnrek  Muren  nickt  lersetip- 
bare  mii  lerselibara  fkelle  gegeben  kaben. 


gleiche  Methoden  bei  der  Analyse  der  Krystalle  und  der  Grund* 
messe  befolgt  werden,  keioen  wesentlichen  EinQul's  haben.  Da 
diefs  bei  meinen  Analysen  der  Trachyte  und  der  glasigen  Feld- 
fpathe  befolgt  Qod  ohne  Ausnahme  in  jenen  Natron,  in  diesen 
Ktli  TOikemtktiid  gefunden  wurde :  so  führen  sie  in  dem 
Scblosae,  daft  diese  Traebyt«  neben  glasigen  Feldspatbtheilei^ 
Theile  eines  Feldapaths  mit  flberwiegendem  Ratron  enthalten  müs- 
Da  ich  jedoch  nur  feinkörnige  Trachyte  analysirt  habe;  so 
machen  maiM  UntersucliHgMi  waitere  Analysen  von  glasigen 
reld^alhan  nad  Gronteiü«a  im  Vfaabfta  fiMMffMvfai 
kaioitwegf  atüSSari^ 
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Analysen  der  TriehyUConflomerale  des 


Sleden^edtr^et. 

•  VII 

Vll 

viir 
YIII 

VIII  (a)  YIIIC&) 

Kfeselsfiiire  • 

•   .   .  62,83 

on,39 

71,80  4y,2o 

Thonerde  •  • 

.  .   \  21,55 

17,74 

18,75  17,63 

Bisenexyd  •  • 

4,97 

3,77  20,13 

0,53 

0,12  5,02 

0,47 

0,17  3,90 

3,05 

3,29  2,26 

Metren  •  •  • 

i,94 

2,07  1,76 

4^ 

100,19      99,98      99,97  99,93 

VII  Trachytconglomerat  aus  den  Ofenkuhlen.  Ein  gaas 
gleichartiges,  dflnngeschichtetes,  weifses  Gestein.    G.  B. 

Vlli  Dasselbe  Gestein  naeh  Ton  der  Marek  *)• 
DaslVacliytconglonierat  wird  dnreh  Digeriren  mit  Sab- 
sinre  theilweise  zerlegt  Es  ergaben  sich 

nach         nach  nach 
a  Bischer  Schnabel<H»)?.d.llarek<HHi) 
nach  24standi- 

gern  Digeriren« 
nersetzbare  Theile  .      15,96        23,92  13,25 
unsersetabare  Theile     84,04        76^08  86^76 

VIII  a  Zerselzbare  Theile  des  Trachytconglomerat  VlU. 
VIII  b  Unzerselzbare  Theile,  nach  v.  d.  Marek. 

Die  Vergleichong  von  IV  mit  III  zeigt  eine  Zonahine 
der  Thonerde  nnd  eine  AbnahaM  der  Kieselsinre,  als  Folge 
der  Zerselaung  f).  Blne  noch  gribere  Znnahme  der  Thon* 


*)  V.  Dechen  a.  a.  0.  S.451. 

g^nd.  Schnabel  fand  4,99  Proc.  Wasacr  wU  gariage  Mmm 
fea  Cblor,  SchwefelaAure  nnd  Pbotphortlare. 
M«)     d.  Marek  hmi  0^12  ditor,  0,^  Schwiftlaam  «ad  alae 
Spar  vaa  Plaar« 

t)  Sa  aaigt  iich  gciada  das  aa^ahahrle  TaihlMlli  wie  bat  da« 
fhaeaUlban  (8.Siae> 
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«de  Beigl  sidi  M  Yergleichiag  dci  ThiehyteonglonenilVII 
nll  den  Tktehyteii.  lieferte  ein  Trachyl  wie  1?  das  Nate- 
Tial  xn  dleeen  Conglomerat:  fo  wurde»  aus  An  hauptsflch- 

lich  nur  6  Kieselsäure  und  5  Proc.  Alkallen ,  mithin  nahe  { 
kieselsaures  Natron  ausgeschieden,  wahrend  das  Kalisilicat 
ganz  oder  gröfstentheils  zurückblieb. 

Im  Trachytconglomerat  finden  sich  Gange  so  wie  Strei- 
fen und  Nieren  von  Opaljaspis*);  diefs  zeigt,  dafs  die  Aus« 
feheidong  der  Kieseirtnre  noek  naeb  dem  Absatse  des  Con- 
glomeral  statt  gefoiiden  bat  Selbst  das  Bindemiltel  der 
quarzigen  Sandsteine  and  KieseloengleaMrate ,  welebe  nnter 
dem  Trachytcouglomerat  liegen ,  könnte  diesen  Ursprung 
beben. 


IX 

X 

XI 

Kieselsäure    •  • 

.   .  78,87 

78,64 

67,90 

11,59 

19,25 

Biseaexyd     •  • 

.  .  1,12 

.  1,05 

1,42 

0,36 

0,26 

0,64 

j  7,06 

5,35 

4,93 

GUkbT^lnst   .  • 

.  •  1»00 

0,56 

100,66 

99,51 

99,49 

Sinerst  Qnet.  . 

.  •  0,184 

0,33' 

Speo.  Gew.   •  • 

.  .  8,475 
• 

IX  Bigenihinliebes  Gestein  an  der  Skbim  tUnemm^ 

in  welchem  kleine,  weifse,  stark  darchscheinende  Peldspalb- 
krystalle  sparsam  eingewachsen  sind.  Hier  und  da  ist  es  von 
Adern  eines  bläulichen  Quarzes,  wie  Chalcedon,  durchzogen, 
und  maocbmal  finden  sich  kleine  Bröckchen  eines  fremden 
Gesteins  eingescblossen.  im  Wasserbade  gab  es  viel  Wasser. 

X  Dieses  Gestein,  nacb  Absonderung  der  Feldspalbkry» 
stalle.  Die  sebr  nahe  UeberoinsHaMMuig  iwiseben  beiden 
Analysen  zeigte  dafs  die  Krystalle,  welcbe  eine  davOB  ab* 


•)     Deokan  a.  a.  0.  6.458. 
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Wdiotada  teittmensetuBg  Mei,  im  YeiMloitfe  nr  CtaiA» 
BMfM  fest  TenehwIiideB. 

XI  Abf Moiidtfle  wi  «orBfOlligsl  mgestidile  Peldipelli. 

krystalle.  Im  Wasserbtde  nnd  auch  beim  GIflhen  gaben  sie 
kein  Wasser;  sie  sind  daher  ganz  frisch  und  unverändert| 
wie  diefs  auch  ihr  Ansehen  zeigt.    G.  B. 

Aach  in  diesem  Gesteine  ist  in  tler  Grundmasse  Natron 
gegen  Kali ,  in  den  Krystallen  aber  Kali  gegen  Natron  vor- 
wiltend.  DieKrystiUe  find  dahemuweifiQlJiall  gUvig«  Feld» 
qmllM  imd  daa  Gaalei«  erfcheim  alt  eia  aehr  qnanreiehar 
IVaokyt,  obgleich  dart«  kein  Qmn  bemerkbar  Ist  Es  ge» 
\6H  wa  den  taehylporphyren  iied  aMmmt  in  seiner  Zusanw 
mensetzung,  die  relativen  Mengen  der  Alkalien  ausgeaommeni 
besonders  mit  XLYIII. 

Die  glasigen  Feldspathe  in  tracbytischen  Gesteinen  cnU 
kalten,  wie  die  folgenden  Analysen  teigen,  dnrchgängig  Kali 
in  gröfserer  Menge  als  Natron  (S.2i45.  Ebenso  Yerbill  sick 
der  ekdzige  ans  einem  Phonolilk  -analysirte  glasige  Vddapalk 
m  8.8141. 


xn 

XIII 

XIV 

XY 

Kieselsftare  •  •  • 

.  67,48 

68^18 

66,33 

65,62 

^18^ 

19,02 

17,16 

Bisenoxyd    .   .  . 

.  0,60 

0,71 

0,52 

1,67 

.  1,01 

0,51 

0,76 

2,44 

0,16 

Spur 

.  7,16  . 

6^0ft 

12,67 

4,66 

7^2 

0,44 

« 

100|00 

99,70 

.9^97 

100,00 

Amerst  Qnot  •  • 

.  M39 

.a|384 

0,352 

0,33C 

XII  Gissige  Feldflpalhkryslalle  yom  Drachenfels,  Ber- 
Ikier»). 

XIII  ilns  dem  Ihtchyl-Conglomdral  mlmgmiberg,  Q. 
Blsekot 

JUY  ?dn  demselben  Yorkommen.  Sehn  ab el*^.  Meine 


^  Abd.  det  minea  T.  VII.  ond  (ter.  %)  T.  III. 
T.  Dechen  a.  «.  0.  15.336. 
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Bestlmmnng,  wonach  Kali  g^egen  Natron  vorwaltet,  kann  ich  ver^ 
bärgen;  es  ist  ditlier nicht  wahrscheinlich,  dafs  in  anderen  Kry- 
MriteMtMl  AiBSelben  Vorkommen  das  umt^ekehrteVerhältnifs 
^If^.pmJkm.iäMii-  ilfthcrdiefs  läTsl  auch  der  migewöhnlich 
liittitöiijiiotitnl  te-XIV  toMMien»  dtb  das  Kali  ni 

stoffquolienlen  in  den  übrigen  Analysen  kowMQ  de»  lor^ 

malen  =  0,333  sehr  nahe;  nur  in  XVI  filHl  der  fiatmloff» 
quolient  etwas  unter  demselben,  welches  wahrscheinUch  von 
nlAer  anfongenden,  mit  Aiusclitiiduikg  von  Basen  verknöpften 
SerseMif  herrdlirt. 

"  fflasige  Feldspathkrysteiö  m  im  Tradiyi-Congio- 

merat  vom  LulMmik.  Lnsoli  *). 


XVI 

XVII 

XVIU 

XIX 

.  .  .  '67,42 

67,09 

66,73 

65,84 

:   .   .  15,88 

18,88 

17,56 

17,61 

.   .  .  «,»8 

1,25 

0,81 

0,74 

.  .  .  2,77 

0,35 

t«93 

0,18 

.  .   .  0,15 

0,03 

1,90 

6,06 

.   .   .  10,52 

7,58 

8,27 

14,39 

...  0.43 

4,59 

4,10 

1,18 

•     t  • 

100,06 

100,01 

99,90 

100,00 

.  .  0^15 

0,837 

0,338 

Kiesetefiare  • 
Thonerde 
Eisenozyd  • 
Kalkerde 
Magnesia  • 
KaU  •  •  . 
Hal^  •  • 
GMhmiiiBl 

Sanerst»  Qnot 

XVI  Ans  den  1h«liyt-Ckii^^eBiwl  tom  Mmiimbefg. 
Iiasch 

XVII  Glasige  FeldspathkryitaHe  au  den  LavaibronTon 

St,  Yico  zwischen  Lacco  und  Forio  auf  licMa.  0.  Bisehof. 

XViU  Aus  den  («esteine  des  Epomeo  auf  Uchia. 
Ableh 

XIX  Grefte  rete  Mdspaihkryslalto  Mi  den  filkeni^ 


«)  Kbcad« 

£bMML 

•••)  A.  a.  0.  S.  7  Tabelle. 
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gehen  Sande  (feldspathigem  Cooglomerat]  von  RockeskyU  in 
der  Eifel.    Bothe  »). 

Nach  Nöggerath  **)  ist  es  da,  wo  die  Bestimmang 
der  im  Trachyt  -  Conglomerat  vorkommeoden  TracbyUtucke 
Möglich  ist,  fast  als  bestinuBt  auimehiiieii,  dafs  der  grdfiwre 
Theil  derselbea  von  dea  mafichfll  g^legenea  Bergen  heniUirt 
l^ehytfiregneBte  von  einer  gewiesen  Art  werden  m  Con- 
glomerat immer  sparsamer ,  je  weiter  deren  Vorkommen  von 
den  Trachytbergen ,  welche  gleiches  Gestein  anstellend  ent- 
halten^ entfernt  ist.  Nach  L.  Horner*»*)  weichen  die  im 
Conglomerat  eingeschlosseaen  Trachytstückc  sehr  häufig  von 
allen  Varietäten  ab,  die  gegenwärtig  anstehend  gefunden 
werden.  Letstere  Ansiebt  wird  aneb  fir  viele  einielne  Lo- 
ealititenvon  Zebler  f)  aufgestellt.  Naeb  t.  Deeben  ff) 
befindet  sieb  indefs  nnter  den  im  Conglomerat  vorkommen- 
den Trachytstücken  nicht  ein  Einziges,  welches  einer,  we- 
sentlich von  den  bekannten  im  Siebengebirge  ansteheudeo 
Trachyten  verschiedenen  Abänderung  angehörte. 

Nöggcrath's  Ansicht  ist  gewifs  die  richtige.  Wurde 
der  gröfste  Theil  der  Tracbyte  mechanisch  zerstört  and  cbe- 
miscb  verändert:  so  beben  aneb  die  eingeseblossenen  Bmcb- 
stileke  mebr  oder  weniger  an  dieser  Veränderung  Theil  ge- 
nommen, nnd  dadnreb  können  sieifare  nrsprünglicbe  Besebaf» 
fenheit  so  eingebQfst  haben ,  dafs  ihre  Aehnlichkeit  mit  an- 
stehendem Trachyt  nicht  mehr  zu  erkennen  istfff).  Da  das 
Trachyt-Conglomerat  überall  jünger  als  die  Braunkoblenlager 
und  die  sie  begleitenden  Iben  -  und  Sandsteinschichten  ist : 
so  betraebtet  v.  Deobon  es  als  eine  eigentbömUebe  Scbicb- 


*)  V.  D««bsa  0. 
*•)  Bb«lalaiiS.WMlpbalm  nd.  I.  8.129. 

•••)  Tnvm^  oi  die  gaoL  lodetj  Y.  IV.  m«.  aer.  18S6b  P.MS 
and  407. 

t)  Bai  OiibiBfebirfd  Mi  sibm  tmpitnpm.  18S7. 
ff)  A.  1.  ü.  n.45ö. 

tit)  B«r  Trachyt  im  B9hf$kmkn,  welcher  ivr  Zenetinng  so  sebr 
gweigt  ist,  M  die  Steine  aaf  den  Feldern  Jülich  lerrtllen, 
Utimt  «in«»  4sfliCiNi|lomerat  xiemlicb  AliDliclie  Mute.  v.  De- 
eben  «.  «.  0.  8.41t. 
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tenabtheilnng  der  Brannkohlenformation.  Von  seiner  erupti-« 
Ten  Bildung,  wie  sie  Horner  annimmt^  kann^  nach  on« 
•erer  Ansicht  nicht  die  Rede  sein.  Wollte  man  so  weit  g»« 
beo:  so  könnte  man  am  finde  auch  den  übrigen  Gliedern 
der  BramikohleBformation  eine  solche  Bildung  anschreiben« 

Die  glasigen  Peldspathkrystalle  in  diesem  Conglomerat 
(XIII,  XIV,  XV  und  XVI)  sind  ungemein  frisch  und  unver- 
ändert. Ihre  Kanten  und  Ecken  sind  ganz  scharf,  ihre  ziem- 
lich vielen  Flächen  völlig  glatt  und  glänzend  Wie  wäre 
diefa  mdglich,  wenn  sie  schon  in  Trachylen,  durch  deren 
tbeils  mechanische»  theils  chemische  Zerselinng  die  Congio« 
merate  entstanden  sind>  enthalten  gewesen  wirent  —  Wo 
findet  OMin  In  Trachyten  so  schdne  und  wohl  erhaltene  Kri- 
stalle, namentlich  unter  den  grofsen  glasigen  Feldspathen? 
—  Der  sedimentären  Bildung  des,  an  manchen  Stellen  Blät- 
terabdrucke und  fossiles  Holz  enthaltenden  Conglomerats  ent- 
spricht seine  ganz  deutliche  Schichtung ,  namentlich  in  den 
OfmütMm.  Die  glasigen  Feldspathkrystalle  bitten  aber  nichl 
TOtt  Gewissem  getragen  werden  ^binnen;  sie  würden  raf 
dem  Boden  fortgerollt  sein,  und  wie  die,  an  ?erscbiedenen 
Stellen  im  Conglomerat ,  in  Begleitung  mit  mehr  oder  weni- 
ger veränderten  Trachytstficken  vorkommenden,  abgerundet 
ten  Grauwacken-Stücke,  abgerundet  worden  sein. 

Auch  die  viel  weniger  wahrscheinliche  Bildung  des  Con- 
glomerat aus  Trachyten,  die  an  Ort  und  Stelle  zersetzt  wor- 
den wären,  wflrde  mit  der  Conservation  der  Feldspathkry. 
stalle  in  Widerspruch  konunen;  denn  wie  bitten  die  Grund- 
massen  dieser  Gesteine  ehie  so  bedentende  mechanische  und 
cbemisehe  Terinderung  erleiden  kdmien,  ohne  dafs  dleKry* 
stalle  auch  nicht  den  geringsten  Antbeil  daran  genommen 
hiUen  ? 

Die  glasigen  Peldspathkrystalle  im  Trachytconglomerat 
sind  demnach  unzweifelhaft  spätere  Bildungen  auf  nassem 
Wege,  und  dasselbe  mössen  wir  von  den  grofsen  Krystallen 
annehmen,  welche  sich  in  einigen  Thichylgingen  im  Trachyt- 
conglomerat finden;  denn  wie  auch  diese  Ginge  entstanden 


•)  Ebeod.  S.458.    t.  Dtebeo  fAhrl  acbl  Fondorld  ao. 
A.  «•  0.  3.450. 
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sein  mögfen,  ihre  glasigen  Feldspathkrystalle  sind  gbichfidk 
spatere  BUdmigeii.  Uns  scheint  die  Annaiime,  dafs  die  Aus* 
füÜuogMnassen  von  höheren  Puncten  darck  Gewässer  in  die 
Spelten  geAhrl  wurden»  nnd  defe  dmof  krf etelUaieobe  BiU 
dwifen  entHenden  lind,  die  einfrehele  ErUinnf  dennbielen. 
Die  Kneenmenselning  des  Trecilyieengloflienil  seigl,  wie  we- 
nig sich  die  ursprüngliche  Trachytmasse  durch  mechanische 
Zerkleinerung  verändert  hat  und  wie  leicht  daher  eine  Re- 
generation des  eingeführten  Trachytschlammes  zu  denken  isU 
Selbst  der  Verlust  an  Natronsüicat  konnte  wieder  ersetzt  wer« 
den,  indem  die  Gewässer,  welche  den  Schlamm  abeelsten, 
dieeesSiUcat  enfgeidei  mit  «eh  lUurten,  mdsellifldennnocli 
lörllbhren  es  einmahreiit  ^  bot  noiA  Umb  Weaev  ein* 
dringen  konnten. 

Ist  die  spätere  Bildung  der  Feldspathkrystalle  im  Tra- 
chyt-Conglomerat  erwiesen,  und  in  den  Trachytgängen  höchst 
wahrscheinlich:  was  steht  dann  entgegen,  dasselbe  för  die 
anderen  Fundorte  dieser  Krystalle  anannajimen?  Wnüer 
Uten  werden  wir  daninf  nnrfiekkoninien. 

B.   Trachyte  in  Ungarn  und  Steiermark, 

Des  Tradijtgebiiga  tritt  an  nördlichen  Bande  der  gro» 
ben  Ebene  Okj^oni's,  am  stdlicben  Abluinge  der  Earpaikm^ 
in  filnf  isoliflen  Uauptgruppen  anf,  in  denen  Kraterbildongen 

und  Lavaslröme,  wie  im  Siebe^ebirge^  gänzlich  fehlen. 


XX 

XXI 

XXII 

XXUI 

Kieselsäure  • 

.  .  .  58,11 

53,85 

58,49 

57,17 

Tbonerde .   •  , 

.  .  •  17,26 

17,95 

17,86 

16,90 

Bisenoxydal 

a^46 

8^ 

Naqgamixyd  •  . 

.   ♦  •   .  — 

S|nr 

8,33 

6,06 

0,30 

Magnesia   •  « 

>  .  .  1,81 

e,47 

2,60 

1,90 

1,34 

2,82 

3,90 

1>91 

1,86 

1,00 

Wasser    .   •  , 

.   .  1,23 

2,55 

2,47 

3«38 

KoblensAnre  •  . 

•   •  0)33 

0,44 

0,22 

102,98 

99,78 

99,73 

99,05 

Saoerst.  Quot,  . 

.  .  .  0,490 

0^50 

0,452 

0,445 

2^ 
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JUC  Bevdant'i  B&gmuuAtt  giMitiichar  Tratliyt  ?on 
Stmamtdeih  In  eitt«  wdfii  en  und  heUfim  f etproakelMii 
^oMtatiT  geringen,  grobkörnigen  nnd  sehr  hirteb  feldi^ 

Üiigen  Grandmasse  Hegt  sehr  viel  glasgUnsender  bis  fettglän« 
zender Feldspath  und  Hornblende  eingestreut    A.  Streng*) 

XXI  Trachyt  vom  Berge  Brad  beiJ^tioio.  Feinkörige, 
etwas  poröse  graue,  sehr  harte  Grundmasse  mit  wenigen  durcb 
die  Lupe  sichtbaren  Feldspathblattchen,  und  hier  und  da  ein- 
idnen  HombJendelorystnlAen.  fieide  GeeCeine  find  nit  koh* 
lenianrem  Kalk  dorcbxogen  und  brtneen  nü  Sinrea. 

XXn  RölUloher  berter  Tmebyt  nill  eiaer  Menge  kleiner 
eingelagerter  Krystalle;  ausserdem  finden  sich  CHinroer^  ro- 
ther Feldspath  und  hier  und  da  Quarzkörner,  von  Wiisegrad 
bei  Gran,  Er  enthält  hier  und  da  ganz  kleine  DnuenrAume 
nit  kohlensaurem  Kalk.  Derselbe. 

XXIII  Trachyt  von  Gleichenberg  in  Steiermmrk,  Ein  dicl^ 
lee»  dem  FeUeleinporpkyr  ihnliebee  fieelein  Ton  gfanliebgfi» 
ner  Flarbet  en  welehem  man  hier  md  dn  6|»eltang8flftäct 
ven  kleinen,  ionel  wenig  nnleisckiedenen  FeldfpnlhkryrtaMen 
deht.  Morlot**). 

Es  halt  schwer,  sich  von  der  Zusammensetzung  dieser 
Trachyte  eine  richtige  Vorstellung  zu  machen.  Der  geringe 
Kieselsäure-  und  der  bedentende  Kaikerdegehalt  möchten  raf 
Lebmdor  achliefaen  laMen;  diesem  widenprichl  eher  der, 
dem  NelnM  nnke  elebende  oder  dieeee  eognr  iberlreffende 
Keligebntt.  Die  Q^genwarl  f  on  knhlenemwmn  Knik  in  XK 
Mi  XXDfdie  den  Wniien  In  eilen  neigen  elnenieneliten  Zn» 
stand  an,  in  Folge  dessen  ein  grofser  Theil  des  Natron  forU 
geführt  worden  sein  kann. 

Der  Trachyt  XXII  bildet  nach  v.  Frida  u***)  denüit- 
telpunct  eines  ihn  weit  überwiegenden  Basaltgebietes,  und 
dnmil  rechtfertigt  sich  sein  Ueberging  in  beeallif  chee  Gestein» 
Br  irecbsell  in  snhhreiehen  Tnrielileni  ond  in  mebreren  i»- 
deii  sieh  gut  nusgebOdele  FbldspnfbkryslnHe  bis  m  1  Zol 
Mteu  Mb  sieOittoUnin  eind,  isl weU  sehr m  beiweifeln. 


*)  Foggend.  Ann.  Bd.XC.  8.103  ff. 

Htidiagtr'f  Bwidrt«  a«  i.  w.  nd.  U.  8. 8M  lad  33^ 
•M)  K.  lairbi  t  Wa.  n.  i.  w.  1M9.  8*576.  ff. 
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ilM        ZefsetEongsproducte  von  Tracbyteiu 


Fridau  unterradite  aucli  ein  Zersetzongsprodact, 
welches  wahnoheiolidi  gang-  oder  stockförnig  im  Trachyt 
▼on  GkSehmberg  vorkonnt.  Es  ist  lieht  gelbgraa  ond  gleicht 
In  nanchen  YarieHteii  den  HalbopaL  Selbst  bei  ToOkoa- 
nen  homogeiier  Oberfläche  antcrseheidet  man  scharfkantige 
Gemengtheile,  deren  Zwischenräume  mit  amorpher  Kieselsäure 
ausgefüllt  sind.  Es  besteht  aus  50,71  Kiesels.,  19,06  Thon- 
erde^  1,13  Eisenoxyd,  0,56  Kalk,  0,41  Magnesia,  3,98  Kali 
16,51  Schwefelsäure,  0,31  schwefeis.  Kali,  0,09  schwefeis. 
Ibgnesia,  0,03  Chlonnagnesiamnnd  7,23  Wasser.  Ein  tho- 
nigei  Gestein  derselben  fiildong  ans  der  NAhe  besteht  ans 
BQ^dO  Kiesels.,  3,11  Thionerde,  4^83  Bisenoxjd,  0,t4  Kalk, 
0,13  Magnesia  nnd  S,38  Wasser. 

Wahrscheinlich  sind  diese  Gesteine  Zersetznngsprodnele 
des  Trachyt  durch  SchwefehvasserstofT,  ähnlich  den  Bd.  I.  S. 
766  angeführten  Zersetzungsproducten  trachytischer  Gesteine. 
Da  im  ersten  Zersetzungsproducte  Schwefelsäure  und  Thon- 
erde sehr  nahe  in  demselben  Verhältnisse  wie  im  Alumlnit 
enthalten  sind :  so  wurde  das  Thonerdesillcat  durch  die  Miwe» 
felsinre,  welche  durch  Oxydation  des  Schwefdwasserstoflh 
gebildet  worden,  vollslftndig  zerseist  Die  in  ihrer  löslichen 
Modificatlott  ausgeschiedene  Kieselsinre  selalesleh  fumTheil 
in  den  Zwischenräumen  des  Gesteins  ab,  theils  mag  sie  durch 
Gewässer  fortgeführt  worden  sein  und  die  Bildung  des  zwei- 
ten Zersetzungsproducts  veranlafst  haben.  Die  Vergleichung 
der  beiden  Zersetzungsproducte  mit  dem  Trachyt  XXIII  zeigt 
fibrigens,  dafs  der  gröfste  Theil  des  Eisenoxydul  und  der 
Kalkerde  so  wie  die  ganze  Menge  des  Natron  in  löslichen 
Terbindungen,  wahrscheinlich  mit  Schwefelsinre,  fortgeflUurt 
wurden,  das  Kali  dagegen  lurflckblieb. 

Der  bedeutende  Wassergehalt  des  CNsMenber^ar  Tra- 
chyt, sowie  das  gegen  Natron  sehr  vorwaltende  Kali  lassen 
auf  seinen  schon  etwas  zcrselzten  Zustand ,  und  die  bereits 
erfolgte  theilweise  Forlführung  des  Natron  schliefsen.  Ob 
dieses  Gestein,  wie  an  vermutken,  mit  S&oren  braast,  ist  nicht 
angeführt. 

Adinliche  Zerselsungeny  wie  der  QUMtaiberger  Ttrachyl^ 


•)  Aas.  4.  Cbem.  u.  Vhum.  üd.ULXVl.  S.IOC. 
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erleiden  dnreb  Sebwefebiiire  haltige  Qewiifer  die,  einen 

grofsen  Theil  der  CordiUeren  von  Veneiuela  bildenden  Tra- 
chyfe.  Massen  lösen  sich  ab  ,  und  es  entstehen  Schlamm- 
Strome,  welche  von  Zeil  zu  Zeit  bis  in  die  Ebene  an  die 
Ufer  ößB  MkigdaimimMram  hinabstflrsen ,  vnd  grofae  Find-* 
lingsblAekei  nnch  Bimhollen ,  wie  im  J.  1842^  Tom  CHel" 
selier  auf  dem  RuU%  in  die  heifse  Ebene  bringen.  Diese 
Schlammströme  bilden  ein  voUstAndiges  Trachylconglomerat« 
A  Costa 

Cb  Traoliytisclie  Laven  von  l9ckia,  Viom  Jfonla 
Huoi^p  nnd  yon  den  Campi  Flegrm^L 


ffrachytisclie  Laven  erscheinen  nur  in  üehila  nnd  am 
MctOe  Nmwo  als  Tereinaell  dastehende  Eruptionen.  Ton 
densdben  besitzen  wir  folgende  Analysen: 


• 

XXIV 

XXV 

XXVa 

XXV6 

Kieselsäure  •  •  • 

63,04 

61,03 

65,00 

41,68 

Thonerde    •  •  • 

19,68 
5,2& 

17,21 

18^64 

10,71 

BisoMiyd   •  •  « 

4,84 

0,83 

23,13 

Munganoxyd  ^  .  • 

0,17 

0,13 

0,83 

Kallterde     •   •  • 

1,57 

1,43 

1,23 

2,32 

Magnesia    •  .  • 

0^ 

2,07 

1,03 

6^ 

Kah  •  •  •  •  • 

5,66 

7,16 

9,12 

1,59 

Natron    .    .   .  . 

4,11 

4,64 

3,49 

9,89 

Wasser  und  Chlor 

0,71 

0,56 

3,14 

100,03 

99,11 

Ü9,47 

100,12 

Sanerst»  Qaot.  •  . 

(S403 

0,417 

0,373 

0,827 

Spoo»  Qnw»  •  •  • 

2,641 

2,631 

Durch  Sauren  nicht  zersetzbare  Theile  von  XXV  a  •  82,02 
Dorch  S&uren  zersetzbare  Theile  von  XXV  6  .  •   .  17,98 

100,00 

XXIV  Grandmasse  der  Lava  Ton  8i.  Vko ,  swischen 


*)  Bau.  fiel.  (2)  T.Vm.  P.4e9. 
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litt  JÜk»  tn§kfU§A9r  UmMoie. 


Jseeo  and  Faria  aaf  MMi|  •«§  wdolier  die  glasigea  PiU* 
ipttllilvyalilki  XVII  tkgmiadeH  winkn«   Oie  CinNitaMie 
wir  ab«  nidit  fu»  frei  won  EgjtMau    Sie  femute  wohl 
mM  Simrn ;  ab  alter  Wasitr  tkcr  dam  gepdlveflap  CSüMm 
gekoebl  wurde,  m  dat  Yerhallen  la  Sivren  gemiaer  yrtba 
lu  können,  brachte«  die  Wasserdampf-Blasen  eine  schwtne 
kohlige  Substanz  herauf,  die  sich  oben  am  Glase  anseUte. 
G.  B.    Diene  Lava ,  welciie  sehr  machtige  Massen  bildet,  ist 
ein  prächtiger  Trachytporphyr.    In  einer  dunkelgrauea  fein- 
körnigen Grundmasse  liegen  dicht  gedrftngt  grofse  glasige 
f  aldipiUhlnrf aUUt,  weäm  OUnmarklittdifln  «Ad  «oek  aattaacr 
deottiche  udaMkriiifaAigilkrjilalle. .  Onerdmb  dlMenli- 
Tattron  lieht  lich  ein  aebr  sonderbaref  Thai,  deaaea  Winde 
ni  beiden  Seiten  bie  fOO  M§  Höhe  haben  mögen  *).  De 
dieses  Thal  oder  vielmehr  diese  Schlucht  den  Lavaslrom  Ml 
zu  einer  so  bedeutenden  Tiefe  unterbricht:  so  scheint,  onler 
der  Voraussetzung,  dafs  der  Lavastrom  zur  Zeit  seiner  Bil- 
dung ein  Continuum  gebildet  habe,  eine  solche  Excavatioa 
durch  Gewiaaer  hervorgebracht  worden  m  sein*.   Dazu  wa- 
ren aber  lange  Zeilriome  erforderlich;  daher  reicht  das  AU 
ter  dieaef  Lavaatrona  gewITa  bia  in  ▼orhistoriachen  Zeitea 
hinanf.  Dafttr  apricht  femer,  daib  dat  blmaatefairelohe,  raabe, 
nngeachichlete  Gestein  {Rocda  dd  Epomeoy^  welches  die 
Spitze  dieses  Berges  bildet,  bei  Foria  an  vielen  Stellen  lelf 
verwillerl  hervortritt,  und  hier  einem  aufgelösten  Bimsstein- 
Conglomerat,  in  welchem  beständig  kleine  Körner  glasigen 
Fddapalhs,  einzelne  Glimmerblattchen  ond  Lavastucke  einge- 
mengt sind,  gleichL   Dafsdieae  Bildungen  weit  Ober  das  Jahr 
1302 ,  in  welcbem  der  C^enfo  datf*  ilreo  ana  den  Abhio- 
gen  dea  Epomeo  hervorbraeh,  nnd  nahe  bei  den  avf  eNer 
Lava  erbaate«  Outeüo  iTlacMa  ins  Meer  flofs,  hinaiM«^ 
dürfte  ana  dem  noch  so  wohl  erhaltenen  Zustande  dieief 
Lavastroms  hervorgehen  **). 

XXV  Lava  vom  Arso  auf  Ischia.    Der  Schlund , 
welchem  diese  Lava  sich  ergols,  iat  kein  deutlicher  Kni^h 


1fr.  Hoff Bi  aaa  Geopott.  BeobaeiilaBfCB  lai  Arekfr  Mr 
a.     w.  Bd.  Uli.  8.331. 
«0  Bbead.  8.71. 
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vM  nehr  nur  eine  Spalte ,  deren  Ränder  im  spitzen  Winkel 
im  Eruptionspuncte  zusammentreffen  und  durch  kaum  50  Fufa 
teile  Walle  ton  4»keln,  roläbrMM  Selilaekeii  nwd  Rapilli 
■■^eiliwrtct  werden»  nriaehen  welehen  derSImi  mit  raiihert 
jelal  Meh  mmriiiderlfrOleiflioheiiiidiii  einer  IMe  Ten  90 
bis  30  F.  hervorbricht.  Das  Gestefai  leigt  verschiedene  Zu- 
stände ;  im  Allgemeinen  gleicht  es  dem  rauhen  Trachyt  und 
enthält  dann  in  einer  krystallinisch  glänzenden^  mehr  pord« 
een  ab  dickten  Grandnasae  aahhreiehe  und  glänaeode ,  aber 
•nkr  nerapnuigene  nod  krAcklife,  f laeign  FeUa^OikiTileUe^ 
Ueine  sokmne  GlknaiarbUttchen »  wenig  grOne  AegülkeH«» 
chen  nnd  noch  sparsamere  deutliche  Olivinkörner^  so  wie  fein 
eingesprengtes  Magneteisen. 

XXV  a  Gans  reine  glaaige  Feklapatkkryatalle ,  weicke 
sorgfiiltigal  eoagewlklt  wnnlen.  Der  geringe  Antbeil  von 
Olivin  nnd  Augiltbellchen  Mab  daker,  so  vreil  er  der  Bih 

handlung  mit  Säure  entginge  unberücksichtigt. 

XXY  b  Durch  Säure  zersetzbare  Theile.  Akich.  *) 
In  XllV  nndXXV  iaIMaU  gegen  Natron  vorberrscbend, 
noch  mehr  aber  Inden  glasigen  Feldapatken  XVU  nnd  XXV nt» 
wovon  der  erste  aus  XXIV,  der  swefte  ans  XXV  stammt 

Daher  muh  selbst  in  diesen  beiden  Laven  die  Grundmasse 
einen  Natronfeld&palh  enthalten. 

Die  Lava  XXIV,  ans  welcher  sich  die  glaaigen  Feld- 
epatbe  abgesondert  batlen,  ist  jeden  PaHs  von  bobem  Alter. 

Sind  daher  diejenigen,  welche  sich  im  Traebyt  -  Conglomerat 
des  Siebeagebirges  finden»  spätere  Bildungen  :  so  steht  der  An- 
sicht, dafs  auch  jene  er^t  nach  dem  £rgusse  des  Lavastroms 
entstanden  sTnd,  nichts  entgegen.  Da  die  Lava  XXI  von  der 
Bmption  1303  kerrdhrt:  sowOrdesick^wenn  wir,  tren  unse- 
ren Ansiekten ,  die  darin  vorkommenden  glasigen  Feldspatb- 
krystalle  gleichfalls  für  spätere  Bildungen  annehmen,  dafür 
ein  Zeitmaafs  von  mehr  als  500  Jahren  ergeben.  Diefs  wärde 
dnber  der  einiig  bekannte  Fall  einer  Feki^atk- Bildung  in 


A. «.0.8.44.  Bei  Vergleichang  der  bezaglichen  Stellen  in  Abi ch'i 
md  U  0  r  r ■  a  B  n*f  (S.  230)  WtikM  bleibt  kein  Zweifel  abrig,  da& 
die  vea  Jaaam  nalMakie  iava  von  ektf«  SrapOos  akfaaaat. 


tM  Aiitl|Mii  tncbyüsclier  laveiu 


Iracliytif  eher  Lafä  in  dnen  TerbiltDifnnirsigkiinaii  ZeHriOie 
idii. 

Die  vorhin  angefahrten  kleinen  Kömer  glasigen  Feld- 
ßpalhs  im  zersetzten  Bimsstein-Conglomeral  zeigen  übrigens, 
in  welcher  Form  derselbe  in  Ueberrestcn  zerstörter  trachy- 
tiscber  Gesteine  gefunden  wird,  und  wie  diese  Form  mit  den 
«nversehrten  Krystallen  im  Trachyt-  und  im  feldspathbaltigen 
Oonglomerat  tob  Boekeikiß  in  TöUigen  Contrtfte  steht 
Der  Urspnmg  der  abgemdeten  Feldspilhkryfl«ne  ist  in  des 
wnMtkm  Geeteinen  wa  nidieii^  die  ToUkoaineBeii  Kryelalle 
in  den  Conglomeraten  l^önnen  nur  spfttere  BUdwigen  leiii. 


XXVI 

xxvu 

XXVU 

Kieselsäure  •  •  • 

61,19 

68,02 

40,55 

Tbonerde    .  •  • 

17,18 

17,46 

14,83 

Eiieiioxyd  •  •  . 

6,46 

0,97 

15^33 

Kalkerde  •  •  • 

1,62 

0,66 

4,73 

Magnesia     .  .  • 

0,23 

0,81 

1,60 

Kali  

4,37 

4,67 

3,31 

Natron    •  •  •  . 

7,98 

5,98 

12,59 

WassCT  .  •  •  • 

1,06 

4^59 

Chlor  

0,68 

2,84 

99,67 

98,47 

100,36 

Saversl.  Ooot  •  . 

0,408 

0,332 

0,802 

Spec.  Gew.  .   .  . 

3,583 

2,632 

Durch  Slaren  nicht  smetabare  Thelle  .  77,06 
Durch  Säuren  sersetzbare  Thcile    .  .   .  22,95, 


100,00 

XXVI  Lava  dea  MmUe  HuaMf  welcher  sich  aai  99. 
Sepl.  1638  am  den  Liicrtear-See,  der  an  den  ^eemer-aec 
gränal,  erhob.  Die  Auswürfe  dauerten  nur  sieben  Tage  und 
bildeten  einen  Berg  von  413  Fufs  Höhe  und  8000  Fufs  Um- 
fang       Am  Fufse  des  Berges  finden  sieb  verschlackte  und 


•)  U  e  Lqo  io  Breill ak«  Leiirb.  d.  G«ol.  Bd.  III.  9. 16.  Diet« 
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und  poröse  Gebilde  in  breitgedrückter  Form,  niher  dem  Gipfel 
werden  sie  häufiger  und  dicht  unter  dem  südwestlichen  Kra- 
lemade  gehen  tie  in  eio»  wirkliche  LmMehicht  Aher,  wdk 
ehe  oben  ud  mHUta  mehrere  tat  diek  TmeUaekt  hl, 
der  Mitte  eher  ele  teles  ^eetela  ereebeint,  ued  aeeh  herU 
zontaler  Dimension  in  grofsen  Platten  iheilbar>  einem  Phono- 
lith  ganz  ähnlich  ist. 

XXVI  a.   Durch  Säuren  nicht  zersetzbarcr  Thtfl. 

JLXyi     .  Dwoh  Sdnrea  metiberer  Theik 


xxvu 

XXV116 

Kieselsiive  . 

.  61,71' 

66^11 

41,99 

Thonerde  .   .  . 

19,24 

20,70 

12,64 

£isenoxyd     •  • 

.  3,51 

0,64 

19,86 

Kalkerde  .  • 

0^ 

4,90 

Ibgiiesie  •  «  • 

Spur 

Ktä     .  .  -  «  . 

^60 

6,64. 

4,83 

7,88 

*  6,86 

6^93 

Wasser       .  . 

1,28 

ö,l9 

1,03 

99,96 

100,24 

•99,S0 

0,412 

0,362 

0,756 

Spec.  Gew. 


2,638       2,624  — 


XXVII.  Piperno,  welcher  in  der  Regel  in  mächtigen  ho- 
rizontalen Bänken  von  unbekannter  Erstreckung,  einer  Lava 
Ähnlich,  dem  TulTe  ia  dea  Campt  Flegrad  eingelagert  ist.  Kr 
findet  sieh  anf  den^  gimen  Ücken  des  FaunMßp  ond  def 
Vamero,  an  Tielen  Stetten  heim  Graben  der  Brnnueni  in 
mehreren  SteinbrAchen,  welche  Netiipd  mit  Banslelnen  ?eiw 
sorgen,  und  auf  dem  Eilande  St.  Stefano  der  Ponso-Inseln, 
wo  er,  innig  mit  dem  Trachyt  gemengii.  die  allein  herr<; 
echende  Formation  ausmacht« 

XXVIl  a.  Durch  Sinren  nicht  Miseleharer  Thea 
XXYUb.  DnA  SAuren  lenetiberer  TheiL  AWch. 


aMihwArdifa  Batitateag  ift 
aehfishte  waidia.    Opmoall  dl 
1817.  f.  46. 


AiftuMftB  Tialllieh  be- 
I  Punie  mosaltl  Hapoll 
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Da  nicht  blofs  m  JUCVI  «id  XXVU,  Sooden  •BchMiXXYI  • 
Md  jUVtt#NatrMi  KaU  verwaltel,.  wenii  mk  'm 

MsIcrHi  in  gmh^finn Yethitoiwtai  tb  ia  entert««  lekta* 
MD  aettel  die  vto  Murea  aloiii  lenelibareB  Tinile  bdto 
Leven  iMlne  glasigen  Feldspelto  eein.  Sie  litaMn  itlMr  Mr 
für  Gemenge  aus  diesea  nnd  aus  einem  iNatronfeldspalh  ge» 
halten  werden.  Da  die  Kieselsäure  in  XXVI  a  zwischea  der 
im  glasigen  Feldspath  und  der  im  Albit,  dagegen  die  Kie- 
selsäure in  XXYU  e  ewisohen  der  in  glaagen  Feldspath  ood 
Oligoklas  fällt:  80  mdchte  man  annehmen,  dafs  XXVI  a  uad 
XXVUa  OeMnge  e«  gltfigea  Feidapeth  nnd  Albit  leiea; 
wir  Idtaineo  jeieck  mf  dieee  Unleiieli^dBttf  kein  ffota 
Geifiela  legen ,  ile  die  loliwenkenden  Verirtllnim  in  denilie- 
aelaieregebalte  lieeer  Peldspatfae  die  Schldaae  nnaleher  HMchaa. 

Die  Lava  XXVI  hat  in  der  That  Aehnlichkeit  mÜ  den 
Phonolith  IV  S.  2140.  Diese  Aehnlichkeit  zeigt  sich  noch 
in  den  durch  Siaren  nicht  sersetzbaren  Theilen  XXVI  a  and 
IY(6)  S.  2143,  und  einigermarsen  auch  in  den  durch  Säuren 
zersetabaren  Theilen  XXVik  nnd  IV  (6)  S.  2142,  wenn  man 
die  SnaMien  der  iaomrplien  Basen,  Tlwnerde-  nnd  Biaenoif ä| 
niniwL  Diö  feMapnlldgen  IMie  in  iMiden  GealeineB  eat- 
baltan  femer  Netren  gegen  KaU  TortierraclMnd  BeHaeMM 
wir  daher  den  feldspathtigen  Theil  in  der  Lava  XXVI  •  ik 
ein  Gemeng  von  glasigem  Feldspath  und  Natronfeldspalh :  m 
g4H  diers  auch  för  den  feldspathigen  Theil  im  Phonolith  IV. 
Diefe  ftbii  ikberhaopt  anr  Annahme,  dafs,  wie  in  den  Tra* 
chyten ,  so  ench  kl  numcken  Plionolitlien  tteken  glasi^^ 
Mdapelk  ein  nntremteieker  Feldapatk  eiiatirvn  mtge,  nnd 
in  fan  PkoneUlk  VII  8.  fil46  ONgcUas  haehgewieiea  i^^^'- 
M  kal  man  keinen  €md,  die  Coeziatens  kotier  Mdsptttn 
kl  «laneken  dieser  Gesteine  zn  bezweifeln.  Die  beiden  ft^'^ 
als  zweifelhaft  hingestellten  glasigen  Feldspathe  (IV  und  Vt) 
mögen  daher  solche  Gemenge  sein. 

Alle  bis  jetzt  untersuchten  Augillaven  waren  wasser- 
frei, ao  z.  B.  die  ile/wa-Lava  von  1669  (Bd.  II.  S.  673)  wie 
.   die  von  1852  *);  die  Feldapatklavn  des  üonle  Anes«  vo« 


ej  C»     Hanee,  MawifBhar.  d.  k,  Aead.  d.  W4aawiafc*  »^l'* 
Bd.ZI.S.e7* 
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1538  bl  dllfegen  wasserballig.  Feldspathhyai  nelieiiitii  da- 
ber  mehr  zur  Wa^seraufnahoie  geneigt  zu  sein^  als  AugiUa- 
Ten.  Die  alten  wie  die  neuesten  Augitlaven  enthalten  durcb 
^nren  zersetzbare  Tbeile;  die  |67  Jahre  alte  Aetma~hm 
«Blhiell  dtfOB  86  (Bd.U.  ».m)p.  lUe  «in  Jfihr  |dln«  aiM* 
Hauer,  SO  bis  96  Ftoc^  In  Jenar  waren  deoliiche  La- 
brador- nnd  AiHrRkryaMto  nüd  Ueine  Oliruikörner  einge- 
wachsen, diese  bestan4i  ao  weit  sie  krystalliniseh,  was  gröfs- 
tenlheils  der  Fall  war,  aus  Labrador  und  Augit  mit  einzelnen 
Oiirinkdrnem.  Während  eines  ZeHranma  von  167  Jahren 
teile  sidi  daher  die  iteinn-Lavn  weder  elmnlaeii  neeb  mU 
nierilegiaeil  wcaenttleh  verindert.  Obgleleli  min  die  Imä  4h 
MenAa  Hm^o  innetlialb  308  Jahren  1,06  Free.  Waaser  nvf^ 
genommen  hatte:  so  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafa  üire, 
durch  Sfiuren  zersetzbaren  Theile  erst  dadurch  entstanden 
seien:  man  würde  diese  höchst  wahrscheinlich  auch  in  der 
SO  eben  erlinlletett  jefenden  Men  ZeeMrisehe  nnd  dnrek 
Maren  tefseirtwe  Theile  sind  daher  weU  iren  einander  m 
«lersehelden;  denn  letztere  aind  nieht  immer  an  die  Ge- 
genwart Yon  Wasser  geknüpft.  In  den  Bimssteinen  nehmen, 
wie  wir  weiter  unten  jehen  werden,  mit  Aufnahme  Ten  Was^ 
ser,  die  durch  Säuren  zerselsbnren  Tbeile  ab. 

Maeh  diesen  BetrachtmigeB  hnmi  die  Mdgiiehkeil  der 
BUdnng  eteer  ffaonollthfaeben  Masse  nns  einer  Feldspafthm 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Tmlehen  wir  aber  nerler 
einem  wahren  Phonolith  ein  wasserballiges  Gestein,  und  die 
liisherigen  Analysen  berechtigen  dazu:  so  kann  din  wirkli- 
che Aosbüdiuig  zu  Photnolith  erst  4arch  Waaserjin(nahate  ori* 
lalfan.  Wie  j^och  dieana  Waaser  «jeder  aps  deir  Wpi^m 
tralen  kann»  haben  wir  eben  8. 9148  gesehen.  Wie  dniwpi 
hei  den  Umwaadiungs-  und  Zersetzungs-Processen  der 
steine  theils  feste  Stoffe  abgeschieden,  theils  neue  aufgenoAu 
men  werden :  so  verhalt  es  sich  auch  mit  dem  chemisch  ge- 
hundeaen  Waaser.  Durcb  Umwandlung  ihrer  wasserhaltigen 
Mtetralien  In.ieasserfMn  arird  <|i#  Absobeidnnf»  l^oh  Un« 

• »  ff 

*)  Durch  daf  ExperiMBt  UUft  fieh  dieff  nicht  enUcheiden,  da  die 
kentigen  Valkaie,  waiigitans  aickl  die  iialianitahaaj  haiaa  Mi- 
sfalUeTaft  Utfam». 
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windhmg  Ihrer  imserfireien  Mtnmlieii  in  wasserbiltige  wird 
Um  Aoftitbnie  von  Wtsser  bewirkt    Wiederholen  rieh  in 

demselben  Gesteine  mehrmals  solche  Umwandlungen  :  so  ist 
klar,  dars  sie  beim  oft  wiederholten  Wechsel  bald  wasser«- 
freiy  bald  wasserhaltig  werden  mössen. 

» 

D.  Tracbytpor phyre  auf  den  PoA*a-lnseln 
im  MUt0lländi$eken  Meer. 

Sie  kommen  besonders  mächtig  auf  den  Inseln  Ponsta^ 
Folmarola  and  Zannane^  ounder  rein  und  vollständig  auf  ei- 
nigen Uparitchen  Insehi  vor.  J)ort  neigen  sich  deutlich  die 
fieniehnife*  Treehylperphir  sn  den  «Ibrigen  GIMeni  dar 
Tmchjtfbnnnlion,  inaPerJstein,  Ohsidinn  nnd  Biimelein  ^.Ter- 
gebene  enehl  mmt  eher  nteh  Formen,  wie  rie  die  jetsigen 
Ynlkane  darbieten.  Es  sind  entschieden  über  den  Meeree- 
boden  emporgehobene  Bildungen,  welche  auf  Ponza  und  PaU 
marola  in  verticalen  Dimensionen ,  auf  den  Uparischen  In- 
seln dagegen  in  horizontalen  Dimensionen,  gleich  den  aus 
Kratern  ausgeflossenen  Laven  anilreten.  Abioh*>  Folgende 
Imohjlf^fjik^n  wnrden  von  ihm  analfiirt. 


JÜLVIU 

XXX 

XXXI 

Ueielitee  •  . 

.  68,35 

7M6 

74,54 

76,09 

Thooerde     •  . 

.  13,92 

.  13,05 

13,57 

I3,2ö 

Bisenoxyd    .  « 

1,49 

1,74 

1,10 

Mangaoosyd  •  • 

•  ' 

Spur 

0,10 

Knikerde  .  s  . 

0,46 

0,34 

0,18 

Hnguefln  •  •  ^ 

.  2,no 

o;89 

0,94 

0,16 

Kali  .... 

.  3,24 

4,39 

3,68 

8,31 

Natron     .  •  • 

.  4,29 

6,28 

4,86 

1,67 

GlAhverlost  •  • 

• 

.■  4,64* 

0^30 

99,76 

99,51 

99,27 

99,77 

Säuerst.  Onot  • 

•  0,281 

0,240 

0,230 

0,217 

Gew* 

.  8,667 

2,540 

8,529 

2,612 

•)  A.  t.  0.  S.  10  ff. 

Gr<>Iit«Bth0ii»  Sckwalelfiwe  and  Schwefd. 
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XXVllI.  Trachytporpbyr-Lava  vom  Monte  Guardia  mit 
Upari^  einem  ilicbleii  Thensteio  timUdb  Sie  enlUU  ktaSig 
Binsclilflsse  Ton  aogitiiclieiii  Gestein. 

XXIXT  Porphyrartiges  Gaoggestein  von  Paima,  Bs  fin- 
det sich  anch  auf  PahM^da  ?on  denselbeihPerliten  und  Ob- 
sidianen  begleitet,  welche  halb  verglaste,  weifse  trachy tische 
Trümmergesteine  durchziehen  und  mit  denselben  oft  in  regel- 
losen Lagern  zu  wechseln  scheinen.  Häufige  Glimmerblätt- 
chen,  meist  anvoUluminen  ausgebildete  FeidspnlUurystalle 
•ind  in  einer  wdrscn  oder  licht-  nnd  dnnkelgraaen  bis  rdth- 
lichbmnen  Gmiidnnsae  enthalten,  weleiie  Imld. erdig,  fein- 
Umig  und  weicb,  bald  dieht,  von  nrascbligein  oder  splittrl- 
gem  Emebe,  bald  porOs  nnd  voll  von  kleinen  Hdbinngen  ist, 
die  mit  einer,  dem  frischgefallten  Thonerde  -  und  £iseD0xyd- 
hydrat  ähnlichen  Substanz  nicht  selten  erfüllt  sind. 

XXX.  Schiefriges  Ganggestein  von  Palmarola,  Es  ist 
homogen,  dicht,  beinahe  erdig,  lichtgrau  und  enthält  sehr 
sparsam  zerstreute  glasige  Feldspathkrystatte.  Auf  den  Ab- 
Idsungsflicben  seiner  Lagen,  welche  oft  nur  papierdick  sind» 
findet  «ich  eine  sehr  dflnne^  eisenscbflisige  Kmste  von  Feid- 
npntbsnbstäni,  bisweilen  mit  .  sehr  kleinen  Qnarskrysiallen 
besetzt 

XXXI.  Poröses  Gang-  und  Massengestein,  welches  auf 
Zatmone  in  wilder  Zerklüftung  zu  dem  hohen  Felsgrat  em- 
porsteigt, der  mit  der  Längenachse  der  Insel  zusammenfällt 
und  sich  in  zwei  Hälften  theilt.  Das  rötblicbgelbe  oder 
weiTse  Gestein  enthält  auf  dem  flachaiiuscbilgen,  splittrigen 
oder  erdigen  Bmche  kleine ,  glimende  Feldsptth  *  nnd  Qnnm- 
krystaOe  ohne  Glimmer,  im  Innen  derbe  Qnanansscheidnn^ 
gen,  anf  offenen  Klflften  Gruppen  Yon  tierlicben  Quarzkrystal- 
len,  bisweilen  von  einigen  Zollen  Länge.  Glasartige  Bildun- 
gen, Bimsstein -Conglomerate  oder  Tuffe  zeigen  sich  nicht 
nuf  dieser  Insel. 

In  XXVIIl  bis  XXX  ist  Natron  gegen  Kali  Torherrsohend ; 
ein  natronreicher  Feldspath  mufs  daher  neben  glasigem  vor- 
handen sein.  In  XXXI  überwiegt  aber  der  Kaligehalt  den 
des  Natron  so  sehr,  dafs  die  G^enwarl  eines  nntronrelchen 
Feldspatbs  nicht  mehr  gedacht  werden  hinn.  A  b  i  e  h  schliefst 
nnf  ein  Gemeng  ?on  glasigem  Feldspath  und  Orthokhs:  eine 
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MiiUMiiMtfMf ,  wmiif  wir  in  keinatt  aiidereii  tackyli- 
§6\m  deMdAe  gelMiri  werden.  Alle  dieee  treehytporpliyre 
enthalten  Quin, 

Traebylisclie  Oeeteiie  nnf  T^n^tiffa, 


nxni 

XXXi¥ 

Kieselsäure 

'Tii  ^^•\ 
•     57, /O*) 

Oz,oU 

lIIUimiHI     •  * 

16.70 

21.04 

RlüniijLtiirt 

1 

1  14,60 

4,23 

HaAgBttoxydttl 

0,82 

Kalkerd^    •  . 

.  5,46 

5,55 

1,29 

Magnesia    •  • 

. .  2,76 

Spur 

Spur 

KaU  .  .  .  . 

.  i,4Ä 

2,95 

4,67 

Nalron   •  •  • 

V« 

S^9 

Wasser  •  «  • 

4  Spur 

Chler  •  •  ».  • 

.  0,30 

96^96 

SaUefst.  Oaot.  . 

.  0,485 

0,526 

0,425 

Spec.  Gew.  . 

.  2,749 

XXXli.  Qemiil  HrOto  Cwtmt  des  i*lc  von  Tenen/fa,  wel- 
ches diesen  Im  refdmfif^i^n  Halbkreise  umgicbt.  Rauchgraoe, 
feittkAMlge  Haiae,  reieh  an  gllnaeHiien  Peldspathiafein,  Hom- 
klende  wd  Magneteiaeil  entlMitteDd.  Abi  eh 

XtXln.  IVachyt  vom  gewaltigen  Itater  ton  CSakorro, 

im  Centrum  des  JPic.   Deville  ♦♦♦). 

XXXIV.  Lava  von  Cahorra.  Derselbe. 


*)  Wt  einer  Spar  voi  TfttBfiore. 

A.      (k  S.  103. 

j^tudef  geolegi^aef  lur  Im  tief  de  Teaeriffe  ei  de  Vego.  Pe- 
ns 1848. 
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AAAT 

TTWI 

JUlJIrll 

If  iPCplofliirA 

Thonerde     •  . 

.   .  19,23 

20,25 

19,09 

jii86nOQiyaKi  •  4 

4^79 

Manganoxydul  . 

•    0,30  , 

0,78 

0,82 

Kalkerde  .   •  , 

.   .  0,58 

0,86 

3,65 

Magnesia     •  • 

•  Spur 

o,ao 

.  1*V0 

NatroB    •  •  . 

13,76 

100,00      100,00  100,00 


XXXY.  OMiKaii  fmi  Pk,  XXXVI.  Ton  den  Fiedrtm 

blancas,   XXXVII.  Lava  von  Portillo.  Derselbe. 

Abicb  schliefst  im  Gesteine  XXXII  auf  Oligoklas.  Da  sich 
indeTi  ein  Uebmebodi  von  S,87  Proc.  Kieselsittre  ergtebt :  io 
iat  «stireier  Quam  odar  «allen  OHfoUai  etwaa  Fddipalii  eaW 
Mien,  dettdiaiarUebcricMiangehM.  DeTÜla  wiatnadi 
dafs  die  Feldspatbkrystalle  aller  dieser  Gesteine  wirklich  OIU 
gaklas  sind.  Der  gegen  Kali  so  sehr  vorherrschende  Na- 
trongebalt i&brt  gleichfaUa  daranf  litn ,  and  da  die  Znsam^ 
aiMsetav^f  von  XXXV  ao  aebr  naka  mil  dar  Analyaa  Ci  dea 
Maidian  von  TmtrifB  ftbareiaatinHal:  ao  iai  niahl  swatfaU 
hMtÜ ,  dafa  aiali  der  darin  ao  aelnr  yorkarraehende  Nalronga» 
halt  auch  in  jenem  Obsidian  finden  werde. 

Die  nahe  Uebereinstunmung  von  XXXIV  mit  XXXV 
und  XXXVi  naabt  mehr  ala  irgendwo  die  Entstehung  daa 
Obsidian  ana  benachbarter  Lava  liegreiflicb.  Dia  eben  ao 
nahe  Uebereinatlmmnng  Ton  XXXV  mit  XXXVI  waiaet  daranf 
bin»  dafs  dieser  Obsidian  gleichfalls  ans  einer  Lava  hervorge* 
gangen  ist,  welche  nahe  dieselbe  Zusammensetzung  als  XXXIV 
gehabt  haben  mag.  Ungeachtet  der  etwas  bedeutenden  Diffe- 
renz im  Thonerdegehalte  zwischen  CI  und  CII  erscheint  aucli 
die  fiOdnng  Ton  Bimsstein  ans  Obsidian  als  eine  wohl  be- 
gründete Ansicht. 


Dar  8aaanloK4)aali  kann  aiaht  baraAaat  wariaa,  dh  iili  aad 
Ralraa  aiaht  via  aiaaader  fUsMaiaa  ma$mu  ' 


Digitized  by  Google 


F.  Tracbylii«he  iSesleia«  4es  eentralea  Kegels 
der  Sonfriäre  auf  Ouadeloupe. 


XXXVIII 

XXXIX 

XL 

•  XLI 

XUI 

DI  ^\fD 

7A  1 1 

ThoDerde 

15,45 

10,44 

0,69 

>  20.00 

19.34 

BiieiioanNlel  • 

9,45 

8l39 

11.25 

735 

Manganoxydul 

1,40 

0,78 

Spur 

2,94 

3,24 

Kalkerde  .  . 

8,30 

2,12 

3,32 

10,95 

12,83 

Mag^neaia  -  • 

2,35 

0,44 

3,18 

2,70 

3,55 

Kali  ... 

0,56 

1,15 

1,52 

0,38( 

4,51 

Ralron    .  • 

3,03 

4,84 

3,32 

98,49 

100,13 

98,42 

100,01 

100,00 

SauersL  Qoot. 

0,458 

0,224 

0,270 

0,693 

Spec  Gew. 

.  2,75 

* 

2,907 

2,90^ 

XXXVIII.  Gestein  des  huieni  Kegels  der  8oii/W^ 
nll  welcheai  Blmssleine  und  ObsMIane  vorkooimeM,  wdcbes 
aber  doch  Labrador^  und  feinen  Qum  ffibrl,  ond  anrser«. 

dem  Olivin  und  Sfagncteisen  enihalt.   Deville**)  betrach« 

tet  dieses  Gestein  als  Trachytdolerit. 

XXXIX.  £ben  genannter  Obsidian,  der  durch  £rhitieii 
leicht  zu  Bimsstein  wird. 

XL.  Bimsstein ,  welcher  ans  ehiem  trachytischen  Ge- 
steine entsteht. 

XL!.  Dunkelgraner  oder  schwärzlicher  Dolerit  vom  Gi- 
pfel des  Erhebungskralers  der  Soufridre,  Er  enthält  Labra- 
dor, Augit,  Olivin,  Magneteisen  u.  s.  w.  und  0,89  Proc.  Wasser. 

XLII.  Dolerit  aus  der  Nachbarschaft,  der  etwas  an  der 
Oberfläche  verändert  ist  und  1,52  Proc.  Wasser  enlhfilt.  Vor 
der  Analyse  wurden  3,5  Proc  Magnetelsen  entfernt.  D  e  v  i  1 1  e. 

Du  In  allen  diesen  Gesteinen  gegen  Kali  ▼orherrschende 
Natron  macht  swar  die  BiMnng  des  Obsidian  aus  dem  Tra- 
chytdolerit begreiflich;  der  bedeutende  Kieselsäuregehalt  in 


Dertelbe  hat  die  normale  Zxxnmmwitlmng  aad  eaibUl  neben 
3,63  Proc.  Natron  0,33  Kali. 
BnU.  g^al.  (2)  T.  VIU.  F.  420. 
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XXXIX  gegßm  XXXYUI  ist  iber  damit  nicht  in  Uebareifr« 
atimmang  xn  bringen. 

6.  Trachytigclie  Gesteine  anf  liland, 

Dis  ansfObrlichen  Analysen  Bnnsen^s^)  geben  dieZn« 

sammensetzung  der  hauptsächlichsten  Glieder  der  trachyli- 
sehen  Gesteine  des  grofsen  vulkanischen  Systems,  welches 
am  nördlichen  Polarkreise  die  Insel  Island  zusammensetzt. 
Sie  sind  ihrer  Hauptmasse  nach  amorph,  oder  tragen  doch 
fast  iffliper  das  Gepräge  einer  gleichförmigen  und  innigen 
Mengnng.  An  rein  krystallinisclien  Aggregaten  sind  über- 
banpt  die  Prodncle  der  jüngsten  Eruptions- Perioden  nicht 
eben  reich. 


XLin 

XLIV 

XLV 

XLVI 

XLVII 

XLYIll 

Kieselsäure  . 

74,38 

74,77 

75,91 

77,92 

75,29 

78,95 

Thonerde  . 

13,78 

13,57 

11,49 

12,01 

12,94 

10,22 

Eisenozyd  • 

1,^4 

1,92 

2,13 

1,32 

2,60 

2,91 

Manganozyd 

0,19 

Spuren 

Katkerde 

0,86 

0,81 

1,56 

0,76 

1,01 

1,84 

Magnesia 

0,59 

0,53 

0,76 

0,13 

0,03 

0,14 

Kali    .   .  . 

2,63 

2,87 

5,64 

3,27 

5,42 

1,76 

Natron    •  • 

3,57 

4,74 

2,51 

4,59 

2,71 

4,18 

Wasser  .  . 

S,09 

0,67 

CUor     •  . 

0,13 

100,16 

99,88  100,00  100,00  100,00  100,00 

Säuerst.  Qvot. 

0,230 

0,332 

0,207 

0,195 

0,225 

0,187 

XLUi.  Gravlichweifses,  porOses  Gestein,  welches  die 
Haaptmasse  des  traehytischen  Itaiibi- Kegels  zusammensetzt. 

Forchhamm  er  **). 

XLIV.   Dasselbe  Gestein  nach  Kjerulf  ♦♦»). 

XLV.  Dasselbe  Gestein,  weiis,  oft  in's  GelbUche  oder 


«)  Poffgead.  And.  ML LXXXDl.  a  107 f. 
«•)  jMva.  f.  pffMk  ChMB.  Bd.  XU.  S.  dOl. 
Nach  gafUlif er  »tthdlaag. 
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Blfinliche  spielend ,  rauh  anzufühlen ,  miUeUtöniig  mit  Tielea 
onregelmärsigen  kleinen  Höhlungen. 

XLYI.  Von  StmtrhaU  bei  Kalmanstunga  4  Meilen  ?ob 
Bamla,  Das  Gestein  bilde!  eine  iettkreohte,  ven  einem  Trapp- 
gange  dorchtelBte,  maflsige,  regellos  i eridttltete  Felswand.  £s 
Ist  blendend  weffs,  dealfich  krystaHInlsch-kdrnigj  fibrlgeoi 
dem  vorigen  ihnlieli. 

XL¥1I.  fem  Laugarfjaß  am  groften  GMr,  Das  Ge- 
stein steht  in  grofsen  Säulen  an,  und  bildet  eine  dichte,  blän- 
lichgraue  Masse  mit  einzelnen,  nur  unvollltommen  hervortre- 
tenden, feldspathigen  Auss(  heidungen  und  höchst  sparsamen 
Ueinen  Hornblendekrystallen. 

XLVlll.  Trachyt  von  der  Amarhnipa  amÜfer  der  iMd» 
dem  Gestein  XLVl  Ähnlich,  aber  gelblicher,  feinkAmiger  imd 
etwas  erdig. 


xux 

L 

LI 

Ul 

Uli 

Kieselsfiure 

76,42 

76,38 

75,77 

78,32 

76,65 

Thonerde  . 

9,57 

11,53 

10,29 

12,64 

11,57 

Eisen  oxydol 

5,10 

3,59 

3,85  Oxyd 

1,57 

0,63 

Kalkerde  • 

1,58 

1,76 

1,88 

1,29 

0,05 

Magnesia 

0,96 

0,40 

0,25 

0,96 

0,90 

Kali   .   .  . 

1,94 

1,88 

2,46 

2,35 

3,26 

Natron  .  . 

5,24 

4,46 

5,56 

3,59 

3,73 

100,00 

100,00 

100,00 

100,72 

96,09 

Säuerst.  Quot. 

0,196 

0,209 

0,206 

0,207 

0,iQ{ 

XUX.  Ein  in  Platten  ahgcsonderter  Klingstein  von  Faf- 
kaklettur  bei  Kalmanstunga,  aus  einer  dichten,  graubraunen, 
dnrch  Eisenoxyd  gesprenlcolten  oder  gebfinderten  mattenGmnd- 
masse  bestehend ,  in  der  sieh  nur  hier  and  da  Sparen  von 
feldspathigen  Aussondemngen  finden. 

L.  Uva  am  MmfkUHmhryggr  bei  Kraßa,  wie  es  aeheint, 
▼on  sehr  jungem  Alür.  Sie  ist  adnrarzgrau,  homogen,  stei- 
nig mit  vielen  kleinen ,  unregelmäfsig  geformten  Höhlungen. 

LI.  Schwarzer,  homogener  Obsidian ,  welcher  mit  je- 
ner Lava  lagenweise  wechselt.  Vorstehende  7  Anidjaen  ron 
Bunsen. 
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LIL  W«yiie,  MMire  AibiMiis,  weldio  In  Mim  Zii» 

ten  vom  Vulkan  ViH  «nsgeworfen  wartfe.  Sie  besteht  wm 
Hornblende,  aus  einem  weifsen  Mineral,  welches  gewifs  0,9 
des  Ganzen  betragt,  und  aus  eintelnen  Quarzkrystallen.  Di« 
Ast  tyse  der  ganzen  Masse  von  Forchhammer*}. 

LIII.  Ein  weirses  Mineral^  welches  die  Jöhulaue  aus  dem 
iiiiMni,  iehr  wenig  Mannten  Lande  iMnafOlRt*  Ocntlbeu 

nie  Gesteine  XUIT,  XLIV**),  XLVI,  XL?lif,  XUX,  L, 
LI,  UI  und  LIII,  in  denen  das  Natron  mehr,  zum  Theil  selir 
viel  mehr  als  das  Kali  beträgt,  enthalten  unstreitig  einen  na- 
tronreichen Feldspalh.  Welcher  diefs  sein  mag,  der  neben 
glasigem  Feldspath  vorhanden  ist,  kann  nicht  entschieden 
werden,  da  sich  keine  Gelegenheit  darbot,  FeldspathkrystnUe 
ans  diesen  Gesteinen  in  analysiren.  InXLVJJy  wo  Natron  vom 
Kall  bedeutend  (iberwogen  wM,  kAnnle  inftfliclMr  Weite 
Mofa  glasiger  Feldapalh  gegenwlrüg  aein.  Daa  Gestein  XUX 
hal  keine  Aehnlichkeit  mit  Phonolith;  es  sei  denn,  dafs  es 
auch  quarzhaRige  Phonolithe  g§be.  Der  Obsidian  LI  kommt 
in  seiner  Zusammensetzung  der  Lava  L  so  nahe,  dafs  die 
Entstehung  des  ersteren  aus  letzterer  sehr  wohl  gedacht 
werden  kann.  Alle  diese  Gesteine  mftssen  bedeutende  Men- 
gen Quarz  enthalten. 

Sebr  bemerkenswerlh  Ist,  dafs  die  Produete  der  j  Äng- 
sten BmpHons-Perioden  nicht  eben  reich  an  krystalllniscben 
Aggregaten  sind,  weil  dielb  abemiala  dailr  spricht,  dafs  durch 
Gr5fse  ausgezeichnete  Krystallbildnngen  In  vulkanischen  Ge- 
steinen spätere  Acte  auf  nassem  Wege  sind.  Selbst  die  bei 
weitem  älteren  völlig  schlackigen  Laven  in  der  Auvergne  sind 
sebr  seilen  krystallinisch ;  nur  an  den  Puncten,  wo  sie  sieb 
bis  zu  gewisser  Höhe  angehäuft  haben,  enthalten  sie  ziem- 
lich reichlicb  LabradorkrysiaUe.  Die  blasigen  und  acbiacki» 
gen  Laven  an  Dafati  \a  Ahyirimem  sind  dagegen  nngenein 
krystallinisch;  si«  enthalten  lieailich  neHeftrystaDe  von  0,-005 


«)  A.  a.  a  8.309. 

Die  baiartaedaa  DilmitM  iwlicktBlatt  aaSHaliwi  ImBrnOm» 
faHahi  berahm  wohl  tof  einat  iiD(eiMi«eD  BMtimBiana  ia  der 
ebuw  o4ar  aniiereQ  AMlyia.  .  . 
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1S10  IVachytUche  Gesteine  Armenien*!. 

Länge,  welelie  glasige Feldspathe  zu  sein ecbeinen.  Jlochet 
il*H^rieonrt  der  diese  MHOieiknfen  naehte«  e^Mint 
den  Widersprach  nwisoiicn  blasig^^eUeeUnfer  BeschaiMwit, 
die  eine  schnelle,  nnd  hrysUdlfniscIier  Bildang,  wilehe  eine 
langsame  Erstarning  Toranssetzt,  selbst  gerählt  eo  haben. 
Durch  die  Annahme,  dafs  nur  in  den  bis  zu  gewisser  Höhe 
gehäuften  Laven,  wegen  der  hier  langsam  von  Statten  gegan- 
genen Erstarrung,  Krystalie  sich  gebildet  hatten,  wurde  der 
Knolen  nicht  gelöst,  sondern  blo£s  serhanen;  denn  sind, 
wie  ans  seiner  Beschreibung  hervonngehen  scheint,  auch 
diese  Leven  soUeekig  nnd  blasig:  so  neigt  dieb  ja,  dab 
nieh  in  diesen  die  Brstarrang  schnell  erfolgt  ist  nnd  mithin 
fcrfstallidsohe  Bildungen  aasgeschlossen  wurden. 

&  Trachytische  Gesteine  im  Hochlande  iir- 

nienien*s. 

Die  Analysen  dieser  Gesteine  verdanken  wir  den  Unter, 
sachnngen  des  in  diesem  fernen  Lande  so  einheimisclien«  un- 
crmidlichen  Forsehers  A  b  i  c  h  Ohsidiane  und  Ohsidiai»- 
porphyre  ans  diesem  Gebiete  folgen  unten  (S. 


LI? 

LY 

LVI 

LVII 

Kieselsäure  • 

.  61,13 

65,21 

65,26 

65,46 

Thonerde 

•  16,44 

1446 

15,34 

15,36 

Eisenoxydnl  • 

.  9,23 

6,70 

7,26 

6,65 

Kalkerde  . 

.  6,95 

6^56 

7,39 

4^24 

Magnesia 

.  8,76 

3,47 

2,90 

2,11 

Kali    .   .  . 
Natron     .  . 

:  h»» 

j  3,80 

j 

1,33 
4,09 

Gl&hverlost 

.  0,44 

0,20 

0,30  * 

0,34 

100,24 

100,10 

100,10 

99,58 

Säuerst.  Quot. 

0,432 

0,358 

0,366 

0,346 

Speo.  Gew. 

2,760 

2,707 

2,632 

2,635 

•)  Conpt.  fvU.  1846.  No.20. 

Fiatrade  aai  33.  Aag.  1845  aa  QeipaK. 
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LIV.  Sehr  dichtes  and  festes  Gestein  zwischen  Kescket 
und  KobL  Unter  der  Lope  erscheiBl  es  als  ein  inniges  G6* 
■eng  einer  dnnkelgmen  krystniUnisehen  Grandmesse  nil 
mikroskof  isch  kleinen  Peldspnihnadeln  nnd  nil  kleinen  Mag« 
neleiienpnneten« 

LV.  ilothbraunes  Araratgestein.  Es  erscheint  unter  der 
Lupe  als  eine  vollkommen  verschlackle,  sehr  poröse  Grundmasse 
mit  vielen,  gleichfalls  halbverschlaclLten  Theilen.  Lebhaft 
glasglanzende  Krystalle  durchschwirmen  die  ganse  Massei» 
Eb  wirkl  auf  die  Magnetnadel 

L^L  Portoes  Anratgestein,  einer  doleriliselMn  Lavn 
tinsehend  iknlieh.  Die  1  bis  SMillim.  grofsen  Poren  durch- 
liehen,  alle  in  einer  Richtung,  eine  sehr  dichte,  feinkörnige» 
dunkelschwarzgraue  Grundinasse ,  deren  krystallinischer  Zu- 
stand unter  der  Lupe  wahrzunehmen  ist.  Wenige  glanzende 
Feldspaihkrystalle  sind  in  der  Grundmasse  zerstreut,  fis 
wirkt  lebhalt  auf  die  MagnetnadeL 

LVIL  Ausgezeichnet  grobkörniges,  krjstalHnischM  Art» 
ralgesteln  von  dichter,  schwarzgraner»  homsleinihnltcber 
Grundmasse,  In  welcher  zahlreiche,  gla^^glänzende,  bis  1  und 
ly,  Lin.  grofse  Feldspathkrystalle  zerstreut  sind.  Hier  und 
da  finden  sich  undeutliche  Hornbitiide-  und  Glimmertheile, 
deutlicher  dagegen  Spuren  von  üiseukies  und  Magneteisen. 


LYIU 

UX 

LX 

LXi 

Kiesalsinre  .  .  • 

69,47 

69,37 

'  69,25 

70,25 

Thonerde  .... 

14,90 

14,44 

13,35 

13,49 

£isenojL|dttl  •  .  j 

[  3,aö 

6,32  j 

4,79 

Eisenozjd    •  •  .  | 

4,95 

Malkerde  .... 

4,68 

4,38 

5,09 

4,20 

Magnesia  

0,98 

9,26 

1,64 

1,52 

1,46 

1  3,82 

1,81 

j5,07 

Natron     •   •  •  • 

4,46 

3,32 

GlAhverlnst  •  .  • 

0,^6 

0,60 

0,66 

0,67 

99,73 

100,19 

99,90 

100,15 

Saneift.  Qnol»  • 

0,306 

0,306 

0,300 

0,312 

Spec«  Gew.   •  • 

9jm 

2,64» 

2,616 
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LVIII.  Gesteine  vom  Gipfel  des  Grof$en  Ararat,  Kry- 
•tellinucli,  sehr  feiukömig,  voa  g^irioger  Festigkeit.  Auf  iIm 
Brache  Eeigen  sicli  luf  «scb^rtiieni  Gmnde  sehr  viele,  ünf* 
üTil  Uttaf ,  «liigltaMMe  Fdklipalbkrfalilk.  KMm  Hol»* 
Mendenadelii  änd  ipanam  lentreot.  Ef  wirkl  Mbwiflh  tnf 
die  HagnetaaM. 

LIX.  Gestein  vom  Gipfel  des  ElbroM,  In  einer  schwar- 
aen  und  dunkeln  Grundmasse  ünden  sich  viele,  2  bis  3  lin. 
grofse,  glasglänzende  FddspatUkryMali^j  Hornblende,  Gi4fli- 
mer  und  Magneteisen  zerstreut, 

LX.  Gestein  vom  Gipfel  des  Kasbek,  dunkelbraune  Va- 
ritUL  iPie  OtorflAche  fabr  glaU,  bainahe  feMgläoaeod^  aaf 
dam  Jteoidia  ToUkamaiaii  kriataUinIfcli*  Bi  aptMIt  lahlreiabai 
hk  aehrara  liaiau  grofse ,  gestraiDa-  Pelds|iallikrjstana  imd 
aar  sparsaai  Roniblaniiailiaila  ao  wia  Sparan  Toa  GUaam« 
En  wirkt  schwach  auf  die  Magnetnadel. 

LXI.  Dasselbe  Gestein,  rothraune  Varietät.  Feinkörnig 
krystallinisch,  auf  dem  Bruche  rauh  und  in  den  helleren  Abän- 
derungen  locker^  porös  und  leicht  zerreibikb.  Neben  lebhaft 
glänzenden  FeldspathkrystaUaa  aotbält  sie  deutliche  Horn- 
Maadakryslalla  aad  s|Murfam  GlioMBancbappchaa.  Sia  wiriU 
paEUiob  aaf  dia  UagnetaadaL 


Kiaialsittra  , 

Tbanarda  .  . 

Bisenoxydul 
Eisenoxyd 

Kalkarda . .«  • 

Hagnatia  •  • 

Kali     .   .  . 

Natron  .    .  , 

GiOhveriiut  . 

Säuerst.  QuoL 
Spaa.  Qew;  • 


LXll 
76,66 
1S,65 

3,47 


Lxiu  hm 

61,92  57,07 

14,10  11,M 

6,22  6,41 

MaogaDOzjdal  0,20  0,30 
1,26  6^03 
Spar              .'5,97  -  7fi% 

0,61  1 

3,53                 4,öb  i  ^ 

J,J2  .  ^ 


101,02 
0,209 
2,656 


99,23 
0,374 
lt,778 


91,60 
2,775 
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Uilh  Gesteia  tom  BeiobdaL  Eine  dem  Hornfels  fihn- 
lieb«  belle  Qtftm4mme  wieklieCsl  Mblreiche,  mUebweifM^ 
de»  AMtform  «igdidrigf ,  bis  1  Lin.  grefiM  Feldsptlhbrf- 
ftoUft  «ad  bryaltUlailcb^'QlNirBbAnier  mä  fäiß  eingesprengt 
lern  Magneleisea  und  Spvren  eines,  durcb  Zersetzung  tm- 
kenntlich  gewordenen  Minerals,  entweder  Glimmer  oder  Horn- 
blende. Die  aabe  Uebereinstimmang  zwischen  diesem  Ge- 
steine und  den  Obsidianen  zeigt,  wie  diese  uu$  eiAem  boU> 
dum  Gesteine  bervorf  egangen  sein  konnten. 

DU  Gesteime  L  bis  LVU  imterscheiden  lieb  durcb  ib* 
rm  b«4e«teaid«a  KaUi-  und  wni  Tbeil  uäk  kmotMIrndtn 
Miftfiigtbalt  9  imd  dveb  4ee  gegw  KtU  bedeutend  vor« 
berrsebende  Nelron  (so  weit  ebi  diefii  «iis  den  Anelyten  n 
entnehmen  ist)  wesentlich  von  den  eigentlichen  Trachyten  und 
Trachytporphyren;  sie  schliefsen  sich  dagegen  den  Trachy- 
ten Ungarn' 9  und  Steiermark' 8^  dem  Gesteine  vom  Circui  des 
Pfo  von  Teneriffa^  dem  Tracbyt  von  Cahorra  und  den  tra* 
ciiftMchen  Gesteinen  auf  Gvodeloupe  an.  Nach  Ab  ich  scheint 
4en  aAmmUinben  Gesteinen  Ammim's  der  glasige  Feldspetb 
m  lebten:  «e  kleinen  Feldspetbkrystatte  in  L¥  bis  UX  ee 
vie  in  Ul  sind  t  nnd  igliedrige  nnd  die  in  UV  nnd  LX  f 
and  Igliedrige.  Abgesehen  Ton  der  krystallograpbisebenBe» 
stimmnng,  weiset  schon  ein  bedeutender  Kalkgehalt  und  ein 
bedeutendes  Vorherrschen  von  Natron  in  einem  Gesteine  worin 
andere  kalkhaltige  Mineralien  nur  in  sehr  geringen  Mengen  auf» 
treten,  md  einen  kalkhaltigen  Natronfeldspeib,  d.  ii.  snf  OUp> 
^klas  oder  Labrador  bin. 

Abi«b  bereebnele  ans  den  Resettaten  seiaiBr  Analynst 
4ie  QnentUMen  der  Oaneiv^ile,  wonaeb  UV  nnd  ilVI 
jbmdof,  LV  nnd  LVU  Oligeklaa,  LVHI  nnd  UX  Alb^  LX  wd 
LXI  Oligoklas  oder  Albit,  und  die  sämmilichen  Gesteine  an* 
Iserdem  freie  Kieselsaure ,  Hornblende  und  Magneteisen  ent- 
halten. Der  Albit,  welcher  nach  den  zahlreiciien  Analysen 
entweder  gar  keine  oder  nur  geringe  Mengen  Kalkerde,  we- 
nige FäUe  ausgenommen,  enthält,  entiH^icbt  nicht  dem  bsf* 
deutenden  Kalbgebalte  dieser  Gesteine;  es  sei  denn,  dafs  der 
Ton  ibm  angenommene  2,09  Free.  Kalk  baltende  aber  nocb 
problematlsebe  Albit  Tom  Skadkmftli  (8.  S176)  eine  eOge- 
meine  Verkreilung  bi  tracbytiscben  Gestemen  beben  sollte. 
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Die  Gegenwart  von  Labrador  in  einem  traehytischen 
Gesteine  deutet  auf  einen  Uebergang  in  basalliacbe  oder  do- 
lerillsolie  Geatenie.  Ein  solohes  Ton  Ar^rtU^  welclies  Tiol 
Angit  und  lein  «ingesprengtes  Magneteisen  entbilt,  aber  Ib 
«inem  seboa  nenlicb  xerseCiten  Znatande  aidi  befindet,  wie 
4er  koblenstnre  Külk  in  den  vielfachen ,  das  Gestein  durch- 
setzenden Klüften  zeigt,  führt  Abich,  neben  dem  porösen 
iirara^-Gesleiii  LH,  dem  er  gleichfalls  Labrador  zutheilt,  an. 
Hier  scheint  also  eine  ähnliche  Beziehung  wie  auf  Guade- 
loupe (S.  2206),  wo  ein  Labrador  ballendes  tracbytiscbea 
Gestein  (.Traobytdolerit)  in  der  NAbe  von  Dolerit  vorkonunt| 
staltmfinden«  Aneb  im  Mbm§MtffWdmi  aicb  ein  ibi^diea 
VerbAHnUa.  Das  Gestein  der  lAmmibwrg^y^  wdebea  nack 
BMiner  nnd  Kjeroirs  Analyse  aas  65,17  Kieselsiare,  13,5d 
Thonerde,  14,35  Eisenoxyduloxyd,  7,04  Kalkerde,  3,89  Mag- 
nesia, 1,87  Kali,  3,20  Natron  und  0,92  Glüh  vertust  und  Spu- 
ren von  Chlor,  Schwefelsaure  und  Phosphorsäure  besteht, 
und  dessen  Sauerstoff- Quotient  0,534  beträgt,  erscheint  als 
ein  Mittelding  zwischen  Doleril  und  Trachyt,  mithin  als  ein 
Gestein,  welckes  den  Uebergang  der  dortigen  basaltischen  in 
Irachyüsehe  Gestebie  bildet.  Eine  grofbe  ZakI  aokker  liisok. 
ikigsgesleine  wies  Bunsen  **)  auf  hUmd  nack,  «Kl  indes 
er  ans  takireichen  Analysen  eine  norroaltrachytiscbe  imd 
nonnalpyroxenische  Zusammensetzung  ermittelte,  berechnete 
er  die  Verhaltnisse  der  Trachyt-  und  Pyroxcnmasse  in  jedem 
-dieser  Mischlingsgesteine.  Er  dehnte  diese  Berechnung  auch 
auf  die  Gesteine  des  armenischen  Hochlandes,  nach  A  b  i  c  h's 
Analysen ,  ans ,  wonach  die  kalkreichen  dieser  Gesteine  als 
eokheHiscklinge  ersckeinen.  Dlefs  flikrte  Ibn  ittr  Aanabme 
kweier  volkaniscker  Heerde,  eines  trachytiseken  md  eines 
ffnaenisoben,  weleke  rein  traehytisehe  oder  rein  pyröxeoi- 
•sehe  Gesteine  geliefert  haben  sollen,  wenn  die  geschmolse- 
nen  Massen  unvermischt  hervortraten,  dagegen  Mischlings- 
gesteine, wenn  die  Massen  aus  beiden  Heerden  zusammen- 
Irafen.  Dieser  Unterscbeidung  entsprecben  die  schon  fniker 


,    *)  Vergl.  T.  Oockaa  «.  a.  0*  0. 
A.  a,  0. 
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von  den  Geologen  unterschiedenen  Feldspath-  und  Augitla- 
ven.  Streng  ^3  bestätigte  das  Vorkommen  solcher  Misch- 
lingsgesteine  auch  auf  denJforper»,  in  IrUmd^  SiMtkmd  und 
Ungarn  (8.8199)  «ad  bmcfaneie  aacli  Bansei^^s  I>iircli. 
sehniltsanalysen  die  relatim  Mengen  der  IVacbyt-  uid  Py- 
roxenmasse  in  den  von  ihm  analysirten  Gesteinen. 

Diese  Gesteine,  in  denen  die  Charactere  des  Trachyt 
oad  Dolerit  in  einander  übergehen j  bezeichnet  Abich  mit 
dem  angemessenen  Namen  Tracbytdoleril*  Sie  lassen 
liefaj  wie  es  scbeint,  als  bornblende-  obd  als  augithaltige 
Varietäten  unterscheiden  **).  Zu  den  ersteren  gehören  au- 
fser  den  Gesteinen  des  Pic  von  Teneriß'a,  des  Schieelutsch 
in  Kamtschatka^  der  kleinen  Insel  lAsca^Nera  and  im  Hocb- 
knde  ArmemmUf  viele  ältere  Laven  des  Aetna;  zu  den  an- 
gitbaltigen  dagegen  die  Gesteine  der  Erhebnngskratere  von 
StrmboH  und  Roecamonßna  nnd  des  Tmguragud  In  Quito 

Den  Gesteinen  des  armenischen  Hochlandes  wurden 
LXlli  und  LXIV,  obgleich  von  weit  davon  entferntem  Vor- 
konmien ,  da  sie  eniscbieden  va  den  Tracbytdoleriten  gehö- 
ren, mgef Ogt. 

LXIII.  Das  Gang  -  und  Massengeslein  von  SeMoeAilicft 

in  Kamtschatka,  welches  in  einer  feinkörnigen  krystallini- 
sehen  Grundmasse  kleine  glasige  Kryslalle ,  Hornblendena- 
deln, Augit  und  Magneteisen  enthält.  Der  Feldspath  ist  zwei- 
erlei Art:  die  eine  in  gröfseren  weifsen,  glasigen  Partbieni 
hinsichllicb  seiner  Scbmebd>arkeit  dem  Oligolüas  oder  An- 
desin  nabe  kommend,  die  andere  ans  kleinen  glänzenden  Kry« 
stallen  mit  Zwillingswinkeln  bestebend.  A  b  i  c  h  f ). 

LXIV.  Gestein  von  der  kleinen  Insel  Dattolo.  In  einer 
dnnkelbraonrotben  Grundmasse  Gndcn  sich  viele  Feldspatb- 
krystalle  cweier  verschiedener  Galinngen»  mit  sparsamen 
Homblendekryslallen  nnd  wenig  Megnelelsen.  Oerselbe  ff). 


•)  Poggend.  Annal.  ßd.  XC.  S.  Il7ff. 
**)  Naumann'fl  Geognotie  Bd.  I.  S.  642. 

Abich  üb.  d.  Hatar  aad  dao  2af.  ■.  a.  w.  8. 100 ff. 

f )  fibead.  S.  106. 
H)  S.  108. 
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h  Trachytische  Gesteine  der  AndeMkette. 


LXVIII 

LXIX 

Kieselsaure  •  • 

65,09 

67,07 

Aiioieiiio     •  • 

lA  IIA 

BifenoxTd    •  • 

4^74 

Biaenoxrdiit 

1«73  Maiianuioxfd 

0.39 

Kalkerde  ,   •  • 

2,61 

3,69 

Magnesia  •  •  • 

4,10 

3,46 

Kali    •  •  •  • 

1,99 

2,ld 

NafenNi  •  •  •  • 

4,46 

4^90 

Giahverlwl  •  . 

0,41 

0^ 

99,80 

99,85 

Saoerat  QuoL  • 

•  0,373 

0,335 

Spec  Gew.  .  . 

.  2,685 

2,5d0 

LXVIII.  Gestein  vom  Gipfel  des  Ckimbora^o  (Ande- 
sit).  In  einer  grauen  und  sehr  dichten  Grundmasse,  \relche 
viele  kleine  Albite  enthält,  finden  sich  ziemlich  grofise, 
fcheinbar  glasige  Feldspathkryslalle ,  und  neben  «pananer 
Bombleiide  aneh  Partbien  YonAogü  wid  feia  eiogespresglet 
llagaeleiseii.  Ab  i  e  h 

LXIX.  Gestein  vom  Gipfel  des  Pichmcha  (Andesit). 
Eine  Oberwiegend  dunkelschwarzc,  pechsteinahnliche  Gmnd- 
masse  enthält  schmale  Albitkrystalle^  Augit  und  zerstrente 
Magneteisenpuncle.  Oerselbe 

Beide  Gesteine  sind  der  Gmndmasse  des  Trachyl  vom 
PtradMfelt  febr  ibniicb;  in  Jenen  Ist  jedoch  Natron  In  ei- 
nem noch  mehr  flberwiegenden  Terbftitnisse  gegen  Kall,  als 
In  diesem  gegenwirUg.  Daher  schlielirt  aneh  Abicbt  dal^ 
in  LXVIII  der  Alblt  ungeßhr  3  Mal  so  viel  betragen  müsse, 
als  der  glasige  Feldspath.  Als  er  diesen  Trachyt  mit  Salz- 
saure  lange  digerirte,  blieb  ein  vollständig  krystallinischer 
Rückstand,  welcher  67,87  Proo.  Kieselsäure  enthielt.  Da  dio- 


Geol.  Beob.  S.  53. 
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«er  Gehiii  genao  den  des  glasigen  PeldsptUi  entspricht,  aber 
gegen  den  des  AM  zorllekirilt:  n  spricht  dieTs  ketaeswegs 

för  jenen  so  bedeutenden  Gehalt  an  Albil;  jedoch  ebensow^ 
nig  für  die  Gegenwart  einer  eben  so  grofsen  Menge  Oligo- 
klas.  Die  Berechnung  von  LXIX  fuhrt  auf  ein^n  Kiesel«, 
säure  -  Uebersckufs« 

K.  Perlsteine  und  Pechsteine. 

Die  Perlsteine  bilden  eigenthümiiche  Feismassen  und 
sind  aus  gröfseren  oder  kleineren,  bisweilen  concentrisch - 
sdiaKf  abgesonderten  Körnern  nsammengeselst  *)•  Sie  sind 
gtw,  gelb|  toib,  braun  In  verschiedenen  Schatlimngen,  auch 
gestreift  oder  gelb ,  und  enthalten  iinr  selten  KAmer  glasi- 
gen Feldspaths  oder  Glimmerschuppen  nnd  bisweilen  Quarz- 
kryställchen.  Zu  den  accessorischen  Gemengtheilen  gehören 
auch  Nesler  und  Trümmer  von  Uornsteiu,  Jaspis  und  Opal 
(Feueropal). 

Die  Pechsteine  bilden  gleichfalls  eigen ihumliche  Feismas- 
sen; sie  kommen  aber  auch  gang-  oder  lagerartig  in  ver^ 
Achledenen  Gesteinen  vor.  Sie  sind  derb»  von  kömiger  oder 
dichter,  selten  von  stängeliger  Znsammensetsnng,  meist  in 
verschiedenen  Scfaatliningen  grön ,  doch  anch  anders  ge- 
färbt. Der  Pechsteinporphyr  enthält  krystallinische  Körner 
von  Feldspath,  Quarz  oder  auch  Glimmerschuppen.  Auch 
bester,  Trümmer  und  Adern  von  Chaicedon  oder  Hornstein 
kommen  hier  nnd  da  vor. 


•)  Beudant  Voyage  min.  el  g^ol.  en  llongrie.  Daa  Vorkommen 
der  Dicht  sehr  häufigen  Perlile  in  Europa  ist  besonders  wich- 
tig in  Ungarn  y  ^ro  sie  sich  bei  Toka^  Aber  eineii  IUhjq  von 
mehr  all  12  Q.  Meilen  Terbreileo. 
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LXX 

LXXl 

LXXII 

LXXIIl 

Kieselsaure  .  • 

75,25 

77,0 

72,87 

77,20 

TiKNienie  •  •  . 

12,00 

13,0 

12,05 

12,47 

Bifmoiy4  •  • 

>  2,0 

1,75 

8,27 

Man^anoxyd  • 

Kalkerde   .  , 

0,50 

1,5 

4  r\i\ 

1,30 

3,34 

1  10 

¥•11 

2,7 

opw 

nwuu  •  .  •  • 

V,lv 

Waoer    •  . 

4,50 

4,0 

3,00 

98,95 

100,8 

96,80 

100,28 

Säuerst  QuoL 

0,225 

Spec.  Gew.  • 

8,34 

2,254 

2,371 

2,416 

LXX.  Dunkel-aschgrauer,  hier  und  da  mil  gelblich- 
grauen  Streifen  durchzogener  Perlstein,  zwischen  Kerutur  nnd 
Totoy  in  Ungarn^  in  Lagern,  welche  mit  TJionporph|r  wech- 
seln. KUproth 

LXXL  Perlildn  von  Gnapeeuan  in  Hwiea. 

quelin  **). 

LXXII.  Perlstein  von  Hlunk  unweit  Sd^€Mm<a  in  l/n- 
UKW«.   0.  L.  Erdmann  **♦). 

LXXIU.  finnner  l^imlU,  welcher  mnchnial  mit  GUm- 
»erblillchen  durchwachaen  iat  ond  einen  Qoanhera  umgieM^ 
nna  dem  vorhergehenden  Perlslein.  Derselhe  f).  , 


•)  Beiträge  Bd.  III.  S.  326. 

K.  allgem.  Journ.  der  Chemie  Bd.V.  S.230. 

Joorn.  f.  tecbniiche  Chem.  Bd.  XV.  S.40. 
t)  Kbend.  S.  38. 
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LXXIV 

LXXV 

LXXVI 

LXXVII 

Kieselfiftore  • 

VAS WwSWl W 

79.12 

68.53 

74.83 

74.22 

Thonerde    •  • 

19,00 

11,00 

13,49 

13,80 

OISCIlVAjII     •  • 

4  00 

AM 

Manganoxydol  • 

2,30 

Kalkcrde     •  • 

—  * 

8,33 

1,98 

— 

JiagMefui   •  • 

1,10 

1,30 

0,17 

0^ 

KaU  .  .  ;  • 
Kafroii  .  .  . 

(  AM 

wenig 
5^ 

1,06 

5,80 

Wasser  •  .  #  • 

• 

1,76 

^  o,ao 

2,99 

100,01 

99^16 

100,43 

100,78 

Säuerst.  Quot.  . 

0,250 

0,213 

Sffec  Gew.  •  . 

2,574 

2,389 

2,508 

LXXIV.  Kugelförmiger,  Iheils  grauer,  theils  erbsengel- 
ber Sphftmlit,  von  sternfönnigein  Bruche,  innen  nnd  aufaen 
Bit  kleinen  acliwarzeti  GJimmerblittclien  bedeclU ,  ans  dem« 
fdben  Perlatein.  Pioinn« 

LXXV.  Kugeln,  aoa  ooncentriachen,  abweehaelnd  anarotli- 
braunen  ond  aschgrauen  Schiebten  bestehend,  welche  einen 
braunen  Kern  umgeben  und  kein  strahliges  GefQge  zeigen, 
aus  dem  Pechstein  von  Spechtshausen  bei  Tharand,  Zur  Ana- 
lyse wurde  die  innerste  brenne  Partbie  Yerwendet.  Q.L.fird- 
sann  **}. 

LXXVI.  ICngeln  mit  eeneentrlM*  itrahBgem  Bmebe 
CSpkMIt),  aas  dem  Obeidlan  Ton  Brüfittkmakrtiggr^  wel- 
elNer,  naeb  Porebbammer  ***) ,  ein  in  Masse  gesobnMl* 

zener  und  als  Lavastrom  ansgebrochener  Baulit  ist. 

LXXVII.  Kugelförmige  gelblichgraue  Absonderungen 
mit  concentriscb  -  strabiigem  Bruche  von.  IslamL  Förch- 
hammer  f). 


•)  Sebwalrr  Mwnu  Bd.XXlX.  8. IM. 

A.  a.  0.  8.39. 
***)  Jonrn.  f,  pract.  Chem.  Bd.  XXX.  S.39I. 

t)  Ebend.  S.  390.   Diese  Befcbreibun^  and  die  Analyse  lu«eu  auf 
SpbArulil  achlieraen. 
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LXXVIII 

LXXIX 

LXXX 

LXXXI 

Kiesebiiire 

73,00 

73,00 

75,60 

72,80 

TluHiirde    k  • 

14,60 

10,64 

11«|60 

11,60 

BMOxyd  .  . 

1,00 

1|90 

n«o 

3,03 

Manganoxyd 

0,10 

—  ■ 

Spuren 

— 

Kalkerde  • 

1,00 

1,14 

1,35 

1.12 

Mtgiesia  • 

— 

0,73 

— 

Mslivii   •  •  • 

1,76 

1^  n.  KaU 

2,77 

2,88 

WiMer  .  •  . 

8,60 

9,40 

4,73 

8,60 

99,86 

97,76 

97,98 

99,83 

Säumt  Qoofc  . 

0«fi07 

0,167 

0,210 

flpec.  Gew.  .  • 

2,887 

LXXVIII.  Pechstein-Gebirgsmasse  aus  dem  Triebitsch- 
ihal  unweit  Meifsen.  Zur  Analyse  wurde  eine  durchschei- 
nende, gelbliche,  in  Olivengrün  übergebende  Abindenuig  an- 
gewendet. Kfaproth 

LXXIX.  Dunkelgefftrbter  PeoMein  m  taMettentod* 
oHe.  Du  Menil'**> 

LXXX.  Lieht  HntraiQcrPtoolialeiBToadeBiielbeanaHl- 

orte.    0.  L.  Erdroann  *♦*). 

LXXXI.  Pechstein  von  Netory  nach  Knox  i).  Der- 
selbe fand  darin  eine  bituminöse  Substanz,  die  er  mit  dem 
Nikotin  des  Tabak  vergleicht.  Ficinus  ff)  bestätigt  diefs 
teiai  Peoiuleiii  von  MmfHt^  tnd  Damom  von  mehreren  Fund- 
orlen;  du  IMiüot  war  ammoniaknliich.  Klaprothhemerklo 
€in  Mhr  noladeriges  Qewebo,  wnkhoo  den  Feehrtein  dnr^ 
lielit;  vieHeUdit  lal  «efh  dit  oiganiaekn  Momib. 


•)  Bdlr.  Bd.  III.  8.  257. 

»•)  Sehweif  g.  Joim.  Bd.  ZXVl.  S. 387.  Kall  war  aicht  itt  Aadea. 
A.  a.  0.  8.41. 
t)  Edidk  Jean,  of  aatenü  «.UV.  t.m 
ff)  8ehweigg.  Jean.  Bd. ZXXm  8. 436.  . 
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67,90 

TboBerde  .... 

11.71 

11,20 

EisenozTdiil  .  «  • 

8,93  Oxvd 

6.40 

MtnffiiiozTdiil  .  . 

0.12  (kad 

0^0 

Kilkerde  •  •  •  • 

0,71 

8,10 

Magnesia  .... 

0,36 

— 

3,65 

— 

.5,M 

2,61 

Wasser  md  lltlekt 

Bestandiheile  .  . 

4,86 

8,00 

07,87 

100,01 

Säuerst  QuoU    .  • 

0,256 

0^252 

Spec  Gew.  ;  •  • 

2,375 

Uaxil.  Glasiger  Peelisleiii  tob  Bmila  auf  Mmd  Er 

kl  ein  beslindiger  Begleiter  des  UUMkekm  Ifachytporphyn 
Kjerulf  ♦). 

LXXXIII.  Pechsteinporphyr  von  der  Isle  Royale  am 
LakeSuperiar^  der  dort  als  Geschiebe  mkommL  Er  sdiüeTsl 
KrystaUe  von  glasigeai  Feldspath  ein  vnd  enthält  snwellen 
Mandeln  von  koblensattnem  Kalk,  die  von  einer  jaspisartigen 
reihen  Rinde  und  einer  dfinnen  Lage  von  Chloril  umgeben 
sind«   C.  F.  Jackson  ♦♦). 

Die  Perl  -  und  Pechsteine  sind  in  ihrer  Zusammensetzung 
denTrachylporphjren,  nameoUich  denen  anf  litoiidsehrihnUeli; 
nor  sind  die  Alkalien  sekr  anrOckgedriogl,  and,  so  well  als  die 
samTheil  vnTollkomnienen,  nanmllieh  Illeren  Analysen  einen 
Vergleich  gestatten,  fehlt  das  Kali  gänzlich  oder  (ritt  nur  in  sehr 
geringen  Mengen  auf.  Der  bedeutende  Wassergehalt  und  die 
Gegenwart  bitnmindser  8nkstanneA  in  denPeobsteinen***)  zeigt 
kedtaidende  gaisaiinngs|>iaa«iii  tt,  wdeho  in  ihMi  MnUfOi* 


•)  Hack  geflUiger  MittkeUaag. 

Sillink  Abl  Jena.  (2)  T.XL  ^401• 

Psihsifli  mfeMm  «MU  Uswälsi  wfcsUlo  fin« 
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ftiiiden  haben.  Dafür  sprechen  auch  die  concentrisch -scha- 
ligen Bildungen,  welche,  wie  andere  zersetzte  Gesteine  (Mela- 
pbyre,  Baealte  a.  8.w.)  zeigen,  gewöhnÜQh  die  Folgen  von  Zer- 
aetsangsprocesseii  änd;  diese  Bildungen  treten  auch  bei  man- 
chen Pechaleioeii  erst  oa<^  weiter  fortgeschrittener  ZerseU 
long  hervor. 

Sind  die  Peilstelne  lersetste  Trachytporphyre,  wofikr  ihr 
bestündiges  Vorkomnien  in  der  Nfthe' derselben,  nnd  nicht  im 

eigentlichen  Trachytgebiete  spricht :  so  mufsle  das  in  diesen 
Porphyren  in  nicht  geringer  Menge  vorkommende  Kali  ganz 
oder  gröfslentheils  während  der  Zersetzung  ausgeschieden 
worden  sein.  Diefs  führt  abermals  auf  den  schon  mehrmals 
erwähnten  Procefs  einer,  wahrscheinlichen  Umwandlung  der 
Kafisilicate  in  Natronsiticate  durch  Chlomatrium  (B.  iL  S.  986), 
welchem  jedoch  eine  theilweise  Zersetong  der  gebildeten  niMl 
der  schon  vorhandenen  Nalronsilidite  folgen  mufete,  dt  sich 
die  Alkalien  überhaupt  vermindert  zeigen.  Die  Ansschei- 
dungen  von  Hornstein,  Jaspis  und  Opal  sind  höchst  wahr- 
scheinlich die  Zersetzungsproducte  dieser  Silicate. 

Alles  dieses  gilt  auch  von  den  Pechsteinen,  welche  sieb 
indefs,  wenn  sie  auch  zuweilen  in  Perlsteine  übergehen,  nicht 
den  trachy tischen  Gesteinen ,  sondern  den  Fddsteinporphy- 
ren  *)  anschließen.  Diese  (namentlich  die  von  Krewttmek 
und  von  Baüey  nähern  sich  aber  auch  in  ihrer  Zusammen- 
setzung so  sehr  den  Trachytporphyren,  dafs  durch  ihre  Zer- 
setzung Producte  hervorgehen  können,  welche  denen  der  letz- 
teren ebenso  nahe  sieben. 

L.   Obsidiane  und  Bimssteine. 

So  sehr  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Obsidiane 
nnd  der  Umstand,  dafs  künstlich  geschmolzene  Trachyte  und 
Basalte  bei  schneller  Erstarrung  obsidianartige  Massen  ge- 
ben, für  dieselbe  fiildnngsart  in  der  Natur  sprechen :  so  hilt 
es  doch  schwer,  das  Vorkommen  des  Obstdian  jn  Umem 
im  Perlstein  und  des  Sphiralith  im  Obsidian  tuf  gleiche  Weise 


- '       Diefs  ««i^ett  wmch  4ke  «fl  raustgroften  Kugeln  eines  sehr  hait^ 
FoldfloiBpeipbyr,  welche  die  Fechileiae  eiaethUatah  - 
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IQ  begr^ifeD.  Sind  die  Peiteteiiie  imelite  TVachytporphyre: 

so  haben  die  in  ihnen  eingeschlossenen  Obsidiane  denselben 
Ursprung,  oder  sie  sind  aus  dem  Perlslein  hervorgegangen ; 
in  beiden  Fallen  ist  aber  an  eine  partielle  Schmelzung  nicht 
m  denken«  Die  Olisidiane  asf  wirkUehen  ObsidianaMmeft 
auf  TeneHfa  (C)  enthalten  viele  weifae  Peldapalkkryatalle^ 
dem  Zahl  tiefer  Im  Strome  so  hedentend  annimmt,  data  die 
Lava  dann   einer  krystallinischen  Gebirgsart  vollkommen 
gleicht  *).   Es  giebt  Obsidiane,  welche  eben  so  strengflüs- 
aig  wie  Feldspath  sind  ,  dagegen  sind  andere  viel  leichter 
schmelzbar  als  dieser.   Gehören  daher  jene  Obaidiane  sn  den 
ieiehtflüssigen,  welches,  dt  sie  »ehr  Alkalien,  als  alle  an- 
deren Obsidiane  enthalten  (Cl  8»  9839),  sehr  wahrseheinlieh 
ist :  so  könnte  man  vermulhcn,  dafs  sich  ursprünglich  vor- 
handen gewesene  Feldspathkryslalle  in  der  geschmolzenen 
Masse  ungeschmolzen  erhalten  hätten;  der  Umstand,  dafs  die 
leichtflüssige  Obsidianmasse  als  Flufs  anf  die  Feldspathe,  we- 
nlgstena  anf  die  Bcken  nnd  Kanten  hfltte  wfrken  müssen, 
nacht  jedoch  diese  Vermnthnngr  wenig  wahrscheinlich.  Die 
Präexislenz  der  Feldspathe  in  strengflüssigen  Obsidianen  ist 
gar  nich  denkbar.    Wenn  man  jene  Obsidiane  mit  einge- 
nchlossenen  Feidspathkrystallen  bei  einer,  deif  SchmeUpnnct 
der  ersteren  niQht  übersteigenden  Uitse  in  schmelzen  ver- 
anchle:  so  wflrde  sich  ergeben,  ob  letztere  der  Schmelznng 
widerstehen  kennen,  nnd  es  mdchte  wohl  gelingen,  Aber  eine 
wichtige  Frage  zu  entscheiden.    Der  Umstand,  dafs  diu  Feld- 
spalhkrystalle  mit  der  Tiefe  des  Stroms  zunehmen,  spricht 
allerdings  dafur^  dafs  ebenso  wie  sich  Feldspathkrystalle  ana 
laogana  erkaltenden  Uflttenschlaoken  kflnsilioh  bilden  kAnnen 
CBd.  II.  &  893),  efaie  solche  Bildung  auch  in  jenem  Obsidian- 
Strome  nnd  in  um  so  grösserer  Menge  in  der  Tiefe,  wo  die 


♦3  Abicb  Geol.  Beob.  S.71.  —  Reinwardt  (Poggend.  Ann. 
Bd.  XII.  S.  616)  fand  auch  in  Bimssteinen  auf  Java,  vfo  diesel. 
ben  stets  mit  trachytischen  Gesteinen  verknüpft  sind  ,  nnd  an 
den  Abhftngen  des  Vulkan  Gunung  Guntur  yon  1  bis  3  Fufs 
Durchmesser  vorkommen,  häufig  krystallinische  Körner  von  gla- 
sigem Feldspath,  und  manchmal  Quarzbrocken.  Ein  Bimsstein, 
Abergebead  in  Tracbyt,  vrar  yoU  glAnsoider  FflldiyaUikryftalle. 
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Erstarrung  langsamer  als  auf  der  Oberllfiche  erfolgte,  statl- 
gefonden  habe.  Diese  Bildung  würde  übrigens  gleichfalb  tot* 
aasielieiij  Mb  dtr  ObiidiftK  leichlflüfsiger  als  die  eiage* 
fcUoMoneii  Feldspathe  wire,  wtA  sie  wMo  daher.  Je  aack 
dem  Erfolge  jeaefVenochf,  av  Wahridieialiohkeil  gewianea 
oder  TerHeren. 

Der  Uebersetzer  von  Breislak's  Geologie,  Strom* 
beck,  führt  (Bd.  III.  S.  514)  die  früheren  Autoren  an,  weU 
che  den  Bimsstein  theils  für  ein  vulkanisches,  theils  fQr  ein 
neptunlschef  Product  halten.  Jeder  Geolog  wird  mit  ihm 
flbereiailiauaeB,  dafs  die  Bimssteine  auf  FtdoMO  und  lipon, 
fo  wie  an  loadber-SM  Talkaaisehe  Bildangen  aiad.  ladeii 
aaa  xelligen  and  blasigem  Trachyl  haaa  dnreb  VerwltteniBg 
glelebfiillfl  ein,  dem  Bimfstein  Ihidlobee  Prodad  ealslehen*). 
Solche  verwitterte  Trachyte  finden  sich  im  Trachytconglo- 
merat  des  Siebengebirgs  in  oft  kopfgrofsen  Stücken  *•).  In 
diese  Kategorie  gehört  wohl  auch  der  sogenannte  Perlit- 
bimsstein  Beu  d  anTs***).  Er  bildet  sich  allmäiig  aus  dem 
Perlstein  heraus,  und  seine  weifsen  oder  graaen,  seidegito- 
lendea  fasrigen  Massen  wechsln  oft  lagenweise. 

Abi  eh  frnd,  dafs  die  Obsidiaae  dorch  Schmetsen  am 
so  ieicbler  In  Bimssteine  übergehen,  je  inner  sie  an  fileseU 
sflnre  und  je  reicher  sie  an  Alkalien  sind.  Nur  ganze  Stficke, 
nicht  aber  Obsidian-Pulver  blähen  sich  in  der  Hitze  auf.  Der 
Gewichtsverlust,  den  erstere  erleiden,  beträgt  nur  ungefähr 
halb  so  viel  als  der  ist,  welchen  letzteres  in  der  Glühehitzc 
erleidet.  Während  ObsidianstAcke  anter  starker  Volnmens* 
maahaM  aar  0,31  Proo.  Terloren ,  Terlor  Obsidiaapalrar  aA« 
ter  deaselben  Umstiaden  aad  ohne  Anibühen  Ofifk  Die  Ut^ 
saehe  des  Aafblibeas  ist  noch  aiobt  ermittelt^  obwohl  sie  kk 
denjenigen  Gesteinen,  welche  Carboaate  enthalten,  in  der, 
wihrend  des  Schmelzens  entweichenden  Kohlensäure  zu  suchen 
ist,  wie  die  im  folgenden  Kap.  IV.  beschriebenen  Schmebc- 
versuche  mit  dem  Leucitgestcin  \on  Rieden  zeigen. 

Analysen  von  Obsidianen  und  Bimssteinen* 


*)     Psehea  a.  a.  0.  8.4&7« 
M)  Hoggeralh,  BhcjataBd.Wiftphal«i  Bd«L  0.1». 
Haamaaa's  Oaagaoile.  Bd.L  0.  W. 
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1  Y  WIV 

JLAJkAlV 

I  ww 
iiAAAV 

I  YCTVIf 

Aicvnniiir'B 

AI  AA 

7A 
f  ö 

HO  in 

TBOaeroo  • 

O  RA 

V,SMI 

11,75 

A 

O  AA 

isiscnoxyd     .  • 

■  U|OÜ 

4  Oft 

1,25 

Manffanoxydul  • 

1,6 

Kalkerde  •  •  . 

0,33 

0,50 

i 

7,64 

Ms^esie  •  .  • 

^—  * 

2,60 

Kali     .   .   .  . 

2,70 

1  7,00 

6 

7,12 

Natron  .    •   •  , 

4,50 

5,08 

Wasser     •  . 

0,50 

0,50 

FIQcht.  Subst.  3,00 

99,13 

98,50 

98,6 

100,00 

Säuerst.  QaoU 

0,150 

0,171 

0,213 

Spoe.  Gew.  • 

2,366 

2,336 

LXXXIV.  Durchsichtiger  Marekanit,  vom  Bache  JVore^ 
kanka^  nahe  an  der  Mflndiing  desselben  in  das  OdiatMkUehe 
Meer,  Er  komml  in  einseinen  Kdmem  bis  cur  Nufsgröfse 

oder  gröfser  im  Perlstein  vor.   Klaproth  ♦). 

LXXXV.  Undurchsichtiger,  dunkelbrauner,  auch  bläu- 
lichschwarzer Marekanit  mit  röthlichen  Streifen  und  Flecken 
von  demselben  Fandorte.  Klaproth  erkannte  ihn  fär  Ob- 
sidian  und  zeigte  seine  Uebereiastinumg  mit  der  Zusammen* 
jSetenng  des  Perlsleim 

LXXXTI.  Obsidian  von  Cerro  de  lat  Kavajas  bei  Me- 
xico,   Vauquelin  ♦*). 

LXXXYll.   0.  von  Posco.   Bert  hier 


«)  B«itr.  Bd.  VI.  8.353. 
•*)  II.  allf .  Joam.  d.  CIm».  Bd.  V.  S.  230. 
•M)  Ano.  dM  Minei  (3)  I.V.  p.543. 
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Oiisidiane. 


LXXXVIIl 

LXXXIX 

XC 

XCI 

Kieselstare 

88,70 

74,80 
12,40 

76,64 

70,34 

Tbonerde 

9,40 

10,64 

8,63 

Itisenoxyd  • 

2,61 

2,03 

1,36  OrfM  10,62 

Manganoxydal 

0,13 

1,31 

4,00 

0,32 

Kaikerdc  • 

1,21 

1,96 

2,50 

4,56 

Magnesia  • 

1,21 

0,90 

0,71 

1,67 

Nalron  . 

2,45tt.  KaU  6,40  u.  Kali  3,30 

3,34 

Wasser    •  • 

0,25 

99,71 

99,80 

98,40 

99,38 

Säuerst.  Qoot 

0,155 

0,254 

Spec.  Gew.  . 

2,362 

2,47 

LXXXVIIl.  Edier  glasglänzender,  durchsichÜger,  pista«- 
ilengrOoer  Oluidian  tod  Moklauthem  in  Bökmm^  weielier  in 
Kdrneni  und  Geschieben  vorliommt  0.  L.  Brdmann 

LXXXIX.  Sammtschwarzer ,  glasglänsender  Olwldian 
Ton  Tdköbanya.  Kommt  in  runden  K6mem  bis  Pfefferkorn- 
Gröfse  im  Perlslein  vor.  Derselbe. 

XC.  Obsidianähnliches  fast  sammelschwarzes  Minerai 
im  Pechstein  von  Bräunsdorf  bei  Tharandt,  Derselbe. 

XCI.  Obsidian,  indischer,  der  beim  Zerschneiden  mit 
einem  Knali  sersprang :  ein  Verhalten,  welches  dem  der  Gias- 
thrinen  analog  ni  sein  scheint  In  Massen  erscheint  er 
flcfawars,  in  dflnnen  Stödten  dunkel  olivengriUi.  Danonr 


XCII 

XCIII 

XCIV 

XCV 

XCVI 

Kieselsäure 

75,20 

70,97 

79,40 

.  Öl,l9 

39,74 

Thonerde  • 

6,86 

6,77 

11,25 

10,55 

Eisenoxyd 

6,64 

6,24 

4,30  Oxydol  30,26 

22,29 

Kalkerde  * 

j  3,83 

2,84 

1,76 

2,74 

Magnesia . 

1,77 

18,16 

2,40 

Kali    .  . 

i   ''''  1 

1  11.41 

Natron 

3,03 

21,62 

Wasser  • 

0,33 

100,00    100,00     9i^,73  99,61  99,67 

Säuerst.  Quol.    —       —        0,190  0,521  0,830 


•)  A.  a.  0.  8. 36. 

Foggead.  Aaaal.  Bd.tZn.  8.287. 
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XCIL  Obsidian  Ton  imbuMtd  ttfMMMlMlInr- 

doch  ♦). 

XCIli.   Obsidian  von  der  Insel  Ascension.  Derselbe. 
JLCIV.  Sehwaner ,  glaatUnsender  Obaidian ,  der  aof 
Jä90j  «ach  Raiawardt^  einan  kleiBen  Uögel  maamnan- 

aetzt.  Theils  ist  er  aus  Lamenen  gebildet,  welche  mit  halb 
entglasten  lichten  Streifen  wechseln,  wie  so  hauGg  die  Ob- 
sidiane  yoo  Ltport,  theils  voll  Höhlungen,  worin  sich  oft 
kleibe«  weifae,  perlateinartige  Kfigelchen  finden*  Yan  der 
Boen  Meaoh 

XCY.  Obsidian,  baar(5nniger,  tob  AhdoI  (Sandwich'* 
inaehi).   B.  Sil  Ii  man  **♦). 

XCYi.  Glasiger.  Derselbe. 


XCVII 

XCVIII 

XCIX 

C 

Kieaalaiiire  .  «  • 

•  57,89 

56,47 

50,06 

58,02 

19,40 

18,34 

12,95 

Eisenoxydul      .  . 

.  2,45 

3,54 

2,89 

9,51 

JManganoxyd  •  •  • 

•  ~" 

Spur 

Spur 

Spur 

.  1,21 

0,67 

1,29 

1,92 

Magnesia     .  •  • 

.  1,10 

0,72 

1,17 

1,18 

.  P,23 

3,12 

5,81 

0,13 

11,17 

4,49 

1,87 

5,24 

15,06 

15,02 

100,05 

100,33 

99,11 

100,60 

Säuerst  Ovot.  •  « 

.  0,455 

0^76 

0,477 

0,345 

Unlösliche  Theile  . 

.  13,14 

17,78 

17,74 

24,20 

1,702 

J,74 

2,06 

XCVII.  Bimsstein  vom  Krufter-Üfen  in  der  Nähe  dea 
Laacher -See,  mit  Einmengungen  von  glasigem  Feldspath| 
Haayn  und  einzelnen  kleinen  Hornblendekrystallen. 

XCYIU.  Binaaleln  tob  HemoM  mit  UeineB  Thoiiachiefer- 
Iheilcben,  glasigem  Peldapath,  SporoB  tob  Hafli|B  oder  NoaeaB» 


•)  Berg,  und  Iiauenmannische  Zeit.  1846.  Erg.  Uefl  S.90. 
Poggend.  Annal.  Bd.  XIL  S.  616. 
—*)  Daaa  Mia.  p.m 
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XCIX.  Bimstieia  ¥0a  jbgwrt  mit  wtolgen  Sparen  ?oii 
glasigem  FeldspaUi* 

C  JBim8ältf»»MnBti9fftoin  von  Cimtttrrg  M  Jlir- 
^wy.  Kleioty  dvth  aia  aleki  gani  enllmbmi  thoiiigef  Bi»- 

demülel  verbundtne  K((rBcheii.  F.  R.  Schftffer^).  Die 
Bimssteine  wurden  durch  kohlensaures  Natron  und  durch 
Salzsäure  aufgeschlossen,  welche  letztere  einen  unlöslichen 
Rückstand  liefs,  dessen  Mengen  oben  angegeben  wurden.  £r 
wies  an  mehreren  Stellen  im  OkaUkaU,  in  der  Gegeml  von 
Marburg  und  Gisfim  Ablagemngen  von  BimasteiaeB  nach» 
wtlolia  Ihren  (Jrapnmg  AuabrOchen  in  der  MAhe  dee  Laa^ 
oler-Sae  and  banptsichlich  im  fogeaannten  Kmfitr^Ofm 
verdanken,  und  durch  Westwinde  aar  Zelt  des  Aaabnidis» 
zum  Theil  auch  durch  Wasser  ans  dem  obem  JjokmUuU  an 
ihre  jetzige  Stelle  gebracht  worden,  und  mit  den  Bimssteinen 
in  Nassau  gleiche  Entstehung  haben  sollen.  Aus  seinen  Ana- 
lysen schliefst  er,  dafs  in  diesen  Bimssteinen  das  VerhiUnifs 
der  Thonerde  und  des  ßisenoxyd  zur  Kieselsäure  nahe  das- 
selbe ist,  dals  dagegen  das  zwischen  den  anderen  Basen  lad 
der  Kieselsäiire  nicht  Oberelnstunnit ,  vras  von  der  Wirkaaf 
der  Atmosphftrilien  herrOhrt,  indem  ihnen  sehr  basische  Si- 
licate der  Alkalien  mlsogen  vrnrden  nnd  Wasser  an  deren 
Stelle  trat 

Eine  grofse  Zahl  schälzenswerlher  Analysen  von  Obsi- 
dianen  und  Bimssteinen  verdanken  wir  Abich**J.  ür  bringt 
sie  in  awei  Gruppen. 


*}  Die  Birossteinköraer  bei  Marburg  in  tfetiei»  und  deren 

mung  ans  Vulkanen  der  Eifßl,   Marhitff  1851.  la  AasaafO  iai 

Jahresbericht  1851.  S.  862. 
«•)  A.  a.  0.  S.  62. 
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€1 

OU 

GUI 

CIV 

üaMliiare  . 

60,79 

61,08 

62,42 

K.  mit  Tltamim 

0,66 

1,46 

1^45 

0,74 

Thonerde  .   .  . 

19,05 

16,43 

17,37 

14,72 

Eisenoxyd  .   .  . 

4,22 

4,26 

7,77 

6,t?4 

Mangan oxyd  •  . 

0,33 

0,23 

0,62 

0,18 

Kalkerde    •   •  • 

ü,oy 

1  Afi. 

1,40 

MflOpni»ria  ... 

0,19 

0,79 

4,02 

3,28 

Ktli  

3,50 

S,97 

1,82 

1,55 

Nctcon  •  •  •  • 

10,63 

11,2» 

2,85 

4,74 

Wtwer  .... 
Chlor    .  •  ,  . 

0,04 

0,30 

i  0,53 

i  1,63« 

)  i 

100,03 

99,33 

100,07 

100,12 

Säuerst.  Quot.  . 

0,434 

0,444 

0,454 

0,385 

Spec  Gew.    •  • 

S,ö28 

2,477 

1,983 

2,571 

Erste  Grupp 

c.  Cl  bis 

CVII. 

Schaumige 

Bimssteine, 

schmulzig-weifs  und  graulich-grün.  Cl.  Obsidian  von  Tene« 
riffa,  Cü.  Bimsstein  von  Tenerijfa,  GÜL  Yoa  der  Insel  Fer* 
^mrfjg»  CiV,  Vom  YuUua  Areqmpa. 


CV 

CVi 

CYll 

CVIII 

Kieselsaure    .  • 

62,29 

62,70 

62,04 

68,11 

K.  mit  TilansAore 

1,23 

Thonerde  •  .  . 

• 

16,89 

16^98 

16,55 

8,21 

Bisenoxyd  .  •  • 

4,15 

4,98 

4,43 

8,23 

Manganoxyd  .  . 

Spur 

0,39 

Spur 

Kaikerde    .   .  . 

1,24 

1,77 

1,31 

0,14 

Magnesia  •   .  . 

0,50 

0,82 

0,72 

0,37 

Kali  .   •   •   •  • 

3,98 

6,09 

3,66 

1,60 

Natron  .   •  •  . 

6,21 

4,35 

6,39 

8,32 

Wasser  > 

3,89 

0,76 

j  3,84 

1,73 

Chlor    i  '  '  ' 

0,52 

0,70 

99,16 

99,36 

98»94 

9M4 

Sanenk  Qoot. 

0,862 

9,894 

0400 

0^4 

Spec.  Gew.    •  . 

2^417 

2,490 

2,411 

2,530 

*)  Und  SchwefelwaiMritoff. 


Digitized  by  Google 


MO 


ObnJiiM  uid  ftiMiitfiinf  ■ 


CV.  Bimsstein  von  Ischia,  CVI.  Obsidian  von  der  Isfel 
Procida.  CVli.  Bimsstein  derCoMfH  Fkgra^  Zweite  Cirappe 
CVill  bis  CXII.  FesrIg-lwMrfdrmige  BimssleUie,  weift  iin4 
seideogliosend«  CVUl.  Bioffileiii  voa  der  lasel'  FmUeUana, 


CIX  cx 

CXI 

CXU 

Kieselsaure    .  . 

oy,7y  /ö,77 

76,79 

74,05 

Inonerae  •  •  • 

lO'-tl  IAO 

iZjOl  lU,oo 

i5i,y7 

fiiseiosTd  •  •  '• 

4,66  1,00 

2,31 

2,73 

Kalkerde  .  •  . 

1,68  1,81 

0,66 

0,12 

Magnesia  .   •  . 

0,68  1,30 

0,29 

0,28 

2,02  3,90 

4,73 

5,11 

Natron  •   .   •  • 

6,69  4,29 

4,52 

4,15 

Waaser  .  .  • 

1  2,93     1  2,85 

1,22 

0,22 

Chlor    •  .  . 

0,31 

0,31 

100,76  99,95 

100,00 

99,94 

Saaersl.  Qoot  . 

0,274  0,225 

0,235 

0,235 

Spec.  Gew.   .  • 

2,355  2,224 

2,377 

2,370 

CiX.   Bimsstein  von  der  Insel  StmMtL 

CX.  Von 

Uafikumga.  CXI.  Von  I^pori  CXU.  Obsidian  Yon  lApari. 

CXIII 

CXIT 

CXY 

Kieselsäure 

.   .  77,27 

77,42 

77,60 

Thonerde  . 

.    .  11,85 

12,08 

11,79 

Eisenoxyd 

.   .  2,55 

3,05 

2,17 

Kallwrde  . 

.   .     .  1,31 

2,73 

1,40 

Magnesia  • 

.  .  .Bpnr 

Spur 

Kali     .  . 

.  .       2,44  , 

2,30 

Natron  .  . 

.   .       4,15  1 

1 

4,21 

Gläiiverliist 

•   .  0,51 

0,57 

0,61 

100,08  ] 

100,17  100,08 

Saoerst.  Quot* 

.   •  0,203 

0,211 

0,198 

2,363 

2,3M 

CXIIL  Brauner  Obsidian  Yom  1 

tMna»  ArturaL  CXIV. 

ToUkommener  bomogener,  acbwaner  Obsidian  von  Kklmg^ 

Digitized  by 


« 

iliBttgli  dm  tan  JU|[Mri  OKV.-  (IfbMkmpwpkjr  ymm 
grofsmArmrai.  INaGraoteiife  bietet  GefMaa,  worin  nhl.- 

veidhe,  de»  Albit  iknliehe  kleine  ZwilUngskrystalle  TertbeiU 
siod,  ist  mehr  dem  Pechstein  als  Obsidian  ähnlich.  Abich*). 

In  den  Obsidianen  und  Bimssteinen  kehren  alle  qnan- 
lÜtUven  Verhältnisse  der  Beatandtheile  wieder,  wie  sie  sich 
in  den  trachytischen  GesteioM  Aberkaapt  ergekM  haben.  Bi 
iicgi  ddMT  MAgUohlnÜ  tor,  dali  tick  toIot  gOMligett. 
UastiiMics  jcdef  tnckytifcke  Getldn  in  OlMidiaii  «nd  BIm- 
iliiii  nimdelB  km. 

Die  limnlein»  XC¥I1  1»|0  0  emhtHen.ln  WMserfrden 
Zustande  59,28;  59,39;  59,56  und  67,8  Kieselsäure -Pro. 
cente.  Diese  Zahlen  stimmen,  mit  Ausnahme  des  unreinen 
Bimsstein  C,  sehr  nahe  mit  einander;  sie  zeigen  aber,  dafs 
diese  Bimssteine  zu  den  an  Kieselsäure  ärmsten  gehören.  Die 
vaUuinischen  Gesteine  in  den  Umgebungen  des  Laacher^See 
üUhtilen,  da  lie  Aogit«  nnd  niokt  FeidapatUafen  find,  noch 
weniger  Kicadrtiif  (jmi^  meinen  üntermekungen  45  bie  60) 
aber  viel  Bisenoxydnl  (IS  bis  83)  nnd  Kalkerde  (7*5  Ui  9 
Phie.)*  Ans  sdiÄen  Laven  konnten  die  Bimssteine  XGVII  bis 
XCIX  nicht  entstanden  sein.  Dagegen  sind  die  sogenannten 
vulkanischen  Bomben ,  welche  der ,  dem  Laacher-See  zuge- 
kehrte Krater  am  Krufter  Ofenberg  umher  geschleudert  zu 
beben  scheint  reich  an  glasigem  Feldspath:  ein  Material, 
ans  welehem  diese  Bomben  hervorgegangen  sind,  konnte 
dnfcer  woU  anob  jene  Bimssteine  geliefert  kaben ;  denn  die  Zn» 
nammensetmng  von  XCVU  konunt  in  der  Thal  der  der  fie- 
aigen  Feldspatbe  aiemBeh  nahe.  Ueberdiers  ist  daa  Vorken^ 
wen  des  glasigen  Fddspatb,  des  vorwaltenden.  Hbierals  der 
trachytischen  Gesteine ,  in  einem  vulkanischen  Gebiete  ,  wo 
sich  nur  Augitiaven  finden,  bemerkenswerth  und  in  lieber* 
einstimmung  mit  den  vielfach  beobachteten  Uebergiogen  tra^ 
ekytischer  Gesteine  in  dolerilische. 

Die  Bimssteine  sind»  veimflge  ihrer  blasigen,  du^eb» 
Mcherten.nnd  sebwasMnaitigenBesohaffenbeil.HMkr^  ti^kmm 
ein  anderes  Gestein^  Zersetmngsprocessen  anf  nassem  Wege 


•)  Feflrede.  S.43ff. 
**)  TOB  OeynbauieB  a«  u.  a.  0.  S.  54» 
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—yfiffct    MfT.liömieii  BiBffltiite>  denn  TittBimii 
-miag  htiwi^hiitiii  GeiMMiii  fHM%  ÜmKcli  ist|  iimoch 
\§umM\htn  htfr? •rgegang«        Mflmi*ale  im  Uab  der  SiH 
4n»th  FortfttTMif  eder  dareli  AMwneh  f«i  Boiliiidanilii 

aehr  oder  weniger  veräBdert  worden  sind.  Die  untersten 
Bimsfilein-banke  im  Tbale  oberhalb  ^ickenich  sind  mit  einer 
dünnen  Krui>te  von  Kalksinler  überzogen ;  ohne  Zweifel  rührt 
dieser  Yom  Jkalkgehaile  d^  BimiMiteini  der  ttheidi  Bimiu 

Die  Bildung  der  eretea  Grappe  der  BeMilewie  wdOfe» 
illieeii  (B«il)i)eQ)  «oi  Inolyliecliea  LeveB  tfLfil9i^2l99) 
iellBielilsi  begreifNi;  dem  ee  Mbl  eM  foei  Jddeokder  ecw 
eiere«  eise  der  leMeren  «en  Jiehe  gleieberZiseaneafelMf 

an  die  Seite  stellen.  Dasselbe  ergiebt  sich,  wenn  man  die 
zweite  Gruppe  der  Bimssteine  und  Obsidiane  mit  den  Tra* 
chytporphyren  vergleicht  Die  vulkanische  Bildung  der  Bims* 
steine  dieser  beiden  Gruppen  theils  aus  trachytischen  Laven, 
theils  aus  Xiieli|tpovpliyrea  iei  daher  oIim  MMrierigkeil  m 
ä^grcifeiL 

Abieh««)  Ittkllierrer^  dibeülilMlVergkIckiiefdflr 
ZieMMBeneliimf  der  OMdiene  mSH  der  ihrer  cerrcepeadi^ 
renden  Biiiileitte  eehr  sehe  die  gleiche  Bmmm  der  AOa^ 

lien  ergiebt,  dafs  aber  der  Kaligehalt  in  letzteren  kleiner  und 
der  Matrongehalt  gröfsor  als  in  erstercn  ist.  Er  vermulhet, 
dafj  diefs  von  einer  theilweisen  Verflüchtigung  des  Kali  bei 
der  BiiDMtein-Bildung  herrühre.  Die  Vergleichung  derAo»» 
lysen  von  XCVU  nil  ACVUi  und  XCIX  lührt  aber  en  eiMT 
Mdereo  JkUMiif  .  IM  er  niehl  BwelMMIi  wd  wir  werde« 
daraef  wieder  inrtddiemM«,  dab  dieee  drei  Üfiteiie 
gleiche»  linpiwig  hahe«}  fo  werden. irir  nr  AuHduhe  g»* 
Ahn,  dafa  te  LmüI»  der  ZeU  der  gröfeere  Thei  der  Iidi 
darch  Natron  verdringt  worden  sei.  Die  Bimssteine  in 
Krufter  Ofen  bilden  die  oberste  Lage ;  bei  Enger*  und  Henu^ 
äorf  liegt  aber  das  Bimsstein-Conglomerat  13  bis  32  F.  unter 
lAfiMtfliger  fiauerde  lad  vaiiuMMMheB  Baade.  Jenea  Bia»* 


CX     Oeyahanaea  Brlialenafea  ra der geognortk  erogftph. 
Karte  in  Ungefeeaf  daa  laeaiar  Baa.  B»  60. 
••)iLa.O.8.O0. 
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jlMBMi  mrdeii  dalMir  ktuie  BMUmdlheil*  iUfftfilhri,  die  ei» 
Mt  AnüMMh  hmm  bmrinkMi  kAiisen,  wehLabar  konntei 
diiNa  MmrteiA-Cangloaml  CowiMPr  gelaagea,  wtlelM 
KothMlidMtle  Mf  dmi  diHHier  geli  geiifln  Lagen  enfgeBooi» 

nen  and  dt daroh  eine  Umwandlung  des  Kalisilicat  in  Natron- 
BÜUmi  bewirkt  hatten  (Bd.  11.  S.  986).  Dafür  dürfte  sogar  spre- 
chen, dafs  das  Bindemittel  dieses  Conglomerats  Löfs  ist,  wel- 
cher aus  den  oberen  Lagen  in  die  BitnssteUi-ijngea,necJ)a» 
aiccüi  kerabgeführt  worden  la  feÄa  «cheint. 

Wir  wärdee  Analend  gepoHeB  hebeei  dieee  Anaich- 
ten  enf  jeae  weaigeii  Aaalfien  in  friaden,  weaa  nhM  M 
w^Um  die  meielen  Biemteine  aad  Otoldüent  Nalroaiii 
aeren  Heiigen  ela  Keli  epUMlee.  Redett  aieli  smir  aaoli 
Irachytische  Leven  und  Trecbytporpbyre ,  in  denen  Netron 
gegen  Kali  vorwaltend  ist:  so  giebt  es  doch  keine  unter 
ihnen ,  worin  jenes  3  bis  5  Mal  so  viel  als  dieses  beträgt, 
wie  diefs  bei  mehreren  Bimssteinen  und  Obsidianen  der  Fall 
ieL  jpie  apätecea  beträchtlichen  Yerftnderiingea  in  den  Bim« 
steinen  aeifen  sich  ferner  darin,  dafs  in  einigen  derselben 
die  Meegen  der  AUuliea  nvr  6,  4^  uad  %  free.,  mithin 
M  weileai  weniger  l»elngei^ele  ia.  irgend  einer  treeliyüsehea 
Le?e.  Ana  diese«  Bimssteiaeo  werde  der  grOfste  TIteii  der 
Alkalien  fortgeführt,  ohne  einen  Ersats  ?on  aufsen  erhalten  aa 
heben.  Auf  der  anderen  Seite  deutet  das,  von  Abich  in  allen 
von  ihm  analysirten  Bimssteinen  nachgewiesene  Chlor,  mag 
es  an  Natrium  oder  an  Kalium  gebunden  sein  auf  eine 
Umwandlung  des  Kalisilicat  in  Natronsilicat  bin:  eine  Umwand- 
tnag,  die  am  so  leichter  zu  begreifen  ist,  wenn  die  trachj- 
tischen  Leren »  wie  eof  den  UaUeHkckm  loselai  in  Berdhmag 
Bul  Meerweeier  gehemaien  äad. 

Unsere ihaftaerhsemheil rtawal  der  iaSehiffer^a  Ana- 
lysen bis  auf  15  Proc.  steigende  Wassergehall  der  Bims- 
steine besonders  in  Anspruch.  Hier  zeigt  sich  ganz  ent- 
schieden, wie  unzweifelhaft  auf  vulkanischem  Wege  gebil- 
dete Substanzen  spätere  Yerindeningen  auf  nassem  Wege 


•)  ichon  KUproth  (BaMr.  Bi.B.  0.«)  ftod  in  dtm  Waiaar» 
woBit  er  BiMtein  ven  L^aH  auigakeahl  halte»  geilnfa  An* 
sai|«B  Ten  Balsslnr«* 
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€i1eid«D.  AaAüInd  iüiHe  nit  divfsr  WmmmMim 
knlpfto  AbMbM  d«r  hi  Stamm  Mtfidm  Tli«ile  Die- 
ses Verhiltniff  Mfst  keine  andere  BrUtrufigf  zu,  tl«  Hh  der, 

durch  vulkanische  Hitze  gleichsam  aufgeschlossene  und  in 
Säuren  auflöslicli  gewordene  Bimsstein,  durch  Verlust  von 
Bestandlbeilen  und  Aurnabme  von  Wasser,  in  Gemengtheile 
serföUt,  die  ein  verschiedenes  Verhalten  zu  Säuren  besit- 
tM  **).  Zieht  UM«  in  dca  Analyse«  XCVU  Ins  XCüL  die 
dveii  Salstinre  MigfiogeMe  TheHe  ?ei  der  Imunumd^ 
rang  des  Geeten  eb:  se  erUlt  nee  MoksIlBde«  weldie  we- 
feetlich  «es  KiefeMere  md  TkfMierde  beftebee»  wibreed 
der  saluaare  Extract  eieige  AebnNebkeit  mit  leottthifebeK 
Substanzen^  welche  freie  Kieselsäure  enthalten,  hat. 

C.  V.  Oeynhausen  ♦♦*)  sprach  schon  die  Ansicht  aus, 
dafs  die  Bimsstein-Üeberschüttungen  in  den  Umgebungen  des 
XoecAer-See  nur  aus  dem  Krufter  Ofen  hervorgegangen  sein 
kdnnen ,  nnd  dtfs  sie  bei  Terherrschenden  Nordwest-*  mid 
Mdwestwittden  erfolgt  seien.  Er  ilebt  eine  scberfe  Grenio 
Iber  das  Bergplatean  TOn  Keä  nnd  Aber  den  HMn  bis  In 
das  Thal  desWkdbadi^  interbalb  welcher,  rheinabwirls,  kein 
Bimsslein  gefunden  wird.  Innerhalb  der  Ueberschöttungen 
ist  dagegen  die  ganze  Gegend  mit  Bimsstein  bedecJct,  ofienbar 
durch  einen  Niederfall  aus  der  Luft. 
.    In  dem  geriumigen  Krater  des  Krufter  Ofen  findet  sieb 


Sollte  diese  Zcrselzbarkcit  eine  EigenthQmlichkeit  des  Bimi. 
stein  vom  Laaeker-See  und  mit  dessen  verhftltnirsmälsig  ge. 
ringen  Kieselsinregehalt  verknüpft  sein?  Als  Klaproth  ( a. 
R.  U.  S.65)  Bimiftein  von  Lipari  mit  der  i2rachen  Menge  Salx«. 
•iare  kocbaad  digarlrte,  wurde  kaam|Proc.  «nfgeldtt.  Ebeuo 
wwif  woide  ar  Tin  Bahwafeljaore  tagegrlireH.  Ableb  ar* 
wikal  aleht»  «b  ar  dia  vea  ihm  analyfirlea  Biniiihiiaa  aril 
SlaraD  behaadall  habe, 
**)  nicht  uilaterefsaBt  wflrde  es  aeia,  wenn  BinuiteiDe,  welche, 
wie  XCVn  vad  XCVin»  noch  die  ganie  Menge  ihrer  Alkalien« 
wcaa  anek  Hatfoa  gegen  Kall  ausgettasekt  enthalten ,  gegilbt 
nnd  kleranf  ml%  Siarea  behaadelt  wafdea»  aai  aa  efaiittela,  ob 
Üe  viellalekl  aaf  diaaa  Wabe  gam  adar  i»t  gana  aaMlialii. 
bar  laSIwaa  waid«» 
A.  a.  0.  S.  Mff, 
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BianMie  ia  den  Umg^Amfeii  des  Laadier-Seeb  ttSS 


der  BiiMStein  in  grörster,  Aber  100  P.  steigender  Michtigw 
keil;  eseli  grofee  Mdeke  tob  La?«  nndTboiischiefer  kommeii 
in  iiioi  TOT.  Die  dem  Mmfitr  Cfm  lOfriLehrlen  Abhängfe 
dee  FfMif  vmd  Kruf^tt  Rmmmith  und  die  yerliegende 
Ebene  des  KeimUdet  Beckens  sind  vorzugsweise  hoch  mit 
Bimsstein  überschQltet;  die  Mächtigkeit  dieser  Uebersf  hut- 
langen  nimmt  jedoch  mit  der  Entfernang  vom  Krufter  Ofen 
ab.  Aber  auch  der  dem  Laacher-See  zugeliehrle  Krater  die- 
fee  Berges  murs  Bimssieiii  und  Asche  in  ansehnlicher  Menge 
■BSgeirorfen  haben,  und  yon  demsdben  dArfle  sich  haupU 
eiebHeh  die  UebersokOHong  des  JLaoalsr -Kessels,  so  wie 
de^  Gegend  aadi  Woiimuk  und  Bdl  hin  abteilen  Itssen. 
Wenn  anch,  flhrl  Oeynhansen  fori,  diese  UeberschOU 
langen  nicht  in  grofser  Zahl  staltgefanden  zu  haben  schei- 
nen :  so  deutet  doch  das  Verhältnifs  des  Bimssteins  zum  Duck- 
stein, and  das  häufige  Vorkommen  von  ein  oder  zwei  schma- 
len Lettenstreifen  in  den  Bimsstein -Ablsgerongen  wenigstens 
aof  swei  Ucberschflttongen. 

Die  UeberschOltang  nH  losen  Bimssteinen  bildet  flberali 
die  oberste  Schicht;  wo  er  Irenslodrl  and  ndtLöfs  gemengt 
wnrde,  entstand  ans  den  abgemndeien  Bimssteinen  ein  Con- 
glomerat,  wie  das  bei  Sngm^  welehet  eine  loeale  SUrs» 
wasser-Bildung  ist.  Dieses  ist  auf  Flufsgoschieben  gelagert; 
an  einer  Stelle  wurden  letztere  jedoch  30  Fufs  unter  der 
Oberfläche  noch  nicht  erreicht.  Zwischen  Urmitt  und  Weifsen- 
tkurm^Yio  das  steile  linke  Rheinufer  wohl  über  20  F.  hoch  ist, 
liegen  zu  anterst  Flufsgeschiebe,  darüber  Löfs,  dann  eine  wei* 
iie  lese  Bimsslein  Behichtbis  dF.  michtig  nnd  dmüber  elwu 
Wssrtlgelkemmerde.  Man  kann  vom  Dampftehülb  ens  diese 
Bfanssteinsohichl  wefthhi  nach  CMmm  ferfolgen.  Rheinabwirls 
fbiden  sieh  Bimsstein  «Abfagenrngen  noch  nnterhalb  OMi  nnd 
selbst  bei  Xanten,  Sie  liegen  häufig  in  verlassenen  Flursbel- 
ten,  z.B.  bei  Bonn  in  der  Nahe  der  Baumschule,  und  stets  10 
bis  20  Fufs  über  dem  jetzigen  Niveau  des  Flusses,  und  sind 
durch  den  Strom  dahin  geführt  worden.  Noch  jetzt  führt 
der  Rhein  bei  hohem  Wasserstande  Bimssteine  mit  sich  fort, 
welche  Iheils  von  fener  Bimssteioschicbt  am  Ufer  des  Rhein^ 
Iheiln.m  Biehen  herrihien,  die  dnrch  des  BioMstein-^biet 
BieliMa. 
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Wenn  aus  dem  Kruftir  Ofm  «uch  nur  etne  dnäfi 
SiniMteui- Eruption  erfolgt  wäre:  so  ial  doch  kaum  x«  veiw 
MtlM,  dafa  ioUlia  bedwitAde  Mmma  anl  elMMl  Mift» 
aolilevdarl  wwdea«  Dm  ZmmmmMkn  nit  «Mlaadai 
Nordweal-  wid  SMweaUSUhnM  UMUe  nfdMicb  mt  elt 
zufälliges  geweaen  seiii,  Dab  die  ausgeworfene  volkanisclie 
Asche  bis  zu  unglaublielien  Entfernungen  fortgelrieben  wird, 
ist  bekannt  *>  Selbst  in  einer  Entfernung  von  225  Mei- 
len von  dem  kleinen  Vulkan  Cotiguma,  am  Meerbusen  von 
Fotueca  in  Central  -  ilaicrtca,  6oU,  nach  seiner  Eruption  im 
Januar  ISSd,  das  Meer  mit  schwimmenden  Bimssteinen  be- 
deckl  geweMB  sein  Von  dieaer  Mie  Imt  stahl  d^  An» 
imbrna  nicfals  antgegaa,  dafs  die  Biovileiaa . In  daH^  nnr  U 
geogr.  Meilen  vom  KmfUt  Ofm  eolfanilcn  Lager  M  Enger$ 
nad  selbst  in  den  oben  erwibnten,tiel  wmler  enlfernlen  Or» 
ten  ihren  Weg  durch  die  Luft  genommen  haben  können. 

Das  Vorkommen  der  vorhin  angeführten  Bimssteinlager 
zeigt,  dafs  zur  Zeit  der  ßimsstein-Eruptionen  der  Hhem  einen 
höheren  Wasserlauf  hatte  als  jetzt  So  wie  das  Liegende  und 
das  Hangende  der  Bimssteinsohicht  zwischen  Vnmt*  nnd 
fFm/MAanv^  so  iai  anoh  diaia  ein  Ahaata  das  Stroms.  Yar 
dem  Abaalae  dar^elbeot  als  der  Mein  einen  10  bis  90Mi 
höheren  Wasaersland  als  jet«t  gehabt  hattet  mnbia  das  ganaa 
^evisMar  Becken  von  ihm  öberinthet  gewesen  seht.  Die 
Strömung  des  Rhein  durch  einen  mehr  als  eine  halbe  Meile 
breiten  See  konnte  aber  nur  gering  gewesen  sein.  Die  die- 
sem See  zugeführten  und  so  leicht  schwimmenden  Bimssteine 
konnten  gegen  die  schwache  Strömung  durch  Winde  geführt 
und  da  abgesetzt  werden,  wo  wir  sie  jetzt  auf  der  rechten 
Rbeinseite  in  den  Cenglomevalen  finden  *^)* 


Kaamaaa's  tahrhs  d«  Ckegaas,  Bd.1.  8.  U9»  l«7ell  PtiaaU 
ples  7th  fld,  |L  335. 

—y  Arehiae»  Biftaire  dei  progröf  ata.  T.I.  p.559. 
«•^  Will  maii  mll  neggerath  (RbdAlaad - Wcftpbalea.  Bd. HL 
8.89)  aaneluaea,  daft  aar  Zeil  .der  BiniMteia-Eraptionea  das 
daaMliga  nbeiabefl  MÄUtmnk  noch  bli  an  aiaeai  gewisicn 
RiTeaa  durah  aiaaa  Daaai  das  Uabefgaag^tcbhfea  gaeeUoafea 
wart  aa  warda'die  attaanrng  hi  dan8aa  am  so  aekwtAef  ga* 
was«satak 


Digitized  by  Google 


Her  Krater  duMrufter  Ofen  6ftnH  »\th  ftgta  OMb 

dem  MiM  Uli  m  dM  Mi4<Mi  BMi^ai  1»  aüüfciiiwi 
Uafebongen  det  l<aMl«*-SM  elngoidiloiieii  ist.  Worden 
daher  die  Bimssteine  nur  bis  zu  mäfsiger  Höhe  emporge- 
schleudert:  so  konnten  sie  keinen  anderen  Ausweg  als  nach 
Oß^fo,  «finden       Vom  Qorj[^  Kjrufl,  iOQO  Rathen  ii^  östlicher 


•  •  • » 

^  VciCilgi  mmm  4iA  BImmHiIi  -  Pebewchftmuif  in  öftdichtr  Rlcb- 
Umf  bit  inr  Ifot«!:  lo  ^«rgebcB  »ich  folfende  MökoTerhilU 

niste.  Die  boiden  Hummridu  bei  Km/)  vnd  Plmidt  liegen  III 
«nd  tl8Fttft  aber  dem  tiefsten  Panete  in  Km/lff  Oftn;  die 
BinMSieiiie  stehen  sich  so  hoch  am  Gchflof  e  hinaaf,  alt  dessen 

•  SttUheit  es  erlaubt.  Der  Grof»e  Warnten  swi«cbea  Suftig  und 
Oehtemdumg  Hegt  90  Fnfs,  der  Cmmillenherf  bei  (hkl^ndung^  der 
hAebste  der  dortigen  Gegend,  36(3  F.  Ober  diesem  Funde;  auf 
den  Gipfeln  beider  Berge  fand  ich  keine  Bimssteine,  aber  an 
Am  Abhingen  in  groTser  Menge.  Das  Gebirgsplateau,  welches 
die  8tr«fae  von  Cohlem  nach  Trim"  durchschneidet  und  sich  bei 
dem  Hause  EUtne  Hand  91  F.  aber  genannte  Fttnote  erhebt, 
ist  ganz  mit  Bimsstein  überschüttet.  Beim  Abteufen  eines  Brun- 
Bens  daselbst  fand  man  das  Bimssteinlager  6  F.  m&chtig  und 
baa  an  öO  F.  Tiefe  Lehm  und  Thon.  An  mehreren  Stellen  wird 
m  im  eiser  TUfe  YOn  kanai  1  F.  von  einer,  nur  einige  Zoll 
4iaheD  iebadniBka  ii«»«r  welcher  die  Biasatteioe  feiner  wer. 

.dbNH  davchaagei.  An  Abbtagas  faUt  hlaUg  dM  obere  Bima. 
ataiiiagaw  wd  dar  LaMa  hMMit  Tagej  jeoaf  tet  teah  die 
CaaaMiw  ha»bge#pftlt  watian*  M  da»  4ftf|»rsi  »wiaabaa 
fMIm  a»4  IPM^a»  an  dar.JM«  dawaa  HAh^  #«r  daa 
Cmnillmlw$  alaiili^  «alia  luNpaiaB  nag«  iMtapii  da?  Thmu 
anwarf  flBt  Biwaalato^iadaakapg  aa  Tag«^  .,AiyJi  auf  t. 

•  0«Tiiha«»jaB'a  gaagBaift«  •^fogrpph.^KfMlia  Mal  aieh  diaaa 
Badaftb—g  W99  aa  .daa^hhiiigapi  nad  aa  daa»  aaha  g^agaaan 
Mmmkmw  M  CaaMar»  iaUl  ala  gaaui.  I»ia  grftlale  BAha,  bla 

I«»  waleUr.d&a  Blaifitaina  aw  dam  Krufiv  Ofm  gafahlaadert 
Wd«ias  wiad.dahar  W.r«fa  aiahl  «baialaiiaa.  .PaXaaar  dan 
flrfjfbaw  WmMum  pind  a«f  dan  «fch  «Mflgqraa,  l»  aaiiiav  Ktha 
liageNtn  f AaJ  SfriHaakeakagaU  diaBhaialaiM  lahuii»  vthraad 
sie  bei  der  eben  aa  haah  «ad  »0«h  hOM^  Ufganda»  JfMß^rmtm 
Band  in  grofsen  Mengen  vorkfpMiaila  rtlill  4*1«^  har, 
dafs  ait  doft.davah  KageogQaae  nnd  darcb  dap  fwfliyafaidaB 
Sahnaa  tob  daB».MiJ^cM  »»i^iffi|Mli»P  (mpkffflM  war. 
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üü         Hdlieii  -YerhilUiufe  4ier  fiiiiisiteiae 

Richtung  vom  Kmfter  Ofen  entfernt,  zieht  sich  ein  Thtl  nack 
Plaidt  und  m&ndet  sich  hier  in  das  iVeffe-Thal,  welches  sich. 


den.    Kach  dem  ^'ivcllcmeDt  liegt  indefg  die  Eiieme  Iltmd  nur 
.5  bif  24  F.  über  dem  tiefsten  Puncto  im  Krufter  Ofen. 

Auf  der  rechten  Rheinseite  Gnden  sie  sich  dagegen  auf  grA- 
fseren  Höhen.  Der  höchate  Punct  derselben  ist  nördlich  Yon 
Rengsdorf t  auf  der  linken  Seite  des  Wiedbach j  240  Fufs  über 
dem  tiefsten  Functc  im  Krufter  Ofen  (v.  Dechen  in  den  Ver- 
handl.  d.  nalurbist.  Vereins  d.  preuss.  Rbeinlande  u.  s  w.  Jahrg. 
VII.  S.466).  Die  Bimsstein  .  Bedeckungen  östlich  nach  der  Jfo. 
t«l  hin  und  nordöstlich  aber  den  Rhein  in  das  lleraogth.  Nas~ 
$au  u.  8.  w.  hinein  scheinen  daher  iwei  renchiedenen  Eruptio. 
nen  anzugehören,  und  in  der  letzteren  scheinen  die  Bimssteine 
höher  hinaufgeschlcndert  worden  zu  sein  ,  als  in  der  ersleren. 
Da  nun  die  höchste  Spitse  des  Krufler  Ofem  gegen  IVetten  672 
Fnfs  Aber  dem  tiefsten  Puncte  in  demselben  liegt:  ao  bitten 
fie432  Fnff  höher,  als  sie  fich  auf  denn  höchsten  Pnncte  der 
BiMIdn-AblagcruDg  bei  R^ngidsrf  finden,  geichleadert  wer- 
dMoMafeBi  waiB  lia  sieh  naeh  di«MrG«g«ad  hfai  hiHUm  Ter. 
hrellen  tollM. 

Van  kann  alah  sieht  Tontellea ,  dafa  lo  lelehle  «ad  loai 
Thail  ao  Uataa  Rrper,  wie  dla  BtaustÜM,  gleich  Boabea  aia 
WarijiafehoaaeB  in  Boyauehtiaea  ftrifeMelmi  wvtdea;  den 
maUaBhoch  hlKaa  ala  laalalfaa  ntMaa,  wen  ala  aiMM  aMU 
leawalteB  Wtg  km«  aariaklafeB  eaUaa,  wU  ja  aHriiar  am 
•Iah  diairMkiaft  deM,  daaia  nahr  wtdwl  darWUenlaaddaf 
Lvit  Wlra  iia  avT  aalcha  Walae  fartfoiehlaadatt  WMdans  ea 
hktieB  die  grdftiaa  BIsetatoa  MiiidailaM  eben  aa  weit  wie  die 
Ueiaatea  fbrtycjagt  weidaft  «Aaieftt  «ad  na»  wMa  •  eia  aaf 
allaa HAhe«  lade«;  haidaa  ■wMafipH^  ahet  Haan ^Viaiiaauiea. 

El  let  daher  aar  an  dMkca,  daJH  die  aaa  da«  Iralaf  Me 
■a  aiAMgei  Bahaa  gaidhlaadartaa'aid  -dareh  die  flalduaMf 
anfgeftiegeaea  BtBfllB  hOber  hlnaaljgairagaäam^  Btaiatatee  tarn 
Wlada  erfiAt  and  fortf tjagl  -wotdaa»  aiaahlaa'ale  in  -Baalurech. 
tar  adar  aeblererRichtinig  aaagawavfeii  wardaa  ada.  Am  leich. 
fetten  wurden  lie  fettgetrieben,  wena  ale  la  der  Richtung  dei 
Windes  schief  eaiparfeaehleadert  worden  waren.  Die  kleineres 
aaterdcn,  in  den  nichatea  ümgebonf  es  des  Vulkan  niedergefaU 
leaes  Bimatteiaea  konnten  dorch  eoMaeile  heftige  Winde  wei- 

' '  ter  nnd  immer  weiter  und  bis  zu  solchen  EatTamaafaft,  WO 

'    Wir  ala  jalat  iDdaa,  fot^aMhit  waiki.:'^ 
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PoHMnmg  der  MiümMm.  •  MM 


BfamMie  nuki  <H«0er  Riclitiiii||r  l"'n  geschlendert  wurden, 
zeigt  das  schon  erwähnte  Vorkommen  derselben  an  den,  dem 
Krvfter  Ofen  zugekehrten  Abhängen  des  Plaidter  und  Eruf* 
ier  Emmmieh.  Bei  hohem  Wasserstande  ffthrte  daiMr  mid 
mti  loeb  der  Beek  im  Kräfter  TkÜe  Bimüteiae  in  die  Neffe 
«ad  dieidr  Ttafr  eie  in  den  Mein.  Diese  Terrain -Yeriiill- 
nfsse  erklären  daher  die  Fortführung  der  Bimssteine  aus  der 
Nähe  des  Krvfter  Ofen  in  die  ehemalige  Strom-Erweiterung 
des  Rhein  ohne  alle  Schwierigkeit.  Wurden  diese  Gefteine 
niclit  darcli  Winde  etroauuifirirli  getrieben:  eo  folgten  eie 
der  SMnnng  -des  Xlefin  nnd  nnterlialb  seinba,  nwiacben  An^ 
demath  nnd  Könifftwinier  im  Tbonschiefergebirge  eingeschloAi- 
eenen  Laufes  kamen  sie,  und  zum  Tbeil  weit  davon  entfernt^ 
zum  Absätze. 

Mil  dieeer  Brlüiiiing  des  Aimties  der  Bitnaeteine  anf 
der  rediten  RheinaelCe  aoll  aber  keineswenfs  Oeynhan-« 

8  e  n*s  Ansicht  ausgeschlossen  wesden.  Stammen  die  auf  be-* 
deutenden  Höhen  bis  in  das  f^assauische  und  noch  weiter 
hin  vorkommenden  Bimssteine  von  Eruptionen  in  der  Nfthe 
des  Laacher'See  ab.:  eo  bleibt  für  diese  kein  anderer  Weg 
•b  doreb  die  Lnfl  iibrtg 

Es  ist  endlich  noch  zu  beachten ,  dafs  die  Höhen 
auf  beiden  Seilen  der  Mosel,  und  an  einigen  Stellen  sogar 
die  Ufer  des  Stroms  mit  Bimssteinen  bedeckt  sind.  Bei  ho« 


«)  muk  kaan  die  BimMleine  rm  lMi9k§i^8m  kif  Mmkmr§  rW^ 
fcftifcn»  .aad  4ia  Kemer  oelman  an  Grefte  ab»  je  weiter  naa 
fortechreltat.  Bei  M»imr§  haben  üe  frSfeten  fewOhaliek  4  bis 
f  Lia.,  bei  fMikigm  aad  ifU/^lMf •»  aoeh  %  bie  l  Zoll  Darek. 
■Msser.  Febea  den  vorhemcheadea  BltoMteiBkeniera  erkeanl 
aian  tack  Keraeri»  weleha  allen  Ueberelageai  aaa  tiackytiaekee 
Maiie  bie  in  BfaatilaiB  eateprediea,  feraer  ackwarae  Soklackan, 
ikalich  deaea»  wejdie  bei  tfatfeanek  am  iMcker^ete  Torkoain 
aaea.  Uater  letaterea  dad  aaeh  awacke^  weleke  eckige  StAck-. 
eken  eiaer  aickt  oder  doek  aarweatg  Terfadertea  tekieferigea 
Gfaawaeke  a.  i/vr*  eiasekliefeea.  .Wo  deb  die  BiaiMteiaker. 
ner  in  grefferea  Flafetkilefa»  wie  bei  MmrUtr^  o.  ■.  w.  Iade% 
dad  fie  bitweilea  gemeagl  mit  fdaetemBiaiitteiBiUtub,  der  an 
daselaea  8teI1ea  vorherrKkt.  Heisel  hiPoggead.  Anaal« 
M-LXIUL  8.319.  .  -   >       '  > 


VeriAddroAgen  der  Biauiteiiie. 


hem  Wasserstande  worden  diese  wie  jene,  durch  Regenwas* 
§K  herabgei chwemmlen  Bimssteine  kl  den  Rhein  geführt^  und 
da  g0n4ß  di»  iioiMtein  •  Conglonaral  M  Emgtn  m  dm 
Rlohlwg  des  ikh  muh  89dm  krtaMdeü  SMm  IMiI:  m 
fiwliiat  die  AMiehl,  difi  die. dort  ebgieeltta 
wenlffleiis  wm  Theil,  dieieA  Weg  genonaett  liatai» 
tn  Wahrscheinlichkeit 

Dafs  Bimsflteine^  welche  sich  aus  dem  Wasser  absetz- 
ten und  lange  Zeitriume  mit  demselben  in  Berdhmng  blie- 
ben ,  bedeutende  Veränderungen  erleiden  raoTsten ,  und  dafs 
namentlich  för  den  Austausch  ihrci  Kaligehaltes  gegen  daa 
Hatron  in  KoehMlae  der  FfatfnrBaier  die  giesligsten  Bedtn» 
gtifett  gegeben  waren,  iel  von.  mDmI  Uer.  Mtfill  toe  ^ 
Zereetieng  noch  weiter  fort,  yerminderten  sich  telwAlirend 
«lue  Afkalieni  eo  bllefr  endlicb  ein  eisenbiltigerTlioB  flbrig. 
Das  Bimsstein-Trummergestein  C  ist  schon  nahe  dieeer  vdl* 
Ilgen  Zersetzung. 

M.  Trachyttaffe. 

Sie  sind  deutlich  geschichtet,  meist  weifs  oder  licht- 
grau I  gelb ,  roth  und  grdnlich  gefärbt ,  sie  enthalten  nicht 
selten  Nester  und  Trümmer  von  Opal  and  bisweilen  Pflanien- 
reale  I  sie  sind  ans  mebr  oder  weniger  feinem  Trtchyt-.  und 
Bimssteinschutt  entstanden.  Von  den  TnchyttniTen  Im  Sie- 
bsfi^edtfisre  war  achon  S.  9186  die  Rede.  Neeh  Abie Ii  *)  iM 
iUa  folgenden  Tracbytiuffe  zusammengesetst  aoa  durch  Seluinre 

"  nnitersetebaren  mselzbaren 
Theilen 

C?L  Gelber  M  m  Mite  «  .    Sl  7d 

CVII.             ry     n   PtmtiHpp  .      9,8  90,9 

CVIII.  Wcifser  Tuff  von  Pflt/wVipp       12,42  89,58 

CIX.   Tuffgestein  \on\  Epomeo         24,70  75^22 
(X  Tttif  aus  dem  Krater  des 

üeme  MofM  21,51  '  78^ 

Die  durch  Säuren  unzerselzbaren  Theile  bestehen  gröfs- 
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Trachyt  und  Bimssteintoffe  und  Puizolane,  St41 

fentheils  an«  pflasl^em  Feldspath,  die  zersetzbaren,  welche 
nur  analysirt  wurden,  stellen  da^eeen  wasserbaltii^e  Silicate 
TM  iBarleidier  Mlsolning  dar.  CVF  big  G?U1  alehl  eifie« 
Mkhaltigen  Anrichn  am  nieligteii ,  GIX  md  CX  iai  ala  altt 
w«8aeriiaTli|r«r  Oflfroklas  zu  betraobtem 

Die  weifspn  bimssteinreicben  Tuffe  Hepen  stets  auf  den 
Ifelben,  an  Bimsstein  drmeren  Tuffen.  Letztere  enthalten 
Vraarnaiile  von  ffnt^gem  FaMapatli,  Avfit  vnd  HomMenda^ 
salllreiAa  farlbien  ainar 'anaeKelnend  seraetilen  Thonrab« 
«taut,  IVaaftft-iraohsKleke  nnd  mancbmat  Moscbelsriialan.  ' 

Die  Bimssleintuffe  entstanden  aus  mechaniscb  zertbeil- 
ten  und  tbeilweise  chemisch  zersetzten  Bimssteinen.  Die  Ja sp- 
opale  odef  Holsopale  Cyerfcfaaelle  Stanmtbaile)  weirbe  ala 
manebmat,  namantBdb  In  Vngam,  elnsebiferaen,  denten  anf 
«alabe  geraelaungwi ,  wodoreb  Kf^lalvre«  wabracbeinllci 
als  alkab'scbe Silicate  fBd.  T.  S.  89^),  ansffescbfeden  wird**). 
Diese  Kieselsfiure  lieferte  auch  das  Material  fdr  Kieselpanzer 
der  SOfswasser-Infusorien,  welche  Ehrenberg  in  mancben 
fzwiaeben  Vmpd  und  AissiniII«  ümgeboniren  dea  looelar- 
fte  n.  a.  w.  B.  t%1')  In  arefaer  Mengte  fbnd***!.  Aocb  ü»»- 
berreste  von  mannen  Concbylien  Gnden  sich  in  anderen 
Bimsstein  tu  ffen. 

Die  Puzzolane,  eine  Art  vullcanischer  Asche  vom  Veswo, 
wvrde  rniterBlaner^a  Leitung  TonReinbardI  und  Sien- 
arel  anaTyafrl  f>.  Dieaen  Anaffsen  m  foTire  besfebt  aie  ana 
einem,  durch  Salzsäure  zersetzbaren  und  unzersetzbaren  An- 
theil  ff). 

•)  Baniaeftbertt  flnppT.Tf.  8.  944. 

♦♦J  Am  Fufie  des  11%mmrir\  bei  Kirken\e\  ^  wo  Bimsstelnsand  auf 
ThonschieftT  lie^t,  bildet  jener  mit  Thonsrhioferbrocken  ein 
Conplomerat,  welches  eu  Bansteinen  benutzt  wird.    In  demsel. 
ben  finden  sich  bis  faustprofse  Bimssteine.     "Wahrscheinlich  ist 
Kieselsäure^  durch  theilweise  Zersetzung  des  Bimssteins  ausge. 
scbieden,  auch  hier  das  Cement. 
•••)  Monatsberichte  d.  Acad.  d.  W.  zu  Berlin  1850.  S.  351.  Auch 
In  Bimssteinlapern  im  iMhnlhal  bei  Marburg  fanden  sich  Kie- 
selpanzer  Ton  Infusorien.    Eckhard  in  Poggend.  Annal. 
Bd.  LXXIX.  S.32a. 
•f-)  Journ.  f.  pracl.  Chem.  Bd.  XXXIV.  8.438.' 
•tt)  Jtacb  der  «laea  Aailyia  aabart  ficb  der  aaaenelabara  neU 
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SMS  Trais  oder  Dooksieui. 


Der  Trafs  oder  Duckstein,  welcher  in  bedeutenden  Mas- 
sen  im  Brohl-  und  A'e((e-Tbil  abgelagert  ist,  reilil 
dem  Biinssteinliiffe  «n,  indem  er  sehr  oft  Bimiildiifrigmaale, 
mnehmal  in  grorser  Zahl  elnscblieflrt.  Neeli  der  Aniiyae 
▼on  III gner  *)  hat  er  eine,  den  Angitta^en  und  AngiiMta 
Ihnliehe  Znsemmeoselsnng ;  er  erseheint  daher  als  ein  Ge- 
meng  von  Eniptionsproducten  aus  verschiedenen  Zeiten ,  da 
die  Bimssteine  in  den  Umgebungen  des  Laacher -See  stets 
jöiiger  als  jene  augitischen  Massen  sind.  Man  findet  in  ihm 
auch  Bruchstücke  von  Thonschiefer,  Augitlava,  Basalto,  s.w., 
SO  wie  ganz  oder  halb  verkohlte  Stämme^  Zweige  and  Blät- 
ter TOtt  diilotyledonen  BAamen.  Diese  Fflaaieareste-iind  eher 
gewifii  nicht  «twa  durch  volkaaische  HilM^  mdem  aif  nas- 
sem Wege  verhohlt  worden.  Den  IViTr  halten  Steinin- 
ger**) und  0  e  y  n  h  aasen  für  eine  erapÜTe,  in  schlanmi- 
arligcn  Zustande  aus  Spalten  ausgeflossene  Masse. 

Im  £ro/i///ia/ findet  er  sich  an  den  Abhängen  desThon> 
Schiefergebirges  an  verschiedenen  Stellen  bis  zu  Höhen  von 
lÖOFufs  über  der  Thalsohle  angelagert  Halte  er,  wie  nicht 
zu  zweifeln,  zur  Zeit  seiner  Ablagerung  das  ganze  Thal  er- 
fällt:  so  mofirte  der  ^BroMhach,  der  bis  dahin  sein  Bett  im 
Thonsehiefer  ansgetieft  hatte,  sieh  ein  neues  in  Tnh  aus- 
tiefen.  Von  BrM  bis  TAHNttfeM  hat  der  Bach  allen  Thib 
weggewaschen ;  denn  er  flieTst  auf  Thonschiefen  weiter  auf- 
wärts nach  Burgbrohl  hin  dagegen  gröfstentheils  auf  Trafs 
oder  auf  früheren  Absitzen.   Oberhalb  Bvrgbrolä^  nahe  am 


dem  AlUt  odor  gIaiigcBF«ldt|ialh;  nach  der  uder«  hmnit  er 

aber  Ms  aar     Itisift  PacilwatoeHa  mit  dar  haraahnmea  Sa. 

wnineMeliuig  deaOrtlioUaf  In  Ramnalabsrf's  Baadwerter. 

bacb  Abtb.  I,  S.234  aberela  aad  eathllt»  w\t  dieea  ,  helae 

Sfnr  TOB  FatroB.  Ba  kaanaiieht  awetfelbaflaclay.dalk  wb. 

.Biffteai  dteier  Tbeil  der  ABalyta  blofs.  eia  TerhaiUef  Bachen. 

ezempd  iet.  Defibalb  icbwindet  aberhaapt  daa.  VettraacB  aa 
.  dleiea  Aaaljaea,  aad  erat  «iae  eorgOUige  lyiederholaag  mala 

aeif en,  ob  die  Paaaolaae  aoa  der  Zeraetanaf.-tmcb3llicber  Ge- 

•lefaie  berretgegaageB  seia  keaain«  .  • 

*)  Joara.  f.  pract.  Chem.  Bd.  XXZIU.  B,%U        •  r 

Die  eriofcheatnYfdkaaa m^arSÜBl  «ad  am.lltedifffhaiaiaMK 
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Trab  im  BroUlhaL 


Dorfe,  im  Thale  tob  Gleet,  wo  der  TmU  durch  einen  8loia-i 
brach  M^KMoMoMOB  luM  iMtt,  mitttm  ift  deaselbfii, 
flifter  stoiles  Wand  du  ehemalige  Baohheil,  dmreh  ein  Ge- 
rMULager  angezeigt,  eiae  Areehe  weil  verfolgen.  Dieaea 
ehemalige  Baohbelt  Hegft  «ngeMr  9%  Vwi§  iher  dem  Jelaigen, 
und  zeigt,  wie  sich  der  Bach  nach  und  nach  im  Trafs  ein- 
gegraben hat.  Das  Trafslager,  welches  auf  diesem  Gerölle 
Uegt,  ist  ohne  Zweifel  eine  spätere  Anschwemmung.  « 

'Der  Annahme,  dafs  der  Brohlbach  und  die  zur  nassen 
Jahreaieil  in  ihn  fliefsenden  Iriben  Gewlaser  das  bedeatende 
Tkablager  im  BrokUkal  abgeaeCat  habe,  aU;hl  mehrerea  enU 
gegen.  Daa  GeflHe  dieaea  Bachea  lal  bedenlend;  denn  ea 
beträgt  TOtt  BmrgbrcM  bia  an  den  AJMi,  anf  einer  Länge 
Ton  1500  Ruthen,  300  Fufs.  Sin  so  schnell  fliefsender  Bach 
konnte  in  früheren  Zeiten  eben  so  wenig,  wie  jetzt,  schwe- 
bende Theile  absetzen,  und  dazu  kommt  noch,  dafs  bei  Brohl, 
ganz  in  der  Nähe  des  Rhein ,  der  Trafs  noch  30  Fafs  und 
mehr  über  dorn  höchsten  Wasserstande  des  Stroms  ansteigt 
So  hoch  konnte  der  Brohlbach  durch  seine  eigenen  Absitae 
nichl  anliseBtanel  werden«  Ueberdleia  MU  dem  TMa  eigenU 
Hebe  Schlcblong;  doeh  erscheint  er  niehl  selten  banhartig 
abgesondert  Bs  ist  daher  nnr  anannehmen ,  dafa  der  Thifa 
entweder,  nach  der  Ansicht  ▼»  Oeynhausen,  als  eine 
schlammige  Masse  in  das  Brohühal  gedrungen,  oder  dafs  er 
dahin  durch  die  Lufl  als  vulkanische  Asche  *},  wie  man  sie 
jetzt  noch  an  mehreren,  dem  Brohühal  zugekehrten  Abhängen, 
z.  B.  zwischen  dem  Laacher^See  und  Wassenach  findet,  ge- 
fuhrt worden  sei.  In  letzteren  Falle  würde  der  dadurch  auf«* 
geataute  Bach  die  ganze  Masse  nach  und  nach  durchdrungen 
und  theils  mechanisch^  theils  chemisch  cementirt  haben.  Die 
gleichzeitig  auf  die  umgehenden  Höhen  gefallene  Asche  wOrde 
durch  Gewässer  anf  die  Thalausfüllung  geschlämmt  worden 
sein.  Nach  völliger  Durchdringung  der  ganzen  Nasse  durch 
die  Gewässer  würde  endlich  der  Bach  gezwungen  worden 
sein,  auf  der  neuen  Oberfläche  zu  fliefsen  und  sich  hier  ein 
neues  Bett  auszutief^n,  während  die  Trafsmassen  am,  Thal« 


•)  YergU  «ach  KOggarath  »•  a.  Q.ß,^ 
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üii  Trafo,  im  Neita^  iisd  im  Biese. 

gehänge,  wo  sie  in  Biegungen  des  Thaies  gegen  den  Ad* 
goff  des  ßaciies  geschötzt  waren,  zurückgeblieben  wärea 

Obgleich  eine  solche  des  Tra£s  auch  im 

MaHiiM .alaUgefoii<kA  halm  migt  ao  ^mm  doch  gedaobt 

deno  4i«  ^ille|  .w4oIm  ein  viel  geriagmi  CnftU«  «If  dv 
IMUfriMlk  bat,  IMst  f  cm  PloMl  Ms  in  den  AM»  dwdb  m 

weiles,  von  llacben  und  niedrigen  Abhängen  eingeschlossenes 
Thal,  in  welchem  sich  die  schwebenden  Tbeile  aus  dem  zur 
Fluihzeii  ausgdircienea  und  «lagaireaden  Wa&ser  kiobt  abae(- 
MA  konnten. 

SchafhAuti^^  analysirte  den  Trafst  welcher  im  Biese 
M  Imätitigei^  mit  fnmitiftgbgn  Bildungen  Vttr limmt  fir  iii 
veraeliieden  d#m  Thwse  des  MrMHial^f  m  dar  Ptt» 
aolaae  und  Ton  Jen  vnlkanUoben  'Jhiffui  überbaiv^  imd  iai 
aineai  Perlstaiogabilde  SJuiMohj  obgleicli  er  weniger  Kieaal» 
säure  (Ü7,öd  Proc.)  als  dieses  besitzt.  Sein  bedeutender  6e» 
halt  an  Kali  {ß,7  Froc.)  und  sein  geringerer  an  Natron  (2,7) 
unterscheidet  ihn  indeis  vom  Perbtein,  und  macht  Um  den 
Graniten  mit  geringem  Kieselsauregehaite  ähnlicher.  Viel* 
leicht  ist  er  ein  zersetzter  Granit  mit  VaciasI  von-  etwas  Kie- 
aalaiura«  weleliee  auch  aainem  VarJmmmen  aül  yranltiacAen 
Bildungen  ant^ftoliaa  miclila. 

Versuchen  wir ,  auf  den  Grund  vorliegender  Analysen, 
die  tracby tischen  Gesteine  an  classificiren:  so  stofsen  wir 
auf  viele  Schwierigkeiten.  Wie  bei  allen,  so  linden  ancb  bei 
den  tracbytiscben  Gebirgsgesleinen  Uebergänge  aus  einer 
Classe  in  die  andere  statt.  Wo  die  Differenzen  in  ihrer  Zn- 
sammensetzung bedeutend  sind ,  da  ist  es  nicht  schwierig  zu 
classiticiren ;  wo  sie  aber  gering  sind,  da  wird  die  ClassUica- 
tion  schwunkend,  und  es  bleibt  unbestimmt,  ob  überhaupt  nur 
Uebergänge  vorliegen,  oder  ob  die  Gesteine  Mischlinge  aus 
verschiedenen  dessen  sind. 

Da  die  tracbytiscben  Gesteine  wesentlicb  Fddspalbge- 
Steine  sind,  worin  der  glasige  Peidspatb  der  vorherrscbende 
Ist:  so  sind  wir  berechtigt,  diejenigen  Gesteine,  deren  Zo- 
sammensetzung  dem  SauerstolTquotienlen  dieses  Feldspaths, 

•)  a.  lahfbb  t  Min.  a.  9,  w.  1849.  9.6*1  f. 
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=zs  0^333  nRha  ktfaml,  tmä  im  mIMm  Wäkmi9  fmi  Magu 

nesia  in  sehr  untergeordneten  Yerlialtuissea  auftreten,  lür 
normale  Trachyte  zu  iuiien  Die  Zahl  dieser  normaieA 
Tndiyte  ifl  jehr  gering,  und  es  iat^igünilioli  nw  der  Tra« 
€ky^  ras  UnckmuptlM  (l>y  der  öioM  IMmgmgBm  ertöUt. 

MM  fWMhmidea  QligaldM  eiMlil  aldi  der  tewnloft» 
quotient,  und  er  könnte,  möglicher  Weise,  bis  aut  ü,444  stet* 
gen^  wenn  es  Trachyle  geben  sollte,  iu  denen  der  glasige  Feld- 
spath  ganz  zurückträte  und  durch  Oligokias  ersetzt  würde. 
&QiQkm  XfiMifle  aind  ebet  nieftd  lieluuuilj  OlicokiaakryileUe 
Mllreieii#  J^ifea  eie  ätk  itelf  mir  ki  ualefgeordMlett  Vefw 
hilttiieww.  Attf  0ligokle8M.T|ieile  in  der  ChnindnNune  iii  n 
fchliefsen,  wenn  der  iSalrongehait  zunimmt  und  der  Kaiige- 
lialt  abnimmt.  Man  könnte  die  irachytischen  Gesteine  mit  be- 
dmlemdeni  Gebalte  an  Ukgokle»  in  eine  eigene  Uesae  brin« 
gen;  iwieelien  derselben  ond  der  der  nermaien  Tmehyte 
wMe  etar  Mnn  beelimite  -Greese  in  lielien  eein. 

-  üne  Zunahme  des  i:>auersloirquotienten  führt  auch  die 
Gegeuwart  des  Labrador,  dessen  SauerstofTquotient  =  0,öö7 
ist,  herbei;  damit  muls  f^ber  eine  noch  gröisere  Abnahme  dei 
Kniignhelffi  nnd  ein»  Innehmn  der  lüdkerde  rerluiäpfl  eein^ 
Hin  diila  XiU^ViU  leift.  IMe  Seid  der  lincliylieohen  Gerteine» 
in  deren  Gmndmasse  labradohache  Theile  vorhanden  ilnd|  iel 
nicht  gering  (ß.  22l3j;  es  sind  dielrachyldolerite,  welche  in 
die  Kweile  Uasse  der  Uackyliscben  Gesteine  zu  bringen  sind« 
.  f.  ünhl  dertenrüoffqnetfeni  unter  0,ddi:  so  isi  im  tm* 
ekflisehnn  teleine  nnf  firnie  Mieeeisiwe  m  seUiefeen^  nef 
nie  ninertlogisch  nachgewiesen  werden  können  iß.  )tfi08>  edc# 
Dicht  (ä».  2l7^j.  Die  Gesteine  XXli  und  XXXYIU  zeigen  so- 
gar die  Gegenwart  von  Quarz,  obgleich  ihr  Sauerstoflquotient 
wnü  6lMff  il|a^  steigl.  i>ie2ahi  der  tmoiiylaselien  Genteine» 
den»  annerMoffqpptiem  nnter  0,ddi  mü»  ifl  bei  weitett  die 
grtfsies  ee  sind  die  Trnchy  tporphyre,  weMe  (He  dritte  Glesse 
der  IraokyÜsclieQ  Gesteine  bilden. 


*)  INi  ds»  AlUtdeaaalbenSaaeKlloffqaoliaolen  Wie  der  flaaifa  MAm 
fpath  ist«  m  hsM,  nOgHeicr  WeiM,  sine  tttdiytiiclis  diMd« 
MMMM,  ds<ae  giBlgtttae>|ali— t  iiafc  0|S3d  ailMrt)  asbeo  gluig Ml 
Vatd^tli  atakr  oder  wesiger  Albit  eniballeB, 
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iSJi      ClmiftoateDa  der  trachyüschea  Gesteune. 


Ist  die  Zersetzung  der  tracbytischen  Gesteine  mit  einer 
theiiweisen  Fortfährung  der  Basen  verknüpft:  so  vermindert 
lieh  in  Folge  dieser  Zertetsung  der  SauerstoffdpiQtiMl;  ein  sol- 
•kei  QetleiB  nilMri  tick  4uMidM  TcMbytporpbyrMu  Da  ja- 
dodi  die  iwem  KmmMkm^  dm  BlefaMwii  od  dielMi- 
aitinraiir  der  IradiytiMtai  CMeine,  ia  VcrMaduf  ail  de» 
leicht  nachweisbaren  innehmendea  WtfierfelMlIe,  dea  aer- 
setzten  Zustand  leicht  erkennen  lassen:  so  wird  man  in 
treir  der  Classificirung  solcher  Gesteine  nicht  in  Verlegenheit 
kommen.  Nimmt  bei  der  Zersetzung  der  trachytischen  Gesteine 
die  Thonerde,  wenn  auch  wahrscheinlich  nur  relativ  zu,  wie 
diefii  Iii  wd  lY^  so  wie  die  unten  (S.  2248)  folgenden  Ana- 
lyien  and  iMUDenUich  die  Trachytconglomerale  Vil  und  VlU 
leiges:  ao  oonpeasirt  diese£rde  den  Verlail  anAlUiea  wmi 
■Unliicfcea  Erden,  and  es  kann  dann  sogar,  wie  III  «mI  IT 
darlhnn,  der  Seaentefffaetienl  ateigen. 

Das  Vorkommen  der  Perl-  und  Pechsteine,  ihre  niedri- 
gen Sauerstoffquolienten  und  ihr  Gehalt  an  Wasser  und  bitu- 
minösen Substanzen  (LXXXI)  bringen  diese  Gesteine  in  die 
Kategorie  der  veränderten  Trachytperphyre  (S.  2201  und  2221). 
Sic  zeigen  indefs  in  ihrer  Zusammensetzung  zdm  Theii  an^ 
fallende  Anomalien  iUUUll  und  LXXVnnd  UUÜUU),  wie  na- 
Bieollleli  der  in  einigen  ao  eekr  Jierronrelando  EalilgeM^ 
yelcher  alßk  nil  der  Bnlalehnnsr  «na  Ihichyiporphyren  niefel 
einigen  lässt.  £iner  Revision  der  Anatyaen  dieser  Gesteine 
und  einer  genauen  Scheidung  beider  Alkalien  von  einander 
mufs  übrigens  die  nähere  chemische  Keantnifs  derselben  vpr- 
hehalten  bleiben. 

Die  Sauerstoflquotienten  variiren  in  den  Obsidianen  zwi- 
schen 0,105  und  0^521,  in  den  Bimssteinen  iwischen  0,225 
«nd  0,477 ;  jedes tnohylische  Gestein  kann  stell  delier  in  01»- 
aidian  nnd  Bimsstein  umwandeln  (&  2231),  nnd  daCs  aelche 
Umwandinngen  wliUioh  atatt  geruaden. haben,  zeigt  das  Zn- 
sammenvorkommen dieser  Gesteine  (S.  2201, 2305, 2206, 2209, 
2219,  2223,  2239  Note  und  LI),  Fänden  nicht  bei  Umwand- 
lung trachytischer  Gesteine  in  Obsidiane  und  Bimssteine,  in 
Folge  später  eintretender  Processe  auf  nassem  Wege  (wie  na- 
mentlich bei  den  Bimssteinen),  Veränderungen  in  den  quanti- 

intim  VerhiltniMen  der  Besen  Unit  C&223t  ff.)»  jn  könnte 
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AMI  die  Obsidiane  und  Bimssteine  ebenso  wie  die  liachftU 
scben  Getleipe  claieiMM.  DtSB  aber  muk  teteine,  wtif 
elM  in  ibier  ZneiMwemittamg  gßxm  von  Iraehytifeb—  abiril» 
eben,  OWtfiMe  Mm  lOum^  idfea  XCV  wtd  XCVl 

Die  SMMNtofqvetiesle«  des  üMgfmUUgmk  Theils  der 
Phonoiiliie  Iii  (6)  bis  VI  (b)  und  IX  (6)  nähern  sich  dem  des 
normalen  Trachyt  so  sehr,  dafs  man  diese  Phonolithe  als  Tra- 
chyte,  gemen^  mit  zeolithischen  Substanzen,  betrachten  kann. 
Werden  die  letzteren  theils  zersetzt,  theils  ausgeschieden  (S. 
214S):  so  nähern  sich  die  SauerstoflTqaoÜeBleu  denen  d6i 
feldspelbigen  Tbeito  md  ailbin  dem  der  lernwiieft  Tracliyle» 
wie  die  Phenolitbe  U  und  Yl  leigen.  Die  IMgüebkeil  Ue0 
daher  tot,  4aff  Pbonolitbe  in  nennale  Traebyle  Abei^en 
k^uea:  ein  Ueberfang,  den  elcb  auch  Cotlaaad  Haid  in. 
ger,  in  Folge  des  zwischen  beiden  Gebirgsarten  statt  fin- 
denden Zusammenhangs,  auf  dem  Wege  einer  plutonischen 
Einwirkung  gedacht  haben.  Ebenso  ist  aber  auch  die  Alög- 
lichkeii  einer  Umwandlung  des  Trachyt  inPhonolilh,  als  Folge 
einer  Wasscraufnahme  and  dadurch  bedingten  Entwickloag 
aeolilbiaDber  Sabetanaeo  (S.2S01>,  wie  aia  Volger  ^  aii- 
■iaiait,  xa  lM|^elfen.  Da  wir  vergebens  Aafeag  aad  Bade 
der  grofiMB  Itatwaadlnngs  -  ReüieB  Im  Mtaerafareiebe  saebea 
<8.  Mb'):  so  massen  wir  ans,  naeh  dem  gegenwirllgen  flüand- 
pnncie  der  Wissenschaft,  mit  Möglichkeiten  begnügen,  und 
weiteren  geognostischen  und  chemischen  Untersuchungen  es 
uberlassen,  hierüber  etwas  mehr  in  das  Klare  zu  kommen. 
Die  Analyse  tracbyiischer  Pbonolitbe  (S.  2137)  dOrfle  vielieicbl 
den  Weg  bahnen. 

Bedealeade,  in  mebrerea  traebytiseben  Gesteinen  C^^Vf, 
XX  bis  XXIII)  Ton  statten  gegangene  Verinderangen  beben  sicli 
nnawelMbafI  ergaben;  da  aber  die arsprünglicbe Zasammen- 
selaung  dieser  Gesteine  nlebl  bekannt  ist:  so  Mfsl  sich  niebt 
auf  den  Gang  der  Zersetzung  schliefsen.  Von  besonderem 
Interesse  sind  daher  zwei  Analysen  eines  anzersetzten  und 
eines  zersetzten  Trachyts  von  Bunsen  ♦♦). 

Am  Abbange  des  lüeinen  Irachytiscben  Gebirgsrückens 


•)  StadiM  s.o. 

—)  Pogf  aii4.  AtmL  Sd.LiXZIli.  a.m 
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fortzieht,  sini  die  Sporeii  ihrer  ehemaü^eti  ThftÜg^Leiibts  ton 
KauHne  desselben  zu  verfolgen.  Eine  jelzt  noch  vorhsA- 
dene,  aus  dem  Traefayt  seiM  JMrvordringef»de  Dnmpf^elle  kt 
Am  gslUicli  94i0t  MiiMcli  ipmwChMiciB  in  tkM/t  wtilMt  er* 


des  QiaerselileH    des  lersetiteB  1lnel|l 


Kieselsäure  » 

.  75,4» 

75,84 

Tiftoiuwde  .  • 

Knlker^e  .  ^ 

MagnesM  «  • 

0,03 

0,14 

Knd    •  •  • 

l.«4 

«,Tl 

t,«l 

Wasser    .  . 

0,32 

i00|67 

Vorzugsweise  wurden  «daher  J 

LUuüiea       den  Meiie 

dnrck  Gewässer  HurtgelMirft  uid  4af^fiB  Wswicr  ei%aN»> 
MD.  BenerkiBfwirfk  iildi«|dü.Nftlm  ihmwingiwiu  Üiir 
Kali  im  aiiseraalMes  Traehyl^  «ad  dafe  vo«  Kali  aihr  di 

5  Mal  so  viel  ab  vom  Natron  ausgeschieden  wurde.  Laute- 
res ist  in  üebereinstimmuüg  mit  dem  oben  (S«  2157)  eniäbn- 
ten  Vorgänge  bei  der  Umwandlung  des  Eläolilh  äi  MroÜ 
Der  sefaalatoTjaakvl^aadlidiM«ailcj|arivBii- 
wirknng  derFfurnnden^Sase  ia  aiaea  iMleaPMfenllmllSi 
worin  sicli  das  Eisen  dea  Gasteins  in  kleinen  Eisenkie^krydd*• 
len  wieder  findet.  Schreitet  die  Zersetzung  des  Trachyt 
nicht  so  weit  fort,  dafs  eine  jhedeutende  Auflockerung  ^ 
ein  erheblicher  Verlust  an  .AlkaMea  haaisriiliar  *wisd :  so  flsä 
docli  scliOQ  viele  Idaina»  neisl  .wikraskepischa  KiicaMwhf 
stalle  ond  ein  nidit  oabadeateader  Wassergebalt  ai  erkonci* 
Viel  häufiger  und  ausgebildeter  treten  aber  diese  Merkmale 
an  den  Saalbändern  der  trachylischen  Gänge  selbst  aaf,  wo 
die  Metanorplioiea  uad  nrWrhan  iiifsakirs  iiüiy  i> 
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Die  Gase,  welche  sich  aus  dem  Fumarolen- Boden  der 
bcMMaetan  Stelle  estwickeln,  enthalten,  nelMn  84»tlStick- 
gw  «ad  (K(K^  WaM«nlofl)pui ,  KobtootlQr«-  0^80 
8ohwgWi»awerrttlfcas>  Die  MlMiAor^  baidrkt  die  ZonsoU 
zung  der  alkalischen  Silicate,  der  Sehwefelwassersioff  die  Um- 
wandlung des  Eisenoxydul  in  Eisenkies,  bedingt  durch  die  er- 
liöhle Temperatur  der  Gase  (Bd.  II.  S.  1^)  Der  Yon  B  u  n- 
•en  mohgewieaaiie  Gypa  .seift  ftbrigeiis,  dafa  aich  aiioli  ein 
TheM  #ei  SckweMwiaaeralDflRi  aloert  Die  ai  Hyalilb  ei»- 
trociinende  Kieselalare  ist  das  Zersetzungsprodact  der  Sü» 
cate  ♦♦). 

Die  vorstehenden  Zersetzungsprocesse  des  Trachyt  flnden 
ikreAnalegie  in  den  oben  C^S*  8194)  angeführten;  nur  mit  dem 
IMersdiiedey  data  da,  wo  Sehwefelwaaaeraloff-Iiallige  Gewia* 
aer  in  gowdlmliclierTemperator  anf fVaehyle  wirken,  die  ganae 
Menge  des  Schwereis  zu  Schwefelsäure  oxydirt  wird^und  die 
Eisenkies-Bildungen  nicht  statt  fiiiden. 

Was  die  Kohlensäure  in  Gasexhalationen,  daa  l>ewirkt 
aie  avck  in  ^ewiaaem.  Befalialb  «eigen  die  olHgen  verg lei- 
c|Mden  Analem  einea  mimaliten  nnd  efnea  aaraaiaten 


^  Wenn  die  Tenperalur  de«  Schwefelwafiaritoffii  aach  nicht  wo 
hoch  ist,  als  sie  bei  der  kOnstlichen  Umwaodlang  der  Eisenozyde 
in  Eisenkiei  angewendet  wird:  so  ersetzt  doch  gewifs.die  lange 
Dauer  der  natärlichen  Processe  die  fehlende  Warme. 
**)  Forchha  ro  m  er  (a.a.O.  S. 395  fT.)  fuhrt  mehrere Zerselxaegs« 
prodocte  /s/ändt5cAer  Gesteine,  bewirkt  durch  Wasser  und  Schwe- 
feliiure  (letztere  ohne  Zweifel  von  Schwefelwasserstoff  -  Exha- 
lationen  herrührend)  an.  tirofae  Massen  Gyps,  ein  aus  Thonerde, 
£i#«BOzydal  und  Magneaia  bestehendes  schwefelsaures  Salz  kry- 
staUisiren  aas  dem  Gesteine  herans,  und  KieselsAorekfdral  acbei- 
det  sich  ab.  Der  letite  (?)  von  der  Schwefelsfture  am  der  Lava 
eatrahirte  Bestandtbeil  ist  Aatronbiiulphat  mit  mehr  oder  weni- 
ger Kalibisulphat,  welche  von  den  Gewfissern  fortgeführt  werdea« 
Im  zuröckbleibenden  rothen  Thon  wird  dnrch  Schwefelwasaer« 
•loir  Sekwalalaiaeo  gebUdei,  weichet  f piter  durch  SebwefaMara 
wieder  aeraalat  wild ,  waWaad  ala  all  rata  waifMr  Ikon  an» 
liiMiaikl» 
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Trachyt  die  Richtung,  welche  die  Zersetzung  dieses  Gettdas 
nimmt,  im  Allgemeinen  »n:  eine  Richtung,  wie  sie  alle  Go- 
ileUie  nehmen,  die  der  Kaolioisirung  unterworlieii  sttd. 

Die  bmm  C6«8l95ff.  wMl9a07ff.>  mmgm  mn^mim 
^  BU^Bf  InicliyliiClier  GMlaiiia  ail.  Ktodtfon-U^ 
schufs  (Traobytporphyr)  aos  denselben.  Wir©  eineAiMW- 
dung  von  Quarz  aus  feucrflüssigen  Massen  möglich :  so  wöHe 
er  in  Tracbytporphyren ,  in  denen  die  freie  Kieselsäure  miA- 
4ltttens  bis  auf  28  Proe.  sieigti  zu  erwarten  sein.  Zwar 
4m  vUk  im  ilintii  ollQiiankrfilnlle,  jedoch  hiuiger  aifAb. 
UwngtflioliM  ftb  in  der  Messe  selksl  <S.  9903).  Qwilif 
stalle  von  einigen  Zollen  Länge  auf  offenen  Kltftee  ksHtoi 
sich  erst  nach  der  Zerklüftung,  in  Folge  der  Erstarnine  der 
Lava,  gebildet  haben;  der  Quarz ^  das  strengflüssigit« Au- 
HkMuntßfVoiiMf  hatte  elaaaocb  fldssig  sein  »•isca,  wib- 
.  lesd  die  Viel  Idchllissigere finmdnMsse  eelM  entoiifi- 
wesen  wire.  Kinnen  del^r  4ie  OnnrtiLrysInlie  nnfAilisiiy 
flächen  und  auf  Kluften  nur  spatere  Ausscheidungen  auf  Bis- 
sens Wege  sein :  so  ist  kein  Grund  verbanden,  für  die  kleisei 
OnarilKrystaUe  im  Gesteine  eine  andere  Bildungsart  anzuneb- 
nett.  Gegen  die  IMgUciüteU  einer  Ansschei4nag  derlitfdp 
etare  aus  der  Lavn  «nf  fenerHAssigeni  Wege  spriehtabcr  atd^ 
dafs  nicht  zu  begreifen  wäre,  warum  nicht  die  in  der  An- 
lyse  gefundene  und  bis  auf  28  Proe.  steigende  Menge  freier 
Kieselsäure,  welche  unzweifelhaft  bei  weitem  mehr  belrigl, 
als  die  spsrsam  vorkommenden  QnaniuTstalle,  gleicbfiils  wir- 
rend der  Brstannug  ausgeschieden  wurde.  Da  keine  dMui- 
sehe  VerwandlschafI  Ewischen  Kieselsäure  und  Peldspillml* 
stanz  in  der  Grundmasse  statt  findet:  so  hätte  die  Ausseki- 
dung  der  ersleren  nicht  gehindert  werden  können.  In 
That,  wenn  die  Plntonisten  diese  Verhältnisse  nBbefanvnn  in 
Brwigong  liehen:  so  hinnen  sie  eineQuananssclMidMg 
fenerflisllgem  Wege  unmöglich  länger  verlbeidigeu  woto 
Die  trachytischen  Laven  sind  die  einzigen  Gestdaeäl 
Kieselsäure-Ueberschufs,  von  denen  die  feuerflüssige  Enlslebung 
erwiesen  ist;  konnte  aus  ihnen,  während  langsamer  Ersli^* 
rung»  dieser  Ueberscbufs  nicht  ausgeschieden  werden:  sofeUl 
Jeder  Aahalleimnel  HBr  die  Annahme,  dab  der  in  aadMt  Ge- 
steinen wirhUch  ausgescbiedene  Quarz  eine  feueiilHfp'* 
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Quanautcheidung  nicht  auf  platonisclieiii  Wege,  ittl 

4mag  sei.  In  grobkörnigen  Graniten  sehen  wir  den  Qoara 
wom  dem  Feldapath  und  Gümmer  völlig  geaonderi.  VergMohl 
Mm  dieteMMMuabnng  4er  Laven  von  ST.  Fto(XXlV>  und 
▼M  Jfanla  Gmßtdim  (XXVIII)  aiit  der  ZnaamMeaseteong  der 

Granite  XIV,  XV,  XXV  und  XXVI  (Kap.  V.):  so  zeigen 
sich  keine  gröfseren  Verschiedenheiten,  als  sie  zwischen  diesen 
Laven  und  zwischen  diesen  Graailen  statt  finden.  So  wie  diese 
L«vtn  einet  ala  feneiÜBaige  Mnaaen  wlrklieii  anagefloaaen  aind, 
00  kann  nmn  daaaelke  anch  von  diaaen  Orairilen  begreifen.  Wel« 
cke  Verschiedenheiten  in  derErstarrung  könnten  aber  gedacht 
werden,  dafs  in  letzteren  eine  völlige  Sonderung  des  Quarzes 
vom  Feldspalh,  nicht  aber  in  ersteren  eingetreten  ist?  —  Woll- 
Ina  die  Phitoniaten  dieao  VerMhiedenheüan  darin  anolMni  dafa 
diegranitiaahenllaaafn  lanfanniar  nia  die  Lavm  eralairt  aeian  1 
fo  erfnnem  wir  aie  an  die  GmUHginge,  welche,  wenn  ale 
als  feuerflQssige  Massen  aufgestiegen  wären,  doch  gewifs  viel 
schneller  erstarrt  sein  würden,  als  die  zum  Theil  so  mächti- 
gen trachy tischen  Laven.   Wir  erinnern  aie  besonders  an  daa 
faine  graniliaehe  Gelder  im  Homatein  am  BM^erger  Ghitait 
wo  die  GranithUtttelm  kaum  mehr  noeh  die  Stirke  dea  fein- 
aten  Papierstreifens  haben  (Bd.  II.  S.348).   Was  kann  end- 
lich äberhaupt  gegen  Ausscheidungen  von  Substanzen  aus  er- 
atarrenden  Massen  mehr  beweisen^  als  der  Mangel  an  krystal« 
liniaeben  Aggr^aten,  nicht  nur  in  den  jdngaten  (S.  2207),  son- 
dern anek  In  den  illeren  Laven  (S.         und  der  Umatand» 
dafa,  wenn  ale  sieh  finden,  aie,  wie  die  glasigen  Feldapathe 
in  den  Laven  zu  Da//are,  fast  mikroskopisch  klein  sind?  — 
Und  kann  man  selbst  von  diesen  kleinen  Krystallen  mit  Be« 
stimmtheil  behaupten,  dafs  sie  während  der  Erstarrung  ent- 
aianden  aind,  da  die  Bildung  glasiger  Feldapatbkryalalle  auf 
naaaem  Wege  eniackieden  nacbgewieaen  wonlen  iai  (S.  2191 
und  2197)? 

Fürwahr,  seil  Cartesius  Zeiten  ist  kaum  je  eine  Hy- 
pothese mit  gröberer  Kühnheit  oder  vielmehr  Leichtfertigkeit 
anligeatelU  worden,  als  die  der  Bildung  dea  Granit  nnd  an« 
derer  kryalalllniacher  Geateine,  in  denen  Qaan  in  mehr  oder 
weniger  groraen  Maaaen  aicklliiar  anageaehleden  ist,  aua  feuer« 
Iftaaigen  Massen. 

So  wie  die  Trachytporphyre  von  liokia,  vom  Honla  nuovo 
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«.  §:  w*  ans  fenerflässigen  Massen  hervorfega<»R^i^  ^^d:  sa 
kAmea  aach  dieTraeiiyte  dea  SmkeagMrgm  «ai  ia  aadeNB 
Gagendai  deualliaa  üriipiawg»  «ftd  ihre  ki  f  HaMiaiwiki  Aik 
bUdmig  aaoh  dar  BratamMg  aaf  aaiaem  Wagf*  eriangl  lubca. 

Die  ZosammensetzQng  des  Trachytporphyr  IX  nihert  lieh  so 
sehr  der  anderer  Trachytporphyre ,  wie  namentlich  der  des 
Trachyl  von  Amarhnipa  cXLVlII) ,  dafs  gegen  eine  gleiche 
Bildungsart  nichts  zu  erinnern  ist.  Einer  eruptiven  Bildung 
der  Trachyte  im  Siebengelnrge  steht  iiidefs  der  schon  mehr- 
mals erwähnte  Umstand  (Bd.  II.  S.  1059  und  3138)  entgegen, 
dafii  ia  üirar  Nilia  die  Sohiahlan  daa  MiefergebirgM  aii^ 
ganda  Terrtclrt  oder  felNroalMa  aind,  wihrend  der  Tradqft 
▼qn  MmmtmB  daa  itpaNainaa-IA  aiü  dar  Maaiiaa-FanMH 
tloa  gdioben  hat,  und  deren  abgeriflsene  Sehiobtea  in  Mor- 
den der  Insel  in  steiler  Höhe  gefunden  werden  *). 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wenn  auch  vielleicht  erst 
nach  Millionen  Jahren,  wo  das  Mittelländiiche  Meer,  in  Folge 
der  ihm  doroh  die  FlCkfse  onanlerbrochen  ingeflUirten  schwe- 
benden and  anfgelditen  Thelle,  mit  aedimeniiren  Bildung« 
ao^gefUit  aein  wird«  Dann  werden  die  tnchytisehen  fmur 
tionen  tiuf  Itehia,  auf  den  Fonaa-Inseln  n. s.w.  ebenao dareh 
die  Sedimente  des  Mittelländischen  Meeres  eingeschlossen  wer« 
den,  wie  die  Trachyle  des  Siebengebirges  durch  das  Schie- 
fergebirge eingeschlossen  sind,  und  sie  werden,  wie  diese, 
die  höchsten  Kuppen  bilden.  Man  könnte  daher  annehmen, 
die  Trachyle  dieses  Gebirges  seien,  wie  jene  trachytischen 
FomaKonen,  Inseln  gewesen,  am  welche  hemm  sich  aus  dem 
Meere  die  sehwebenden  Thelle  abgesetd  and  die  Schtchtea 
das  Sahiefiergebirgea  gebfldet  bitten.  In  den  lYaehytea  de» 
SkbengMrget  finden  sich  aber  an  slemlich  vielen  43tellea  Orta- 
waekSi-Braobslfleke  eingeschlossen,  welche  an  den  Kanten  ab- 
gerundet und  in  ihrem  Rande  zelliger,  poröser  und  blasiger 
als  sonst  sind  *♦).  Diese  Bruchstücke,  welche  früher  vorhan- 
den gewesen  sein  müssen,  als  derTrachyt,  stehen  allerdings 
der  eben  angedeuteten  Ansicht  entgegen.  Man  sieht,  t»^^ 


•)  Abieh  tolog.  Saab.  8.t& 
?•  Oacbaa  a.  a.  0.  8.Mtt. 
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allen  Seiten  hin  stöfst  men  auf  Schwierigkeiten,  sieb  eine 
liolitlge  Vorstellang  von  der  Bildung  solcher  Trachyle  zu  ma« 
ehan,  welche  keine  Stömiifeii  in  den  Seilichten  des  sie  um- 
gabaatei  Gmndgabirges  varanlalft  habeo,  and  ia  deren  Nike 
traehylifche  LaTaetrAaM  and  aadare  Keaaaelclien  valkanischar 
BmptioaeB  ginilidi  feblaa.  Aber  eben  defshalb  keaa  man 
keiaaewegs  den  Glanben  hegen,  dafs  man  mit  der  Genesis 
der  Tracbyte  im  Reinen  ist,  und  dafs  weitere  Forschungen 
überflössig  sind. 
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Die  ZaM  derAnalym  der  BtMlte,  Melapliyre^  Doleritoi 
der  aogitifoben  Laven  n.  a.  w«  hal  sich  seit  der  Bearbeilmg 
der  angitisclieii  Gebirgsarten  Bd. U.S. 617  selir  bedeutend  Ter- 
mehrt ;  wir  könnten  daher  viele  Analysen  dieser  Gesteine  den 
früher  mifgetheilton  anreihen.  So  lange  indefs  nicht  versucht 
wird,  irgend  einen  Gesichlspunct  aufzufinden,  wonach  die  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  so  sehr  abweichenden  ba- 
saltischen Gesteine  zu  classificiren  sein  möchten^  liann  das 
Anhäufen  neuer  Analysen  nur  wenig  Gewinn  bringen.  Ein 
solcher  Versoch  möchte  aber  so  einer  nrnfangreioben  Arbeit 
führen»  ohne  einen  gflnstigen  Erfolg  mit  Sicherheit  erwarten 
so  können.  Daraufhin  kann  aber  derSchlnfs  dieses  Werkes 
nicht  noch  weiter  hinaus  geschoben  werden. 

Dafs  der  Basalt,  wenn  wir  ihn  für  eine  plutonische  Bil- 
dung nehmen,  nicht  mehr  in  seinem  ursprunglichen  Zustande 
existiren  kann,  zeigt  sein  Wassergehalt  (Bd.  11.  S.  5^9).  Dieser 
Schlnfs  ist  vollkommen  gerechtfertigt  durch  den  fehlenden 
Wassergehalt  in  den  Augitlaven,  deren  sonstige  Aebnlichkeit 
mit  basaltischen  Gesteinen  ein  Uanptargnment  für  die  ploto- 
oische  Bildung  der  letstereo  darbietet.  Die  ckemischeAehn- 
Hchkeit  tritt  Jedoch  nor  bei  denjenigen  basaltischen  Gestei- 
oen  hervor«  deren  Saoerstoffquottent  dem  der  AoglllaTen  C^d. 
II.  S.668),  welche  ausTheilen  von  der  Zusammensetzung  des 
Labrador  und  der  ihonerdehalligcn  Augite  besteben«  und  de- 
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m  Siieiiloii«otlMt  BS  0,667  ifl  (S.630),  ndr  oder  weaP 
g«r  Mke  komoiit 

Bansen*)  nahm  m  eeelif  Analysen  ton  grobkdrni^n 

fesebichteten  Trapp-  und  basaltischen  Gesteinen  auf  Mand 
nnd  von  Laven  vom  üehla  das  Mittel,  welches  nur  wenig  von 
den  einzelnen  Analysen  abweicht^  und  erhielt  den  SauerstoiF- 
quotienten  =  0,6ö6  für  die  normalpyroxenische  Zusammen- 
setzung. Die  Zusarameosetzung  der  Lava  des  grofsen  Stroms, 
wolebor  sich  WJSW  voa  Hekla  bis  »i  den  Ufern  der  Thiartä 
ergossen  bot,  necb  Genlh**),  des  nnierinderten  Trapp  von 
der  huuiSiromöe  detFäröermd  desTrappvon  derJFiii^afi« 
HWe  nnfSto/fa,naeb8tren9***)y  sowie  die dorehscbnill» 
liehe  Zusamm^setzung  eines  Trappgesteins  von  den  Faröem, 
nach  Durocher  f),  stimmen  mit  jenem  normalen  Warthe 
ziemlich  überein.  Wie  die  Laven  des  Aetna  von  1669  (Bd.  IL 
S.669  ff.))  womit  die  vom  J.  124  v.  Chr.,  nach  Joy  ff), 
und  die  von  1852  (S.  2200)  sehr  nnbe  äbereinstbamen,  sind 
daber  alle  diese  Gesteine  als  ZosammenselnRigen  ans  Tbe^ 
len  ?on  Labrador  nnd  tbonerdebalttgem  Angil  m  belmehten. 

Wiren  die  basalllscben  Gesteine^  welebe  fem  YonVnW 
banen  TOrfcomnien,  ebenso  susammengesetit  wie  die  yün^^ 
henden,  von  denen  die  vom  Aetna  und  auf  hiand  unzwei- 
felhaft vulkanischen  Ursprungs  sind:  so  würde  diefs  der  Vor- 
aussetzung, dafs  auch  sie  denselben  Ursprung  haben,  ein  gro- 
fses  Gewicht  leihen.  Die  Analysen  der  Basalte  (Bd.  II.  S.  693 ff.) 
zeigen  indefs,  wie  sehr  der  Sauerstoffquotient  variirt  und  wie 
seilen  er  0,667  erreicht.  Fönf  Analysen  von  Besaiten  von 
der  Mkm,  deren  petro^rapbbcberCbaracler  nur  geringe  Un- 
terscbiede  darbietet»  geben,  naeb  &  B.  So b n i d  fH»)«  ^ 
S«HefStoffqHOlienten^l,186;  0,879;  0,746;  0,994  nnd  0^882; 
also  dorebfingig  ¥iel  IMere  Werthe  als  die  Angillaren.  Die 
Zusammensetzung  dieser  Basalte  ist  mithin  ganz  verschieden 


•)  Poggeod.  AdmL  ll<i.LXXXlU.  S.201. 
Ebcnd.  S.2I3. 
•••)  RiMnd.  Bd.  XC.  8.  tlO  ff. 
i)  Aaasl.  6m  Minw  T,  XIX. 

it)  MiMeUaa.  ebMileal  riaa«reliM.  CSlIiaftB  lOftS.  p«ee. 
ttt)  f^ii^^^  AmmI.  N.  LXXXIX.  8.m  ff. 
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v«i  der  derAogiUsTei;  fiberhaupt  sind  M0  Mch  Itcte 
La?eii  snalyBirt  worden,  welche  fo  hohe  Saa<nM|aolicBlie, 
wie  ditee  md  andere  Beaelle  fehen» 

Uehemsohend  iai  gewifa  die  UeberelnaliNianf  in  der 

Zosammensetzung  der  Labrador-Augit-Laven  aafzwei  so  weit 
von  einander  entfernten  Inseln,  wie  Sicilien  und  Island,  Da 
aber  die  vulkanischen  Heerde  unter  beiden  Inseln  gleiches 
llalerial  enthalten:  so  mufs  es  auffallen,  dafs  nur  sehr  vre- 
■ife  Heerde,  ana  welchen  die  Baeaile  anfgeatiegen  sein  aoi- 
lea>  Maaeei  im  gleieher  Zaauunenaetmg  gelielerl  hehew, 
ja  dalli  aogar  ao  nahe  nahen  einander  gelagene  Baaaile,  wie 
die  aaf  inBkim,  m  aehr almeleiiend^inaaninie«feniai  aini. 
lehMm  Unbefangenen  hann  entgehen,  M$  dle»»Viahillniaay 
der  eruptiven  Entstehung  der  Basalte  wenig  gönstig  sind. 

Nimmt  ein  basaltisches  Gestein,  welches  aus  angitischen 
und  labradorischen  Theilen  besteht,  Wasser  auf:  so  erfolgt 
eine  theilweise  Umwandlung  dieser,  in  ihrem  unveränderten 
Zoalande  waaserfreien  Sabatanien  in  waaaerfaaMige.  Die  grö- 
faere  oder  geringere  Menge  dea  an%enenHnenen  Waiaeta  iaI 
daher  daa  Maafa  flir  die  mehr  oder  weniger  farlgeaehrittene 
Uaawandlong.  Die  Paendomorphoaen  von  GimeHl,  CMnerie 
und  Serpenlin  u.  a.  w.  naeh  Angit  (Bd.  Ii  8.560,  654,  66t) 
weisen  die  wirkliche  Umwandlung  des  wasserfreien  Augit  ia 
wasserhaltige  Mineralien  nach.  Der  Labrador  wandelt  sich  in 
einen  3,74  Proc.  Wasser  haltenden  Pinit  um  (Bd.  11.  S.  1460)*). 
Es  kann  daher  ohne  Schwierigkeit  gedacht  werden,  dafs  die 
waaaerfreien  augitiachen  und  labradorischen  Tbeile  baaaUi- 
aeher  Gesteine  ^eeer  nnd  ähnlieben  Umwaa<ttnngea  In  waa» 
aarhallige  Snbatanien  unterliegen;  aelelie  Uaiwnndlnngen  kto- 
nen  aber  freilich  nioht  nlneraloglaeh  naehgewieaea  werden. 

Der  Nephelln-Pela  lal  ein  auglliachea  toleln,  in  weU 
ohem  daa,  Alkalien  enthaltende  Mineral  Nephelln  iat,  ISrhoannl 


*)  INeft  iil  die  dnaif •  Mi  jetit  bekaaal  ftwordoM  UmwaadloBa 
des  Ubradar.  Wahrscheinlich  wird  man  aber  mebrere  aade«, 
wenn  die  AnflncrbiaBAeit  dkruf  gerichtet  wird;  demi  wareai 
•eilte  der  ao  leicht  eenetibare  Lebrader-Peldipelh  weeifer  ab 
der  viel  ichwieriger  seraelihare  OrtheUas  aa  Qiamaadliingcn  (e- 
aaift  seiaT 


iJigiu^ed  by 


Nepbetin-Feb. 


lel  hSham  Ki  4er  Oh$f^lAiM%,  bei  MM19»  im  V^gtitgMrn 
bei  Mm^umieim  ind  Flmd^ngiMig«  In  der  Nfibe 
Priesen  in  JMÜflim  Ter.  *  Der  Nephelin  findet  sich  ferner  im 
Dolerit  an  mehreren  Orten,  im  Basalt,  in  alten  Laven  zu  Aich 
bei  Andernachy  an  verschiedenen  Orten  im  Kirchenstaat ,  im 
Val  dieNoto  in  Sici/ien,  so  wie  in  AuswOrflingen  älterer  Ern- 
ptionen  am  Monie  Somma,  Ist  er  an  so  vielen  Orten  iu  au- 
gitischen  Gesteinen  mineralogisch  nachgewiesen:  so  ist  mit 
gutem  Grunde  in  vermnlhen,  dafs  die  alkalischen  Theile  In 
den  Gmndmassen  dieser  Geefeine  gleichfalls  dem  Nephelin 
zugehören ,  ja  dafe  diese  Theile  aneh  In  Yielen  basaltischen 
Gesteinen,  in  denen  allcalisehe  Mineralien  mineralogisch  nicht 
wahrzunehmen  sind,  vorkommen,  und  darin  vielleicht  die  allcali- 
sehe Hauptmasse  bilden.  Dafür  spricht  auch,  dafs  im  Nephelin, 
wie  im  Basalt,  liiatron  stets  in  viel  gröfserer  Menge  als  Kali 
enthalten  ist. 

Die  ümwandlong  desl^ephelin  in  einen  Zeolith  ist  durch 
eine  Pseudomorphose  nachgewiesen  (Bd.  II.  S.  2165).  Blum*) 
selgto,  dafs  derGiseekit^  ein  mi  IgtMkO'fSard,  unfern  «In- 
fffMcshoob  in  Grönland,  in  Porphyr- Geschieben  (Homsloln- 
vnd  nionporphyr,  Stromcyer)  eingewachsenes  Mineral^  Blfto» 
lith  ist,  welcher  in  der  Umwandlung  in  Glimmer  begriffen  ist, 
und  den  vorangegangenen  pinitartigen  Zustand,  wie  es  scheint, 
am  häufigsten  wahrnehmen  läfst  •♦).  Tamnau  ♦*♦)  hatte 
schon  darzuthun  sich  bemüht,  dafs  der  Gieseckit  müdem  Eläo- 
lith  (Nephelin)  identisch  sei. 

Es  liegen  2wel  Analysen  Tom  Gieseckit vor:  von  Stro- 
meyerf)!  und  von  Pfaff ff)  II.  Ersterer  htll  indefs  die 
Ton  Ihm  geftindene  Zusammensetsung  nur  Ar  eine  sehr  un- 
ToUkommene,  Indem  es  Ihm  nicht  gelang,  den  sehr  fein  eln- 


•)  ibMhimg  IL  t^. 

••)  BMcrkMiwtrlh  M  die  Uawaodkmg  daa  BlioUlh  ia  Gliaiaar  in 
Beiiebaaf  aaf  die  Nate  Bd.  II.  S.  435,  obwohl  alchl  •«  abcno* 
boa  iai,  dalSi  ela  darch  dloao  trawaadlaag  oatitaadoBor  QlÜDaor 
•ehworHoh  MapaalailiaBner  sola  wM. 
Bamaiolahorill  HaadwerlMiaeh  a.  t.  w.  AMh.  II.  6.9. 
t>  Ollborff  AbmJ.  M.  um.  B.dfl%. 

ff)  iehweigger'f  loan.Bd«ILY.'i»t«a. 
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f  eiprMiglai  FeMiiNilli  md  da«  MstttrgMtai«  gtaiMdi  dam 
SB  trennen.  Wir  fBgen  lümn  «rtir  III  nnd  lila  iwel  Ann- 
Ijien  des  Uebeneril  ans  «inen  Feldspatli-Porphyr  Tom  Jtonle 
fteemi  im  FMimp  -  Thal  in  Tyrol,  naeh  Marignac 

Hai  dinger**)  und  Breithaup  t***)  halten  ihn  für  eine 
Fseudomorphose  naeh  Nephelia^  Marignac  reiht  ihn  dem 
Piait  an. 


l 

II 

in 

lila 

Kieieiftaro  .  • 

46^08 

48,0 

44,19 

44,76 

Honerde  •  .  • 

83^ 

38,5 

86,77 

36^ 

Biaenoxyd    •  • 

3,36 

4,6 

t,71 

1,83 

Manganoxyd 

1,16 

Magnesia  .   •  • 

1,20 

1,5 

1^ 

1,27 

Kali    .   .   .  . 

9,79 

10,00 

Natron    .  .  • 

1,00 

0,84 

GlAhverlnst  •  • 

4,89 

5,5 

5,15  +) 

4*96  +) 

96^72 

08»0 

100,00 

100,00 

Die  Vergleichnng  dieser  Analjien  mit  denen  dee  Blio- 
lilh  1, 11  nnd  lU  (S.  2156)  leigt,  dafs  bei  dieser  Umwnndinnf 
Natron  nnd  Kalkerde  ausgeschieden  nnd  dagegen  Wnaier, 
Bisenoxydul  nnd  Magnesia  aufgenommen  werden.   Die  Zneem- 

Riensetzung  des  Gieseckit  kommt  der  der  Kaliglimmer  mit  ge- 
ringem Eisengehalte  sehr  nahe;  nur  dafs  diese  etwas  mehr 
Kali  als  jener  enthalten.  Der  bedeutende  Verlust  in  vorste- 
henden Analysen  könnte  indefs  von  einer  mangelhaften  Be- 
stimmung des  Kali  herrühren.  Die  chemiscliea  Analysen  des 
Gieeeckit  beslilagen  jedoch,  so  onvoUkommen  sie  ench  nein 
mögen,  die  von  Bin m  nachgewiesene  Psendomorphoie  gnni 
genflgend. 

Die  Aehnlichkeit  iwiscken  der  Znaammenaenrnng  des  61- 
secklt  und  des  Liebenerit  ist  unverkennbar:  die  Summen  der 


*)  Arckivet  dei  scimMi  f kfsifMS  al  aalarallei  T.  VL  208* 
Uakanicht  4m  ailaaiaU  Fanohaagwi  18IS.  8.  ad^ 
*M)  Haadb.  dar  Hhiaiilafla  8«.  lU.  8.i7ib 
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Thonerde  und  des  Eisenoxyd  stimmen  übereüi,  der  Kaligehalt 
in  letzteren  ist  dagegen  gröfser  als  in  arateren.  DiaseVer* 
sdiiedeiilieit  mdchte  indefs  gleichfalls  tob  der  nMngalluAeii 
BesÜniMDg  dat  Kall  im  1  ami  11  herrOhren.  Dia  Uoiwuidi^ 
Vng  to  Nepkelin  in  Liabenartt  libl  sich  IMgeaa  aiclil  aua 
elnar  blofaan  Aaaaaheiteg  daa  Natm  erkUran»  aoodani  aa 
arafs  ein  Theil  desselben  durch  Kali  terdringt  worden  aeiii. 
Dafs  Gewässer,  welche  kohlensaures  Kali  enthielten,  einen  par- 
tiellen Aastausch  bewirkt  haben  (S.  2173),  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  der  Liebenerit  neben  Feldspatbkrystallen  vor- 
kommt, deren  dunkelfleischrothe  Farbe  auf  einen  schon  aehr 
zersetzten  Zustand^  mithin  auf  die  Bildung  tob  kohlensauren 
Kall  acklafaeB  lifal.  Dia  EBlwickhing  tob  alwaa  Koklenaimra 
bei  Bebandlaag  dea  Liebenerit  nit  SabBaftare  leigt,  dafa  der, 
wenn  aack  nur  in  geringen,  doeb  nie  feklenden  Mengen  !■ 
HepkeKB  enthaltene  Kalk  bei  der  Umwandlung  als  Carboaal 
ausgeschieden  wurde  *j.  Da  der  Davyn  vom  Veiuv,  theils 
in  Lava,  theils  in  Drusenräumen  der  Auswürflinge  des  Monte 
Somma,  nach  Mitscherlich^  dieselben  Bestandtheile  wie 
der  Nephelin,  ausserdem  nur  noch  etwas  Chlor  und  Kalk,  je- 
doch kein  Waaaer  enthalten  aoU,  und  da  er  in  seinen  Kry- 
Mattverhältnissen,  naeh  6.  Roa  e>  gleichjfalla  mit  den  Nephelin 
fik^inali^pit,  aber  mit  Sinren  braust:  so  scheint  er  ela  fili 
ZdnM^liong  begrilTeaer  Nephelin  lo  sein. 

'^i  der  Umwandlung  des  Nephelin  in  GieseiMt  mag,  wehii 
unsere  Vcrmulhung,  dars  das  Kali  in  letzterem  zu  gering  be- 
stimmt worden  sei,  gegründet  ist,  gleichfalls  ein  Theil  des 
Natron  im  Nephelin  durch  Kali  verdrängt  worden  sein.  An 
kohlensaurem  Kali  fehlte  es  auch  hier  nicht;  denn  der  Gi&- 
seckit  enthielt  sehr  fein  eingesprengten  Feldspath.  Nach  dem 
Voratehendea  werden  wohl  die  Namen  Giesecklt  uud  Lieb^ 
Berti  ans  der  MlBaralogie  an  T^riBgea  soIb. 


^  Dar  Lieheaerit  ward«  yob  Saliflaffa  aar  aaTallttaadif  saiMlili 
vni  Mch  T.  Kobell  wird  aaek  dtrGicMekit  t«b  Säaraawaaig 
•ogegrifaa,  wSkrtad  BaphtHa  nadBiaoIltk  vaaSäaraa  fallktai- 
araa  aaiaatit  wardaa.  IMalii  iit  ItaaMriMsswcrth»  will  äafaaa 
haififfaln»  dab  aiaraa  aas  daaitalta  naplialiakallifaB  OaatataM 
aBgiaicha  3laBfaa  Naphalia  aatsiahen  wardaa,  Ja  aaahdaai  die» 
lar  Baak  Mtak  oder  aekaa  aakr  adar  waalfar  awaatst  Irt. 
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Nach  Gumprecht  *)  sind  die  weseuUicben  Gemeng- 
theile  des  Ncphelin-FeU  bei  Ld6au,  wo  er  den  gröfseren  Theil 
des  Löbauerberges  bildet,  Nepheiin  und  Aagit  nU  onterge- 
ordneten  Magneteifeo.  H  e  i  d«p  ri •  m  unterwarf  dieiat 
Mipheliafetf  eiutr  «ufllMicheii  und  Mrf flUifM  Aoaliia. 
Bardi  vorlfioif»  Vemcht  ^kmm^t  er  ifeb«  dbfii  Mb^ 
SaipeieiutaM  dm  flealeine  Ni|^lin,  Qüim  und  Apatil  ftlU 
atindig,  Augit  und  Magneteiaen  dagegen  nur  in  kleinen  Men- 
gen entzieht.  Nach  Behandlung  mit  Salpetersäure  wurde  der 
Rücksland  mit  heifser  Salzsäure  digerirt,  wodurch  der  Best 
des  Magneleintna  und  ein  Jdniner  Xbeil  dan  An^U  nuagaio- 
gen  Wardt. 


I 

n 

UI 

IV 

V 

Kicioiainm  • 

H» 

41,13 

48,12 

43.5a 

TiMNievde .  . 

§^ 

1433 

14136 

Eisenoxydul  . 

13,39 

7,20 

Eisenoxyd 

S,40 

6,61 

13,  If 

1,42 

Manganoxydul 

0,17 

0,06 

0,18 

Kalkerde  .  . 

Ö,6t 

19,34 

12,23 

13,00 

3,56 

liagnesin  .  • 

3,38 

9,45 

5,33 

6,14 

0,11 

Kali    .   .  . 

3,53 

1,70 

2,18 

5,03 

Natron     .  . 

9,03 

4,38 

4,11 

14,13 

Phosphora&ure 

1,55 

1,65 

Spuren 

Tilnnnfnre 

0.54 

CUorcnkiu« 

0,04 

0,04 

Fluorcalcium 

0,27 

0,27 

Waaaer  .  • 

7,01 

3,42 

3,42 

100,00 

98,61 

98,35 

101,12 

100,39 

Säuerst.  Quot. 

0,466 

I.  Exlrahlrt  durch  Salpetersäure  und  Salzsäure.  Hei- 
depriem  gab  beide  Extracte  gesondert  an;  wir  haben  sie 
aber  addirt  und  das  Jlagneteisea  no  wie  lien  A|uitii  in  Abing 
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fflkraoht  II.  AufgessMüM  dorck  Mimmmm  Nilraii.  IIL 

Ganzes  Gestein,  abgeleitet  aus  i  und  II.  IV.  Dasselbe  durch 
eine  directe  Analyse  ermittelt.  V.  Weifsliche  Parthien  des 
G^i^Big  .welciie  adgitohsi  rein  abgesondert  wurden. 

Am dkmm  Anilyett  terechneleH^ldeprieRiYdafi^ir 
Jf«pMWBlg  M  Awgii  41^ ,  Nephalui  88^1 ,  MtgiietoitM 
4,00,  Apatit  3,91,  Tttanlt  1»33,  Wasser  3,42  bestehe.  Die 
noch  übrigen  9,35  Proc.  gehören  zum  Theil  dem,  durch  Sal- 
petersäure gelösten  Olivin  und  einem,  durch  diese  Säure  eben, 
litti  «■^Mokloflsenen,  iiklil  »«her  m  testinieideii  Antheii 
iMh  im  fiiesleitt  üMttv^  vediaiutaiitii  AagiC  ea. 

Si  M  fkm  dto  ff^fit  Menge  Wnsers  ki  ekieti 
steine ,  dessen  iiclilbere  Gemengtheile  samntlich  wasserfrei 
sind,  auf.  Da  die  Analyse  V,  welche  genau  die  Zusammen- 
setzung des  Ulephelin  und  nur  sehr  wenig  Wasser  gab:  so 
jcJbictt  ^Mm»  4sfsMB  doh  diesasi  Miaeral  den  bedeutenden 
WMMffsMI  nioht  eMsilaw  liAnne.  Ba  endlick  &m  fnHh- 
körnige  Gestein ,  aus  welchem  dieser  Nephetin  abgesondevt 
wurde,  wie  das  feinkörnige,  zur  Analyse  verwendete  Gestein 
Jieine  Spur  von  Verwitterung  zeigte:  so  Hefs  er  die  FrsgSi 
weMMm  AMMUgtteüt  das  im  Gesteine  geluadeno  Wasser  an» 
^ekike>,  anerledlgi^ 


^  So  laage  mo  foriffthrt,  Umwandlaog  als  gleickbodeiilMd  all 
Verwittemg  «i>aetoen,  wfrd  imd  aai  eodfa  lo  genanmi  Aea» 
lyam  aodi  aar  nfioaMaMltale  aMMm.  ferwilleraef  ist  die- 
jfliife  All  dar  JwaelaeBi  mmm  «aends,  «akai  alt  aWaHWg 
fSaalichcai  Yarickwtadae  dar  Fora,  oio  Fafir«hM  ▼onBaataad» 
Uieilao  okoo  aadaroo  ErtalSy  ola  darckAofoBluBO  von  8— aialof» 
Kohlaaaiiro  und  Waaser,  TorkoApA  .Ist.  Bildet  aick  aber  aw 
deai  torsetaleo  Hioeral  ola  anderes,  sei  es  mit  oder  ohae  Belke« 
^alnaag  der  Mieran  Form  aas,  triil  s.  B.  Glinaier  ao  die  Stelle 
foo  Tomalfn,  FeMspolli  n.  s.  w.i  ao  wW  aiaa  diefs  doeh  olehl 
•ioo  Vorwittoraag  ooBneo  wolleo?  —  Diese  Gegeusttado  kabeo 
wir  io  doai  TorliegoodoB  Werke  oft  (onter  aaderoa  Bd.  II.  8.  ICSI) 
besprodMo,  aber,  wie  OS  aebolnl,  docft  nock  nicht  oll  geoug. 
Wir yerweisen  hieiüber  aof  das,  was B ton  (llaektrsg II.  S.  135), 
den  nur  allein  haltbaren  Ansichten  folgend^  bei  Gelegenheit  der 
Umwandlung  des  Elgoliih  in  Natrelith  sagt.  Mit  Recht  nennt  der 
Chemiker  Haf  Wasser  in  den  Salzen  Krystallwasser ,  weil  mit 
Verlost  dieses  Wassers  meist  die  Form  verlorea  geitt  oder  sick 
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Veränderung  des  Nephelin. 


Uns  erscheint  die  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  schwie- 
rig. Der  in  Parlhien  abgesonderte  Nephelin  ist  in  so  wenig 
verändertem  Zustande,  als  man  ihn  üi>eriiaupt findet;  denn  un- 
ter 1 9  Analysen,  welche  wir  von  dieiem  Mineral  besitzen,  sind 
BIT  3  olwe  Wmerfielttlt  DieCf  mäffi  aber,  diaeet  Mi- 
«eral  guui  beaoiiden  geneigt  ist»  dch  im  Zeelitbe  Muawai^ 
delii  cS.2157),  «nd  dab  es  bot  dit  gani  wuierfreiea  Ne- 
pheKiie  sind,  welche  eidt  aoch  im  weriiideriaB  gpila«de 
befinden. 

Nach  H  e  i  d  e  p  r  i  e  m's  Versuchen  hätte  I,  wovon  das  Mag- 
neteisen und  der  Apatit  abgezogen  worden,  nur  Nephelin  ent- 
Iwiteo  können ;  I  weicht  aber  in  seinem  Gehalte  an  Thonerde 
mid  an  Alkalien  so  bedeateml  vom  Y  ab,  dafi  dieser  Eztraot 
liobl  filrNefbeliB  «tteift  geionmen  werden  loiiiii.  War  1  iir- 
aprünglich  wie  V  mfaaineiigeietst:  so  nifsteii  diese  TbeOe 
des  Qesleins  im  Laofe  der  Zeit  Thoacrde  nd  Ailodieft 
lere«  md  dagegen  Wasser  anfgenemnen  lialiea«  Die  Zaaaii- 
mensetzung  von  I  nähert  sich  etwas  der  des  Mesolith  (l£alk- 
und  Natron -Mesotyp),  wenn  man  die  Magnesia  und  das  Ei- 
senoxyd dem  Olivin  zutheilt.  Damit  würde  die  nachgewie- 
sene Umwandlung  des  Nephelin  in  Nalrolith,  welche  wirklich 
mit  einer  gleichzeitigen  Ausscheidung  eines  Alkali  mit  Thon» 
erde  Terknüpfl  istyflbereinslimmen(S.2l57).  So  Tiel  ist  ge- 
wifs,  dafs  die^  Alkalien  enthaltenden  Theile  des  Nepbelinfeis 
nicht  aosschUerslich  dem  Nephelin  SQgetheilt  werden  lUinnen; 
sie  mOssen,  wenigstens  theHweise,  in  aeolithischen  Thailen 
gesucht  werden,  mögen  diese  aus  dem  Nephelin  hervorgegan- 
gen oder  schon  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein.  Der 
allgemeinen  Regel,  dafs  formlose  und  im  fein  zertheilten  Zu- 
stande mit  anderen  Substanzen  gemengte  Mineralien  der  Zer- 
setzung mehr  unterliegen,  als  krystaUisirte,  oder  auch  nur  in 
gröfseren  Parthien  in  einem  Gesteine  angeh&uAe  Mineraüeni 


iadert,  und  weil  diaaa  IfiHnn  fogtr  roaidunl  amgekehrt  wieder 
kerf eitellt  wird,  wenn,  wi«  a.  B,  Mai  wawarfiwiaa  Gffe,  Wae« 
fer  wieder  hinsalritu   Kaan  man  aach  aolchaa,  oaear—  chaaii 

sehen  Laboratorien  entnommeDen  Erscheinangen  noch  an  Ihnli- 
chen,  in  dem  (rrorsen  unlerirdlschen  Laboratorinai  waarar  Srda 
Yoa  Slailea  geJiandea  l^rickeinaagaa  awaifelii? 
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NepheUn  in  der  Gmiidinasfle  basalüseher  Gesteine.  SMS 

entepricbt  es  übrigens,  dars  die  nephelinischen  Tbeile  in  der 
Grondmasse  des  Nephelinfels  in  der  Zersetenng  weiter  fort- 
gesehritleasiBd,  ils  der  in  gröfseren  Pkirtbien  ansgeschiedeDe 
NepheUn« 

▼on  gieieher  Bedeolmg  wie  in  ^bonoHlli  (S.8I55)  Isl 

das  so  sehr  häufige  Vorkommen  des  Natrolitb  in  Blasenrin- 
me.n  und  auf  Klönen  in  Basalten  und  Mandelsteinen.  Da  die 
Umwandlung  des  Nephelin  inNatroIilh  vorliegt:  so  liegt  die 
Vermnthung  nahe,  dafs  die ,  Alkalien  enthallenden  Theile  in 
der  Grondmasse  basaltiscber  Gesteine^  welche  Natrolith  ein- 
scbliefsen,  die  Zosammensetinng  des  Mepbeiin  beben.  Aus 
dieser  Zosammenselnng  kann  wenigstens  eine  natrollthische 
Snbstanx  Tie!  leicbter,  als  ans  einer  labradoriscben  lanm* 
nenseisnng  benrorgehen.  So  sebwierig  es  immer  bleiben 
wird 9  aus  den  Resnltaten  der  Analyse  eines  basaltischen  Ge- 
steins auf  die  Natur  seiner,  Alkalien  enthaltenden  Theile  zu 
schliefsen :  so  läfst  sich  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  ent- 
scheiden^ ob  diese  Theile  dem  Nephelin  oder  dem  Labrador 
entsprechen ;  denn  der  Sauerstoffquotient  des  ersteren  ist  =  1 
(Bd.  iL  S.  704),  oder  nach  S  c  h  e  er  er  ss  0|889,  der  des  leti« 
teren  ss  0,667.  Wenn  daber  der  SauerstolTqnotient  eines 
basaltisehen  Gesteins,  in  dessen  Blasenrinmen  Natrolith  Tor- 
komnt»  über  0,667  steigt:  so  ist  mit  Wabrsebeinlicbkeit  an- 
zunebmen,  dafs  seine,  Alkalien  entbaltenden  Theile  die  Zn- 
sammensetzung des  Nephelin  haben,  und  dais  daraus  Natrolith 
hervorgegangen  isl,  welcher  durch  die  Gewässer  in  die  Bla- 
scnräume  geführt  und  darin  abgesetzt  wurde.  Da  der  Sauer- 
stoffquotient des  Anorthit  s=  1  dem  des  Nephelin  sehr  nahe 
oder  gleich  kommt :  so  kann  es  manchmal  zweifelhaft  blei- 
ben, ob  nicht  die  alkalischen  Theile  eines  basaltischen  Gesteins 
die  Zasamnensetiung  dieses  Minerals  haben ;  aber  doch  nnr 
dann,  wenn  die  Analyse  sehr  geringe  Quantititen  Ton  Alka- 
lien nachweiset;  denn  diese  betragen  im  Anorthit  nur  0>5S 
bis  1,85  Proc. 

Die  hohen  Sauerstoffquolienten  der  Basalle  der  Rhön 
(S.  2255)  lassen  sich,  begreiflicher  Weise,  aus  der  Annahme 
noch  so  grofser  Mengen  von  Nephelin  und  daraus  hervorge- 
gangener Zeolilhe  nicht  erklären.  Olivin  ist  der  einzige^  mi- 
neralogiseh  erkennbare,  Magneteisen,  ein  sehr  wahrscheinli- 

niMk»!  «iMtosIt  IL  144 
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tkf&r  OMengtheü  Der  Basalt  Ton  KrtuUberg^  denea 
SMmilol^olMiilMgtdCrtM  ifl(M86K  Intaaclitei  grMi* 
Im  Wiiwifiihiir  (ftS A  «"d  dit  gHM«  Cmr.  (9|187> 
(HlTio  vid  HagDeleiieii  erhdhten  daher  woU  an  neirtea  deft 
fliiwnlulii>olieilw>  Die  ZMMMMetaif  dee  dardi  Seh- 
fiivre  lenetzleB  TheUs  entspricht  videti  Zeolithen,  namentUck 
Thomsonit,  Skalezit  und  Natrolitb,  and  daraus  ist  auf  vorhan- 
den gewesenen  und  noch  vorhandenen  Nephelin  zu  schHerseiL 
VieUticht  da£f  die  BeMlIe  auch  natrolithische  Subatanzen 
hallen,  in  deneOi  wie  in  dem  von  C.  Bergemann  ai 
l|iärteik  dMke|0r«Milliaaral  C^iawiMtralith)  von  Braeji^  eia 
ftfoiMT  IM  der  Ttoaai de  dirdi  BtoaaajLyd  f ertrelen  sn  etil 


*)  Eine  Prufaof  mit  der  Migattaadal  fchfliat  Bicht  itaU  gafndae 

za  babeB. 

««}  Poaffaa«.  Amal.  Bd.  UUUUV.  0^41^ 
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Ltudt  und  leuckiaohe  Gettcint. 


Vor  mehr  als  eioem  halben  Jahrhmdert  schrieb  Ltou 
B«ch*)  einen  Anfsatt  fiber  die  Bfldnng  des Leneil,  der  spi» 
teren  Untersnebwigen  ilmlicher  Art  nm  Master  hitte  dienen 
Mnnen.    Br  fmehte  nach  allen  Umstinden,  wdehe  lieht 

darauf  werfen  konnten,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Geologie  noch 
nicht  durch  die  Fackel  der  Chemie  erleuchtet  war;  er  forschte 
mit  einer  Unbefangenheit  und  Umsicht,  die  sehr  absticht  von 
der  Leichtfertigkeit,  womit  manche  spätere  Geologen  geneti- 
sche Verhältnisse  zu  behandeln  pflegten. 

Nachdem  er  im  Jnli  1798  die  Berge  nm  FroicoH  «ad 
AßHmo,  wo  derLeneit  auf  sehr  Terschiedene  Art  Torkommt^ 
durchstreift  hatte»  warernngewisser  als  voriier,  ob  derLen- 
eit ein  Tulkanisches  Prodnet,  nnd  ob  er  Ton  Mherer  oder 
späterer  Bildung  sei,  als  die  Massen,  die  ihn  enthalten.  Das 
Vorkommen  der  schönen  Leucitkrystalle  bei  Civita,  Castellana 
und  Borghetto  am  Ufer  der  Tiber  schien  indefs  ein  Entstehen 
derselben  in  der  Gebirgsmasse  selbst,  als  diese  noch  flüssig 
war,  anzuieigen.  Diese  Krystalle,  bis  zu  10  Linien  Durch- 
messer ,  enthalten  ^  ihreifi  Mittelpancte  fast  immer  einen 
schwarzen  Punet,  am  den  der  Krystall  sich  gebildet  m  haben 
scheint  Ist  dieser  Fnnet  besonders  grofs,  so  hat  ihn  der  Leo- 
clt  oft  nicht  TÖllig  nmgeben  ktanen,  nnd  dann  hingt  er  mit 


Digitized  by  Google 
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der  Geetefamanie  eettwt  gaiamnien,  ohoesichweseDlUch  toii 
ihr  la  nnteifeheiden.  Manchmal  nimmt  einAogitkrystaU  die 
Stelle  dteaei  nnidniilieheii  Plinctef  ein,  and  ea  ragen  dann 
nicht  selten  seine  beiden  Enden  ans  dem  Leneit  henror.  Ist, 

schliefst  y.  Buch,  der  Leucit  von  früherer  Bildung,  als  die 
Gesteinmasse ,  die  ihn  umgiebt :  so  ist  es  auch  jener  Stüt- 
zungspunct,  der  nur  selten  in  den  Krystallen  fehlt,  und  offen, 
bar  mafs  der  Leucit  später,  als  der  Augit  entstanden  sein. 
Das  Gestein  enthält  viele  Löcher,  wovon  die  kleinen  rund,  die 
grÖCwren  sehr  länglich  sind.  Die  Leacite  in  jenen  sind  vdl- 
lig  mnd,  nnd  alle  ihre  Facetten  einander  gleich;  diejenigen 
dagegen,  wdehe  bk  der  Nahe  der  lingiichen  Höhhmgen  lie- 
gen, sind  insgesammt  länglich,  nndiwarln  gleicher  Richtung 
mit  der  Höhlung.  Ihre  Ecken  nnd  Facetten  sind  indefs  scharf 
und  bestimmt,  und  daher  läfst  sich  schwerlich  annehmen,  dafs 
der  Leucit  vor  der  Gesleinmasse  praexistirt  habe,  und  ge- 
schmolzen in  ihr  fortgerissen  worden  sei.  Denn  in  diesem 
Falle  müfste  die  ganze  KrystaUform  zerstört  sein,  und  statt 
des  achteckigen  Polyedmm,  welches  sammt  den  concentri- 
achen  Lagen  nm  den  schwanen  Kern  nie  an  verkennen  ist, 
sich  eine  mehr  oder  weniger  unförmliche  Kugel  finden.  Die 
Beatandtheile  des  Leucit  scheinen  sich  daher  aus  derfliefsen* 
den  Lava  abgesondert  nnd  zusammen  vereinigt  zu  haben. 
Gegen  die  Präexistenz  des  Leucit  in  der  Lava  spricht  auch, 
dafs  es  unbegreiflich  bliebe^  wie  eine  so  ungeheure  Menge 
von  Leuciten  sich  durch  die  ganze  Lavamasse  hätte  gleich- 
förmig vertheüen,  und  wie  jeder  seine  KrystaUform  so  scharf, 
ohne  Veränderung  seiner  Ecken  und  Facetten^  hätte  beibehal- 
ten können, 

Breislak  *)  untersuchte  sechs  der  schönsten  Len- 
citkrystalle,  deren  Oberfliche  auch  nicht  den  geringsten  Sprung 
zeigte.  In  dreien  fand  er  keinen  fremden  Körper,  in  xweien 
aber  Theilchen  einer  schwarzen  erdigen  Substanz,  völlig  vom 
Ansehen  der  Lava.  Nach  dem  Zerschlagen  eines  derselben 
zeigte  sich  im  Innern  eine  wcifsc  glasige  Masse  und  in  der 
Mitte  erschienen  zwei  mikroskopisch  kleine  schwarze  Augit- 
bmchst&cke,  welche  von  allen  Seiten  ?on  Leneit  umgeben 


«)  Ichih.  d.  Oeotofi«^  dialseha  Uihais*  BI.llL0.in. 
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Gröfoero  Leadte  in  neueren  Laven  als  in  alten.  2Mf 

waren.  Auch  die  Leucitkryslalle  in  Lavageschieben  ans  der 
Gegend  von  Rem  enthalten  oft  Aogitkömer,  kleine  Bmclistaeke 
von  Lava  nnd,  obwohl  selten,  ein  UanynkAmchen. 

Oafs  man  in  den  neuem  Laven  niehl  Leaelte  von  glei- 
cher GröTse  nnd  Schönheit,  als  in  den  allen  Lavaströmen  fin- 
det, besonders  in  denen,  deren  Alter  aber  alle  Geschichte 
hinausgeht,  hält  v.  Buch  für  einen  besonders  merkwürdigen 
Umstand.  Weder  der  Lavaslrom,  der  1794  Torre  del  Greco 
verschüttete,  noch  der  von  1760  enthalten  eine  Spur  von  Leu-» 
cit.  Dagegen  ist  die  Oberflache  der  Lavaströme  von  1767  und 
1779  mit  einer  Menge  kleiner  weifser  Flecken  bedeckt  und 
eine  noch  grdCiero  Menge  kleiner  glinaender  Pmcte  findet 
sich  durch  die  ganie  Masse  lerstreut  Beide  erhennt  man 
doreh  die  Lupe  als  vdlHg  kryslallisirte  Leadte. 

Die  alten  Laven,  besonders  diejenigen,  welche  sehr  gro- 
fse  Leucite  enthalten,  bilden  grofse,  betrachtliche  Strecken 
bedeckende  Massen.  Sie  haben  gröfstentheils  gleiche  Breite 
und  Länge,  bilden  häufig  Höhen,  ja  selbst  Berge,  und  es  fehlt 
ihnen  daher  gänzlich  der  Character  von  Strömen.  Die  gro^ 
Ihen,  vom  Vesue  herausgeschleuderten  Steinmassen  enthalten 
gleichfalls  hSufig  Lenoilkryslalle«  oft  in  solcher  Menge,  dafs 
de  die  Angitkifslalle,  einem  Tdohe  gidch,  imgeben.  Dafii 
diese  Lendtmassen  sich  nie  in  Strömen,  sondern  Immer  nur 
In  grofsen  ausgesehtenderlett  Stdnmassen  finden, hiltv. Buch 
für  ein  Zeichen,  dafs  sich  der  Leucit  nicht  einmal  im  Innern 
des  Vulkan  bilde,  sondern  dafs  zu  seiner  Bildung  ein  Stoff 
erfordert  werde,  der  sich  nur  ausserhalb  des  Vulkan  vorfin- 
det» und  vielleicht  in  Berührung  mit  der  Luft  augefährt 
werde. 

Dafs  der,  dem  Kemo  nnd  dem  vulkanischen  Theile  der 
UaMmMm  Hdbinsel  vorangsweiseeigenthfimliche  Leudt  nicht 
hlofs  hl  den  allerea,  sondern  auch  in  den  neueren  nnd  neae* 
sten  Laven  jenes  Vulkan  in  bedeutenden  Onantititen  vor- 
kommt, zeigen  die  Ströme  von  1822,  1828  und  1832.  So 
schätzen  Monti  colli  und  Covelli  *)  in  den  östlichen  La- 
ven von  1822  das  Verhaltnifs  des  Leucit  zu  den  übrigen 
Gemengihdlen  wie  6:1.  In  der  Lava  vom  26.  Februar  1822 
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fanden  sie  LmeWe  in  Körnern  von  der  Gröfse  von  Hanfsaa- 
men,  wovon  einige  Trapezoidalfläcben  zeigten.  In  Lava  aui 
den  UlesteR  Strömen  des  Vesuv,  am  Krater  nach  dem  Aus- 
brmho  güMif  It,  bildeten  Leuctt  und  A«f  it  eui  kAnügee  6e» 
MBge«  fai  welchen,  neben  Angll  toi  8^''  LIn.  DnrohnwaMr, 
Lendlipblroiden  tou-  bdehslenf  Lin.  Qrötae  eingeweeb» 
•en  wenn.  IKe  AngilkOrner  waren  in  grOfserer  Menge  ab  die 
Leneitkörner  vorhanden.  Eine  vom  Vesuv  im  J.  1822  ausge- 
worfene, der  vorhergehenden  ähnliche  Lava,  in  welcher  je- 
doch der  Leucit  vorherrschte,  zeigte  deutliche  Spuren  einer 
abermaligen ,  im  Krater  eriilteneu  Feuereinwirkung.  Die  an 
der  Oberfläche  geschmolzenen  Leacitkörner  überzogen  des 
Geitein  mit  einem  bÜnUelMveifsen  gümenden  Fimifs.  Eine 
andere  Lava  dleier  Art  war  in  einen  glasigen  Znitand  ibeiw 
gegangen.  Zn  den  Ton  Feane  wibrend  eeiner  Bmptton  au^ 
geworfenen  Aggregaten  gebMe  eine  mandeifleinartlge  Lava« 
welche  Leucit  in  weifsen  Körnchen  einschlofs,  ferner  Bruch- 
atäcke  von  porphyrartiger  Lava,  aus  Augit  und  vorwallendem 
Leucit  von  der  Art,  wie  die  Lava  der  alten  Ströme  auf  dem 
nördlichen  Abhänge  des  Sojnma,  und  eine  Leucitlave,  worin 
LeUcitkryatalle  von  Durchmcfier  und  luryelallisirter  Feld- 
epalb  YondeneibenGröfae  eingewaebaen  waren.  Indeai  am 
fid.  und  97.  Febmar  1882  gefallenen  Sande  fanden  Monli- 
eelli  nnd  CoTelli  mvwenige  weiCieidurebaiehligeUmer, 
welebe  Leoolt  in  sein  eobienen.  In  den  Brocken,  die  9  M eU 
Jen  vom  Krater  ab,  nach  Südost  hin,  niedergefallen  waren, 
und  die  aus  Massen  von  halbverglaster,  porphyrartiger  Lava 
bestanden,  wovon  die  gröfsten  if^^  Durchmesser  hatten,  des- 
gleichen in  den  sie  begleitenden  Schlacken -Bruchstüken, 
welche  deutliche  Augitkryatalie  entbleiten ,  und  in  fiinsstein- 
Mcken  bia  m  6^'  Gröba  war  aber  der  Lenoit  gegen  Angil 
nnd  Günuner  iberwiegend.  Aocb  der  im  Odeber  1882  ge- 
fallene feine  0and  entbiell  Lenoilfcömer,  die  tbeib  nngefibr 
0»33  Tom  Garnen,  tbeilf  niebr  als  allea  Uebrlge  betrugen. 

Fr.  Uoffmann*)  fand  an  den  steilen  Winden  der, 
durch  die  Lavaströme  vom  October  und  December  1831  in 
xwei  Tbeile  geapaitenen,  ftuiaersten  Rinder  dca  Ketne  eine 
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gnfie  Menge  parallel  Aber  einander  liegender Lavabankt^wolv 
dk0  ftark  nit  Lraeilaane  dnrehdniiigen  ind  moh  ao  dir 
MtaeB,  porpbynriif  aoigMohiaden«  AngilloTilalleB  waren. 
Mur  oft  aind  die  Winde  aeidvecht  odor  in  aeltf  geneigten  RlelL<* 
fangen  ven  Laragfingen  dnreliaelinitlen,  deien  Gealeine«  dem 
vom  Monte  Somma  ganz  ähnlich,  Leacitkörner  undAugit  enthält, 
Frische  Schlacken  aus  einem  Seitenzweig  der  Lava,  der  gani 
in  seiner  Nahe  in  eine  Spalte,  während  seiner  Anwesenheit, 
eingedrungen  war^  enthielten  in  allen  ihren  Höhlungen  bii 
einen  luiiben  Zoll  lange  Glasfädclien  nnd  in  ihrem  Innern 
waren  LeneiÜiAnier  aelir  denlUoh  n  nnlenelieidett.  Bei  ei- 
nigen aak  er  den  Anfiinf  von  I^atalUilldttngs  aie  beatnnden 
ana  5—5  diehl  an  einander  gruppirlen  Kügelchen;  nweilen 
sah  er  auch  die  kleinen  Höhlungen  mit  einer  dünnen  Drusen« 
kruste  feiner  Leucitkrystalle  überzogen.  In  den  Lavastücken 
vom  23.  Februar  1832,  welche  Hoff  mann  in  der  Minera- 
lien-Sammlung von  Berlin  niedergelegt  hat,  befinden  sich  in 
einer  hellgrauen ,  krystallinischen,  klein- und  grofsblasigen 
Maare  viele  Lencitiidrner,  luryslalle  und  Augite.  Selbst  in  den 
LavaaMelieRy  welohe  mit  einer  eiaemen  Zange  flneli  gedrilekli 
mil  dem  Namen  Saivalore  Madonna  1838  beaeielinel  aind»  aind 
•Meine  lieaeitlidnier  garnichl  an  verliennen;  in  dieaen  iai  je- 
doch der  Augit  kaum  anders,  als  in  dem  porösen  herausge« 
quoUenem  Rande  entwickelt.  Die  dichte  Lava,  welche  mit 
dicken  Rinden  von  Kochsalz  aus  dem  Krater  vom  25.  März 
1832  entnommen  wurde,  zeigt  sehr  deutlich  Leucitkrystalle. 
In  der  porösen  Lava  vom  22.  Mars  1328,  an  der  dieAngiU 
krystalie  in  den  schirfiten  Umriaaen  an  die  Oberflielie  gana 
IM  oder  nüt  einem  dinnen  Ueliennige  liervortrelen,  aind  die 
LeneHein  grofaan  Krystallen  voriwnden;  elienao  in  girefalda* 
eigen  ffeidaekenatQcken  ana  der  OberUftehe  einea  illeren  La» 
vastroms  aus  dem  Fosso  di  PoHena,  welche  jedoch  nur  aelur 
wenige  deutliche  Augilkrystaile  enthalten. 

Nach  Necker  ist  auf  dem  Durchschnitte  eines  La- 
Taairoma  vom  Ye$m  die  OiierflAche  mit  homogenen  Sddaeken 
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bedeckt,  die  bei  Berührung  mit  kalter  Luft  plötzlich  erstarrt 
sind.  Gegen  das  Innere  hin,  wo  die  Biaaea  seltener  und  klei- 
ner werden,  zeigt  aber  die  Masse  eine  iomer  deatli<^er  wer- 
dende steinige  Stmetnr.  AUmilig  untericlieidet  man  uter 
der  Lope  kleine  Kdmohen  Ton  Leneit  nnd  Angit,  welcke  wM 
nnelmender  Entfemong  von  der  Oberiliche  inmer  grdfiw 
werden.  Hat  der  Strom  eine  bedentende  Mlehtigkeit :  io  er- 
scheint er  als  eine  feste  ,  vollkommen  steinige  Lava ,  deren 
Gemengtheile  selbst  mit  unbewaffnetem  Auge  erkannt  werden, 
nnd  in  immer  gröfseren  und  deutlicheren  Krystallen  erscheinen. 

Die  vomKemo  am  22.  April  1845  in  grofser  Menge  aos- 
geworfenen  Leucitkrystalle  sind,  nach  Fi  IIa 's  Beschreibung*), 
sehr  dnrebscheinend,  glaagÜnBend,  nngenein  refeisiilisig  ms- 
gebildet  und  voUiuMunen  frisch.  Ihre  Gröfse  steigt  bis  a 
der  Ueber  Nflsse;  kleine  Theile  frischer  Sdibcken  sÜm 
nanchnal  an  denselben.  Mit  diese«  Leaelten  wurden  gleieh- 
zeitig  Augitkrystalle,  deren  Länge  bis  auf  7  Millimeter  steigt, 
ausgeworfen.  P  i  1 1  a  fand  letztere  auch  in  grofser  Menge  im 
Sande  von  den  Eruptionen  des  Kraters  auf  StromboH.  Auch 
unter  den  Auswürflingen  der,  16f)9  gebildeten  MonU  Born  am 
Aeina  kommen  Myriaden  von  Aogitkrystallen  vor. 

VonTorsteheiidenLeneitkrystnllentheilleMirDr.  Krnnl«| 
19  StAeke  mit  Von  meinem  Collegen  Nöggeralh  erhid 
ich  5Krystalle,  angebliolivM  einem  Aosbniche  desFenio  nm 
10.  Febr.  1847.  Lelilere  sind  ersteren  so  fthnlich,  dafs  man 
eine  gleiche  Abstammung  vermuthen  möchte.  Sie  waren  re- 
gelmafsig  ausgebildet,  sehr  durchscheinend, glasglänzend  und 
ganz  frisch.  Mehrere  hatten  an  einzelnen  Stellen  einen  dün- 
nen, hier  und  da  glasigen,  theils  bräunlich  gelben,  theils  brasH 
nen,  selten  etwas  in  das  Grünliche  ziehenden  liebeivag,  b»> 
sonders  da,  wo  zwei  oder  drei  LendUTrapemAder  an  einmi» 
der  safsen.  An  einem  Krystnll  befand  sieh  eine  ^sgiAmende 
blasige  Schlacke,  welche  deutlich  neigte,  dafs  er  in  einer  ge- 
schmolzenen Masse  gesessen  hatte.  Andere  waren  ganz  frei 
von  einem  solchen  Ueberzuge  und  auch  im  Innern  sehr  rein. 
Nach  dem  Zerschlagen  fanden  sich  aber  in  den  meisten  Kry- 
stallen Einschlüsse,  welche  zum  Theil  den  vormaligen  ge- 
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f^nobeneB  Zuftand  deaüich  wthrnebnieii  liefsen ,  und  von 
dmelben  SobslaM  wie  die  aussen  anliängendeD  schlacidgea 
Massen  a»  sein  sdiienen.  Aogilbradistacke  und  Kdnichen 
habe  ieb  in  ihnen  nicht  finden  kennen.  Die  von  Pilla  be- 
schriebenen, vom  Vetiiv  ausgeworfenen  LeucUkrystalle  scheinen 
diesen  sehr  ähnlich  gewesen  zu  sein. 

Die  Leucilkryslalle  von  Roccamonfina  erreichen  eine, 
grofsen  Orangen  gleichkommeode  Gröfse  *).  Sie  sind  in  der 
gewöhnlichen  Form  wohl  ausgebildet,  mir  etwu  verwittert» 
Pili  a  benerkto  auf  der  OberflAohe  ehies  dieser  Kryslaile  ideiae 
Serpolae  und  sagleich  Sandkdmehen  ihnUch  Jenen,  die  so  hinfig 
anf  Mnseheln  aus  Sandblnken  silsen.  Sonach,  schliefst  er, 
ddrfle  der  ontermeerische  Ursprung  des  Kraters  von  Roeeom 
wkmßna  nicht  zweifelhaft  sein. 

Ein  Bruchstück  eines  Leucitkryslalls  von  diesem  Vorkom- 
men, aus  der  Mineralien-Niederlage  von  K  r  a  n  t  z ,  von  ungefähr 
}  Zoll  Durchmesser,  zersprang  schon  durch  einen  einsigen 
schwachen  Schlag  mit  dem  Hammer.  Es  löste  sich  eine  aus- 
sen ranhe,  im  Innern  glasgUnxende  und  an  den  Kanten  durch* 
soheinende  Kruste  ab,  welche  sich  awischen  den  Fingern  und 
mit  Hälfe  der  Ndgel  in  kleine  Bruchstücke  sertheilen  liefe, 
wovon  nnr  wenige  erbsengrofs,  die  meisten  von  der  Gröfse 
feinen  Sandes  waren  und  äusserst  selten  Flächen  zeigten. 
Diese  Kruste  war  frei  von  Einschlüssen;  nur  selten  zeigten 
sich  kleine  braunliche  Pünctchen.  Unter  ihr  war  die  Masse 
noch  leichter  mit  den  Fingern  in  meist  feine ,  an  einzelnen 
Steilen  durchsichtige,  an  anderen  durchscheinende,  milchwei- 
fse  S^tlerchen  zu  sertheilen.  Der  Kern  enthielt  viele,  in  der 
Ffrf>b«''deqp  Augit  ihnliche,  tranbige  Binschlllsse,  in  denen 
keine  Flieden  nnd  Kanten  wahrsunehmen  waren.  Manche  ent- 
hielten mikroskopisch  kleine,  weifse  Lcucit-Pünctchen,  andere 
waren  mit  denselben  innig  gemengt  und  dadurch  grau  ge- 
färbt ;  hier  und  da  zogen  sich  Leucit-Streifen  durch  die  £in- 
schidsse. 

Eine  gröfse  Zahl  von  Leucitkrystallen,  welche  aus  dem 
Lencitgastein  von  Biedm,  nnfern  des  JUM49iher-Sea|  herausge- 
seklageii  wurden,  unterwarf  ich  einer  soigfllligea  Uatersn- 
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ehong^.  Diese  Kystalle  sind  sehr  klein,  die  gröfsten  aar  tob 
ttügefllir  1  Linie  Doreiinewer;  bei  VolkmfM  lionneB  jedo^ 
▼iel  grdTsere  Yor«  Die  ans  einem  andern  Bloclie  heransge- 
seldagenen  Krystalle  waren  nook  Heiner;  denn  das  Gewidrt 

▼on  364  betrag  nar  39^  mithin  das  eines  einzigen  darchschnllt- 
lich  0,1  Gran.  Manche  dieser  Krystalle  sind  mit  einer  sehr 
dönnen  Kaolin -Rinde  überzogen,  im  Innern  aber  noch  ^anz 
frisch.  Kaum  findet  sich  einer,  der  nicht  dem  Aiigit  ähnliche, 
schwarse  Einschlüsse  enthält,  welche  weder  runde  Körnchen, 
wie  man  sie  beim  Sclimelsen  des  Aogit  vor  dem  Liöthrohr 
crhilt,  noch  wohl  ansgebildete  Krystalle  daisteilen.  Selbst 
die  kleinsten  dieser  Einschlflsse  sind,  so  weit  man  ihre  Um- 
flsse  Boeh  nnter  der  Lope  ericennen  kann,  nickt  ToUkommen 
abgerundet,  sondern  erscheinen,  nnd  diefs  ist  bei  den  gröfse» 
ren  am  deutlichsten  zu  sehen,  als  Bruchstücke  von  Krystallen 
mit  geraden  Kanton  und  Scharam  Ecken.  Nicht  selten  bil- 
den sie  Nadeln  von  der  Dicke  eines  Menschenhaares,  welche 
fast  so  lang,  wie  die  Krystalle  dick  sind.  Häufig  sind  diese 
Einscklftsse^  namentiioh  die  kleineren,  durch  anfingende  Zer» 
setBBng  ockergelb  geOrbt 

Die  Binschlfisse  in  denLenciten  von  JUedsn  seigen  sich 
daher  sehr  veMchieden  von  denen  in  den,  von  mir  nntersnci^ 
ten  Lcucilcn,  welche  vom  ]  esuv  ausgeworfen  wurden,  so  wie 
von  dem  f^rofsen  Lcucit  von  Roccamonfma ;  denn  in  keinem 
von  diesen  konnte  ich  auch  nur  eine  Spur  einer  krystaliini- 
schen  BUdnng  wahrnehmen ,  sondern  es  waren  stets  lavaar- 
tige Massen.  In  einer  vorliegenden,  an  einer  Seite  abgeschlif- 
ffeacB  BBd  polirten  Lencitlave  vom  Feme,  worin  sich  Lenoil* 
krystalle  bis  mi  3  Lin.  Dnrchmesser  finden,  sdgen  sich  sww 
einige  schwane  PttBcte,  aberkeiBc  krystalUniscfaen  Bildungen. 

Die  Angite  im  Lencitgestein  von  Riedm  betragen  viel 
weniger  als  die  Leucile.  Jene  lassen  selten  dentlicke  Kanten, 
Ecken  und  Flächen  wahrnehmen ;  zwischen  ihnen  und  den  in 
denLeuciten  eingeschlossenen  Augiten  zeigt  sich  in  Beziehung 
auf  die  Formen  kaum  ein  Unterschied.  Die  Augite  im  Ge- 
steine erreichen  aber,  obgleich  sehr  selten,  die  Gröfse  der 
grdfsten  Leucite;  meist  sind  sie  eben  so  klein  md  liiidett 
ebenso  kleine  Plinctchen,  wie  diese.  Manchmal  sieht  man  in 
den  Augiten  kleine  Parthien  von  LeBcit,  aoeh  die  Mmlea 
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Rts5e  damit  erfAlU.  Einige  von  den  grofseren  Augiten  sind 
kugelförmig,  glasglänzend,  und  sondern  sich  in  concenlrischen 
ScJMÜen  ab ;  manclie  scheinen  auch  die  Auabüdang  der  mit 
Ummh  lA  fi^rAbniBg  itelMndmi  LeneilkryiUüle  getldrt  ni  ka* 
Jmb.  Die  glafigeD  FeMspatbe  kosMii  vid  Mltener  ia  eui» 
seinen  Parihien  als  die  Leucite  vor.  Auch  sie  enthalten  hin« 
üg  Einschlüsse  von  Augit-ßruchstücken. 

Alle  diefe  Verhiltnisie  sprechen  dafür,  dafe  die  Angite 
ia  4m  Lenoiten,  wie  in  Gesteine,  Mher  geMidet  wurden,  ato 
4\e  Leneite ;  die  lencltische  Masse  Im  Innern  nnd  in  9prfingen 

der  Augit€  kann  selbstredend  nur  später  als  diese  gebildet 
worden  sein. 

Will  man  zu  so  viel  wie  möglieh  ricbtigeR  VorsteUongen 
▼on  der  Eikking  derLeocitkrystalle  gelangen:  sokatmans«» 
■iehst  die  relatlre  Sokmebbarkell  derselben  nnd  der  sie  be* 

gleitenden  Augite  zu  ermitteln.  Der  Leucit  ist  vor  dem  Ldtk- 
röhre  unschmelzbar  ,  der  Augit  schmilzt  dagegen  zu  einem 
Glase.  Als  K I  a  p  r  o  t  h  *)  Leucit  der  Hitze  des  Porzellanofens 
MSgeseiat  hatte,  seigle  sich  aassen  eine  anfkngende  Sehmel» 
mng,  in  Innern  nnr  eine  geringe  Verindemng  und  noch  star* 
ker  fflaas;  die  darin  beindliche  Hornblende  (Angit?)  war 
aber  zu  einzelnen  Tröpfchen  geschmolzen.  Der  Leucit  ist  da- 
iier  bei  weitem  strengtlössiger  als  der  Augit. 

Ihrel  grofse  Stftcke  Tom  Lencitgestein  Tonltietfm  setzte 
ich  in  einem  hessischen  Schmelstlegel  einer  starken  HItse  ans. 

Die  Masse  stieg  auf  und  flofs  über,  welches  ohne  Zweifel  von 
entweichender  Kohlensäure  herrührte  ;  denn  das  Gestein  braust 
stark  mit  Sfiuren.  Was  an  den  innern  Wänden  des  Tiegels 
noch  hängen  geblieben  war,  war  eine  vollkommen  geschmol- 
sene  glasige  Masse,  in  welcher  die  Leucitkrystalle  sich  fast 
gans  miverindert  selgten.  Aochln  der  übergeflossenen,  dem 
freien  Feuer  ausgesetzt  gewesenen  Masse  waren  die  Leucite 
noch  völlig  von  der  umgebenen  Masse  gesondert :  theils  er- 
schienen sie  fast  ganz  nnverftndert,  theils  waren  sie  blasig 
und  dem  Binastein  ihnlich  geworden.  Diese  anfimgende 
Sdmelsang  noehle  Inders  theils  darch  die  eingeschlossenen 
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^  A«gil6>  tbeils  dorcii  die  angebende  Matte»  weldie  als  FhiCf- 
■illel  gewirkt  hatten»  Tenmaclit  wcMrden  sein. 

Dieser  Tersneh  wurde  mit  erbsengrofsen  Staeken  wie- 
derboU.  Sie  sebmolsen  m  einer  grofsblasigen  Seblaeke,  wel- 
che 4  Zoll  hoch  im  Tiegel  emporstieg  und  überflofs.  Die  Leu- 
citkrystalle  waren  nicht  zum  Schmelzen  gekommen^  meist  milch- 
weifs,  ober  zum  Theil  noch  glasglänzend.  An  einer  Stelle  im 
Ti^el»  wo  die  Hasse  zu  vollkommenem  Glas  geschmolzen 
war,  konnte  man  noeh  dentltcb  die  nngescbmolienen  Leneüe 

Bs  wurde  nnn  noebfein  gep<tt?ertes  und  gesidiles  Leu- 
eltgeslein  einem  strengen  Pener  ausgesetst  Naeb  dem  Zer» 

schlagen  des  Tiegels  fand  sich  in  der  Mitte  eine  grofsblasige 
Schlacke,  welche  ringsumher  von  einer  blofs  zusammenge- 
sinterten,  nicht  blasigen  Kruste  umgeben  war.  Diefs  ist  auf- 
tauend, da  der  Süssere  Theil  einer  stärkeren  Hitze  als  der 
innere  aasgesetzt  gewesen  war.  In  der  Kruste  waren  die  Ao- 
gHtheilolien  dentlioh  von  den  Lencittbeilcben  gesondert;  jene 
waren  sn  kleinen  KOgelebeo  gesobmolien,  diese  meist  un- 
▼erindert»  sum  Theil  von  einer  gelblieben  Glasrinde  umgebem. 
Aber  audi  in  dem  sebladiigett  Kerne  waren  die  Leneitktai- 
eben  deutlich  zu  unterscheiden.  Die  Grundmasse  und  die  au— 
gitischen  Theile  waren  also  so  dünnflüssig  gewesen,  dafs  die 
vielen  Höhlenräume  mit  den  dünnsten  Rindern^  auf  denen  noch 
Leucite  safsen,  entstehen  konnten. 

Die  ausserordenUicbe  StrengflOssigkeit  des  Lencit,  der 
selbst  als  feines  Pulver  niebt  sum  Flusse  kommt«  wenn  das 
Ihn  einscblieTsende  Gestein  scbmilst,  seist  voraus,  dafs  er, 
sofern  er  aus  flflssiger  Lava  berauskrystallisiren  kann,  die  su- 
erst  erstarrende  Substanz  sein  werde,  und  dafs  die  Lava,  wel- 
che er  während  seiner  Krystallisation  einschliefst,  viel  später 
Sur  Erstarrung  kommt 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn,  wie  v.  Bu  ch 
anfährt,  ein  Augitkryslall  in  LeucUkrystallen  eingeschlossen 
ist.  Die  Scbmelsversucbe  tbun  entschieden  dar,  dafs  AugU 
viel  weniger  strengflOssig  als  Leudt  ist;  die  eingeschlosse- 
nen Augite  konnten  sieb  also  niebt  frOber  als  die,  sie  eia- 
schliefsenden  Leucite  gebildet  haben.  Der  Augit  kann  dureb 
langsames  Erkalten  künstlich  krystallisireo ;  es  ist  daher  xu 
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denken,  dafs  eine  Tom  Leucit  eingeschlossene  augilische  Masse 
nach  der  Kryslailisation  des  letaleren  gleichfaUe  nun  Kryalalliii* 
ren  km.  Wie  hätte  aher  eine,  etwa  in  der  Form  eines  IVepfens 
gedachte  und  ven  festen  Winden  des  Leacit  eingeschlossene 
angitische  Masse  den  zur  krystallinisehen  Anshildnng  nöthigen 
Raum  gewinnen  können?  —  Wie  halten  die  erwähnten,  äu- 
fserst  dünnen  Nadeln,  welche  diese  Form  nicht  im  flüssigen  Zu- 
stande haben  konnten,  sondern  erst  in  Folge  der  Krystaliisation 
angenommen  haben  würden,  die  feste  Leucitmasse  gleich- 
sam durchbohren  können,  um  sich  Platz  zu  verschaffen?  —  *) 
Die  Krystaliisation  ist  eine  nichtige  Kraft;  die  Biskrystalle 
dringen  aber  nicht  in  das  Hols  der  Gelüfse^  in  denen  Was» 
ser  frierti  hinein,  sondern  sie  sersprengen  das  Gefflls.  Soll- 
ten daher  nicht  anch  die  Augitc,  wenn  sie«  eingeschlossen 
in  kleinen  Leucitkrystallen,  zum  Krystallisiren  gekommen  wä- 
ren, diese  auseinander  gesprengt  haben?  Die  sie  umgebende 
Grundmasse  würde  keinen  Widerstand  geleistet  haben ,  da 
sie,  noch  leichtflüssiger  alsAugit,  nicht  früher,  sondern  spA« 
ter  als  dieser  zur  Erstarrung  gekomnen  wAre.  Noch  weni« 
ger  ist  SU  denken,  dafs  vorhanden  gewesene  Auglte  oder 
Angitbmchstflcke  von  geschnotaener  Lencitanasse  eingehiUt 
werden  konnten,  ohne  dafs  sie  geschmolsen  wiren  oder  dab 
sich  wenigstens  ihre  Ecken  und  Kanten  abgerundet  hfttten. 

Da  wir  der  Ansicht  v.  Buchs,  dafs  der  Leucit  später 
als  der  in  ihm  eingeschlossene  Augit  entstanden  ist,  voll- 
kommen beistimmen  müssen:  so  sind  wir  nicht  im  Stande, 
diese  Bildungsfolge  mit  einer  Ausscheidung  des  Leucit  aus 
geschmolzener  Lava  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  MU 
Aecht  legi  er  ein  grofises  Gewicht  daraaf,  dafs  in  den  nene- 
ren  Laven  Lendte  nicht  von  gleicher  Gröfse  nnd  Schönheit, 
wie  in  den  alten  gefunden  werden.  Wir  haben  Bd.  II.  S.407 


*)  Diese  Verliältniiie  worden  ichon  von  dem  i cbarfsinnigen  B  r  e  i  f  • 
lak  beachtet.  Er  tagl  (a.  a.  0.  Bd.  !•  8.526;:  .Die  kleinea 
Aofiu  ood  aelbtl  FeMaptihih«!!«,  weleha  die  ttaaUo  eiatchlie- 
ÜMBy  wtrai  frahar  atiltrrt  tlt  dieic,  wtleha  dooh  viel  tlreng- 
latiif ar  ala  Jtae  fiad.«  Diafen  Vfidtiapnich  taeht  ar  swir  ta 
habaa ;  aber  Irailich  aal  aiaa  so  pbmtaalafalaba  Waita,  dab  aa 
ahaiiiifig  anchfial^  latae  IfhUraag  aa  wMarlegen. 
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die  Frage  anfgeworfen ,  ob  dean  4a  Yetuo  die  Krnist ,  MW 
aeraKen  auf  feMMangaai  Wag«  n  liildaii  vcrlcnl  Inke; 
wir  aiflaaea  dien  FHige  in  BaMang  anf  de«  LeMÜ  wie* 
herholen.  80  wie  die  PkedMle  der  jüngaten  Bmplieaa^P»- 
liodea  auf  MMd  (S.9M7>  Md  ia  der  Ivm^m  (S.  ft909), 
so  sind  auch  die  neueren  Laven  am  Feme  an  krjstallinischen 
Aggregaten  nicht  eben  reich. 

Die  umsichtigen  Beobachtungen  v.  Buch's  führten  ihn 
aar  Annahme  irgend  einer  von  aofsen  hinzDgckomaieaeii  Ur- 
aaclM«  £r  fühlte,  dafs  daa  vnmittelbar  Gegebene  zur  Er- 
Idirag  der  Bikioig  der  Leodle  lUohl  liin^  Wie 
am,  wean  wirkKeh  die  uabeioaniile  Uraaehe  aoa  der  Ul 
■ngefUirt  woidea  wire,  wieaii  ea  die  Meteorweaaer  wiraa, 
weleiie,  daroh  die  Larra  fillrireiid,  die  Delandfteile  dea  Lea* 
cit  aufgelöst  und  daraus  die  Krystalie  gebildet  hätten? — Die 
kleinen  Parthien  von  Leucit  im  Augit  und  in  seinen  feinsten 
Rissen  konnten  nur  durch  Gewässer  eingeführt  worden  sein. 
Die  LeuciUava  zeigt  demnach  dasselbe,  worauf  wir  so  ofl  ge- 
führt worden ,  dafs  weiil  in  den  meiatea  Fitten  vulkanische 
Bildangea  erst  lange  nach  ikrer  Eratarmng  aom  Kryatalliai- 
rea  konuaea.  Dafa  die  Wiikiaag  der  Gewiaa«r  aaeh  aaeli 
der  Bildung  der  Aagile  oad  Leacile  fertdaaert,  aeigen  ia  aa. 
geaddHrenen  LeaciÜafea  Tom  Vetm  die  milmwlEepiaeli  fei» 
Ben  irregulären  SprQnge,  welche  mit  Eisenoxyd  ausgefällt 
aind,  so  wie  die  in  rothe  Masse  umgewandelten  augitischen 
Puncle  in  den  Leucilcn  *).  Höhlungen  voll  Wasser  sind  nicht 
aellea  in  Laven,  and  höufig  in  denen  vom  CafM>  di  Mace  l>ei 
JRoai  aad  in  emigen  des  Smima, 

Hersel iua  **>  Ührl  aa,  dafa  nuui  eiae  den  LeaoH 
Jhaliehe  Yerfeiadang  dweh  FiDong  einer  geattHglea  AaM» 
aoag  von  nieaerde  mit  «iaar  AafWanug  voa  kieaeleaareai 
Kali  erUll.  Waa  kann  man  gegen  einen  ahnlichen  Yorgaaf 


•)  Hadi  V.  Back't  BeaMkoag  (•.  a.  0.)  itod  dto  AigHs  ttiaar 
a«  tehBallm  Seneliuf  wilarwofflM^  wi»  di«  liMcil«.  Et  tng^ 
•h  vtcUdchl  das  KUi  ia  dlMm  dto  JSmOm  4m  Mtoell«rwi 
Varwiaani  ads  ttoe  ver  96mm  haibra  itMamätH  MotImb« 
Fraf». 

^  Lahik  4.  Obiaila.  A»I.V.  Bd.ia  §.m. 


uigiii^ca  by  Google 


Prittdflflns  der  Lmnle  Im  4fr  Ltva^ 


ia  der  Lencitlava  einwenden,  wenn  bcMiden  die  S.2167  oad 
Mgefiilirten  TlMtaadMiiiiid  der  ünslaiidbeMkael  werdMi 
dab  Uesebanre  Attnlies  n  deo  gewflhrifalifü  Zeiactittngs- 
ud  AosliagungsprodactCB  we  feUfpattd^  Mtfses  gekörni 

(Bd.  L  S.  816)  ?  Einer  solciien  Bildungsart  würde  das  Vor- 
kommen grülserer  und  schönerer  Leucite  in  alten  als  in  neuen 
Laven  entsprechen.  Die  mikroskopischen  Leucite,  womit  d!e 
vesuvischen  Laven  von  1767  und  1779  durdiwebt  sind^  wür- 
den dann  für  solche  za  ludten  sein,  welche  enl  im  Werdeo 
begriffen  siad. 

Der  anyenefarle  Zostand  der  Leacile  in  der  knnsUich 
getchaiohEenen  Lava  enIkrAftet  die  GrOndey  welche  y.  Bach 
gegen  ihre  Präexistenz  anführte.  Konnten  sich  die  Lenctt* 
krystalle  in  einer  geschmolzenen  Masse,  wlIlIic  ^o  dünnflüs- 
sig war,  dafs  sie  an  den  Wänden  des  Tiegels  vollkommen 
glasartig  erstarrte  und  seihst  noch  in  den  dünnsten  Rändern, 
wakhe  die  Udhlenräume  amgtben,  erhalten :  so  ist  ihre 
alens  in  der  geschmoJsenen  Lava  nn  so  leichler  an  begrei« 
lon^  als  die  Hilie»  welcher  das  LencU-Gestein  von  BMm 
mugeMi^  worden,  gewifs  hdher  als  die  der  Lava  des  Yen» 
war.  Je  weniger  hoch  aber  der  Hilzgrad  der  letzteren  war, 
desto  leichter  konnten  darin  enthaltene  Leucite  ihn  erlragen, 
ohne  dal's  ihre  Krystallform  oder  selbst  nur  ihre  Ecken  und 
Facetten  zerstört  wurden.  Mit  der  vorausgesetzten  Präesi- 
atena  der  Leucite  in  der  Lava  steht  auch  nicht  im  Wider- 
spräche ihr  Voihommen  in  den  Uöhhmgtn,  vnd  die  Ueberein- 
itimanng  ihrer  Formen  mit  denen  der  liieren;  denn  nach 
der  firstamag  einer,  feste  Körper  einschliefoenden  geschmol^ 
senen  Masse  müssen  sich  identische  ,  wenn  auch  nicht  gaas 
anschliefsende  Formen  zeigen,  da  in  Folge  der  Zusammen- 
ziehung der  erstarrten  Masse  und  der  abgeküliilen  eingeschlos- 
senen Körper  Zwischenräume,  seien  sie  auch  noch  so  lLlei% 
entstehen.  Waren  dagegen  die  liCncite  nicht  präeoLiitirend, 
bildete  die  Laia  eine  homogene  geschmolaene  Maase :  ao  isl 
eineAbsondemag  der  leneitischenTheUe  an  ▼enchidenenPaa^ 
ten,  so  lange  als  der  flfissige  Zustand  nodi  anhielt,  gleich» 
falls  sn  denken.  Bei  fortschreitender  Abkühlung  krystallisir- 
ten  die  leucitischen  Theile  zuerst,  später  die  augilischen  und 
snieUt  erstarrte  die  Gnoidaiaase  and  nmsfhiiffff  dieLeacit- 
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krystalle,  indem  sie  deren  Formen  gleich  Abdrücken  ange- 
nommen halte.  Wir  können  nicht  in  Abrede  sftellen ,  dafs 
Necker^sBeobnclitniigen  (S.  2369), das  Vorkanmen  derLes- 
dte  in  der  La?a  vom  Femo  imd  die  Zonahme  ihrer  CSrftfae 
gegen  das  Innere ,  sehr  m  Gvnsten  einer  Anssekeidonf  der 
Leaoite  ans  einer  geschmolienen  homogenen  Masse  spricht 

R  u  d  b  e  r  g's  Versuche  *)  geben  uns  eine  klare  An- 
schauung von  dem  Vorgänge  in  geschmolzenen  Massen  bei  lang- 
samer Erstarrung.  Nach  denselben  ist  eine,  in  irgend  einem 
Verhältnisse  EQsftmmengeschmotoene  Masse  sweier  Metalle , 
I.  B.  Biet  nnd  Zinn^  als  ein  Gemeng  einer  nach  einfaches 
Atom-Yerhällnissen  znsammengesetsten  Legimng  mit  dem  im 
Ueberschosse  Torhandenen  Metalle  sn  betrachten.  Bei  lang- 
samer Erkaltung  einer  solchen  geschmolzenen  Masse  erstarrt 
dieser  Ucberschufs  zuerst  und  bleibt  mechanisch  vertheilt  in 
der  noch  fliefsenden  Legirung,  bis  diese  gleichfalls  erstarrt. 
Ein  solcher  Vorgang  ist  auch  bei  langsamer  Abkühlung  einer 
La?a  zu  denken;  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  hier  meh- 
rere Stoffe  susammengeschmolsen  sind.  Dem  gemifs  kann  man 
eine  homogene  Lencillave  alsein  Gemeng  von  Lencit  nnd  einer 
Misse  9  welche  die  Qbrigen  Bestandtheile  der  Lava  enthill; 
betrachten.  Der  ungleich  strengflflssigere  Lencit  scheidet  sich 
beim  Erkalten  der  Lava  zuerst  aus,  und  später  kommt  die  ge- 
dachte Masse  zum  Erstarren.  Ist  nun  diese  Masse  gleichFalls 
ein  Gemeng  von  verschiedenen  Verbindungen:  so  findet  ebenso 
eine  Succession  in  der  Ausscheidung  derselben,  je  nach  ih- 
rer abnehmenden  Strengflässigkeit,  statt.  Scheidet  sich  der 
licncit  auf  diese  Weise  wirklich  aus:  so  ist  es  vorzugsweise 
der  grofse  Unterschied  iwischen  seiner  Sehmefaibarkeil  und 
der  der  anderen  Gemengdieae  der  Lava,  welche  schon  bei 
siemlieh  rasdier  Erstarrung  die  Ausscheidung  möglich  ma- 
chen wttarde. 

Eine  solche  Ausscheidung  der  Leucite  wurde  selbstre- 
dend auch  in  den,  im  Krater  erstarrenden  Lavamassen  statt 
finden,  und  da  diese,  von  erhitzten  Wänden  und  von  heifsen 
Dimpfen  umgeben,  sehr  langsam  erstarren:  so  würden  hier 


•)  Pogf  sad.  AmmI.  Bd.  ZVIH.  8.974. 
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die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Bildung  grdfserer  Leo- 
eitkrystalle  gegeben  sein. 

Rudberg  beobacbtete,  dafs  bei  der  Erstarrung  eines 
MetaUgeadselMi  die  Tenpcniliir,  aowokl  wibreid  dee  Bralar- 
wmm  dee  tteieehleiigeii  IMalli,  elf  aoeh  wihrend  der  apiler 
tMretendeii  Bratarrwiff  der  Legirung,  in  F^lge  der  Entwel- 
cbung  der  latenten  Wärme,  eine  Zeit  lang  stationär  bleibt. 
Da  unzweifelhaft  auch  bei  der  successiven  firstarmng  der  Lava, 
darch  das  Freiwerdea  der  latenten  Wärme  der  erstarreadeo 
HineiaiieB,  die  Teaipenitir  eine  Zeil  lang  nnd  nni  se  linger 
etnUonir  bleiben  wird,  je  bedenlender  die  llaMen  sind:  so 
würde  dieser  ünistnnd  die  Absonderung  gröfserer  Massen  von 
Leucit  und  ilire  vollslandigere  liryataUiniacJie  Ausbiidung  be- 
gnnstigen. 

Ein  grefaer  Reichlbaai  an  AUiaiien  nnd  Tbonerde  InLa^ 
Iren  beding!  die  WMnng  von  LeneÜ.  In  Augitlaven  beiragen 

die  Alkalien  (Bd.  11.  S.  666  und  669)  4,22  bis  4,92  Proc.  und 
das  Kali  ist  nur  ein  kleiner  ßruchtheil  des  Natron,  während 
die  Alkalien  in  den  Laven  des  VestM)  von  10,43  bis  zu  11,84 
Ffoe.  steigen  nnd  daa  Knii  darin  «ngeübr  f  ansmaebl.  Da- 
iMr  bildete  aicb  aaa Jenen  Laven  Labrador*),  der  an  Alkalien 
imn^  und  ans  diesen  Lenoil,  der  an  Alkaffen  reiehsle  Feld- 
e^ath.  Da  die  übrigen  Bestandtheile  in  den  Augit-  wie  in 
den  Leucitlaven  in  ziemlich  übereinstimmenden  Verhfiltnissen 
Teffcommen :  so  bildete  sich  in  beiden,  neben  den  so  sehr 
▼eracbiedenen  Peldipalben,  dasaeibe  Minefal,  nialicb  Angil. 
Mebe  bedenlende  OnanUlilen  Alkalien,  wie  in  den  Laven  dea 
Vesuv,  finden  sich  überhaupt  nur  äusserst  selten  in  Gebirgs- 
gesteinen;  daher  gehören  auch  Leucit -Gesteine  zu  den  Sei- 
teabeiten ;  denn  aasaer  Uatien  sind  es  nur  die  westlichen  Um- 
gehangen  dea  leMbar^Saa  nnd  der  Eiaiaariinfcf,  wo  sie  an- 
gelrafen  werden.  In  jenen  Umgebnngen  treten  sie  sehr  mas- 
aenhaft  auf;  denn  es  sind  niobt  blofa  die  Leacitgesteine  zwi- 


*)  Labrador  ist  aieht  fahr  vid  atraagSiwigcr  ala  Aogit;  (Uh«r  fln* 
den  sich  in  AagitliveD,  telbtl  wenn  fie,  wie  die  miehtige  Dole« 

ritinas9e  aul  SlromboUno  (Bd.  II.  S.666)  und  der  michlige  Lavt- 
•trom  des  Aetna  vom  J.  1669  (S.629)  ftusserit  langtam  erstarr- 
ten, doch  nur  kleiae  Labradorkryatalle. 
BlM^r  ti«olo|to  IL  145 
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schtm  9if4fn  und  Volkeiftld,  somAvn  auch  die  hydiiyloid— 
TuffmtieB  bei  BeU^  welche  Levcite  uBd  lelitereia  mk^wm» 

späterer  Eniftetog  9k  diese;  iv  sukbr«  AamlwwMgwi 

konnten  sie  für  Avsseheiduagen  feaerflössifer  MaiM  hall— ^ 
Wollte  man  die  Leucitc  für  solche  Ausscheidungen  nehmen, 
wo^u  dfX  mangelnde  Wassergehalt  berechtigen  könnte:  so 
Ufifffil/^  iil#a  ii|  der  Ilässigen  Lava  Höhlenräume  vorausselzea, 
deren  19f|iMlQ  sich  für  eine  lange  Zeil  im  flfiss^en  Zmteede 
«]phiell#ll,  4ni«h  vcdobe  die  fluasige  LeMÜMSse  in  Htm 
If^lfifU^m^  ^^flW^-  SMi^  HeUewriMM  oder  ttuM 
iLiiAn^^  vtn  fiüMll  4idff  Woferdtapto  herrikitD,  die 
sicli  auf  der  Lavt  edbet  entwickelt  Muten,  wie  ei  is  eikifc«^ 
Schmelz  vernieten  4iß  in  der  Hitze  ans  dee  CarlKiBalen  cnt- 
wickelte  Kohlensäure  war,  welche  die  geschmolzene  Masse  so 
grofsbla^ig  «it^clUe.  So  lange  als  die  Lava  flüssig  bliebe,  wür- 
den erhitZiLeii  Gi^se  den  UökWnraun^  das  Eindringea 
leuci^scJiec  Tl^e  v^bindaiRf  %9d  mwi  eft  euch  gesclieb^ 
kpante:  ^  würden  die  dadurch  MDfffiniiten  Gase  dieso 
ni^ipu^  ii^  dipie)lei|  VeyMUmiwin  enviMeni^  nie  iMoMiehi 

die  in  4q»8i>li[(iiM;iiH»g»  ti>irtiid^^  m  1»  ilii  ■>»  w  ea« 

nen  Tlieil  und  woU  w  den  Ueitieren  TheU  denelhea  erfitt 
haben;  der  übrige  Raum  würde  leer  gt^Wkben  oder  spilev 
miUiifiltrationsproducten  erfüllt  worden  sein.  Von  einem  soU 
chen  YorkoAUuea  ist  uns  nichts  bekannt  geworden.  Dafs  von 
einiw  9lu^knisollen  Dnrchnchwilnen  nach  ikm  firatarrea  der 
hm         Rede  teln  kann,  veratehl  sick  von  selbst. 

jPnf  Aufttejfwi  und  ilakmfliefiiendee  faedwalnenen  La^ 
cilgestilim  in.i|9iiii|BB  «ingencUniseMi  Mf  eertoikeBen  Im  n 
cViEysUillfn  (ß,  1^73)  i^igjt,  deft  elMiM  eine  Unm  ndl 
g^^loasenen  Leucitea  ans  dem  Krater  des  Vemv  anfsteige«, 
fiberfliefsen  und  auf  geneigtem  Boden  fortfliefsen  kann.  Da- 
von ausgehend  ,  begreift  man  leicht  die  Gegenwart  der  Leu- 
citkörner  in  den,  während  Hoffinann's  Anwesenheit  auf  dem 
Vesuv,  erstarrten  Scbla^eni  so  wie  in  den  von  ihm  gesam- 
melten Qn4  mi^  eiper  eiaemen  {«ii^e  Aich  gediAcklnn  invn- 
Meken  0.2269}.  Di»  ISksfäiM  neben  laneilkftaMtnidgen 
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«iae  Mkr  wlmcll*  Bpsliming  an ,  wiltMid  wtkher  Mrtm 

schwerlich  aus  geschmolzener  Leucilmasse  hätten  krystallisi«* 
ren  können.  Wäre  es  endlich  denkbar,  dafs  während  der 
moiAeotaieB  £r&tarrung  der  Lava  in  der  Zange  die  LeuciU 
waata»  «Im  wie  derSeA  an» Zitronen»  an^gaquelaolil  worden 
wire?  Wenn  man  es  frelllcb,  wiedervüiloriMne  Rilla-*)^ 
för  denkbar  bält,  „darf  die  bletoen  doreh  den  fMlum  anage* 
schleuderten  Schlacken,  welche  die  Elemente  der  Leucite  ent- 
iiielten ,  in  dem  Augenblicke,  wo  deren  Erkalten  und  Fest« 
werden  alatt  geftuiden,  in  eigenthuailiahen  ZnaUinden  gewOi* 
nen  eeien,  die  ibren  Masae-Tbeiioben  nlieCwn,  noch  den  Mi« 
nchnBg»«Fomiebi  nnd  nach  der  Erystallgfestalt  jener  Subetan* 
zen  zusammen  zu  treten<<:  so  wird  man  dieselbe  Ausschei- 
dung auch  in  der,  von  der  Zange  gequetschten  Lava  für  denk- 
linr  halten.  Es  ist  nur  Schade,  dafs  Pilla  die  Frage,  waa 
HMB  aicb  nnler  jenen  eigenibaarikiben  Znalinden  m  denken 
luibe»  aelbalnieiilBn  benntworlen  wnTele. 

Die  Prftexistenz  der  Leacite  in  der  Lava  erklärt  unge« 
zwungen  die  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Leucitkrystalle.  Wirkte 
nnf  eine  im  Kraler  erstarrte  Lencillava  bei  späteren  Ausbrd-* 
nken  nbennals  Hitie  .eini  nnd  kam  dadurcb  die  QmndnuMae 
nr  Brweicbnng  oder  ginalicben  Schmelinng,  drangen  dnreb 
nie  eoaiprinkie  WoMerdiwpfe  oder  KoblensinfO!  so  worden 
die  Leucitkrystalle  und  mit  ihnen  geschmolzene  Massen  an»* 
geschleudert.  Letztere  erstarrten  während  ihres  Fluges  durc^ 
die  Lofl  in  blasigen  Schlacken«  welcbe  tbeils  an  den  Leoel- 
len bingen  bütben,  tbeUa  davon  nbgoionderl  niedeiielen« 

Der  AnaidilMontieellFs  nnd  CovoUPa,  dofa  der, 
die  Leucite  überziehende  glänzende  Firnifs  von  ihrer  ober^ 
ilächlichen  Schmelzung  herrühre,  können  wir  nicht  beitreten. 
Es  war  gewifs  nur  die  anhängende  geschmolxen  gewesene 
SnUackf ,  woiobe  bei  naacber  firluüinnf  ginaig  wnrde }  4mm 
bn  öem  kAnallicb  gesebmolienen  Leneilftetebie  seigten  eieb 
dieoelben  Ueberzüge,  sogar  mit  deraelbMi  FMe  aor  den  Leo- 
citkrysl allen,  und  selbst  auf  denen^  welcbe  ganz  unverändert 
erschienen. 

Ist  die  fiKistenn  derLeocÜo  in  der,  im  Krater  desFefVO 


^  A.  a.  Ok 
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inlarrleii  Lava  unzweifelhaft:  so  gilt  dasselbe  von  dea  An» 
gilkr|itaUen«  welcl^  gkichzeilig  mit  den  Lenciten  tiugeimw 
km  wvdtn.  fNcneii  §miS§  kmm  dto  «nf  Ltva  dnfe- 
wirkte  Hite  niekl  bis  M  den  Grade  gestiegen  sein,  deb  die 
AugiikryslaHe ,  sondern  nur  die  WeMMigein  Gsnndhnseoe 
sum  Schmelzen  kamen,  und  data  daher  die  Augit-  wie  die 
Leucitkryslalle  mit  der  geschmolzenen  Gruntimasse  ausgewur- 
fen  wurden.  Der  vulkanische  Sand,  wie  namentiith  auf  Strom^ 
boH,  ist  wahrscheinlich  aus  dieser  ge^chmoizenen  und  in  der 
Luft  raeeh  erstarrten  und  gekörnten  Grund masse  entstanden» 
Hon  -kenn  sieb  aber  eock  Torslellen,  dafs  die  erstanien  ht* 
▼en  dnreh  die  Wirknng  elerk  erbililer  Oinpfe  lerfblien,  ebne 
dafi  es  inn  SchaMlien  kenMnt  nad  dnfii  dabar  die  Gmnd- 
messe  ia  PaitÜBelelRn  serlbeill,  zugleich  a»!  AagiU  nad  Lcn- 
cilkrystallen  im  festen  Zustande  ausgeworfen  wird.  Nach 
Filla  sind  die  AugiikryslaHe  von  der  Eruption  vom  22.  April 
1845  mehr  oder  weniger  angegriiTen;  manche  schwärzlich- 
braun,  andere  röthlichbraun  oder  gelblichweiCs.  Diese  Far- 
Jbenii  Wetcbe  eine  höhere  Oxydation  des  Eisenoxydai  ansei- 
jsn^  iiinnen  die  Folge  einer  Binwirknng  der  Wasserdiaipfe 
mim,  wenn  alaMMpbirisdie  LnA  niebt  ginslicb  ensgeichia»^ 
sen  war. 

Hält  man  sich  an  die  vorstehenden  Thatsachen :  so  ttann 
weder  die  feuerflössige  Bildung  der  Leucile,  welche  Lava  oder 
amorphe  augitische  Masse  einschliefsen^  noch  die  wässrige  Bil- 
dung der  Leucite,  welche  krystallisirte  Augite  enthalten,  in 
Abrede  gestellt  werden.  Es  ist  nur  der  Unterschied,  dafe 
iMine  Scbwierigiwil  vorliegt,  sieb  encb  jene  LencMe  als  Bü- 
daagen  anf  naseeai  Wege  an  denkea. 

Wie  verhill  sieh's  nna  aber  nHden  vom  FesMi  anige- 
werfeaen  Leoeiten?  —  Können  diese,  nach  obigen  Bemer- 
kungen, als  Bildungen  aus  ilüssiger  Lava  gedacht  werden: 
so  darf  man  doch  nicht  Folgendes  übersehen.  Die  Thätigkeit 
der  Vulkane  setzt  oft  während  langer  Zeiträume  aus;  ganz 
besonders  ist  diefs  beiai  Vesuv  der  Fall.  Der  Kraterbodea 
verändert  sich  auf  die  manmcbfalligsle  Weise;  Kenile nnd  Sfiai» 
ten,  dureb  weiobe  in  Mberen  Zellen  Lava  aviirtieg,  werden 
dorcb  die  snletzt  aafgesliegeae  verstopft,  neoe  dffaen  sieb. 
Wibrend  der  sebr  langsamen  Bnlamuig  solcber,  von  stark 
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erhitzten  Wftodeii  eingeschlossenen  AusdUlHOgMMUuen ,  sind 
die  Bedingmgeii  n  krystellinisohen  BUdmigen  ais  geiolinoW 
semr  LtTt  in  weil  Mkerem  Grade  ab  ia  dien  em  iMerai 
Abbangfe  berabgefloüeiiea,  Tiel  seliiiellef  erstarrenden  Lava- 

strömen  gegeben.  Bleiben  solche  ausgefüllte  Kanfile  Jahrhun- 
derte und  Jahrtausende  lang  verschlossen:  so  können  die 
DanpfenlwicklaiigeH  aas  anderen  Spellen  vnd  die  aindrinfaiK 
den  Meleorwasser  nieht  minder  krystallinisehe  BHdnngan  ker« 
MfÜhren.  Gesckiekt  es  endlich  dock  einmal,  dafs  fai  fer^ 
stopften  Kanal  neue  Lava  aufsteigt,  und  dadurch  die  erkaltete 
wieder  so  weil  erhitzt  wird^  dafs  ihre  Gmndmasse  schmilzt 
oder  erweicht  wird ;  dringen  dann  die  stark  comprioiirten  und 
erfaililen  Wasserdimpfe  durch  die  erweichte  Masse:  so  be- 
greift man  das  Oeraussohlendemangeschmelaenernrystale  ans 
dem  Krater. 

Einschlösse  fremder  Substanzen  in  Krystallen  sind  keine 
Seltenheiten.  Kein  Mineral  schliefst  so  verschiedenartige  wie 
der  entschieden  auf  nassem  Wege  gebildete  Bergkryslall  (Bd. 
II.  &  180S)  ein.  In  keinem  Mineral  sind  aber  diese  Blnschlttsse 
so  allgemein,  als  Im  Lencit,  nnd  nach  yorslehenden  Beobach- 
tungen sind  sie  meist  amorphe  Massen «  und  nur  selten  kry- 
stallisirte  Körper. 

Entstehen  die  Krystalle»  wie  die  könstlichen  Krystallisa« 
Honen  auf  nassem  Wege  so  deoUieh  leigen,  dnrch  Jutapi^* 
nilion ;  so  scheint  kein  Grnnd  mr  Annahme  Torhanden  in  selni 
dafs  die  Krystallisationen  auf  feuerflfissigem  Wege  auf  andere 
Weise  erfolgen  sollten.  Denkt  man  sich  eine  geschmolzene 
hooMgene  Masse:  so  mufs  der  KrystaUisation  eine  Absonde- 
rwmg  der  gleichartigen  Theile  an  gewissen  Stellen  voransge« 
hen ;  die  Gegenwart  der  Blnschlflsse  in  der  Mitte  der  grolken 
Krystaüe  Ton  ftoeesMHNi/lna  zeigt  aber,  Mk  hier  die  Absen« 
demng  der  leucilischen  Theile  von  der  Grundmasse  nur  un- 
vollkommen von  stalten  gegangen  war.  Hatte  sich  die  ganze 
Menge  der  leucitiscben  Theile,  welche  diese  Krystalle  znsam. 
■lenselsen,  angesammelt,  nnd  kamen  sie,  in  Folge  der  Ab* 
Uhhuig  der  gansen  Masse,  mm  sehnellen  Kryslalllsiren :  so 
wird  man  zurVermulhung  geführt,  dafs  die  KrystaUisation  von 
iossen  nach  innen  fortschritt,  wodurch  die  fremdartigen,  noch 
i  m  flüssigen  Zustande  hefindächen  Theile  nach  dem  Mittende 
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gfedringt  wwden,  «d  hl«r,  nmk  Yoaeodeler  KiyrtilliiHia 
dcfLendl,  fDratos  erilmleB.  Stdlt  nin  sieh  dagegen  rof, 
daffl  die  Krystallisation  der  LencitkryslaBe  dvch  Jvxttposilioii 

erfolgt  sei:  so  würde  sich  zuerst  der  Kern  gebildet  haben, 
and  durch  Molecnlar-Attraction  würden  leucitische  Theile  aus 
der  umgebenden  flüssigen  Masse  fortwährend  herbeigeführt 
worden  und  jmm  Kryataiiisiren  gekommen  sein.  Man  könnte 
aioli  dann  Tonlellen,  wie  die  geringe  Menge  leocitueher  Tbeile^ 
wfkhn  den  Kern  bildelan«  aicM  in  Stande  wnren,  ficii  wom 
im  fremden  TieflenToUtlittdignbinaeiidcrn;  wienker»  nndi 
Büdung  eines  AttmdionfJlittdpunclef ,  der  rieh  nllnii%  ver- 
gröfsernde  Leucit  nur  Gleichartiges  aniog  und  Ungleichartig 
gea  abstiefs. 

Deuten  die  kleinen  Serpulae  und  die  kleinen  Körnchen 
Sand  auf  einem  der  grofsen  Leucitkrystalle  auf  einen  unter- 
meerischen  Unfnnng  des|Kraters  yon  Roccamonpna  (S.2271): 
io  kann  wM  nicht  in  Abrede  iteUen,  dafe  in  dieaeni  Felle 
die  VeriteUnngf  einer  fenerlififaiien  Bildvng  ao  grober  Krf-* 
ftelle  aefar  enohwert  wird.  Denkt  nm  aich  iwei  gleiche 
Massen  leucitischer  Lava,  wovon  die  eine  in  derLoR,  die  an- 
dere unter  dem  Meere  erkaltete :  so  ist  klar,  dafs  die  letztere 
bei  weitem  schneller  als  die  erslere  erstarren  mufste.  Un- 
zweifelhaft würden  sich  daher  unter  dem  Meere  viel  kleinere 
Lencitkrystalle  als  in  der  Luft  gebildet  haben,  wenn  diese  aua 
fenerfldiaiger  Meaie  enialanden  wftren.  Der  Krater  von  Ann* 
wnnfli^nn  iat  einer  der  grtfilen  imReiche  beider  Sietfei^Ji 
▼lelleieht  in  gnni  /loKan  Die  Gealeinet  welche  die  weU 
ausgebildeten  Leucitkryatelle  in  Menge  enthalten,  sind  Iheils 
dicht,  theils  ist  ihr  Gefüge  gleichsam  mehr  trümmerartig  und 
das  Game  so  locker,  dafs  sie  leacitischen  Tuffen  gleichen. 
Die  Lencitophyre  mit  übergrofsen  Leucitkrystallen  finden  sich 
meist  auf  den  äusseren  Gehängen  des  grofsen  Kegels.  Pills 
bili  niehi  daffir^defa  diese  Lencitgesteioe  in  Gestalt  von  Strö- 
men ergossen  worden«  sondern  dsfi  sie  ihren  Ursmng  einer 
Art  TonPhinemenen  ?erdenken«  welche  der  Bildung  des  Km- 
Isrs  vomngingen.  . 

Bme  so  grofse  Masse^  wie  der  Kegel  von  üoccoaMn/iiui, 


•)  f  lila  ia  B.  Jahrb.  I»  Mla.  n.  i.  w.  t84ft.  5.04S. 
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tfMMB  Bifii  etaen  Umki^fft  ton  ungefähr  50  (italteüisclie) 
ÜailMi  hd»  wMe  iUerdfngt  soibsl  unter  dem  Meere  »usseru 
tiNetIlifcli  langskM  ttlid  viel  lMgSflaie^,il»  UVMrOiMiii  der 
Lnft  eMlirH  eeiflw  D«  JedeHh  d»e  LiHtteild  M  M« 

sercn  Gehfinge  des  Kegels,  tAko  »  niMlf  tterdlMAIg  mit  deill 
Meerwasser  gewesen  sein  müssen,  wenh  auch  iih  LMe  d»<r 
Zeit  grofse  Massen  von  dem  Gehfinge  herabgeführt  und  die 
inneren  Theile  des  Gesteins  enlblöfst  worden  sein  mdgen,  und 
di  die  Serpilee  und  der  Sand  an!  dem  Leuclt  di«  unmittel- 

Beffdimiig  aitt  dem  Meer#üeer  ntkme^z^ti :  so  ma» 
dleeeelMellgMItiisekrsobiiefl  eriiilrHieiii.  Wkkiinn  eiAti 
sich  aber  deükeii«  difi  de,  wi»  die  AMtfliiUmf  eid  eekiM^llate* 
statt  fand,  die  grdfsten,  und  WO  sie  em  Iae4(ftattistell  t^rfdlgte^ 

die  kleinsten  Leucitkrystalle  entstanden  sind?  Dies»  Wl»* 
dersprüche  sind  zu  heben,  wenn  mah  an  eine  feucrDüssige 
BUdonf  der  Leucitkrystalle  von  Roccomon/irta  denken  soll; 
Wir  wissM  eNr  in  der  Tiiat  nicht,  wie  sie  gehoben  werden 

btl^  Kry^iilllMtlenen  ees  wissrlgen  Flissigkeiten  beför- 
der!  end  beieUeanltt  Werden ,  irenA  Kr^Mane  ideiitlseh  Att 
denjenigen ,  weiche  krystalltolWn  solletti  id  «e  Flis«i«keilen 
gebracht  werden,  ist  bekannt.  Man  könnte  dlefs  einer  Mo- 
laoulsr-AllraclIon  zwischen  gleichartigen  Massen  suschreiben; 
aber  auch  andere,  von  den  kryslallisirenden  ganz  verschiedene 
ISile  KötpWi  Stibe  «od  Rechen  von  Holz,  Fäden  u;  s.  w.,  in 
Mb  dem  KryaldUSlren  nahe  Flüssigkeit  gebracht ,  befördern 
iftd  beectütelllgelk  die  Kr^slallisetiott:  In  den  mdslen  Harn- 
sieiften  findet  sich  verhärteter  Blasenschieim ,  der  als  Kern 
für  den  theils  krystallinlachen ,  thells  erdigen  Absall  gan»  an- 
derer  SloflTe  dient;  auch  fremde,  ven  aossen  in  den  Ihleri- 
sehen  Körper  gelangte  Subslanaeft  hat  man  in  Blüen^inen 
geftindeli 


•)  Ein  Koni  von  dem  mil  dem  Harn  gewöhnlich  fbrigemhrlea 
Grief,  oder  ein  Meiner  Stein,  weichte  in  der  hltit  Aa#MMai. 
bed,  werden  der  Kern  fir  die  Al>scheidunf  wHWertÖÄMiarBa- 
•Uddlhelle  dei  Hami.  Diwe  Abiefceidiiig  Mkf^ital  d^ 
noch  fört,  wenn  der  Harn  ton  aii?f f«  ielfWWWMlWh  Üdn  «ehr 
anlhilt«  als  aater  gewöhalithaa  Uaitftftii^a  aufgeleit  gebMan 
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'  Liwwi  wir  utTOii  dieM  Aaalagica  leiten:  so  kfliM» 
wir  oliDe  Sckwierigkeil  begreifeii,  wie  die  in  Leudtloyilal- 
len  eingeeeiiloffenea  LevebüpclEeii,  AogitiiniolielAciLe  und  Ä«- 

gitkrystalle  gleichfallfi  als  Kerne  dienten.  Diers  läfst  sich  aber 
nicht  mit  einer  Bilduog  auf  feuerflüssigem  Wege  einigen ; 
denn  da  der  Leucit  bei  weitem  strengflussiger  ist  als  seine 
Einschlüsse:  so  konnten  diese  nicht  im  festen  Zustande  vor- 
handen gewesen  sein ;  flössige  Snbstansen  iiönnen  aber  nicht 
•If  Kerne  dieotn.  Yid  »elir  ist  m  TemutlieB,  da£s  gesolwMiU 
lene  Massen  Toa  den  krystaUirirenden  Leneitaa  ebenso  »- 
rfldigedringt  werden ,  wie  die  Natlerlaage  bei  der  Krjstal- 
lisatlon  auf  nassem  Wege ;  denn  was  Ten  derselben  tnrddk« 
bleibt,  wird  in  nur  sehr  geringen  Mengen  zwischen  den  SpaU 
tungsflächen  der  Krystalle  eingeschlossen.  Erfolgte  dagegen 
die  Krystallisation  der  Leucite  auf  nassem  Wege:  so  waren 
die  Augite  und  die  Gruundroasse  der  Lara  schon  iängst  er- 
starrt und  diese  oder  jene  Iu>nnien  dann  aU  Kerne  ffkr  die 
Krxstaliisalion  der  Leucite  dienen.  In  diesem  Falle  konnten 
sogar  die  LeacitOt  welche  in  der  iflssigenLafa  czistirt  haW 
lea,  selbst  weaa  sie  aar  Ueiae  Köracbea  warea,  als  Kerao 
für  die  auf  nassem  Wege  fortschreitende  Krystallisation  die- 


wäre  (Bersellai  lithrbach  dw  ChMii«,  dritta  Ana.  Bd.IZ. 
a.482l). 

G^wUi  wird  mancher  anierer  Leier  flberrtfcht  Werdern, 
UcTf  WO  TOD  der  Bildung  der  Leucite  die  Rado  ift,  eine  Aiu 
fcaftpAuig  an  die  Eatalehung  der  BlMeniteine  tu  finden.  Man 
Irrt  aber  tehr,  wenn  man  glaubt,  dafs  beln  Absätze  nnorgmnL. 
achar  SubitauEen  im  thieriichen  Organisront  andere  Geaese  ob« 
walten,  ala  beim  Abaatxe  aolcher  Substansen  im  Mineralreiche. 
Zwiachen  den  Abaltsen  in  den  Blaaenrftamen  dea  Menschen  und 
der  Thicre  und  denen  in  den  Blaaenrftumen  der  Gesteine  herrscht 
die  gröTste  Analogie.  Dort  wie  hier  sind  es,  durch  hohle  R&ume 
fliefsende  w&8srige  Auflösungen,  aus  welchen  sich  aufgelöste 
Snbstansen  absetxen.  So  wie  in  der  thierischen  Blase  ein  ein- 
mal erfolgter  Absatz  als  F&Uungsmittel  für  die  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  aufgelöst  gebliebenen  Substanzen  dient:  so 
kann  es  auch  in  den  Blasenrftumen  im  Gebirgsgestein  gedacht 
werden.  Gewisser,  welche  durch  dieselben  filtriren,  können 
B.  B.  Kieselaiure  absetzen,  welche  ohne  Gegenwart  eines  Tor« 
.  ,       etjölgten  Jücjieli^ejB  ^^^it«««  fortgef<Jhrl  ,  worden  wtren. 


BUdmig  grober  Lendtkiyiltlle*  mf 

Ml,  gani  aiiiilog  dem  Torhln  erwihmen  Vorgänge  bei  kttnsi- 
liehen  Kryitallfnlioneii  aad  beim  Abealie  der  Blaseneleine. 

Die  Schwierigkeit,  sich  die  Bildung  so  grofser  Krystalle, 
wie  die  von  Roccamonßna,  im  festen  Gesteine  ZQ  denken,  ist 
nur  scheinbar.  Krystallisalionen  im  festen  Gesteine,  in  wel- 
ches nichts  von  aussen  hinzugefAhrt  und  aus  welchem  nichts 
fortgefilbrt  wird,  sind  nichts  anderes  als  Dislocationen  der  in 
der  ganzen  Messe  zerstreuten  nngleichtrUgen  Bestandlheile» 
Wir  finden  im  festen  Mergel,  InThonlagem,  Im  derben  Gyps, 
fan  Kalkstein  n.  s.  w.  Gypskrystalle  oft  Ton  seltener  GrOfüe. 
Die  Zellen  sind  wohl  ▼orflber,  wo  man  Gypskrystalle,  selbst 
im  sedimentären  Gesteine,  furplutonische  Bildungen  hielt.  Wie 
diese,  so  haben  sich  auch  die  glasigen  Feldspathkrystalle  im. 
Trachytconglomerat ,  deren  Bitdung  auf  nassem  Wege  nach- 
gewiesen wurde  (S.  2191),  Platz  verschafft  und  Dislocationen 
in  den  Bestandthellen  der  Gesteine,  in  denen  sie  sich  finden,, 
Teranlafst  Kann  man  naeh  solchen  onbeslreitbaren  Thatsachen 
aoeh  Anstand  nehmen,  die^  grofsen  Orangen  gleichkommen- 
den LenoUkrystaUe  mi  Bocemnoi^/lfHi  Ar  Bildangen  auf  glei-. 
che  Weise  zu  halten?  Will  man  diefs  Ifiugnen,  nun  so  be- 
seitige man  die  oben  erhobenen  Widerspräche,  welche  sich 
der  Annahme  ihrer  plutonischen  Bildung  entgegenstellen. 

ZaannimeiiaetiUDg  der  Leuctle. 

• 

Ton  dnem  Minend,  wie  der  Leueil,  welches  wosenllich 
nnr  ans  kieselsanrer  Thonerde  und  kieaebanren  Alkalien  bo«> 
steht,  und  in  welchem  diese  beiden  Basen  nie  durch  andere 
▼ertreten  zu  sein  scheinen,  sollte  man  eine  sehr  constante 
Zusammensetzung  erwarten-,  die  folgenden  Analysen  zeigen 
iade£s,  dafs  dieCs  nicht  der  Fall  ist. 


T 

!a 

II 

III 

Kleselsinre  •  . 

•  63,76 

63,60 

64,00 

64,60 

Thonerde    .  . 

.  84,62 

24,26 

23,00 

23,60 

KaU   .  .  .  . 

19,09 

22,76 

20,16 

100,48 

96,84 

99,76 

98,10 
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IT 

T 

IT 

TU 

yinarlginrn 

.    56  10 

0*JyO  I 

Tkonerde    .  • 

.  23,10 

S3,03 

24,23 

23,17 

Eisenoxyd   •  • 

Kalkerde  •  •  • 

Spur 

KiB   .  .  .  . 

80«40 

10,40 

Natron    .  .  . 

1,02 

8,83 

101,30 

100,50 

90>27 

I00»0» 

I  md  lo,  Leteit  tm  Fem,  H  ven  ilMno  M  Jta«, 

III  vonFompeft,  Klaproth  IV  vom  Keni0,  Arfted«- 
son  V  aus  der  L«va  Ton  Somma  bei  iVe(ipe<,  Awde- 

jew  •♦♦).  VI  aus  der  Lava  vom  Vesuo,  glasiger  Lencit, 
Abich  f).  VII  Berechnete  ZusaminensetEung  nach  der  An- 
Mkaie,  dafs  der  Leteit  f  kieeeleeiiree  Thonerde-IUdi  mL 

Klaprolk  bemerkt,  daff  dasamgeiebiedette  Aflnil  aill 
Saltafare,  Sebwefblaiinre  Md  Stalpeierelere  Mae  gab>  wel^ 
che  der  Krystallforin  der  KaliaafaEe  dieser  Sinren  entsprachen. 
Die  bedeutenden  DifTerenzeii  im  Kaligehalte,  namentlich  zwi- 
schen I  und  I  a  (Leucite  von  gleichem  Vorkommen),  und  der 
bedeutende  Verlust  in  I  o,  lassen,  unbeschadet  des  grofsen 
Verdienstes,  welches  sich  Klaproth  durch  die  Entdecknng 
des  Kali  iai  Lettoit  «Hd  adnift  iai  MlMnilrekibe  Oberbanpt  er- 
worben bat,  auf  Fehler  in  der  Analyse  schliefsen. 

Da  nur  die  beiden Analfsen  T  und  TINnIron  angeben: 
80  schien  es,  dab  die  Leucite  iheila  blofs  Kali,  tbeHaKali  und 
Natron  enthalten.  Um  hierüber  in's  Klare  zu  kommen,  habe 
ich  die  folgenden  Analysen  unternommen  ff> 


•)  Beitrage  Bd.  II.  S.39  ff.    Der  von  Klaproth  theili  aus  dem 
Chlorkalium,  theils  aus  dem  salpetertanren  Kali  berechnete  Ka. 
ligehalt  wurde  nach  der  jeUt  bekanBlea  ZaiammenfeUiuif  die- 
ser Salse  corrigirt. 
••)  Afhandl.  i  Fy«.  VI.  139. 
•••)  Poggend.  Ann.  Bd.  LV.  S.  107. 
f)  Geol.  Beobachtungen  S.  128. 

ff)  Obgleich  eaali  aberflasaig  erscheinen  mag,  den  Gang  der  Am* 
lyia  M  aineai  so  eiafichin  JUavial,  wie  der  Leadi,  annge» 
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Ailriwiii  VAU  ff j 

tMft 

▼lU 

IX 

X 

XI 

Kieselsäure    .  . 

56,22 

Ö4,36 

57,84 

56,49 

etwas 

Thonerde 

eisenliali 

•Iwit  dfeiibaltig 

93,07 

94,83 

99^5 

99,99 

Bifenozyd  .  .  • 

0,48 

0,14 

Kalkerde    •  .  . 

0,23 

0,20 

0,04 

l3,2o 

lb,52 

12,45 

15,21 

Matroii  •  •  •  . 

MO 

3,90 

6,04 

3,77 

nicht  begtinnt 

0,64 

0,59 

1,48 

99,66 

99,65 

100,11 

99,98 

bell:  to  kann  ich  doch  nicht  umhin,  hierüber  einiget  zu  bc. 
merken.  Die  Kieielsinre  scheidet  sich  bei  der  Digeslion  mit 
Salisiure  in  der  Art  pnWerfdrinif  ani»  dafs  aie,  mit  dem  Glas« 
Stabe  gerteben,  stark  knirscht;  mtn  ist  daher  ungewifs,  ob  das 
Palver  ToUstindig  iafgeschlossea  worden  toi.  Ich  habe  jedoch 
gefnnden,  dafii  «te«9liliBdige  DigealiOB  Bft'MMiaro  smn  AsfL 
•chlUfaen  tttHkombti  htareicht;  deiMitMh  wm4«  Üa  aMga« 
MhMme  KkMitim  ftoli  dn«h  Fhiftatore  Tertflolitiit.  Dlefa 
Ifl  h<nai»w  taa  nichl  in  TnrantUaaigen,  wenn,  wta  te  den 
«•iftaB  FtUea,  din  Lesnite  Aagit«  oder  Lavalkelle  etafeacUe». 
•tB  eathaHea.  Daher  Uiehea  stela,  wenn  aaeh  aar  geringe 
Itckatiade,  welehe  ant  Thaaerie  aad  Kbeaaayd  betlandee, 
■aaehaMl  aaeh  Kalk  aad  aegar  elaaial  AlkaAea  aatkiellea.  Etae 
haaoadere  Sergtah  watde  anf  die  SeheMaag  daa  Kali  vaai  Ra. 
trau  gerftahtelb  leb  aabn  bei  diaaer  Oalagaaheil  YeraalaamBg, 
ata  aMkahat  nad  aieheraa  Vittal  aar  ladactiaa  daa  aaigaaehie. 
diaaa  Iattaai|iallBablartd  aad  dea  ia  de#  aHkahallaahea  Ldaaag 
aaiAflhMalbaBdaa  Valtiaaiplaitaehlarid  aataaiachea,  aai  die  rom 
Plaliachlorld  befreitan  Chletare  ebicr  waitaf aa  frtfhag  aalar« 
werfni  aa  hdaaaa.  Daa  Waaiaiatal||aa  daiapilebl  allea  ft^m» 
aeben  nnd  Anfofdernngen.  Diaaa  lUdaetiaB  gebt  bei  aitraiger 
HItee  kanni  in  einer  Stunde  von  Statten,  Wenn  dasPulrer  selv 
faia  aertheilt  wird,  nad  daa  WaiierstolTga?  braucht  nicht  ein. 
mal  Tollgtändig  aaigetroekael  aa  lein.  Der  Rückstand  wird  mit 
heiCsem  Wasser  aosgelauf  t,  wosn  indefs  einige  Zeit  erforderlich 
tat.  Ersoheint  daa  durch  Abdampfen  Erhaltene  Chlörkallom  nickt 
Tollkommen  weife,  sondern  noch  etwas  gelblieh :  so  ist  dieRe. 
dnetidn  sU  wiederholen.  Hat  man  sie  indefs  nur  einige  Male 
TaigaaaaaaaB:  lo  leval  mabald  die  daaa  aafkigeftelt  kaaaeai 
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XII 

xn.a 

m6 

xn.e 

Kieselsäure  .  .  . 

57,28 

58,10 

56,45 

56,32 

etwas 

Snam  tob  BisM  • 

29.44 

S3.76 

24.35 

23.90 

Kalkerde     .   .  . 

Spar 

Spar 

Spur 

Spar 

17,12 

17,36 

17,43 

17,54 

Natron  .... 

1,75 

1,78 

1,98 

2,16 

WhTtrlait  •  .  • 

1,41 

100,00 

1 00,00 

100,31 

106,00 

mid  erhftlt  dann  das  Chlorkalium  vollkommen  weif«.  Das  Ge. 
wicht  desielben  fand  ich  stets  ein  wenig  geringer,  als  es  sich 
durch  Rechnung  aus  dem  Kaliumplatinchlorid  ergfebt,  welchea 
davon  herrührt,  dafs  dieses  Doppelsalx,  in  der  Siedhitze  dea 
^'assers  {retrocknet,  noch  eine  geringe  Menge  Wasser  surflck- 
hAlt.  Daher  unterlasse  ich,  seitdem  ich  diese  Methode  befolge, 
dietei  Austrocknen  und  die  Gewichtsbeatimmung  dea  Kalinmpla- 
iinchlorid.  Dm  Verfahren  wird  dadarch  rereinfacht  and  ge> 
Bauer,  indem  daa  iwck  HadacUon  dea  Kaliwnplatinchlorid  er. 
halteae  CUorfcaliaM,  wi«  aiek  tos  lelkal  Tantaht,  Iber  freieaa 
Vanar  aaaf atfoduial  wifd.  Oabardialii  brambl  mmn  jeaea  Dop. 
pelaalt  aichl  mi  dcai  Flhar  •■aaawaMhaa;  dan  aa  kan 
laicht  imtk  Dacaitiraak  gaaekahaa,  okia  dab  mm  alM  grO. 
ÜMra  Umf  MkMi  amwaBdaB  nMkiff  hat.  Qiabt  am  aich 
dia  geriaf  a  Mha,  daa  flawteht  daa  CUarhallMi  md  daa  rtak. 
aUidlgm  PlaliB  am  haaUaNM:  ao  hat  mmm  atea  atekanCoB. 
tffolla  Ar  dia  GaMaigkait  dar  SchaidaH-  ^  4Md  alata  dM 
TwhiltoiCi  dm  GhlorkaUuB  aua  FUtia  adt  daa  iai  MhuapUu 
tfaMhlorid  ao  aaha  ibafaiaatiBianaid »  dafii  dia  PifaraaB—  aa. 
tar  dia  aavanaaldliahaa  FaUar  iaiaa. 

Dia  RadactioB  daa  darah  Ahdaaipfm  dar  aliwhollaahaa  U- 
aaag  arhaUenen  IfatrlaBiplatlachlarid  vad  dea  ibanahiMif  aa. 
gaaeUten  Platinchlorid  haaa  aiaa  aiah  erleickteni,  wenn  man 
tar  dem  Abdampfen  den  grOfsteo  Thail  des  Platin  durch  Salmiak 
fkllt,  und  den  Uekaiaekafa  desaelbaa  vam  Rflcksiande  forttraihi; 
diefa .  ist  besonders  in  empfehlen,  wenn  ein  bedeutender  Natron« 
gehalt  vorhanden  ist.  Die  geringe  Menge  des  «urAcligebliebe« 
aea  PlatinsaUea  wird  dann  durch  Wasaucaloffgas  sehr  schnell 
raducirt,  und  man  erhiit  durch  Aualangen  und  Abdampfen  ein 
. .   tdniaawatfliaa  CUoraatriiim.  Dia  CoattoUe  darck  aiaa  fiawiahti. 
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Alle  Lemke  eotMlaaNatroiL  ÜM 

VlU,  LeaeiUoryileHe  ^»  fÜMm  (S.  itS71).  Me  Imurteii 

etwas  mit  Säuren  (S.  12278) ;  die  folgenden  zeigten  aber  nicht 
das  mindeste  Brausen.    IX,  364  Leucitkrystalle  aus  einem  an- 
deren Leucitgestein  daselbst  (S.2272).  X,  19  Leucitkrystalle, 
vo«  Feme  im  April  1846  eitgeworfen  (S.  2370).  XI,  5  Leii- 
eUkrjelallc^  von  Ftwe  1847  «iMgeworfeB  (S.  2270).  XII,  Leo- 
cithrdekcben  ¥0»  dem  grorsen  Krystali  ms  ItoeeoMei^fia  von 
der  äusseren  Kruste  (S.  2271).  XII.  a,  nach  Abzug  des  Glüh- 
Terlastes,  om  diese  Analyse  mit  den  beiden  folgenden,  in 
welcben  der  Glühverlust  nicht  beetimmt  wurde,  vergleichen 
n  kdiuieB.  XII.  6  Leneitbröckehen  von  demselben  Krystali, 
nalerbelb  der  vorhergehenden.  XII.  e  desgleichen  nahe  dem 
Kern.    Durch  ein  Versehen  wurde  in  XII  und  XII.  c  das  Ge- 
wicht der  Kieselsäure  vor  der  Behandlung  mit  Flufssiure  nicht, 
und  daher  nur  durch  SubtracUon  bestimmt. 

UeberhUckt  man  die  sinmiUichen  vorslebendea  Analy- 
sen: so  kann  kanm  ein  Zweifel  flbrig  bleiben,  dab  ebenso, 
wie  es  keinen  Orthoklas  giebt,  der  ganz  frei  von  Natron  ist, 
auch  kein  Leucit  vorkommen  werde,  der  blofs  Kali  enthielte. 
Klaproth*s  Analysen  können  nicht  dagegen  sprechen,  da  er 
btofs  aus  den  Krystallformen  der  alkalischen  Satee  auf  Ab- 
westttheil  des  Natron  geseblossen  bat.  Ancb  ArfvedsoB*s 
Analyse  kann  niehl  geltend  gemacht  werden,  da  der  bedev» 
tende  Ueberschufs  auf  Fehler  in  der  Analyse  schliefsen  läfst. 
Die  übrigen  lO  Analysen  weisen  aber  durchgängig  Natron  und 
mm  Theil  in  bedeutenden  Mengen  nach. 

AuOaUend  isl  der  bedenlende  Gebalt  an  Alkalien  in  IV 
ond  V,  welcher  bi  keiner  der  ihrigen  Analysen  wiederkehrt. 
Sollte  der  Ueberschufs  in  IV  auf  den  Alkalien  lasten,  so  Wör- 
den diese  auf  19,85  Proc.  herabsinken  und  dann  dem  Gehalte 


b— tiMwwg  dmPlatiB  kam  Ucih«!  Mtarikk  nickt  ilaU  iadent 
BBUi  ahmengl  tick  aber  von  der  Gausigkell  dar  ScheldaBg, 
wenn  die  Snanc  det  CUorkalian  «ad  CUaniatrinM  mit  dem 
Gewickle  der  eweadelea  CblorSre  aberelasiiaan.  .  Die  nn- 
mittelbare  BeetlninuDg  beider  CklorAre  hal  gewifi  Voraage  vor 
der  ladlredea»  «ad  et  bleibt  deiia  nur  noch  die  Prafuag  der« 
selben  tnf  ihre  Rehiheit  übrig ,  was  bekanntlich  am  lefcbteden 
durch  ihre  Umwandlang  in  •  chwefelsaure  Saise  bewirkt  wird. 
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ffW  SchwankOQgeo  in  der  totaimnengeUiuig  der  Leucite. 

in  den  Analysen  Yl.  ff.  enUprecben.  Sollten  viellelcbt  die  Leo- 
cite  IV  und  V  die  einiig  «iTerinderten  anter  allen  gewesen 
sein,  WMl  defalUlk  UirtA  voUea  Gehalt  «i  AlWieo  beirikrl, 
die  übrigen  dagegen  ditoa  melur  «der  weaiger  dveh  fMI^ 
weiae  Zeraebnmg  Torloren  haben?  Awdej  ew  Mut  an« 
dafs  der  von  ihm  analysirleLeucitkrystall  groTs,  reinmd  atatk 
durchscheinend  war.  Diefs  und  der  Umsland,  dafs  der  Ge- 
halt an  Alkalien  in  den  oben  genannten  beiden  Analysen  dem 
in  der  berechneten  Zusaeuncnseizung  sehr  nahe  kommt,  scheint 
dafür  zu  sprechen.  Wenigstens  wurde  eich,  weuD  der  Ge-> 
ImÜ  an  Alkalie«  in  den  whrigen  Ana^fnen  der  nonnnle  wäre^ 
heine  so  einfach«  ZnanoiaieDeeUnn^  fftr  Levdt  «Ii  die  «n- 
genoapene  ergehen. 

In  Rinpro(h*a  Analyaen  ieC  die  KieeeialQre  offhnber 
zu  niedrig  bestimmt.  Ihre  Schwankungen  in  den  übrigen  Ana- 
lysen stehen  ziemlich  im  umgekehrten  Verhältnis^  mit  denen 
der  Alkalien. 

In  Beziehung  auf  die  Analysen  VUibaeXliat  zu  bemer* 
ken,  da£a  daa  £isenoxyd  und  die  lüdkerdn  anzweifeihnfl  von 
eingeachlofsenen  AugittheUen  herrührten  >  wtlciie  swnr  von 
der  Salufinre  nicht  angegriffen  murdan  nnd  4eU«lh  bei  der 
Kieaelainre  •orftdhhKebeft»  aherdnrehdienMhherige  Bnhand-. 
lung  mit  Flufssäure  aufgeschlossen  wurden.  Dadurch  bat  sich 
der  Kieselsäure-  und  Thonerde- Gehalt  etwas  vermehrt  und 
der  der  Alkalien  etwas  vermindert,  so  dafs  der  wahre  Gehalt 
der  letzteren  in  diesen  Leuciten  jeden  Falls  gröfser  ist,  ala 
ihn  die  Analyaen  gegeben  haben,  und  niitlün  dem  in  der  he* 
rechneten  ZnaenNuen^elnttttg  aieniiob  nahe  honMnen  dilrfln. 

On  aich  i«  XiI4^  XILb  und  XII.0  nnr  geringe  Spnren 
von  Bisen  nndKalkcirde  scaflen:  10  «ttninit  diefa  nrit  den  «1- 
merklichen  BinacblOssen  fremder  Substanzen  in  den,  der  Ana- 
lyse unterworfenen  Leucitbröckchen  üborein.  Die  gefundenen 
Alkalien  entspcechea  daher  den  wahren  Quantitäten  so  nahe 
wie  möglich. 

Für  den  schon  etwas  zersetzten  Zustand  der  von  mir 
ttnalysiiten  Leucite  spricht  endlich  auch  der  bis  auf  1,41  wd 
t,48Proc.  steigende  Glfibverlnsly  und  dn  von  XlLa  bis  JU.c 
daa  Kali  etwas,  das  Natron  noch  etwas  mehr  aunimwt;  mit- 
hin im  Ituiern  der  GehnU  «n  AlkaUen  etwas  gröfser  als  in 
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fkr  ftmle  ift;  so  dMlet        mI  eine  Mtr  weiter  tli  4m% 

fort^cech ritten e  Zersetzung,  was  auch  mit  der  erdigen  und 
glanslosee  Beschafienheit  der  Rinde,  womit  die  Fiäohea  äes 
gMien  Kiysleil  eagebeii  waien,  öberaieetMuiU 

feHapelh  »eoh  Lescil* 

Sacchi  fand  LeucilkryslaOei  welche  im  Innern  aoa 
Ueioeni  deollich  eusgebildeten ,  wasserklaren  Kryslallen  von 
RyakoliUi  bestanden.    Silliman  fuhrt  diese  Erscheinung 

gleichfalls  an  und  Blum  ^)  nahm  sie  in  mehreren  alten  Leu- 
cillaven  wahr.  Die  veränderlen  Leucilkrystalle  bestehen  aus 
einem  körnigen  Aggregat  und  enthalten  Höhlungen,  in  denen 
er  jedoch  keine  KrysUUe  l^obachten  l^onnte ;  einzelne  Köm- 
chen zeiglen  dagegen  oft  sehr  glatte  und  glänzende  SpaUnngs- 
liehen.  Blum  hält  es  jedoch  fdr  wahrscheinlicher,  dafs  das 
Umwandlungsproduct  glasiger  Feldspalh ,  als  dafs  es  Ryako- 
lith  sei;  durch  eine  chemische  Analyse  ist  diefs  zu  enschei- 
den.  Subtrabirt  man  von  der  theoretischen  Zusammensetzung 
des  Leucil  die  des  glasigen  Feldspath 

Leucit  Feldspath 
MimiAHB  «  At.     8  AI.  -  0 
Thonarde     3  „      fi  „  «  1  At. 
Alkalien    .    3   „       2    „  =  1  At. 
so  ergiebt  sich ,  dafs  die  Umwandlung  durch  Ausscheidung 
eines  alkalischen  Alnminat  ans  gleichen  Atomen  erfoigL  Die 
Abnahme  den  Gewklils  bekrigl  hierbei  14^81  mid  die  des 
Votemen  I8,M  ^e.,  und  bleraes  eHtÜren  sieh  die  NMnn« 
gen  in  der  Pseudomorphose.    Wir  haben  also  hier  wieder 
denselben  Zersetzungsprocess  wie  oben  (S.  2157),  es  ist  hier 
wie  dort  ein  i  Aü&aii  Ahiminal,  welches  ans  der  Mischung' 
Irilli  Md  das  dort  angegebene  wnhraoheinliche  fixtraolloa»« 
adHd  kann  auch  klar  die  F^MhrMig  diesen  Alnminat  be^ 
wirkt  iMiben. 

Vergleicht  man  XII.  c  mit  XII.  &  und  XII.  a:  so  erkennt 
man  eine  alliMlige  Veränderung  des  Leucit ,  welche  darin 
besteht,  dnlbmil  den  AikaHen  die  Thenerde  abniaMnt,  wib- 


•)  Ilaclitrag  II.  S.2a. 
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MM  UiDvaiidiiuigea  des  LeaciU 

read  umgekehrt  die  Kieselsiare  zanimml.  Denkt  man  sich 
üeie  Verandening  weiter  forlechreilend :  so  nähert  man  sich 
kMuer  mtkr  der  ZnsaiMMMettuig  des  ijkägtt  FMagMu 
Bs  letgt  sich  jedoch  der  Untdnchied,  dafis  lüer  die  Yerta- 
drang  aussen  begann,  wihrend  sie  in  dein  veoSaechi  nB« 
geführten  Falle  im  Innern  stattfand.  Sollte  in  anderen  Len- 
citkrystallen  von  Roccamonfina  die  Veränderung  dieselbe  Rich- 
tung genommen  haben  und  zur  Vullendung  gekommen  sein: 
so  würden  die  ürnwandlangsproducte  unter  der  Äussern  Kmsle 
tu  finden  sein. 

Vorsiehende  Pseudomorphosen  sind  von  groCsem  Inter- 
esse,  nicht  blofs  weil  sie  eine  Umwandlung  eines  Feldapaiha 
In  einen  anderen,  sondern  auch  weil  sie  nachweisen,  dafs  m 
Laven,  wie  in  anderen  Gesteinen ,  die  Umwandlungsprocesse 
nie  ruhen,  und  dafs  früher  gebildete  Leucite  unter  gewissen 
Umstanden  das  Material  für  andere  Verbindungen  liefern.  Ob 
die  glasigen  Feldspathe,  welche  sich  neben  Leucit  in  Keniv— 
Laven  finden,  gleichfalls  solche  Umwandlungsproducte  oder 
directe  krystallinische  Ausscheidungen  sind,  bedarf  einer  uA- 
beren  Untersncbnng.  Unzweifelhaft  Ist  es  indefs,  daCi  ebenso 
wie  ans  einem  krjslallisirten  kiesdsanren  Tbonerde-Alhali, 
ans  LeacIty  so  aaeh  aas  etaer  aararphen  lencilieehen  €ffaad-> 
masse  durch  tbeilweise  Ausscheidung  des  alkalischen  Silicat  gla- 
siger Feldspalb  gebildet  werden  küna, 

Kaolin  nach  Leucit. 

Die  Verftnderaag  beginnl  an  der  Obwfliche  and  atikn^ 
lel  aeeh  innen  fort,  die  Krystalle  werden  aoersl  audi,  aa» 
darebsichtig  und  flbersieben  sich  mit  einer  weifsen  felaerdU 
gen  Rinde.  Die  Krystalle  bewahren  Ibre  Form  bis  sur  voll- 
endeten Zersetzung;  sie  zerfallen  aber  gern  bei  der  leichte- 
sten Berührung  *).  Bei  dieser  Verwitterung  kommen  con- 
centrische  Lagen  der  Leucitkrystaiie  zum  Vorschein.  Son- 
dert man  das  weifse  undurchsichtige  Erdmehi  ab:  so  bleibt 
din  durchsichtiger  glänzender  Kern  surück»  dergeaaa  die  Ge- 
stalt des  Ganaen  bat  Uie  Leucite  bei  PhwoaK,  Albtm  aad 
Horn  selgea  die  Yerwitternng  la  Tersehiedenen  Stnfbn. 

Blan  die  FMadomorphofco  S.89. 
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Da  keine  Analyse  eines  ans  Leacit  entstandenen  Kaolin 
Torliegt:  so  weifs  man  nicht,  ob  das  Prodnct  dieses  Zerset- 
snngsprocesses  nil  den  ans  Feldspath  (Bd.I.  8.^16)  flbei^ 
einsUmmt  Neuere  Analysen  von  Kaolinen,  wdche  aus  yer- 

schiedcnen  Mineralien  hervorgegangen  sind ,  wie  aus  Be- 
ryll, nach  Damour  *),  aus  Topaskrystallen ,  nach  W.  S. 
Clark  stimmen  sehr  nahe  mit  dem  Kaolin  ans  Feldspath 
überein ;  das  Prodnct  des  Zersetzungsprocesses  scheint  daher 
stets  dasselbe  zu  sein ,  während  4las  Ausgeschiedene  ebenso 
nnglelcharlig  wie  die  Zusamnenselsang  der  Mineralien^  wei* 
che  der  Kaolinisbrung  unterliegen,  sein  wird.  Verbill  sieh*s 
mit  dem  Leucil  ebenso:  so  scheiden  sich  aus  ihm,  wie  ans 
dem  Feldspath,  alkalische  Silicate  ans;  je  mehr  aber  noch  der 
Zersetzungsprocefs  von  seiner  Vollendung  entfernt  ist,  je  mehr 
noch  Alkalien  vorhanden  sind,  desto  mehr  wird  die  Zusam- 
inensetzung  der  Kaoline  von  der  normalen  abweichen.  Die 
^lUpeja  Analysen  der  Kaoline,  wie  unter  andern  der  cbinesi- 
'^ben  von  Ebelmen  und  Saivö tat***),  zeigen  auch  meist 
JiM^  ömn  so  gröberen  Kieselsfioregehall^  Je  mehr  noch  ^a- 


*  Kaoline,  wenn  sie  einer  weiteren  Zersetzung  ausgesetzt  ge- 
,  blieben  wären,  durch  forlgesetzlen  Verlust  an  alkalischen  Si- 
licaten immer^mehr  der  normalen  Zusammensetzung  genähert 
^lllpn  würden. 

Stimmt  die  Kaolinisirung  bei  den  Leuciten  mit  der  bei 
leji^Fj^j^athen  überein:  so  wür4e  die  Richtung  dieses  Um- 
.  wantihangsprocessesder,  wodurch  dieLeucite  in  glasige  Feld- 
spathe  fibergehen,  gans  entgegengesetzt  sein« 

•  Analysen  ieucitischer  Gesteine. 

Die  mit  a  bezeichneten  sind  die  durch  Salzs&nre  ser- 
setzbaren,  6  die  unzersetzbaren  Thelle,  c  du  Ganze;  die  ein* 
gehlammerlen  Zahlen  drücken  das  Verhältnlb  beider  Theile  aus« 


•)  Boll.  giol.  (2)  T.  Vit.  P.  m 

Anntl.  d.  Chem.  ond  Phtra.  Bd.  LXXX.  8.  laS. 

Anoal.  de  chim.  et  piiyi.  (3)  T.  XXXI.  f.  247. 
BlMkAf  6«olotto  IL  146 
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I 
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II 
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0 

V 

• 

/Ol  7^"* 

/R  07^ 

Eieselsanre  • 

49,07 

50,90 

49,21 

Oz,Uo 

Thooefdo  •  • 

16,71 

5,37 

15,76 

17,30 

Biienoxf  dol  • 

12,36 

6,25 

11,84 

6^2 

Kalkerde  .  • 

5,54 

82,95 

6,97 

12,23 

Magnesia  •  • 

5,26 

14,43 

6,01 

1,25 

Kali  •  «  •  • 

4,37 

4,37 

9,63*) 

Mm,     •  • 

ai06 

6,06  GlAlivcilwl  0,91 

99,37 

99,91 

100,22 

99,92 

8wmL  QuoL     0,646      0,603      0,649  0,539 


I  Lata  Yon  einem  der  kleinen  Ströme  des  Vum  vom 
Anfiing  dea  Jahres  1834.  Die  Zosanmenaelniiig  von  1  5 
wurde  nach  KndernatsoVa  Analyse  des  AugU  aas  der 
lan  des  feine  (Bd.  11.  S.  522)  berechnet,   in  dieser  Lam 

kommen  die  oben  (S.  228S)  angeführten  glasigen  Leucite  oft 
mikroskopisch  klein,  bisweilen  in  gröfseren  Parthien  in  der 
matten  gränlich-grauen  Grundmasse  in  groiser  Menge  serstreui 
vor.  Abich  ♦♦). 

II  Gestein  vom  Honfe  deOs  CarUndle  an  B4)ceam(n^tia, 
ansgeselchnet  dnrch  seine  grofsen  Lencite  und  fast  nie  feiH 
lenden  Augile,  nicht  seilen  mit  beigemengtem  Feldspalh,  wie 
es  scheint  Oligoklas  oder  Andesin.  Es  ist  wohl  nicht  zwei- 
felhaft^ dafs  dieses,  den  Vesuv -Laven  ähnliche  Gestein  eine 
leucitische  Masse  enthält. 

Nach  Abich's  Berechnung  ist  I  aus  1)  Ö0,l9Proc.  gla- 
sigem Leucit,  2)  20,44  Kalk-Angit,  3)  10,42  Oiivin,  4>  8^93 
Magneteisen  znmmmengeselst.  Die  beinahe  voUslindigeZer- 
setibarfceit  dieser  Lava  dnrch  Sftnre  xeichnet  sie  vor  allen  be^ 
kannten  Laven  ans.  Dafs  mit  den  leucitischen  Theilen  auch 
ein  Theil  der  aogitischen  von  der  Säure  zersetzt  wurde,  scheint 
davon  herzurühren,  dafs  diese  Lava  vor  20  Jahren  geschmol« 


*)  All  d«B  TmImI  latllMBl. 

G«olof .  B«obtcbtBDf  es  S.  125.  ff. 
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MD,  mithin  In  «nfgescIiloMeiieii  Zustande  war,  nnd  dafs  eine 
angiliaclie,  nanenllici  kalkangitisdM  Gmndnaste,  leieliter  als 

kryslallisürte  Augtte  von  SHuren  angegriffen  werden. 


m 

a 

6 

C72,37) 

(27,63) 

Kieselsäure    •  . 

53,10 

61,40 

58,63 

Thonerde  .  .  • 

16^ 

10,20 

14^82 

Biseooiydal  •  . 

10,70 

6,75 

9,61 

Kalker  de    .   •  . 

3,34 

15,22 

6,63 

Magnesia  .   •  . 

1,16 

2,10 

1,42 

6,80 

3>21 

9,46 

6,45 

8,63 

9^,57 

97,92 

96,95  *) 

IV 

V 

h 

0 

a 

,   ongeflhr  mgeiihr 

(80,00) 

(20,00) 

(51,12) 

Kieselsfiore  •  • 

50,55 

54,20 

51,28 

49,10 

Thonerde    •  . 

20,30 

11,45 

18,53 

22,28 

Eisenozjdid  •  . 

9,24 

5,25 

8,44 

7,86 

Kalkerde  .   .  . 

5,20 

10,75 

6,31 

3,88 

Magnesia    •  . 

1,21 

2,40 

1,45 

2,92 

Kali    •  •   .  • 

2,52 

7,29 

3,48 

3,60 

Natron    •  •  • 

M9 

6^55 

8^05 

9i04 

97,44 

97,89 

97,64  ♦) 

98,68 

•)  Zur  leichteren  Vergleichsof  wnrdo  di«  ZoMflHBfBialMUf  tlf  «ia 
GanxM  berechnet. 
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VI 

Vit 

m 

• 

angefdhr 

0 

tingeflhr 

c 

(80,00) 

(7o,00) 

(25,00) 

KiflicliiBra  •  • 

51,75 

53,20 

52,06 

25LM 

19.62 

12.63 

17j88 

Bisenoxydol 

9,01 

6,94 

3,63 

6,12 

Kalkerde     .  . 

5,94 

4,62 

12,30 

6,56 

Mignoia  •  •  • 

1,23 

1,75 

2,20 

1,86 

Kali   •  .  .  . 

d|ö4 

2,70 

6,72 

3^71 

Halm   •  •  • 

10,25 

7,15 

9^ 

100,86 

103^63 

97,89 

97,67 

III  Lava  aus  dem  Krater  des  Fesuo,  IV  vom  Ausbruche 
vom  J.  1834.  Y  aus  der  Höhle  von  Granatello,  VI  yob  Is 
Seala.  VII  Vnlkaiiwcbe  Ascfae  in  KeapM  1822  genmMlt 
DuTrenoy 

Bs  ist,  wie  Rammelsberg  **)  l>enerkt,  seiir  aoflTal- 
lend,  dafs  dar  rmt  Siuren  umerieliliaro  IMl  tilierali  sehr 

reich  an  Alkalien  ist.  Man  möchte  hieraus  schliefsen,  dafs 
jene  Laven  einen  durch  Sauren  unzersetzbaren  feldspathigen 
Theil  enthalten  ***).  Wird  das  Eisen  unter  der  Voraussel- 
»ing,  daEs  es  als  Magneteisen  vorbanden  ist,  abgesondert:  so 
efgiebi  sich 

das  Sauerstoffverhaltnifs 
&  Thonerde  Kieselsaure 

in  I,  lii-.Vll.  a  SS      3  6  18 

in  Leocit  ist  es  s      2  6  16 

aestssAugU   .  .   ~  ö  2 


*)  Anoal.  des  minef  T.XULP,  665. 

Sappl.  IV.  S.  129. 

Sollten  vielleicht  die  ■affalleato  üatartehiede  iwitcken  A  b  i  c  kV 
und  üufrenoy'fl  Anilysen  in  Resiebnn;  «of  die  relatiren  Qatn. 
litAien  der,  dnrch  Salzsfiure  lerselibaren  und  nicht  tertcttbarea 
Theile  haaptsichlich  davon  herrOhreo ,  dafs  Eraterer  die  iavt 
llagera  Zeit  aU  LtWarer  Mit  teliaiwe  behaadall  halt«? 
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Bs  isl  daher  a  alt  eine  ZaaaMieMelMng  aw  2  AL  elaer 
ftberwiegend  natronhaHigen  LeiiciU  vnd  aw  1  At  Avgilavb* 
stanz  la  befraohlen. 

Es  ergiebt  sich  ferner 


in  III.  6  =    .  . 
imLeucit  ist  es  == 

Rest  =  Augit  . 

in  IV.  6  YU.  6  SS 
im  Leaeil  ist  ee  = 

Rest  =s  Augit  • 


das  Saueraleffverhiltnifi 

Thonerde  KteseUnre 

6  3  18 

1  3  8 

5             Ö  iö 

0               6  30 

2  6  16 

7  Ö  14 


Es  ist  daher  III  b  als  eine  Zusammensetzung  aus  1  At 
Leuoit»  nnd  5 At.  Augilsubstanz,  und  IV  6  sowie  VII 6  sind  als 
ZnsammeiiaetaaDgeii  aus  2At.  Leucit-  und  7  At.  Augilsnbstaiis 
in  betmebten.  Ohne  Sebwierigfceit  iil  demnach  m  begreifen, 
wie  lieh  ana  diesen  Layen  dnreh  KrfBlalUsalion  Leidti  Ain- 
git  nnd  Magneteisen  anssebeideD  htanen« 

Ans  der  Vergleichung  ▼erstehender  Analysen  ergfebl  sich 
im  Allgemeinen  eine  ziemlich  nahe  Uebereinstimmung.  Auf> 
fallend  ist  indefs,  dafs  I  und  IV,  obgleich  Laven  von  derseU 
hen  Eruption,  aber  vielleicht  von  sehr  verschiedenen  Stellen 
entnommen,  so  sehr,  nnd  namentlich  hinsichtlich  desMagne- 
siagebaües,  differiren«  Anf  der  andern  Seite  ist  die  siemlicb 
nnbe  üebereinstiaimnny i wrisabcn  der  vnlkanisehenAsebeVil.e 
■nd  denLaven  IlLc  nnd  IVe  beaMrhensirerlb*  Me  Mielann 
der  ausgewerfenen  festen  Asebe  sebelnl  daher  niebls  anderes^ 
als  erstarrte  und  fein  zertheilte  Lava  gewesen  zu  sein.  Viel- 
leicht geschah  diefs  durch  Wasserdampfe,  welche  die  Lava 
rasch  abkühlten  und  sie  ebenso  granulirteo^  wie  wenn  sie  ge* 
sebaeiien  in  Wasser  gegossen  wird» 

Ten  einer  Lara,  wie  die  wom  Feine  1  e.,  welebe  60,19 
Proe.  Ton  dem  strengflüssigen  glasigen  Lenell  enUmNen  seD, 
sollte  man  erwarten,  dafs  sie  gleichftills  starengflässig  sein 
mOrste.  Diefs  entspricht  aber  nicht  ihrer  schon^iehrmals  ap- 
proximativ crmitteltenTempeiatttr.  (n.derLavai  weiohe  17M 
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BehBfiUitie  der  Lava  dei  Vaia?. 


die  Sladt  Torre  del  Greco  verwüstete,  fand  man  Goldmünzen, 
•■flh  «tarfge  Kopfermunzen  ungeschmolseB»  Silbernöiuen  aber 
gefdinolieii  und  mit  KnpfernftBsea  nsammengebieken  *). 
Hy.  DaTy*<0  faad  am  4.  Dee.  1819»  daCi  eu  l[iipferdrahi 
von  nd  ein  SUberdraht  tod  A  Zoll  Dnrcbmeaser  io  die 
Lava  des  Vnuv,  in  der  Nfihe  ihres  Ursprungs  gesteckl,  aogeo- 
blicklich  schmolzen.  Eine  Eisenstange  von  |  Zoll  mit  einem 
£isendraht  von  ungeffihr  Z.  Durchmesser,  ftinf  Minuten  lang 
in  die  Lava  gehalten,  schmolz  nicht.  Beide  Laven  hatten  also 
Ugeialir  die  Schmelzhitze  des  Kupfers,  welche  bei  weitem  ge- 
rieger  als  die  des  Leucit  ist.  Dafs  die  Lava  von  1819,  wie 
die  Yon  1822,  eine  leaotlifche  war,  ist  wohl  mmweifelbaft; 
dab  die  Lavee  des  Fesiie  tob  Tenchiedeneii  Breptioneii  tfiei^ 
kavpt  eine  siemlich  gleicbmäfsige  Zusammensetnag  haben, 
leigen  die  Analysen  I  bis  VII ;  mitbin  werden  sie  anch  nahe 
gleiche  Schmelzbarkcit  besitzen.  Der  bedeutende  Eisen-  und 
Kalkgehalt  ist  es  ohne  Zweifel,  welcher  diese  Lava  so  leicht 
sclimelzbar  macht. 

Kommt  aber  die  bedentende  Menge  leocitischer  Grand* 
maase  in  solehen  Laven  aar  krystalUnischen  Anabiidnng:  ae 
ist  n  erwarten,  dafs,  wenn  sie  wieder  derselben  Uitie  ans- 
geaelat  wird,  die  LeadlkrjstaUe  nicht  mehr,  sondern  Mofa  die 
Grandotfisse  anm  SehsMlaen  komaMn  werden  (B.  9S73  ffly. 

Der  bei  weitem  vorwaltende  Natrongehalt  in  den  Laven 
vom  Vesuv  macht  es  unwahrscheinlich,  dafs  aus  denselben 
jemals  natronfreie  Leucite  berauskrystallisirt  sind.  Wie  ver- 
inderlich  indefs  das  relative  Yerhallnifs  xwischen  Kali  und 
Natron  in  den  Leuciten  des  Kenie  ist,  zeigen  die  Analysen 
Y,  VI,  X  «nd  XI,  und  es  ham  sogar  sein,  daft  die  einaeinen 
nnler  den,  Ton  diesen  Vidkan  an^geworihnen  Kryslalieii  nn- 
gleiehe  Mengen  Ton  beiden  Alhalien  enthalten.  Daa  ebenso 
abweiohendeVerhiltnira-  awieehen  Kali  mid  Natron  in  den  kleU 
nen  Leeeitkrystallen  ans  verschiedenen  Blöcken  des  Leucit- 
gesleins  von  Rieden  (VIII  und  IX)  läfsl  dieselbe  Vermuthung 
zu.  Durch  die  Analyse  ist  diefs  nicht  zu  constatiren,  da  selbst 
die  gröfsten  unter  diesen  Krystallen  eioi,  0,1  Gran  wenig  Aber- 


«)Tftoai^»Ott  la  Oilbetli  Aoa  Bd.V.  8.490. 
.      ämL  de..chba. .el  pbjf.  T.  myilL^  138. 
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Mgnkiaß  QmUkl  liabeii;  ii9  Antlffe  tlnuihtf  Br|Mlli 
aUUn  BidU  MffllMtr  iit. 

So  lange  als  die  Leucite  ausscbliefsiich  fär  kalihaltige 
Mineralien  gehalten  wurden,  standen  leucitische  Laven  und 
Gesleine  als  isolirte  £rscheinongen  da.  Ak  «olciie  leiglaB 
fich  MmealUch  dio  Lencitgesteioe  bei  BMm^  wemi  nan  iio 
aH  den^  nichl  well  von  ihnen  entfernten  basalllfeiien  Laven 
mit  ihrem  überwiegenden  Natrongehalle  verglich.  Durch  den 
auch  in  diesen  Leuciten  aufgefundenen  nicht  unbedeutenden 
Matrongehalt,  der  in  manchen  derselben  vielieieht  ao  hoch, 
wie  iai  glasigen  Leiicit  dea  FeMie  (VI)  eteigen  magi  hal  die 
Sache  eine  andere  Gestalt  gewonnen.  Sie  reihen  licli  non 
den  baaattlsohen  Laven  an;  denn  beide  enthalten  eine  a«gi«> 
tische  Substanz,  welche  in  den  leucitischen  Gesteinen  mit  ei* 
ner  vorherrschend  kalihaltigen^  in  den  basaltischen  Laven  mit 
einer  vorherrschend  natron-  und  Julkhaltigea  (labradoriicheaO 
Feldapnihaabitana  TerhnlpA  ist. 

DasLencilgesteln  beiJUedan  halHNm  bis  jetslnoeh  niehl 
anstehend,  sondern  nur  in  grofsen  Blöcken  und  sehr  häufig 
in  dortigen  TufTmassen  (Schlammlava  nach  v.  Oeynhau- 
sen), so  am  Nudenäahl,  an  d^r  Eaardt^  uß  SeUurg,  auf  der 
Uöhe  von  Weibmt  gefimden^ 

BeaMrfcenswerthlst»  dab  in  diese«  Lencitgesteia,  neben 
Leneit,  In  untergeordneter  Menge  glasiger  Feldspath  vorkommt, 
da  auch  in  diesem  (S.  2188)  wie  in  jenem  Kali  gegen  Na- 
tron vorwaltend  ist.  £benso  schliefsen  sich  auch  andasLeu- 
eilgeateln  von  Rieden  gana  in  der  Nahe  einige  Phonoliihke- 
gel  an ,  In  deren  Gestein ,  wenn  kMfüge  Analysen  Aber  die 
lihonolithlsche  Natnr  bestfanml  entscheiden  werden ,  der  Be«. 
gleiler  jenes  Gesteins,  der  glasige  Feldspath ,  als  vorwalten- 
der Bestandlheil  der  Grundmasse  auftritt. 

In  den  vorhin  erwähnten  Tuffmassen  kommen  auch  ne- 
ben dem  Leneitgestein  ebenso  hinSg  grobe  Blöeke  von  Au^ 
gitlava,  PhottoHth  md  Thenschiete  vor.  In  einem  enibMrsten 
Profil  am  Wege  vom  Nudendakl  nach  Rieden  bildet  derPho- 
nolith  in  Klötzen  und  unförmlichen  Stücken  eine  13  F.  mach- 
tige Bank;  unter  ihr  findet  sich  eine  14 F.  mächtige  Schicht 
von  Duckstein,  oder  Lencitlavatnff  mit  fiinschldssen  von  Pho- 
nolithstfleken,  den  oberen  Onlicbi  wetohe  sieh  wm  Ihdl  in 
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üe  Gnindmasse  verlaufen.  Die  aiiterste  äber  15  F.  sichtbare 
Schicht  besteht  endlich  aus  Leucittuff  oder  tufTartigem  Duck« 
stein.  Bei  Kempemch  und  Engeln  finden  sich  Phonolilh-  und 
LradlgeflleiM  in  «enücher  Ansdebnong  und  bilden  dem  Duck- 
ftefai  seinr  ÜmUolie  BergmngfM.  Dm  SchäUffOim  beUcIrt 
grMeren  Theils  ans  Phonolitli  oder  Laseitgestein ,  nvf  der 
Oilfeile  iteiit  Daekstein  an.  Der  liolie  En^erkopf  iai  Lern- 
citporphyr,  in  welchem  die  häufig  eingesprengten  kleinen  Leu- 
citkrystalle  undurchsichtig  sind.  Die  in  diesem  Gesteine  nicht 
selten  eingeknelelen  Augiltava-Stücke  beweisen,  dafs  die  Leu- 
citporphyre  jünger  als  dieAugitlaven  sind.  Aehnlich  diesem 
Gesteine  iaC  auch  das,  welckea  in  grofser  Aaadeknnng  an 
UMmg  analeiil,  und  Nesean  ao  wie  etwaa  Glkinier  eiU 
fcMt  •). 

AHe  dieae  YerliillBiaae  neigen  eine  innige  VerknOprung 
zwischen  Leneit-  and  Phmiolithgesteinen.    Die  Uebergfinge 

dieser  Gesteine  in  TufT-  oder  Duckstein -Massen,  so  wie  das 
Vorkommen  verwitterter  Leucile  in  ersleren  machen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  solche  Tu(Te  nichts  anderes  als  an  Ort  und 
Stelle  zerselsteLeucit-  und  i^honoiithgesteine  sind,  ist  diese 
Vermuthung  gegrAndet:  so  dOrflen  auch  die  an  Yerwitterten 
kleinen  Lenciten  mmTheU  so  reieken  Beilerrteine,  weieke  in 
der  Ntfie  tchi  Btü  dnrek  viele  SteinbrAcke  aufgeaekloiaea 
aind,  Ton  gkickerBnlilekung  sein.  Han  Ibidel  in  iknen  die 
zersetzten  Lendte  in  ihrem  achteckigen  Polyedrum  eben  so 
zerstreut,  wie  im  Leucitporphyr  bei  Rieden\  häufig  erscheinen 
sie  nur  als  weifse  Puncte.  Man  kann  sich  sehr  gut  denken, 
ohne  die  Einbildungskraft  anzustrengen,  dafs  aus  letzterem 
Geateine,  welches  schon  hier  und  da  Spuren  von  begonnener 
Zersetzung  aeigt,  nach  ginalioher  Zeraelanng  der  A^gite  nnd 
der  GnmdnMvae»  die  Bcileraleine  kerroigegangen  aind.  Die 
Miieklnig  oder  Abaondenng  in  Btakan  kann  bmui  nickl  Ittr 
Beweine  ekwaaedknentirenlfrapmnga  aoa  lerniafanten  vnlka- 
niachen  Gealolnen  hallen,  da,  wie  es  namentlich  die  zersetzten 
Basaltmassen  so  häufig  zeigen,  krystallinische  Gesteine  nach 
ihrer  Zersetzung  solche  Formen  annehmen.  Ueberdiefs  würde 
mit  einem  aolchen  üraprange  das  Vorkandenseia  von  awar 
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verwitterten  aber  in  ihren  Krystall formen  noch  deotüch  er« 
kennbaren  Leuciten  unverträglich  sein. 

Waren  die  Icucitischen  Tufifmassen  ursprünglich LenciU 
fNirphyre:  so  bleibt  noch  die  Frage  übrig,  ob  sie  als  ansge^ 
flossene  Laven  oder  als  emporgehobene  Massen  sabelraehten 
sind.  Weder  ihr  Vorkommen  in  lang  ausgedehnten  Bergma»- 
Ben  oder  in  nerstrenten  grorsen  Blöcken  denlet  auf  einen  in« 
vaartigen  Ursprung.  Wir  möchten  daher  für  sie  die  von 
Pilla  cS.2284)  aufgestellte  Vermuthung  in  Betreff  des  Leu- 
citgesteins  von  Roccamonfina  gelten  lassen. 

Bemerkenswerth  ist  die  Angabe  von  Oeynhausen*S| 
dafs  auf  dem  steil  ansteigenden  Berge,  welcherdie  Ruine  Ol» 
brück  trigt,  die  Grenze  swiscben  Phonolith,  woraus  die  ober- 
ste Knppe  ond  der  nördliche  Abhang  bestehti  mid  demThon- 
•chiefer  hier  sehr  kenntlich  ist,  letiterer  aber  onveröndert  er- 
scheint. Dafs  dieses  auch  Ton  mir  beobachtete  Verhältnifs 
sehr  wenig  günstig  der  Annahme  eines  feuerflüssigen  Zustan« 
des  ist,  braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  werden. 

Schliefsiich  machen  wir  auf  die  Verschiedenheiten  in  der 
Zusammensetzung  der  Laven  des  Vesuv,  aus  denen  leucitischOy 
und  des  Aeim^  ans  denen  labradorische  Angitlaven  herror- 
gegangen  sind«  nnfmerksnm.  In  der  Lava  des  Yenno  ist  es 
der  Reidithnm  an  Alkalien,  Ton  welcher  die  Bildung  des  Lencit« 
In  der  Lava  des  Aetna  ist  es  die  Armuth  an  denselben  und 
die  vorwaltende  Kalkerde,  wovon  die  Bildung  des  Labrador 
nbliingig  ist. 
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GraDitische  Gesteine. 


A.  Granit. 

Die  Gemengtheile  dieses  Gesteines  sind :  Weifser,  gelb- 
lich- oder  bläulichweifser,  sehr  selten  röthlichweirser  oder 
fleischrolher  Orthoklas,  in  unregelmifsig  begrenzten,  nicht 
fetten  aber  aoeh  in  regeloiftrsig  begrinaten  Kryslallen  bis  nr 
Liege  von  4  ZoU,  bisweilen  mit  sebr  glatten  Flicben.  Gran- 
ttehweirter  Qnan  in  Kdmem,  seltener  in  lidmigen  Patlbien» 
nNinebnial  tneh  in  kleinen ,  in  Peldspatb  miregelmärsig  ein- 
gewachsenen Krystallen  *)•  Weifser  Gffmm er  in  unregelmä- 
fsig  begrenzten  Blättchen ,  bisweilen  aoch  in  rhombischen 
Tafeln  bis  zu  1  Zoll^  sehr  seilen  bis  zu  2 — 3  Zoll  Durchmes- 
ser. Schwarzer  Glimmer  ,  gewöhnlich  schwärzlicbbraiui  bis 
dunkel  tombakbrann,  sehr  selten  schwSrzlichgrän^  manchmal 
sebr  grofs  und  regeimifsig  krystallisirti  sehr  hinfig  in  r^gelmi- 
fsiger  Verwncbsnng  mit  dem  weifsen  Glimmer.  Gelblieh,  grftn- 
lich,  granlick  oder  scbneeweifiwr  Oligoklas,  gewöbnliek  nmr  In 
unregelmöfsig  -  sehr  selten  in  regelmifsig  begränzten  Indi- 
viduen« oft  in  regelmäfsiger  Verwachsung  mit  Feldspath.  Der 
Oligoklas  ist  aber  von  späterer  ßildung ,  indem  er  stets  den 
Feldspath  in  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Hülle  umgiebt, 
nie  umgekehrt.  Unwesentliche  Gemengtheiie  des  Granit  sind: 


Di0  regelmäfsige  V«rwtcbfmg  TOn  Qoan  «nS  FtMtptUi,  dar 
•ogManate  SohriUfmiiti  tadat  lieh  mv  In  Drum  te  Giaalli 
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Hornblende,  Granat,  Orthit,  Titanit,  Apatit  und  Eisenkies.  Der 
Granit  ist  grobkörnig,  seltener  feinkörnig.  Feldspalh  und 
Quarz  flndeu  sich  darin  in  gröfster  Menge  und  in  den  gröfs- 
ten  Individoen.  £rsterer  wallet  öfter  noch  Tor,  besonders 
dorch  dieGrörse  der  Individoen;  zuweflen  übertriifl  derQoars 
noch  den  Feldspalh  an  GrdTse,  wie  an  Menge  der  Individuen. 
Der  weifse  und  schwarze  Glimmer  ist  überall  nur  in  viel  ge- 
ringerer Menge  vorhanden;  beide  wechseln  mit  einander  in 
verschiedenen  quantitativen  Verhiltnissen.  Oligoklas  kommt 
meist  in  viel  kleineren  Individnen  and  in  geringerer  Menge 
als  Feldspalh  TOr,  wiewohl  dieses  VerhAttnifs,  wo  er  von 
gleicher  Farbe  wie  der  Feldspatb ,  schwer  zu  schätzen  ist 
zuweilen  erscheint  er  auch  ganz  zurückgetreten. 

G.  Rose  *),  dem  diese  Darstellung  entnommen  wor«» 
den,  characterisirt  hieranf  verschiedene  Unterarten ,  nament- 
lich in  den  Graniten  des  östlichen  Deui9Mand.  Unter  Gra- 
nitit  versteht  er  ein  ans  Feldspalh^  Oligoklas,  Qubti  und  Mag- 
ncsiaglimmer  bestehendes  Gestein  ,  welches  die  Hauptmasse 
des  Rieten  ~  und  Isergebirges  ^  den  Brocken  u.  s.  w.  bildet, 
und  immer  jünger  als  der  Granit  zu  sein  scheint.  L.  Hans- 
aiann  weicht  aber  nach  seinen  Befrachtungen  im  Bon  von 
den  Ansichten  von  G.  Rose  ah 

Analysen  von  Graniten. 

Granite  der  Baüam^  die  den  centralen  Theii  und  die 
Gipfel  der  Vcgum  einnehmen»  Sie  enthalten  in  meist  por- 
phyrartiger Slructor  als  wesentliche  Gemengtheile:  Ortho- 
klas, einen  Iriklinometrischen Feldspalh,  welchenDelesse***) 
für  Andesin  und  nicht  für  zersetzten  Oligoklas  hält  (vgl.  Bd.  II. 
S.  919) ,  einen  einzigen  Glimmer  und  ziemlich  häufig  Horn- 
blende.  Zu  den  anfälligen  Gemengtheilen  gehören:  Titaniti 
Zirkott  y  Ripidolith,  seltener  Eisenkies»  titanhalllgea  Magnetei- 


*)  Eeitschr.  d.  d«itsch«i  gaol.  GMelliehtfl  Bd.  1.  8.  952  ff. 
Mrb.  t  HiD.  a.  t.  w.  1860.  S.07ilt. 

Ann.  dei  mines  (5)  T.  III.  P.  309  etc.   Jahresbericht  für  1852. 
S.933  fr.  und  ehend.  (4)  T.XVl.  T. 347.    Die  Analysen  von  1— 
Ycrdiuikea  wir  Delaiie. 
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fen,  EisenraluD,  Barythspath  and  Epidot.  In  den  Spalten  imdi 
Mk  kohlMMorer  Kaik  «nd  kohlensaures  Sisenozydnl. 


Kieselsäure 
Thonerde  • 
Bisenozyd 
Ktlkerde  • 
Magnesia  • 
Kali  •  •  • 
Nalron  •  • 
GMhfeilwt 


I 

70,8 

j  15,3 
0,5 

12,4 

1,0 


II 
64,91 
19,16 
Spur 
0,78 
0,65 
11,07 
1^,49 
0,30 


III 
64,16 
19>16 
Spnr 

0,56 

0,55 

I  14,97  ♦)! 
0,60 


IV 
67,3 
16,1 
1,9 

0,6 

13,3 
0,8 


Kieselsfinre 
Thonerdo 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Magnesia 
KaU  .  . 
Natron  . 
Gluhverlust 


VI 

58,55 

25,26| 
0,30 
5,03 

1,50 

6,44 

0,91 


vn 

63,3 
26,2 
1,8 

11,8 

5,9 


VUl 
64,00 

20,55 

0,68 

13,49 

1,08 


IX 
63,8 

18,7 
13,8 

1,4 


V 

64,8 
j  20,0 
1,1 

12,7 
1,4 


100,0      99,36      100,00      100,0  100,0 


X 
46,83 

30,33 

9,55 
6,86 
OM 

3,57 

1,99 


99,29     100,0      100,00      100,0  99,94 


I.  Granit  von  Fl0m6i^ef.  IL  GrorseweiTseFeldspafh- 
krystalie  aus  diesem  Granit.  III.  GranHchweirse,  sehoo  etwas 
lersetzte  Felds pathlirysl alle  aus  demselben  Granit. 

IV.  Granit  vom  Fufse  des  Drumont^  aus  der  unmittel- 
baren Nähe  des  Uebergangsschiefers.  Dieser  an  seiner  Beruh- 
rang  mit  Granit  besteht  aus  59,23  Kieselsäure ,  28,50  Thon- 
erde nnd  fiisenoxydnl,  0,90  Kalkerde,  8^97  Alkalien  nnd  Mag- 
nesia, 2,4  GiaiiTerlnst. 

V.  Granu  der  iVetfe.  VL  Bin  kryslaUisirter,  sillfei- 
ner  Zwißingsstfeiftnig  versehener,  grünlicher  und  dnrchschei- 


«)  Ans  dMB  Vertaila  battfuii. 
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nender  Feldspath  aas  einem  von  dem  Gebirge  La  Fresm 
herrfllurenden  emtiaclien  Block.  Deleise  Jiill  ihn  fttr  An- 
deiin. 

VII.  Granit  von  Saimie  Marie ^m^Ckamok  (HatOa^ 
Saöne).   VIII.  Röthlich- weifser  Feldspath  ans  diesem  Granit. 

IX.  Sehr  zersetzter  Granit  von  St.  Bresson.  Er  ist  in 
Berührung  mit  Aphanit  X,  welcher  dunkelgrün  ist,  mikrosko- 
pische^ etwas  faserige,  kornbiendeartige  Blättchen,  hier  und 
da  etwas  Eisenkies  und  sehr  feine  Aederchen  von  Bpidot 
enlhilt;  im  Gänsen  ist  er  aber  homogen  und  scheint  ans  ei- 
ner körnigen  Felds|»alh-6mndmasse  m  bestehen,  in  welcher 
•ehr  feine  Streifen  einen  trikUnonetriscben  Feld^lk  andeo- 
ten.  Wo  dieser  Aphanit  den  Granit  dnrchsetst,  verändert 
letzterer  sein  Korn  und  wird  zu  dem,  allmälig  in  Aphanit  ver- 
laufenden feldsteinartigen  Gestein  IX.  Der  Aphanit  enthält 
an  der  Berührungsfläche  46,47  Proc.  Kieselsaure  und  nur 
7^57  Proc.  Kalkerde.  Nach  unserer  Ansicht  rührt  der  aer- 
setzte  Zustand  beider  Gesteine  (der  des  Aphanit  dnrch  den 
theiiweisen  Verlust  an  Kallmde  angeieigt)  davon  her,  dalli 
hier,  wie  meist  beim  Conlact  iweier  Gebirgsarten,  durch  den 
erleiditerlen  Zutritt  der  Gewässer  Zersetmngsprooesse  in 
beiden  Gesteinen  befördert  werden. 

Granite  der  Vogesen.  Sie  sind  feinkörnig,  die  Slructur 
oft  gneifsartig  und  enthalten  Quarz,  Orthoklas^  einen  triklino* 
metrischen  Feldspath,  der  wohl  Oligoklas  ist,  einen  dunkeln, 
von  Sioren  angreifbaren  Magnesiaglimmer,  und  einen  hellen 
davon  nicht  angreifbaren  Kaliglimmer.  Orthoklas  und  Quan 
sind  sehr  vorwaltend  und  bilden  diese  Granite  fhst  allein.  Der 
IrikHuoaMlrische  Feldspath  ist  nicht  verbreitet  und  kann  auch 
MIen ;  der  belle  Glimmer  ist  weniger  hinig  als  der  dunkle. 
Aufserdem  finden  sich  Granat,  Cordierit,  Pinit^  Chlorit,  Horn- 
blende, Fibrolilh,  Graphit  und  krystallinischer  kohlensaurer 
Kalk.  Eisenkies  und  Magneteisen  kommen  selten  vor.  In 
Drusen  finden  sich  noch  die  Mineralien  der  Grauile  der  BaU 
Ions  und  manche  andere.  Die  Granite  der  Voge$m  sind  von 
vielen  Gingen  eines,  Turmalin  iUirenden  Granit  durchseist 
oder  auch  erzführend. 

Diese  Granite  bilden  viel  kleinere  Berge  als  die  der 
Balkm.  Erstere  umgeben  die  letzteren  und  sind  von  sedi- 
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menUren  Gesteinen^  in  welche  sie  oft  unmerklich  übergehen, 
bedeckt.  Del  esse  hält  sie  für  älter,  indeai  die  Granite  der 
BalUms  sie  an  vielen  Orten  durchselien,  imd  glaubt  sogar, 
dab  die  Granite  der  Yegetm  als  metanoiplüsclie  Gesteiae 
belraehtel  werden  litanen. 

In  Beiiehung  auf  die  Umwandlung  von  Thonschiefer 
und  Grauwacke  in  Granit,  Gneifs  u.  s.  w.  verweisen  wir  auf 
Bd.  II.  S.  346  ff.  und  399  ff.  Jener  Thonschiefer  (IV)  enlbält 
ungefähr  eben  so  viel  Alkalien  als  die  Granite  XI,  XU  and 
XUI,  aber  viel  mehr  Tbonerde  und  viel  weniger  Kieselsinre 
als  alle  Granile;  die  SanM  bttder  Bestandtheile  in  jenen 
Thensehiefer  und  in  jenen  Graniten  ist  jedoch  gieich.  Sellie 
dAer  aas  einem  solohen  Thenaehiefer  Granit  entstanden  sein: 
so  hitie  ungeflhr  die  UAlAe  der  Thonerde  ansgescUeden 
werden  müssen,  wodurch  sich  die  Menge  der  Kieselsäure  bis 
zum  Betrage  in  jenen  Graniten  relativ  vermehrt  haben  würde. 
£ine  solche  Ausscheidung  von  Thonerde  aus  Thonschiefer 
ist  wirklich  naciigewiesen  (Bd.  Ii.  S.  1437).  Es  giebt  aber 
Thonschiefer,  wie  No.iV.S.  1644,  No.  XV.  S.  l(>49undUt  A. 
B.  1652,  deren  Zusamnensetnng  nut  jenenGraniten  so  nahe 
ftbeieinsUBiBitj  dafs  die  Metamorphose  Ton  Stallen  gehen 
konnte,  ohne  dafs  Bestandtheile  fortgeftthrl  oder  mgefthrt 
tn  werden  brauchten;  es  war  blofs  erforderlich,  dafs  die 
amorphen  Bestandtheile  solcher  Thonschiefer  zur  krysUllioi- 
schen  Ausbildung  kamen. 


XI 

XII 

XIII 

XIV 

Kieselsäure  • 

76,3 

73,8 

72,0 

64,66 

nonerde  •  • 

12,8 

j  15,8 

15,33 

19,58 

Bisenoxyd  .  . 

1,5 

0,4 

Spur 

Manganoxyd  . 

Spur 

Spur 

Kalkerde    .  • 

0,8 

0,9 

0,98 

0,70 

Magnesia  •  • 

Spur 

0,9 

0,60 

Kali  .... 

j  7,8 

7,70 

1 15,18 

Natron  .  .  . 

'   j  M 

2,00 

Glühverlust 

0,8 

0,40 

0,58 

100,0 

100,0 

99,41 

100,70 
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XV 

XVI 

XVII 

XVUl 

Kieselsäure  • 

6ö  08 

70  0 

75,4 

73,3 

Tbonerde  •  . 

18,70 

>  17.3 

IQ  7 

10,4 

Eisenoxyd  •  . 

Spur 

Ktlkerde   •  • 

0,6 

0.6 

0.7 

Magnesia   .  . 

0,45 

Kali  .   •   •  • 

9,11 

Mairon  •  .  • 

•  3,77 

99,04 

XiX 

XX 

XXI 

XXII 

Kieselsiure 

70.4 

67.3 

66,7 

74,25 

Thonerde   .  . 

16,S 

— 

11,58 
8,41 

fiisenoxyd  •  • 

1,8 

Kalkerde   .  . 

0,6 

1,9 

0,9 

1,08 

nagnesia 

0,6 

Kali  .    .   .  . 

\  10  Ol 

Natron  •   •  . 

Wasser    •  . 

0,67 

100^00 

XI.  Granit  (LepUnit)  von  Alehadump,  XII.  Granit  von 
den  Ftignei  de  VoU^fnes.  XllL  Granil  (LepUnit)  ?on  HeAo- 
tkmpf  0",9  Yon  der  Berflhmngsfliche  mit  einem  Granit  der 
AnBsiis,  weMer  64,8  Kieselsflure,  81,1  Thonerde  und  Bisen- 
oxyd  nnd  0,7  Kalkerde  enthill,  entfernt.  XIV.  Granlichwei» 
fser  Feldspath  vom  Wildenstein,  XY,  Wei£ser  ieinbläUriger 
Feldspath  von  Remiremont. 

Folgende  Granite  wurden  nicht  voUstflndig  analysirt. 
XVI.  (Gneifs)  von  Pon<  des  fies,  bei  Remnemont,  XVII.  Gra- 
nit (Leptiait)  von  DoeOUi.  XVIII.  Granit  (Lepttnit)  ans  den 
Umgebungen  von  Banfamg,  XIX.  Granit  (leptlniO  von  der 
Mitte  des  reehten  Ufers  des  See  von  Xsnoii;  XX.  Granit  ans 
dem  YalUe  des  Truches  bei  itocfteifon.  XXL  Granit  von 
CauchelcUj  bei  Rochesson, 

X2UL  Protogyn  vom  Gipfel  des  MoiUbkuio.  SeineUanpt« 
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genenglbeile  sind:  Oun,  OrthoUai»  Oligoidaf,  gehr  eisen- 
reicher  Glimmer  und  eine  T•ll^varietit ,  wovon  er  sich  we- 
senllieli  vom  Gnnit,  der  dayon  nnr  seilen  geringe  Mengen 
enthält,  unterscheidet.  £r  scheint  alfmilig  in  sedimentäre 
Gesteine  überzugehen,  und  daher  ein  meUmorpbisches  Geslein 
IXL  sein.  Del  esse  *), 


XXII 

XXIU 

XXIV 

XXV 

Kieselsinre  •  . 

•  73,13 

71,20 

mm  yy   r\  f\ 

76^02 

69,31 

Tnooerde  •  .  • 

•  12,49 

12,81 

M  A  SV  M 

12,71 

16^40 

Bisenoxydul  .  . 

4,54 

1,25 

4,90 

Manganoxydul  • 

ACT 

0,57 

0,39 

0,0 1 

A  AI 

Kalkerde  •   •  • 

•  2,40 

2,02 

1 ,20 

0,00 

Magnesia  .  •  . 

0,87 

0,35 

0,14 

0,83 

Kall  

4,13 

4,7o 

4,90 

3,57 

Natron  .    .   .  . 

2,86 

2,44 

Q  CHI 

3,29 

Wasser    •  •  • 

0^53 

0,43 

0,48 

0,ö4 

98,71 

99,36 

99,45 

_     ^  ^^^^ 

100,99 

XXVI 

XXVIi 

XXVllI 

XXIX 

Kieselsinre  •  . 

.  68^38 

71,46 

71,93 

73,41 

Thonerde  •  .  • 

.  17,87 

15,57 

12,89 

14,87 

BIsenoxydnl  .  . 

.  2,40 

1,81 

5,56 

1,73 

Manganoxydul  • 

.  0,85 

0,09 

0,10 

0,20 

Kalkerde  •  •  . 

.  3,12 

1,43 

1,81 

1,79 

Magnesia  •  .  • 

.  0,85 

0,58 

0,47 

0,34 

KaU  

.  2,99 

6,39 

4»88 

4,33 

Natron  .... 

.  3,58 

2,03 

1,86 

2,58 

Wasser     .   .  . 

.  0,80 

0,7ö 

0,49 

0,57 

100,84 

100,12 

99,99 

99,82 

•)  R.  Jilfb.  r.  MIa.  ■.  f.  w.  1819.  S.SdO. 
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tSli 

XXX 

XXXI 

XXXII 

Kieselsäure  • 

.  72,11 

63,94 

65.74 

Thonerde  • 

•  15,60 

93,71 

18.98 

•  1,53 

Oxyd  Spur 

1.39 

Maniranoxydal 

0.26 

Zinnoxvd  ^» 

0,13 

Kalkerde  •  • 

.  1,26 

9,59 

1,26 

Magnesia  • 

.  0,34 

Spur 

0,20 

KaU   .  .  • 

*  6,00 

9,17 

9,95 

Natron   .  . 

.  8,97 

7,66 

4|90 

Wasser  .  . 

.  0,83 

99,90 

100,00 

100,38 

XXU^XXIV.  Vofl»  ÜMMf^eUrfc 

XXIL  Granit  Yon  SMgtm.  GrobkAmig  ani  Peldspatb, 
Quarz,  Oligokh»  und  Glimmer  bestehend.  De*  Feldspatli  iai 
vorherrschend,  nächst  ihm  Quarz  in  Körnern  oder  kleineren 
körnigen  Parthien ,  Magnesiaglimmer  in  kleinen  schwarzen 
Blättchen,  Kaliglimmcr  war  nicht  vorhanden,  Oligoklas  nur 
in  sehr  geringer  Menge. 

XXin.  Ganggraait  im  vorhergehenden  Granit.  Sehr 
feinkörnig  nnd  fest,  aus  einem  sehr  innigen  nnd  gleiekföf» 
migen  Gemenge  Ton  Peidspalb,  Qnars,  OUgohtoi  nnd  Mag» 
nesiaglimmerbestebend;  Ksliglimmer  war  niobt  afeblbar.  Der 
Mdspatb,  die  Hanptmnsse  blMend,  in  kleinen  Körnern,  neben 
ihm  Quarz  in  Körnern,  schwarzer  Magnesiaglimmer  in  ver- 
hältnirsmäfsig  grofser  Menge  verbreitet,  Oligoklas  nur  sehr 
selten. 

Beide  Gesteine  haben  eine  grofse  Aehnlichkei\  mit  ein- 
ander; sie  unterscheiden  sieh  nur  in  ihrem  Kieselsinre-  nnd 
Kisenogydnigebaitt 

XXIV.  Granit  von  der  Usinmi  SfnrmtaibA  Sehr  IMn- 

körniges  nnd  inniges  Gemeng  aus  Mdspath ,  Oligoklas  und 
Quarz,  in  welchem  nur  hier  und  da  einzelne  schwarze  Puncte, 
wahrscheinlich  Hornblende ,  liegen ,  während  der  Glimmer 
gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Der  Feldspalh  ist  vorwaltend, 
der  Oligoklas  steht  ihm  an  Menge  wenig  nach ,  der  Quam 
in  einseinen  abgerundeten  Körneni  In  dergnmen  Masse  ver- 
brettel;  ... 
niHMMNNa  147 
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ZXV— XXm  Von  den  CmOnUMarpaikm  (d«  Mr«). 
XX?.  Grinit  f  om  Meerauge  im  FiieleeHol  tm  vM* 

lieben  Abhänge  dei  Tslro  -  Gebirges.  Ziemlich  grobkörnig 
aus  Feidspath,  Oligoklas,  Quarz,  Magnesia  -  und  Kaliglimmer 
bestehend.  Feldspath  und  Oligoklas  in  ziemlich  gleicher  Menge, 
untergeordnet  kdroiger  Quarz,  Magnesiaglimmer  io  siewlich 
bedeatender  Menge  in  kletaen  Blftltciien ,  JUliglimmer  In  e(- 
wis  gerfaigmr  Menge. 

XXTL  GranH  tos  dem  Kleinen  KMotMud  (Rlnr- 
86fH>  Mn  MUehen  Theile  des  SAdnbiianges  des  Tolr»*  Ge» 
birgesi  Ziemlich  grobkörnig,  eber  gleichmirsig  genmgt 
Feldspath  in  kleineren  oder  gröfseren  Absonderungen  ver- 
theilt, zwischen  welchen,  mehr  untergeordnet,  Oligoklas  und 
Qaarz,  der  in  einzelnes  Körncben  hervortretend,  oft  in  die 
gjNÜieiea  Feldspath  -  Individuen  eingelagert  erscheink  Mag^ 
nniin—  nnd  KalistiMsr  in  lisnilMh  hodmiaindef  nnd  nniinByur 
lleicillNr  Mei^ 

XX?1L  Gmil  ans  den  YMttlkai  %m  aillleren  IMte 
des  sftdUdMn  Abbanfes  des  WfOb  GroUrfrnig  und  die  Gei* 
menglheile  weniger  gleichmäfsig  verbreitet  als  in  den  vori« 
gen  Graniten.  Feldspath  vorwaltend  ,  Oligoklas  gleichfalls 
in  grofser  Menge.  Zuweilen  liegen  in  den  gröfseren  Feld« 
spath-individuen  krystallinische  Oligoklas  -  Körnchen.  Quan 
theils  in  eiasalnen  Körnern,  tKeils  in  gtAberan  kömigen  Aas- 
soadsmaient  den  Oligoklas  m  Mengm  wenig  nachslebendU 
Kaliglimmer  in  gesingsrer  Msngn  als  Magneslagllmnar. 

XXyill--XXIX.  Von  Ars. 

XXVlil.  Granit  aus  dem  FoiMSNNenlka/  oberhalb  Wer* 
nigerode.  Feinkörniges,  sehr  inniges  Gemeng  aus  Feldspalh^ 
Quarz  und  Glimmer,  in  welchem  nur  selten  einzelne  Feld- 
spathkrystalle  ausgeschieden  sind.  Der  mekr  oder  wenigec 
Ifftaalifihgraiie  Faldsiiaih  deutet  auf  eine  schwache  Zersetzung, 
wodoreK  das  gams  üeslein  brftnnUeh  eisoheint,  in  Araobe 
Ist.  an  ^bn;  nmcli  gan»  fHssb.  Oann  Isl  awlaelm  den  Feld» 
spalbrliidlvidwep  YurliisHl  «ndMagnesiagUinwr  In  nickt  sabr 
gnofini^  Mango  TerbMiteL  OUgoklas  entweder  gar  niehi  od« 
mir  in  sehr  geringer  Menge,  Kaliglimmer  gar  nicht  vorhanden. 

XXIX.  Granit  von  der  Plefsburg  in  der  Nähe  des  II- 
tmitemt.   Beide  Granite  von  dem  nördlicken  Aando  dar 
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yfce«  OMHifgnippe  ^e»  Der  rorwallefide  Feld-« 

Späth  erscheint  ganz  schwach  verwiftert,  aber  auf  dem  Bruche 
noch  frisch.  Quarz  nächst  ihm  vorherrschend  in  Körnern, 
Magnesiaglimmer  nur  in  geringer ,  Oligoklas  in  noch*  getkk^ 
gerer  Menge«  Kaliglimner  ger  nicht  verhaDden^ 

'  XXX.  CSanggnmll  m  einein  SIeinIraelie  oberbAb  iZef- 
ddbergj  welcher  in  einein  porphyritUehen  Qebirgsgranlf  anf» 
setil  Feinkörnig  vnd  gleichmifiiig'  ans  Feldspath,  Quarz, 
Kaliglimmcr  und  Turmalin  gemengt.  Feldspath  vorwaltend, 
Quarzkörner  in  grofser  Menge  sehr  innig  mit  ihm  verwach- 
sen, Kaliglimmer  in  ganz  kleinen  Blättchen  zerstreut,  Turma- 
lin in  verhältnifsmäfsig  grofser  Menge  minder  gleichmdfsig, 
wie  die  anderen  Mineralien  verbreitet,  aber  oft  in  grö- 
hennk  Gnppen  beteammen*,  Magnesiagfimmer  mid  CHigoUas 
fehlen. 

Die  Analysen  von  XXII  bis  XXX  sind  von  Aug* 
Streng*)  ontemommen  worden. 

XXXi.  OligoUas  ans  dem  Graa»  Ton  Wmmbnm  Im 
BimHgMrg0.  Rammalsberg 

XXXII.  Granit  vom  Prudelberg  in  Böhmen,  aus  Feld- 
spath ,  Quarz  und  Glimmer  mit  hier  und  da  etwas  Oligoklas 
bestehend.  Quant  «nd  QKmner  wurden  abgesondert.  Die 
SosaaMneaselrang  slknil  gnt  mit^der  desOnhohlas;  WhiU 
Hey 

Die  auch  nur  approximative  Bestimmung  der  Quantitä- 
ten der  Mineralien  in  den  Graniten  aus  den  Analysen  ist  nicht 
Beglich;  denn  in  der  Regel  finden  sich  in  ihnen  zwei  Feld- 
spathe,  swd  Glimmer  nnd  Quan,  es  sind  mithin  fbnf  nnbe- 
Innnte  Grdfsen,  vnd  dam  hommt,  dafh  namendieh  die  GKoh 
mer  in  ihrer  Zusammensetnag  anfserordentKch  sehwanke«. 
Es  kann  daher  eine  lahllose  Menge  von  Combinationen  der 
Bestandlheile  gedacht  werden.  Wir  können  ans  nur  darauf 
beschränken,  das  Maxinom  der  beiden  Feldspathe,  das  Mi- 


•)  Poggend.  Ana%\,  Bd.  JLC  S.  iStH  ff. 
Soypi.  I.  8. 104. 
•*•)  Zdifchr.  d.  dMlMh.  gßol  Gei.  Bd.  L  8.  BBl. 
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BlQnm  dei  Quaiiw  und  das  Mazimaiir  und  Minimum  des  Maf- 
MiiagtiauiMn  n  mulldhi ;  dfliui  dasc  reichoi  die  aMilata 
der  Aaetfie  küi.  Alf  WegweiMr  dieeea  die  gtkmAmm 
Umgmk  der  Alkalien,  der  Ktlkerde  ood  der  Hagoceit;  je 

schärfer  daher  diese  Basen  bestimmt  worden,  desto  genener 
ist  diese  Ermittelung.  Die  k'alkerde  gehört  nur  den  Feld- 
spathen,  die  Magnesia  nur  den  Glimmern  an ;  denn  jene  fehlt 
den  Glimmern  gänzlich,  diese  findet  sich  nur  als  Seltenheit 
und  in  sehr  geringen  Mengen  in  den  Qribolüasea.  Da  die 
Magnesia  in  den  analysirten  Graniten  nur  in  aelv  geringen 
Mengen,  liöclislens  0,^  betragend,  enthalten  ist:  ao  bagehen 
wir  einen  aebr  geringen  Febler,  wenn  wir  ale  anafcblieftlieb 
den  Glimmern  intbellen. 

Das  Maximum  für  beide  Feldspathe  erhält  man ,  wenn 
die  Menge  derselben  nach  der^  normalen  Zusammensetzung 
des  Orthoklas  aus  den  gefundenen  Quantitäten  der  Alkalien 
und  der  Kalkerde  bestimmt  wird ;  denn  da  der  Oligoklas  ^ 
Kieselsäure  weniger  als  der  Orthoklas  enthält,  und  da  die 
AlkaMen  in  beiden  Glinnncm  gleichfalla  mit  weniger  Kleael- 
ainre  ala  in  OrtfanUaa  verbnnden  aind:  ao  werden  die  Kie« 
aelainre  nnd  mitbin  aaob  die  beiden  Fddapalbe  in  bocb  b^ 
stimmt.  Die  so  berechnete  Kieselsinre  von  der  gefundenen 
subtrahirt,  giebL  daher  das  Minimum  des  Quarzes  im  Granit. 
Je  mehr  aber  der  Orlhoklas  gegen  den  Oligoklas  und  die 
beiden  Glimmer  vorwaltet,  desto  näher  kommt  man  dem  wah- 
ren Quarsgebalte. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  sieht  man,  dals  die  Ortho- 
klase in  den  Graniten  XXII—XXX  kalkhaltig  seinmOssen  *); 
denn  selbst  die  geringsten  Mengen  Kalkerde  in  denselben 
sind  au  grofs ,  als  dafs  sie  dem  Oligoklas  allein  sugetheüt 


•)  Hierbei  wird  aatOrlich  YoraasgeieUt,  dafi  die  analysirten  Gnu 
nite  firei  Ton  fnflUrirtem  kohlensauren  Kalk  waren.  Zweckmi. 
firif  werde  et  bei  kaanigen  Analysen  sein,  sie  vorher  mit  rer- 
dABBter  Saluanro  ta  bebandcla,  da  die  ■hienliee  deftelbca 
daT«a  Bichl  Bierklieh  angegrÜBB  werde«.  Dadareh  waide  aach 
das  Bwlaehea  des  SpaltnngsflieheB  dee  Feldspath  so  haeag  vor- 
koauaenda  Biiinaafd  adarBiaanozydfaydra^  sowie  Vaaganozyd 
«atbinl  watdent 
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werden  könnten  Sechs  Analysen  der  Oligoklase  aus 
Granit  und  Gneifs  geben  xwar  einen  siemlich  ceastanlen  Kalk* 
feball  nnd  daraus  das  Mille!  =  2,4Proc.;  allein  in  anderen 
Analysen  steigt  er  bis  fast  anf  das  Doppelle,  nnd  noch  ver- 
inderlicher'  Ist  er  in  den  Orthoklasen ;  daher  können  sahU 
lose  quantitative  Verhaltnisse  zwischen  beiden  Feldspaihen 
gedacht  werden. 

Da  die  Kaliglimmer  Alkalien,  Thonerde  und  Kieselsäure 
mit  den  Feldspathen  gemein  haben :  so  fehlt  jeder  Anhalts« 
pmicl,  weder  das  Maximam  noch  das  Minimam  ihrer  Werthe 
•vs  den  Analysen  absnieilen.  Thellt  man  aber  die  Magnesia 
den  Magnesiagümmem  sn:  ^o  Ufst  sich  anf  den  Gmnd  der 
Analysen  derselben  das  Mazfmnni  nndfllnimnm  ihrer  Werihe 
bestimmen.  In  den  Magnesiaglimmern  aus  den  Graniten  ist 
das  Maximum  der  Magnesia  25,39  und  das  Minimum  10,27 
Proc.  Danach  ergaben  sich  also  die  Minima  and  Maxima  der 
Magnesiaglimnier  in  den  Graniten. 

Berechnet  man  anf  ▼erstehende  Weise  ans  den  Analy* 
aen  der  Granite  die  Maxima  nnd  Minima  der  Mfaieralien  in 
densdben:  so  erhält  man  folgende  Resultate. 


xiu«»)xxn 

xxai 

XXI? 

XXV 

Feldspalhe. 

Maximam  .  . 

.     73,65  69,69 

72,05 

61,57 

74,14 

Qoarz. 

Minimum  •  • 

.    2a,51  25>7ö 

22,37 

34|53 

18|5i 

Magnesiaglinune 

r. 

Maximum  .  . 

5,84  2,63 

3,41 

1,36 

8,08 

*)  Wollte  man  x.  B.  in  XXIV  die  Kalkerde  dem  Oligoklai  allein 
zutheilen,  und  2,4  Proc.  alt  mitllcren  Kalkgehalt  desaelben  an- 
nehmen: fo  wflrden  ilch  50  Proc.  Oligoklas  neben  11,57  Or. 
thoklu  ergeben.  Ein  tolehea  VerhillidAi  widenprlcbt  aber  dar 
BiaetaloglMhaB  Baaahfalbung  ditsaa  flmll,  wmä  iwm  badmu 
tMidcB  Ealiff balle  daaaeiban.  Uabtrhaspl  wM  wohl  achwaiu 
lieb  fai  irfmd  aiaaaiCraait  ehi  •elebMVorbilmi&  baldar  Faid, 
spaihe  ftaHaadtB. 
•*}  Wafa  ist  die  ehitife  «iter  dcaAaaliSiaYonDaUf  aa,  wakbe 
eine  Bareobaang  soliftt. 
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1.06 

1.38 

0.56 

-0,68 

-0,77 

+M7 

+2,28 

XXVI 

XXVU 

;pnrtii 

xxix 

XXX 

FdldsDftthe. 

ilayimnm  «     «  « 

77j86 

69,16 

62,25 

64,86 

61,35 

Quvs. 

^■VV****"*  WSW         •            •  • 

15.05 

25,05 

29,01 

89,45 

30,78 

Magnesiaglimmer. 

Mazimom  •  • 

8,28 

5,65 

4,57 

3,31 

3,31 

MiniaBiB  •  .  • 

3,35 

2,28 

1,85 

1,34 

1,34 

Thonerile- 

* 

OU&9f9m  9  9* 

+3,00 

+  2,67 

+2,67 

+4,11 

Die  Zahlen  in  der  Reihe  Thooerde-DUferenz  gehen  die 
Unterschiede  zwischen  der  gefundenen  und  berechneten  Thon- 
erde.  Das  Zeichen  —  bedeutet,  dafs  der  berechnete  Werth 
gröfser  als  der  gefundene  ist;  das  Zeichen  +  bedeutet^  da£s 
der  gefundene  Werth  gröfser  als  der  berechnete  ist. 

Mit  d^r  minerelogtschen  Sefehreibong  ist  das  Ergebnifs 
der  Eeehnnng,  dafs  in  allen  angeführten  Graniten  die  Feld^ 
appQie  die  ▼onraltenden  lUneralien  eind«  dafs  anf  sie  der 
Qoam  folgt,  und  dafii  der  Magnesiaglimmer  in  sehr  unterge- 
ordneten Yeriiiltnissen  aafiritt,  in  TOUiger  Uebereinstinimnng. 
Den  grofsen  Quarzgehalt  in  XXIV  und  XXX  weiset  die  Be* 
Schreibung  wie  die  Rechnung  nach. 

Obgieich  es,  nach  obigen  Bemerkungen,  nicht  möglich 
ist,  ein  Maximom  oder  Minimum  fOr  den  Oligoklas  m  emil« 
lein:  so  hilden  doeh  die  Analysen  einige  Anhaile|nincle  snr 
Schiliong  dar,  ob  dieser  Feldspatb  in  ansehnlicher  oder  in 
nnbedentender  Menge  ▼orhanden  sein  kann«  Bin  bedentender 
Kalkgehalt  nnd  «orwaltendes  Natron  sind  nntrigliehe  Kenn- 
zeichen für  einen  bedeutenden  Oligoklasgehalt.  Aus  allen 
bisherigen  Analysen  ergiebt  sich,  dafs  im  Oligoklas  das  Na- 
tron das  Kali,  und  im  Orthoklas  das  Kali  das  Natron  bedeu- 
tend überwiegt.  Da  sich  nnn  in  XXV  und  XXVI  ein  bedeu- 
tender Kalkgebalt  ond  Vorherrschendes  Halrpn  finden:  m 
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in  diesen  Graniten  der  Oltgoklas  eine  l^deutende  GrGfse  «etil, 
und  diefs  enUprichl  auch  der  mineralogischen  BeeehreUnuif. 
bi  4en  tbrigen  Graniten  tritt  Natron  gegen  KaH  melir  oder 
weniger  zurflck;  daher  mufs  auch  Oligoklas  gegen  OrtholcYas 
nnehr  oder  weniger  Kurfici^treten.  Diefs  entspricht  auch  der 
mineralogischen  Beschreibung  in  XXII,  XXIll,  XXVIII,  XXIX 
wm4  XXX.  In  XXIV  nnd  XXVII  iü  abordiefollM  imWIdetw 
npmohe  mit  den  Reenltaten  der  Analyien ;  denn  jene  geben 
einen  ansehnliehen  Gehalt  an  Oligoi^las  an,  wihrend  weder 
der  Kalkgehalt,  noch  das  Verhältnifs  des  Kali  zum  Natron  zu 
einem  solchen  Schlüsse  berechtigen.  Vielleicht  dafs  wieder-^ 
kolte  nmieralogisclie  md  chemische  Untersochungen  diesen 
Wfderspracli  MMiren»  In  XXIV»  der  ein  seiir  ieinirt^niiger 
CSmil  ist,  isl  allerdings  die  mineralogisclio  Unternielnmg 
schwierig. 

Werden  weniger  feinkörnige  Granite,  aus  denen  Or- 
tkoklas-  oder  Oligoklaskrystalle  abgesondert  werden  können, 
nMlysirt:  so  giel»t  die  besondere  Analyse  sokher  KrystaUe 
AahaltopmiGte  snr  MiMsnng  der  mlatlten  Mengen  Mder 
Feldspathe  in  der  Grundmasse;  denn  mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit ist  anzunehmen,  dafs  die  gröfseren  Krystalle  dieselbe 
Zosammensetzung  wie  die  kleinen,  blofs  krystallinischen  Mas«- 
sen  Imhen*  Kann  in  demselben  Granit  entweder  nnr  einOf^ 
fhoklas«-  oder  ein  Oligoklaslnrystnll  abgesondert  werden:  so 
fefebl  diefli  selbstredend  bin,  darans  anfdio  t^IatfTon  Mengen 
beider  Feldspathe  zu  schliefsen.  So  würde  man  aus  der  Ana- 
lyse XXXI  auf  diese  relativen  Mengen  schliefsen  können,  wenn 
die  Gnindmasse  des  Granit,  aus  dem  jener  Oligoklaskfjstldl 
nbgesondert  wurde,  der  Analyse  nnterworfen  wtrdo. 

In  Betreff  des  Magnesiaglimmers  neigt  sieh  swiseben  der 
Beschreibung  und  Berechnung  eine  grofse  üebereinstimmong 
in  XXII,  XXIV,  XXV,  XXVI  und  XXVIII.  In  XXIV  fehlt  nach 
jener  der  Glimmer  ganzüch,  und  diese  ergiebt  die  geringste 
Menge  unter  obigen  Gnnilen.  In  XXV  nnd  XXVI  weisen  Bo» 
sobreibung  und  Berecbnung  die  gröhlen  Mengen  Magnesia- 
glinmer  nach,  und  in  XIII  entsfnrlcbt  der  berechnete,  ziemlich 
bedeutende  Gehalt  an  Magnesiaglimmer  dem  hfiufigeren  Vor- 
kommen desselben  im  Verhältnisse  zum  Kaliglimmer  in  der 

Bmibrsibig   lg  JüUil,  XXYU,  XXIX  nnd-XXX  seigl  sieb 
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aber  keine  UebereinsUfflinttog  zwischen  der  ßescbreibong  und 
der  Berechnung. 

Da  sich  die  Mehrzahl  der  Magnesiaglimmer  dorch  einea 
Menlenden  Eisengehalt^  der  bis  aaf  22  Proc.  steigt,  •iisieich- 
Ml:  M  ist  deafalbea  dai  Biseaoiiydiil  in  den  Analysen  si- 
MMIen.  Aber  in  XXIII  und  XXVIII  aberlrifR  die  Menge 
def  Bisenoxydol  selbst  das  Maxinram  des  Magnesiaglionners; 
daher  kann  nur  ein  kleiner  Theil  des  ersteren  dem  letzteren 
zagelheilt  werden.  Auch  in  XXII ,  XXIV,  XXV,  XXIX  und 
XXX  ist  das  Eisenoxydul  in  solchen  Mengen  vorhanden,  dafs 
nur  ein  Theil  davon  auf  Rechnung  des  Glimmers  kommen 
kann.  Es  ist  freilich  nicht  zu  fibersehen,  dafs  auch  Kaliglim- 
mr,  obf  kioli  sehr  selten,  sebr  eisenrelch  sind.  Nicht  sweU 
felhafl  dirfla  es  indefs  sein ,  dalli  mehr  oder  weniger  tob 
Bisengehalte  der  Analysen  entweder  in  anderen  Verbiiidnn» 
gen  oder  als  Bisenoxyd  oder  Eisenozydhydral  Yorbanden  ist 
In  den  Orthoklasen  und  Oligoklasen  aus  dem  Granit  findet 
sich  Eisenoxydul  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  sehr 
geringen  Mengen,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  das  in  ei- 
nigen Orthoklasen  bis  auf  1,75  Prog.  steigende  Eisenozyd 
gröfstentheils,  wenn  nicht  gänzlich,  von  dem  zwischen  den 
SpnltnngsIlicbeB  abgeselilen  Eisenoxydhydral  berrflbrt.  Wir 
ktenen  daher  mit  Sicbarheit  aBnehoMn,  dafs  noch  das  in  den 
tenlleB  gefandeM  Bisen  grörstentbeils  denselben  Ursiirang 
haben  werde.  Defshalb  ist  es  sehr  wfinschenswerth,  dafs  das 
Granilpulver  vor  der  Analyse  mit  verdünnter  Salzsäure  be- 
handelt werden  möge.  Was  vom  Eisen  gilt^  hat  auch  Bezog 
anf  das  Mangan,  welches  in  manchen  der  analysirten  Granite 
in  nicht  unbedeutenden  Mengen  hervortritt. 

Da  die  Maxima  mid  Minima  der  Magnesingümmer  mit 
aieayichnr  Sicherheit  besliaunt  werden  können:  so  dienen 
diese  Warfhe  snr  Schilinng  der  Qoantitilen  der  KaliglimsMr. 
Unter  den  Mineralien  Im  Granit  sind  es  fiberbanpt  die  Glim- 
mer, welche  auf  mineralogischem  Wege  leichter,  als  andere 
in  geringen  Mengen  vorkommende  Mineralien  erkannt  wer- 
den können,  und  die  sehr  verschiedene  Farbe  des  Kali»  und 
Magnesiaglimmer  läfst  auch  die  Schäljning  ihrer  relativen  Men- 
gen  mit  gleicher  Sicherheit  sn 

.  •)  Streng  bamwUt  diJli  «  die  Bflsthmnag  d«  Migna*^  hdi 
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So  viel  ergiebl  sich  ans  den  Vergleichiugoii  swisclieii 
den  aof  mineralogischem  und  anfchemiscliem  Wege  ermittel« 
len  Mineralien,  dafs  namentHoh  in  Betreff  der  relatiTen  Quan- 
titäten derselben,  Fehlschlüsse  um  so  seltener  vorkommen  wer- 
den, je  mehr  mineralogische  und  chemische  Untersuchungen 
Hand  in  Hand  gehen.  * 

Die  Kaliglimmer  enthalten ,  nur  eine  eimige  Analyse 
<61immer  von  AhharfarfB  nach  Svanberg)  ausgenommen, 
Tlionerde  im  Verhiltnisse  m  Kieselsinre  stets  in  grUmer, 
lilnlig  in  sehr  viel  grdrserer  Menge ,  als  die  OrAoklase.  In 
der  Mehrsahl  der  Magnesiaglimmer  kehrt  sieb  dieses  Ver- 
hfiltnifs  um.  Da  nun  bei  unseren  Berechnungen  zur  Ermit- 
telung der  Maxima  der  Feldspathe  die  ganze  Menge  der  Al- 
kalien den  Feldspathen  zugetheilt  und  danach  die  Menge  der 
Thonerde  berechnet  wurde:  so  mufste  der  gefundene  Werth 
dieser  Erde  den  berechneten  um  so  mehr  übertreffen,  je  mehr 
Kaliglimmer  vorhanden  war.  War  dagegen  MagnesiagUmmer 
gegen  Kallglimmer  vorherrschend  und  gebdrie  jener  inr  Hehr- 
snhlt  in  welcher  die  Thonerde  im  Verhältnisse  inr  Kiesel- 
sinre  in  geringerer  Menge  als  im  Orthoklas  verbanden  Ist; 
so  mufste  der  gefundene  Werth  dieser  Erde  unter  den  be- 
rechneten um  so  mehr  herabsinken ,  je  mehr  der  Magnesia- 
gUmmer betrug. 

In  der  Mehrzahl  der  Analysen  (Xill,  XXIY— XXX)  ist 
der  gefundene  Werth  der  Thonerde  stets  gröfser,  als  der  be- 
reehnete.  Daher  ist  aUt  Sieberbeit  an  scbliefsen,  dafs  in 


den  Graniten  nicht  mit  der  Genauigkeit  vornehmen  konnte,  wie 
die  der  andern  Bestandtheile,  weil  hier  die  Menge  dieser  Erde 
so  aehr  gering  ist.  Sollte  sie  ,  wenigstens  bei  manchen  seiner 
Analysen,  su  gering  bestimmt  worden  sein:  so  würden  auch 
die  daraus  berechneten  Magnesiaglimmcr  zu  gering  gefunden 
worden  sein.  Da  aber  die  Magnesia  den  einzigen  Anhaltepunct 
für  die  Berechnung  der  Magnesiaglimmer  darbietet:  so  ist  sehr 
XU  wünschen,  dafs  bei  kflnftigen  Analysen  besondere  Sorgfalt 
auf  ihre  genaue  Bestimmung  verwendet  wird,  was  auch  erreicht 
werden  kann,  wenn,  wie  es  jede  auf  Genauigkeit  Anspruch 
machende  Analyse  fordert,  die  Bestimmung  der  Alkalien,  von 
der  der  Erden  getrennt  wird,  was  auch  von  Streng  f eiche« 
hea  iit. 
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•Um  diesen  GranileD  Mineralien,  weleke  gröfsm  QoMtüileii 
Ikoacrde  als  der  OrlMdu  enlbtlten ,  gegsawMg  wam. 
kl  XXII  mid  XXIIi  ist  dagegen  dar  ufefudene  Wcrili  4me 
Thonerde  kleiner  jils  der  berecbnele;  üe  MRmnea  aM 

aber  so  gering,  dafs  daraus  keine  sicheren  Schlüsse  gezogen 
werden  können.  Es  ist  übrigens  bemerkenswerth ,  dafs  in 
diesen  beiden  Graniten  Kaliglimmer  nicht,  wohl  aber  Magne« 
riigiiaiacr,  mithin  dasjenige  Mineral,  welches  den  gefunde* 
neu  ThoBerdegehalt  Termindem  kann,  vorhanden  war 

Da  Mde  Glinunar  dberkanpt  nnr  wenig  beiragen,  da  die 
Thonerde  in  iknen  ackwaakli  ao  dafa  dia  gröfaere  Menge  im 
KaliglimHMr  dnreb  die  geringere  im  Magnesiaglimmer  bald 
ausgeglichen  nnd  dadurch  ein  mittleres  Verfaillnirs  wie  das 
im  Orthoklas ,  hergestellt  werden ,  bald  das  Gegentheil  ein- 
treten kann:  so  ist  nicht  zu  vermuthen,  dafs  die  bis  auf  4,11 
Proc.  steigende  Thonerde -Differens  blofs  von  den  Giimmeni 
abhingig  aei* 

Der  Waaaergehalt  in  den  analyiiiten  Graniten  denM 
danaf  hiui  dafa  ein  Theil  der  Mdapaihe  aehaa  mehr  oder 
weniger  Inoliniairt  war,  Bfn  Waiaerg^all  von  0«84  Proe. 

aeHI  4,6  Proc.  Kaolin  voraus,  nnd  in  diesem  Zersetzungspre- 
duct  ist  die  Menge  der  Thonerde  im  Verhältnisse  zur  Kiesel- 
säure bei  weitem  gröfser  als  in  den  Feldspalhen.  Obwohl 
ein  Theil  dieses  Wassergehaltes  auch  von  der  Gegenwart  von 
£iaenoxydhydrat  cwiaahen  den  Spaltungsflächen  des  Ortho» 
Uu  herrükren  mag :  bo  acheiat  es  doch ,  dafs  der  kaolin- 
airte  Feldapalb,  welcher  achwerlich  in  irgend  einem  Qranil 
ginilich  fehlen  wird       die  Haapbiraacbe  ist,  dafa  in  den 


*)  Es  ist  nicht  m  abersehea  ,  dafs  das  Yerhfiltnirs  der  Alkalien 
znr  Thonerde  im  Orthoklas  nnd  Oligoklas  dasselbe  ist;  daher 
haben  die  relativen  Quantittten  beider  Feldspathe  keinen  Ein. 
flafs  auf  die  durch  die  Analyse  und  durch  die  Rechming  ermiU 
telten  Mengen  der  Thonerde. 

Volger  (Studien  der  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien 
S.  211)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  es  jeden  Falls  in  den  uns  sa- 
gftnglichen  Legerstltten  weit  mehr  alterirte  Feldspathe  nls  sol. 
che  giebt»  welche  man  ToUkommen  jungfrSnlich  nennen  könnte. 
AU  Beispiel  nennt  er  nnr  die  ausgeieichnete  LagerstAtte  von 
Prlhoklas  von  Baveno,  wo  nicht  ein  einiiger  friicher 
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meisten  unter  den  analysirten  Graniten  der  gefundene  Werth 
der  Thonerde  gröfser^  als  der  berechnete  ist  *), 

Es  würde  nicht  uninteremant  fieia,  weon  man  die  r^* 
küven  Menfea  ier  |liiieralwi  ki  4en  Mbr  grobkAraig« 
firtniten  auf  jneoliaiüsokeii  Wega  kesÜMle.  Weu  m  «Mb 
mühsam  wäre,  die  Bruchstäcke  des  zerstossenen  Gresteinf  IB 
sondern,  und  jeden  Falls  nur  approximative  Resultate  erM* 
te»  werden  könnten:  so  würde  es  doch  nicht  unausführbar 
seitti  und  jbma  kdnnle  wenigslens  Meo,  ob  ei  wirküch  Gn^ 
aita  giebt.  In  denen  der  Qnan  an  Menge  der  IndhrldMi 
dea  Feldspatb  QbertrifR  (S.  2305).  Trügt  nicht  der  Angen* 
schein :  so  kommen  auch  die  Glimmer  in  sehr  grobkörnigen 
Graniten  in  viel  gröfserer  Menge  als  in  feinkörnigen  vor:  jene 
mechanische  Sonderung  würde  auch  hierüber  entscheiden« 
Soüte  in  aebr  grobkörnigen  Graniten  ein  gröfaerer  Qoan- 
aut  einen  gröfseren  Glimmergehalt  verknüpft  sein :  ao  könnte 
ein  Theil  beider  Mineralien,  nach  Bd.  II.  S.  303 ,  1296  und 
1400,  ein  Zerselzungsproducl  des  Feldspalh  sein.  Würde 
der,  dieser  Umwandlung  unterworfene  und  nicht  in  vollstän- 
digen Krystallen  ansgebildete  Feldsfath  gönalicb  seraetH 
worden  sein :  so  würde  die  Metamor[»hose  mineralogisch  nicM 
aacbgewfasen  werden  können.  Die  S.  304  angeführte  Psendo« 
morphose  kommt  in  einem  grobkörnigen  Granit  vor,  und  es 
ist  klar,  dafs  in  einem  solchen  leicht  durchdringbaren  Ge- 
steine die  Gewässer  leichter  als  in  eiaein  feinkörnigen  Um- 
wandkngen  bewiiken  können. 

B.  Syenit 

Die  chemischen  Verhältnisse  der  Syenite  der  Vogesen 
wurden  schon  Bd.  II.  S.  919  ff.  betrachtet.    G.  Rose  unter- 

• 

scheidet  vier  Abänderungen  dieser  Gesteine.  Syenite,  be- 
stehend 1)  ans  Feldspath  und  Hornblende;  2)  ans  Feldspatb, 
OKgoklas  und  Hornblende;  3)  ans  Feldspath,  Oligoklasi  Hom- 

Irfittll  aa  iadeo  Hl,  wie  lolckM  anek  BreKbaapt  nach 
•ebiea  Beobachtongen  darlhat. 
*)  Ei  iit  klar,  daft  die  auf  die  Analyiea  gegrOndetcn  BerechaaB. 
gen  flberhanpt  am  to  unsicherer  werden  mOifen,  je  mehr  die 
Granite  in  ihrer  ZerseUung  fortgescliriuen  sind»  pder  je  mehr 
auCi erweieatUohe  Minendiea  vorhandui  »ind.  ' 
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Mende,  grinem  GKmmer  und  Qatn,  wobei  die  Horablende 
nnch  gnns  wegfallen  kann;  4)  aas  Peldspath,  Oligoklas  und 
grünem  Glimmer.    Unwesentliclie  Minenllen  sind:  ntanit, 

Apatit,  Magneleisen.  Die  Syenite  im  südlichen  Norwegen  ent- 
halten Zirkon,  Nephelin,  Polymignit,  Pyrochlor  u.  s.  w.  Der 
Syenit  findet  sich  weder  an  so  vielen  OrteOi  noch  in  so  gre- 
isen Massen  wie  der  Granit. 

Nadi  den  Analysen  der  Mineralien  der  Syenite  der  F0- 
Ifssm  Yon  Delesse  wurde  8.925  die  Zummmensetmig 
Bweier  Syenite  bereehnet,  und  seitdem  stellte  derselbe  raeh- 
fern  solcher  Berechnungen  an  *).  Nur  zwei  Analysen  von  Sye- 
niten sind  bekannt,  wovon  die  eine  (11)  nicht  einmal  ToU-> 
ständig  ausgeführt  wurde. 


Kieselsfiure 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali  . 
Natron  • 
Wasser 


I 

61,72 

13,57 
7,16 
0^ 
6»88 
d,33 
3,37 
3,12 
0,95 

99,43 


Ozjd 


II 

66,39 
13,79 
3,61 

2,03 


I  13,15  aus  den  Verinsle 

1,03 


100,00 


L  Syenit  von  Blansko  in  Mähren.  Ein  sehr  inniges 
Gemeng  aus  Feldspath  ,  Oligoklas,  Quarz,  Magnesiaglimmer 
und  Hornblende.  Feldspath  und  Oligoklas  sind  wahrschein- 
lich neben  einander,  Hornblende  in  kleinen  körnigen  Massen, 
Magnesiaglimmer  in  bedeutender  Menge,  kleine  Quarzkörn- 
ehen  'spflrlich,  aufserdem  an  mehreren  Stellen  kleine  Aus- 
sonderungen Ton  braunem  Granat  vorhanden.  Streng  **> 

II.  Zirkonsyenit  von  Maridal  in  Norw^ifmk  Wias- 
n  a  e  8  unter  S  c  h  e  e  r  e  r's  Leitung 

•)  n.  Jahrb.  t  Min.  «•    w.  6.  776« 
A  a.  0.  8. 135. 

Jahreib.  1861.  &  8801 
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Aof  der  Aoalyia  des  Syenit  wacher  die  aog^elie» 
neo  Miaenlien  entliiU,  Übt  sicli  Dicht  einmal  dae  Maziaiani 
der  beiden  Feldspatlie  ermiltebi;  denn  aran  liennt  nicht  die 
relatiTen  Mengen  Kalkerde,  welche  den  FeMspathen  und  der 
Hornblende  zuzutheilen  sind.  Eben  so  wenig  kann  man  die 
Magnesia  zwischen  der  Hornblende  und  dem  Magnesiaglim- 
mer vertheilen.  Sind  daher  die  Syenite  nicht  so  grobkör- 
mgf  dafs  wenigstens  die  Hornblende  und  der  Magnesiaglim- 
mer  abgesondert  nnd  analysirt  werden  können:  so  iirt  ea 
nnaidglicb,  ans  der  Analyae  eines  Syenit  als  ein  Ganicf  anf 
die  relativen  Qnantititen  seiner  Mineralien  sn  schUelsen«  Der 
Natrongehalt  in  I ,  welcher  dem  Kali  wenig  nachstehti  seigt 
übrigens,  dafs  in  diesem  Syenit  der  Oligoklas  eine  bedcn* 
teade  Gröfse  sein  müsse. 

C«  Feldsteinporphyre. 

Diese  Gesteine  enthalten  dieselben  Mineralien ,  wie  die 
von  G.  Rose  Granilite  benannten  Abänderungen  der  Gra- 
nite :  nämlich  Orthoklas,  Oligoklas,  Quarz  und  Magnesiaglim- 
mer, welche  in  einer  dichten  Gmndmasse  eingewachsen 
sind  *).  Wenn  es  anch  nicht  ni  entscheiden  ist,  ans  wel« 
eben  Mineral-Individoen  diese  Gmndmasse  besteht:  so  wird 
doch  das  Folgende  die  Möglichkeit  darihnn,  dafs  sie  einsehr 
feines,  inniges  Gemeng  derselben  Mineralien,  welche  in  grö- 
fseren  Krystnllen  darin  ausgeschieden  sind,  sein  kann. 

Wird  eine  Säure,  z.  B.  verdünnte  Schwefelsäure,  zu  will- 
kührlicben  Quantitäten  verschiedener  Basen ,  z.  B.  Thonerde, 
fiisenoxyd,  Kalkerde,  Magnesia  und  AUmlien,  im  Ueberschnsse 
gesellt:  so  krystallisiren  aosderLösnng  scbwefelsanre  Saiae^ 
ond  swar,  ausser  einfachen  Sahsen,  verschiedene  Doppelsalie, 
Kali-  nnd  Bisen -Alann,  scbwefelsanre  Kali -Magnesia  nnd 
schwefelsanre  Natron-Magnesia  heraus.  Eine  solche  Znsam- 
mensetzung  aus  schwefelsauren  Salzen  und  Schwefelsäure  ist 
zu  vergleichen  mit  einem  krystallinischen  Gesteine,  welches 
freie  Kieselsäure  enthält.  Die  Laven ,  aus  welchen  Trachyt- 
porphyre  entstanden  sind  (S.  2195  if.)  waren  ohne  Zweifei  ho« 


«)  0.  Kose  a.     0«  0.979. 
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Mgiot  feiokiiiokeiie  Massen,  m  denen,  nttch  der  ptotonU 
•ekeR  Aisleirt,  wibrend  tengfluner  Enitrmng  die  IfinenUen 
in  diesen  Gesteinen  lieninskrysUilKsulen.  Dt  dielVschytpoF- 
phyre  freie  Kieselsivre  enlbellen:  se  nrafsten  die  Bmn  tn 

den  Laven  als  Silicate  vorhanden  gewesen  sein.  Wfihrend 
nun  beim  Erstarren  diese  Silicate  als  Doppelsilicate ,  wie  im 
Feldspath,  herauskrystallisirten,  mufste  sich  die  freie  Kiesel- 
säure ausscheiden,  und  diese  Kieselsäure  ist  es,  welche  sich 
nb  Qaars  in  den  Trachytporphyren  findet  *),  Erfolgte  da- 
gegen die  Krysinttisation  auf  nassem  Wege  nadi  der  Bntar- 
nmg  der  Lara:  so  war  mü  der Kryslallisalion  des  Peldspath 
glelelilUls  dfeAnssekeidnng  der  freien  KSeselslnre  rerknüpfl; 
dann  konnte  aber  letolere  die  Ton  den  Peldspathfcrystaflen 
übrig  gelassenen  Zwischenräume  so  erfüllen ,  wie  sie  sich, 
namentlich  im  Granit ,  wirklich  findet ,  und  ebenso  konnten 
auch  manchmal  Quarzkrystalle  in  den  mit  iluien  gleiclizeitig 
gebildeten  Feldspatlikrystallen  einwachsen. 

Wie  im  obigen  Beispiele  einfaclie  scliwefelsaare  Salse 
mil  Ooppelsalzen  lierausicrystaUisiren :  so  ist  anch  die  Kry- 
stallisation  einfaclier  Silieate  mit  snsammengeselzten  Silicaten 
aus  gedachter  Lava  ni  denken  **).  Nnr  selten  finden  sich 
indefs  einfaclie  Silicate  in  granitischen  Gesteinen;  Andalusit 
und  Cyanit  sind  die  einzigen ,  weiche  in  ihnen  angetroffen 
werden.  Beachtet  man  auf  der  andern  Seite,  dafs  die  al- 
kalischen und  Kalkerdesilicate,  so  verschieden  auch  ihre  re* 
lativen  Quantitäten  sein  mögen,  wegen  ihrer  unxäbligen  Com* 
hinationen>  in  welchen  sie  mit  Thonerdesilicat  rerschiedeBe 


*)  >Yir  «riaa«ni  dann,  dtff  dieie  nothwendige  VerkafipfiBg  der 
Bildung  TOB  Foldiptth  mit  der  Auich«idang  von  Qaari,  aaf 
d«B  tchon  Bd.  II.  8. 924  kenroff ehoboinn  Wideripruch ,  dal» 
die  HtnernlicB  der  gmütifchen  Geüeine  nicht  fai  der  Folge  vor* 
banden  find»  In  welcker  ile  ilcfa  nnch  den  ungleicken  Graden 
ihrer  S«teehbnrkeit  büten  hflden  nrtffen,  flihrt. 

•>  Wie  SM  sehwoMmarea  Sab«,  ivelcho  aehwofilMe  Ihoneido 
nai  echworeiinaref  KaU  eatiuto,  laU.Alnaa  liiiiMliiyftrilU 
•irts  fo  hrytltUirirt  nnek  der  la  Minor  ftSeUomelMai  In. 
aanunoBMtsnnf  mit  dleeea  Identiieke  Edifeldaptth  ane  einer 
Muaey  weleko  kieielitnre  Tkoaerdo  nad  kleielMBro  Alkalien 
ontbill. 
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Feldspatbe  bflden,  stell  eine  Yerwendang  nr  BfldoDg  dieMr 
munmengeflctzteii  Ivette  toden,  dafs  die  Magnefiiiilieata  - 

in  gleichfalls  unzähligen  Combinationen  mit  Thonerde,  Eisen- 
oxydul  und  Manganoxydul-Silicaten  und  mit  den  Resten  der 
alkalischen  Silicate,  die  in  die  Mischung  der  Feldspathe  nicht 
eingegangen  sind,  verschiedene  Glimmerarten  bilden,  dafs 
aafaerdem  die  Reste  der  noch  vorhandenen  einfachen  Sili- 
cate zur  Bildung  von  accessorischen  Mineralien  verbraaclit 
werden  können:  so  ist  an  der  MögUclikeit  nicht  sn  swel- 
feln«  dafs  ans  jedem  Gemenge  von  Silicaten  mit  fiberschössi- 
gerKieseisinre  krystalHnicbe  Gesteine  entstehen  können,  wel- 
che aus  zusammengesetsten  Silicaten  bestehen,  und  dafs  nur 
in  seltenen  Fällen  einfache  Silicate  übrig  bleiben. 

Es  ist  äberflüssig  zu  bemerken,  dafs  diese  Verhältnisse 
ihre  Anweudang  auf  alle  Massen  finden,  welche  Silicate  ent- 
halten. Die  sedimentären  wie  die  im  feuerflQssigen  oder  in 
irgend  einem  andern  Zustande  auf  die  Brdoberflftche  gekom- 
menen SiUcatgesteine  können,  nach  eingetretener  Bildung  zu- 
sammengesetzter Silicate,  krystallinische  Gesteine  liefern. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergiebt  sich  zwar  nich\  die 
Nolhwendigkeit,  aber  doch  die  Möglichkeit,  dafs  die  Grund- 
masse der  Feldsleinporphyre  so  wie  anderer  granilischer  Ge- 
steine das  Material  für  dieselben  Mineralien,  welche  in  grö- 
fseren  Krystallen  ausgeschieden  sind,  enthalten  kann.  So 
lange  die  Gmndmasse  auch  nur  eine  Spur  krystallinischer 
Beschaffenheit  zeigt,  kann  man  sie  wenigstens  nicht  für  ein 
UoCks  Gemeng  von  rerschiedenen  Silicaten  halten. 

Wie  in  Graniten,  so  ist  auch  in  Feldsteinporphyren 
Orthoklas  in  gröfster,  Oligoklas  in  geringerer  und  Glimmer 
in  der  geringsten  Menge,  oder  auch  gar  nicht,  vorhanden. 
Bisweilen  fehlt  auch  der  Oligoklas.  Zu  den  accessorischen 
Mineralien  gehören:  Cordierit  in  Pinit  umgewandelt,  Granat, 
Orihit  und  Eisenkies.  Diese  Porphyre  gehören  su  den  ver- 
breiteteren  Gliedern  der  granitischen  Gesteine. 

Analysen  von  Peldsteinporphyren.  Einige  wurden  schon 
firfiher  (Bd.  IL  S.  938  nnd  1662)  angeführt. 
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L  Porphyr  von  Krewuiach.  Vorhenrachend  rothe,  in 
gran  nnd  braun  flbergabende  Grondmasse,  worin  eine  Menge 
meist  kleiner  Krystalle  von  Feldspatb  und  Quarz,  bisweilen  et- 
was Magnesiaglimmer  Yorlioinmen.  Scbweizer 

41.  Porphyr  von  einem  Gange  aus  der  Gegend  von  Frei- 
bürg.  In  einer  zwischen  Perlgrau  und  Fleischrolh  gefärbten 
Grundmasse  liegen  meist  hirschkorngrofse  Quarzkryslalle  und 
Parthien  von  derbem  Feidspath.  Er  wird  durch  die  Atmo- 
sphärilien schwierig  zersetzt :  in  der  Nahe  von  Ersgättgen  wird 
er  aber  grflnlich  und  enthält  ein  etwas  eisenhaltiges  Thon* 
erdesilicat;  also  Kaolin.  Zur  Analyse  wurden  mehrere  faust- 
grofse,  möglichst  quansfireie  Stfteke  gepocht  und  die  Quars* 
körner  ausgelesen.    Kersten  **). 

III.  Porphyr  vom  Sandfelsen  bei  Balle  a.  d.  Saale.  In 
einer  grauen  oder  bläulichgrauen  Grundmasse  Kali  -  und  Na- 
tronfeldspath  vorherrschend,  kleine  Quarzkömer  oft  mit  be- 
stimmter Krystallform,  viele  kleine  schwarze  Puncto  scheinen 
theils  von  einem  glimmerartigen  Mineral,  theils  von  Flufs- 
spalh ,  der  nicht  selten  In  kleinen  krystallinischen  Pnncten 
hervorlritt,  hensurOhren.  Obgleich  dieses  Gestein  sehr  dicht 
ist,  so  ist  es  doch  sehr  zur  Zersetzung  geneigt.   Es  bleicht 


•}  Pofffff ad.  Aaaal.  1M.LI.  S.287. 
*•)  EbmL  Bd.  UZ.  0.129. 
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aUmälig,  der  Feldspalh  verliert  seinen  Glau  und  daf  Cteme 
lerfiiU  in  eine  sand  -  «pd  ktolinwlige  Maaie.  B.  W  olff. 

IV.  Porphyr  in  der  Nihe  des  Torigea  ud  vielleioht 
durch  aUinfilige  Zersetzung  ans  ihm  henrorgegangen.  Die 

rothe  und  graue  Farbe  ist  völlig  verschwunden  und  das  Ge-> 
föge  schiefcrarlig  geworden,  so  dafs  sich  das  Gestein  nach 
einer  bestimmten  Richtung  in  mehr  oder  weniger  dönne 
Platten  absondert^  zwischen  welchen  sich  eine  kaolinartige 
Siibslam  al)gesetzt  hat.  Der  Feldspath  ist  ebenfalla  farUoi 
geworden  nnd  leigt  aiob»  wie  die  Grandmasae,  zvweUen  et- 
was serfreüen  nnd  doreUdchert.  Von  Glimmer  nnd  Fkifa- 
apath  findet  sich  nichts  mehr.  Zur  Analyse  wurden  noch 
harte  nnd  feste  Stücke,  die  blofs  gebleicht  waren,  ausgewählt 
Wenn,  wie  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dieser  Porphyr  aus 
dem  vorhergehenden  entstanden  ist:  so  ersieht  man,  dafs  sich, 
in  Folge  der  Verminderung  der  Basen ,  der  Kieselsäurege- 
halt relativ  vermehrt  hat.  Das  Kaolin  zwischen  den  Platten 
erldirt  die  Zunahme  der  Kieselsftnre  nnd  die  Abnahme  der 
Thonerde.  Das  Bleichen  rührt  von  dem  grAbtentheils  forU 
geführten  Bisenoxyd  her,  welches  natflriich  nnr  durch  die 
redncirende  Wirkung  organischer  Substanzen  als  Oiydul  for^ 
geführt  werden  konnte.  Da  in  diesem  Porphyr  der  Flufsspalh 
fehlt :  so  ist  das  gänzliche  Verschwinden  der  Kalkerde  wahr- 
scheinlich der  Fortführung  desselben  zuzuschreiben.  Hier 
slofsen  wir  wieder  auf  den  anomalen  Fall,  dafs  das  iüdi  theil- 
weise  aber  nichts  vom  Natron  fortgeführt  wurde. 

V.  Gelblicher  Porphyr  von  demselben  Vorkommen,  wie 
die  beiden  Yorigen.  Er  neigt  .gtetchfalls  ein  schiefiriges  Ge- 
fftge  nnd  auf  den  Absondemngsflichen  eine  kaolinartige  Masse 
von  derselben  schmutziggelben  Farbe  wie  «der  Porphyr  selbst^ 

Dieses  Gestein,  welches  dem  vorigen  chemisch  und 
physikalisch  sehr  ähnlich  ist,  kann  gleichfalls  nur  für  einen 
in  Zersetzung  begriffenen  Porphyr  gehalten  werden.  Was 
hierüber  beim  vorigen  bemerkt  wurde,  gilt  auch  von  diesem; 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  bei  diesem  mehr  Natron  als 
Kali  fortgefOhrt  wurde.  In  Fillen,  wie  in  den  Torll^genden, 
wo  die  Gegenwart  you  verwitterten  Kali-  nnd  Natronfeldi» 
spathen  nachgewiesen  ist,  möchte  die  BrkUmng  dieses  teiw 
schiedenen  Verhaltens  darin  zu  suchen  sein,  dafs  bald  diese, 
aiMbof  a*oi9iU  IL  148 
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Md  jene  mehr  4m  Zersetzung  ausgesetzt  sind.  Wir  sehen> 
wie  Bickt  selten  zersetzte  Feldspalhe  neben  andern  rriscbea 
ym  inuekhm  ^edei  sieh  finden  (M 11.  S.  QI96);  noch  leich- 
ter Ist  deher  m  begreifen,  wie.  Je  nedi  yen^edenen  Um* 
itlnden,  beld  Keil-  held  Natrenfeldipelbe  in  hObereni  Grede 
der  Zersetzung  unterliegen,  und  wie  das  Gestein  in  Folge 
dieser  partiellen  Zersetzung  bald  mehr  Kali  bald  mebr  JNatron 
verliert. 
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VI.  Rolher  Porphyr  vom  Tanzherg  bei  Diemiiz,  Neben 
Feldspath  ,  nicht  seilen  in  kreuzShnlichen,  zwillingsartin^on 
Verwachsungen,  finden  sich  hier  häufiger,  als  in  den  andern 
Porphyr- Varietäten  Onars  in  kleinen  rundlichen  Körnern  oder 
Hl  KrystaHen,  selten  Magnesiaglimmer  und  kein  Flnfsspath. 
Die  Zersetzung  dieses  Gesteins  seheint  Tie!  langsamer  Yon 
Stallen  an  gehen;  denn  Kaolin-Lager  kommen  nicht  in  sei- 
ner Nähe  vor,  und  die  hervorslehenden  Felsen  haben  ihre 
rothe  Farbe  durchgängig  beibehalten.  Nur  der  in  der  Masse 
befindliche  Feldspath  bleicht  zuweilen  etwas  und  bildet  Pseu- 
domorphosen  von  Kaolin  nach  Feldspath.  Diefs  zeigt,  in  lie- 
bere! nslimmnng  mit  dem  Obigen ,  wie  auch  zwischen  der 
Grondnasse  Und  den  KrystaUen  Unterschiede  in  der  Zersets- 


«)  Ah  der  Mtoavi  htaMwt, 
W«Mar  and  üshtonünn. 
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ktrkeil  sttttlkidaii  «ad  «o  mii^alehe  AlwchiMnffei  dir 
Alkalien  iMwirkt  imdan  fkAnnea.  Diese  vier  Andjaen  Ton 
B.  Wolff  ♦). 

In  vorstehenden  Porphyren  finden  sich  verschiedene 
Zersetzungrsproducte.  Erstens  der  sogenannte  Chromocher 
(Bd.  II.  S.  2039)  auf  Absonderungsflächen  sehr  zersetzter  Por- 
phyre am  Sandfelsen  bei  Halle,  oder  auch  in  dflnneai  das  Ge^ 
stein  durchziehenden  SchnOren.  Er  ist  ein  Genieiig  Ton 
S6,5Ö  liie  k^4St  Froc  einer  in  Selnrefeiiinfe  mldeiielen, 
ana  94|16  Piroc.  Kiesebinre  md  4^49  Tlionerde^  Eieen-  nnd 
Chroaioxyd  liestebenden  Snbelans ,  und  TSJSS  Ma  74,45 
Proc.  Kaolin,  welches  46,11  Proc.  Kieselsaure,  mithin  nahe 
dessen  normale  Zusammensetzung  (Bd.  I.  S.  Ölö)  bat,  und 
aufserdem  4,28  Proc.  Chromoxyd  enthält.  Zweitens  die  so- 
genannten Knoilensteine,  Ausfülliingsniassen  von  Gangspalten 
and  Klüften  in  diesen  Porphyren,  welche  in  der  Nähe  die^ 
Spalten  im  iidelisten  Grade  xeraetst  sind«  Die  Knollensleine^ 
diclite,  weibe  Massen^  enlhallen  ailf  den  BradillAeiien  viele  kleine 
güniande  Qnanlitaer  so  wie  gana  Mm  PAnetchen  nnd  feine 
Striche^  welche  zersetste  Peldspathe  sein  sollen.  Nach  der 
Analyse  von  sechs  Knollensteinen  bestehen  sie  aus  97,01  bis 
99,11  Proc.  Kieselsäure  und  0,83  bis  1,81  Thonerde,  Eisen- 
ozyd  mit  und  ohne  Manganoxyd  und  Glühverlust  *^). 

Oer  Chromocher  erscheint  als  eine,  in  Kaolin  und  Kid» 
aelstare  zerseUle  porphyrisehe  Masse,  in  weiclier  beide  Zer» 
aetanagsprodacte  frdfstentheils  noek  rarlranden  sind.  Dia 
Knoilensteine  enthalten  alter  blols  das  zweite  dieser  ZeraeU 
zongsprodacte,  die  Kleselsinre  mit  geringen  Mengen  von  Ba- 
sen. Der  Chromocher,  auf  Absonderungsdachen  oder  in  dün- 
nen Schnüren  im  Gesteine,  ist  wahrscheinlich  aiis  den  sich 
berührenden  Gesleinflächen,  in  Folge  der  hier  durchgedrunge- 
nen Gewässer  entstanden.  Die  lüioliensteine  sciieinen  dage- 
gen Absätze  ans  Gewässern  zo  sein ,  weiebe  ans  aeraelater 
Feldspathmasse  der  Porphyre  die  Kieselsinre  mH  gana  ge- 
ringen Mengen  beigemischter  Basen  aufgenommen  nnd  in  die 
Spalten  oder*iOfiAe  gefuhrt  haben,  wihrend  das  Kaolin  au- 


•)  Journ.  f.  pract.  Chem.  Bd.  XXXIY.  S.  193. 
•«)  S.  Wolff  A.  a.  0,  ff. 
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rtekflfvIilMeD  isl  Dalli  dieie  firUinng  4i6  rkWige 
fei;  Wirde  ilcb  ms  einer  AaalfM  dee  senelilea  Nebengo» 

Steins  ergeben,  sofern  dieselbe  eine  Yennindmng  der  Ki^ 

selsiure  nachweisen  sollte.  Den  *zu  Folge  wfirde  die  Zer- 
setzung der  in  Rede  stehenden  Porphyre  an  verschiedenen 
Stellen  verschiedene  Richtungen  genommen  haben.  Theils 
würde  ein  Theii  der  Rasen  fortgeführt  und  dadurch  eine 
Sonahme.  der  Kieselsäure  bewirlil  worden  sein,  tbeils  würde, 
wie  obeo  angeObTt«  KleselsftDre  als  ZerseUngsprodool  des 
Feldspatb  ail  Zwieklassnig  Ten  Kaoün  ferlgefAbrI  worden 
sein,  tbeils  würden  die  Zerselnngsprodnole  der  sieb  berilb- 
renden  Gesteinflftchen  grAllrtentheils  an  Ort  and  Stelle  n- 
ruckgeblieben  sein. 

VII.  Porphyr  von  MantremlUm.  In  einer  weifsen  oder 
grünüchweifsen  Grundmasse  Quarzkrystalle  von  der  Gröfse 
kleiner  Erbsen,  Feldspatb«- Blittobcn  und  dunkelgrüner  Glim- 
mer. Delesse 

VUl.  Porpbyr  von  fianisif.  Beide  ans  dem  JfereaM. 
In  einer  brianlicbrolben  Gmidmasse  UefaM  eebige  Qaankdp- 
ner,  Feldspatb-  Blltteben  und  bisweilen  dnnkeigrftner  Ginn- 
mer.  lu  beiden  Porphyren  finden  sich  geringe  Mengen  von 
Carbonaten.  Derselbe. 

IX.  Porphyr  von  Lessines  in  Belgien.  Die  graulich  dan.- 
Iwlgrüne  Farbe  der  Grandmasse ,  welche  hauGg,  aber  nicht 
immer  Qaara,  und  bisweilen  Hornblende  enthftit,  rührt  von 
einem  wetcben,  wasserbaltigen  Magnesta-Bisensilicat  ber»  wal- 


*}  Wolff  aoalysirt«  Bieben  vollkommeii  lers etite  Feldspathe  aai 
den  Knollensteinen.  Einer  davon  fand  sich  in  den  Spalten  und 
Vcrtiefangen  des  Knollensteins  schichtenweise  abgesetxt,  war 
alno  durcli  die  MeteorwtMer,  wie  Wolff  selbst  bemerkt,  la- 
tammengespült  worden.  Er  war  mit  runden  Quarakömem  und 
Knollensteinstücken  gemengt.  Sind  <lie  übrigen  Feldspathc  auf 
dieselbe  Weise  in  die  Spalten  geführt  worden:  so  würden  diese 
Gangausfüllungen  theils  mechanischer,  theils  chemischer  Art  sein. 
Diese  zersetzten  Feldspathe  hatten  eine  ziemlich  übereinstim« 
nicndü  Zusammensetzung:  die  Kieselsäure  betrug  41,74 — 44,01, 
die  Thonerde  41,01— 44,^(i,  das  Wasser  10,85— 13,40,  abgesehen 
yon  den  geringen  Mengen  anderer  Basen. 
N.  Jahrb.  t  Min.  u.     w.  1850.  S.  186. 
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ches  Delesse  *)  filr  einen  auf  pseadomorphischem  Wege 
gebeten  Chloril  b&ii.  Dieses  SiUenli  so  wie  koUemnirer 
Ktlk,  koUensaiirse  Bisenoxydul,  Ksenkies  md  KopIMdes 
(aof  sehmtlen  Adern  avch  kohlensavres  Kupfer)  v.s.w.,  de«- 

len  auf  Zersetzungsprocesse.  Delesse  schreibt  den  gerin- 
gen Kieselsäuregehalt  in  diesem  Porphyr ,  der  noch  geringer 
als  der  in  Oligoklas  ist,  der  Gegenwart  des  Chlorit  vmd  der 
Carbonate  n;  das  Handsttok  eatkiell  anch  keinen  Qaara» 
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X.  Oligoklas  aas  dem  Porpkyr  von  Qumuui  in 
giem  •••). 

XI.  Rother  antiker  Porphyr  aus  Aegypten.  Er  besteht 
fast  ganz  aus  einer  Feldspath-Grundmasse  und  aus  Feldspath 
mit  kleinen  Hornblendekrystallen,  Eisenglanz  und  etwas  Mag* 
neleisett.  Quan  kommt  mir  in  kleinen  onregelmifsigen  Adern 
▼or.  Br  kranst  nnr  wenig  mit  Maren. 

XII.  Oligoklas  aus  diesem  Porphyr. 

XIII.  Porphyr  von  Rennas^  kleine  Orlhoklaskryslalle, 
Oligoklaskrystalle,  Uornblendekrystalle  und  viele  Kömer  eines 
slahlgranen  Blsenoxjd  enthaltend.  Br  braust  kanm  mit  Sin- 
ren.  Diese  drei  Analysen  von  Delesse  f). 


•)  Ann.  dos  mines  (4)  T.XVIII.  P,  103. 
Aus  dt-m  Verlasto  bestimmt. 
•♦•)  W.  Jahrb.  f.  Min.  n.  8.  w.  1851.  S.  16P. 
t)  Abb.  de  cUBi.el  depkff.  (3)  LUX.  F. 81. 
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Wolff  md  Hochmotä,  ihm  folgend,  f«iiadilmiM 
ihrfliABtlyieB  m  Poiylifran  dteMiaeralien,  weicke  lie 
iMnemCMB,  n  bereehiieii.  Ure  BechmuigeB  fiUurteB  sie 
aif  die  AnnfthM,  defii  in  der  CrnwdmtMe  Ideine  Mengen 

Thonerde >  Eisenoxyd,  Mang^anoxyd  u.  s.  w.  enthalten  seien. 
Dafs  die  Thonerde  nur  als  Silicat  vorhanden  gedacht  werden 
könne,  wurde  oben  (S.  2324)  gezeigt.  Wir  haben  Hoch- 
muth's  Analysen  gleichralls  einer  JBerechnung  unlerworitt 
(Bd.  II.  S.  940).  Jene  Chemiker  gingen  von  der  Voraimeliiiiig 
Mi,  dtfii  neben  Orthoklas  Albit  in  den  Porpiiyren  enilnllen 
teL  Nndi  €L  Bose  ^  kommt  indefo  leteterer  Feldiptlk 
darin  nie,  sondern  neben  Orthoklas  blofs  Oligoklas,  and  naeh 
Del  esse  statt  Oligoklas  manchmal  Andesin  (Bd.  II.  S.  919)  vor. 

Nach  allen  Analysen  ist  Kalkerde  ein  wesentlicher  Be- 
standtheil  der  Oligoklase,  und  auch  dieOligoklase  X  und  XII 
aus  Porphyren  zeigen  einen  bedeutenden  Kalkgehalt;  in  IV  und 
V  S.2326  nnd  in  IX  S.  1662  findet  sich  aber  diese  Erde  nicht» 
ond  in  den  meisten  flini^  nor  in  sehr  geringen  Mengen. 
Da  sieh  jedoch  IV  nnd?  im  scrsetiten  Zostande  befinden  und 
D  6  !e  s  s  e  in  mehreren  Porphyren  kohlensaure  Kalkerde  nach- 
gewiesen hat:  so  sind  wir  berechtigt ,  aus  dem  mangelnden 
oder  ganz  fehlenden  Kalkgelialte  aui  einen  schon  eingetreten 
nen  zersetzten  Zustand  za  schlielsen.  In  Feldsteinporphyren 
verlieren  daher  die  Feldspathe  ihren  Kalkgehalt  viel  leichter, 
als  in  feinkörnigen  Graniten,  walahes  wohl  von  der  porphy- 
riscben  Beschaffenheit  der  «nsteren  herräbrt. 

In  I,  II  nnd  VI  istXali  gtgenNatron,  in  dien  fibrigen, 
,in  weleheii  die  rdatiToa  Menge«  derAlkalicm  bestimmt  wor- 
den, anch  in  VIII  nnd  IX  S.  1669,  ist  umgekehrt  Natron  ge- 
gen Kali  vorherrschend;  in  jenen  ist  daher  auf  vorherrschen- 
den Orthoklas,  in  diesen  auf  vorherrschenden  Oligoklas  zu 
schliefsen.  Die  Vergleichung  von  III  mit  IV  und  V  zeigt  in- 
de(s,  dals  sich  bei  eintretender  Zersetinng  die  relativen  Men- 
gen der  Alkalien  verändern. 

Ans  allen  diesen  Verhiltnissen  ergiebt  sich,  dats  bei 
den  Porphyren  mit  viel  geringerer  Sloherheit  auf  die  relati- 
ven Mengen  der  Feldspathe  aus  den  Analysen  zasohtte&en  ist, 


•)  Poggend.  A»L  Bd.LXVI.  SaOOli 
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Qeoiengüieiie  der  Porphyre« 


als  bei  den  feinkörnigen  Graniten.  Die  Berechnung  nach  der 
oben  (S.  2313  S.)  angeführUa  Art  liafort  folgeade  ficmOliit«.. 


1 

U 

m  IV 

V 

FoldsMitiio. 

UtaTimtim  .  , 

65.76 

m                    •  ff  V 

72,18 

81,39  60,70 

fi3,tt 

1^32  84,99 

4»,4ft 

Differenz 

+  1,91 

-1,32  +2,30 

+3,23 

VI 

VUI  (8.1668)   IX  (S.  1663)  XI 

Feldspathe. 

Maiumam  •  • 

.  62,24 

38,08 

49,11 

78,31 

Minimiiin  .  • 

.  33,55 

65,19 

40,61 

8,28 

Thonerde- 

Differens  •  • 

.  -1,69 

+4,30 

-0^ 

Die  vorstehenden  Resullate  zeigen  in  den  Feldsteinpor- 
phyren  sehr  abweichende  Quantitäten  der  Feldspathe  and  des 
Quarzes ;  denn  weoa  aueh  die  Werthe  deiaelhen  nur  M azima 
und  MkiiiM  aiiul:  io  aind  me  doob  aivproxinMiIhr  t«igleidK 
bar,  da  die  Warthe  der  FeidspeUie  Hieb  der  ftMammeiüetiny 
des  Orthoidas  berechnet  wurden. 

In  I,  wo  die  Gegenwart  des  Magnesiaglimmers  minera- 
logisch nachgewiesen  iat,  hetrigl  dieser  im  Max.  3,89,  im  Min« 
1,68.  Unter  der  Veraoeeetimig,  dafii  IV  ond  V  wirUidi  e» 
III  benrergegangen  aind,  tritt  hier  die  bedeiiende  Venninde* 
rung  der  Feldspathe  und  die  bedeutende  Vermebning  der  freien 
Kieselsaure  viel  augenscheinlicher  als  bei  Vergleichung  der 
Resultate  der  Analysen  hervor«  Während  in  III  die  berede 
nele  Thomnrde  1,32  Free,  weniger  belrigt,  als  die  gefundene, 
betrigt  nmgekehrt  in  IV  nnd  V  jene  2,8  md  8,98  mehr  eb 
diese ,  welches  eine  Folge  der  theihrelsen  Fortföhmng  der 
Alkalien  und  der  gänzlichen  FortfQhrong  der  Kalkerde,  und 
der  dadurch  bewirkten  relativen  Zunahme  der  Thonerde  ist. 
Selche  Uesleinci,  in  denen  die  leehnmigiberseWMge  Thon* 
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erde  crglelili  find  Gemenge  m  Feldspellieii,  Qoin  iradThoii- 
erdeiilicAten ;  dtb  letitere  wirUioli  vorhandeii  sind,  xdgen 
die  in  Kaolin  umgewandelten  Feldspathe.' 

In  VIII  und  IX  ergeben  sich  noch  gröfsere  Qaantitälen 
von  Thonerdesilicalen.  Da  diese  beiden  Porphyre  ein  sehr 
firiicbea  Ansehen  haben:  so  tritt  hier  die  Alternative  ein,  dafs 
sie  sich  dennoch  in  einem  veränderten  Zustande  befinden, 
oder  dafa  nnprüngUch  nnd  gleicbieUig  mit  den  FeldqMtken 
um!  dem  QvaneThonerdeailicategebOdet  worden  seien.  We^ 
elm  Urspivng  anek  die  Massen  balien  mögen,  ans  denen  die 
Porphyre  herforgegangen  sind ,  für  die  Annahme,  dafs  In 
diesen  Massen  Alkalien^  Kalkerde  und  Thonerde  stets  in  Ver- 
hallnissen  vorhanden  waren,  wie  sie  die  Bildung  von  Ortho- 
klas und  Oligoklas  fordert,  lassen  sich  keine  haltbaren  Gründe 
Leibringen;  die  Natur  hat  nicht  mit  der  Wage  in  der  Hand 
diese  Massen  gemischt.  Beachtet  man  ,  dafs  in  beiden  Feld- 
spathen  die  SaverstoilanIheUe  der  Allmlien  und  derKallierde 
mi  denen  der  Thonerde  In  glelohem  Yeihillnlsse  stehen:  so 
können,  sofern  diese  Basen  UoCi  snr  Bildong  von  Orthoklas 
nnd  Oligoklas  verwendet  wurden,  keine  Gombinationen  ge- 
dacht werden,  wodurch  ein  üeberschufs  der  einen  oder  an- 
deren Base  in  die  Mischung  dieser  Feldspathe  hätte  eingehen 
können.  In  denjenigen  Porphyren,  wo  überschüssiges  Tbon- 
erdesilicat  nicht  zur  Bildung  eines  anderen  zusammengesets- 
ten  Silioats,  welches  die  manichfaltigsien  Gombinationen  der 
efauefam  ^lleate  snMfsl^  wie  namentlich  des  Glimmers,  Tcr- 
wendet  warde>  kann  daher  eine  Anssehddnng  vonThonerd»- 
silleat  nicht  hesweifelt  werden.  Beachtet  man  anf  der  ande^ 
ren  Seite,  dars  es  wasserfreie  Thonerdesilicate  (Andalusit,  Ghia- 
stolith  nnd  Cyanit)  giebt,  welche  nur  krystallisirt  vorkommen, 
und  welche,  wie  namentlich  der  Chiastolith,  aus  Thonschiefer 
herauskrystallisirten :  so  mufs  es  auffallen,  dafs  sich  diese  kry- 
stailisirten  Thonerdesilicate  in  Feldsteinporphyren ,  in  denen 
die  Bedingungen  rar  Krystallisaüon  im  forherrschenden  Grade 
gegeben  waren,  nicht  finden. 

Die  Kalkerde,  der  wesentlidieBestandthell  des  Oligoklas, 
kommt  gleichfalls  hänfig  im  Orthoklas  vor,  im  Porphyr  VIII 
findet  sie  sich  nur  in  geringer  Menge,  in  IX  gar  nicht.  Wäre, 
4Uunentlich  der  .lekstere  Porphyr^  eine  noch  ganz  onverAnderte 
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Schwierige  Bettunmung  der  GeMigllieile.  IM 

BIMong:  so  wMe  niohl  sn  begreifen  lein,  wie  diefe  Feld* 
epeae»  nanentüch  Oligoklas,  hilteii  entstehen  kennen.  Die 
Kilkerde  ist  dther  ans  diesen  Porphyren,  wie  ans  III,  höchst 
wahrscheinlich  ganz  oder  grofsentheils  fortgeführt  worden; 
in  diesem  Falle  mufste  aber  in  ihnen  überschüssiges  Tbon- 
erdesilicat  als  Zersctzungsproduct  gefunden  werden. 

Man  sieht  hieraus,  wie  schwierig  es  in  vielen  Fällen  ist, 
über  Gegenwart  oder  Abwesenheit  mancher  GemengtheUe  kry- 
staliinischer  Gesteine  m  entscheiden,  wenn  nach  mineralogH 
sehe  nnd  chemische  Untersochnngen  sich  gegenseitig  unter- 
stfltxen.  Bis  zur  Unmöglichkeit  steigert  sich  die  Schwierigw 
keit,  wenn  man  vergifst,  da  Ts  in  allen  Gesteinen  ohne  ünter^ 
brechnng Veränderungen  von  Stutten  gehen,  dafs  ihr  frisches 
Aussehen  keineswegs  auf  unveränderte  Zustände  schliefsen 
läfst,  indem  frühere  Zersetzungen  durch  neue  krystallinische 
Bildungen  wieder  verhüllt  werden  können.  Wo  das  schärfste 
mineralogische  Auge  über  Gegenwart  oder  Abwesenheit  toh 
Snbstansen,  welche  jeden  Falls  nnr  in  insserst  geringen  Men- 
gen Torhanden  sein  können,  nnd  deieii  Süssere  Kennieieheii 
yerwischt  sind,  nicht  mehr  entscheiden  kann,  da  ist  nur  mit 
Hülfe  der  chemischen  Analyse  und  durch  Combination  von 
Wahrscheinlichkeits-Gründen  zu  ergänzen,  was  dem  minera- 
logischen Auge  entgeht. 

Die  zum  Theil  bedeutenden  Quantitäten  Eisen  sind,  da 
eisenhalUge  Mineralien,  Glimmer,  Hornblende,  Eisenozy» 
dolsilical  n.  s.  w.  selten  nnd  in  sehr  geringen  Mengen  auf- 
treten, ohne  Zweifel  gröfstentheOs  nur  das  rothfMendePrln^ 
cip  der  Porphyre.  DieTs  ergiebt  sieh  nach  ans  dem  schon 
erwähnten  Umstände,  dafs  mit  der  Zersetzung  des  Gesteins 
das  Bleichen  und  das  Fortführen  des  gröfsten  Theils  des  Ei« 
sens  verküpft  ist.  Wahrscheinlich  rührt  ein  Theil  des  Was- 
sers von  dem  als  Hydrat  vorhandenen  Bisenoxyd  her. 

D.   Granulite,  (W  cifssteine,  Leptinite). 

Sie  bestehen  wesentlich  ans  Orthoklas,  Qnan  md  Gra- 
nat Die  nachfolgenden  Analysen  ftthren  aber  in  der  Yer- 
ranlhnng,  dafs  in  ihnen  auch  natronhaltige  Peldspalhe  vor- 
handen sein  müssen.  Zu  den  accessorischen  Mineralien  ge- 
hören Glimmer,  Cyanit  und  Hornblende. 
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GmniUte  «w  derG^^d  vom ErrnUj  naoli  B.Hdriiig 
«nter  8Glir6tter*0  Anleitung  *).*  das  Mittel  iweier  uIm 


übereinalimMDder  Analysen. 

I 

II 

tri 

III 

IV 

Kieselsäure  •  •  • 

81,77 

73,04 

73,72 

53,66 

TBonenie    •  •  • 

7|08 

8^23 

11,91 

12,84 

BlMnoxydoI    •  • 

9,74 

M7 

5,06 

Biaenoxyd   .   .  . 

1,35 

1,38 

7,05 

Manganoxydul  •  . 

2,32 

1,83 

Spur 

Kalkerde .   •   .  . 

0,97 

1,18 

2,21 

5,02 

Magneaia    .  •  • 

4,27 

KaU  

3,92 

7,11 

1,50 

3,89 

Natron    .  .  .  . 

2,04 

2,37 

7,02 

Fhospliorsäure  .  . 

Spur 

Spur 

3,47 

99,90 

99,50 

100,00 

100,01 

Saliaiiire  mit  deai  geacUtenteo  Pulfer  ttiifere  Zeü 

digerirt,  zog  die  u^stehendea  Bestandtbeile  was 

Thonerde  .  •  •  . 

0,009 

0,012 

0,087 

4,773 

Bisenozydol    •  • 

0,134 

Eisenoxyd  •  .  . 

0,600 

1,275 

3,m 

Manganoxydul  .  . 

0,071 

0,055 

0,859 

Kalkerde     •   •.  • 

0,041 

0,036 

0,890 

3,101 

Magnesia    •  .  . 

2,622 

PhoaphorsCnre .  • 

Spur 

0^255 

0,703 

3,111 

13,625 

1.  Aus  einem  3  bis  6  Klafter  mächtigen  Granitgang 
afldwesUicJi  von  Krems^  die  sogenannte  IwfeUtnauer,  welche 
sich  bis  zur  Donau  herabzielit.  Dieser  Granit  enthalt  ao 
vielen  Stellen  siemlich  viel  sehwarxenTannalin;  in  dem  anfr- 


*")  Sitzangsberichtc  der  matbemal.  natorwiss.  Classe  d.  Acad.  d.  W. 
XU  Wien  Bd.  VII.  S.  583. 

Wurde  da»  mit  SaUfäore  behandelte  Geateia  aar  Aaalyie  nu 
gowendet? 
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IftirteosobmulsifweifiseDy  feinkdriiigen  SiackOi  welches  keine 
Mkenlien  einecfaUeft»  fehtte  er  aber/ 

II.  Au  etnem  Granulillager  tm  Wege  TOn  Aggsha^ 
nach  Gwrhof.  Granlicbweirs,  sehr  feinkörnig  und  enthält  viele 
Ideine,  rothe  Puncte^  Granaten,  und  wenige  blaue  Cyanite. 

III.  Aus  einem  Steinbruclie  bei  Unter-Bergem  am  süd- 
lichen Donau "  Ufer.  Gegen  Süden  ist  dieser  Granulit  mit 
eiaem  Lager  von  Thon  und  Sand,  Producte  seiner  Verwille- 
Tung,  bedeckt*  £r  iat  weife ,  feinkörnig  und  entb&li  gleich« 
falla  liemlich  viele  rothe  mnd  bltoe  Fände. 

I,  II  und  III  werden  dorch  Verwitlemng  eehergelb. 

1?.  Aqs  einem  Steinbmcbe  bei  Sirafs,  nordöetlich  von 
Krems.  Dieses  Gestein  geht  in  einen  Hornblende  halligen 
Gneifs  deutlich  über.  Es  variirt  zwischen  schmutzigem  Dun- 
kelgrün und  WeiTs,  und  enlhftlt  bisweilen  erbsengrofse  Stücke 
Quarz  und  Feldspalh. 

£8  ist  schwierig,  ans  II  nnd  Iii  das  Maximum  der  Feld- 
epathe  an  bereehnen,  da  man  nichl  weifa,  ob  in  diesen 
Grannliten  die  Kalkerde  den  Granaten  smibeflen  Ist  oder 
nieht  I  und  III  enthalten  entschieden,  neben  Orthoklas,  ei- 
nen natronhalligen  Feldspalh  (Oligoklas?) ,  der  sogar  gegen 
jenen  vorherrschend  zusein  scheint,  wefshalb  jeden  Falls  ein 
Theil  der  Kalkerde  diesem  Feldspath  zukommt;  II  scheint  aber 
nur  Orthoklas  zu  enthalten.  Dieser  Unsicherheiten  wegen 
kann  die  Berechnung  des  Maximum  der  Feldspathe  keine 
brauchbaren  Resultate  liefern.  Hornig  berechnete  die 
einielnen  Silicate  und  findet  Ar  I  08,96,  fttr  11  43,05, 
für  III  44,83  und  fttr  lY  0,49  Proc.  freie  Kleselsiure ;  aber 
auch  diese  Berechnung  kann  nur  sehr  schwankende  Resul- 
tcate  geben,  da  im  Orthoklas  neutrale,  im  Oligoklas  dagegen 
I  kieselsaure  Thonerde  vorhanden  ist.  Die  in  I,  II  und  III 
durch  Salzsäure  ausgezogenen  Mengen  Eisen  scheinen  als  £i- 
aenoxydhydrat  oder  als  Magneteisen  vorhanden  gewesen  tn 
nein.  Die  betricbUichen  Mengen  Bisen  in  dem  durch  Sali- 
atara  »serselsbaren  Theil  von  II  und  III  rühren  wahracheia- 
lieh  yon  den  Granaten  her. 

Die  geringe  Menge  Kieselsfinre,  welche  die  Analyse 
in  IV  angiebl ,  dagegen  die  darin  vorkommenden  Quarz- 
kOmer,  die  bedeutenden  Quantitäten  Alkalien,  besonders  Na- 
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tron,  die  erheblichen  Mengen  Bisenoxydoloxyd,  Kalkerde  und 
JUagnefia,  der  angewdluilich  groCse  Geäalt  an»  durch  Sals- 
iiare  leraelibaren  Theilen :  alles  dieses  widerspricht  der  Z«- 
sammenseliang  gnuntischer  Gesteine  so  sehr,  dafs  mtm  die* 
ses  Gestein  onmdglidi  m  den  Granolite«  sihlen  innn.  In 
Ennangelang  einer  genauen  mineralogischen  Untersacbung  ist 
es  sehr  schwer,  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  seiner 
Zusammensetzung  zu  machen.  Da  es  in  einen  Hornblende 
haltenden  Gneiüs  ubergeht:  so  ist  in  ihm  schon  eine  bedeo- 
tende  Menge  dieses  Minerais  zu  vermnthen,  welcher  das  Ei» 
senoxydnioxyd,  die  KaUkerde  ond  die  Magnesia  smalheileB 
iein  dihrften.  Von  welcher  Art  kann  aber  derFeldspalh  seinf 
—  Sollte  er  nicht,  da  er  manchnal  in  erbsengrofsen  KömcfB 
vorkonnit,  mineralogisch  bestimmbar  sein?  —  Jeden  Falls 
ist  er  sehr  natronreich.  Die  bedeutende  Menge  Phosphor- 
saure  könnte  von  Apatit  herrähren,  da  dieser  nicht  selten  in 
granitischen  Gesteinen  vorkommt.  Hornig  theilt  sie  dem 
£isoaozyd  gu;  die  Existenz  dieser  Verbindung  ist  aber  eben 
SO  wenig  in  begreifen,  als  die  des  Apatit,  da  sich  im  saln- 
sanren  Ansioge  nnr  eine  Spar  von  Phosphorsfnre  voited. 
Es  scheint  dieses  Gestein  besonders  geeignet  in  sein,  nme- 
ralogische  nnd  chemische  Stadien  sn  machen.  Solche  Sto» 
dien  sind  bei  Gesteinen,  welche  Uebergange  bilden^  allerdings 
sehr  schwierig;  man  hat  aber  um  so  mehr  Veranlassung, 
diese  Schwierigkeiten  so  viel  wie  möglich  zu  überwinden; 
denn  in  solchen  Gesteinen  sind  Verknüpfungen  von  Minera- 
lien zu  erwarten,  welche  im  normalen  Gesteine  nicht  slaU- 
finden. 


Die  Vergleichnng  der  qaarzhaltigen  Gesteine  mit  einan- 
der führt  zu  folgenden  Resulten. 

Die  Zusammensetzung  der  Granite  XIII ,  XXII ,  XXIU, 
XXIV,  XXVII,  XXVIII,  XXIX  und  XXX  hat  in  Beziehung  auf 
ihren  Gehalt  an  Kieselsinre  nnd  Thonerde  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Trachytporphyren  auf  den  Foiisa-Jwebi  XXIX 
nnd  XXX  (S.2203),  so  wie  mit  den  trachylisohen  Gesteinen 
anf  IstadXUll,  XUV,XLVlondXLVUicS2207).  Aoiih 
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mit  XLIX  und  L  seigt  sich  noek  diese  Aehnlicbkeit;  nur 
dafs  In  diesen  die  Kieselsiore  etwas  h6lier  steigt  nnd  die 
Tlionerde  etwas  mehr  herabsinlit,  als  in  den  Graniten.  Der 

Hauptunterschied  zwischen  den  genannten  Graniten  und  tra- 
chytischen  Gesteinen  besteht  blofs  darin,  dafs  in  jenen  das 
Kaii  stets  mehr  als  das  Natron,  in  diesen  umgekehrt  das  Na- 
tron melur  als  das  Kaii  betragt.  Aus  JNaciisteiiendeoi 

Summe  der  A11[alien 

Mittel      Maximum  Minimum 

Granite   7,59  9,70  6,74 

Tra€iiytische  Gesteine  .      7,39         10,67  5,94 

ergiebt  sich  indefs,  dafs  in  Beziehung  auf  die  Menge  der  Al- 
kalien in  beiderlei  Gesteinen  eine  sehr  nahe  Uebereinstimmung 
statt  findet.  Die  übrigen  Bestandtheile,  Eisenoxyd,  Kalkerde 
und  Magnesia ,  spielen  in  den  Graniten ,  so  wie  in  den  tra- 
chytischen  Gesteinen,  eine  gleich  untergeordnete  Rolle,  und 
konunen  daher  kmm  in  Betracht 

Was  ist  nun  die  Ursache,  dab  steh  aus  so  Slinliclien 
Massen  bald  Granite  bald  trachytiacbe  Gesteine  gebildet  ha- 
ben? »  Wir  können  sie  nur  in  dem  relativen  YerhfiUnisse 
der  beiden  Alkalien  suchen.  Im  Granit  ist  Orthoklas,  in  tra- 
chytischen  Gesteinen  ist  glasiger  Feldspath  der  vorherrschende 
Gemengtheil.  Beide  Feldspathe  enthalten  Kali  in  gröfserer 
Menge  als  Natron ;  in  ersterem  ist  aber  Kali,  in  mehr  über- 
wi^nder  Menge  als  in  letzterem  vorhanden.  Die  Bildung 
des  Orthoklas,  mitbin  eines  Granit,  aus  einer  vorwaltend 
Kali  enthaltenden  Masse,  und  die  Gegenwart  einer  grOberen 
Menge  Kali  und  einer  geringeren  Menge  Natron  im  Orthoklas, 
als  in  den  Resultaten  der  Analyse  ist  daher  leicht  zu  begrei- 
fen; denn  der  Oligoklas,  welcher  im  Granit  nur  bisweilen 
zu  fehlen  scheint  (S.  ,  nimmt  eine  bedeutend  gröfsere 
Menge  Natron  als  Kali  in  Anspruch. 

Da  der  glasige  Feldspath,  wie  der  Orthoklas,  stets  mehr 
KaU  als  Natron  entbSit  CB.  2188):  so  ist  seine  Bildung,  mit- 
hin die  eines  Irachytischen  Gesteins,  aus  einer  Masse,  in  wel- 
cher das  Natron  mehr  als  das  Kali  beträgt,  nicht  so  leicht 
XU  begreifen.  Berücksichtigt  man  jedoch  den  eben  angeführ- 
ten Umstand ,  dafs  in  der  Regel  im  glasigen  Feldspath  das 
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kann  man  sich  wohl  denken,  wie  in  einer  Masse,  worin  das 
Natron  vorherrscht,  die  Neigung  zur  Bildung  eines  weniger 
kalireicben  Feldspath  mehr,  als  die  eines  kalireicheren  Tor- 
walten  werde.  Dada  öbngeaa  in  tnchytindien  GeildBa,ii 
wddien  die  diemineke  Analyie  nehr  Nnlron  als  Kafi 
weiset,  neben  glasigem  Feldapath  auch  ein  natronreicherNi- 
spalh,  entweder  in  erkennbaren  Krystallen  oder  in  derGnind- 
masse  vorlianden  sein  müsse,  wurde  schon  3. 2183  kerrorge. 
hoben* 

Man  könnte  mit  diesen  ErUäningen  zafKedensein,wea  \ 

man  das  allgemeine  Gesetz  aufstellen  könnte,  dafs  aus  Massen 
▼on  gleicher  Zusammensetzung  Orthoklas  ondOligoklas  ber- 
•uskrystaUisirten,  wenn  Kali,  dagegen  glasiger  Feldsptth  oM 
OligoUas,  wenn  Natron  Toiiierrscliend  ist  In  den  Gnilei 
XXV  und  XXYI  ist  aber  Natron  und  in  den  trachytisckea  Ge- 
steinen XXXI,  XLV,  XLYIII  CS.  2202  und  2207}  Kali  vorherr- 
schend 

Noch  mehr  verwickelt  sieb  die  Sache ,  wenn  auui  die 
Granite  XXY  und  XXVI  mit  der  Trachytporphyr-Lan  Zinn 
vergleicht   Diese  drei  Gesteine  haben  eine  uberavlkilfek 

Zusammensetzung,  in  allen  dreien  ist  Natron  gegen  Kali  vor- 
herrschend ,  und  die  Summen  beider  Alkalien  stimmen  sehr 
nahe  mit  einander  überein.  Dafs  die  Gesteine  XXV  ood  XXVI 
wahre  Granite  sind,  ergiebt  sich  aus  ihrer  mineralogisehei 
Beschreibung  (S.  2312);  vom  Gesteine  XXVni  wird  aberUob 
berichtet  (S.  2203),  dafs  es  einem  dichten  Thonsteiii  ähnlici 
ist.  So  viel  scheint  gewifs,  dafs  während  der  Erstarrong 
dieser  Lava  krystallinlsche  Ausscheidungen  nicht  staU  ge-  i 


*)  Du  Obige  leigl  tbermalf ,  tob  welcher  grofser  Wichligici  ' 
die  genaue '  Scheidung  der  Alkalien  ist,  and  wie  tebrffcIA  | 
Schlüfie  ftndcrn  müssen,  welche  man  ans  den  AialyfM  lü 

Gesteinen  zieht,  in  dinen  diese  Scheidung  ungenau  war.  D*^  | 
in  den  Analysen  l)ovvährlcr  Chemiker  bedeutende  DlffeWil* 
in  Beriehung  auf  die  relative  Bestimmung  dir  Alkalien  llÄ 
finden,  zeigt  das  ßau/a- Gestein  (S.2207),  in  welchem  Forcfc- 
h  a  m  m  e  r  und  K  j  e  r  u  i  f  Üatron,  B  u  n  s  o  n  dagegen  Hali  Tff* 
htmchend  findea« 


« 
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ftindeii  k$hw.  Dafs  m  aber  iiitten  aUitt  inden,  dafs  sich 
ein  Granit  wie  XXV  oder  XXVI  bfttte  bilden  kdiinen ,  wenn 

auf  diesem  Wege  die  Bildung  eines  Granit  möglich  wire, 
können  die  Piutonisten,  welche  eine  sulche  Bildung  iür  eine 
Wirklicbiieit  baUeOi  nicht  in  Zweifel  ziehen  Ebenso  we* 
nig  können  aber  auch  wir  die  Möglichkeit  besweifehi ,  dab 
eiae  solche  Bildung  im  Laufe  der  Zeit  auf  lassen  Wege  er. 
folgen  könne.  Vielleicht 'dafs  die  in  vorstehender  Note  ei^ 
wähnten  Feldspathkörner  die  Anfänge  einer  krystallinischen 
Metamorphose  sind.  Im  Gesteine  XXXI  (S.  2203)  schliefst 
ja  A  b  i  c  h  auf  ein  Gemeng  Yon  glasigem  Feldspath  und  Or« 
Ihokktf. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  hinsichtlich  der  Ver» 

g^leichung  der  Granite  mit  den  trachytischen  Gesteinen  auf 
den  Ponza-Inseln  haben  auch  Bezug  auf /«/and'«  trachytische 
Gesteine.  Sie  sind  ihrer  Hauptmasse  nach  amorph  (ß*  2207), 
und  nur  in  XLVJI  und  XUX  seigen  sich  Spuren  von  feld- 
spatUgen  Aussonderungen.  Also  auch  hier  mufs  man  die 
Möglichkeit  einräumen,  dafs  noch  im  Laufe  der  Zeit^  je  nach 
vorwaltendem  Natron-  oder  Kaligehalt,  Iheils  krystallinisch- 
trachytiscbe,  theüs  krystaliiniscb-granitische  Gesteine  entste* 
lien  können. 


♦)  Fr.  H  0  f  f  ni  a  n  n  (P  o ?r ff  c n d.  Ann.  Bd.  XXVf,  S  42)  führt 
dieses  Gestein  unter  dem  ?iajiicn  „alte,  stets  nur  steinartig  matte 
Feldspath. Laven"  auf.  Am  Eingange  der  Fos$a  della  Valle 
Monte  Guardia  fand  er  (ebend.  S.  45)  ein  aus  gelbbraunen ,  har. 
ten,  fein  porösen  Biinssteinstückcn  gebildetes  Conglomerat,  wei- 
chet «ich  in  1  bis  3  Zoll  starke,  rauhe  Tafeln  spaltete,  und 
mitten  darin  ein  ebenso  gespaltenes  Gestein,  ein  wahrer  dichter 
kliTs  eisenrother  Thonstein,  gans  dem  ThoBsteine  nnserer  Por- 
phyre Tcrgleichbar,  und  wie  dieser  voll  TOD  porphyrartig  ein* 
f osohloücneo  weifsen,  glasigen  FeldspathhCmerflu  WthrscheiB-i 
lieh  ist  XXVllI  dieses  Gestein;  Ab  ich  erwAhnl  «her  diese 
KSraer  aicht.  Wu  mn  ans  denselben  ntchen  soll,  ist  schwer 
m  sagen.  Sind  diese  Kömer  iLr^sttllinisch,  wie  in  den  Feld- 
stein. nndThonstein-Porphyren?  Soll  das  Beiwort  „g  Ins  ig« 
wfarhlieh  glnsigen  Feldsptth ,  oder  nur  starhen  Glans  beielch« 
aenY  Wahre  Thonstetne  nnd  glasige  Feldspathe  sind  schwer 
nn  Tereiaigeade  Dinge ;  wahrscheinlich  wSfde  aar  eine  eh»« 
aygehe  Analyse  hieraber  entacheidiMi  kSnasa» 


SMS  KrysUülinische  Melamorphosea  nach  der  ErsUimmg. 

Sollten  jemals  die  Trachytporphyr- Laven  zur  kryslaUi- 
Disehen  Ausbildung  kommen :  so  würde  sich  die  überschüssige 
ElMelsinre  ebenso  ausscheiden,  wie  wir  sie  in  den  Graniten 
Msg€8oliieden  finden.  0ie  QaankrystaUe  in  den  Traohytpor- 
pkjren  deuten  eine  solehe  schon  begonnene,  aber  noch  nicht 
Tollendete  Aosscheidang  an. 

Da  der  Glimmer  vorzugswdse  Kali  mit  nur  geringes 
Mengen  Natron  enthält :  so  wird  eine  amorphe  Masse,  in  wel. 
eher  Kali  vorherrscht,  mehr  zur  liildunor  dieses  Minerals  ge- 
eignet sein,  als  eine  solche,  in  der  Natron  vorherrscht.  Auf- 
fallend ist  es  indels,  dals  die  Granite  XXV  und  XXVI,  in  de- 
nen Natron  Torherrscht^  Glimmer  in  niemlich  bedeutenden 
Mengen  enthalten.  In  solchen  Graniten,  in  denen  OrthoUu 
nnd  Glimmer  vonngsweise  Kali  in  Ansprach  ndmien,  niili 
daher  ein  natronreicher  Feldspath  vorhanden  sein,  nnd  hi  der 
Thal,  XXV  enlhält  Orthoklas  und  Oligoklas  in  ziemlich  glei- 
chen Mengen;  XXVI  enthält  letzteren  freilich  mehr  unterge- 
ordnet. In  die  Mischung  des  Glimmers  gehen  dann  auch  Ei- 
senoxydul und  Magnesia  ein,  und  es  bildet  sich  vorzugsweise 
Magnesiaglinuner,  wenn  lelitere  in  entsprechender  Menge  for- 
handen  ist 

Von  den  Trachytporphyr.  Laren  ist  es  entsclüeden,  daff 
sie  als  fenerflAssige  Massen  auf  die  Oberfläche  der  Erde  ge« 
kommen  sind.  Da  sie  nun  in  ihrer  Zusammensetzung  so  Mkt 
mit  den  Graniten  übereinstimmen,  und  einen  gleich  hohen  Kie- 
selsäuregehalt  besitzen:  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  zu  be- 
zweifeln, dafs  auch  letztere  als  feuerflössige  Massen  empor- 
getreten  sein  können.  Die  grofse  Strengflüssigkeit  des  (Kra- 
nit, welche  wir  fröher,  als  Analysen  von  Graniten  noch  nicht 
yorlagen,  als  ein  Argument  gegen  ihre  Bildung  anf  feneHHto- 
sigem  Wege  beigebracht  haben,  verliert  daher  an  seinem  Ge* 
wicht.  So  wie  aber  die  Trachylporphyr-Laven  als  amorphe 
Massen  erstarrten,  und  als  solche  gröfslenlheiis  noch  jeH* 
erscheinen:  so  würden  ohne  Zweifel  auch  die  geschmolzenen 
Massen,  ans  denen  später  Granite  geworden  wären,  als  amor- 
phe Massen  erstarrt  sein.  Wfire  die  Bildung  des  Granit  auf 
fenerflOssigem  Wege  möglich:  so  würde  man  erwarten  kön- 
nen, irgend  eine  kieselsAnre-  and  kalireiche  Lava  zn  fiiu^^ 
weldie  zn  einem,  wenigstens  feinkdniigeii  Grauil  enrtant 
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Wären  die  Trachylporphyr  -  Laven  während  oder  nach 
ihrer  Erstarrungr  zur  krystallinischen  Aasbildung  gekommen, 
oder  kämen  sie  noch  in  späteren  Zeiten  zu  dieser  Ausbildung: 
§0  wflrden  ohne  Zweifel  eben  so  etrengflOftife  Geiteine  mtU 
elnnden  eein  oder  noch  entstehen,  al«  die  Grantle  ehid;  denn 
es  würden  sieh  ans  Ihnen  ebenso  bedentende  Massen  Onara 
ittsgesondtrt  haben,  als  sieh  in  den  Graniten  finden.  Die  Kie- 
selsäure ist  aber^  so  lange  sie  an  Basen  gebunden  ist,  bei 
weitem  nicht  so  strengflüssig,  als  wenn  sie  als  Quarz  in  ei- 
nem Gesteine  enthalten  ist.   Es  gilt  hier  das  allgemeine  Ge- 
setz, dafs  die  Schmelzbarkeit  homogener  Massen  sich  bedeutend 
indert,  wenn  ihre  Bestendlbeiie,  in  Folge  von  Statten  gegan- 
gener ehmiseher  Processe,  veiichiadeaaflige  Verhindnngen 
eingehen,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  aniorphe  Massen 
in  hrysteDinisehe  übergehen.  Wold  in  den  meisten  FiHen 
werden  die  Massen  durch  eine  solche  Metamorphose  streng- 
flüssiger.    Zum  Schmelzen  eines  Granit  ist  daher  eine  grö- 
fsere  Hitze  erforderlich,  als  zum  Schmelzen  einer,  aus  den- 
selben ßestendiheilen  nnd  in  denseUien  Verfaillnissen  beste- 
llenden, aber  anorphen  Masse,  and  nm  so  aiehr  wird  diese 
Sirengflissigkeit  annehmen,  je  grobfcümiger  dte  Granite  ge- 
worden sind.  Die  Lava  des  Vesno  zeigt  diese  Terhittnisse 
recht  dentlich.   Zu  ihrem  Wiederschmelzen ,  nachdem  sich 
ans  ihr  der  äusserst  strengflüssige  Leucit  ausgesondert  hat, 
würde  gewifs  eine  viel  gröfsere  Hitze  erforderlich  sein,  als 
diejenige  war,  mit  weicher  sie  aus  dem  Krater  ausgeflossen 
ist  (ß.  3300). 

Von  den  Syeniten  liegen  viel  zu  wenig  Analysen  vor, 
um  ihre  Zusammensetzung  mit  der  der  Granite  vergleichen 
zu  können.  Dafs  die  quarzfreicn  Syenite  viel  weniger  Kie- 
selsäure als  die  Granite  enthalten  müssen^  ist  von  selbst  klar. 
Ist  in  den  Syeniten  mehr  Hornblende,  als  in  den  Graniten 
Glimmer  enthalten:  so  wird  auch  dadurch  der  Kieseisiure- 
gehalt  herabgedrQckt.  Wegen  der  Gegenwart  der  Hornblende 
in  den  Syeniten  mofs  in  denselben  die  Kalkerde  und  die 
Magnesia  bei  weitem  mehr  als  in  den  Graniten  betragen. 
Sehr  nahe  kommt  der  Zusammensetzung  der  Syenite  die  meh. 
rerer  trachy tischer  Gesteine  im  Hochlande  iina^ten'i  (S,2210). 
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nacbgewiesen. 

Die  Feldsteinporphyrc  scbliefsen  sich  den  Graniten  so 
innig  an,  dafs  man  beida  Classen  von  Gestcineo  als  cheaiMii 
vkaiiseb  befruchten  ktmät  D'm  Qnmiilite  endieiMi  füvii* 
Mr  Miitei  Iii  QmM  «il  gtom&m  QuMigeMe« 

Die  Perellelei  weMe  R  fta08  swifoheBThoneeliiefer  od 
Granit  gesogen  wurde,  gilt  auch  für  «ndere  quarzbalitge  Ge- 
steine und  namentlich  ifkr  die  Feldsleinporpbyre.  Wenn  die 
Thonschiefer  meist  ärmer  an  Alkalien  sind^  als  die  graniti- 
sehen  Gesteine:  so  weisen  auf  der  andern  Seite  H  un  ts  Ana- 
lyse« der  unlereü  eitariscben  Schiefer  von  8t,  Nicolas^  sud- 
Jieli  t«A  0<i  Lmtmm  M  Qmkto  *)  ekeD  Gebell  ?oir  a^7 
FMe»l[el&  Md  9^9iO€.ttdNe  Meb,  weidierdeai  derfira» 
Site  CS*  m  aehe  keeMnt»  deCi  eiie  UemMdiei^  eoU 
cfaer  Schiefer  in  gmilieefce  Gesteine,  namentlich  in  wmm 
Gneifs,  der  mit  dem  Thonschiefer  die  Schichtung  gemein  bat, 
sehr  leicht  gedacht  werden  liann. 

Studer's**)  unennüdiiohe  geognostische  Untersuchon- 
fen  liefern  viele  Vhalsachen,  welche  die  innige  VerlLnüpfeiy 
nrisehen  KelksleiMi  «ni  Chieiii  eder  Gnmit  fm  Alpea 
der  9ikmwk  Meiweiseii.  bt  Fcl  FdBkm  isl  der,  neisl  im 
iNdfseii  Htsnor  iftergegangene  KelhslelR  oft  gemengt  niil 
Glimmer,  Granat  und  (^uarzkörnern,  und  dann  leicht  mit  Gra- 
nit oder  Gneifs  zu  verwechseln.  Streifen  von  Gneifs,  Syenit 
und  Marmor  greifen  regellos  in  einander  ein.  Im  Vaiyaira 
findet  sich  ein,  Mit  Glimmer  und  Quarz  gemengter  körniger 
Kallutein^  verwachsen  mit  Gneifs-Streifen.  Zwisoben  diesem 
Poncte  and  dem  Yal  Vedro  ist  eine  KeUunesse  ebenso ,  wie 
die  meriwftrdigen  Keile  des  MeUmiber§  (Bd.  IL  S.35S)^  des 
ffeffer/kof»  and  loiibifdel,  im  Bemer  Oberteils,  in  dem 
Gneifs  eingeklemmt;  nur  ist  dort  der  Kalk  vollständig  in  Mar- 
mor umgewandelt.  Ein  wiederholter  Wechsel  weifsen  Mar- 
mors mit  Gneifs  zeigt  sich  an  verschiedenen  Stellen. 

In  der  Ceolralmasse  des  i'iiu(eraarAi)ni»  wo  derAlfeo- 


•)  Philo«.  Mtg.  See.  IV.  T.  VII.  P.233. 

Gaologla  der  echw«is  1851.  Bd.l.  0.380  ff. 
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granit  am  mächtigsten  auflrill,  zeigt  sich  am  nördlichen  Rande 
ein  aufTallendcs  Ucbcrgreifen  und  Eingreifen  der  Quarzite  und 
Gneifse  in  das  Kalksteingebirge,  ßei  Gasteren  oberhalb  Mu^ 
wtkUp  wechseln  horizontale,  vom  ösllicben  Gneifsgcbirge  ans* 
gehende  dneifs-Slreifen  mii  Strelfeii  MoniliiclMi  Kilfciteiag 
mid.  Onirslts  i  irelobe  mit  4m  Kalkgebirge  dee  M&lmkwm  in 
Yeiibidong  stebeii.  Ueterbatb  fihulMi,  an  der  SdmfMmtt 
konmen  im  Gneifs  Nester  von  Marmor  mit  Qnarr  gemengt  vor. 

Denkt  man  sich,  sagt  Studer  alle  kaikmassen  vom 
Val  Vaira,  Algahy,  Veglia^  Dever  md  Crecota  vereinigt:  so 
stellen  sie  sich  dar  als  eine  zersprengte,  machtige  Linse,  de* 
ren  noch  vorhandener  mittlerer  Theil  borizontal  liegt,  wäh- 
rend der  Rand  nacb  allen  Riebtnngen  anler  die  beben  •peili'* 
gebirge  einsinkt  und  In  d«nsellM  4eb  amkelH.  Unter  den 
Chieifs,  der  tiberall  das  Liegende  dee  Kniksteina  bildet,  tnoekt 
im  Fol  Yednö  Graiilt  auf;  man  könnte  daber  In  denselben 
den  Sitz  der  Kraft  suchen,  welche  die  Kalklinse  zersprengt 
habe.  Studer  fand  indefs  wiederholt,  dafs  die  Thalbildung 
mit  dem  Auftreten  von  Granit  und  Gneifs  in  keinem  Zusam- 
menhange steht,  und  in  der  Regel  ein  späteres  Ereignifs  ist. 
In  der  ganien  Ansdebnnng  der  Alpen  in  Teum  ist  femer  der 
Granit  so  enge  mit  dem  GneiTs  verbunden,  dafii  man  nnadgu 
Heb  beide  Gesteine  von  einander  trennen  kann. 

Die  Ümwfeklong  des  Kalksteina  dnreb  Gneifs  nnd  die 
gegenseitige  Durchdringung  beider  Gesteine  beweisen,  dafs 
die  Epoche  der  äusseren  Begrenzung  der  Kalk- 
linse, nn  d  wohl  a uch  d er  Um wan  d  lung  des  Kalk- 
steins itL  Marmor  nnd  Dolomit  mit  der  Gneifs- 
bildnng  aelbst  snsammenfallen  mufs.  Wie  der 
Marmor^  so  ist  der  Dolomit  im  Gneifs  nnd  aneb  im  fliimniiiii 
sebiefer  eingelagert:  so  in  fegUa^  KnI  Cämmim  n.  a.  #• 

Die  manniobMtigen  Biegungen  nnd  VersebKngnngen  detf 
Kalk-  und  Schiefer-Lager  an  den  Felswanden  der  Atels  nnd 
des  Doldmhom^  so  wie  die  Umwandlung  der  untersten  Lager 
in  Marmor  und  dolomitschen  Kalk  hält  Studer  für  offenbare 
Beweise,  dafs  hier,  wie  in  Saecyen,  das  Kalkgebirge  früher 
dn  war,  als  der  unter  ibm  bervortretende  Granit.  Unter  dem 
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flIpM  dar  kmgfirm^  6»  m  CMfip-Gruiil  Mehl,  drbgai 

fiorizonlale  Lager,  vom  Kalkgebirge  ausgehend,  in  den  Gra- 
nit. Diese  Kalkiager  sind  zum  Theil  unverändert^  zumTheil 
in  weifsen  oder  bunten,  durchscheinenden  Kalkstein  oder  in 
dolomitischea  Kalk  umgewandelL  Diese  Umwandlungen  er« 
alrecken  sich  aber  nie  weit  hinein,  und  nahe  an  der  ContacU 
Wkk»  MriioheB  beidan  Gesteinen  indel  man  wenige  Linien 
dicke  KnUndiierar  mitten  im  Granit,  welche  lieine  Spw  phi- 
teniacher  RinwirlLung  zeigen.  Alle  dieie  Brscheinnngen  flib- 
ren  S  tu  der  zu  der  Annahme,  dafs  der  Kalkstein  durch  den 
teigartig  hervorgetretenen  Granit  theils  gehoben,  theils  in 
seiner  Lagerung  verschoben  worden  sei.  Aber,  fügt  er  hinzu, 
eine  dem  Schmelzpuncte  der  Bestandtheile  des  Granit  gleich 
luNnmende  Temperatur  scheinftniciU  eingewirkt  zu  haben;  denn 
der  in  eine  glühende  GnnilnMMe  eiegewickelte  Kalkstein  bitte 
bis  in  aeinen  inneraten  Kern  geacbmelsen  imd  in  krystallini- 
aehen  Kalkatein  nmgewnndelt  werden  mOssen. 

Den  BrfMirangen  und  Ansichten  eines  so  umsichtigen 
nnd  ausgezeichneten  Geognosten^  wie  S  tu  der,  einen  Com- 
mentar  hinzufügen  zu  wollen ,  erscheint  überflüssig.  Seiner 
Ansicht^  dafs  die  Umwandlung  des  Kalksteins  in  Blarmor  und 
Dolomit  mit  der  Gneifsbildung  ansammenfallen  mufs,  können 
wir  nicht  anders  als  f ollhemmen  beistimmen.  Wollen  wir 
nher  nnch  Ür  einen  Angenblick  die  Umwandlong  in  Marmor, 
da  äe  blolli  eine  Fona-Verindemng  ist,  lllr  eine  dnrch  Hitse 
erfolgle  zugeben:  so  kann  diefs  doch  In  keinem  Falle  anf 
die  Umwandlung  in  Dolomit,  welche  den  Zutritt  von  kohlen- 
saurer  Magnesia  zur  kohlensauren  Kalkerde  fordert,  ausgedehnt 
werden.  Kann  man  den  Gneifs  nicht  vom  Granit  trenneni 
haben  die  Gründe,  welche  S  tu  der  gegen  die  Annahme  ei- 
ner giObenden  Granitnmsse  beibringt,  Gültigkeit  (nnd  Niemand 
kann  danm  weniger  iweifehi  als  wir):  so  kann  ebenso  we- 
nig eine  giahende  GneUmasse  angenommen  werden.  Wäre 
daher,  wie  sich  Stnder  consequenter  Welse  wohl  denken 
mig,  der  Gneifs,  wie  der  Granit,  teigartig  eingedrungen:  so 
hatte  es  gleichfalls  nur  ein  wässriger  Teig  sein  können.  Durch 
den  Gneifs  hätte  aber  keine  Umwandlung  des  Kalksteins  in 
Dolomit  erfolgen  können ,  wenn  man  nicht  in  willkfihrlichen 
Voranssetanngen  so  weit  geben  wollte,  daCs  derGneali  leig^ 
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irlige  koblensanre  Magnesia  mit  sich  geffliurt  und  dieaelb« 
m  den  kohlensauren  Kalk  abgetreten  habe. 

Das  Yorkommen  des  Feidateina  inPomen  von  Kalkspath 

Bd.  IL  S.  312)  zeigt  die  Möglichkeit  einer  Verdrängung 
les  Kalksteins  durch  Feldspath. 

y olger  **}  beschreibt  eine  Stufe  vom  St,  Gattkmrdf 
in  welcher  Adular  und  Kalkspath  inaigsl  nil  einander  .Teru 
raUpfl  sind  ;  Adetar-Babstanz  setfte  sich  In  den  BlAttefdareh« 
Rängen  des  Kalkspath  ab,  und  nun,  nachdem  letzterer  ver- 
schwunden ist,  stellen  die  hohlen  Räume  der  porösen  Substanz 
kleine  Kalkspath-Rhomboeder  dar.  An  einer  Steile  fehlte  ein 
Bck  desAdttlarkrystalls,  die  Bmchfliehe  erschien  pord0|  IheiU 
•refae  erkannte  man  rhomhoMrisehe  Hohlriwne,  und  neben 
dieser  Bruchfläche  zeigte  der  Adolar  einen  ganz  deutlichen 
Bhomboeder-Eindruck.  Er  schliefst  hieraus,  dafs  der  Adu- 
tar  den  Kalkspath  verdrängte,  und  dafo  dieselbe  Flfissigkeil, 
welche  diesen  fortfShrte,  jenen  ahgeselsl  hat  -  Der  kokten« 
eanre  Kalk  scheint  nicht  weit  forlgeffthrl  wmrden  m  sein; 
denn  swisdien  den  Klliiem  des  henachharlen  Cfalorit  finden 
sich^  in  Gesellschaft  mit  kleinen  Adularkrystallen,  sehr  zahl- 
reiche kleine,  weifse  Kalkspathkryslalle ,  welche  ganz  frisch 
sind,  nnd  eine  ganz  andere  Gestalt  haben,  als  jener  theüweise 
lerslftrle»  dem  Ankerlt  ihnliche  Kalkspatk  dessen  ko^ 
Imsamras  Bisenoxydnl  In  Bisenoxyd hydral  umgewandeKivwde. 

Volgcr  f)  fand  ähnliche  Erscheinungen  auch  an  an- 
deren Stufen  vom  St,  Gotthard.    So  zeigten  sich  in  einem 
Kalkspath,  dessen  Eisenoxydul  die  eben  erwähnte  Umwand«, 
lang  erlitten  hatte,  einige  Kem-lndi?idnen  In  ihrem  Innern 
völlig  porös  and  fonPeldspath.Krystttlehcn(Pwiklin)  erfüllt. 


•)  Einefthnliche  Pgcudoinorphose  fahrt  Blnm  (Nachtrag II.  S.  103) 
ip&ter  an.  Dtr  Fundort  dieser  ist  der  PöhUr  Stollen  oberhalb 
Wildenthal  bei  Eibenstock  in  Sachsen  ;  der  Fundort  der  früher  von 
ihm  beichriebenen  Pseudomorphose  scheint  derselbe  xu  sein. 
**)  Studien  zur  EotwicUungfgetckiclite  der  Mlnendion  «.  w. 
1854.  S.  150  ff. 

Der  Ankerlt  besteht  behaantlieh  ms  des  CeiboiNiteB  tob  Kalk, 
lafBetta,  Eisenoiydol  nad  sim  Theil  Ton  HnigettOBydol. 
t)  N*  Jahrhnch  fOr  JUaenlogle  1854.  $.m. 
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die  grofsen  Theils  so  vmiiiBcU  lagen,  dafs  MBoar  diu  Tröpf- 
chen Säare  in  die  Nahe  zu  bringen  brauchte,  um  ihnen  ihre 
Unterlage  zu  entziehen ;  der  Kalkspath  existirte  daher  vor  der 
Bii4«ng  des  Feldspatli  nnd  nicht  umgekeluri  dieser  vor  jenem. 

In  Geiteiiieii  dieser  Art  tritt  aneh  amorpher  Quarii  weU 
«Imt  mkr  spitar  BMng  m  seift  sdieiirt,  t«f,  sie  wer- 
te daift  taiChMirs  sekr  iMieii.  ZmrfeUl  derGKouMr; 
de  Saassnre  *)  hebaber  sdioi  hervor,  dafs  dieses  Mine- 
ral in  den  Gneifsen  und  Graniten  der  Alpen  häufig  sehr  zd« 
rücktritt,  selbst  fehlt  und  durch  grüne  Chloriterde  ersetzt  wird. 
Aach  i£alk  zeigt  sich  in  diesen  Gesteinen.  So  kommt,  nach 
Engelhardt  an  der  FeegUUcher Alp  ein  eigentiuiai* 
Utkar^  sehr  soköner,  weilser,  etwas  kalkiuütiger  Gfteib  Yer» 
wtUsr  ail  griaiielMBi  iMÜilgeB  GUssicr  und  rottieft  Qn^ 
■aitft  piBi  derdisicl  ist  Snassnre  erwüialsablre^ 
che  gneifi»  ud  granüartige  Gesteine^  !■  wdelieD  Kallupatli 
die  Stelle  des  Feldspalh  vertritt. 

Diesen  Beobachtungen  fßgt  Volger  die  Beschreibung 
eines  Gesteins  von  der  SeUa  f )  hinzu,  welches  aus  vorherr- 
schenden Periklinkörnchen  und  eisenhaltigem  Kalkspath  be- 
stehle  ift  welchem  sehr  Tieie  GlioMicr-  ind  Ghiorit-BÜttcheB 
mkiomum,  nad  da  hervorrage«,  wo  voai  Kalkspalh  aar  noeli 
Reste  vorhanden  sind»  Ihre  Tiifei-Bbene  helndel  sieh  siele 
in  der  Bbene  einer  der  Spaltbarkeils  -  Lagen  des  Kalkspalh; 
aber  auch  ihr  Umrifs  ist  bisweilen  durch  die  beiden  ande- 
ren Spaltbarkeits-Lagen  bestimmt,  so  dafs  ausgezeichnet  deut- 
liche rautenförmige  Blältchen  zum  Vorschein  kommen.  Dt 
sie  sich  in  verschiedenen  Spallongs-Richtungen  befinden:  so 
stehen  sie  winkeUg  gegen  einander,  nad  die  gleiche  Anord- 
nung der  Glimmerblittchen  seigl  sich  anch  an  denjenigen 
Stellen  des  Gesteins,  wo  die  Kalk -Partikelchen  gani  ver- 
sehwnnden  und  Perfldln-Ktachen  an  ihre  Stelle  getreten  sind. 
Yolger  hfilt  diefs  mit  Recht  für  einen  neuen  und  nicht  un- 


*}  Voyage  dans  let  Alpaa        Edik  IV.  T.  IV.  i*         wai  aa 

anderen  Stellen. 

•*)  Dm  llonte.Roia.  mi  |httarl|onU3ehlrf«  8.6fi|. 

A.  a.  0.  M  II.  8.a00  nad  Cap.88. 
f)  ll.Mibieh8,a8lf. 
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wicbligen  Beweis  fOr  die  orfprtnglf che  ExItteM  twi  Kalkspath 
an  solchen  Stellen  und  für  die  spitere  Bildung  des  Periklin. 
Auch  auf  der  Drusen  -  Fläche  sitzen  Periklinkrystalle  an  eini- 
gen Gluwnerblättchen ,  welche  (heilweise  noch  im  Kalkspath 
iUoImi,  und  erst  dorcli  das  Verschwinden  dess^liM  Iktil- 
wdM  iBtlUM  worden  Md.  AmSt^GohM  aM  g«w  alU 
gMMi«  die  CartaMle  Itter  als  die  flttieHe. 

Die  venlelieiideii  iergflitignn  BeolNiclitttngeaVelf  ei^i 
fahren  zu  bedeutungsvollen  Resultaten.  Sie  seigen,  wie  lioll-> 
lensaurer  Kalk  nach  und  nach  verdrängt  werden,  und  Feld- 
spatfa,  Quarz  und  Glimmer  an  seine  Stelle  treten  kann.  Aus 
eiMm  Kalkstein  Jfann  datier  ein  Granit  oder  Gneifs  werden. 
An  ämm  iMSondcrs  cbavaeleristlsciien  SljBfii  wies  er  nach, 
iab  der  voUendelellelanMrpklsBMs  eines  eisenlialtigen  Kalk» 
eleins  ail  MoniUendeMselMln  in  eUi  jfleslete  Ton  fMgpäk, 
Oderil  nnd  BM  wirldieli  slaU  fefbnden  hat 

Kein  Gestein  kann  Verdrängungs  «Froeesssn  nelir  aas« 
gesetzt  sein,  als  der  Kalkstein;  denn  28  Mineralien  kommen 
in  Formen  von  Kalkspath  vor.  Alle  kieseligen  Substanzen, 
Qümy  Hornstein  u.  s.  w.  finden  sich  in  Formen  von  Kalk- 
spntli  CBd.ll.  S.  1299);  sie  ktancn  daher  kohlensauren  Kalk 
ferdringen.  In  der  BelMil  von  $i.  VUrich  ist  der  donide 
knBdfe  Miiefar,  vntt  von  HalolNa  Lommdi  (S.  tOll),  in  ei- 
nen realen llomslein  nn^awnnddL  Das  Ton  findet  aii(e. 
föhrte  Eingreifen  des  Quarz  ia  den  Kalinlein  zeigt  den  ein» 
fachsten  Fall  einer  Verdrängung  der  kohlensauren  Kalkerde 
durch  Kieselsäure. 

(Mute  zu  grofsartigen  Metamorphosen  Zuflucht  zu  neb- 
■Mn,  lassen  sich  die  verwickelten  Erscheinungen  im  Wecii-« 
fei  sedinentifer  Gesteine  mit  lurfstaUinischen  in  den  Alpen 
dnreiHMS  niclit  eiUiien»  und  Nieaand  fflliU  diefs  meir  eis 
Stnder.  PMwl  niMr  jeder  Yemeli,  sich  pMealsdbe  Mein, 
morphosen  zu  denken,  auf  nnbetiegbare  Wideispridies  sn 
bleibt  nur  die  Annahme  wässriger  Metamorphosen  übrig.  Wir 
sehen,  wie  sowohl  in  Umwandlungs-  als  in  Verdrängungspseu- 
domorphosen  hM  die  Veränderung  von  aussen  nach  Innen, 
bald  Ten  innen  nach  aussen  von  Stalten  gebt,  and  daher  bald 
Mer  bald  derl  neck  Beste  des  nrspringlieiMn  Minerals  sieb 
Inden.  Als  Mfa  disicr  TerlndwnPftfi  tfelen  VeiindeMi* 
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erweitert  sich  die  ursprüngliche  Masse.  Was  in  einzelnen 
Mineralien  geschieht,  mufs  auch  in  Gebinrsqrcsteinen,  welche 
aus  solchen  Mineralien  bestehen,  geschehen,  wenn  diese  den- 
ceiton  Einflüssen  wie  jene  ausgesetzt  sind.  Denkt  man  sich 
niin  ein  Kalkslein-Lager,  welches  yob  Gewtaern,  Kieselsinre 
enthaltend ,  wUurend  langer  ZtiMtme  aannleKliroeli^  tet^ 
fan»  gleMnifing  darchdrangen  wird^  so  ist  niehls  lelehter 
m  begreifen,  als  ilafs  darch  Verdrängung  der  koUensanren 
Kalkerde  das  ganze  Gestein  nach  und  nach  eineQuarsmasse 
wird.  Wird  der  Kalkslein  unglticliiiialsig  von  den  Gewäs- 
sern durchdrungen,  stellen  sich  denselben  hier  oder  da  Hin- 
dernisse entgegena  so  wird  die  Verdrängung  der  kohlensau- 
ren Kalkerde  nur  partiell  sein ;  es  bleiben  Reste  von  kohle« 
SMrer  Kalkerde  snriek,  wie  min  solche  aaokin  manchen  Paen- 
doMorphosen  von  Qnan  in  Fonnen  von  Kalkspath,  wie  nnler 
anderen  in  denen,  welehe  anf  den  Erzgängen  in  JVai6r«ai 
in  Böhmen  vorkommen,  findet.  Wird,  wie  es  wohl  meist  ge- 
schehen mag ,  von  der  kohlensauren  Kalkerde  mehr  fortge- 
führt, als  Kieselsäure  an  die  Stelle  tritt:  so  senken  sich  die 
ursprünglichen  Lager;  wird  hier  mehr  dort  weniger  fortge- 
fAhri:  so  senken  sie  sich  ungleichförmig:  es  entstehen  Um- 
blegnngen  nnd  die  nnnnlchfaltigsten  Fonnen,  wie  sie  sieh  in 
da|  .«ilUACrten  FMUen  der  Alpen  so  hiitfg  daiMelea.  . 

Was  heispiekfweiie  von  der  Verdrängung  derKalksIdne 
durch  Quarz  bemerkt  wurde,  gilt  auch  von  ihrer  Verdrängung 
durch  Feldspathmasse.  Finden  beide  Verdrängungen  gleich- 
zeitig statt :  so  begreift  man^  wie  die  Hauptgemengtheile  des 
Gneifs  an  die  Stelle  der  kohlensauren  Kalkerde  treten  kön- 
nen, und  dafs  diefs  wirklich  gesehelMft  ist,  zeigen  Studer^s 
nnd  Volger*s  Untersnchnngen.  Kdanen  die  Pinlonisten sel- 
che Verdriagnagen  nichl  ttngnen«  dtaken.  sie  aber  hierbei 
an  philonisehe  JNniAsse:  so  sind  sie  mit  Physihem  an  ver- 
gleichen, die,  Aristoteles  m  Liebe,  jetit  noch  das  Aufsteigen 
des  Wassers  in  den  Saugpumpen  einem,  der  Natur  angedich- 
ieten  horror  vacui  zuschreiben  wollten. 

Wer  aber  seine  Augen  nicht  absichtlich  verschliefst,  der 
wird,  wenn  er  gezwungen  ist«  Umwandlungen  des  Kalksteins 
in  Gneib  dnrch  Verdiingnng  miggehenf  noiih  weniger  an-i 
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ütlMi,  ei»eUinwa8dlDiig  eines  Thooiehiefeve  in  Gn^ib  dordi 
einen  blofsen  Acl  der  Kryit^lliBelien  anf  namm  Wege  an- 
zunehmen. 

Werden  Granite,  so  wie  alle,  theils  kryslallinische,  thcils 
sedimenläre  quarzhalUge  Feldspathgesteine  nach  und  nach 
mechanisch  and  chemisch  zersetzt:  so  zerfallen  sie  wesenU 
liek  in  Thon  und  Qnarz*  0  er  Tlion  wird  von  den  Gewtasert 
am  weitesten  forlgeliihrt  nnd  iLonmt  daher  am  meisten  Tom 
Orte  seines  Ursprangs  entfernt»  xnmTheil  mt  im  Meere  um 
Absätze.  Der  Qoarz  ans  feinkörnigen  Graniten  lerflilt  in 
Sand,  der  nur  zur  Flulhzcit  der  Flüsse  fortgeschoben  wird 
und  erst  nach  längerer  Zeit  in  das  Meer  gelangt.  Der  Quarz 
aus  grobkörnigem  Granit  und  aus  Quarzgängen  entfernt  sich 
mir  wenig  vom  Orte  seines  Ursprungs ;  aber  selbst  die  gröfs- 
ten  Bldcke  sind  der  mechanischen  Zerstörung  durch  die  alM 
reibende  Wirirang  der  schwebenden  Theile  derFlftsse  ansge« 
setzt,  ind  die  feinstoi  von  ihnen  abgeriebenen  Theile  wor- 
den gleichfalls  sehwebend  fortgenihrt.  Was  daher  in  qaars- 
haltigen  Gesteinen  in  innigster  Berührung  war,  sondert  sich 
mehr  oder  weniger  durch  den  grofsen  Schlämmprocefs  der 
Flüsse  und  setzt  sich  thclls  in  den  Flufsbetten«  theils  im  Meere 
meist  in  abgesonderten  Schichten  ab. 

Dafs  der  Feidspaih  in  den  seltensten  Fallen  in  Thon- 
•rdesilicate  mit  giniUcher  Ausscheidung  der  alkalischen  Si- 
ttoate  aenetit  wird^  zeigen  die  Analysen  der  aehwnbendeA 
Theile  der  Fldsse,  so  wie  der  Thenschiefer,  Sohieferlhone» 
Thone  und  Kaoline.  Eben  diese  Analysen  zeigen ,  wie  aus 
diesen  Absätzen  durcli  metamorphische  Processe  wieder  kry« 
atallinische  Gesteine  entstehen  können. 

Wir  haben  Bd.  II.  S.  12  die  Frage  aufgeworfen,  ob  auch 
im  morganischen  Reiche,  wie  im  organischen,  ein  Kreislauf 
stattfindet,  ob  je  aus  den  Elementen  der  zerstörten  krystalU- 
nlschen  Gesteine  wieder  neue  kryslallinische  Bildungen  her- 
vorgehen n.  8.  w.  Diese  Frage  wurde  damals,  wo  wir  die 
grofsartigen  Metamorphosen  in  der  unorganischen  Natur  noch 
nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  überblicken  konnten,  mit  ei- 
niger Unsicherheit  beantwortet. 

Die  eben  und  an  so  vielen  anderen  Stellen  des  zweiten 
Bandes  dieses  Werkes  gegebenen  Andeutmgen  setzen  es  aber 
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ausser  allen  Zweifel,  dafs  die  ganse  Reihe  der  uns  betfnu 
ten  sedimentfiren  und  krystaliinischen  Gesteine  fortwährendtn 
Metamorphosen  unterliegen.  Was  in  den  schwebenden  and 
aufgelösten  Theilen  dem  Meere  zugeführt  wird,  md  hier  zum 
Absätze  kommt ,  kann  nach  langen  Zeiträumen  wieder  eis 
krjilalltaiifeliei  CMeiii  werde«,  wdehtf  ditMlbeMetogiphoa» 
intUMt  Dieftmieting  te  dem  Meere  ngMMaQan^ 
wm  aebeliil  aber  eine  elMolile  in  eeis;  dem  aui  den  Bm^ 
MiKkeii  ktenen  dorch  binnilreleiide  Bii«ln«ittel*iiicbt8  amfc^ 
res  als  Sandsteine  werden,  welche  nach  ihrer  Zersetzung  wie- 
derum Quarzsand  geben.  Die  wesentlich  aus  Feldspalh  he- 
gteheode  Masse ,  welche  nach  chemischer  und  mechanischer 
Zerieliong  granitischer  Gesteine  und  ihrer  Zusammensetzung 
entsprechender  Thonschiefer-  md  Granwaekengesteine  übrig 
bleibt,  eelhiH  tedefi  KiewMm  gemig,  ta  darcb  ibietbeil- 
weiee  Zenelimig  abemali  lieeelaiBre  i«r  AageefaeMimg  n 
bringen,  wie  die  Qaangiage  und  Qnnadeni  üi  Ueber- 
gangsgebirge  zeigen. 

Damit  ist  in  Ucbereinstimmung  die  fortwährende  Bildung 
von  Sandsteinen  in  der  ganzen  grofsen  sed im entiren  Periode, 
und  die  in  der  Jetztzeit  noch  fortdaurende  Fortfühning  des 
Qnarzsandes  durch  die  FlQsse.  K6imeA  wir  in  unseren  geo* 
logischen  Forschmigen  überhaupt  nur  bis  zum  Uebergangage- 
bürge  mid  ni  den  Ifrthonschlefem  nrflcfcgehen:  so  bilt  es 
niehl  schwer,  alle  diese  Qnanblhhnigen  Ton  der  ZetaeHang 
dieser  Pormallonen  abmleflen.  M  den  krjvtalltalsQien  vnd 
dimentireR  Oesleinen,  in  welehen  whr  blofe  basische  Silicate 
finden,  sind  die  durch  fortwahrende  Ausscheidung  von  Kie- 
selsäure frei  gewordenen  Basen  zu  suchen. 


Digitized  by  Google 


A.  Namearegistef. 


A. 

Abel  n.  1698. 

Abcndrolh  II.  1940. 

Abich  I.  395,396,  397,  411,429, 
464,  531,  834;  II.  145,  391, 
666,  66911.,  909,  919  fr.,  1114, 
1164,  1543,  1748,  1802.  1891, 
2038,  2146,  217(),  2181,  2189, 
2197,  2202,  2205,  2210,  2213, 
2214,  2215,  22]Jy,  2223,  2224, 
2228.  2^31,  2232,  2233.  2234, 
2240,  2252,  2296,  2298,  2341. 

Acosla  II.  2195. 

Adler  I.  179;  II.  2Ö85. 

Aim«  II.  1131,  1133,  1569. 

AUne  II.  2Q85. 

T.  Albcrti  I.  537;  II.  1106. 1673, 

1685,  1709. 
Alger  V.  Ih  1401. 
Ahhans  II.  684. 

Amar  IL  1269,  1299,  1300, 

1309. 

Amelung  II.  1655,  1945> 
Andr^ossj  II.  1543. 
Anglada  I.  309,  663. 
Anker  II.  308,  439,  2025. 
Anthon  II.  1968,  iölü ,  1976, 

1977,  1978,  2038. 
Apjohn  17743;  II.  1542»  1940. 
Arago  I.  38,  59,  62,  63,  70, 

185 ;  II.  57. 
d'Arcet  II.  1543. 
Ardiuno  II.  1099. 
Arfwedson  I.  424,  436,448,  468; 

II.  362  ,  364  ,  367  ,  853,  1908, 

1931,  2009,  2288,  2291. 
Afblty  11.  1515. 


D'Aaboiffon  1.  366;  II.  34,  991, 

992. 

Aadourd  II.  2(M.  * 
Auerbach  II.  666. 
Antenrieth  II.  1267.  ^. 
AvdeßfT  II.  624,  2173. 
Awdcjew  II.  iMi,  2fi52,  2288, 

OOQO 


Backs  II.  1551. 

Baer  II.  1762,  1765,  1766,  1769, 

1891,  2007. 
BahTn.  2076. 

Bailey,  J.  W.  II.  1629,  1641. 

Bakewell,  Hob.  I.  47,  919. 

Bald  II.  1748. 

Baldafsani  I.  651. 

Barclay  II.  128. 

Barrow  II.  1575. 

Barrael  I.  935,  936;  IL  163. 

Barteli  I.  751. 

Baaer  IL  344,  1502. 

Baur  IL  1611.  2081. 

Baumann  II.  1494. 

t.  Baumhauer,  K.  H.  IL  79. 

BavelJo  IL  2171. 

Beaufori  1.  972. 

De  Beaumont,  Elie  1.  46, 47,  299, 
574;  n.  153,  629,  1109,  1117, 
1715,  1821,  1822,  2107. 

De  la  BecHe  L  68,301,317,450, 
533,  536,  543,  809 ;  IL  52,  97, 
1600,  1G02,  1604,  1852. 

Bechi,  C.  II.  1902,  1908.  1911, 
1926,  1940,  2038.  2040. 

Beck  IL  252,  868,  1726. 

Becker,  U.  IL  2085. 


Namenregister. 


2351 


Becqnerel  II.  1348,  1353  ,  2046, 

Belcher  I.  952. 
Bennecke  II.  2061. 
Bcnnett  II.  1514. 
Bensenberg  I.  86. 

Bergemann  I.  471,  696;  II.  628, 
629,  637,  638,  640,  658,  662, 
663,  668,  701,  703,  716,  1222, 
1985,  2008,  2009,  2264. 

Berger  II.  738,  744. 

Bergmann  Torb.  II.  1282,  2017. 

Beringer  1.  347. 

Berlin  II.  887,  1878- 

V.  Beroldingen  II.  1360. 

Berth  I.  463. 

Bcrthler  I.  281,  395,  422,  454, 

496,  703,  781,  783,  807,  811, 
814,816,844,859,890;  11.294, 
543,  559,  773,  1005,  1424,  1652, 
1677,  1684.  1903,  1908,  1940, 
1945,  1951,  1991,  2006,  2008, 
201C?,  2016,  2018,  2043,  205H, 
218S  222ih 

Berthon  et  II.  241. 
Bcrtou  II.  1722. 
Ben  I.  701.  - 

Bertelins  I.  228,  396,  400,  402, 
404  ,  405  ,  408,  414,  415,  426, 
438,  439,  440,  445,  478,  479, 
481,  482  ,  484,  485,  494,  495, 

497,  499,  500,  509,  511  ff.,  596, 
670,  685,  693,  701,  703,  704, 
708,  710,  719,  720,  721,  729, 
739,  751,  791,  813,  8l4,  816, 
873,  874,  887  ff.;  II.  73,  74, 
75,  77,  78,  97,  114,  125,  126, 
198,  277,  400,  419,  471,  509, 
519,  595,  677,  684,  817,  878, 
901,  957,  1004,  1051,  1055, 
1224,  1230,  1266,  1356,  1362, 
1364,  1375,  1427,  1496,  1505, 
1878,  1880,  1894,  1902,  1913, 
1936,  1944,  1917,  1948,  10r>5, 
1956,  1960,  19(32,  1963,  1971, 
1972,  1985,  1992,  2006,  2010, 
2012,  2013,  2015,  2010,  2021, 
2022 ,  2024,  2o52,  2057,  2061, 
2m,  2276,  22S6. 

Beudant  I.  399,  814;  II.  941, 
1543,  1651,  2193,  2211. 

Beyrich  II.  974,  975,  976,  993, 
999,  1059,  1060,  1152,  11Ö2, 
1457. 


T.  Bibra  I.  382  ,  449  ,  450  ,  454, 
466,  743,  751;  II.  640,  674, 
700,  1114,  1158,  1549,  1553, 
1555,  1558,  1560,  1631,  1702. 

Bichon  I.  856. 

Biot  II.  57. 

Biichof,  A.  II.  1584. 

Biichof,  Carl  II.  702,  1831,  1855, 
1863,  2071. 

Bischor,  Salinen  Inspector  I.  73, 
215,  218. 

Blake  II.  2012. 

Blanchet,  R.  II.  1598. 

Bley  II.  2080,  2084. 

Blomstrand  II  1879. 

Blondeau  II.  2081,  2082. 

Blum  I.  419,  446,  504,  520,  536, 
606,  618,  620,  622,  624,  632, 
782,  792,  794,  797,  806,  807, 
846,  847,  932;  II.  4,  5,  90, 
93,  169,  187  ff.,  201,202,  204, 
205,  206  ,  208  ff.,  219,  220, 
223  ff.,  232,  237,  240  ff.,  245, 
250,  251,  252,  254,  257,  264, 
281 ,  289  ,  297,  303,  305,  306, 
307,  313,  314,  315,  365,  366, 
370,  372,  375,  377,  378,  379, 
381,  386,  387,  392,  410,  412, 
417,  424,  436,  438,  439,  440, 
443,  449,  486  ff.,  495  ,  496, 
507  ,  532  ,  539,  540,  546,  547, 
550  ff.,  554  ,  556  ,  561  ,  565, 
583,  586  ,  588,  598,  600,  635, 
823  ,  867,  868,  873,  945,  946, 
1013,  1022,  1023,  1035,  1116, 
1117,  1118,  1119,  1146,  1147, 
1U8,  1150,  1152,  1179,  1202, 
1207,  1208,  1210,  1230,  1250, 
1259,  1262,  1263,  1268,  1269, 
1289,  1297,  1299,  1300,  1301, 
1303,  1304,  1306,  1307,  1308, 
1310,  1314,  1315,  1317,  1319, 
1320,  1321,  1326,  1329,  1331  ff., 
1338  ff.,  1343,  1351,  1352,  1357, 
1359,  1363,  1364,  1366  ff.,  1382, 
1387,  1410,  1417,  1422,  1426, 
1465,  1469,  1470,  1493,  1499, 
1502,  1503,  1686,  1842,  1880. 
1881 ,  1885,  1912,  1914,  I9l6, 
1918,  1919,  1922,  1924,  1928. 
1933,  1934,  1935,  1938,  1941, 
IPS2.  1965.  1966,  1967,  1969, 
1976,  1979,  1989,  1992,  1996, 
1998,  1999,  2009,  2010.  2017, 
2018,  2040,  2m,  2045,  204S, 


L  y  .,^  _o  i.y  Google 


Namenregisleh  MS 


11155,  2150,  2159,  2257,  2261, 

9m,*:2m^  2347. 

Blyth  II.  1950. 
Boafe  11.  445. 
Boblay e  1.  13,  C4,  71,  109. 
Bock  IL  1708. 
Bockidi  II.  1008. 
Bodemann  I.  396;  II.  1966. 
Böbert  II.  1469,  .  H93. 
Boek  1.  ^27. 

B«tlfw  U.  1938,  1992,  . 2046, 

2047. 
Böttinger  I.  861. 
De  Bonnard  1.  436 11*  305, 367, 
Bospland  IL  179. 

V.  BoDidorr- L  399,  400,  479, 
491,  514,  520,  921;  11.  3ö7, 
388,  389,  400,  422,  513,  541, 
548,  846  ,  847  ,  848,  850,  852, 
853,  1550,  1938. 

Vtm  der  Boos  MMck  L  651;  a 
2227. 

Booth  II.  1950. 

T.  Bork  IL  887. 

Jlorluli  L  73,  222,  223. 

T.  Bom  II.  689. 

Bornemann  11.  2077. 

Borrowsky  I.  468;  II.  406,  503. 

Bory  de  81.  Vincent  1.  38. 

Botko  U.  2182.  2183,  2190. 

De  Bottis  II.  464. 

Bouchardet  II.  1514,  1520. 

De  Boucheron  IL  1294. 

Bodo  II.  1358. 

Bonii  II.  1200. 

Boulanger  11.  950. 

Boornon  II.  1210. 

Boussingaull  I.  81,  190,  191,  377, 
477,  663,  664,  665,  701,  702, 
752,759,856,864;  IL  78,  113» 
124,  127,  128,  146,  179,  1513, 
152U,  1700,  1775,  1789,  1908, 
1979,  2052. 

Boatron-CkarlaBd  U.  1720. 
MowoB  U.  1972* 
Boye,  IL  IL  U.  1908. 
Bracconnot  I.  ^}  U.  117, 1533, 

20ö2,  2085. 

Brandea  1.  25,  146,  147,  170, 
252  ,  261 ,  305  ,  416  ,  451;  U. 
650,  IIU,  1230,  1232,  1935, 

.   1956,  2006. 

Braan  11.  154,  1689. 

Bredbarg  U.  456,  1423. 


Jireialak  L  329  ,  462  ,  648,  660, 
066;  IL  99,  119,  140,  142, 

.  155,  156,  157,  166,  405,  464| 
697,678,  734,  1241,  1290,  1294» 
1411,  1412,  2266,  2275. 

Breitbaopt  1.  425,  480,  482,  520. 
697;  II.  223,  278,  418,  433, 
437,  438,  440,  443,  445,  476, 
486,  487,  494,  495,  548,  550, 
599,  600,  034,  677,  684,  841, 

.  846,  8ö0t,  860,  866,  957, 1043, 

1044,  1188,  1212,  1234,  1235, 
1236,  1241,  1267,  1274,  1275, 
1276,  1277,  1278,  1284,  1285, 
1286,  1289,  1391,  1294,  1300, 
1304,  1307,  1313,  1323,  1332, 
1360  IT.,  1368  fl.,  1400,  1467, 
1502,  1871,  1873,  1874,  1875, 

.  1901,  1921,  1922,  1931,  1935, 
.  1939,  1943,  1947,  1948,  1952, 
1955,  1962,  1972,  1979,  1986, 
1999,  2002,  2011,  2023,  2026, 
2027,  2034,  2035,  2043,  2054, 
2062,  2063,  2065,  2073»  2105, 
2119,  2148  ,  2172.  2258,  2321. 

Bremer  II.  1749. 

Drewer  II.  1891. 

brewster  I.  504,  601  ;  11.  86. 

Broekut  do  VilUen  U.  745. 

Brochi  II.  422,  746. 

Bromeia  L  398,  471,  834 ;  II.  815, 

1045,  1047,  1265,  1378,  1386, 
1408,  1411,  1418,  1695,  1940» 
1941,  1945. 

Brongniart  1.  407;  II.  100,  153, 
300,  301,  35y,  1821. 

Bronn  1.  654,  742,  946;  11.  67, 
80,  86,  87,  88,353,745,  1022» 
1141,  1142,  1252,  1955. 

Brocke  II.  2013. 

Brooka  1.  396}  IL  291,  1958, 
2146. 

Browi,  Bicbard  U.  1850. 

Brown,  Uobert  IL  .1853. 

Bruce  II.  2043.  * 

Brackmann  1.  74. 

BrtdLO  IL  1296. 

Bftel  L  476;  U.  1404»  19I0. 

Brugmann  II.  454. 

Brunner,  C.  11.  2052. 

Bryce,  Jamea  II.  1012. 

T.  Bock,  L  39,  128,  250»  289» 
290,  292,  462,  534,  541,  652» 
955,  961,  973,  974;  IL  146, 
167»  181,  279,  464,  465,  46^ 


Digitized  by  Google 


2356 


Namenregister. 


544,  629,  643,  645,  646,  657, 
680,  681,  760,  767,  768,  769, 
863  ,  864  ,  965,  1099,  1101, 
llOi,  11Ü6,  1111,  1143,  1164, 
1165,  1185,  1169,  1250,  1423, 
1474,  1668,  1809,  2265,  2266, 
2267,  2J7J,  2275,  2276,  2277. 

Buchner  jun.  II.  1697,  2040. 

^uchoU  I.  961;  U.  358,  477, 
962,  1225,  1935,  2038. 

Buckland  I.  45;  II.  749,  1757, 
1820. 

Bnff  I.  143,  145. 

fixxhl  II.  1241,  1242. 

^uU  II.  1952. 

Manien  i.  250 ,  282  ,  2a3 ,  479, 
762;  II.  120,  142,  260,  357, 
359  ,  980,  1025,  1026,  1045, 
1106,  1108,  1381,  1749,  1751, 
1754,  1762,  2004,  2126,  2127, 
2150,  2153,  2207  ,  2208,  2214, 
2215,  2247,  2249,  2255,  2340. 

Jurkarl  I.  190,  192,  556;  II. 
1262,  192L 

C. 

Calamoi  II.  1560. 
Cantu  I.  476,  598. 

CarDall  1.  726;  II.  353. 
Carne  II.  445. 
In  CaBR  II.  1762. 
CuBola  II.  1038. 

Charaiftso  jl.  1549. 
De  Chancourtois  I.  763;  II.  719, 
1543. 

Chandelon  II.  1512,  1523,  1575. 

Chapraan  U.  1921. 

r.  Charpcnlier  I.  22,31,  637;  II. 

1667,  1668,  1846. 
Chatin  II.  2081. 
X^henevix  II.  1990. 
Chevalier,  A.  II.  113,  2080,  2081, 

2082,  2081,  2085. 
Chevandler  II.  102,  103,  130. 
Chcvreul  II.  165,  IML 
Children  II.  2105. 
Chodnew  I.  396  ,  398;  II.  1378, 

1411,  L4I3,  1418. 
Clark  II.  1514,  2295. 
Clausbrach  I.  420,  421;  il.  853. 
Ciaussen  U.  84. 
jClemip  I.  740;  I|.  1551. 
jClond  II.  2061. 
CluUerbuck  I.  110. 
^ock  IL 


Coleman  Fisher  II.  1955. 

Colin  II.  1521. 

Colle^o  II.  1106. 

Connel  I.  420;  II.  1631.  «078, 

1932,  1992. 
Conybeare  II.  745,  749. 
Coquand  II.  lOlO,  1155,  1158, 

1160. 

Cordicr  II.  596  ,  645,  744,  2M2. 

Cotta  II.  67,  359,  846,  955,  962, 
969,  990,  1000,  1010,  1013  ff., 
1025,  1037,  1088,  1187,  U89, 
1871,  1905.  1906,  1923.  3092. 
2112,  224L 

Couerbe  I.  266,  335. 

Covelli  I.  294  ,  327  ,  328,  330, 
462,  570  ,  646  ,  647,  649,  651, 
653;  II.  143  ,  276,  596  ,  864, 
1409,  1410,  ;6^9,  19U,  2267, 
22ÖS,  2281. 

CrasBO  J.  407,  412.  413,  429, 
856;  II.  297,  298,  299. 

Craw  II.  20Q& 

Credner  I.  427,428,439;  11.674, 

575,  626,  888,  9?4,  97?^  1370, 

1417,  19.S6,  2047. 
Crossley  II.  1958. 
Cudernauch  ^  43p;  |I.  522,52^ 

526,  527^  540,  556,  561,  604. 

606,  852,  853,  856,  857,  1939, 

1947,  22im. 
Cuvier  I.  973;  II.  I60;i. 


Damour,  1.419,814;  11-472,612, 
848,  1049,  1229,  1903,  1908. 
1941,  1955,  ;985^  2006,  2226, 
2295. 

Dana  I.  450,  454,  808,  844  ;  II. 

80,  250,  373,  375,  1 155,  1 160, 

1211,  1758,  2008. 
Danicll  I.  656. 
Dannenberg  II.  1077. 
Darby  II.  1535. 
Darondean  II.  1549,  1558. 
Darwin  1.  69,  594,  595,  703,  736, 

952,  954,  956,  957,  958,  969; 

11.  412,  354. 
Daub  II.  209S,  2114,  2116. 
Daubeny  1.  50,  4Ü7;  11.  745,746, 

860,  865,  11^3,  U63. 
^aabr^e  I.  140,  15^,  941,  948; 

II.  530,  577,  965,  968  ff.  973. 

974,  1564,  1769,  1901.  1940, 

2025.  2107. 


L  y  .,^  _o  i.y  Google 


WiBifmrfigiilff 


1602. 
nmanz  II*  lfO& 

Bavy,  Hy.  I.  646,  833,  8^«  IL 
1752,  1754,  2016,  2300. 

Pary.  John  II.  11  i,  112,  12.8,  307, 
ildO,  1131,  1548,  1549. 

T.  Dechen  1.  165,  173,  180,  183, 
436,  629,  922;  II.  317,  321, 
322,  324,  325,  328,  334,  335, 
336,  343  ,  3^4,  ^16^  634,  664, 
796»  738,  731,  769  ,  782,  796, 
824,  936,  1013,  1061,  1062, 
1064,  1068,  1074  ,  1087,  1142, 
1163,  1329;  1330,  16U,  1652, 
'  214)7,  2176 ,  2180,  2183,  2186^ 
'  2187  ,  2188,  2190  ,  2191,  2216, 
2224,  2238,  2252. 

Degcnhardt  1.  184 ;  II.  2053. 

l)effous6e  1.  51,  56. 

Delanone  II.  2107. 

Delesse  1.  776,  777;  II.  153,  375, 
565,  605,  633,  Ö36,  637,  610, 
642  IT.,  646,  648,  649,  651, 
653,  657,  84t ,  844  ,  849,  853, 
877,  905,  906,  907,  910  IF., 
919  ff. ,  932 ,  935  ,  944 ,  949, 
950,  1386,  1460,  1467,  1470, 
1488,  1492,  1497,  1958,  199:2, 
2002,  230»,  2307  ,  2308,  2310, 

'   2315,  232^  2330,  2331.  2332. 

Delffi  II.  2040. 

De  Uc  II.  1273. 

Beseke,  Ferd.  SL  1693. 

Deoharo  I.  751. 

Denis  II.  84. 

Detcloiieaux  I.  761 ;  II.  1^0, 147^ 
Deilongcbamps  I.  60. 
Daaor  U.  076. 

Despretz  II.  1106. 

Deville  II.  634,  1457,  1511,  1512, 

1514,  1520,  1527,  1569,  2204, 
•  2205,  2206. 
Dickenson  I.  HO. 
Dieffenbach  I.  728,  879. 
Dieiel  H.  2084. 
Dielerich  L  202. 
Bihteian  11.  1530. 
Döberciner  1.  759,  779,  780;  IL 

817,  1892,  1913,  2058. 
DoUfuia  11.  1572. 
Da  DdlomiMiL  651, 673 ;  IL  1871, 
DoineykoII.853,1934,  1937,  1950, 

1980,  1985,  1PS7,  2020,  2050, 
'  2092,  2063,  2«72. 


Donati  I.  463;  II.  1599. 
Drappier  II.  379,  2039. 

DrrMba«  It  QS7. 

Ducrbs  II.  HO. 

Dnflos  II.  2039,  2081. 

DulrcBoy  i.46i  IL  153,361,  lOlQ, 

1460,  1003,  1987,  2296. 
Dumas  L  672,  723,  763,  813;  IL 

66,  86,  165,  166,  171,  1751. 
Dupasquier  1.  377 ;  II.  1513. 
Darocher  II.  351,  1564,  1572, 

1820,  2019,  2069,  2072,  2108, 

2178,  2255. 
DaUochet  L  76. 

wu 

Eaton  II.  81,  1687,  1750. 

Bbel  L  83,  ISO;  U.  1626,  1572. 

BlMimeB  L  420,  421 ;  H.  55, 127, 

■  297,  455,  4S5,  520,  557,  560, 
582,  595,  670,  701,  707,  713  fr., 
720,  791,  832,843,  J224,  1800, 
1830,  1917,  1945,  1946,  1951, 
1962,  2058,  2296. 

Eckhard  IL  2241. 

Ehrenberg  I.  946,  947,  954 ,  955, 
956,  959,  97511.;  U.  777,  981, 
1229,  1248,  1260  IL,  1266, 1388, 
1593,  1723,  1769,  2241. 

Eisenlohr  11.  551. 

Ekeberg  I.  468. 

D'Elhuyarl  II.  1962. 

EUner  L  371,  696;  IL  2241. 

V.  Engelhardt  11.116(^1161,2348. 

Ennemoser  I.  121. 

Erdmann  L  479,  483;  II.  66,  86, 
251,  1038.  1091,  1732,  1735, 
1741,  1744,  1804.  A«  M«m 
II.  260  ,  357  ,  374,  849.  0.  L. 
Erdmann  II.  165Z,  jUlQ,  .2210. 
2220,  2226. 

Ernan  II.  74. 

Escher  II.  1530. 

Eschwege  II.  84. 

Esmark  I.  927 ;  (L  9iL9. 

Eupers  L  738. 

fettiBgliam  IL  1043. 

Everest  II.  1609,  1574. 

Ewald  II.  815,  1634. 

Ewereinoff  L  814. 


Fabor  U.  1937. 


V86 


NaMorcgister. 


Pallon  II.  1475, 1477,  1485, 1489, 

1490. 

Faraday  I.  657;  U.  47,  63»  114, 

130,  1950. 
Farcy  II.  745. 

Faujai  de  Saiut  Fond  1«  262;  II. 
.  745. 

FaTre  A.  II.  1108. 

Fearnley  II.  1947. 

Fehling  II.  1677,  1696. 

V.  Ft  Ucnbere  II.  1091,  1894. 

Fcrbcr  11.  745. 

Fergus,  T.  H.  II«  873. 

Ferrara  II.  1 19. 

Feoillee  I.  892. 

V.  Fichtel  II.  689. 

Ficinus  II.  377,  390,  438,  503, 
1354,  I9b6,  2060,  2219,  2220. 

Tickenacher,  Fr.  I.  440. 

Fiedler  II.  1040,  1042  ff.,  1309, 
2165,  2167. 

Figuier,  L.  I.  742;  II.  988,  1552, 
169'),  20b0. 

Filhol  II.  20dl,  2065. 

Fiieher  ü.  1S40,  2064. 

Flmten  do  Bellevne  IL  2138. 

De  Fontenelle,  Julia  II.  113. 

Forbes  1.  46,  191  ;  II.  445. 

Forchhammer  I.  29,  67,  68,  397, 
469,  740,  741,  743,  749,  750, 
761,  764,  772,  777,  804,  816, 
818,  819,  821,  827,  828,  82», 
862,  863,  865,  866,  877,  878, 
925  ff.,  97«;  II.  34,  413,  414, 
4lf>,  431,  568  ff,  574,585,  634, 
656,  677,  718,  909,  910,  918, 
021  ,  986,  1106,  1112,  1154, 
1160,  ld64|  1430,  1534,  1655, 
1556,  1560,  1563,  1564,  1658, 
1659  ,  2167,  2207  ,  2800,  2210, 
2249,  2340. 

Forster  1.  191,  955,  958;  11.745. 

Foäler  IL  1884,  1890,  1992,2039, 
2044,  2062,  2073,  2006. 

Foucault  II.  67. 

Fournet  I.  8l9;  II.  427,  1049, 
1292,  1293,  1294,  1402,  1678, 
1089,  1871,  1909. 

Fox  U.  236,  1310,  1311. 

Fowler  ü.  417. 

Fownes  I.  695  ff. 

Francis  I.  411;  II.  633,  018,020. 

Frankenheim  II.  1362. 

Franklond  1.  857;  U.  1662. 

Frfmkiin  U.  813. 


Fftpoll,  Ladwig  IL  162  t,  Ufr 

Fraier  II.  750. 

Frcicalcben  L  820,  915  ;  IL  2^4, 
304,  362,  377,  42^;,  4^>, 
444,  443  ,  459,  4S>-,  4','«  ,  iv!, 
530,  550,  551,  574,  07^,  '7, 
837,  861,  866,  972,  1146, 13(% 
1301,  1312,  1337,  i396t  iM. 
2112,  2114,  2118. 

Freitag  IL  1941. 

Fr^mont,  J.  C.  IL  15P3,  1745, 

174Ü. 

Wtwkj  U.  2157. 

FrMCBivf  I.  773 ,  774,  856;  B. 

l.-JGP,  1370,  1371,  1663,  in7, 
2001,  2060,  2082»  2081»  206% 

2104. 

Frick  L  3oü,  .>ö:,839,  840,  857, 
858,  909,  916;  IL  34,  718,  770, 
084,  1005,  1076,  1451,  ifiS, 
1900,  1921,  2048. 
Fridaa  II.  2193,  2194. 

Fritzsche  L  817;  IL  1344,  iSä). 

Frommhers  11.  1598. 

Fuchs  L  420,  421,  433, 43^  US, 

'  481,  539,  693  ,  694,  710^  7», 
816,  817,  819,  820;  IL  66,  96, 
97,  3Ö2,  505,  1014,  ia;/,12JJ, 
UU,  1^35,  1243,  1244,  1246, 
1248,  1471,  1473,  1956,  2007, 
2008,  21 Ü4. 

FmÜL  U.  519i  521. 

GahnL  479;  IL  1505»  1971,  2(<5X 
Gaimard  I.  955. 

V.  Gansauge,  H.  IL  1067,  1163. 
Gtriieb  U.  147. 
Garnier  1.  55,  56,  58. 
Garret  U.  2038. 
Gaudin  I.  760. 

Gay-Lussac  L  213,  214,  462, 
527  i  U.  1542,  1668,  1669, 1791. 

G«Ufl&  L  630;  IL  332,  1038. 

Gehler  I.  78,  586. 

Gellhorn  II.  2000. 

Genth  IL  909  ,  910,  1891,  199^ 
1955,  2058,  2060,  2255. 

Gerhard  IL  1275. 

Gilbert  U.  74,  140. 

GUIel  de  LawnoM  II.  1504. 

Girand  IL  1559. 

Girard  1.  382;  IL  85,  5SP,  6I.% 
•  614,  618,  629  ,  699^  700,  70^ 
830,  1014,  1592. 


Digitized  by  Google 


ÜMewcfiftar. 


tM9 


Girardin  I.  754,  925. 
GiMMB  11.  817. 
61Mt  I.  37.  ' 

Glocker  II.  1223, 1239, 1243, 1243, 
1889  1930* 

Gmello'  C.  I.  382,  398,  401,415, 
436,  437,  462  ,  469, «^78,  488, 
531 ,  684,  686;  II.  379,  39% 
482,  485 ,  4SS ,  523,  564,  588, 
589,  594,  699,  7üO,  703,  705, 
1386,  1387,  1430,  1431,  1461, 
1891,  3117  ,  2136,  2139,  2140, 
2144,  2147,  2149,  2167. 

Gmelio,  L.  I.  309,  419,  471  ,  545, 
5Ö1,  892;  11.80,369,388,  404, 
4o7,  1764,  1907. 

GoUey  II.  2081,  3085. 

66bel  II.  123,  124,  1150,  1537, 
1549,  1561,  167!),  1681,  1733, 
1735,  1736,  1740,  1741,  1742, 
1744. 

GMcehen  I.  862. 

Göppert  I.  927  ;  II.  1671  ,  1755, 
1756,  1774,  1778,  1822,  1827, 
lb29,  lö42,  1843,  1845. 

GAtchMi  n.  853^  869. 

G6tU  II.  2104. 

GOtsschmann  II.  1941. 

Goldfufs  I.  738,  920;  II.  322,365, 
607,  609,  1185. 

Gorap.BetMieB  II.  2081. 

GoUlieb  II.  1893. 

Goiircy  II.  128. 

Y.  GrÄfe  I.  253  ,  266  ,  283  ,  294, 
303;  Ii.  105,  108,  109. 

Giifcr  I.  382,  II.  37,  113,  130, 
131,  1764,  2077. 

Graham  1.  740;  II.  1515,  1753. 

Grandjeaa  II.  600,  859,  890,  947, 
1066,  1068,  1113,  1174,  1175, 
1176,  1178,  1179,  1180,  1181, 
1182,  1652,  1912,  1916,  1919^ 
2159.  2172,  2174. 

GfiTenlioffl  I.  978. 

Grimm  II.  1911,  3113,  211& 

Grnber  II.  1533. 

Grund  II.  1678. 

Grnner  II.  2107. 

Otab«l,  B.  W.  J.  560,  599;  II. 

936. 

GnetUrd  II.  1749. 
Goeymard  II.  1946,  2038,  2060. 
Gamprechl  IL  2260. 
Gotberiat  II.  1687,  3137»  3138» 
2147»  3181. 


Y.  Gotbier  II.  625,  653. 
GayioB  11.  1226. 


Hacquet  II.  1247  ff.,  1267. 
Uänle  11.  1928. 
HafMMBB  II.  3071. 

Hagen  I.  436,  437;  II.  1524. 

Uaidinger  I.  487,  538,  618,  620, 
622,  624;  II.  4,  5,  67,  68,  70, 
71,  72,  74,  198,  200,  202,  204, 
211,  213,  215,  218,  219,  225, 
236,  237,  263,  281  ff.,  303,  370, 
375,  376,  378,  383,  386,  410, 
412,  415,  600,689,  1040,  1041. 
1042,  1044,  1106,  1107,  1108, 
1116,  1146,  1245,  1246,  1297, 
1317,  1320,  1321,  1336,  1344  fr, 
1352,  1470,  16S3,  1684,  16ö5, 
1686,  1687,  1688,  1912,  1914, 
1998,  2009,  2015  ,  2044,  2060, 
2170,  2172,  2174,  2247,  2258. 

Hall  11.  183,  767»  962, 963»  1038, 
1067. 

li«ll«7  I.  580. 

Hamiltoa,  W.  S.  I.J191,  337  ff.» 

893. 

Harcourt  I.  164. 

Harkort  1.  480,  520,  697. 

Harting  II.  1628. 

Hartsoekcr  II.  1576. 

Uartwall  I.  479;  IL  1434,  1911» 

1959,  1962. 
Btlehett  II.  2038. 
Y.  Hauer,  C.  II.  2200,  2201. 
Y.  Haoer,  ft.  IL  1583, 1918»  1920» 

1945. 

Hauamaaa  IL  333,343,401,410, 
686,  861,  864,  964»  965, 1059» 
1064,  1403,  1651»  1686»  1687» 
1955,  2113. 

Uaoy  L  780;  II.  304,  421»  981» 
1054,  1317. 

Hawkins  IL  445. 

Hawkshaw  II.  1845,  1851. 

Hayden,  C.  B.  II.  1678. 

Hayes,  A.  II.  1557,  1774* 

Hefftor  IL  1468,  3141. 

Heidepriem  IL  980»  981,  2360» 
2261,  2262. 

BeidiBgaf«ld  II.  1944, 1991, 2002. 

Beidler  L  253,  38-3,  445. 

Heim  IL  1099,  1170,  1178. 

BeiM  I.  173|  177»  234»  IL  U7, 

150 


Digitized  by  Google 


2360 


Namenregisler. 


129,  2P4,  1678,  1681  .  1601. 
169-1,  1726,  1727,  1743, 
HeinUe  11.  549. 

Heins  I.  826;  11.344,  1224,  1226, 

HcU  1.  88. 

Y.  Helniericn  I.  955. 

Ilemming  11.  1947. 

HcDckel  11.  1871. 

Henry  II.  853,  1 105,  1678,  1720, 
1752.  1754,  1800.  1908,  2052, 
2080,  2082,  2084,  2085. 

Henwood  I.  75;  11.  23C. 

Herapatb,  Th.  J.  II.  1517,  1758. 

Herberger  11.  1151. 

H^ricart  de  Thury  I.  63  ,  64,  66,  ' 
69,  654,  663. 

Hermann  I.  232,  401,  405,  437, 
448,  479,  593  ,  687,  693,  694, 
695,  707,  942;  11.434,  436, 
462,  579,  1004,  1349,  1430, 
1469,  1470,  1595,  1691,  1884, 
189U  1894,  1959,  1986,  2028, 
2ML. 

Hermbslädt  II.  1542,  1720. 
Herold  Ii.  18.35.  lÄKL 
llerrera  II.  2002. 
Hertwif  I.  696. 

Hess  I.  683;  II.  459,  546,  1833, 

1985. 
Hessel  II.  2^39. 
Heuser  II.  233. 
Heussler  II.  795. 
Heyer  II.  2072. 
Do  la  Hire  I.  6. 

Hiainger  I.  454,468,808;  11.389, 
452,  456,  486  ,  514,  847  ,  852, 
853,  965. 

Hilchcock  11.744,968,1000,  1719, 
1721,  1722,  1728,  1729. 

HochiButh  II.  937,  939,  2.131. 

Ilochstelter  I.  879,  880,  881 ;  II. 
523,  10.33,  1930. 

HOITer  I.  669. 

Hoff  I.  .337,  972 ;  II.  1562. 

HofTmann,  E.  II.  1950. 

HolTmann,  Fr.  I.  49,  50,  124,  286, 
287,  295  ff.,  300,  540,  541,  542, 
647,  660,  066,  673,  677ff.,  892, 
895,  896;  II.  115,  144,  149, 
151,  152,  157  ff.,  168  ff.,  178, 
348,  609,  790,  878,  888,  1020, 
1515,  1952.  2052.  2196,  2268, 
2269,  2280. 

T.  Holger  1 . 440, 538  j  II.  1000.1684. 

Uommaire-Debel  II.  1540. 


Hooclier  I.  192,  728,  879. 
V.  Horner  II.  1548,  1549,  1575. 
Horner,  Leonhard  II.  501,  2190. 
2191. 

Horner,  Ludwig  II.  83,85. 
Homing,  E.  II.  2336,  2337.  2-338. 
Hrdina,  J.  N.  1. 171 ;  IL  1677,  I75t« 
Hruscbner  I.  856,  1955. 
Huberdt  II.  1943. 
T.  Huene  IL  1909,  2151. 
Hünereld  I.  546. 
Uufeland  I.  284. 

T.  Humboldt  l,  124,  190,  191, 
337,  540  ,  544  ,  650,  665,  975; 
IL  7,  11,  32,  120,  121  ,  146, 
148,  179,  585,  921,  1C»02, 

Hunt  I.  164;  IL  1700,  1956. 1958, 
2015,  2038,  21034  2344. 

Le  Hunte  II.  1461. 

Hunter  L  124. 

Hutton  II.  767,  962. 

Jackson  II.  375, 1549,  1555,  1556, 
190S,  1955,  2021.  2073,  222L 
Jacquelin  II.  80,  1891. 
Jameaon  L  858;  II.  744. 
Jeffreys  I.  760;  H.  326. 
llimoff  IL  1894. 
lUgner  II.  22i2. 
Irobert  II.  1750. 

John  I.  694;  IL  1921. 1034,  2047. 
Johnson,  Matthew  V^.  U.  1592, 

17(>3,  2061. 
Johnston  I.  538  ,  944;  IL  1033, 

1800,  1926,  mL 
Joly  IL  1671. 
Jordan,  M.  IL  267,  l931i 
josi  IL  1678. 

Joy  IL  1947,  2044,  2141.  2235. 
Irwing  II.  2013. 
Junghtthn  II.  355. 

H. 

Kaden  IL  1402. 

Kane  IL  1371,  1950,  2133. 

Kapp  IL  583. 

Karsten  I.  166,  684.  949;  IL  66, 
80  .  453.  477  ,  488  ,  491,  493, 
503.595,825,  1103,  1104, 1105, 
1113,  1122.  1161,  1162,  1163, 
1174,  1189,  1195.  1670,  1678, 
1693.  1761,  1763,  1768,  2006, 
2077,  2326.. 

Kailner  I.  253,  254. 


L  Kj  ^  od  by  Google 


Mi 


Keating  II.  1884. 
Kefentein  L  228. 
Keilkra  I.  9Ü7;  U.  101»  645, 

1291. 
.  Keller  II.  2081. 
Kendall  II.  1956. 
Keuedy  I.  462,  463. 
l«ngott  II.  1947,  21009. 
Y.  Kerckhoff  II.  2081. 
Karl  IL  1938»  1939»  1945»  1948» 

2052.  • 
Km  U.  91^ 

Kenidt  11.  1940^  1962»  1967. 
Kerr  II.  2050. 

Keralen  I.  397,  423,  429,  449, 
616,  693,  695  ff.,  700,  707,  759, 
803  ,  877  ,  881.  906;  II.  355, 
358,  362,  490  ff  ,  585,  628,  776, 
781,  784,  845,920,  1221,  1224, 
1227,  1365,  1386,  1663,  1894, 
1908,  1935»  1944,  1945,  1951, 
1952,  1953,  1954,  1955,  1985, 
1990  ,  2002  ,  2011»  2015»  2028» 
2047,  2075. 

V.  Keyterling  II.  1540,  1819. 

igenilf  IL  1396, 1411»  1418»  1445» 
1446,  1495,  1583,  1645»  1660» 
2025,  2207,  2221. 

lündiar  L  940  ff. 

Klaprütk  L  66  ,  333  ,  399,  401» 

411,  416  ,  454  ,  46.3,  471,  683» 
732,  733,  779,  805,  807,  814, 
815,  829  ,  877,  982;  II.  2,  62, 
94 ,  421 ,  474 ,  505 ,  508,  522, 
537»  554,  604,  605,  613,  679» 
687  ff.,  700,  705,  827,  876,  910, 
950,  1015,  1031  ,  1105  ,  1226, 
1229,  1233,  1240,  144U,  1542, 
1727,  1807,  1891,  1892.  1910, 
1916,  1932,  1934,  1936,  1937, 
1945,  1947,  15^56,  1962  ,  20o6, 
2008,  2012,  2013,  2016,  2017, 
2018,  2022,  2024,  2038,  2039, 
3049»  3051,  2072  ,  2075  ,  2117, 
2318»  3220,  2225 ,  2233»  2234» 
2273,  2288,  2291»  2392. 
Klaaer  II.  1952« 

T.  KlipsleiD  IL  745,  1164,  1166» 
1167»  1173,  1174»  HIB»  1180. 

Impp  IL  1161. 

Knop,  Ad.  II.  14(X>. 

Knop,  W.  U.  1400. 

Kmi  II.  99»  1378. 

T.  KoMl  k  468»  482,  522,  759, 
774,  783»  804 1  U.  879t 


422  ,  437,  449,  454  ,  458  ,  468, 
470,  474,  479,  595,  601,  604, 
668,  845, 849, 1043, 1330,  1333, 
1244,  1362,  1386,  1464,  1471, 
1472,  1488,  1937,  1956,  1957» 
1990,  1991,  2038,  2259. 

KobüliD  IL  1733. 

KdUer  L  400,  419;  U.  463,  538, 
601,  603,  004,607»  1374»  1496» 
2021. 

K6lrenter  L  405,  626. 

KftMf  U.  1761,  1990. 

Kohl,  J.  G.  11.  1718. 

Kopf  I.  166,  167,  160,  695»  725. 

Kosmann  II.  2081. 

Kralowaotky  IL  1430. 

KfWBW  IL  1594. 

Kranti  II.  1350. 1351. 1392, 1471» 

1677. 
Kraut  I.  74. 

Breaen,  P.  IL  1750,  1769^  1770^ 
1772,  1807,  1822,  1839»  t84t. 

Krocker  11.  1583. 

Kröner  II.  2022. 

Kröpfer  II.  1533. 

Krftger  1.  361»  451. 

Kmg  V.  lYidda  1.  192.  194;  IL 

U90ff-,  1196,  1304»  1206»2000» 

3016,  2017. 
KmderMtoeh  §.  CndefMladi. 
KtthB  L  837;  IL  3108»  2109. 
Kahnert  II.  1764* 
Kotzing  I.  982. 

Kuhlmana  L  170,  734,  828,  835; 

II.  113, 127. 
Kapffer  L  138;  II.  889 »  924» 

1474. 

KiMia  II  854,  1962. 

Kl. 

Lade  I.  309- 

Lampadius  I.  459,  683 ;  U.  1369» 

2048.  2061. 
Laadgreba  IL  4. 
Langloia  IL  2081,  2064- 
Laplacc  11.  7,  8.  10.  24. 
Uppe  II.  548,  689. 

Uvderal  L  670,  671 ,  679  fL 
Laroche  IL  110* 
Lasch  II.  2180. 
Lasius  11.  344. 

Usaaigne  I.  722,  743 ;  IL  2086. 
Ulfliff  L  463;  IL  1669»  tfM» 

•990^  2006,  2038. 
Lanmi  IL  1660. 


Digitized  by  Google 


2362 


Namenregislen 


Ltarent  II.  1292. 

La  via,  Barnaba  II.  153. 

Lavoifier  II.  1542. 

Lccanu  I.  751;  II.  19o8. 

Lclorl  II.  2081.  2081^ 

Lehmann  I.  751. 

Luman  11  1530. 

Lerobert  II.  1683. 

Lcmonnier  11.  2084. 

Lcnny,  Ch.  II.  1700. 

Lena  II.  1549,  1716. 

V.  Leonhard  1.  537  ,  540 ,  C52 ; 
11.  51,  174  ,  353  ,  429  ,  369, 
532,  692,  594,  664,  678,  684, 
723,  732,  735,  737,  744,  750, 
752,  754,  755,  838,  887,  1036, 
1101,  1342,  1354,  1416,  1609, 

im 

Leonhard,  G.  l.  489,  490,  491, 
503,  603,  931 ;  II.  246  ,  316, 
433,  476,  506,  940,  965,  1245, 
2065,  2illL 

Leplay  II.  20. 

Lcrch  II.  1926. 

Lelronne  11.  1722. 

Lcabe  II.  1160. 

Leachs  I.  423. 

Leval  n.  2Sm, 

Levi  L  861;  H.  1321. 

Levol  II.  2052. 

Lewi  L  657,  658;  II.  165,  1568. 

Liebener  II.  1470. 

V.  Licbig  I.  313,  3l4,  596,  734, 
746,  748,  751,  752,  773,  856, 
861,  862,  942;  11.  31,  32,  34, 
35,  87,  88,  99  IT.,  112  ff.  118. 
123,  124,  126,  129  ff.,  134, 
895,  1323,  1773,  1774,  1775. 
1778,  1790.  1822.  2080. 

Lilicnbach  11.  153. 

Lindley  II.  1850. 

Lindsny,  Jamea  IL  1545  ff. 

Link  i.  919;  11.  1756. 

Lift,  K.  IL  1437  ff.,  1441,  l45t, 
1454,  1649,  1650,  1687.  1900. 

Lislon  II.  1711. 

Logan  II.  mJL  1825- 

Lühmeycr  1.  395  ,  437  ff. ;  II. 
291. 

Lomonossoff  II.  84. 
Longchamp  1.  9i7. 
Lösche  1.  543. 

Löwe  L  382;  II.  597,  629,  669, 
671,  672,  700,  704,  im  1945. 
LOwig  1.  346. 


de  Luc  IL  1821.  2198. 
Luck  II.  1019. 

Ludwig,  R.  IL  839,  1556  ,  20S4. 
2Q87. 

Lychnell  I.  791 ;  IL  267  ,  604 , 

605,  1490. 
Lyell  II.  4,  1535,  1536,  1571, 

1572,  1575,  1584,  1597,  1598, 

1603,  1604,  1619,  1671,  1711. 

1715,  1716.  1717,  1756,  1778. 

im  mL  1825,  185Q. 
Lynn  11.  2008. 

Macculloch   IL  738,  739,  744, 

746,  748,  768,  1180,  1271  , 

1S22. 
Mackensie  IL  760. 
Macinichael  II  1710. 
iMarquer  II.  1542. 
Madrell  I.  448;  11.  272,  869. 
Älagnua  IL  456  ,  473  ,  502  .  503, 

505,  825,  2013,  2023. 
Maier  II.  622,  868,  869. 
Malaguti  L  407;  11.  300  ,  301, 

355,  356,  1564,  1829.  2019. 

2QCV2.  2072. 
Malcolson  11.  1242. 
Mall^^  R.  IL  1348,  2ülfi,  2022. 

2024,  2052. 
V.  Mandelsloh  I.  139,  140. 
Maraschini  II.  745. 
Marcct  1.  157;  II.  116,  121,  1542, 

1550,  1711.  1728.  1729- 
Marchand  II.  66,  86,  267,  1038, 

1726.  LZ38,  lfiD4,  1&05.  E. 

Marchnnd  II.  2085-  R.  F.  Mar- 
chand IL  1804. 
Marenbach  IL  797,804,  807,  812, 

991. 

Marguerilte  IL  1962- 

de  Marignacl.  776;  IL  89,  1108, 

1497,  1956,  2258. 
V.  der  Mark  II.  1150,  1451,1460, 

1638,  1645,  1654,  1655,  2l8ü. 
Mars  IL  1906. 
Marsigli  II.  1711. 
Marlini  II.  444. 

Martini  L  199,  205,  207,  212, 

217,  218.  220;  IL  1572. 
Marx  II.  142,  1261,  1759,  1938- 
Mather  II.  968. 
Maumen6  IL  1522. 
Mawe  II.  745. 
Maiade  11.  2082. 


L  ^  ^  .d  by  Google 


lletaa«le  t  998,  919. 

Meiffner  II.  1691. 
Meitiendorff  L  396,  446, 478, 847 ; 
II.  548. 

Du  ifenU  I.  451,  663  ,  813;  II. 

1276^  2220. 
Meyw  I.  546;  II.  1791,  3141. 
Mialhe  H.  1552,  1695. 
MichelotU  II.  2052. 
VIMIeloa  T.  492,  508,  747. 
Miller  II.  1515. 
Milne  1.  59. 

ViUcherlich  I.  469,  539,  592, 
599;  II.  198  ,  256  ,  292  ,  293, 
332, 543,  A99,  773,  1039,  U25, 
1403  2259. 

MoberK^  IL  854,  2038. 

Mohr  I.  391. 

Höht  II.  36t,  496^  1147,  1306. 

V.  Moll  II.  358. 
Molnar  II.  2060. 

Monheim  I.  309;  II.  108,  141, 
813,  1193  IT.,  1202  IT.,  1305, 
1880,  1861,  1882, 1902,  1991. 

Nonticelli  I.  294,  327,  328,  330, 
462,  570,  647,  649,  651,  653; 
II.  143,  59Ü,  864,  1409,  1410, 
1669,  2267,  2268,  2381. 

Moore  II.  1726. 

Morand  II.  1777. 

Moride  II.  2085. 

V.  Morlot  II.  313,  1107,  1108, 
1109,  1117,  1343,  2193. 

MorrcD,  A.  II.  1568,  1569. 

»lorrcn,  Ch.  II.  1569. 

Mogaoder  II.  1901,  1956,  1957, 
2004. 

Moser  II.  2038. 

Malier  I.  228,  .346,  347,  842  ;  II. 
125,  12ai,  1475,  1476,  1477, 
1480,  1484,  1485,  21 U,  2125. 

Möller,  A.  II.  1786. 

Müller,  E.  II.  2085. 

Müller,  K.  II.  1694. 

Müller,  II.  II.  494,  495,  1475, 
1476,  1477,  2036,  2067. 

Müller,  L.  II.  1242. 

V.  Mänsler  II.  1184. 

Muir  11.  612. 

Malder  II.  114,  136,  1549. 
Hnnke  I.  74,  76,  78,  337;  iL 

Murchison  II.  325,  1540,  1541. 
1595,  159Ü,  1667,  1672,  1079, 
1730,  1763,  1819. 


UfuMk  II.  2227. 

Mumy,  J.  II.  1550. 
Morray,  W.  U.  550,  848. 

IV« 

Naack  II.  1113, 1115,1143»  1169» 

1262  Cf.,  1312. 
Unrannm  I.  916;  II.  279,  281, 

345,  394  fT.,  401,  443,  459,  488, 
494,  529,  608,  624,  651,  828, 
837,838,857, 859.885, 888, 944. 
919,  951  IT.,  961,  973,  1003, 
1012,  1047,  1099,  1158,  1272, 
1273,  1389,  1402,  1403j  1425, 
1440,  1441,  1458,  1467,  1609, 
1841,  184.3,  2004,  2105,  2136, 
2215  2236. 

Kecker!  L.  A.  II.  465,  466,  467, 
2269  2278. 

Kentwicbi.  477;  II.  1763,  1765. 

IfewtOB  II.  981. 

TS'iccoI,  W.  I.  601;  II.  1671. 

Köjrjrerath  I.  143,  236,  245,  425, 
697, 819. 900,  907  (F.,  912,  917, 
920  ,  922  ,  923  ,  937  ,  939;  U. 
353  ,  354  ,  385,  419,  554,  466, 
469,  591,  591 ,  610,  614,  702, 
794,  818,  12,30,  1243,  1262, 
1263,  1319,  1338,  1496,  1685, 
1686,  1843,  1846,  1851,  2010, 
2046,  2190,  2224  ,  2236,  2243, 
2270. 

KordcnskiOld  I.  438,  51411.,  694, 
795;  II.  375  ,  419  ,  513  ,  533, 
527,  553,  601,  2006. 

Northrop  II.  1279,  1381. 

Kote  II.  2182. 


Oellacher  I.  751. 
Oelnifted  II.  968. 
T.  Oeynhaaten  I.  155,  156,  425; 

II;  1415,  2231  ,  2232  ,  2^34, 

2235,  2237,  2239 ,  2242,  2243, 

2301,  2303,  2303. 
Ohlsenl.  192,  193,  197. 
d'Ohsson  I.  515,  516;  U.  520. 
Olafen  I.  463. 
Olaffca  I.  68,  188. 
Olliftchliger  II.  321,  322. 
Oppe  II.  1923,  2023,  2024,  2033, 

20.34,  2035,  2048,  2109,  2114, 

2118,  2119. 
OppcnuBBlI.  1059,  1060. 


Digitized  by  Google 


OmmI.  76,  179,  279,  274»  Mi 

n.  1908,  2061,  2077. 
OnnOd  U.  2052. 
Ovlliaef  L  420." 


Ptffeiiileclier  I.  346  ,  347  ,  761, 
849;  n.  125, 1983,  1511,  1519, 

1520. 

PatUtte,  Adrimi  U.  144»  153  ff., 

161,  2111. 
Palander  II.  422. 
PallM  II.  72,  461,  1733,  9018. 
Pallasoo  I.  45,  46. 
Parttch  II.  70,  74. 
Pal«»  II.  1943. 
PMlOTmn.9000. 
Patton  II.  1562. 
Paufert  II.  907. 
Paulua  II.  1686. 

Payen  I.  403  ,  669  ,  671  ff.,  681; 

iL  110,  790. 
Pearsana  I.  497. 
Percy  II.  1989,  2013. 
Perhaull  I.  6. 

retonen  I.  382 ;  IL  37,  609. 

Pettenkofcr  II.  2068»  9060,  9071. 
Pettko  II.  1940. 

Pcta  II.  1955,  1956,  2038,  2075. 
Peuholdt,  Alex.  I.  581  ff.;  II.  3, 
7,  87,  1014,  1038,  1168,  1180, 

1189. 

Pfaff  1.408;  II.  849,  1561,  1891, 

2036,  2257. 
PklliRpl  II.  1671. 
Philippf,  J.  A.  II.  1769. 
Philipg,  R.  I.  744,  944,  1947. 
Philips,  W.  491,  618;  11.224, 

1947. 
Pkkel  I.  953. 
Pieper  I.  105. 
Piercc  II.  1451,  1643. 
Pieacbel  II.  813. 
Pflfai,  Leop.  I.  158;  II.  9178, 

2270,  2271,  9281,9984»  9303. 
Pisiii  II.  99 
Piterit  I.  284.  294. 
Planer  II.  1985. 
FIninTt  L  416. 

Planumonrl.  522;  11.849,  1956. 

Flattner  I.  425,  515;  II.  634, 
1293,  1317,  1905,  1910,  1937, 
1939,  1941,  1949,  1947,  1948, 
2002,  2008,  9096  ,  9097»  9048» 
2049»  2072. 


rieischl  I.  367,^  477  i  0.  965» 

1005,  1451. 
Plieninger  1.  56,  ü6. 
PltalM  L  68,  997,^548. 
Pdachmtnn  I.  404. 
Poggcndorff  L  58,  59;  IL  1227, 

1533. 
Pohl  II.  1679. 
Poiflson  I.  58. 

Poleck  I.  861 ;  IL  1749,  2081. 

PooBsaröde  II.  2081. 

Poweifen  L  68,  188,  463. 

PraitMr  L  754. 

Prettner  IL  2141. 

Prövost,  Constanl.  iL  1850. 

Prieitley  II.  100. 

fnmj  iL  1604. 

Pronat  IL  201 S. 

Prout  II.  1757. 

PoMh  L  165,  179. 


V.  Qnalen  II.  240. 
Qneutedi  IL  689,  1137,  1468. 
Qaetelel  L  79. 
Q«oy  L  955. 


Ragsky  IL  1749. 

Bunnelaberf  L  380  ,  381 ,  395, 

396, 420, 42 1 , 424, 426, 437,  448, 
460,  4Ü7,  468,  478  ,  480  ff. , 
483ff.,  488,515,516,  519,  683, 
685,  686, 693  ff.,  706,  707,  793, 
797  ,  800,  801,  806 ff.,  801, 
806  ff.,  813,  814,  819,  828;  IL 
80,  258^,  264,  279,  282  ,  297, 
358  ,  379  ,  390  ,  391,  404,  4l6, 
435  ,  451 ,  452,  509,  594,  548, 
554,  556,  559,  562,  589,  591, 
596,  598  ,  629,  633  ,  666,  677, 
773  ,  784  ,  813,  825,  826, 
850,  851,  852,  854,  878,  899, 
903,937,941,  1031,  1091,  1102, 
1103,  1113,  1209,  1236,  l.\i.3, 
1357,  1358,  1362,  1371,  1377, 
1387,  1398,  1428  ff.,  1451,  1462, 
1464,  1479,  1644,  1871,  1884, 
1893,  1901  ,  iPin,  1920,  1926, 
1931,  1932,  1940,  1944,  1945, 
1947,  1948,  1950,  1952,  1956, 
1958,  1962,  1963,  1964,  1966, 
1972,  1973,  1975,  1989,  1990, 
2002,  2006»  2C07  ,  2008»  2012, 


^  kju^  jd  by  Google 


.  lllMifttiiA0fft 


2016,  203!,  2047  ,  2082,  2064» 
2241,  2242,  2298,  231X 
MtoilMiflhef  n.  1901,  9141. 

Regnault  II.  80  ,  602  ,  603,  605, 

607,  1759,  I76U  1764»  1765, 

1768,  1776. 
Beich  I.  81,  459;  IL  236  ,  237, 

2063. 
Reichardt  II.  2083. 
Reichel  II.  1630,  1637. 
Reinhard  1.  462;  II.  2241. 
BetawaHt  I.  661 ;  IL  724,  3223, 

2227. 

Rendschmidt  II.  1671. 
Rennel  II.  1604. 
T.  Rennenkampfr  IL  1362« 
Benoo  I.  936 ;  IL  360. 
Reuif  L  796;  IL  866,  1323, 1474, 
1671. 

ReulerikOld  II.  513. 
Bkodiw,  B.  IL  687,  703. 

BichardfonL478;  11.1761,  1769, 
1809,  1878,  1901,  1962,  1990. 

Richter,  R.  IL  1634,  1640,  1656, 
1657. 

Biddel  H.  1575. 

Riegel,  C.  II.  1883. 

Riegel,  E.  II.  946,  1552. 

Rienecker  II.  2061. 

M  Bio  n.  1947,  1M8,  9003, 
2020. 

Ripettt  II.  1279,  1281,  1283. 
Hilter  L  893  ;  IL  l46. 
Rifftt  IL  2052. 
De  !•  Bhro  1.  157. 

Rivero  I.  650. 

Rividre  I.  69;  II.  292. 

RiTOl  II.  1984,  2038. 

BaVtrt,  Eag.  1. 68,  763;  IL  1366. 

Boberteoo  II.  1926. 

Robierre  II.  2085. 

Robinson  II.  17 19,  1801. 

Bobisoa  1.  52. 

Boflhor  U.  891. 

Röchet  II.  147. 

Röchet  d'Häricoart  II.  2210. 

Rodgers  L  450,  454,  808,  844. 

Bogers,  II.  D.  H.  1776,  1777,  18l5, 

1816,  1817,  1S23,  1824,  1825. 
Rogen,  R.  E.  IL  978^  980,  1038, 

1259. 

Rogers,  W.  B.  IL  978,  980,  1028, 

1359,  1778. 
Römer  IL  322,  1061,  1141. 
BöMler  IL  1389. 


Bof  alei  1. 398, 437  ff.»  443, 463, 478» 

847,  1958. 
Bm«,  0.  L  413,  488,  467,  468, 

480, 488, 704, 706, 833, 834, 898 ; 
II.  299,  332,  340,  346  ff.,  412, 
426,  427,  428  ,  433  ,  439,  448, 
449,  458  ,  460,  461,  476,  493, 
004,  §33,  536 ff.,  542 ff.,  573, 
575  ,  577,  581,  582,  599,  601, 
606,  608,  613,  616,  623,  624, 
629,  633,  81 1  ,  841 ,  846,  860, 
803  ,  855,  878,  885,  887,  908, 
912,  913  ,  916  ,  919,  920,  931, 
933,  934,  966,  1039,  1040.  1055, 
1265,  1271,  1290,  1296,  1297, 
1358,  1361,  1362,  1388,  1389, 
1398,  1399,  1400,  1402,  1427, 
1467  fr.,  1473,  1474,  1537,  1614, 
1652,  16f>3,  1679,  1731,  1732, 
1735,  1739,  1929,  1948,  1952, 
1955,  1983,  1983,  1993,  1998, 
2045,  2046,  2048,  2061,  2137, 
2142,  2147,  2165,  2167,  2171, 
2176,  2259,  3305,  2321,  3323, 
2332. 

Bote,  H.  L  398  ,  438,  471,  478, 

482,  483,  688,  745,  784,  8l7, 
982;  II.  20,  422,  514,  515,  516, 
518,  519  ff.,  Ö26,  1221,  1375, 
1380,  1388,  1438,  1440,  1537, 
1733,  1736,  1744,  1751,  1903, 
1911,  1917,  1918,  1932,  1938, 
1940,  1945,  1947,  1948,  1956, 
1957,  1958,  1960,  1962,  1993, 
J995,  1996,  1997  ,  3012»  8037, 
2039,  2041,  2171. 

Rosengarten  11.  1343. 

Rom,  iamea  I.  575,  975. 

Bonifata  II.  3008. 

Rowney  II.  1698. 

Budberg  L  104}  U.  1293  ,  3378, 
2279. 

RnllBana  L  51. 

BoMiffw  U*  iAl,  1031»  1733« 

s. 

Sabine  IL  1605. 
Sablar  IL  1589. 
Sacchi  II.  2293,  3394. 
Sack  IL  1210. 
Sage  IL  1542. 
V.  SalauHonlMir  L  897. 
SaW4lat  U.  3295. 
Sandbcrger,  Fried.  II.  252,  584, 
600,  §23,  859,  878,  947,  1087, 


^  kju^  d  by  Google 


Namangiiter. 


1276,  1307,  1453,  1474,  1650, 
2013,  2159.  2172. 
Mlkwf  er,  6.  IL  133. 

Sander  Ii.  1344,  1918,  1945. 

Sertorivs  Yon  Waltertbaotea  IL 
1025,  1952,  2146,  2173. 

Sarseend  iL  1564,  2072. 

De  Santfure  I.  48,  67,  748,  791, 
972  ;  II.  100,  454,  760,  1273. 
1504,  1773,  1775,  2348. 

Saavage  h  367,  765  ff.,  801,  811, 
910;  1L58I,  100»,  tOO«,  1009, 
1297,  1440,  1451,  1457,  1647, 
1648,  1649,  1654,  1656^  1665, 
1940. 

Sawüch  II.  1539. 

Scaccbi  II.  676,  1669. 

Schiffer,  F.  R.  II.  2228,  2233. 

T.  Schaffgotsch  II.  1228,  1230, 
1231',  1266,  1940. 

8c1iaAier  I.  706. 

Schafhlutl  I.  469,  478,  489;  II. 
352,  .^1,  602,  1023,  1033,  1274, 
1379,  1285,  1291,  1294,  1505, 
1634,  1639,  1672,  1674,  1725, 
1749,  2078,  2244. 

Schagen  1.  975. 

Schapper  I.  313,  316. 

Schaoefele  II.  2081,  2085. 

Seheerer  L  396,  468,  469,  473, 
834,  897 ;  II.  253 ,  254 ,  255, 
279,  281,  282,  308,  310,  311, 
384  ff.,  402,  405,  418,  508,  577, 
849,  862,  885,  1291,  1292, 1293, 
1294,  1353,  1356,  1403,  1468, 
1469,  1494,  1497,  1498,  1878, 
1908,  1910,  1932,  1950,  1951, 
1955,  1962,  2012,  2048,  2155, 
2156,  2263,  2322. 

Scheffler  L  424,  426  ;  II,  1372. 

Scheidhaaer  I.  396;  II.  1945. 

Schepard  1.  785 ;  II.  73,  375. 

Bchl^BlweU  IL  1519,  1523. 

V.  Schlotheim  II.  496,  1844. 

Schmid  II.  2140,  2146,  2U7. 

Schmid,  E.  E.  II.  2255. 

Schmidt  L  856, 922, 923 ;  U.  245, 
795,  796^  797,  798,  604»  605, 
1074,  1637,  1639,  1640,  1844, 
1880,  1956,  1991. 

Schmidt,  Bergmeister  L  317,  319; 
II.  758,  759. 

Schmidt,  C.  Ii!  1630,  1891. 

Schmidt,  E.  II.  1596. 

Schmidt,  G.  G.  L  588. 


Schmidt,  J.  Chr.  L.  IL  2107. 
Scbmorl  IL  2142. 

Schnabel  II.  814,825,  1114, 122«, 
1644,  1834,  1839,  1931,  1932, 
1937,  1943,  1944,  1951,  2006^ 
2015,  2186,  2188.1 

ScImeiflnMU  IL  1651. 

Schneider  IL  529,  1962,  1963, 
2057. 

Schnoedt  I.  556. 

SchOnbein  IL  112. 

Schrötter  IL  1679,  1765,  1778^ 
1789,  1796,  1799,  1800,  1944, 
2336. 

Schroll  1.  595;  U.  1725. 
Schibier  L  26,  m-,  U.  1171, 

1188. 

Schäler  IL  1259,  1340,  1892. 
Schuls,      IL  2111. 
Scbnls-Pleeth,  C.  IL  1622. 
Schweiler  I.  429,  466^  477,  566, 

744,  814;  II.  1663,  2326. 
Scoresby  11,  1549. 
Scott  II.  391. 
Sedgwiek  L  73;  U.  325. 
S6dillot  I.  893. 
SeTström  II.  65,  66. 
Seibert,  Henry  IL  422. 
Selb  II.  306. 
Sello,  Carl  IL  1856. 
Semmola  II.  2043. 
Scnarmont  H.  1994,  2108. 
V.  ScDger  L  793;  IL  360,  551. 
Seraebier  IL  100. 
De  Serres  Uarcell  L  69,  742;  H. 

088,  1671,  1749. 
Seltcrberg  IL  2003. 
Seybert  II.  1935,  2038. 
Sbepherd  L  693  ,  785;  IL  73, 

1950,  2011,  2060,  2073,  2076. 
SiegUng  II.  1283,  1284. 
Siemens  IL  1026,  1028. 
Sillera  IL  600,  1149,  1284,  I 

1327,  1331,  1351,  1359,  136.3, 

1372,  1465,  1941  ,  1969,  1971, 

1977,  1988,  2010,  2074. 
Silllmann  1.  65,  651,  745;  IL 

1155,  2002,  2293. 
Sillimann,  B.  IL  2227. 
Simon  I.  961. 

Simony  IL  1573,1581,  1598,  1599. 

Sioq^OB  I.  814. 

SinOiif  I.  382 ;  IL  699,  703. 

Sjögren  II.  887. 
Sisfflonda  II.  1344. 


Namenregister. 


MA 1. 751 ;  n.  1519, 1801, 1950, 

2016. 

Smithson  I.  480;  II.  1928,  1991. 

Smytb,  £Jy  L  893. 

Smyth  iriTlO,  1715, 1710, 1719. 

Sobrero  II.  1891. 
Sokolowskji  II.  74. 
Soltmann  II.  1551. 
Sorby  11.  2127,  2128. 
SoakYie  L  191. 

Spilltuoil  1.403,973;  U.  1279, 

1282. 
Spasky  I.  138. 
Splndler  I.  338. 

Sprengel  I.  74C. 

Staffel  II.  1390,  1391. 

Starr  II.  2038. 

Situs  II.  66,  86. 

8leel  II.  1878. 

StefTens  II.  40P,  1243. 

Stehlin  II.  1030. 

Stcifeniand  II.  1576. 

Stein  1.  348,  349,  466  ;  II.  198, 

199,  250,  251,  25%  1378,  1380. 
Sleininger  I.  250  ;  II.  2242. 
Steiomann  I.  4U4,  439,  440,  445, 

482;  II.  73. 
Slesffel  I.  462  *,  It.  753,  3341. 
Stenhoate  II.  1360. 
V.  Sternberg,  K.  11.  1041,  1845. 
Stbamer  II.  493. 

Stifll  I.  25,  51,  228,300;  II.  343, 

1060,  1182. 
Siorkcs  I.  743;  II.  1076. 
Stöckhard  II.  r^7H. 
StoitBowcrbaokll.  1253,1253,1255. 
Strabo  II.  1733. 
SlnlJnann  II.  2013. 
Streng,  A.  II.  2193,  2215,  2255, 

2313,  2318,  2319,  2322. 
Slripelnmii  II.  143. 
T.  StroiDbeokll.  1143,  1164, 1341, 

2224. 

Stromeyer  1.  415,  468,  482,  537, 
781,  782;  11.  415,  416,  422-, 
677,  688,  1105,  1363,  1891, 
1941,  1943,  1947,  1949,  1951, 
1952,  1965,  1967,  1990,  2006, 
2013  2257. 

Strare'i.  337,*  328,  310, 404, 406, 
407,  416,  439,  443,  444,  465, 
aöf),  473,  474,  522,  530,  532, 
545,  563,  591,  593,  595,  598; 
II.  718,  843,  1935,2104,  2139, 
3149. 


Strav«  II.  396. 

Studer  II.  350,  351,  475,  1525, 
1526,  2344,  3345,  2346»  3349b 
2.350. 

Suadicanl  I.  284. 

Sockow  1.454,593;  11.530,  854, 
965,  1643,  1951,  2039,  3049. 

Sullivan  I.  698,  700,  744. 

STanberg  I.  394,  397,  398;  II. 
392,  358  ,  564  ,  718  ,  912,  918, 
137(1,  1425,  1435,  1894,  1935, 
1940,  1986,  2057  ,  3061,  2319. 

Symond  11.  1723. 


Talbot  II.  1380. 
Taninau  II.  1469,  2257. 
Taylor,  U.  II.  1760 ,  1763,  1770, 
1772,  1807,  1823,  1834,  1841. 

Tcnnant  II.  1542. 
Teschemacber  II.  1962,2039,2052, 
3060. 

Thanlow  II.  1940,  2146. 
^ennrd  1.  537 ;  11.  74,  77,  78, 

1791. 

Tbeobald  11.  1556»  2087. 

Tbilorier  I.  333,  334. 

Thirria  II.  2107. 

Thomae  II.  1385. 

Tbompcon  II.  2300. 

TbontOB  I.  419  ,  430,  469  ,  699, 
813,  815;  II.  612  .  630  ,  848, 
1752,  1754,  1878,  1903,  1910, 
1926,  1932,  1941,  2002,  2013, 
2i05. 

TiDfry  II.  1513,  1530. 

Tizeau  II.  67. 

Tofjnino  I.  105. 

Deila  Torrc  I.  191. 

Tottlnin  Snitb  Ii.  1355,  135a 

Tooraefort  I.  651. 

Townscnd  I.  423. 

Trail  I.  982. 

Tripo  II.  1321. 

THpier  II.  3080. 

Tröger  II.  1871. 

V.  Trolle ->Yachtmei8tcr  I.  481  ; 
11.  268,  376, 389,  393,  453,  457, 
458.  467,  477,  478,  481,  4»8, 
491,  514.  516,  518,  570,  1306, 
1990,  2080. 

Trommsdorff  I.  253,  274,  546. 

Tumer  1.  421,422.424,  437,  454, 
684,  808;  IL  39t,  1891»  1990. 


nm  Nimea 

mei  ir.  3010. 

Ullmann  II.  239,  795,  Idai, 

1339,  13Ö9,  1910. 
Vager  II.  1671, 1756,  1774,  1778, 

1799,  1821,  1823. 
ÜBTcrdorbcn  II.  2157. 
Usiglio  II.  1560,  i679, 1681, 1707, 

1708. 

T. 

ViBOxeiB  II.  80. 

Varreitnpii  1. 397,  446,  m,  471, 
522,  545,  616,  917  ;  II  1464, 
1466,  1914,  1952,  2181. 

Vauqiielin  I.  '^95  .  4rA  650,  694, 
732;  11  74,  77,  78,  141,  358, 
126e,  1Q6S,  1903,  2t020,  2038, 
2218,  2225. 

Ytax,  F.  II.  1762,  1765,  1766, 
1769,  1776. 

T.  YelUieim  I.  207,  216,  824. 

de  Verneuil  II.  1540,  1612,  1819. 

Vervcr  II.  29.  ' 

Vesper  II.  1018. 

Villam  II.  2058. 

Yirlet  d'Aowt  U.  109. 

Yöicker  II.  1563. 

Völkel  I.  751. 

Vogel,  A.  I.  426,  952;  II.  116, 
120,  1129,  1133,  1151,  1550, 
1551,  1560,  1697. 

Vogel  I.  682  ,  683  ,  967;  II.  165, 
488,  1675,  2006. 

VogeUaog,  W.  11.  2110.  2115. 

Vogler  i.  249. 

Voigt  II.  1207,  1273,  1371. 

Volgcr,  G.  H.  Olto  II.  411,  1178, 
1915,  1916,  1918,  1919,  1920, 
1936,  1986,  2036  ,  2043,  2247, 
2320,  2347,  2348,  8349,  2350. 

Volli  I.  534,  571. 

Vopelios  1.  399.  11.  848. 

MTackenroder  II.  513,  662,  2086. 

Wagner  II.  2073. 

Walchner  I.  48,  49,  50,  52,  659. 
873,891,895;  II.  20,  141,  142, 
677, 688, 1188, 1598, 1911,2004. 
2079. 

Walker  11.  1745,  1842. 
Wallmark  II.  849. 
WtUiatedt  1.  779;  II.  687,  U05. 
WiBgnkeiai  II.  m 


V.  Waniidorff  I.  48,  914,  915. 
Warrington  II.  1932. 
Watti  II.  2011. 

Way  II.  1343. 
Weayer  II.  81. 
Weber  II.  1932. 

Websky  II.  1902 ,  1909 ,  1923, 

1924,  1925,  1979. 
Webster  I.  140,  879;' U.  687, 

1800. 

Wehrle  II.  1932,  1955. 

Weibye  II.  302  ,  531 ,  549  ,  569, 
571,  572,  577  ff.,  599,  862,  869, 
870,  674  ,  866  ,  890,  965,  966^ 
1402,  1503. 

Weidenbufch  II.  1941,  1945,  1950. 

WeldllBg  II.  482. 

Weisi  iT.  416. 

y.  Weiasenbach  II.  1871  ,  2033, 
2065,  £092,  2094  ,  2095,  2098^ 
8109* 

WemekM  I.  419;  II.  1932- 

Werner».  96,  1210,  2106,  2109. 

Wertheiin  I.  828;  II.  1236. 

\Verther  Ii.  1033,  2010. 

Wtttgtrili  II.  745. 

Wettmnib  I.  451,  683;  IL  1936. 

Whcwell  II.  1601. 

Whitchurst  II.  745. 

Whitney,  Eli  II.  1279, 1884,  1890, 
1910,  1992  ,  2039,  2043,  204«, 
2050,  2062,  2073^  2096,  2313. 

Wic^lob  11.  477. 

Wiesnaes  Ii.  2322. 

Siggen  I.  982. 

Wilcaynaky  II.  1910. 

Wildenstein,  R.  II.  1650. 

Wilhelmi  1.  313,  316. 

Wilke  II.  1711. 

Wilkea  I.  958,  959. 

Wilkinson,  J.  Gardner  II.  1596. 

Will  1.  493,  746;  11.2081,  2084. 

WiUiam  I.  656. 

Wilaot,  Eudy  L  650. 
. WUson  I.  493, 746, 94« ;  II.  Iil8, 
1563. 

Winch  I.  532. 

Winckelblech  II.  559,  2015. 

Wiser  II.  486,  487,  1057. 

Wissmann  II.  1184,  1185. 

WiUiam  II.  1756. 

WiUney  II.  375. 

WHuteiB  I.  670;  II.  1157,  2040. 

Willslock  I.  862. 

WOhler  I.  479,  486;  II.  87,  965^ 


Namenregister. 


8309 


960,  1025,  1028,  1226,  1321, 
1938,  1941,  1955 ,  1962,  2009t 
2011,  2153,  2154. 

Wolff  I.  837,  847  :  II.  303,  355, 
356,  403,  408,  409,  619,  570, 
1226,  1229,  1434,  1663,  1807, 
2039.  £.  \Y.  11.  1391,  2329, 
23d0,  2331.  £.  Tb.  W.  II.  303. 

VTollMlOBlI.  1710,  1711,  1757, 
2057. 

Wonium  II.  1505. 

WofkreMeoüky  U.  80,  1763,  1765, 
1766. 

Woslte  II.  f017. 

Y.  Wrede  II.  2058. 

Wrighuon  II.  667,  1239. 

Wnrsflr  1.  253. 


Toik  IL  2020. 


Zehler  II.  2190. 
Zelaer  1.  694;  II.  2039. 
Zeoflcluier  I.  106  ,  955 ;  II.  353» 

1274,  1634.  1670. 
ZimmeraiaB,  K.  6.  II.  1596»  1597, 

1645. 

Zincken  II.  796,  1209,  1916,2061, 
2063,  2065,  2066. 

Zippe  II.  233,  585,  973.  1307, 
1309,  1335,  1339,  1340,  1355, 
1401,  1928,  1940,  2004,  2066. 

Zipeer  U.  1243. 


Digitized  by  Google 


B.  Sachregister 


Da  mch  VoUeBdong  dictef  Werkel  eis  AngenleideB  eiitm» 
welehei  niek  ffir  liofere  Zeit  hinderte,  echrilllicbe  Arbeitea  Yen«. 
■el»ea:  ao  votenMttle  »ich  einer  meiner  SOhne  (GosUt)  bk  der 
BearheitUf  des  Registert.  Der  Leser  wird  nicht  naiafrieden  eelii 
dafi  ef  sehr  aasfAlirlich  geworden  ist ;  denn  da  wfthrend  der  laafCl 
Reibe  tob  Jahren ,  welche  anf  die  Bearbeilanf  dea  Werket  Terwes. 
del  werdes  nnfelea^  Zusflizc  und  Berichtigungen  nöthig  geworden 
wnrcB:  eo  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  manche  Gegenstande  an  Ter. 
fchiedenen  Orten  snr  Sprache  gekommen  sind.  Die  dadurch  kert>ei» 
geführten  UcbclstAndc  >vird  daa  Reß:ister  heben. 

In  den  Artikeln  derjenigen  Mineralien,  von  denen  Umwandlun. 
gen  nnd  Verdrängungen  durch  Pseudomorphosen  bekannt  sind,  findet 
man  unter  der  allgemeinen  Rubrik  „Uniwandlungsprocesse'«  die  sämmU 
lichen  Pseudomorphosen ,  wenn  dieselben  nicht  im  >Verkc  selbst  als 
Um¥randlung8  -  oder  Verdrängungs.Pseudomürphosen  bexcichnet  sind. 

Die  Zerselzungen  durch  einfache  und  doppelte  \VahIverwaadt> 
Schaft,  welche  sicli  im  Slineralreichc  geltend  machen  müssen,  und  die 
an  verschiedenen  Stellen  des  Werkes  zerstreut  sich  finden ,  wie  ich 
lie  aaek  and  aach  aafgefondcn  habe,  siad  im  Artikel  „  Verwandtschifts« 
Ceeetsa«'  maauBeagestellt. 


Aal.  15. 

Aachen,  Kaiserquellen,  ausströ. 
mendc  Gase  I.  309.  —  Heisse 
Quellen,  KohlenwasserstoffoEs- 
halationen  II.  1747. 

Aar,  Analyse  il.  1520.  —  Menge 
der  sebwebeadea  Tbeile  am  Aas- 
flusse aae  dem  Aargletseber  II. 
1572. 

Abs&ta  e,  aus  aufsteigenden  Quel- 
len» aar  ein  einziger  Fall  ist 
deokbar  II.  1027.  —  Bildaag 

durch  chemische  Wirkung  nnd 
durch  organiicbe  IhAiigkcii  1. 


S73ir.,  Uebergang  der  lettterea 

in  mechanische  A.  II.  ICO'i.  — . 
Von  Eisenoxydhydrat  1. 90 1 .902. 
—  Yoa  Eiseaoxydnlcarbonat  I. 
903.  —  la  den  FlOsicn  nnd  ib. 
ren  Umgebungen  II.  157t,  (siehe 
Rhein,  Elbe,  Donau,  Weichsel, 
P(il,  Rocky.Mountains,  Aar,  Gan« 
ges,  IKssissippi ,  Gelber  Strom, 
Haas,  Gosau-See).  —  Folg:c  der 
mechanischen  und  der  dureh  or- 
ganische Thätigkeit  bcwirklen 
A.  il.  1615.  —  Von  Gttlraey  1. 
939.  —  Aas  Gewissem,  weiche 
von  oben  herabfliefsen  I.  907  — 
915.  —  Yoa  Gypsl.  9C0.  ~  A«, 
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magnesiarciche  in  Spalten  II. 
1601.  —  VoD  Hanganoxyd  1.906. 
—  Im  ]|«ere  dnreh  organische 
Tliitifkeit  1.951.  —  Aas  Quel- 
len, inre  geologische  Bedeutung 
I.  863  ff.,  u.  897—899,  können 
wieder  xerselzt  werden  1.  5U, 
Umwandlungen  I.  905,  Metalle 
rnthallend  Ii.  2078  ff.  2091.  Ver- 
hültnifs  der  Kieselsäure  und  der 
Kalkerdc  zu  den  Metallen  in  ih. 

-  nen  II.  3087,  in  den  A.  treten  die 
Metalle,  wie  in  den  Erzgängen» 
manchmal  in  aufserordenllich  gc- 
ringenijinimer  in  geringerem  Ver« 
bilmitse,  ala  die  nicht  metalli- 
•chea  SiibataBiennnril.  2087,die 
Eiseners  -  Lagerstätten  machen 
eine  Ausnahme  II.  2087.  —  Ver- 
schiedene A.  aus  denselben  Quel- 
len I.  903.  —  Von  Schwefelilnk 
aus  Gew&ssern  I.  936—938. 

Absitze,  chemische,  aus  Gewäs- 
sern, Bedingungen  ihrer  Bildung 

I.  G32  ff.  —  Chemische  und  me-  * 
chanische  im  Wechsel  mit  ein« 
ander  II.  I07ö,  1570,  I65ö. 

Absätze,  kieselige  und  kalkige, 
Bildung  durch  organische  TbA- 
tif  keit  1.  754. 

Abs  ä  tz  e,mechani8che,  Analysen 

II.  ItiiTff.  —  Unter  Amsterdam 
II.  12Ü9.  —  Ihre  Bildung  fand 
manchmal  gleichseitig  atati  II. 
1666.  —  Eisenkies  und  Eiaea. 
oxydul,  Ursprung  II.  lC.'9.  — 
Magnesia  -  und  Katronsiiicatr,^ 
Ursprung  11.  1629.  —  A.,  me- 
chuiiachey  nnd  doreh  organiache 
Thitigkeit ,  ihre  Folge  in  den 
sedimentären  Formationen  11. 
10U9.  —  Von  Sand  im  Meere, 
gflnstige  Umstände  für  ihre  Bil- 
dung 11.1601,  gleichart.  A.  konn- 
ten Flächen  so  grofs  wie  Eng- 
land bedecken  11.  1605.  —  Tho- 
nige ächicbten  im  Wechsel  mit 
Sandachichten  II.  1626.  —  Bia 
SU  welcher  liefe  aie  durch  hef- 
tige Stürme  nargerAhrt  werden 
Ii.  1006.  —  Uebergang  in  A. 
durch  organische  Ihätigkeii  II. 
16U5, 1621.  —  KOnaen  alch  aehr 
weit  in  das  Meer  hinaus  dehnen 
U.  1570.     gna— wiilwigi 


Aehnlichkeit  mit  der  des  Löfs, 
Thonschiefer  und  der  Grauwak- 
ke  II.  1628  f. 
Absorption,  der  Kohlensinre 
durch  Wasser  I.  265—266,  in 
der  Tiefe  U  287-288  nnd  291 
—292. 

Aehate,  in  Draaearäumen  II. 

1277.  —  Auf  Gängen  im  Gneifs 
11.  127().  —  Ilaben  sich  nicht 
aus  heifsen  Quellen  abgesetzt 
II.  818  ff.  —  Michta  Orgaaiachea 
in  ihnen  II.  1253.  —  Spoagien 
in  ihnen  (?)  II.  1252. 

Achatdrusen,  Mangansnperoxyd 
a.a.v.  fa  ihaea  I.  42d. 

Adelheid- Quelle,  Kohlen  was- 
serstoff-Ezhalationen  II.  1747. 

Adersbach,  FcUcnlabyhnth  11. 
341,  1Ü37. 

Adhiaionakraft  maaeher  im 
Wasser  löslicher  Stoffe  II.  431. 

Adinole,  Analyse  11.  1652  ,. ist 
wesentlich  ein  Gemeng  von  AU 
bit  and  Qnars  II.  1652. 

Adolphaberg,  Mineralwaaaer« 
dessen  Analyse  I.  402. 

Adular,  Bildung  II.  316.  —  Ein 
Gemeng  mit  entschieden  neplu- 
■lachen  Büdaagea  aaf  Glngea 
IL  1057.  —  Umwandlungspro« 
cefs  nach  Kalkspath  11.  2^7..— 
Vorkommen  II.  316. 

Aegria  II.  819. 

Aeschynit  1. 483»  487.  II.  1959. 

Aflc  I.  15. 

A  g  a  l  ni  a  t  h  o  1  i  t  h  ,  fast  reines 
Tbonerdehydrat  11.  2166. 

Ahrthal,  Kohleaainre.Bshala. 
lationen  1.  2)8.  —  Qaellea  4a. 
selbst  1.  44. 

Alaunschiefer,  Analysen  11. 
1657.— Bildg.ToaTaagartea  aar 
deaiMeeresgnuide  11. 1Ö58.— Ef- 
florescenzen  von  basischschwc- 
rdsaurem  Thonerde  -  Eisenoxyd 
im  A.n.  1657  —  1658.—  In  den 
ilteatca  ailariachea  Schichlea  U 
927— 9  J8.  —  Umwandlungspro. 
cefs  in  Gneifs,  Analysen  II.  Iü59, 
nicht  durch  Trapp-  nnd  Eurit- 
gänge  11.  1659,  Sekwefal  la 
dieaeai  Gaeifs  11.  1659. 

AI  a  unst  ein  I.  766. 

Aihili  in  DcHienrianea  im  dnm 


Digitized  by  Google 


Mm 


Saduregifter. 


nit  auf  Eisenoxyd  and  Feldspath, 
tut  dieiem  entstand  en  11.  1653. 
—  A«r  Epidot  II.  88P.  ~  laU 
Wlireder  gar  nicht  in  ihm^ 
oder  doch  in  viel  geringere 
Menge  aU  Katron  II.  3146.  — 
Mit  KieseUchiefer  verwachsen 
II.  1653.  —  Im  kftmigen  Inik 
II.  966.  —  Anf  Qnarzgingen  II. 
316.  —  In  Spalten  und  Höhinn. 
gea  11.317.  —  In  Taanaitcbie- 
tw  II.  1453,  1650,  hl  ~ 
Klarte«  II.  1652,  eine  Bildi 
auf  nassem  Wege  II.  1652.  — 
Umwandlung^processe  in  Kaolin 
II.  355,  in  Orthoklas  11.  314, 
ftndi  Wenwril  II.  413—414.  — 
Zersetzung  in  Kaolin  II*  908* 

Albit-Diorite  Ii.  942. 

Albit,  kalihaltiger,  acheint  in 
Tnchytea  aklil  rorwAmanm 
II.  2176,  2184,  2213. 

Alkalien,  in  Augilen  II.  1420. 

,  —  Beim  Ausscheiden  aus  Ge- 
steinen fahren  sie  Thonerde  mit 
iich  fort  II.  2157.  —  In  Braan. 
kohlen  kommen  keine  A.  Tor 

I.  866.  —  Ihre  Circulation  im 
Pflanzenreich  1.  856 — 859.  — 
!■  Feldspalhea  I.  858.  —  Vi» 
Benetztem  Feldspath ,  giolae 
Quantitäten  Alkalien  1.  837.  — 
\Verden  in  der  GlAhhitze  durch 
Kalk  Terdr&ngt  11.  1425 ,  wer. 
den  ansgelanadit  gegen  Ilm  II. 
419. .  Meerespflanzen,  zerstörte, 
lierern  nur  wenige  A.  den  se- 
diroentAren  Formationen  1.866.— 
■eenraMcr  liefert  fiatePlaa- 
zen  1.  863.  —  Bei  peeadomor- 
phcn  Procossen  werden  sie  hfiu- 
fig  aufgenommen  1.808.  —  ^ar 
ta  Quellen  aus  krjstallinischen 
Gebirgtartea  1. 460.  —  la  8leia- 
kohlen  keine  A.  I.  866.  —  ThOB* 
erde  verdrSngend  II.  1437.  — 
Wohin  fie  gekommen  I.  830— 
840. 

Alkallen,  kicselsaare«  weriea 

durch   Kalkbikarbonat  zersetzt 

II.  609.  —  Phosphorsaurer  Kalk 
wird  durch  sie  in  der  Glühhitze 
Bicht  Bcneltl  I.  718. 

Alkalien,  kohlensaure,  ber5r« 
4cni  die  AiMmg  4w  MiMeU 


sfture  II.  1267.  —  Eiseaoiyd- 
hydrat,  Anflöi äug  durch  doppelt 
kehleat .  Alk.  II.  IW.  -  M. 
existiren  nicht  in  Gesteiaea  L 
452.  —  Nur  Im  Wa?  or  dcrGa. 
rönne  11.  1527.  —  >Väsäri)?e  Lö- 
aongen  lösen  geringe  Mengea 
Theaerde  ans  kiesehaurerTkoa. 
erde  auf  II.  2158— 2159.  -  Zer- 
setzen  den  schwefeUaureo  B«. 
ryt  1.  626—628,  den  Weraerit 
II.  494— 42d. 
Alkalien,  phosphonaure,  wer. 
den  in  der  Glühhitze  durch  phoi- 
phorsauren  Kalk  zersetzt  1.714. 

—  In  Quellen  1.  710. 
Alkalien,  iokwefeltanrc,  Bil- 

dnn'g  II.  780.  —  In  krystallini- 
schen  Gesteinen  1.545.—  Scbwc- 
fcUaore  A.  die  Quelle  desSc4)we- 
fel  II.  les.  —  Veftaltea  la 
SUoaiiansilicat  in  denselbeo  l 
639.  —  Ihr  Verkmuaea  L  SM 
-596. 

Allagit  I.  814. 

Allaalt  aieke  Ortkit. 

Allophan  I.  802.  —  Bildong 
II.  1890,  ist  eine  sehr  jagcad- 
liche  Bildung  II.  1889.  -  K«- 
pferoiyd  la  ihm  II.  1869. 

Allnaudit  II.  2006. 

Almandin  siehe  Granat. 

Alme  1.  15.  —  Kalkgehalt  1.377. 
II.  1523. 

A I  p  e  B ,  lalkalpen  gehoben  darek 
Aogitporphyre  II.  76S.  — 
terial  zur  bteiakoblea.fiikiug 

II.  1820. 
Allaaa  1.  18. 
Alattiaate  II.  1902^1903. 
Ama zonenstcia   eatbilt  Kn- 

pferoxyd  I.  411. 

Aniazonenslrom  bildet  kd** 
Mia  II.  1601.  —  rflhrt  seine 
schwebenden Theile  wcilii^ 
Meer  hinein  II.  1605. 

Amblygonit  L483,  485,703, 
707— 70&  ^- 

Aaielhyat,  BtiCB  ia  ik»  I- 
In  Dmsenriumen  II. 

—  Glühvcrlust  11.  1226-1221. 

—  Umwandlung  in  SpecklH» 
N.  IS83. 

Aaiianth,  Theilbarkeit ,  ouffcr. 

MdMiUeka  IL  1219,  -  ^ 
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Wtndlun^sprodukt  des  Aupil  und 
der  Hornblende  II.  516  If.  663. 

—  YdrkmuB«!  IL  803* 
Ammer,  blkgehalt  1.  377.  II. 

1523. 

Ammoniak  in  der  Atmotphftre 
Il«il3.  «BIMmig  11.114,  115. 
Blt4*  imeh  trockene  DestillatioB 

aus  krystallini.^chen  Gesteinen 
II.  117.  —  In  Eisenerzen  II.  114. 
118.  —  Im  Meere  11.  Ijü3.  — 
Ib  dei  SüfBoni  it(  A.  keine  ur. 
'  aprAngliche  BIMvng ,  sondern 
ein  Zersetznngsprodukt  organi- 
scher Sobstansenil.  115  ff.  129. 

Beim  VerbrauieB  des  Holsea 
wird  etwas  A.  gebildet  11.  133. 
Ammoniak,  atmosphärisches,  II. 
113.  —  Wie  viel  ein  Buchen- 
wald von  ihr  verbraucht  11. 131. 

—  Menge  desselben  II.  130« — 
Fir  die  Vegetation  nicht  hin. 
reichend  il.  131.  —  Zersetsnog 
II.  129. 

Analcim  1.  798  ,  854.  ^  Eine 
dimorphe  Abflnderong  desselben 

II.  887.  —  Kupfer  u.  s.  w.  in 
ihm  II. 1890.— Löslichkeit  11.97«. 
»  Mit  Magneteisen  II.  573,  öb2. 

—  Umwandlnngsproeesse :  in 
Feldspalh  II.  2172—2173,  nach 
Labrador  (?)  II.  580,  nach  Frch- 
nit  II.  945,  946,  wie  diese  Um- 
Wandlung  erfolgen  kann  II.  917, 
tMM,  2160,  in  Talk  11.  578. 

Analcim,  kalihaltiger  II.  2173. 

Analyse,  die  procenligo  gicbt 
die  beste  Uebersicht  11. 265-260. 
.  Yerllihren  II.  628—639. 

Analyse,  chemische,  soll  nicht 
blofs  auf  die  Aufstelluni?  einer 
Formel,  sondern  auch  auf  das 
Genetische  gerichtet  sein  11. 261. 

Anal  yse,  gesonderte,  Fehler  der* 
selben  II.  638-639. 

Anatas  (Titansäure)  Vorkommen 
und  Zusaromensetsung  11.  2037, 
siebe  Tfltnsinre. 

Anauxit  I.  798,  800. 

Andalusit,  (^^iehe  Chiastolitli). 
Bildung  II.  36U  11".  —  A.  u.  Chias- 
tolith  sind  identisch  11.  358— 
360.  —  Und  Cordieril  Ii.  367— 
402.  —  Folgerungen  II.  366  ff. 
Ileteisimt  derss  Ansscbeidmif 


aus  A.  II.  362.  —  Chiastolitb. 
kryslaile  von  GlimmerbUttchen 
nmhtllt  II.  364.  —  Umfiand. 
lungsproccsse  II.  1220:  A.  in 
Cyanit  II.  361  —362  ,  A.  nnd 
Ch.  in  Glimmer  i.  846  —  847. 
II.  360,  361  tt.  363—364,  Ann. 
lysen  II.  1436  IT.,  A.  und  Ch.  In 
Speckstein  I.  791.  II.  365  und 
1501,  Ch.  in  Talk  II.  365,  384. 

—  Ch.  mit  Versteinerungen  II. 
359.  —  Vorkommen  II.  3581.9 
nicht  in  Feldsteinporphyren  II* 
2334.  —  Zersetzung  des  A.  u. 
Ch.ll.  361.  — Zusammensetxung 
eines  weissen  Ch.  krystslles 
sehr  fihnlieh  der  dee  Glimmers 
II.  364. 

A  n  d  e  s  i  n  11.919.  —  Gemengtheile 
II.  921.  —  Soll  in  Graniten  vor. 
kommen  II.  3305.  —  Ist  lallu 
oligoklas  II.  921.  —  Scheint  ein 
etwas  zersetzter  Oligoklas  zn 
sein  il.  920.  —  Soll  in  den  Sye. 
niten  vorkommen  II.  9l9, 

An  d  e  8  i  t  ist  Dioritporphyr  1L8316. 

Anglami  t  II.  2006. 

Anhydrit,  Abscheidung  ans  dem 
Meerwasser  siehe  Steinsalz.  — 
Keine  pIntonische  Bildang  1 . 536. 
Umwtndlnngsprocers  in  Gyps  I. 
537,  nach  Steinsalz  II.  168311; 

—  Vorkommen  1.  536. 
Ankerit  Omwendlnng  in  Brann. 

eisenstein  II.  1341  ft'. 

Anorlhit  II.  908  —  913  ,  2363. 
Bildung  II.  909,  910,  1093.  — 
Die  Bildung  Kalisilicate  halten, 
der  Mineralien  In  LsTon  nnd 
Tuffen  Ist  sehr  bemerkenswerth 
II.  910.  —  Vorkommen  II.  909, 
910,  1093.  —  Zersetzbarkeit 
II.  909.  —  Zusammenselsnng 
II.  908. 

Anorthitdiorite  H.  943* 

Anlh  OS  id  eril  I.  805. 

Anthracit,  Bildung  II.  80  ff.» 
ens  Hels,  wie  sie  in  denken'  ist 
II.  178).  In  Ersstöcken  im 
Gneifs  II.  968.  -  Ein  Ueberresl 
organischer  Substanzen  II.  81. 

—  Vorkommen,  ZusammeaseU 
rang  II.  80  f. 

Antigorit  steht  den 
nnke  II.  1493. 
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Antimon,  im  Basalt  II.  1760, 
IDOL  —  !■  BiMB  II.  2078.  ^ 

In  Ocherlagern  II.  2083  IT.  — 
In  Oncllcn  II.  2079  ff.  —  Daa 
b&afige  Vorkommen  Ut  Ton  Be- 
ita^ang  II.  9042. »  lo  Qaellea. 
absÄlten  I.  659,  S74.  II.  20.— 
In  Slcinkohlen  II.  1709.  1901. 

AntimonbIcnde,  Antimonblfl. 
tbe  soll  manchmal  aas  ihr  enU 
ttekes  II.  S04I.  —  Umwaad- 
lungfproccfi  nach  Antimonglani 
II.  2041.  —  Vorkommen  und 
Zutammensetiung  11.  2011. 

AntiBOttbl Albe  (reliiea  Aatl« 
nonozyd),  Umwandlungsproceff 
nach  Antimonglanz,  nach  gedie> 
ilt'nem  Antimon  II.  2039.  ~  Vor« 
kommen  II.  20J9. 

ABtiMOBformatioB  II.  1874. 

Antimon^  gediegenes,  als  Oiy- 
dalions-  und  dnraiif  folgendes 
liedactioniiprodukt  von  Scbwe. 
felantiaioa  II.  3074,  wie  daa  in 
denk»  ist  II.  2074.  —  Umwaad. 
langsprocefs  in  AntimonbiQthe 
II.  2039,  2074.  —  Vorkommen 
selten  II.  2074. 

Aatlnonglant ,  angelaufener 
A.  enthalt  weniger  Schwefel  als 
der  nicht  angcluurene  Ii.  2040. 

—  Oxydation  de«  A.  II.  2040.  — 
VoBwandlnngsproceiie  in  Anti- 
noB,  Antiroonblcndc  II.  1935, 
2041  ,  AnlimonMülhe  II.  ÜU"», 
2039,  undAntimonochcr  11. 1935, 
2U40  ff.  —  Vorkommen  II.  1935. 

—  ZaaanineBsetzung  II.  1935. 
Antimonm  e  ta  11  c  11.2134« 
An  t  i  m  o  n  n  i  c  k  e  1  II.  1949. 
Antiroonnickeiglanz  ,  der 

ihn  bef leitende  Tlickeloclier  ist 
Wahrscheinlirh  ein  Zersctznngs- 
produkl  des  A.  II.  I9i4.  —  Vor- 
kommen und  Zusammcnsetsimg 
II.  1944. 

•  An  ti  moaoch  er  (antinOBMmraa 

Anlimonoxyd ) ,  Umwandlungs- 

procels  nach  Antimonglani  II. 

21040.  —  VorKumrocn  und  Zu. 

•aauaeaaetsong  II.  2040. 
Aatimonoxyd,  Umwandlung 

aacb  Antinionglanz  II.  1946. 
jkntimonoxy d,  antimonsaures, 

(flebeABtifflOBOcber).  Umwand« 


lung  nach  Antimoaglanx  II. 
104«. 

AntimoDsi  Iber  II.  19)9. 

Antogast,  Alineralqueile  cal- 
bftlt  kein  Kali  1.  405. 

ABtophyllit  II.  549,  1407.  — 
Siehe  Hornblende. 

Apatit  1.  483.  —  Bildung  auf 
feuerflüssigem  Wege  1.  714— 
716.—  Bildg.  aus  umgcw^ndeU 
teaKBOebcB  1.754.  — Bildf.  aaf 
nassem  Wege  I.  703.  —  Chlor- 
undFluorapatil  I.  48s,  704,  707. 
Cblorcalcium  in  chemischer  Ver- 
biadoBg  imA.  I.  705.  —  Fort- 
ffihrung  durch  Gewisser  1.  701. 

—  In  Kalksteinen  aus  Korallen 
und  Konchylien-Reiten  11.  1211. 

—  Tbierische  Knochen  löslicher 
als  A.  I.  723  a.  735.  —  In  Um 
I.  696  a.  697.  —  Enthftit  Nag. 

.  nesia  1.  7  '.1.  —  Kommt  nicht  in 
Formen  anderer  Mineralien  vor 
1.  704.  —  Uebergang  der  Be- 
ataadtheilc  des  A.  in  das  Pflan* 
Ecnreich  1.  74(3.  —  Umwand« 
loug  nach  Eisenvitriol  II.  1212» 
Bacb  Pyromorphit  II.  2010. 

A  p  h  a  n  i  1 11943  — ABaljMll.230& 

A  p  h  ro  d  i  t  1.  777. 

Aphrosiderit  im  TauBoascbie» 
1er  II.  1050. 

Apophyllit  I.  484  —  485.  — 
Druck  ohne  WArmcerhöhaag 
wirkt  nicht  II.  l!),»'),  102S.  — 
Fortführung  durch  Gew&sser  11. 
960,  2153.  —  L6slichkeit  im 
hei  Isen  Wasser  aad  Krjitalliia. 
tion  daraus  11.  980.  —  Aaalyae 
des  gelösten  A.  11.2153.  —  Im 
Melaphyr  11.  057.  —  Zersetzung 
acbetatdarch  grallie  Menge  Wai- 
ser YoUstAndig  XU  erfolg.  11. 2 154. 

Appalachian  -  Kohlenrormation, 
AbsAtxe  durch  organische  und 
mecbaBische  Thfitigkcit,  Wech. 
sei  swischen  ihnen  II.  18l8~ 
lbl9.  —  Grofse  Ausdehnung  II. 
1815.  —  Bilduugsart  II.  1>n24  ff., 
kann  nicht  von  schwimmenden 
Ba«matflBiBieB  od.  Thellea  baonu 
artiger  Pflanten  herrühren  II. 
Ibl5,  dagegen  II.  181(3.  —  Das 
Hangende  der  Fiötxe  besteht 
auf  f  ebr  grobkörnigen  Getteiaea 
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mit  Fragmenten  von  grofscn 
StimmeB  II.  1825.  —  Ltgerungs- 

verhftllnissr ,  sehr  reine  Eoh» 
lenflötxe,  U.  1816-1817. 

Arfredionit  giehe Hornblende. 

Arg «erit  II.  3073. 

Arknaiit  ist  TitantAure  II.  2017. 

Arragonit,  Bleioxyd,  kohlen, 
saures,  in  ihm  II.  2Ui)2.  —  Bil. 
dung  ans  heifaen  Quellen  II.  1040, 
keine  nethweadige  Bedingung 
II.  1042  (F.,  die  Bildung  erfolgt 
nnabhSngig  von  der  Tcmperalur 
und  meist  aus  kalten  Gewössern 
II.  1044.  — •  la  UrnaearlmDeB 
von  Basalt  II.  503.  —  In  Lava 
II.  lü  .9.  —  In  Sulaktiten  II. 
104  t- 1044.  —  rscndomorpho- 
•ea  TOB  Kalkspath  nach  Arra. 
gonit  II.  1041.  —  Stalaktiten, 
welche  aus  Arragonit  beslehrn 
II.  104.).  —  Umwandlung  in  Kalk- 
spalh  auf  nassem  Wege  11. 10)9, 
1041—1042,  Kapler  aack  ihm 
II.  2073.  —  Ursprung  II.  594. 

•Arragonit,  künstlicher,  wan- 
deil sich  in  Kalkapath  um,  wenn 
er  aaler  Waaier  fleht  II.  312. 

Arseaif  a  Sture,  Bildung  bei 
Zersetiung  vieler  AracniklVer- 
bindungen  II.  1!  8:1.  —  Zersetat 
Kalkbicarbonat  II.  1988. 

Arfaaik^teBanlllL  1769, 1001, 
2030.  —  la  »•eaanta  II.  2076 
—907?).  —  Im  Eisenocher  II. 
1769,  1901.  —  In  Ocherlagern 
II.  SO,  9m M.  ^  la  Qnellea 
II.  2079,  fein  binOgef  Vorkom. 
mrn  ist  von  Bedeutung  II.  2042, 
Ursprung  in  ihnen  11.  2090.  — 
In  Qnellenabsitaen  1.659,  874. 
II.  20.  —  Im  BaaeaetfCBftein  II. 
20.  —  In  Steinkohlen  II.  17(i9, 
1901.  —  Jn  btoUeBWMfera  11. 
1930 

ArfealkaalimOB  II.  1949.  — 
Zerselal  eiae  gewisse  Menge 

Chlor-  und  Broinsilber  II.  2019. 
A  r  s  e  n  i  k  b  1  a  t  U  e,  (arsenige  Sftu. 
re)  ,  arsenige  SÄnre  und  Arae« 
aikaiare  acheiaea  fleh  unter 
gleichen  Bedingungen  xu  bilden 
11.  204  >.  —  Ist  eine  Oxydation«, 
prodael  voBAraenik-Verblndun- 

UlKkeriJaeleilal. 


1369,  2042.  ~  Vorkommen  11. 
2942» 

Äff ea'ikeiten  II.  1950.  —  BIl. 

dung  ans  derReduction  des  ar> 
f eniksauren  Eiseaoxyd  durch  or« 
gaalfche  Sakftaagea  II.  1942. 
'•^  In  Eisenspathgflngea  11.1950» 
entspricht  dem  Vorkommen  von 
Würrelcrx  und  Skorodit  in  Ei. 
senerxgAngen  und  von  arsenik- 
faareai  Bifeaoiyd  ia  Ockeria» 
gern  II.  2088. 

Arsenik,  gediegenes,  II.  2075. 

Arsenik  kl  es,  Bildung  in  hi- 
«lorifeker  Zeit  Ii.  1942  ff. 
Bildung  in  Ocherlagera  lit  aa 
begreifen  II.  2089.  —  Umwand, 
lung  in  Eisenkies  II.  1260  ff., 
1911.  —  Vorkommea  nad  Za. 
sammensetsaag  II.  1911. 

A  r 8  e  n  i  k  ma n  gn  n  II.  1930. 

Arsenikmetalle,  deren  Metalle 
(Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer) 
fiadea  eich  aack  la  BfteBlkfaa« 
ren  Salxen  II.  2133,  2134. 

Arseniknickelglaas  aiakia 
Nickelglans. 

Arf  eaikf  iare  ,  la  Qnellea 
icheintan  EiaenuxjdalBnd  nicht 
an  Kalk  gebunden  xu  sein  11. 
2088.  —  In  Quellen  .  Abs&txen 
setxt  sie  sich  mit  dem  Eisenoayd 
ak  II.  2087^2088. 

Ariern,  SaUsooIcnI,172  ff.,  t99ff. 
—  Ergiebigkeit  und  Salzgehall 
konstant  1.  222.  —  tirofse  Quan. 
titilea  forlf elihrtea  Sateae  I. 
222. 

Arve,  Analyse  II.  1520,  15:25. 
Aabeat  1.  7;7.  —  LOslichkeit  II. 

978.  -~  Mil  Magneteisen  durch. 

aofaa  II.  550.  -  Tkellkarkait,  . 

aulserordentliche,  11.  1219.  — 

Umwandliingsprocers  nach  An. 

git  11.  546--54y ,  6i3<J  ff. ,  nach 

Uorakleade  II.  859.  —  Tarkoak 

men  II.  86  ). 
Asbest,  künstlicher,  II.  550. 
Asche  der  Pflanzen  enthftlt  die 

BeeUadlheile  in  gana  aadarea 

Vtrkiluyffen  alt  dia  Gaarliier 

II.  892. 

Aspasiolith  ,  umgewandelter 
Urdicril  II.  2bi,  256,  281,  282, 
373, 
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A•ph•l^  Analyiell.  1764,  ilCS, 
—  Wie  er  aas  Holl  eatottiB- 

den  sein  kann  II.  1788,  mit 
dentendem  Verluste  II.  1797.— 
Dm  Todte  Heer  liefert  ihn  in 
der  Jelilieil  wm  eellcB  in  gro- 
fser  Menge  nur  nach  Brdiie« 
ben  II  IbOl.  ^  VorkoMM  II. 
1800  ff. 

Atacamlt  II.  277,  2015,  2016. 
Atehafalaya,  fahrt  viel  Treib. 

holx  II.  1S17.  —  AusgedeliaSo 

Lager  desselben  II.  1817. 
AtmosphAre,  Ammoniak  in  ihr 

11.113.  —  BiBBeatuiatheil  der 

Erde  II.  47.  —  Seit  der  Schd. 

pfungsperiode  II,  3!>  u.  58.  — 

Ver&ndert  durch   die  Industrie 

U.  57. 
Atolle  I  956ff. 
Auerbach,  kOrniger  Kalk  da« 

selbst  II.  1018—1019. 
Aufgaben,  bestimmte  und  nn- 

IteMinmite,  II«  1780,  Bereehamu 

gen  I.  1780  IT. 
Auflösung,  Froceaae darf elben 

I.  254. 

Anf it  1.  390  «.II.  509—001.  — 
Afterkryatalle  haben  Spaltungs- 
fiSchen,  hiervon  bietet  Uralit  das 
erste  Beispiel  II.  537,  dagegen 
537.  Alkalien  in  ihm  II.  1419, 
1420.  —  Im  Analcim  11.  1422. 
Analyse  von  Asbest  II.  5)8,  der 
Aogite  II.  f)5?,  ()27.  —  Analyse 
derSahlite  liefert  sehr  interes- 
■aate  VerhaHaiiae  II.  516  ff. , 
Analyse  des  Uralit  II.  541.  — 
A.  im  Augitfels  II.  531.  —  Bit- 
dung,  mögliche,  auf  nassem  Wege 
IL  785—788.  —  Brackitacke, 
Yerschiedene ,  kabaa  eiaa  Ycr. 
schiedene  Zuünmnicnsetzung  II. 
5^6.  —  Cimolit,  Menge  die  der 
A.  liefern  kaan  11.  554.  —  Im 
Comptooit  II.  1422.  —  Diop. 
sid  in  Drusen  II.  460,  528  ff., 
auf  nassem   Wege  entstanden 

II.  5il,  507.  —  £intheilung  Ii. 
OM^ff.  —  Aar  Brzgftngea  aad 
in  Klflften  (Sahlit^  H*  529,  mit 
Bleiglanz,  Blende  und  Kalkspath 
11.  530.  —  Auf  £rilagern  (Kok- 
kolith) 11.531.  —  Die  Form  der 

K>  foll  floh  bol  iduiallff  f  dia 


der  Hornblende  bei  IttBfPHMr 
AlMUnf  Mlde»  IL  StS,  da. 

gegen  il.  544  ff.  —  Gebirgsar- 
ten  II.f)l7— 675.  —  Glimmer  auf 
lurscUlcn  Kr)stallfi4chen  des  A. 

n.  87i~879t  1307^  im«  tm 

A.  und  Gypa  aaden  sick  anf 

Erzlajj^erstÄtten  nicht  selten  zu. 
sammen  I.  781.  —  Der  Horn, 
blende  ihnlicb  (Uralit)  Ii.  533 ff. 
—  A.  and  Hornblende  cheasiack 
nnterachieden  II.  856  IT.  ,  T'IS, 
1093,  A.  oder  Hornblende  in  Ge- 
steinen 11.916  A.  u.  U.,  ihre 

Xalkerde  ^firi  Mola  i*#Moaa  t 
fortgeführt,  ilire  Slaj^ncsia  iheil- 
weise  11.  832.  —  Kalkerde  und 
Magnesia,  Maximum  und  Mini- 
ninni 

det  sich  gewöhnlich  in  grftCM- 
r«  m  Verhältnisse  als  Eisenoxy- 
dul  aus,  doch  auch  umgekehrt 
Ii.  832.  —  In  Kalksteinen  II. 
860.  — A.9  walekein  deai  kOlu 
nigen  Kalk  von  Ersl»y  cinge. 
schlössen  sich  titidm,  Bildung  I. 
520.  —  Im  köraig<:n  iialk  (Kok. 
kolitk)  II.  MU-^MriWir  A 
II.  613  ff.  —  Kokkolilh  aufnas. 
sem  Wege  entstanden  II.  531, 
567.  —  Die  KieselsAure  nimmt 
bei  seiner  Umwandlung  in  Ura» 
•  lit,  Asbest,  Speckstein,  Cimo- 
lit  und  Opal  zu  II.  772.  _  KflnsU 
lieh  dargestellt  Ii.  773.  —  Anf 
Lagern  (A.)  11.  531.  —  In  der 
Lata  etee  platoniaeke  Bildang 
II.  473.  —  Löslichkeit  II.  978, 
in  Salzsäure  11.  9Si.  _  Mala, 
kolith  auf  naaaem  Wege  cntstan. 
den  IL  53l,  itTi^  H.  ackoa 
etwas  sersetst  II.  5 16.  —  Ha. 
tron  im  A.  II.  5>3,  527,  564.  — 
Frürungen  Ii.  511.  —  Pseudo- 
morphosen  brausen  meistens  mit 
Saaren  11.  565.  —  Saoeraloff. 
qnotlent  Ii.  513.  —  Speokateia, 
Menge,  die  der  A.  liefern  kann 
11.  553,554.  —  Strahlstein,  ga. 
aekaMheser,  kryilallliairt  ia  4er 
Augitform  II.  543,  Tremolit  Ter. 
hält  sich  ebenso  II.  543.  —  Ue- 
bergang  in  Bronzit  und  Diallag 
11.  604  ff.  —  Umwandlaogea  U. 

MSi  WS,fAmf  wia  Ja  av- 
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folgen  lt.  541  ff. ,  ohne  VerAn. 
dcrong  det  VolmoM  II.  542« 
midit*  immer  von  aufsen  naek 
innen,  sondern  auch  im  Inoern 
II.  536,  537.  —  Umwandlunga- 
processe:  in  Asbest  II.  546 — 
549,  beateht  in  einem  theilwei- 
0cn  Antlmteh  der  Kalkerde  gc. 
^en  Magnesia  II.  54D,  in  Cha- 
baiit(?)  II.  600,  in  Clmolit  II. 
054—555,  bei  dieser  Umwandl. 
werden  aulser  der  Thonerde  alle 
Basen  fortgeführt  11.554,  U.  einer 
gaiiaa  Gealaia.Haiaa  in  Serpen« 
ain  Ii.  551  ,  in  Glimmer  II.  56l 
— 565,  in  Granate  II.  568— 572,  in 
Grünerde  I.  806.  II.  561—565,  in 
Hornblende  II.  532  ff.,  539,  540, 
583,  das  Chemische  in  dieser 
Uaiwandlnnf  ll.540iL,  der  erat« 
Akt,  wobei  sich  nur  das  relative 
VerbftUnifs   der  Kalkerde  and 
Magnesia  ändert  II.  541,  in  Horn- 
blende und  Granat  oder  in  Horn, 
blende  und  Magneteisen  11. 568ff., 
kann  niekl  dnrek  eine  ana  Ge. 
Mrgsklflrten  strömende  Hitze  er. 
folgt  sein  II. 569fr.,  A.  Hornblende 
und  Glimmer  in  Speckstein  um« 
gewandelt  11.  552,  in  Jaspis  11. 
622,  in  KicselsAurehydrat  (Opal) 
II.  550»  In  MafMleiien  II.  572, 
in  finil  II.  (M),  in  Serpentin 
II.  550,  609,  was  bei  dieser  Um. 
Wandlung  aufgenommen  nnd  aus. 
geschieden    wird   II.   1490  ff. , 
nach   Serpentin  II.   1470,  in 
Speckatein  I.  793  nnd  II.  55t, 
darin  kohlensaurer  Kalk  II.  552, 
in  Uralit  II.  150,  534—539,  nack 
MTernerit  11.  601.  —  Uralit  II. 
532  ff.  —  Yerftnderungen  11.  51 1, 
515  ff.,  526,  (.des  Sahlits)  enU 
aprecken  den  allgemeinen  Ge- 
aetsen  der  Zeraetanng  Kalkaill« 
cate  .  haltiger  Mineralien  II.  517. 
—  Eine  Verdrängung  der  Kalk, 
erde    und    des  Mngnesiasilicat 
durch  Ihooerdt'siiicat  kann  ge. 
dnakl  werden  II»  565.  ~  Ver- 
kalten  m  8Anren  II.  47a,  510 
— jl2.  _  Vorkommen  II.  528- 
532.  —  Zersetsung  11.  511,  532. 
'  —  Z.  des  Bustiroit  in  Pyrolusit 
Ii«  559.  —  Zersetanng  des  Kalk. 


ManganoiyduUAagit  in  Bfiimlt 

nndPrrol"'**  11.557,  650,  811, 
in  Mit  einer  gtnalicken  ForU 

fflhrung  der  Uagoesia  nnd  nnr 
theilweise  der  Kalkerde  ver- 
knüpft 11.  558.  —  Der  Zerset. 
sungsprocefs  an  Terschiedenen 
Stellen  einea8aklitkr|alallea  gekl 
ungleich  von  Stnttan  IL  518.  — 
Z.  durch  S&urcn  nur  nnvoIU 
kommen  I.  447.  —  Bei  g*ni- 
licher  Zersetzung  werden  Kalk 
und  Magnesia  extrahirt  II.  448. 

—  ZlUoiyd  in  ikm  II.  1884. 
ZnaaBunenaetnunf  II.  500  if.» 

856-857. 

Augit,  gemeiner,  ein  wesentli- 
cher Gemengtheil  des  Basalt, 
Dolerit,  Augitporphyr,  Melaphyr, 
Kandelateln  nnd  der  LaTen  II. 
531.  —  Eoamt  in  Höhlongen 
nur  sparaam  vor  Ii.  532. 

Augit  e,  magnetische,  II.  636. 

A  u  g  i  t  e  ,  thonerdefreie,  Zofam- 
mensetaung  II.  513  ff. 

Angl  te,  thonerdekaltige,  11.521— 
522.  —  Fonnel  fflr  sie  II.  856. 

—  VITeleke  Rolle  die  Thonerde 
in  ihnen  spielt  II.  521  ff.  -  Ue- 
bergang  in  Diallag  und  Bronsit 
11.  604—606.  —  Zusammenaet- 
nnng  II.  523-527« 

Angitgesteine,  AlUt  aeknini 
nicht  vorsukommen  II.  634.  — 
Alkalien,  aus  deren  Menge  ist 
nicht  zu  ermitteln,  ob  thoner- 
dehaitiger  Augit  vorhanden  iat 
U.  632.  —  Anoftkil  tnfaarat 
aeltan  II.  635.  Analyse  die« 
ser  Gesteine,  Methode  bei  der- 
selben, das  gesonderte  Verfah- 
ren lifst  viel  SU  wflnschen  übrig 
II.  62b  ff.,  671,  980,  diefa 
•aigl  nanKMifUek  dae  Verkalien 
der  Lava  sn  Sauren  II.  629.  — 
Vereinfachung  derA.  II.  63?  ff. 

—  A.  enthalten  fast  nur  schwär- 
sen,  schwarsgrauen,  grflnen  und 
Tombackbraunen  MagnesiagUm- 
ner  IL  1417,  1436.  —  Graaal 
In  Dnleril  IL  635.  —  \on  Horn, 
blendegesteinen  unterschieden 
11. 944.  —  Labrador-A.,  Sauer-. 
stoffquotinet  der  normalen  II. 
630  ff.  ^  Magneteisen  durch  dio 
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Magnetnadel  lu  erkennen  II.  636. 

—  Mineralien,  nach  unbestimm. 
tCB  Verhiltiiaaen  inaammenge. 
•eilte,  nicht  te  ihnen  II.  639. 

—  Nephelin  manchmal  in  bc- 
trichtlicher  Menge  in  A.  II.  633. 

—  Oligoklaa  ist  ein  Gemengibeil 
II.  ^  OUffB  II.  63b,  - 
Die  Schichtang  knm  durch  Um. 
Wandlung  TerToren  gehrn,  oder 
iie  kann  auch  herTorgerufen 
werden  Ii.  1003.  —  Tmali«  ist 
diesem  Geateine  TÖtlig  fremd  Ii. 
6-35.  — A.  ,  welche  vnlkaniiche 
Feuer  ausgehalten  haben,  neh- 
■en  ap&lcr  mit  dem  Wasser  or« 
g«iieelie8abilMn«B  ufll.  1033. 

—  Zersetinngsprocesse,  das  Al- 
ter derselben  reicht  fast  ebenso 
hoch  hinauf,  ala  daa  ihrer  Bil- 
img  Ii.  UtSO.  »  h  Ihrer  Zo- 
aammensetsung  xefgen  sie  die 
grAfsteMannichfaltigkeitll.  627, 
diefi  iat  einer  eruptiven  Entste. 
hung  wenig  gflnstig  und  hitte 
die  PlntoniatcB  zum  Kachdenken 
führen  können  II.  627.  —  Ihre 
jetzige  Zusammensetzung  ist 
nicht  die  urspr  Angliche  II.  Ilö9. 

A«git.6rtB«ulfieB-BUBdo 
Fmitton  II.  1871  ff. 

Augitkr  y  s  tall  e  (Uralit)  ausge- 
worfen vom  Vesuv,  Stromboli 
m4  Aetaa  II.  226Ö,  227U,  22Ö2. 

—  Heben  HomMeadehryataliea 
II.  859  fr.,  jene  von  iiterer  Bil- 
dung als  diese  II.  bi;0,  mit  wel- 
chen Feldpatheu  beide  vorkom- 
mtm  II.  800.  —  KiBea  lern  voa 
Angit  enttaltend ,  Salzsiure  ei- 
trahirt  ans  ihnen  3Proc.  II.  628. 

—  A.  und  Uralitkrystalle  kon- 
mtn  ile  tttaasmen  vort  ei  ici 
denn  mit  A.  Terwa^luai  II.  533, 
538,  sind  begonnene  Umwand- 
lungen II.  538.  —  Von  Vulkanen 
ausgeworfen  11.  6<J1. 

AlfltUYt,  SMUMieBMttUOg 

II.  670-67?. 
Angitporphyr  II.  617.  —  Als 
Conglomerat  Ii.  619.  —  Drnaen- 
rtrae  mH  Ktlktpalli  md  Chal- 

cedon  erfdllt  II.  618.  —  Eiaen- 
kies  in  ihm  II.  618.  Er- 
hebBog  11.  707—768.  —  Die 


Gnindmasse  gleicht  einem  Ser- 
pentin 11.  609.   —  Durch  sie 

.  Hebung  des  Kalkstein,  rotheu 
rorphyr  und  Saudateia  II.  706, 
Ucbertreibungen  II.  769.  —  lae- 
pis  in  denselben  II.  623.  —  Hag- 
neteisen aus  ihnen  entstaadeu 
II.  573  t.,  579  t.,  618.  —  Ue- 
bergang  in  grfineu  Schiefer  II. 
624  —  626.  —  Umwandlangs- 
nrocefa  in  Kaolin,  xerselzter 
Labrador  te  ihnen  II.  6i7,  in 
MagnetdteB  II.  579-583.  —  U 
Uralit  umgewandelter  Augit  in 
ihnen  II.  617.  —  Venfiiticrung 
II.  617.  —  Wassergehalt  ll.ölö. 

Aarlchnlclt  U.  1993,  l£99. 

Anripigment  II.  1936.  —  Ar- 
senige Sflnre  bildet  sich  in  ihm 
11.  19J6.  —  Umwandlang  nach 
Hetignr  lt.  1936.  —  Vorkennnca 
und  ZusaaunensflUnng  11.  1936. 

Ausfallungsmassen  in  Spal- 
ten und  Höblenrfiumen  sind  keine 
abgeachlossenen  Ereignisse  II. 
313. 

Ausscheidung,  Proeeiae  der» 

selben,  II.  254. 

Ausfcchram  Ii.  2094-3I95.  — 
AniigelOfle  SahüniscB  werde« 
ihn  tngflffthn  IL  S095.  Re- 
generation des  ursprünglichen 
oder  eines  ihm  ähnlichen  Ge- 
ateina  11.  2095. 

An  Stern- Schales,  die  Anatcm 
scheiden  sehr  viel  Kalk  ans  dem 
Aleere  ab  1.  972,  und  bauen  da- 
mit ihre  Schalen  il.  1580.  — 
FHiche  nad  Torhiatorlaehe,  Ver- 
halten so  Saliafture  II.  1137  t. 
Erscheinungen  beim  Auflösen 
derselben  in  Salzsäure  II. 

—  LOalichhelt  im  Heerwasser 
II.  11.17.  —  Die  Heahruie  te 
denselben  schQtstn  fegea  Auf- 
lösung 11.  ii3!>.  —  Menge  des 
Heerwassers,  das  zu  ihrer  Bil- 
dwg  erfofderiich  Iat  I.  970  t. 

—  Uie8chn|ipCBnardcrAursen- 
seite, Zusammensetzung  II.  115). 

—  Schwerlöslichkeit  im  Meer- 
waaaer,  Versuchen.  1137,  wie 
viele  aus  dem  den  Heere  zuge- 
führten hhcinwassergcbtntwer* 
den  kOOBeo  IL 
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A«tw ArfIlB|e  ,  valkanifche, 
•vlMten  rar  ntMemWege  ge« 

bildeteMineralien  1.783.  —  Von 
Olivin  II.  678  fr.,  nicht  im  ge- 
schmolzenen Znstande  ausge- 
worfen II.  679  ff.  —  UeiYetuv 
11.  4Ö4  IT. 

AttTergne  Tvlkraifcli«  Thätig- 
kell  1.  318. 

Arentorin  11.  1271. 

A  X  i  n  i  t  I.  685,  6b8.  -i»  LOilich- 
keit  Ii.  978. 


Baccillaricn,  ihre  Panzer  be- 
stehen aus  Kieselsäure  1.  982. 
B&che  D&hren  Salzquellen  1.  200. 

—  Versinkende  B.  1.  15. 
Bakv,  Exknlntionen  brerabtm 

Gases,  ^aphta-  und  PetroUun« 
Qndlen  II.  1748. 

Ba  regln  in  heiiien  Sckwefel- 
qoellen  II.  116. 

Baryt  wahrscheinlich  im  Aogit 
1. 429  ir.  —  In  bnialtitcken  6e- 

fteinen  I.  616->616  Im  Brau- 

nit  I  424.  —  Wahrscheinlich 
in  Feldspathart rn  I.  420  IF.  — Ein 
Gemengtheil  des  Granit,  wahr- 
acheinlich  als  Silicat  i.  Ol  1, 614. 

—  Im  GUanneraebierer  n.  Gneift 

I.  420.  —  In  Mandelsteincn  nicht 
aurznfinden  I.  419,  430.  —  Mit 
ftlanganoxyd  in  chemischer  Ver- 
bindung I.  433.  —  Uit  &langansu- 
peroxyd  aU  i^uellcnabsata  1. 422. 

—  bi  Meere  II.  1568.  —  Prfl- 
fnnf  von  Gebirgaarlen  nnf  den- 
aelben  1.  431.  —  PrOfong  des  . 
Granit  auf  denselben  1.  6lO.  — 
InOntlkn  1.4 16.  —  Im  Thon- 
acbiefcr  1.  4^0.  —  Vorkommen 
sienlich  kinflf  II.  434. 

Baryt,  kietelaturer »  L4ilichkeit 
J.  612.  —  Findet  sich  als  ein- 
faches Silicat  ni(  ht  im  Mineral- 
reiche 1.  613,  7h9,  wahr- 
scheinlich aber  in  zusaiunieogc- 
■ettlcB  8.  I.  617.  —  Yerbtiten 
so  schwefelsanrcn  Saiten  1. 612. 

Baryt,  kohlensaurer,  in  Quellen 

II.  2103-ilO4.  _  Wird  durch 
schwefelsaure  8»lze  in  gewöhn- 
licher Temperatur  lerietit  1. 


617.  —  Uinmdhmfiprocefi  fm 
icbwefelaanren  Bnryt  I.  619» 
dniek  Gyps  1.  619  IL  —  Vttf» 

kommen  I.  4l8. 
Baryt,  Schwefe lianrer ,  •.  Bn* 
rytspath. 

Barytharmotom  I.  418-419. 

—  BUdnng  I.  615.  —  VorkoA» 

men  1.  408  fr. 

Barytocal  cit,  mitSchwefeIku-' 
pfer  imprfignirt  11.  I9i0.— Um- 
wandlungsprocels  in  Barytspath 
1.  624,  in  Quara  II.  1309.  — 
ZanmenaetinBg  noeh  nlcbl  Im 
Klare«  11.  21U5. 

Barytspath,  Absatz  des  Baryt 
aus  herabfliefsenden  Gewissem 
1.608.  —  Bildung  1.  59j,  602  ff. 
614,  615,  025,  B.  in  Gingen 
keine  pintoniaeke  I.  603-^607, 
fondern  auf  nassem  Wege  I.  602. 

—  Als  primire  Bildong  1.  617* 

—  Flüssigkeit  in  ihm  1.601.  — 
Processc  ,  wodurch  er  gebildet 
wird  1.  025.  —  Durch  Schwe- 
felknpfer  gefirbt  II.  1910. 
yonSilberridengetrnfeBlI.2066. 

—  Mit  gediegenem  Silber  11. 
2063  -  206 i.  -  Auf  drahiförmi. 
gern  Silber  I.  6üO.  —  Streng- 
flüssigkeit 1.  6ol.  —  Umwand- 
Inngsproceaae  :|Dicb  Btrylo^Oil- 
eit  I.  024,  in  kokleaannrea  Blei, 
oiyd  I.  ü  '5.  in  Brnnneisenstein 
1.  635 u.U.  1334,  in  Chalcedon 
1.  635  u.U.  1307-  1309,  in  Ei- 
senkies 1.  6o5  u.  11.  1334,  in 
ElieBipntb  II.  1334 ,  in  Peilo. 
melan  I.  433,  635  o.  II.  1367» 
in  Quarz  I.  635  n.  11.  1307« 
1309,  nach  Withcrit  durch  Gpys 
1. 6l8 — 023.  —  Verdrfingung  des 
B.  1.  605.  —  Verhalten  lu  al- 
knliackes  8llicnt«B  I.  613.  ~ 
Zorn  Forpkyr  in  der  GltkklUe 
1.  6ll.  —  Ein  Vcrsteinernngs. 
mittel  II.  2'.«),  von  Holz  nnd 
Coniferen.  Zapfen  II.  1842.  — 
Vorkommen  1.  699-600,  ein 
•eknndiree  I.  601«  —  Bereet" 
tnng  durck  koklenaanre  Alkn« 
licn  1.626—628,  durch  kohlcn- 
stoffhaltijPrc  Substanzen  I.  625. 

Barytspat  hgftngc,  Bildung  I. 
630  -  OJl.  —  Ihr  ISebtngcftcin 
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cMlIlt   keine  MsliwefelMBreB 
Mm  1. 009. 
Btryt  .  Kopier  -  Fonnalimi  II. 

1875. 

Barytspathlager  1.  436. 

Bildung  1.  629. 
Baeali  II. 003— 7M.  —  AttaUc«, 

Ikr  Gehalt  im  Basalt  II.  840. 

—  Alk.  in  fritchem  und  zer- 
eeUtem  B.  I.  406.  ~  Die  Alk. 
catlMlteadcaTkeUeder  B.  k«o- 
nen  rom  Ifephelia  lierrflhren  II. 
2263,  wie  diofs  ans  den  chemi- 
schen Analysen  approximativ  zu 
erkennen  ist  II.  2263.  —  Ana. 
lyeea  II.  694—703.  —  AaalyieB 
seiner  Umwandlaifiprodukte  II. 
799-803.  ~  Arsenik  in  ihm  II. 
1769,1901,2090.  —  Eineascb. 
ffraaa  Biade  der  B..SiQlen  ge- 
hört s«  iea  f  ewöbnlichen  Er- 
scheinungen II.  722.  —  AugiU 
krystallc  widerstehen  meist  der 
ZerseUungll.  724.  Ausschei- 
4uBf  dee  HegaeleiaeB  aach  der 
sftolenfömi.  Abschcidung  spricht 
fflr  die  plutonische  Bildung  des 
B.  II.  5(^591,  593.  —  Seine 
BeilaDdlhaile  hi  Meteoreteinea 
II.  722.  —  Bildaag  vaa  Basalu 
Conelomrrnlen  I.  7po.  _  Bild, 
basaltischer  Gesteine  aus  Teuer- 
flassigea  Massen  11.   737,  744. 

—  lat  Yaa  eptterer  Bildaag  II. 
{>04.  —  Bild,  durch  Umwaad- 
lung  eines  sedimentAren  Ge- 
steins auf  nassem  Wege  kann 
alcht  Blatt  fladea  II.  779.  — 
Biad  diaB.  platanitche  Bildun- 
gen ,  so  können  sie  sich  nicht 
mehr  in  ihrem  ursprflnglichen 
Zastande  beßnden  11. 2254.-  Der 
Braaneiieastein  im  B.  rflhrt  yob 

Wnckenthon  herll.805  Starkes 

Brausen  mit  Säuren  II.  10.  6, 
braust  um  so  mehr,  je  mehr  er 
aeraatat  ist  II.  480.  —  Aaf 
Braehfliclien  Wasser  tropfen  I. 
236.  —  Ihre  Classiflkation  ist 
noch  nicht  gelungen  11.  22o4.  — 
Darch  Dimpfe  Taa  Schwefcl- 
wassei Stoff 'Und  Salsslarc  wer- 
den B.  stark  angcgrifTen  11.724. 

—  Unter  hohem  Druck  geschmol- 
»encr  B.  cntbilt  Ulivin  u.  Ileg- 


neteisea  II.  6S4»  774.  —  Daf 
Eiadriagea  lai  gctduMlscacB 
Zaaiaade  mit  hydrostatiacheaGa« 

setien  nicht  im  >ViderspnidM 
II.  :  \C  fr.  —  Eisen  w  ird  beld 
mit  den  Basen  fortgeführt,  bald 
bleibt  es  alt  Bieenoxydhydiit 
larick  II.  715,  B34.  ^  Eisea 
in  grOfserer  Menge  in  ihnen, 
als  inMclaphyren  11. 840.  —  Die 
aiseabeltigea  Miamlica  hm^ 
■ehea  in  ihnen  vor  IL  841.  — 
Eisenopal  ein  Zersetsnngspro- 
dukl  des  B.  II.  797.  -  Eisen- 
oxydul, kohlensaures,  in  bedea- 
teadea  Meagea  ia  llua  II.  716. 

—  DerB.  crMllt  stets  michtige 
Spalten,  auf  Anglesea,  aber  nur 
wenige  Zoll  mftcbtige  B.-tiAnge 
II.  738.  -  Erhabaagea  daick 
ika  Taraalafst  IL  768.  —  Br- 
starrungsgesetze,  geschmolseaer 
Massen  in  engen  Spalten,  Ver- 
suche,  numerische  Elemente  für 
sia  aa  fladea  II.  739.  —  Alf 
eruptive  Masse  kann  der  B.  nicht 
in  enge  Gangspalten  eingeführt 
worden  sein  1.  742—744.  II. 
803.  —  Ia  Erzgängen  kctea 
Verlnderung  durch  B.  II.  79S. 
Farbe,  rothe,  des  bunten  Sand- 
stein wird  nicht  durch  ihn  ver- 
ändert 11.  756.  —  Ans  fener- 
BAssigea  Hsasea  das  Basaltge- 
•tein  entstanden  II.  737.  -  Fol- 
gerungen II.  703  ff.  —  Soll  in 
Formen  von  Angit,  Hornblende 
vad  Labradar  Torkamas  II.  804. 

—  Je  Ürischer  der  B. ,  desto 
mehr,  und  je  mehr  er  «ersetzt 
ist,  desto  weniger  wird  von  der 
halzsAure  extrakirt  11.  718.  — 
Gefrittete  oder  geflossene  Zu- 
stftnde  im  ?lebengestein  der  Ba- 
saltgänge,  verwirrte  Ansichten 
11.  75b.  —  Der  geli^inircnde 
Gemeagtkeil  wird  dareh  Ver- 
witterung ftertgefflhrt  II.  705, 
534.  —Gemengtheile  des  B.  11. 
705 — 706.  —  Gemengtheile  in 
der  Eiseastcingrube  Alte  Birke 
IL  .795.  B.-Iserölle  nicht  aa 
steilen  Abhfingen  II.  723.  — 
Glimmer  enthaltend  II.  14160"., 
nur  im  sersctsten  B.  II.  1418, 
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1462.  —  B.  u.  Glimmer,  Schmelx- 
venuche  II.  1404.  —  Grauwak- 
ken-Fragmente,  ob  auch  im  B. 
II.  732.  —  InfiUralionsprodukte» 
ob  Mch  df  ete  in  ntchhtrlielien 
Siilfii  vorkommen  II.  5'J3.  « 
Jtafere,  rheinische  B. ,  haben 
bei  ihrer  Hebung  nicht  das  Schie- 
ferfebirge  gewaltsam  durchbro- 
chen II.  1059,  1065.  -  Kalk- 
f  ehalt  I.  381.  ->  B.  liefert  Kalk 
und  Natron  den  Mineralquellen 
1.  381—384.  —  Kalkspath  in 
ihm  II.  701.  —  Kieselsäure  in 
geringerer  Menge  in  ihm ,  all 
in  den  Meliphyren  II.  841.  — 
An  den  Kohlen  keine  deutlichen 
Wirkungen  II.  764.  -  Die  Koh- 
lensäure hatte  nicht  die  Kalk- 
erde  ,  sondern  nur  das  Eiscn- 
oxydul  ergriffen  II.  b05,  älJ. 

—  Kohlewloff .  haltige  Snhitnn- 
sea  in  ihm  II.  700.  »  Im  Lnn- 
cher-See  gelegener,  auffallende 
Umwandlungen  11.  i)H3.  —  Der 
Labrador  wurde  vollständig  zer- 
setzt, und  aeine  Bestandtheile 
fortgeffthrt  II.  fM.  —  Lager- 
nrtif  swiiehentediaientirenFor- 
■inlionen  II.  745.  —  Magnet- 
eisen  in  ihm  11.  58:>ff.,  ob  nllrs 
]^lagneteisen  in  ihm  litaneiscn 
ist  V  11.  594.  —  Magneteisen  in 
einer  Zeraetsnngskruste  II.  711. 

B.  elnd  der  aeehanischen  Zer- 
nllVrung  durch  Gewässer  weni- 
ger als  der  Thonschiefer  unter- 
worfen II.  730.  —  B.  des  Min- 
ierberges enthält  Gneifs-  und 
Csmnit-BmehflAcke  II.  57.  — 
Nneehelkalk  nahen  ihm  nahm 
Loblensaure   Magnesia  auf  II. 
I5f>ir.  —  Blanchmal  in  nach- 
»arlichen  Säulen  II.  592.  —  Lic- 
ert  Natron  und  Kalk  den  Mine- 
nlquellen  1.  381-dS4.  —  Na- 
ron  wird  hei  gtnsllcher  Zer- 
etzung  in  viel  grOfserem  Ver- 
öltnisse als  Kali  fortgeführt  II. 
17,  843,844.  —  Nebengestein 
er  Ii. ,  dessen  Veränderungen 
I  der  Nähe  von  Vulkanen  II. 
6€».^1«ephe1in  in  Ihm  11.70«. 

-  OUTin  ein  charakteristischer 
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liebes  Verschwinden  desselben 
II.  687,  709.  —  0.  ist  das  erste 
Mineral  im  B.,  welches  der  Zer- 
setzung unterliegt  II«  714 ff.— 
Organiiehe  Snhatauen  In  be. 
deutenden  Mengen  im  B.  vor« 
banden  11.801.  —  Pyrolusit  ein 
Zersetzungprodukt  des  B.  II. 
806.  —  Quellen,  süsse,  aus  dem« 
selben  1. 549—550.  —  AafQtter. 
aprAngen  aind  die  Bmehflichen 
meist  mit  einem  ocherbrannen 
Ueberzuge  bedeckt  11.  723.  — • 
B.  der  Khön  II.  2255,  2263.— 
Säuleafönnige  Absonderung  des 
bunten  Sandstein  ein  Beweis 
fttr  den  heifsen  Znaland  ^^B. 
11.  754,  755.  —  Salze  in  ihm 

I.  474.  —  Die  Sohle  in  B.-ßrfl. 
chcn  häufig  mehr  oder  weniger 
zersetzt  11.  723.  —  Sphäroside. 
rit  in  Dmae^rinmen  dea  B.  II* 
800»  804.  ~  Tagwaaaer  waren 
in  ungeheuren  Mengen  einge« 
drungen  11.  803.  —  Die  Thftlcr 
nicht  von  ihm  durchbrochen  11. 
726.  —  Thon,  plastischer,  Ver. 
hallen  nnm  harAbrenden  B.  II. 
764.  —  Thonerdeailieal  kann  bei 
Zersetzung  des  B.  entweder  zu- 
oder  abgeführt  werden  II.  713. 
—  Mit  Thonschiefer  in  unmit. 
telbarer  Berührung  ohne  die 
mindeato  VerAnderang  dea  lall* 
tercn  II.  760  ff.  —  Titaneiaen 
in  ihm  II.  591  n.  593-594.  — 
Uebergang  des  B.  in  Lava  IL 
731,  inWacke  II.  625  u.  786  (f., 
und  in  Wackenthon  II.  7U6  ff. 
geht  in  grolsartigem  MaTsalaho 
▼on  Statten  11,805.  —  Die  Um- 
wandlungen des  Augit  und  La. 
brador  zeigen,  welche  Umwand- 
lungen die  B.  erleiden  können 

II.  2256.  —  Umwaadlungs-  und 
Zersetaungsprocesse  des  B.  II. 
1419,  1421  htanen  in  EragAn. 
gen  am  besten  wahrgenommen 
werden  II.  795,  796,  intiliromer 
11.  1419,  1421.  _  VerAnderung 
des  B.  einmal  durch  Verlust 
yon  KieaelaAnre,  ein  ander  Mal 
dnrchVorlnal  Ton  Baaen  II.  7lOt 
834.     Verhalten  zu  SAuren  IL 

688,  —  VerwIttarhAflttil  voi 
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auffen  ntch  innen  forUcfareilend 
II.  7aO,  Uatortdiiede  im  der. 

•elben  II.  3 '8  IT.,  Ursache  da- 
von II.  339.  —  TIach  gftnziicher 
Verwitterunf  leigt  iich  manch- 
omI  ScUehtmf  11.73a.  —  Wacke 
enthAlt  viel  EisenoxyM  II.  803« 
sie  ist  dn«  erste  Umwandhinq;«- 
produkt  des  B.II.  805>  —  Was. 
•er,  chemisch  gebundenea,  in  tU 
Im  B.  II.  589,  618,  641.  — 
Wasserf  alwU  11.589.  ist  das  Maafi 
für  die  mehr  oder  weniger  fort- 
geschrittene Umwandl.  11.2256. 
^  Wifkang  der  Hill«  6t§  B. 
aar  Brannkohlen  II.  764  o.  766 
— 767,  auT  plastischen  Thon  II. 
761.  —  Wechsellager  von  «er. 
•etstem  nad  nnsenctttem  B..  II. 
75Ü.^ZersetaangIl.  720-723. 
Bestandtheile ,  die  sich  durch 
dieselbe  ausscheiden  II.  707  — 
719.  —  Dafs  bei  derZersetaung 
das  B.  du  Eiaenosydal  der  kA. 
herenüzydatioB  wldeiileht,rührt 
•  von  organischen  Substanzen  her 
II.  717,  b02.  —  ZerscUter  B. 
Kapier  eotkallcDd  II.  702.  — 
Gani  seraetztcr  B.  braust  nicht 
mit  Siuren  II.  7:4.  —  Bei  der 
Zersetzung  kann  mehr  von  der 
KieselsAore  als  von  den  Basen 
farlf afffthrt  werden  II.  707,  7u9. 

—  Benetsnngsprodokte  II.  797. 

—  Zersetz  im  ,  ungleiche,  in 
drei  verschiedenen  Stücken  II. 
721.  —  ZmaaMBenaelannf  II. 
f»3M.t  799 ff.,  84t.  ~  Zusan. 
mensetzung  veränderter  und  un. 
veränderter  B.  ll.bQjfT.— DieZu. 
taauneaaetaung  ihrer  dnrchSali. 
alnra  aersetabaren  Theile  cnt- 
apricbt  vielen  Zeolithen  II.  2264. 

Basalt,  geschmolzener,  erleidet 
eine  bedeutende  Contraktion  bei 
dar  kryitaUlniieken  Bralarrung 
II.  751.  —  Kaan  in  engen  Spal- 
ten au  Tsteigend,  nur  kurze  Wega 
aurAcklegen  11.  752  ff. 

Bnaaltberge,  wie  die  ZeraeU 
sangaprocesse  in  ihnen  tm  den« 
ken  sind  II.  80811'.,  KohlensAare 
die  Grundur^nche  II.  809. 

BaiaU-Congl omerat e,  Bil- 
dniif  U.  799. 


Btaaltgänge  mit  Erzgängen  U. 
795  ff.  ^  Kaikarde  ud  KiaaaU  | 

siare,  wohin  sie  gekommen  nnd 
II.  SOS.  —  Ihre  Mächtigkeit ü. 
738.  —  MitSaalb&ndem  11.7Si, 
762  -  763.  —  Mit  TkoMeUefar 
in  unmittelbarem  Caalakt  11.^ 
760.  — Umwandlungs.  n.  Zer.' 
aetaoagsprocease  der  B.  bönaea 
in  ihnen  an  besten  wahrgenoai- 
■eo  Warden  II.  793.  —  Verla« 
derungen  des  IHebengesteins  II. 
752  ff. ,  bald  reichen  sie  kauia 
1 — 2  Zoll,  bald  zeigen  sie  sich 
gar  niekl  II.  7d9.  —  Bei  dar 
Zersetzung  des  B.  vrnrden  be- 
deutende Mengen  Kieselsäure, 
alle  Kalkerde  und  Alkalien  fori- 
ge fahrt  II.  807,  dagegen  Waaaer, 
orgaaiacbe  Saheiaaiian  nnd  Kah- 
Icnsäure  aufgenommen  II.  807. 

Basaltgesteine  U.  2254  ff.  — 
Baryt  in  ihnen  I.  615 — Ö16.  — 
Bildung  ans  fenerflüssigen  Hia. 
sen  II.  737,  744.  —  Batallge. 
steine  und  gninitisrhe  Maasea, 
Sonderung  in  denselben  II.  1^. 

—  Kühlensaures  Natron  aus  ih- 
nen eatraMrt  1. 9B7<-^kS8Bi^->  B. 
deren  San (TstoffqnatlMt  anildem 
der  Augillaven  übereinstimmt  IL 
2254— '^265  und  nicht  überein. 
atiffimt,  welekea  dar  emptiTen 
Entstehung  nicht  gtafMf  lal  IL 
693  ff.,  2255-2250. 

Basa  1 1  k  cg  cl,  ihre  Höhe  im  Ver- 
hältnisse zu  der  der  Grauwacke  i 
II.  725  ff.,  1065,  die  Grauwacke  I 
kat  aick  mebr  erniedrigt  all  die 
B.  II.  730. 

Basnltkugel,    künstlich  ge- 

sciiMiolzene  II.  734,  langsam  er. 

kaltcud  zeigt  keine  krystaliint> 

•eke  Bildung  II.  774. 
Basaltlager  im  Weakael  Mit 

Liasschichlen  II.  748. 
Basaltmaaacn,  hervorragende 

U.  723. 

Baaaltf inlen,  aifta  aaekfrana 

Kinde  gehört  an  den  gewöhn- 
Ucken  Erscheinungen  11.  722.  i 

—  Zwischen  ihnen  theils  me-  | 
chanische   Absfttxe  r  ocheriger 

Tkon)  tkaili  «kaaliaa  (Am- 


Digitized  by  Google 


SftduregUier« 


gonil)  II.  751. —  Senkrechte  and 
wagerecbte  II.  750. 

rong  and  Z^rspallmg  II.  74% 
Ähnliche  ErscheionnfeBbei  Yol* 
kanen  11.  745. 

Baialtströme  aucKratern  11.734 
->735,  dieier  Urtprung  bei  vie- 
les nkkl  üMliweieiMff  U.  730  ff. 

Beselttuff,  Baumstämnio ealhal- 
lend  II.  1U40,  1041. 

Basanomelan  11.  1956. 

Beteo,  die  Borsäure  spielt  die 
B^Ue  einer  solcken  in  Mineml« 
raiche  (?)  I.  <i8&.680.  UlelSe- 
•eU&ure  iet  in  den  Gew&ftera 
mit  ihnen  verbanden  I.  769  — 
770.  — Durch  Gew&8«er  werden 
aie  mehr  alt  Kieielt&ure  fortge- 
idbri  11.  6&0.  Die  Opale  eind 
'MitCB  frei  T«i  ihneD  1.828*829. 

Batten  he  im,  Mineralquelle» 
deren  Analyse  I.  360. 

Batrachit  11.  677. 

Baumitämme  (liehe  Baum- 
•timme,  fosaile).  Umstände«  VB- 
Icr  deDea  sie  lofirecyatelieBd  tnf 
des  Meeresgrund  gelangen  11« 
1849.  —  Durch  Fäulnifs  wan- 
deln sie  sich  in  eine  schwärz- 
lichblaue ,  dem  Torfe  ftbuliche 
Sttbstana  um  11.1809.  —  Scbwim- 
mtm  tai  Wtif er»  wen  nicbt  ihre 
Wurzeln  mit  Erde  ud  Steiften 
beladen  sind  11.  1809. 

Baumstämme,  fossile,  aufrecht 
•tehend  in  groi'ser  Zahl  II.  1852. 

Aus/allungsmaase  y  Analyse 
deraelbea  II.  1846^  ist  Schiefer^ 
iImb  11.  1846.  —  B.  zwischen 
BatalttufT  Arragonit  und  Kalk- 
spath  enthaltend  Ii.  10-10—1041, 
Erklärung  dieses  Vorkommens 
11.  1042.  —  EnUtehung  von  auf 
■Mehtnitckeai  Wege  vertteiner. 
I0B  8»  II.  I8l6 ,  sie  ttnd  enW 
weder  an  Ort  und  Seile  gewach- 
sen, oder  in  ihre  Fundorte  ge- 
führt worden  II.  1840,  Kritik 
beider  Ansiebten  ii.  184611.;  der 
hiaage  tnftecfeleStad  der  Im- 
tttta  HaatMlituM  tcMiit  eine 
Mite  fir  die  erste  Ansicht  sn 
sein,  aber  anch  im  Treibholse 
kommen  sie  vor  11. 1848  flu,  i8&2, 

BIssbof  Gtelesls  IL 


— •  Waren  ursprOnglich  hohle 
Binmell.  1851.  —  Lager  dersel- 
btB  weebfeln  mit  Iben-  and 

Snidlagern  II.  1810.  —  Fflan- 
aen- Abdrücke  und  Stengel  in 
versteinerten  Stämmen  II.  1844, 
weher  sie  rühren  mögen  11.1844. 
<-«.  Rinde,  deren  Conservation  II. 
1843,  Umwandlang  dertelbea  ia 
Kohle  II.  1852.  —  Schieferthon, 
Baumstämme  in  ihm,  theils  un- 
mittelbar auf  Steinkohlenflötzen 
Stehend  II.  1826,  1844;  ihre 
Versteinerung  dnrth  koblensan- 
ren  Kalk  und  Kietelilure  II. 
1827,  1830,  die  Zersetzung  und 
Forlführung  der  organischen  Ma- 
terie durch  schwerclsaure  Salze 
II.  1828 ,  durch  Eisenkies  auf 
Kosten  des  schwefelsauren  Kalk 
11.  1829.  ^  Der  tehwereltaare 
Kalk  ist  es  vielleicht ,  welcher 
das  Vegetabilische  fortführt  II. 
1853.  —  Ein  in  Sphärosiderit 
umgewandelter  Knopf  11.1845.  — 
Steiukohlenformation,  fossile  B. 
Ia  versekiedeaen  Lagen,  im  In- 
nern mit  demselben  Gesteia« 
welches  sie  aufscn  umgiebt,  er- 
füllt 11.  1843  ff.  —  B.,  deren 
Wurzeln  sich  in  verschiedenem 
Nifean  befinden  11.  1850.  — 
Wnrseln,  wie  ikro  ABsfttHnif 
mit  Schieferthon  an  denken  ist 
11.  I8:)3.  —  B.,  grofse  Zellen 
enthaltend,  konnten  mit  Sedi- 
menten erfüllt  werden  11.  1851. 

Baumstämme,  hohle,  Wuraeln 
In  ihnen  II.  1844. 

Ba  y- AbsiUe  II.  ICOO. 

Bear  Kiver  ergieist  sich  in  den 
Great-Salt-Lakell.  1744. 

Becke  1.  15. 

B  e  d  1  a  y ,  Kohlenwasserstoff  -  £x- 

kalttionenll.  1748. 
Bell  erkor»  Analyse  I.  360.  — 

Koblensäure-Entwicklanf  L368. 

B  erau  n  i  t  11.  2006. 

B  e  r  g  kal  k  enthält  Infnsorien  L 

Borgk  ryttallo  In  Bmtenritt* 
men  II.  1277.  —  Einteklisse  In 

ihnen  II.  1289.  —  Der  Endpunkt 
der  Reibe  kieseliger  Bildungen 
11,  1225.  —  Auf  Ertfängen  11. 
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1376.  —  Grorie  B.  in  Gingen 
tind  Drosen,  wie  ihre  Bildung 
SU  denken  iti  11. 1056, 105Ö.  — 
QlttverlMt  II.  1227.  —  in  KUk- 
•leinen  ,  Zersetznngiprodnkta 
von  Fcldspalh  11.30.».  —  InKry- 
lUll-Keilern  11.  1277.  ~  Künst- 
liche Darstellung  II.  1383-1284. 
Bergm  e  b  1 ,  das  voa  Def«rca« 
fors  rnthfilt  Kii-selsüure  und  or- 
ganische Materie  1.977. —  Kie- 
selsÄure  in  ihm,  aber  keine  Mag- 
neita  1. 082*  Auf  Schtlea  4er 
Ptoser*lofo0ori«i  bertehai^  I. 
977. 

Bergschlip  f  1.  29. 

Bergieif«  I.  801. 

Berglalg  II.  1801. 

Berfftheer,Vorkoinnun  II.lS02fr. 
—  Zersetzungsproüukt  vegetabi- 
lischer Substanzen  11.1801,1803. 

Bernttein  ist  theilt  ein  Bdekt, 
theils  ein  Produkt  II.  1799.  — 
Wie  er  sich  aus  Holz  gebildet 
haben  kann  11. 1 790,  mit  bedcu- 
teadeni  Verlost«  II.  1797,  In. 
eekten  und  Planten «  einge- 
schlossene ,  sprechen  Tür  ein 
Ansfliefaen  ans  Holzstimmen  11. 
1798,  enderea Vorkommen  spricht 
Ar  ein«  Bildnnf  am  Holtinb- 
stanz  II.  171»9.  —  Verwitter. 
barkeit  11.  1799.  —  Vorkommen 
meist  mit  Uraunkohleu  -  Trüm. 
nem  11.  1797—1798. 

Berthierit  II.  1940. 

Bertrich,  Mineral waiaer^  dee- 
sen  Analyse  1.  391. 

Beryll,  Umwandlung  in  Braun- 
eisenstein II.  1372,  in  6liBnier 
II.  U27. 

Bcssarabien,  SalzabsAtse  an 
den  Küsten  iL  1 717  ff. 

Beatege  II.  2094. 

K  e  nvrame,  Analyse  II.  1522. 

öievrc,  Analyse  II.  1521. 

Bildungen  ,  siehe  kieselige, 
kalkige  Bildnngen  n.  a.  w. 

Bildnnfen,  geologische,  for> 
dem  grofsc  Zeitr.lume  11.  1055. 

Bildungen,  krystallinische,  an« 
amorphen  Massen  11. 

Bildnnf  en,prinklrennd  sakan- 
dire,ilir Unterschied  vcrsckwi«" 
dfliMcraiekrII.  2m, 


Bildungen»   iedlaiaillfe,  B^ 

sulute  I.  925  er. 

Bilin,   Josephai^uelle   I.  271, 
278,  373w 

Bimssteine,  Alkalienfeknll  in 
Vergleichung  mit  dem  in  Ob- 
sidianea  iL  2232.  —  Bei  Ans- 
brüchec,  mlkanifchen,  werden 
B.  Bis  zu  unglaublichen  Enirer- 
nun^^en  fortgeführt  II.  2236.  — 
Bildung  der  B.,  frühere  Ansich- 
ten über  sie  Ii.  2224,  Bildung 
ana  aelligeni,  blaaifeni  IVnekyi 
durch  Verwitterung  II.  2224.  ~ 
FeldspathkrysUlle ,  glasige,  in 
ihnen  11.  2223.  »  Kali,  der 
grAfaere  Theil  deaaelben  iai  Lnnfa 
der  Zeit  von  Natreo  Terdringt 
II.  2232,  2ja3,  2240.  —  Die  B. 
am  Laacher- See  sind  unzwei- 
felhaft vulkanische  Bildungen  IL 
2224,  Uffapmng  deraelbcn  IL 
2231;  Ursprung  der  B. -Ueber- 
schattungen  in  den  Umgebungen 
des  Laacher->See  aus  dem  Kraf* 
ler  ülen  IL  2234  ff.,  waa  da- 
für spricht  II.  2237  ff.  nnd  >vic 
die  Fortführung  durch  die  Luft 
zu  denken  ist  iL  2238  ff.  Ea 
waren  wenigstens  awei  lieber» 
achattongen  11.3235,  Bthrnttf 
hflUnisse  II.  2237.  —  Lagerungs- 
Verhältnisse  11.  :.'235.  —  B.  auf 
Lipari  sind  unzweifelhaft  vul- 
kaniacbe  Bildnngen  II.  8224.  — 
Ubaidiane,  Entstehung  der  B.  ana 
ihnen  iL  2205  — 22Uü,  unter 
welchen  Bedingungen  sie  in  B. 
abergehen  iL  2224.  ^  Der  Bkein 
hatte  snr  Seit  der  B.  -  Ueber- 
schüttungen  einen  höheren  Was- 
serlauf als  jetzt  und  bildete  im 
Ken  wieder  Becken  einen  See  iL 
2230.  —  Baneratoffqnnilcnt  IL 
2246.  —  Trachytiscke  Geateine, 
Entstehung  der  B.  ans  ihnen, 
Analysenil  2206,  2227  ff.  — 
B.  und  Trachytporphyre,  Beaie- 
kusfen  IL  2202.  -  B.  anf  VnU 
cano  sind  unzweifelhaft  vulka^ 
nische  Bildungen  11.  2224.  — 
Zunehmender  Wassergehalt  iL 
2233,  damit  verknüpfte  Abnakaie 
der  in  Säuren  löslichen  Thcile 
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iclieiiiungll.n34.  —  Zertettle 
B.  IL  2228.  —  B.  sind  ZerseW 
sungsprocesjen  sehr  nalerwor» 

fcn  II.  22.^1-223?. 
Bimsstein  -  Conglomerate  II. 

2235.  —  EnUlehung  der  B.-C. 

M  Eagert  II.  2236»2240-*224l. 
Bimittela- Trünmergefleln  IL 

2240. 

B  i  mssteint  u  rf  e  ,  Entstehung 
II.  2241.  —  LagerungsvcrhftlV- 
nisse  II.  2241.  —  Sbhlleften 
Optio  vnd  Terkieielto  Stamm- 
theilo  eiB,W(  I(  hcs  auf  Ausschei- 
dungen von  Kiesflsnure  deutet 
II.  '2241,  dic?e  lieferte  das  Ma- 
terial für  Kieselpanter  dcrSüss- 
>!h  asser- Infvsorien  II.  1251,2241. 

Biadomltlel   der  Sandateioe,  • 
flielio  Sandsteine. 

Bireshorn,  Mincralwawtr,  det- 
sen  Analyse  I.  ^9\. 

B  i  s  m  u  t  h  i  t ,  Umwandlung  nach 
Wismothglans  nnd  nach  gedio- 
genem  Wismnih  II.  2002 ,  wio 
sie  tn  denken  ist  II.  2002.  — 
Znsammensettnng  II.  20U2. 

Bistinean,  See  11.15^5—1536. 

OittcrsaU,  Bildung  L  593.— 
Efllorescenaen  II.  1 108.  —  Vor» 
kommen  1.  592. 

Billersals  sec  am  Kigatsch  II. 
1740,1744,  Analysen.  1740.— 
Ein  Doppelsalz,  welches  sich  aus 
ihm  abscheidet  11.  1741. 

Bi  1 1  e  r  8  p  a  t h ,  UmwmdlungsprO- 
ceaae:  Hi  Kraaneiaenstein  II. 
1333  ff.,  in  Chalcedon  II.  1148, 
1304,  inEiscnspnth  11   1333  (f., 
nach  Kalkspalh  11.  1116,  1119, 
warum  diese  Umwandlung  sUtt- 
finden  kann  IL  1149,  sie  wl- 
deripricbt  nichl  dem  Gesetsc, 
dnra  das  vcrdrfingende  Mineral 
achwcriöslicher   als   das  rer- 
drängte  ist  II.  1149,  in  Galmey 
II.  1  i8'\  uy7,  in  Pyrolusit  11. 
ll.Sü,  1367,  iu  Quar»  II.  114«^, 
ia04,  inSlilpnoaiderit  II.  1333  IT., 
in  Zlnkoiyd,  kieselaanrci,  II. 
1196  ff.  —  Verdrängung  durch 
KieselsSnre  11.  1148.  —  Verhält 
sich  gegen  mehrere  Älineralien 
wie  Kalkspath,  iT  wird  von  El* 
•cnspaih,  BmaeiteniUlni  fy- 


rolnsit  und  Kieielttlk  rerdringt 
]l.  1 1 49. — Vorkommen  iL  11 17, 

1147. 

Bitumen  in  krystallinischen  Ge- 
steinen II.  99.  —  In  iodlmon- 
tiren  FormnUonen  eine  kedon- 
tende  GrAfte  IL  34.  —  Znanm- 

oiensetsung  II.  1800. 
Blasenräume  s.  Druscnrfiume. 
Bläser,  siehe  Kohlenwassersloff- 

Ezhalationen. 
BUllereri  IL  1956. 
Blei,  im  Brauneisenstein  IT.  1769, 

1901.  —  InFukus-Arten  II.  15Ö4. 

—  In   Ocherlagern  II.  2084  ff. 

—  In  Quellen  11.  :2079  ff.  —  In 
Steinkohlen  IL  1789,  1901.  — 
Im  Tbontebioferll.  1769,  1901. 

Bleierde,  erdiges  Weifsblcieri 
mit  Eisenosydhydrat  gemengt 
II.  2000. 

B 1  e  i  e  r  a  e ,  ArseniksÄure  nur  sel- 
ten in  ihnen,  nnr  In  einigen 
Pyromorpkilen  II.  2133. 

Blei-  und  Z  in  k  -  Formation  , 
kiesige  11. 1872.  —  Klinoedrische 
II.  1873.  —  Fortffthrung  der  Un- 
terlage II.  1873. 

Blei,  gediegenes,  Infaerat aelten 

n.  2074. 

Blciglanr  (siehe auch  Bleispath 
und  Schwofelblei).    Bildung  I. 
940,  aus  löslichen  Bleisalzcn  11. 
324,  B.  künstliche  11.  1906— 
1907.— Imroldipntk  IL209S.— 
Seine  Form  dnrck  einen  Ueber- 
sng  von  Brauneiscnslcin  erhal- 
ten II.  13W.  —  Mit  demGang- 
gesteinc  oft  wiederholter  Wech- 
sel II.  1875.  —  In  einem  Kalk- 
lager in  grortor  Verbroitnng  IL 
2U96.  — Kobleniiure,  einoWiff^ 
knng  derselben  auf  B.  war  auf 
künstlichem  Wege  nicht  wahr- 
aunehmen,  wohl  aber,  wenn 
Kohlensäure  und  Wasserdampf 
aber  glakenden  B.  itrOmten  II. 
1318.  —  Silbor,  gediegenes, 
■nrihm  II.  2065,  mit  künstli- 
chem Schwefelsilber  gcschmol- 
xen  wird  letzteres  durch  Wasscr- 
dAmpfo  in  haar-  und  roooaartl- 
tige  Formen  rednein  IL  2069— 
2070.  —  Von  Silberfftden  ge- 
mgen  IL  2088.  -  Umimd^ 
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laDfsproceMe:  in  Bleioxyd,  koh. 
lentanrei  und  nolybdänsaurei 
II.  1926  ff. ,  in  Bleivitriol  II. 
1316  ff.,  1926  ff.,  nach  Bourno- 
nit  11.  1926,  1931,  in  Brtunei- 
sensteinil.  1337,  1931,  in  Bunt- 
kupferers  II.  1931,  in  Dolomit 
II.  1 191,  Fahlere  nachBleiflanz- 
Trüminern  II.  1931,  in  Gelblei- 
era  II.  1979,  in  Kiesclrink  II. 
1931  ,  in  Kupferglans  II.  1931, 
in  Mennige  II.  1926  ff.,  2047, 

*  in  Pyromorphit  II.  242,  l926ff., 
1931.  —  Verdringung  durch 
Quarx,  daa  Genetische  hierin  II. 
1313—1319,1931.  —  B.  wurde 
nicht  als  solcher  verdringt,  son- 
dern nach  vorheriger  Umwand- 
lung in  kohlensaures  Blcioxyd 
II.  1314.  —  Ein  Vererxungs- 
mittel  II.  233-,  2129.  --  Ein  Ver- 
steinerungsmiltcl  II.  230.  —  Vor- 
kommen II.  1926. 

B  1  ei  gummi  II.  1902. 

Blei  hornerx,  Bildung  II.  2016 
— 2017.  —  Umwandlnngspro- 
cesse :  in  Blciglanx  ist  nicht 
wahrscheinlich  II.  2017.  —  In 
Bleioxyd,  kohlensaures,  II. 2000, 
2017.  —  Vorkommen  II.  2016 
—2017. 

Bleilasur,  Bildung  ist  eine  sehr 
neue  II.  2013,  möglicher  Weise 
aus  ßleiglans  und  Kupferkies  II. 
2014.  —  Umwandlung  in  koh- 
lensaures Bleioxyd  II.  2O00, 
2014.  —  Vorkommen  und  Zu- 
•ammensetsung  II.  2013. 

Bleioxyd,  Vorkommen  11.1894, 
in  Stollenwassern  II.  1930. 

Bleioxyd,  gelbes,  Vorkommen 
II.  2047. 

Bleioxyd,  kieselsaures,  nicht 
bekannt  II.  1894.  —  KanslUches 
sehr  schwerlöslich  II.  1894.  — 
Wird  durch  Schwefelwasserstoff 
sersetst,  löst  sich  aber  nicht  in 
Schwefelwasserstoff- Wasser  auf 
II.  1899. 

Bleioxyd,  kohlensaures,  Bil- 
dung durch  Zersetsung  des  Blei- 
glanz II.  2002.  —  Mit  anderen 
CarboDatenII.2002.— IndcrForm 
von  Bleiglanz  II.  1315.  —  Kflnst- 
liches  kohlensaures  Blcioxyd  ist 


in  reinem  Wasser  höchst  schwer- 
löslich, löslicher  in  kohlensau- 
rem Wasser  II.  2001.  —  Lös- 
lichkeit 11.234,  ist  löslicher  als 
schwefelsaures,  pbosphorsaures, 
chromsaures  und  rrolybdänsan- 
rcs  Bleioxyd  und  Bleiglans  II. 
1984.  —  Umwandlungsprocesse: 
nach  ßarytspath  I.  635,  nach 
Bleiglans  Ii.  1926  ff,  nach  Blei- 
horners II.  2000 ,  Zusammen- 
setsung  des  noch  nicht  umge- 
wandelten Bleihorncrsesund  des 
umgewandelten  II.  2ü00,  wie 
die  Umwandlung  erfolgt  ist  II. 
2000—2001  ,  nach  Bleilasur  II. 
2000,  nach  Blcivitriol  II.  1316 
—  1318,  2000,  in  Brauneisen- 
stein II.  13:8  ff.,  in  Kieselko- 
pfer  II.  1885,  2001,  in  Mnpfer- 
lasur  II.  199!),  nach  Leadhillit 
II.  1317,  2000,  in  Malachit  II. 
1999,2001,  in  Mennige  II.  1920, 
2047,  in  Pyromorphit  II.  1930, 
in  Quars  11.  n05,  2001.  —  Ein 
Verersungsmittel  II.  234.  — 
Vorkommen  fast  stets  mit  Blei- 
glans  II.  1999. —  Aus  der  Zer- 
setsung von  Bleiglanz  hervor, 
gegangen  II.  1314.  —  Vielen 
Zersetzungen  unterworfen  II. 
1875,  durch  molybdänsaures  Am- 
moniak und  molybditnsauren  Kalk 
II.  I<y80,  in  kohlensaurem  Was- 
ser gelöst  durch  phosphorsaures 
Ammoniak  II.  2UU5,  auch  durch 
chromsaures  Kali  II.  1984. 

ßleioxyd,  molybdänsaures,  Um- 
wandl.  nach  B  leiglanx  II.  1926. 

B  1  e  i  0  X  y  d  ,  schwefelsaures.  Lös- 
lichkeit II.  1927.  —  Wird  durch 
Knikbicarbonat  vollständig  ser- 
setst II.  1316. 

ßleioxyd,  sclenigsauresll.  2021. 

ßleioxyd,  wol  framsaures,  Vor- 
kommen mit  Wolframit  II.  1977 
und  wie  es  aus  Ictsterem  ent- 
standen sein  mag  II.  1^77-1978. 

ßleisulphocarbonat  (siehe 
Leadhillit).  Ist  eine  noch  nicht 
vollendete  Umwandl.  des  Blei- 
vitriol in  kohlensaures  ßleioxyd 
II.  2013. 

Blcivitriol  Umwandlungspro. 
ccssc:  nachßkiglanz  Ii.  131  ü  IT., 
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1936,  2010»  In  kohlemaurM 
Bleioiyd  IL  1316-1318,  2000. 

—  Yorkommen  11.  2013. 
Blende  (Schwefclzink).  (Siehe 

Zinkblende).  AbtaU  aus  Gew&s- 
•era  1.930- 038.  —  B.  vadBi. 
Mtptlli,  ftotoal  wiederholter 
Weebeel  II.  1674.  —  Umwand. 
Inn^sprocefi  in  Brauneisenstein 
11. 1337.  —  Ein  YerersungfiiiiU 
tel  II.  233,  2129. 

Boeklel,  S&aerliage  I.  264. 

Bodeaeee,  Abfitse  II.  1577» 
1681.  —  War  ehemals  viel  frO- 
fscr  als  jetzt  II.  1598.  —  Stei- 
gen und  Fallen  II.  1530,  1535. 

—  Mittlere  Tiefe  ind  Tempera- 
nir  II.  1530.  —  VerkiltBifa  sei. 
•ei  WMieri  «i  den  dee  Ahein 
II.  1530. 

BOhmitchea  Mittelgebirge»  Sin. 
erlinge,  I.  244. 

Bogd O.See,  Analyse  II.  1741. 

Bohrlöcher,  Gasentwickelung 
▼er  den  Niederilorten  I.  964— 
285.  —  Menge  der  Gewisser  der- 
aelben  I.  101  —  162.  —  In  den 
mit  Soole  erfüllten  Bohrlöchern 
*  aammclt  sich  unten  eine  stär- 
kere SalslOaung  als  oben  an  11. 
1711 C»'  flehe  Dflrrenberg.  — 
Temiieittur  derselben  I.  16 1  — 
l6'l.  —  Die  Teroperalor  -  Zu- 
nahme nach  dem  Innern  ist  durch 
B.  nicht  EU  bestimmen  1.  138 — 
140.  —  Ursprung  der  Gew&sser 
deotelbMi  1. 186.  ^  Bedeo. 
tende  nu  ihnen  tneiieTaeiide 
Wasser  -  Quantitäten  I.  185.  — 
Bohrversuche  au  Schönebeck  1. 
219-220. 

Boll.  801. 

Boned«rrUI.487.  —  Uniwnnd^ 

hmg  nach  Cordierit  II.  374. 

Boracit  im  Gyps  und  mit  Stein, 
aalz  I.  689.  —  Mag  das  Mate, 
rial  au  borsfture  .  Exhalationen 
Uefem  L  690.  —  Kesultate  1. 
691.  —  Yorhonunen  I.  684. 

Borax,  Yerhalten  h  Begneaie- 
•ilikat  I.  689. 

Borsäure  1.  669ff.  —  Spielt  die 
Rolle  einer  Basis  im  Minerairei- 
che (?)  1.  685.686,  im  Kraler  v  on 
Yilkmo  1.  673.  BtrUrsprung 


in  den  Dftmpfen  tnf  Y.  077.  — 
In  den  Snffioni  I.  669—  673  nnd 
675__677.  -  Ursprung  d.  schwe- 
felsauren Ammoniak  in  der  B. 

I.  676.  —  Yurflachtigung  aua 
bomnren  Selten  I.  674»  nil 
Waeiefdimpfen  I.  670. 

fi  orainre- Exhalationen,  ihrYer- 
halten  an  vulkaniachcn  Erachei- 
nungen  I.  678. 

BoraänrehaJtige  Mineralien  I. 
662^683.  —  Befnittte  I.  691. 

—  Yorkomaien  1. 684.  Bor. 
Bfture.haltignSalxe  wahrschein- 
lieh  im  Meere  1.688-689. 

ß  otryogen  II.  2012. 

Botryolith  I.  685. 

Bonlange  rit  II.  1940. 

Bonrnonit  II.  1940.  —  Un. 
wandlungsproccfg  in  Blelflnni 
Ii.  19i6,  193!,  1941. 

Brackel,  Ko hleneiure-Enlwick-. 
lung  1.  296. 

Brahoiapootra  •Btron»  wli 
Tiel  acbwebeade  TbeHe  er  dem 
Meere  anfahrt  II.  1575. 

Brandung,  fahrt  dem  Meere  daa 
Material  zu  sedimentären  Bil- 
dungen ru  II.  1606.  —  Ihre  Wir. 
kungen  waren  in  fröheren  Zei- 
len niebl  atirker  ala  jetit  II. 
1618. 

B  r  A  im  (>  i  s  e  n  8  t  e  i  n  (Siehe  auch 
Eisenoxydhydral).  Beobachtun- 
gen II.  1348.  -  Auf  öleiglan» 
als  Ueberzug  erhftlt  dessen  Komi 

II.  1315»  1338.  ~  Uydralwaa. 
aer,  dessen  Fortfihfiing  in  ge- 
wöhnlicher Temperatur  II.  1346. 

—  Eine  Pseudomorphose  mit 
Chalcedon  überzogen  11.1343,  mit 
Glimmer  11.  1343,  mit  Kupfer- 
erten  II.  1343,  «it  ryrolneüll. 
1343.  —  lommt  nillNainaDt  Yor 
II.  93.  ~>  Als  umgewandelter 
Thonschiefer  1  910,912.  —  Um- 
wandlungsprocesse :  nach  Anke, 
rit  Ii.  1341  U.,  nach  Uarythapath 
I  633  n  II.  1334  ff.,  naeb  Be. 
ryll  II.  1372 ,  nach  Bitterapath 
11.  1333  if.,  nach  Bleiglani  11. 
1337,  1931,  nach  kohlensaurem 
Bleioxyd  11.  1338 IT.,  2001,  nach 
blende  II.  1337,  in  Chlorit  iL 
1327»  Mdi  Comptwt  JL  1340^' 
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in  Dolomit  II.  1192,  "nach  Ef- 
srnjrbnt  II.  3H1,  l,3f»l  (T  ,  nach 
Eistnkies  II.  1259,  1337,  1355, 
■ach  Elf eniiwlli  II-.  690,  1341  IT., 
Annlyse  eines  theihveiseiinige* 
vvamUUcn  E.  II.  1343  ,  nach 
Flufs^path  II.  1337,  nach  Gypf 
II.  1336,  dieje  Pseudomorphofe 
Mit  nflrbem  Feldtpath  erfülllt  II. 
13.37,  nach  KalUfpalh  II.  1328— 
1333,  nach  Complonil  II.  1340, 
n«ch  Fyromorphit  II.  1338  ff., 
3010,  Meli  Omn  II.  1390  md 
1337,  nach  Rolheisenstein  II. 
1345  IT.,  nach  Rothkupforrrz  II. 
1338  ff.,  2047,  nach  Skorodil  II. 
1353,  1354,  1989,  nach  Strahl, 
kies  II.  1353  ff.,  MckWirfelm 
II.  1353 ff.,  1989.  -  Ein  Vrr- 
erxnngsmiUel  von  HoU  il.  232. 

—  Yeraoche  U.  1340. 
Bra«BeifeBtteiv-6ivf  •  ha 

Serpentin  II.  1485. 
Braiinit,  Baryt  in  ihm  II.  424. 

—  Um\%andlung  nach  Manganit 
II.  1368  ff.  — Vorkommen  1.424. 

—  H'afiergehaU  1.426.  —  Zer. 
Setzung  4ea  Rhodmiit  iii  B.  II. 
560. 

Brannkohlen  11. 1755 ff.  -  Ab- 
9llse  mir  dieiBitelievi  mid  me- 
chanischem Wege  II.  I50B*  — 
Alkalien  in  ihnen  1.866.  —  Ana- 
lysen, Kesnltate  derselben  II. 
1763  ff.,  Mitteln.  1767.  -  Bil- 
dong  tau  Blittem  vnd  Blumen, 
welche  durch  Wasser  in  Becken 
und  Meerbusen  der  Binnen-Meerc 
gefahrt  worden  Ii.  1809.  In  den 
Alpenteen  taden  tie  Boeh  jelst 
Statt  II.  tSOO.  -  wahrend  ih- 
rer Bildung  aus  Pflanzenstibstan- 
len  muss  Sch>%efel  anfgenom- 
men  worden  sein  II.  2128.  — 
BhnmfaiOaet  Hols  wandelt  sich 
beim  Austrocknen  in  Pechkohle 
nni  II.  7G'\  Ibn^,  diesr  Umwand- 
lung ist  mit  einer  Suuerstoff-Ab- 
•orptioB  ohne  Kohleneinre-EnU 
wicklung  TerknApft  II.  765, 
1^0^,  und  erklärt  die  terdor- 
brne  Luft  in  den  ürauDkohlen- 
Orvben  Ii.  1604.  —  Bitnnen, 
dessen  Gegenwart  selilieist  die 
£iBwM«g.  vulkMiiacher  UiU« 


ans  II.  765,  766.  —  Eiscnkie« 
in  ihnen  1.  923.  —  Erdige  Be- 
standtheile  der  B.  II.  1769,  Aan- 
lyien  II.  1770;  die  nrapitegli. 
chen  Beslandtheile  sind  darrh 
andere  ersol/.t  worden  II.  1770. 

—  Gehalt  an  Eisenkies,  Scbwe. 
.  fei  md  Wtner  II.  1759.  ~  B. 

und  Kohlensäure- ExhalationeB 
bestehen  in  keiner  Beiit  hang  L 
316.  —  Kohlensaurer  Kalk,  wa- 
rum er  in  ihnen  so  selten  cnL 
triU  II.  1750.  —  Pechkohle  im 
Braunkohlen- Lagern  Urin  ent- 
schiedener Beweis  für  die  Ein- 
wirkung der  Hitze  II.  766,  wa- 
rum die  Unwandlang  nicht  In 
den  Gruben  selbst  stattfindet  II. 
1805,  Sphärosiderit ,  Bildung 
desselben  in  B.  II.  1841  ff.  — 
Von  Steinkohlen  chemifdk  «n- 
terachieden  II.  1759.  —  In  ter- 
tiftren  Formationen  II.  1759.  — 
In  den  ersten  Phasen  der  Um- 
wandlung des  Holzes  in  B. 
achoiden  rieh  Saueratoff  md  Waa-  ^ 
eeraloff  in  grt^fserem  Verhilt- 
nisse  aus  als  in  den  letzten 
II.  1796;  theilweise  U.  des  Hol- 
aes  in  B.  II.  1797  ,  Umwandl. 
dea  TreihholBea  und  Zimmerhol- 
sea  im  Mississippi  in  B.  II  177>>. 

—  Unorganische  Bestandlheile 
der  B. ,  warum  sie  viel  weniger 
ala  die  hohligcn  betragen  II. 
1811.  —  Veränderungen  durrh 
Berühnmj^  mit  Basalt  nicht  deut- 
lich zu  erkennen  II.  764.  — 
Keine  Veränderungen  II.  767.  — 
ZnaannieBaetaung, worin  sie  von 
der  der  Steinkohlen  abweicht 
II.  1767-1768. 

Braunkohlenformationen, 
an  Eifenenen  reich  I.  945.950. 

—  Quellen,  aAbe,  tna  dcnaelben 
I.  .=)49-f)50. 

B  r  n  u  n  s  p  a  l  h ,  ein  Verdringungs- 
mittel  von  Steinsala  II.  1688. 

Braun  ateitt,  aiehe  Pyrolusit  und 
Blangansuperoxyd.  B.,  barythal- 
tiger,  I.  425.  —  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  in  ihm  I.  426. 

BraunateingftngolBillolB^yr 
I.  472  ff.  —  Rührei  TOBi  Angit 
her  II.  BOly  811. 
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Brevezit  I.  854. 

Brewsteriti  Yorkoiumtal.  418} 
430,  616. 

Brientxerscc  ,  tief  piilaeieiu 
grün  11.  1572. 

Brochaniit  II.  2012—2013.  — 
EnthAlt  Zinnoiyd  in  löslicher 
ModiicatiOB  IL  2023. 

Brockengestein  11.  2094. 

B  r  o  h  1 1  b  a  I,  MiaeralqueUen,  Ana- 
lyse 1.  358. 

Brom  wahficheinllck  in  Gestei- 
nen 1,  475.  —  In  Organismen 
1.476.  —  Silber  kann  in  Schwe- 
Celmetallen  niclil  mit  ihm  ver- 
banden Min  Ii.  2019. 

Brommagnesium  in  Mineitl. 

quellen  1.  477. 

Uro  in  me  lalle  II.  2013  ff. 

Bromsiiber  11.  20l8.  —  Aaf 
Ginfen  1.475.  —  In  alten  Hin. 
sen  1.  476.  —  Umwandlung  in 
gediegenes  Silber  11.  20 Ib  ff., 
der  Frocels  ist  schwierig  xu  cr- 
kliren  II.  2010.  --  Zertetsung 
der  Seliwerelmetalle  11.  201 9. 

Brom  Are  1.  475—477.  —  In  lie- 
steinen 1.  475.  —  Im  Mineral- 
wasser i.  477.  —  In  Quellen  1. 
476-477. 

Bronliardit  I.  790. 

Bronsit  11.  602~6l6.  —  Mag- 
neteisen manchuial  in  ihm  U. 
610.  —  in  Olivinkugeln  II.  1406. 
Erscheint  als  stark  eisenhaltiger 
Speckstein  11.  6u5.  —  Uebergang 
des  Angit  in  13.  und  Diallag  II. 
604— 6o6.  —  Umwaudiuugspro- 
ed«  in  Serpentin  11.  608-.609. 
—  Vorkommen  11.  602,  607,  mit 
Quarz  und  Serpentin  iat  kleiner- 
kenswerth  U.  608. 

Bronsit,  magnetischer,  II.  636. 

Bro  ok  1 1  (TlMuuinre)  Vorkommen 
nnd  Zusammensetanng  ll.20di» 
siehe  Titansäurc. 

Brudeidrcis  1.  245. 

Brnnnen,  ikre  niedere  Tempe- 
ratur in  der  KÜM  einei  JKlnaaea 
l.  96-101. 

Brunnen,  artesische,  I.  4i,  55 — 
57  u.  2Ö5.  —  hinOuls  der  Ebbe 
nndVlntii  tmt  dieaeiben  1.  68— 
7l.  —  Goscntwickelung  aus  den- 
•elbea  1. 61- 6»»  Eatwickeliuig 


von  Kohlensäure  I.  66,  von  Koh. 
lenwasserstoffl.  65,  vouSchwe- 
felwueeritoff  I.  64.  —  Hebun- 
gen des  Bodens  durch  dieselbea 
1,  72—73.  ~  Wullen  derselben 
I.  73.  —  Theorie  derselben  -I. 
58—61.  —  FQhren  Sand  und 
Thon  mit  sich  I.  62—63.  —  Zu 
Beaulieu  lebende  Aale  in  den- 
selben ,  zu  Bochum  lebende 
Fische  mit  sich  führend  1.  60 
n.  61»  in  Berg  I.  56^  in  Cbinn 
KoklenwnMerit.-Exh.  1.  65  o. 
66,  tu  Cormeille  und  St.  Deuie 
Schwefelwasserstoff-  Exhalatio- 

,  nen  1.  64  n.  66»  au  Elbenf  le- 
bende Aale  I,  60  u.  6l,  zu 
Grenoble  I.  59,  zu  Hill  1.  66, 
zu  Kanstadt  1.  56,  zu  Lanj^en- 
br&cken  Schwefelwasserst.-Exh. 
L  64  n.  66,  an  Lüleri  1.  59,  s« 
Harietta  Kohlenwasserst.  -  Exh. 
1.  6j  u.  66,  su  Münster  1.  57  , 
au  Meiern  plOtxliche  Luflströme 
1.  63,  in  Montmorency  Schwe- 
felwasserst. -  Exh.  1.  64  o.  65, 

:  zu  Neusalzwerk  Kohlensäure - 
Exh.  1.66,  zu  Faulin,  Fit-mTite, 
dt.  Queen  Schwefelwasserst. - 
Ezk.  I.  64  n.  65 ,  in  Bocky 
Kohlen  wasserst.  -  Eik.  I.  66  V. 
66,  zuHothenfels  I.  59,  su  Tours, 
Ueberreste  von  l^flanzenund  Mu- 
sckela  I.  60  n.  61,  in  Wflrten- 
bergKoklenainre-lizk.  I.  66. 

Brunnen,  n egati vi-,  a rtesisckoi 
1.  66—67.  —  Nullen  I.  7J.  — 
Die  äulsere  Pressung  stärker  ala 
die  innere  I.  63.  —  Zn  DAr- 
renberg  1.  73,  in  Griechenland 

I.  67 ,  in  Jamaica  I.  08,  am  Lac 
de  Jouz  1.  67,  bei  l'uluas  1  66. 

Bnntknpferez  ,  Umwandlung 
nach  Bleigltns  II.  1931 ,  nnek 
Kupferglanz  11.  l9ll  ff.,  Kupfer, 
kies  auf  xiieser  Pseudomorphose 
Ii.  1U14,  in  Kupferpecherz  11. 
1924,  oder  nnek  in,  mit  Eiaen- 

ocher  gemengtes  liOtbknpfBrer* 

II.  1924.  —  Ein  Yererzungsmit- 
tel  11.233,  212Ü.  —  Vorkommen 
11.  lOlO-iyii,  I9l3.  —  Zuiam- 
meuelsnng  II.  1911,  191^ 

Burntit  11.  1999. 
Burgbrokl,  Kokleniiare. EnU 
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ivMlang  I.  246,  254,  264,  280, 

fM,  305,  m  MlBeiid^cllm, 

dem  AailyiM  I.  3^7. 
Barrampooter,  feine  Delta  im 
Meerbaflen  Yon  Üen^len  11. 
I()03.  »  Fflkrt  den  Meere  irnr 
■ocli  die  IbiMtmi  Theile  n  IL 
1604 

Kurticheid,  heifte  Quellciif 
auitlrftmeade  Gase  1.  3u9. 

■  ■ttaail  I.  8t3b  —  ZerMtomg 
in  PyroluiU  IL  569.  ~  Xeneti. 

Xvr  U    11.  811. 
fiystoUtb  11.  861. 

€3. 

Calamiten,  durch  Sphärosiderit 

vertteiBert,  Analytes  IL  1831  ff. 

_  Bildung  II.  1841.  ~  Die  an. 

löslichen  Theile  haben  die  Zu. 

»aninicnsetxung  der Schieferllio- 

ne  11.  1832. 
Galedonfl  iat  dne  sock  iklil 

Tallendete  Umwandl.  des  schwe- 

feUauren  ßleioxyd  in  kohlen- 

Morea  Bleioxyd  U.  2013. 
Gaildorf,  Kokleniiiire  Bntwick- 

lung  I.  286. 
Camillenberg,  Gruppe  der  Mi- 

neralquellen  daselbst  I.  lOO. 
Canale,  horizontale,  Koblcusau- 
•  regat  in  douallicB  L  370. 
Cannatadt,  Kalktaff. Lager  L 

894. 

Canlon  bildet  kein  Delta  11.  lüOO. 
Carboaate,  fleke  kakleDtavre 

Salse. 

Carlsbadf  Sprudelsteine  1.  290, 
291  U.887— 8y0.  —  Heifse  Quel- 
len, Kaligehalt  1.  404. 

CariakafeM,  KokloMiuia-EBU 
Wicklung  1.  286. 

Cerin  siehe  Orihit. 

C  er  ine  ütanifire  Ii.  1878. 

Carll  IL  1877. 

Caroiyd  und Lantkaaoiyd, Vor- 

kommen  II.  1879. 
Ceroxydui  u.  Lanlhanoxyd,Yor- 

koosmen  11.  1877  ff. 
Ckabaiit  L  8M,  854.  ^  Kack 

.  Augil  (?)  II.  600,  nach  llom- 
bleiide  CO  II.  (")00,877-878,bbU. 

C  b  a  g  e  y  ,  Torpbyr  daavibat  Ii. 
920-928. 


Chalcedon,  amorphe  BeeckaC 
fwkdf,  krfalalUairt  »Ickt  IL 
1245.  —  Aufl6allckkeit  in  Kali, 
lauge  II.  1244.  —  Auf  Baryu 
apatbgingen  11. 1276.  —  in  Dnu 
•enriMea  tt.  1277.  —  AafEn. 
apatkgingen  IL  1176.  —  Ein  Ge- 
meng ans  Quarz  und  Opal  II. 
1243  IT.  —  Glühverlust  II.  1226 

—  1227.  In  Kalilauge  ibciU 
weife  lOtliek  n.  1344.  —  Lia- 
liekkeU  IL  978.  Aua  Opal 
kerrorgegangenll.  12.^6.  —  Zwi- 
•ehenOpal  und^^uarsll.  1235.  — 
Im  Porphyr  in  Sekaim  IL  1S76. 

—  Auf  Quarakryalallaai  nach 
Kalkspath  II.  1245.  —  Umwand- 
lungen :  nach  Barytspatb  1. 633 
n.  II.  1307^1309,  nach  biuer. 
ipatk  n.  1148,  1304,  oaek  Da. 
tolith  n.  1321  fr.,  nach  l-lufs. 
spathll.  1300,  l.U.l,  nach 
Kalkspath  ü.  1299—1304,  nach 
PTTomorphit  IL  1319,  IMIO.  — 
Verhalten  zu  FlufssAure  IL  1944. 

Chalkolith  II.  2010. 
.Charooisit  L  804. 
Cbara  in  Schwefel  umgewandelt 
IL  154. 

Ckara -Arten  scheidea  bedeu- 
tende Mengen  kohlMeaareKalk* 
erde  ab  IL  1621. 

Ckariiacba,  aalskalUgof  Flaft, 

der  sich  in  den  Bltoa-See  er. 
gielst  IL  17.^2.  —  Analyse  II. 
1734.  —  Kann  nicht  von  reinen 
SieinsaUkgem  herrühren  11. 
1734.  —  MAkeit  aiek  der  »Ml. 
lorenZusanmenseUaBf  ieaHoar. 
Wassers  II.  17.34. 

Chemie,  sie  Aberliefs  früher  da« 
Genetitcke  klora  den  Geogaoalai 
und  Mineraloge«  II.  837,  apiter 
grin"  sie  sowohl  in  die  Geege- 
nie,  als  in  die  fbyiieiogi«  ein 
11.  827  IT. 

Gkiattolilk  ui4  AaMaait  IL 
358—360,  Umwandlung :  in  Glim- 
mer 11.363— 3C4  ,  in  Speckstein 
IL  366,  in  Talk  I.  793;  11.  89. 

—  Vorkommen  der  waaaerfreiea 
Thonerdeailicate  (  GbiaaloUtk  ) 
nicht  im  Feldaleinporphyr  IL 
2334.  ~  Zeraotiuif  IL  361  ^f. 
Aodaiafift), 


kju^  jd  by  Google 


% 


Chi  viatit  II.  1937. 

Chlor  im  Eläolith  in  chemischer 

Verbindung  1.  47a.  —  Im  Feld. 

fptlb  n.  473.  ^  b  GettdOMi 

I.  462  fr.  In  Laval.  696.  — 
Im  Nephelin  in  chemischer  Ver- 
bindoBg  I.  473.  —  Silber  kann 
Ib  Seliwefelnetanen  nldil  mil 
ihm  Yerbnnden  lein  II.  2019.  — 
im  Sodaltth  I.  473.—'  VerflAcli. 
tigung  I.  5G9. 

Chloralamiam  Bildung  11.2161. 
Fhidel  tieli  I«  Mdlen  Meere 

II.  2166.  _  Verhalten  zu  koh. 
leiiMarem  Kalk  II.  2164. 

Chlorapatit  and  FlnorapatU  I. 
488|  704,  707. 

Cklorblei  in  dt  n  Fumtraloi  det 
Ycsnr  durch  Schwefelwasserstoff 
in  Schwefelblei-SchQppehen  um- 
gewandelt U.  276. 

Clilorealcinai,  BSMmig  dorah 
Zersetzung  YOn  Kochsalz  and 
feuchtem  Kalkstein  I.  864.  — 
Ch.  n.  Chlormagneaium  im  Feld-. 
fleinporphyr  1. 5M— 557.  Im 
Flulswasser  nur  selten  und  in 
•ehr  geringen  Mengen  II.  2163. 

Ch.  und  Chlormagnesium  im 
Geateine  überhaupt  1.  561.  — 
CHAtaMam  in  ehemiiebarVer- 
MttdvBg  im  Apatit  I.  705.  — 
In  dem  Granit  der  Bergstrafse 
I.  562.  —  in  krjalaUlniachen 
Oealehten  I.  595  ff.  tt.  963^  In 
krystallinischen  Gesteinen  in  der 
Glühhitze  I.  dC6.  —  llauptqnelle 
für  die  Kildung  sekundärer  phos- 
phortanrer  Miaeraiien  I.  705.  — 
IHeM  im  Beeiwaaaer  II.  1550.  — 
In  Mineralquellen  ein  seltener 
Beslandtheil  I.  553.  —  Im  Por- 
pkjfr  1. 565.  —  Vorkommen  nur 
in  wlaariger  LOtnng  II.  78t.  — 
Wirkung  aaf  die  fegetalien  I. 
596.  —  Zerselzunp  durch  alka- 
lische Silicate  und  Bildung  ton 
Kalksilicaten  il.  779,  2160,  Z. 
dnreh  TkenerdeiiMcaie  II.  3 16t  ff. 

Chlorit  IL  1463  fr.  — Bildung  auf 
dem  Meeresgrund  11. 500. —  Bildg. 
aoa  Grauulit,  Eklogit  und  Gra. 
MIHI.  1484,  aus  Porphyr  II. 
2331,  aoa  Mineralien  oder  €e» 
üeinen»  welcbe  alknliieke  (NU. 

■^Aaf  llaalMte  IL 


cale  enthalten  IT.  1506,  seine 
Bildg.  ist  ein  nothwendiger  Pro- 
,  cefi  zun  Verbrauche  der  in  den 
'  Gewlaeem  entbaheneB  kdüen- 
aaurcn  Magnesia  IL  502,  1155, 
B.  durch  pseudomorphe  Processe 
L  794;  IL  402.  —  Flnor  in 
ibm  L  522— m  —  Ch.  üebt 
in  genetiiekcr  Beaiehong  dem 
Glimmer,  Serpentin,  Speckstein 
II.  146,)  und  Talk  sehr  nahe  II. 
1219.  —  Löilichkeit  II.  978.  ~ 
lit  Serpeniin  plna  Tkenerde  II. 

1478  Vollkommene  Spallbar. 

keit  und  Theilbarkeit  II.  1219. 
—  Cb.  and  Talk  stehen  dem 
Qlimmer  aehr  nahe  11.1319.  — 
Im  Thontchlefer  I.  8 1 1 .  ~.  lieber, 
gang  in  Glimmerschiefer  schwebl 
noch  im  Unklaren  II.  952  IT.  ^ 
UmwandlnngipoceMe  Ii.  498: 
nnck  Branneiaeiialein  II.  1397, 
ateh  Feldspath  II.  90,  252,  307, 
567, 1464  ir.,  wie  diese  Umwandl. 
%^  denken  ist  II.  1483,  nacbFlnrf. 
apelk  IL  1465,  naeh  Qranat  I. 
449;  IL  90,  486-487,  494— 
495,  1464  IT. ,  nach  Hornblende 
Ii.  90,  865,  1464  fl".,  nach  Kalk, 
fpalh  IL  1465,  nach  Magnelei- 
ie«  IL  1396,  1466,  nach  Tur. 
Mite  IL  90,  448.  —  Verhalten 
zu  Sftaren  II.  1464.  —  Als  Ver. 
•teinerungimittel  IL  1465.  — 
Terkommen  II.  1463  ff.  ^  Is 
▼nlkaniachen  AwwMinfMi  IL 
466  IT.  —  SaatnaieBaelnnif  IL 
1464. 

Cklorlt,  eiaenbaltiger,  in  den 
UraacB  der  Gvenile  B.  695,  653, 
833,  der3leiipkyreIL653.~Ein 

Zersetznngsprodukt  der  Grund* 
messe  der  Melaphyre  II.  654. 
C  h  I  e  r  i  t ,  pa eodomorphcr ,  II. 
1465« 

Chloritgänge  im  Serpentin  IL 
1470  ff.,  1485.  —  In  ihnen  manch, 
mal  Serpentin.  Bruchstücke  II. 
1484. 

Chloritschiefer  IL  1466.  — 
Analyse  II.  1466.  —  Aus  Dioril 
hervorgegangen  II.  966.  —  Aus 
Mombiendeachiefer  kervorge.. 
gengen  II.  951  ff.  —  Magnetei. 
§m  ta  1IMI1L5B4,  967.  —  Uc. 
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bergang  in  Serpentin  II.  1474. 
—   Umwandlung   in  Gliromer- 
fchiefer  II.  053.  ^  Ela  VnwHid- 
langsprodukt  II.  90. 
Chlorknpfer  in  den  Fumarolen 
dei  Vetov  dorch  Wasterdftinpre 
in  Kvpferozyd-BUitchen  umge- 
wandelt II.  277. 
Chlor  kup  ferers  II.  201 
Ghlormagnciium,  Abscheidung 
auf  dem  Heerwaiaer  tiehe  Stein- 
mIi.  »Ckt.  «d  Chlprcaldm  ia 

Gesteine  I.  561  Wird  leichter 

alf  Clorkalium  in  der  Glühhitze 
durch  Qoars  gerietst  1.  691.  — 
Ch.mdChloniatrinm  in  gcmehi. 
MhafUichcr  Löamig,  Verhalten 
zn  trhwefelsaurem  Kalk  II.  1743, 
im  Meerwasser,    ihre  Summen 
•limmen  sehr  nahe  mit  einander 
iberehi  II.  1555.  —  Chlorn.  In 
Feldsteinporphyr  I.  554 — 557.  — 
In  dem  Granit  der  ßergstmfse  I. 
562.  —  In  kryttallinischen  Ge- 
•teliieB  L  555t.  —  Die  L5a- 
lichkeit  det  Ghlornatrinm  durch 
Chlormagnefium  vermindert  II. 
1727.  —  Ch.-Lösung  mit  Koch- 
aala  gesättigt,   löset  nur  aehr 
WMilf  ichwefelMwe  MtgBMia 
•uf  II.  1737 ,  wie  viel  Wasser 
sie  aus  der  Luft  condensirt  II. 
1739.  —  Im  Meerwasaer  II.  1550, 
knm  lieh  nicht  hm  fetten  Za- 
amde  nheeheiden,  und  hOBoit 
auch  nur  in  wässrigrr  Lösung 
vor  11.  1C82.  —  In  vielen  (Quel- 
len 1.642;  11.21(36.  —  InSalx- 
eeen,  ileift  es  hia  sn  einem  ge. 
wissen  Maximum,  so  kann  kein 
schwefelsaarer   Kalk  aufgelöst 
•ein  Ii.  1742.  —  Umwandlung 
dnreh  Binlnri  der  Meerefpllan- 
aen  in  kohlcnsaare  lligneflalL 
1556.    —  Vorkommen    nur  in 
wässriger  Lösung  II.  781.  —  Zer- 
ieUungsprocesae  iL  1702. 

Chlormetelle  II.  2015  11.  ~ 
Fern  von  Vulkanen  können  sie 
nur  auf  indirektem  Wege  eiiU 
flehen  II.  2015. 

Chlornatrinro,  (s.  tneh  Koch- 
salz und  SiefaiMis).  Seine  Ab- 
scheidung aus  dem  Meere,  siehe 
ISleiBflUs*«  ChiorcaicittiB  acheial 


in  demselben  Verbiltnisse ,  \»ic 
das  Chlormagnesiam  ,  die  Lös. 
lichheit  dee  Chlorulri«B  «nd 
des  Chlorkalium  zn  vermii^em 
II.  1727.  —  Ch.  und  Chlormag- 
nesiuni im  Meerwasser ,  ihre 
Snnunen  ftimnien  sehr  nahe  mit 
einender  überein  II.  1555«  — 
Gh.  und  Kalisilicat  zersetzen  sirh 
II.  985.  —  SiMiu"  Löslichkiil  im 
Wasser  vcrlii  rt  es  um  so  mehr, 
je  mehr  Chlermagncainm  darin 
gelöst  ist  II.  1726,  die  Sonne 
des  Gehaltes  an  beiden  Salzen 
scheint  stets  nahe  gleich  sn  sein 
n.  1727,  1737  ff.  —  Steift  dw 
Chlomairiom  in  Salnecn  biannf 
ein  gewisses  Maximum,  so  kann 
kein  schwefelsaurer  KtUi  ani^ 
gelöst  sein  11.  1742. 

Chorophlit  I.  804,  805. 

Chlorophyllit  1.  487.  -  Htch 
Cordieril  11.  375,  382,  386. 

Chlorospinell  U.  1903. 

Chloriiiher  in  allen  Minie«  L 
476.  —  Zersetaung  darchSchwc* 
felmelalle  IL  2019  ff. 

Chlorürc  I.  457—477.  —  la 
Flui'swassern  sind  sie  nur  in  ge- 
ringer Menge  cnlhalten  II.  1527, 
wo  sie  in  bedeutender  Menge  vor- 
kommen ,  rühren  sie  vom  Meer- 
waaser  her  11.  1516,  1529.  — 
In  Foiailien  1.  406-473.  —  In 
itrystallinischen  Gesteinen  I.56I. 

—  In  krystallinischen  Gesteinen 
in  der  Glühhitze  I.  067—568  u. 
591.  —  In  verschiedenen  Mine- 
mUen  1.  466  ff.  —  In  QneUen 
I.  458—461.  —  In  aedimentirea 
Gesteinen  I.  475.  —  In  Yoliuu 
nischen  G.  I.  462  ff. 

Chlorftre,  alhaliache,  Bildung 
IL  780. 

Chondodrit  I.  512,  51411.  — 
Bildung  1.  515.  —  In  Kalkstei. 
neu  1.  515,  in  K.  aus  Korallen 
nnd  Conehyiien-Beate»  IL  1211. 

—  Umwandlung  in  Serpentin  IL 
1409. 

Chonikrit  L  759,  777. -~  Steht 
dem  Serpentin  nahe  II.  1493. 

Chrooieiaen,  Yorhommcn  nnd 
Zusammenaetsonff  L  803;  IL 
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Chrofliooliar  II.  2039,  2329.  ^ 
Zeraetzungsprodnkt  der  Feld-« 
sieinporphyre  II.  2339. 

Chromoxyd,  kiefeUaurcs,  Vor- 
komnen  II.  1879. 

Chroms ftnre  kann  ebenso  we- 
nig wie  ArseniksSare  vorkom- 
nen,  da  beide  leichtlöslich  im 
WMier  ■isd  II.  2039,  2042. 

Ch  rysobcryl  l,aur  altorirtenFlft- 
eben  GlimmerbUttchen  II.  1398 
ff.  —  Grüner  Chr.  II.  1903. 

Chrysopaserde,  grüne,  11.189t. 

Chrytotll  I.  777.  —  Im  Granit 
oder  Syenit  (?)  II.  r\S  siehe, 
Oliv  in ;  als  Serpentin  angefahrt 
II.  1473. 

Cin Olli  I.  767.  ~  Vacli  Avcit 
11.  554—555.  —  Bildulf  1.797. 
_  Vorkommen  1.  797. 

Gl  utha  lit  1.  854. 

Coaki  au  Stein.Bramkohle« IL 
1776. 

Cobern,  Mineralf  aeUoyderaiAilt» 

lyse  I.  360. 
Cölestin,  Umwandlung  in  Feu. 
entein  II.  1240.  —  VerlnlteB 

aum  Porphyr  in  te  Glühhitze 
I.  6,^7.  Vorkommen  I.  414, 
636  ist  ein  sekunderes  I.  637  — 
638. 

COleatiatpath  anfPsendomor- 
phosen  von  Eisenskiet  Mck  Bs- 
rytspath  11.  1335  (T. 

Coinmbit,  Vorkommen  und  Zu- 
•unnenaetmi  II.  1959—1960. 

Comptonit  ,  iJmwandlungspro- 
cefs  in  Brauneisenstein  11.  1340. 

C  0  n  d  e  r ,  Mineralquelle ,  deren 
Analyse  1.  360. 

Coidaerit  II.  1950. 

Conglomerate,  Ausfüllungs* 
roasse  von  Baumstämmen  II.  1843. 
—  Sind  chemische  und  mecha- 
nifcke  SedlneBte  II.  1570.  — 
Das  GerOlle  in  ihrer  BiMnaf 
konnte  nur  durch  Slörnnjj  und 
Fluth  auf  dem  Grunde  der  Flüsse 
und  dea  Meeres  fortgeführt  wer- 
des  II.  1837. 

Conglomcraio,  basaltiichetOIU 
vin  in  ihnen  II.  678. 

Coni  fern-Zapfen,  durch  Baryt, 
fpatk  TCfilelBert  1.  600;  II. 
I8tt. 


Coa  tae  t  w  i  r  k  n  n  g  eaielgen  tick 

nicht  an  Kalksteinen,  welche  sich 
mitten  im  Granit  finden  II.  2346. 

—  Erfolgen  auf  nassem  Wege 
II.  1090—1091  n«1006.  —  Total 
verschiedene  C.  können  nicht 
von  gleicher  Ursache  herrühren 
II.  1011.  —  Widersprüche  in 
deBielken  II.  1016. 

CoDiierit,  UnwaadIng la Talk 

II.  89,  307. 
Co  quimbit  II.  2012. 
Cordicrit,2  Abtheilungen  11.392. 

—  C.  aad  AadalnsU  II.  357— 
402.  — Anfangspunkt  einer  Reihe 
von  UebergSngen  1.  487.  —  C. 
oder  Dichroit  11.  369.  —  Als 
6einengthei1  voa  GebirgianMM 
II.  304  -  .195.  —  Folgerunffea  U. 
379  (T.  —  Kall  im  C.,  woher  es 
kommt  I.  849;  II.  372.  —  In 
Krystallform  eines  andern  Mine- 
aeralt  kommt  er  nicht  Tor  II. 
369.  —  Organische  Ueberreste 
in  den  Mineralien  der  Cordierit- 
gruppe  11.  393.  —  Von  Staren 
wird  der  C.  nm  to  weniger  aar« 
setzt,  je  weniger  er  Tcriadert 
ist  II.  370.  —  Scheerer  gegen 
seine  Umwandlungen  II.  .185 — 
387.  —  Die  Umwandlung  beginnt 
mit  Watieraafnakma  II.  371, 389. 

—  UmwandInngreihe  des  C.  II. 
359  tr. :  Aspasiolith  nach  C.  II. 

373,  Bonsdorfat  nach  G.  I.  487, 
845 ;  II.  363,  37«,  Cklorophyl. 
lit  nachC.  1.487,  845;  II.  263, 
375,  Cordieril-Goeifs  nach  Glim. 
merschiefer  II.  398,  Esmarkit 
nach  C.  I.  845 ;  II.  263 ,  373, 
Fahlnnit,  harter,  aach  C.  1.  487, 
845;  II.  263,  269,  372,  Fahlu- 
nit.Varictfttet  nach  C.  11.  373, 
Gigantholith  nach  C.  1.487.  845; 
II.  263,  376,  Glimmer  aack  C 
II.  263,  395  f.,  402,  lolilh,  was. 
serhaltiger,  nach  C.  I.  845 ;  II. 
203,  Oosit  nach  C.  (?)  I.  845; 
II.  263 ,  Pinit  nach  C.  I.  487, 
845;  11.263,377-378,  Praaao. 
lith  nach  C.  I.  84*>  ;    II.  263, 

374,  Pyrargillil  nach  C.  II.  375, 
Talk  nach  C.  11.  307 ,  Weissit 
aack  C  t.  845;  II.  263,  375.  — 
Eiawcadnag iB  gegea  die  ÜM^ 
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wtndlunfen  des  C  II.  384  ff.» 
Widerle^uiig  11.  366.  —  Vor- 
koMiM  I.  64»;  II.  370,  394, 
402.—  ZeneUonf  II.  370  ff.  — 
2iiMBn«iH|sinif  11.  360—370, 
.•«8. 

Com  wall,  Turmaiinfels  dafelbft 

11.  415* 
Corrolii  II.  1937. 
G  o  r  8  i  k  ■ ,  Eof  eldioril  iuühai  II. 

906-907. 
CoivBiiU  II.  3016. 
Couzeranit,  UmwandlaagteTdk 

II.  SD  ,  107.   —  VorkoMCtt  in 

körnigen  halk  II.  317. 
Crednerit  11.2047. 
CrUhtoBlt  II.  1956. 
Cronstedtit  1.  485. 
Cuproplunibit  11.  1937. 
Cyanit  Bildung  II.  362.  —  Um- 

wendluDgsproMfi  nacli  Aadi!«* 

fit  II.  362  ,  365  ,  384.  Vor. 

komraei  der  waficrfreien  Thon. 

erdetilicnte  (Cyanit)  nicht  in 

Feldateioporphyren  11.  2334. 


Dachschiefer  1.456.  —  Un- 
gleiche ZerseUbarkeit  11.  342. 

BAnpfe,  l«te«rt,  ms  d«iilB- 
aern  I.  525-528. 

D  a  m  b  0  r  i  t  I.  785. 

Da  mm  er  de,  Fillung  des  phos- 
phorsaurea  Kalk  in  der  Damm, 
erde  dnrch  kohlennvet  Arnmo. 
niak  I.  710.  —  Wie  viel  Kic- 
felflftare  aus  ihr  eztrabirt  wird 
II.  1323-1324.  . 

Darnatadt,  MaadelataiM  da- 
selbst II.  1073—1074. 

Datolith  I.  685,  688.  —  Gang- 
förmig in  zersetztem  Nelaphyr 
II.  936-937.  —  Durch  Kupfer- 
osydal  blawratli  gelirbt  II.  1890: 
—  Umwandlnnf  iiiChalccdoBlI. 
1321  ff. 

Daubensce  II.  1534.  —  Auf  der 
Genuni,  Qaellea  aaa  ihai  1.  30, 

123,  128. 
D  a  V  y  n  (Cancrinit)  I.  833.  -  BiU 
üung  und  Vorkommen  1.  834.  — 
Sehainl  eia  ia  Seraetsnng  be- 
griffener Ifepbalia  aa  teia  II. 
2259. 

JDccbcnit  IJ.  198d« 


Dee,  Analyse  11.  15IC.  —  EnU 
bftU  sehr  wenig  kohleAMnrca 
Kalk  II.  1623. 

Belta  (siehe  Ganges  u.  s.w.), 
die  Bildung  der  D.  6ndet  nicht 
Statt  bei  den  Flüssen  an  der  öst- 
lichen KAste  von  Kordamcrika 
aad  an  der  weatUehca  Ea« 
ropa  II.  icOl.  —  Im  Bodeasee 
II.  1598.  —  Formationen,  sedi- 
meattre,  je  mtchtiger  und  ver. 
braitater  fle  liad»  daato  wcai. 

5er  ktaien  sie  t<ni  Delubil- 
ungea  abgeleitet  werden  IL 
1606.  —  Gruppining  ihrer  Schich- 
lea  in  Seea  II.  1597.  —  Im  Hall, 
•latter  See  II.  1599.  —  D.«  ■«- 
gative,  II.  1605.  —  Deltas  nad 
periodische  Strömungen  des  Mee- 
res sind  unvereinbar  11.  1600  ff. 
—  SiadtedlawMiraBfldnifaa  Ia 
HacffbaMB  II.  1603.  ^  8oadcu 
rung  der  gröberen  und  feiaerea 
Thcile  in  ihnen  11.  1603.  ^  la 
VirolfgaBg.See  II.  1599. 
Delvaaift  il.  2006. 
Dermatin  I.  777,  855.  —  Steht 

dem  Serpentin  nahe  II.  1493. 
Detritus,  vegetabiliseber  ,  II. 
1811.      Dar  Ia  fribaicB  Sel- 
ten dnrch  die  Gewisser  fortge- 
fahrte  D.  betrug  im  Verhiltnisse 
ta  den  unorganischen  Substaasen 
▼iel  mehr  als  jeiit  ia  caltivir. 
tea  Uadera  II.  1813  ff. 
Diabas  II.  943. 
Diadochit  II.  2006. 
Diallag,  u.  Bronait Ii.  602  ff.,  and 
HypcialheB  II.  602—616.  •  lai 
Euphotld  II.  950.  —  Gemeng- 
theil, wesentlicher   des  Gabbro 
11.  602.  ^  Mit  Uorablende  ver- 
wachsen  II.  538.  ~  Steht  der 
Hombleade  aiher  alt  dem  Aa. 
git  II.  538.  —   Uebergang  des 
Augit  in  1).  und  Bronzit  II.  604 
—606.  —  D.,  Umwandlung  ia 
8erpcBtia  II.  600.  —  Kala  ar- 
sprflngliches  llineial  II.  607.  — 
Vetwachsung  mit  Hornblende  II. 
606.  —  Zusamme  nsettung  II.  G03. 
Biaaiaat,  Begleiter  des  Braun- 
eäteaalete  II.  93.  ^  Mia  ta» 
gleiter  von  verschiedeaer  £nt- 
•tebong  11.83.  —  Uaa  BUdaag 
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auf  naMetn  Wrge  II.  86—87. 
Bildg.  darcfc  Wirkung  uBorga^ 
sitcher  fitoffe  aof  •rguüiche  IK 

91—92.  —  Im  üolomii  (?)  IL 
1150.  _  Einschlüsse  II.  86  fT.  — 
Eisenoxyd  wird  von  ihm  redu- 
cirt  II.  94,  ebenso  Eisenoxydul. 
•Uical  11.  M  ff.  —  lo  Geiteiaen, 
dia  Tlel  jteg er  all  die  SleiBkoh- 
IcB  aind  II.  9t.  ^  Im  Itacola, 
mit  II.  84^85.  ^  VorkooMnen 
II.  82. 

Diaspor  i.  501;  (siebe  Thoner-, 
debydrat).  —  Im  Af  alnathölith 
II.  2166,  3167.  ^  Bildung  II. 

2165,  2166.  —  Wird  durch  Glü- 
hen in  SckwefelsSure  auflöslich 
II.  472.  ^  Vorkommen  11.  2165, 
.  2166. 

D  i  c  h  r  0  i  t,  tiebe  Cordierit,  II.  369. 
Didymozfd«  iielM  Cmzydnl 

und  Ceroxyd. 

D  i  m  0  r  p  h  i  n  II.  1936. 

Oiopsid,  (siehe  Augit).  Nicht 
im  Basalt  il.  788.  —  Bildung  in 
Gingen  und  Drusen  11.  788.  — 
Hichl  in  der  Lava,  aber  ta  den 
Auswürflingen  des  YesuY  II.  788 ; 

—  LOilichkeil  in  ßalstiure  IL 
978. 

JDioptas,  Vorkommen  II.  1685. 

—  Zersetzung  durch  Kohlen- 
finva  febl  ecbwierig  II.  1887, 
dia  durch  Schwe  Tel  Wasserstoff 
aber  leicht  von  Statten  II.  1896. 

Diorit  (siehe  Albit,  Anorthit , 
Kalkollgokias  und  Oligoklas ). 
Braust  nicht  mit  S&uren  IL  846. 

—  D.  ¥0»  Coraica,  der  Feld- 
spath  \st  Anorthit  oder  eine 
Varielftl  desselben  II.  008  fT. , 
ZusammensetEung  (siehe  Feld- 
spath  und  Hornblende  11.  906  fT.) 
Z.  des  D.  als  ein  Ganzes  II.  908. 

—  lalkateincNiZarselaiingspro. 
dukt  des  D.  11.963.  ->  Soll  durch 
Kohknbrande  entstanden  sein  II. 
353.  —  Kupfererte  in  ihm  II. 
971.  —  D.  von  Pont -Jean,  der 
Fcldspath  i»X  Labrador  oder  eine 
VarielAI  deiaelben,  et  ist  jedoch 
•iao  Verwechslung  mit  OligOo 
klas  möglich  II.  912 ,  die  Feld- 
spathkrystalle  im  Rhoiubenpor. 
phjr  immI  in  «iner  Sycnitvarictät 


scheinen  OUgoklase  zu  sein  II. 
913,  1093,  ZneamMenialuag 'a. 

Peldepath  nad  Hornblende  II. 
911.  ^ —  Uehergang  in  Serpentin 
11. 1474.  —  UrogewandelterThon- 
fichiefer  II.  992.  —  Umwandlung 
in  ChloriUchiefer  II.  906.  — 
ZerteUnngen  IL  955—959. 

Piorillager,  Umwandlang  in 
Serpentinlager  II.  867. 

Difthen,  Umwandlnnf  in  Talk 

I.  793  ;  11.  89. 
Dörfer,  trockene,  I.  17. 
Dole  rite,  Analysen  IL  2206»  — 

MebrElaan  in  ihnen,  ala  in  den 
Heliphyren  II,  840.  —  Die  et. 
senhaltigen  Mineralien  in  ihnen 
vorherrschend  II.  841.  —  Er- 
hebungen II.  768.  —  Folgenin- 
gen IL  669  ff.  —  Gehalt  an  Al- 
kalien II.  840.  —  GnnM  Im  D. 

II.  469.  —  Magneteisen  in  ihm 
II.  584,  selten  Olivin  II.  677.  — 
Debergaag  doleritischer  und  ba- 
saltischer Gesteiae  in  trachyti- 
fche  U.  2214  (aiehe  Trachytdo. 
larite).  ^  Dnrch  Vmwandlnnf 
dea  Eisenoxydul  imHagnetoisan 
In  Sphirosiderit  verlieren  sie 
ihre  magnetischen  Eigenschaften 
U.  840.  —  Unterliegen  im  AlU 
gemeinen  denselben  Verinde« 
mnfen  wie  dioBafalte  IL  842, 
fi45.  -  Wirkang  auf  die  llaf. 
netnadcl  II.  667>-0ü8.  -  Zer- 
setzte D.  IL  668.  —  Verschie- 
denartigeZersctzungsprodukte  IL 
670,  7üö,  636.  —  Zuiammen- 
aeltmig  IL  660  f.  842. 

Dolomit  (siehe  auch  DoloniH« 
•irung)  IL  1 099- 12 1 2.  —  Ana- 
lysen II.  666-668.  -  Bildung 
U.  1099,  1173,  1174,  1180: 
Blum  s  Aniichtea  II.  1118  ff., 
Bncb'a  IL  1099  ff. ,  Fntro'a 
nd  Maiignao'a  IL  1109-Uilf 
dagegen  IL  1109  ff.,  Forchham- 
mer's  II.  1112,  Grandjean's  II. 
1112  fr.,  1174,  Haiginger's  IL 
1106,  U07,  Uorlot's  IL  1108, 
Kandi'a  Baobtehtauigen  md  An- 
flehten  n.  1115.  ^  Seine  Bil- 
dung soll  unmittelbar  auf  die 
des  Kalk  gefolgt  sein  II.  1186, 
dagegen  IL  libölL«  durcbKtch. 
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krynallisation  II.  t187,  daf«. 
fen  II.  1187,  im  Bette  des  Nck. 
kart  U.  1188,  dagegen  II.  1188. 

—  BAndige  Beweiie  für  seine 
Bildung  durch  hydrometamorphi- 
8chc  Proces5c  II.  1143,  Gründe 
pejicn  eine  eniptivr  Bildung  II. 
1173.  —  Wahrscheinlichste  Eil. 

«Inf  n.  1190  Bildung  keiae 

plutoniiche  II.  1100—1105.  — 
Bitnmrn,  aus  Horn  ^langel  an  ihm 
kann  nicht  auf  eine  plutonische 
Vetanorpkote  geschlotien  wer« 
den  II.  1163.  —  Kein  direkter 
Absati  aas  Gewissem  II.  1124  — 
1125.  —  Diamanten  in  ihm  (?) 
II.  1150.  —  Eisen  in  sehr  ge- 
ringer Hegge  «der  gar  nicht  in 
ihm  II.  1111.  —  Eisenlafcr  im 
D.  II.  1158.  —  Eisenoxydul, 
kohlensaures,  im  D.  II.  1104, 
1195,  1196.  —  Die  Erxe  jünger 
alt  er  II.  1195.  —  ErsIageratiU 
ten  an  D.  gebunden  II.  1191, 
ihre  Bildung  II.  11 93  ff.,  1209— 
1210.  —  Fossile  Reste  in  dem- 
aclbcB  n.  1142.  —  D.-Gtage  Im 
Balkslrin  lassen  iich  aus  einer 
gleicbieitigen  <!cdimentAren  Bil- 
dmf  nicht  erklären  IL  Il6ö.  — 
Ganglftmiger  D.  II.  1165.  — 
Der  D.  liei  Gerolatein  ist  ehenao 
wenig  reich  an  Versteinerungen, 
wie  der  benachbarte  Kalkstein 
II.  1 185.  Geschichteter  u.  nicht 
geschichteter  D.  II.  1100  ff., 
1190 ff.  —  Von. den  Gewissem 
kann  der  D.  auch  als  solcher 
fortgeführt  werden  II.  1193.  — 
Glimmer  nicht  selten  im  D.  II. 
1157.  —  Grammatit  im  D.  II. 
860,  1157.  —  Höhlen  im  D.U. 
1170.  —  Im  Jurakalk  II.  1171. 

—  Kalknester  im  D.  lassen  sich 
«BS  einer  gleichseitigen  sedi- 
menlfireaBildnng  nicht  erkliren 
II.  1166.  —  Kalkspath  in  KlOf- 
ten  und  Drusenrfturoen  des  D. 
11.  1106»  1115,  1178.  —Kiesel- 
iinre  in  sehr  geringer  Menge 
oder  gar  nicht  in  ihm  II.  1113. 

—  Kömige  Textur  des  D.  u.  des 
kOraigcn  Kalk  verschieden  Ii. 
1101.  —  Körniger  Kalk  in  der 
tagnl  Bichl  fo  rein  alt  D.9  Grand 


daron  11. 1 157.  —  Krystallinlncih 
kömige  D.  sehr  rrin  II.  1157.  — 

Mangan-D.  II.  1165  ff  D.  im 

Muschelkalk,  deren  Znsammem- 
setxnng  im  Verhältnisse  zu  der 
derMusrhflkalke  II.  1162,  letx- 
tere  sind  Kalksteine,  denen  sehr 
Terfinderlirhe  Mengen  D.  beige- 
mengt sind  n.  \m.  —  Onan 
nicht  selten  im  D.  II.  1157.  — 
Wie  viel  D.  sich  aus  dem  Rhein- 
Wasser  bilden  kann,  welches  dem 
Meere  zugeführt  wird  II.  1154. 

—  Die  Seethiere  scheiden  kei- 
nen D.  ab  II.  1130.  Im  süd- 
lichen Tyrol  II.  1130.  —  Wie 
D.  -  Stöcke  im  Kalkstein  entste- 
hen II.  1169.  —  D.  im  Sias- 
wasser.Kalk  II.  1160-1161.  — 
Talk  nicht  selten  im  D.  II.  1157. 

—  Steht  cum  Melafhyr  in  kei- 
ner Beziehung  II.  1186.  —  Im 
Dehergangskalkstein  II.  1164.— 
üebcrpang  des  Kalkstein  in  D. 
II.  1102.  —  UmwantHunespro- 
cefs,  dessen  Versinnlichung  II. 
1 1SO.—Vmwandlungsproecanetin 
Brannrisrnsl.-in  II.  1102,  1209. 
in  Galmei  II.  1 102,  1200,  ü.  des 
kohlensauren  Kalk  im  Basalt  in 
D.  II.  1156,  nach  Kalkstein  II. 
279,  116.3, 1 186,  anf  chemischem 
Wege  schwierig  nachweisbar  II. 
1121,  ob  mit  dieser  Umwand, 
lung  eine  Fortführung  von  Kie- 
aelsinre  II.  1114  nnd  ein«  Ver- 
mindemng  de«  Volumens  des 
Kalkstein  verknüpft  war  II. 
1117,  Umwandlung  von  Ver- 
Steinerangen  in  D.  II.  IIOS» 
1142,  1185.  —  Keine  ursprüng- 
liche Bildung  11.  ll<-7— liHS.  - 
Zersetzter  ü.  von  sehr  geringem 
Kalkgehalt  II.  1193.  —  Seine 
nnfserordentliche  Zerspaltung  II. 
1164.  —  Bitterspath-Rhomboe- 
der  im  D.  II.  IlOl  ff.  —  Zink- 
oxyd, kohlensaures,  im  D.  11. 
1104,  1195—1196.  ^  Znaam. 
mensetzung  des  D.  and  Bitter- 
spalh  11.  nm— IJ05  u.  1193. 

Dolomitisining  ,    Ansichten , 
unhaltbare,  über  sie  II.  1167  ff. 

—  Ansscheidnnf  bei  derselhrn 
U.  1157.  ^  Im  CoMBkle  mit, 
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auf  nepluniscbem  Wege  erfüll, 
ten  Gingen  II.  1158.  ^  Durch 
VortfQliniof  des  überschüuigen 
koblensanren  Kalk  II.  1112, 
1  i  76,  findet  nur  bei  reinen  Kalk- 
steinen statt  11.  1178,  wohin 
der  ■nigelangle  Kalk  gekonmieB 
Iii  11.  1181,  1183,  1184,  Vcr. 
Mche  zur  Erläuterung  die^^cs 
P^ocesses  Ii.  1177,  und  wie  viel 
D.  die  Kalksteine  auf  diese  Weise 
liefern  können  11.  1 177.  ^  Ge- 
fk'ässcr  haben  sie  von  oben  nach 
unten  bewirkt  II,  1107  tf.  — 
Grofse  Kalkuiasden,  welche  im 
FuMthal  fortgefOhn  wnrdeo, 
Machen  es  hegreUlich,  wie  selbst 
ein  geringer  Magnesiagehalt  in 
ihnen  Material  xur  Dolomitisi- 
rung  liefern  kann  II.  1472.  — 
D.  dnrch  plntonifche  Umwand, 
lang,  GrOnde  gegen  dleielbe  II. 

1184  ff. 

Don,  bei  Aberdeen,  entb&lt  we- 
nig kobleniauren  Kalk  II.  1823. 
»  Analyse  II.  1518. 

Don,  russisclier,  II.  1538.  — Was 
«r  dem  schwaixcu  Meere  zuführt 
11.  1539. 

Donan,  Analyse  IL  1511,  1538, 
1588.  —  Aufgelöste  Theile  II. 
1587.  —  Schwebende  1  heile  II. 
1587,  enthalten  Carbunate  und 
wenig  in  Saliiinre  aalAsliehe 
Theile  11.  15b8,  stimmen  mit  der 
Zusammensetzung  der  Absätze 
des  Uheines  im  bodensee  Ii,  1589. 

—  Ursprung  der  Carbonate,  und 
ob  iie  in  dae  ichwane  Meer  ge- 
langen II.  1589. 

Donnersberg,  Armuth  der  Quel- 
len 1.  5ÜU.  —  Süsse  ijuellen  1. 
558-559. 

Do  p  p  e  1  f  1  u  o  r  A  r  e,  alkaliaehet  im 
Glimmer  I.  50i!. 

Dor  n r  e  ii s  e  r,  Analysen  11. 1048, 
aeigeo  einen  sehr  geringen  Ge- 
hall  an  lOalichen  Salaen  U.  1049. 

—  BandfOmige  Struktur  II.  2093. 

—  Gypsringe  in  grofser  Anzahl 
11.  IUj-^U.  —  Mit  Gypsrosen 
Aberzogen  II.  1054.  —  Vorsogs- 
weise kohlensaorenEalk  in  con- 
ceutri>chcn  Hingen  enthaltend 
Ii.         m  diiMenarUgen  8lel« 


len  kömigen  Kalk  II.  1046.  — 
Im  Travcrtin  Ähnliche  Bildungen 
II.  1047. 
Dornsteine,  Analysen  dersel- 
ben II.  1048.  —  Kieselsfture  in 
denselben  mit  Basen  verbunden 
U.  1050^1053.  —  Enthallen 
wenig  lösliche  Salze  II.  1049. 

—  In  Nauheim  II.  1045.  — 
Strahlgyps  in  denselben  11.  1047* 

Doubs,  Analyse  II.  1520. 

Dran»  ihre  Quelle  reich  an  koh- 
lensaurem Kalk  aetstKalkUiff  ab 
II.  1523. 

Driburg,  Erhebungsthal  1.  295. 
KohleneAore  -  Entwickelnng  I« 
284,  287  ,  293,  296  ,  298,  299, 
305,  319. 

Druckhypothesenil.  368, 393, 
466,  887  ,  962,  1025.  —  Der 
Druck  hat  keinen  Einflufs  auf 
chemische  Verwandtschaft  und 
befördert  nicht  das  Auflösungs- 
vermögen der  1^'lüssigkeiten  Ii. 
1025 ,  1028.  —  Dmck  dae  Lo. 
sungswort  der  ultraplutonischen 
Schule  11.  38.  —  Warum  der  Druck 
nicht  chemisch  ver&ndernd  wirkl 
11  1025—1026,  1029.  —  Seine 
Wirkung  beschrtnkt  sich  nnr 
auf  eine  Aenderung  des  Aggre. 
gatsustandes  der  KOrper  II.  1030 
—1031. 

DrntenrAnme,  Aller, relalivee, 

ihrer  Einflüsse  II.  286.  >-  Ana« 
füllung  I.  608.  —  Deren  Aus- 
füllungsmassen sind  stets  infiU 
trationsprodncte  II.  1057 ,  ans 
kellen  GewAciom  entatanden  II. 
820  fr.  —  Bandförmige  Struk- 
tur ihrer  Ausfiillungen  II.  2093. 

—  liiidung  groiser  Feldspath- 
hryslalle  in  ihnen  II.  1058.  — 
Bildungen,  jüngere,  der  D.  Kalk- 
spath  oderArragonit,  ftltereSpbk- 
rostderit  uder  Eisenozydhydrat 
11.  620  Ü.,  ähnliche  Yerb&ltoisse 
in  der  AusfAilung  der  Mandeln 
imMeUphyr  II.  820.  —  Cildunga- 
art  ihrer  Einschlüsse  II.  287.  — 
D.  desüianit,  Ghlorit,  eisenhal- 
tiger, in  ihnen  11.825,653,  833, 
VlnOspath  in  ihnen  II.  625,  lüilk. 
spath  in  Urnen  11.  057  ,  Helio- 
trop ia  ihaoi  Ii.  1277.  —  Jüe- 
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f rNfture  in  ihnen,  inbriHrnMo- 
difikalionen  11.  231.  —  kieteU 
•inre  icbeidet  fleh  fMlier  ia  ih- 
ntm  ah  kohlensaarer  Ktlft  ib  I. 

702.  -  In  Mandelsteinen ,  die 
Folge  von  Zerselziin|;spro€e8sen 
mit  RaumTcrmiDdernog  II.  807. 

in  dcDtelben  II.  16. 
Duckst  ein  siehe  Trafi. 
Darren  berg,  S«»le ,  Keobacb. 

Infni  flb«r  taehn«Heii  8n1i. 

gebalt  I.  211  n.  217.  *~  Merk, 
würdige«  Ercignilf  I.  73,  207. 
»  Ergiebigkeit  der  Soole  I.  209. 
—  Grofae  QmnttUten  fortgeftthr- 
tCB  Mwn  1.325.  SleiaanU- 
lager  nicht  sehr  fern  I.  210.  — 
Yeriuche  über  den  Einflufa  der 
niederatnkenden  Saklheile  1. 212, 
220. 

Dnr  ebb  räche    durch  Kofalen- 

tittre.Exhalationes  aidil  Yen«. 

lafal  1.  299-300. 
Dvreliaicbtigkelt  derWnera- 

Ken,  Ihr  Verlnat  Ii.  486. 
Battweiler,  hnnmtBiw  Bm 

II.  122. 
Dyaluit  11.  1902. 

K. 

Savx  Bonnea  I.  46. 

Ebbe  und  Flatb,  £influla  auf  Ab. 
f«M  II.  tdOOff.y  mf  •rtetU 
acbe  Branen  I.  6S^9t«  ^  Für 
die  Geologie  bedeutungsvoll  11. 
1602.  —  Die  Ebbe  lührl  die 
schwebenden  Tkeile  weit  in  das 
Mm9  UmIb  U.  IfiO^  dltTt  btagt 
von  coMlMrtMi  OrMcbca  ab  II. 
1618. 

£fflorescensen  i.bö3  ff., 664. 
Sblil  II.  3008. 

S  h  r  e  n  b  r  e  i  ta  te  I  n,  MMmIfsel- 

It',  Analyse  1.  36u. 

Eichenbols,  vermodertos,  Hu. 
mos  aas  ihm ,  wie  er  aus  fri. 
idiMi  B.  BUtmdeo  ttte  knm 
II.  1790,  diese  Umwandlmf 
gicbt  eine  klare  Vorstellung  von 
der  Umwandlung  des  UoUes  in 
Stekk,      BfMMMlcB  II.  1793. 

EINlf  Kohleartare  .  Entwlcke. 
lung  1.244,  300,  302,  312,31». 
SAaerliBge  i.  Ui, 


Eisen  und  Mangan  setzen  rieb 
xuerst  ab  11.  b23  u.  1370,  Ei. 
fea  rrflbcr  II.  1370,  1907.  — 
l&r  Urspreaf  ia  QaeOea  L  4lO 

-411. 

Eiaenapatit  I.  728;  II.  ^CHK), 
!M)06 ,  (phospborsaurea  Etaen- 
nrangm)  Mdang  I.  728. 

Eisen  blau  II.  20^>.  —  Eine 
Ausfüllung  von  Bclcmnilen,  Gry- 

$hiten  in  EenscbenknocheD  U 
25;  II.  2066,  IMM^rgeaf  ia 
€MtaMiscai(da  11.  2006.  Xa. 

sammensctr.ung  II.  2006. 

E  i  s  e  n  b  1  a  Q ,  spAthigea,  Um  wand. 
leagnecbStilpnotiderHIt.  t3&3ff. 

Bitenerte  II.  1325.  —  Amne- 
niah  in  ihnen  II.  114—118.  — 
Arsenik  in  ihnen  II.  '-K>78.  — 
Bildung  1.  8b2  ff.,  901  IT.,  9l7  ff., 
MOB.;  II.  066,  806B.,  8l2  B., 
830,  880  ,  959,  964 ff.,  iCSOff., 
1080  ff.,  1325.  —  Bildung  aus 
eufgeMatea  EiaenaelseB  «mI  aas 
letlea  eiteaHellifva  Svftataatca 
II.  1364,  aus  dtfn  unorganischen 
Bestandtheilen  des  Holzes  I.  924 
~93l,  ans  Fukos-Arten  1.  925 f., 
ans  nersetxten  Fuktia  .  Arien  1. 
769  f  eae  TerlMtea  Seefrtfeia 

I.  866.  —  KQnstlirhe  Bildung  L 
655,  91 6,  926,  auf  Geschieben, 
nnf  Binsen  1.  9l9,  in  einem 
BiaevelwMeer  I«  998.  In 
SAmpfen  I.  9l9.  —  In  Brann- 
kohlen I.  923.  —  Dnsa  er  in 
Drusenränme  als  solcher  ein- 
geführt worden  aei,  ist  awei. 
MiHill  n.  1322.  Ia  Bönaca 
Terschicdener  Bincralien  II.  Uli, 

—  In  Göngen  rühren  von  Ei- 
tcnsilicalen  in  Kebengestcin  her 

II.  1867  ,  3096,  TO«  €Hmer. 
•ekiefer  II.  2098,  Eisenerne  in 
oberen  Teufen  ,  andere  Erae  in 
unteren  Teufen  der  Goage  II. 
1073,  2091,  zu  vermnlben,  d«is 
ce  dineelbea  GewiMer  warca, 
welche  diese  verschiedenen  Ab- 
sitze bewirkt  haben   II.  2l>9l. 

—  Gemenge  mit  Granat,  Augit 
oder  HeraMeade  bmbcIimI  ta 
ihnen  II.  571  ff.  ~  MitKnlkfleia 
in  innig(  r  Yt  rknOpfung  II.  1060, 

1064,  abbtof  ig  vea  j>chai»lcin« 
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and  GrflnsteiD.Bildung  II.  1061. 
—  Kupfer  in  ihnen  Ii.  2079.  — 
E.  und  Hanganerse  kOttBMi  tieh 
mos  deatelbcB  Gewiftern  rarer- 

schiedenen  Orten   ableiten  II. 
810,  1370,  häufig  ouch  ploich- 
zcitig  II.  825.  —  Pelrefaclen  in 
ihnen  11.1061,  aus  Uebergangs- 
Mk  berrorgegangen  lU  1068. 
»  Mit  PlItiiseBabmekeB,  katU 
lyae  II.  1852.  —  Keine  pluto- 
nische  Bildung  I.  940.  —  Mit 
Quarz,  warum  dieser  das  erste, 
Brauneisenslein  das  xweile  Gang> 
glied  ift  II.  3099.  ^  B.  «od 
Ornntf  Parallele  swlfehcB  IbiieB 
II.  1341.  —  E.  der  Slein.  und 
PraunUohknformation  in  grofser 
Menge  1.  949-  DX),  Analyse  II. 
1833  tr.,  Berechnungen  II.  1839, 
Bildung  II.  1836 IT.,  1863.  » 
Umwindlnngen  iraler  sieh,  niekl 
aber  in  andere  Mineralien  II. 
13J5,  I3r>r;  fT.   —  Die  E.  wer- 
den durch  20  Mineralien  vcr- 
dringt  11.  1325.1327..- Vanadin 
in  ihnen  II.  1986.  —  Haben  die 
meitlen  Verdringnngen  in  den 
Gängen  bewirkt  II.  2119.  — 
Vorkommen  I.  8S2  fl'. ,  901  ff. , 
917  ff.,  1'40  ff.;  II.  568,  806  ff., 
812  ff. ,  830,  880,  9o9,  964  ff. , 
1060  ff.,  1080  ff.,  1325. 

Eiseneraginge,  wo  dieAni. 
füllung  Bnmieiaenstein  ist,  iat 
der  Grauwackenschit'fer  braun, 
wo  sie  Eisenspalh  ist ,  ist  er 
blau  II.  759.  —  Verhalten  au 
Zinnerzgftngen  II.  2118. 

Eiaeneralager  im  Dolomit  II. 
1158.  —  Eisen  entstanden  dnreb 
Verdrängung  des  kohlensauren 
Kalk  durch  eiaenhaltige  Gewis- 
ser II.  1180. 

Eisen,  gediegenes,  Analysen  II. 
3075.  —  Hehrere  Fundorte  g ed. 
E.  II.  2077.  —  rtickclhaltlf 
aber  ohne  Kohlenstoff  II.  74.  — 
Organische  Substanzen,  faulen- 
de, sind  stets  die  Reduktions- 
mittel II.  2077,  Kohlen  Wasser. 
ftoff-Verbindnngen  niOgen  einen 
beaonderen  Antheil  nehmen  Ii. 
2078.  —  Platiners,  E.  ein  we- 
sentlicher Bestandtboii  deasei« 

BisAef  Gteleiis  IL 


ben  II.  2057,  2076.  -  Telluri- 
sches ged.  E.  Ii.  2075.  —  Vor- 
konunen  in  eiaeni  Uwbbola. 
atanme  II.  2076. 
Eisenglanz,  kohl ensanrer Kalk 
in  Muschelschalen  durch  ihn 
verdrüngt  II.  1152.  —  In  Kra- 
tern des  Vesuv  11.  118,  1325. 

—  Unnrnndlong  in  Branneiaen. 
etein  II.  381,  1351  ff.,  in  Kalk, 
spath  II.  381,  in  Quarz  II.  1200* 
K>(>0  u.  1319.  —  Ein  Verer- 
Zungsmittel  II.  232. 

Eisengiimmer  imTaunusschie- 
fer  11.1650.  —Umwandlung  in 
Kalkapatb  II.  160. 

Eiaenkles  II.  1907.—  Absätze 
desselben  aus  Quellen  I.  917^ 
919.  —  Analysen  von  ZerseU 
sungsprodukten  der  E.  11. 1356. 

—  Bildung  I.  918;  11.  35, 
1329,  1364,  keine  pintoniaeko 
Bildung  I.  935.  —  In  Brenn« 
kohlen  I.  923.  —  Eisenspatb 
von  ihm  begleitet  II.  2130.  — 
In  Faserkohlti  1.  924.  —  Die 
Fakna  •  Arten  liefern  Material 
■nm  B.  I.  925—926.  —  Stete 

goldhaltig  II.  2053.  —  laicht  im  

Kalk  I.  OJl.  —  Kohlensäure 
durch  ihn  in  die  Atmosphäre 
geführt  II.  54 — 55.  —  Kohlen- 
stoff wird  an  seiner  Bildung  in 
frofaen  Qnantititen  Terbranchl 

II.  33.  —  In  krystallinischen 
Gesteinen  I.  930 -9  U.  —  Mit 
Magnetkies  in  Gesellschaft  II. 
1361.  —  In  Mifsbildungen  Ii. 
1685.  —  Schwefel  ein  Zarael- 
iongsprodnkt  dea  E.  II.  1358, 
1361.  —  Wohin  die  Schwefel- 
siure  des  zersetzen  B.  gekom- 
men ist  II.  1357.  —  Von  gedie- 
genem Silber  hegleitet  11. 1340. 
*  In  Steinkohlen  1.  922.  —  Im 
Tbonel.  921.  ^  Umwnndlongs- 
processe:  nach  Arsenikk.ies  II* 
1360,  nach  I3arytspath  I.  035  u. 
II.  1334  tr. ,  Oölestinspatb  auf 
diesen  Fseudomorphosen  11. 1335 
ff. ,  theils  in  braun  -  ,  iheils 
In  Botbeisenatein  umgewandelt 
II.  13  >9,  in  Brauneiseistein  II« 
135')  ff.,  Eisenoxydhydrat,  unter 
welchen  Bedingungen  es  in  E. 
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f 309 1  in  limvltriol  11.  1357, 

2011,  Kalkspath  in  E.  I.  932  a. 
II.  J32S,  1.^11,  nach  Magnetkies 
II.  iMrOy  Bach  Qtiarz  1. 1>32 ;  II. 
12M)  u.  1319,  in  Quart  II.  1360, 
im  BotbeiMiDttote  IL  1366  ff., 
Migl  iich  mein,  WCM  die  Iba 
•BtlMlteBde  Gebirgaart  dcrVer- 
witte^g   unterworFen   ist  II. 
I3"v^ ,  nach  Rolhgültiger«  II. 
1339  IT.,  1938,  nach  Schwangül. 
tigcfsN.133INL,1938,  lacli  Sprd- 
delglMmlI.1339,  inStnhlfciM 
II.  1363,  nach   Strahlkica  II. 
1363,  in  Zinnober  II.  1934.  — 
Wie  diese  Umwandlungen  zu 
denken  sind  II.  1359.  —  Ein 
ITttrtiiWgNiilUl  I.  02OffL;  II. 
S31,  21i9,  w  Slaiiütokleii  II. 
I8S9.  ^  Bin  Tcrkiestcr  Berg- 
mann II.  1364.  —  In  Verstei- 
nerungen   durch   Eisenkies  I. 
920  ff.  -*  YerwiUerung  II.  13jü. 
Bltenklefel,  GÜbTorlMl  II. 
192$.  ~  In  Seif  eatiB  IL  14B8, 
1490.  —Umwandlang  nach  Bilk» 
spath  II.  1JÖ9-1304. 
Eisenln^cr,  durch  Verdrängung 
Yon  kalklagern  entslandca  11. 
1152,  1333. 
BifeBii«tr»lilb  H.  2964. 
BUeBBickelkies  II.  1947« 
Eisenocker,  als  Absätze  am 
Quellen  grolse  Quantititcn  der- 
aelben  I.  904.  —  Arsenik  in 
ikm  II.  1769,  I90l.  ROni. 
•eh*  lft«re»to  mier  ^catelbea 
L373. 

Eisenopal,  brauner,  igt  Eisen, 
oxydhydrat,  schwarzer  ist  Man- 
gansnperoxyd  II.  797;  (siehe  Ba- 
•allginge,  alte  Birke). 

BUe»oxyd,  AbMiB  deifelbeB 
II.  806.  —  Foraüofet,  dnrck 
Sch  wo  Tri  Wasserstoff  in  Eisenkies 
umgewandelt  II.  277.  —  K.  und 
KieselsAnrc,  constantea  Verhilt. 
Biff  iwicshen  ihnen  11.  1240. 
—  U^aliehkeH  L  87d.  B.  ■ii4 
lianganoxyd  meist  in  Gesell- 
schalt  II  i.'ii43.  — Umwandlung 
nach  Kalktpath  11.  13:28-.  1333, 
dieti  PHiMtottOfrphMemUBAtyU 


apath  bedechl  IL  133i^,  aack 
Magnetetai  IL  59B-599.  « 
Man  wn  4cA  nTCfiatolkh- 

tlen  Mineralien  II.  1220. —Zca- 
setzt  von  Diamant  II.  94. 
Bisen  ox  yd,  arseniksaures  ,  das 
Vorkonunen  in  Ocheria^crn  cai- 
■pricbl  imm  des  Artcalkdsaiii 

BweM|i«Üigtaff«B  ii- 
Eisenoxy^  MlybdAamrcttU. 

1982. 

Eisenoxyd,  phosphorsaurci,  ift 

Sprndelsteinen  1.  891. 
BUtBOxyd,  acbwefelMHura^lL 
2012.  -  Dweh  dsMelbe  Zer. 
MisWBf  der  Blende  II.  H99. 
Eisenoxydhydrat,  (siehe  aack 
Braunciscnslcioi  undEiscnocher). 
Aba&tao  1.  901  — 90i.   —  Ab. 
•dieidvB^  dtp  B.  siu  Gewto. 
•eni  indet  vonagureiM  laeHl 
Sl>U,  später  die  des  Mangan* 
oxyd  mit  den  Carbonaten  der 
alkalischen  Erden  II.  80ü,  8j4, 
1370.  —    Absatz  au^  beiisen 
Q«eUea  L  882  ff. ;  IL  8l5,  aof 
k«ltMi  gelles  1. 901  ff.  —  Amt- 
idtong  durch  alkalische  Bicur^ 
bonate  II.  1327,  wahrsc/ifiD/ich 
auch  durch    kohlen»aurtu  Kalk 
und    kohlensaure   Magnesia  L 
87d  ff. ;  IL  ldil7.  —  EltMitim 
nad  kobleoMver  Balk  ickcidcB 
sich  nicht  in  ao  grafiMT  Mesge 
ab,  wie  kohleuMBr.  Eisenoxydul 
I.  901,  901.  —  Kohlensaurer 
Kalk  in  JjiiuAchelschaien  durch 
B.  TerdriBgl  IL  1152.  —  Die 
BryalallitnlioB  des  kohIcn«««rea 
Bftlk  durch  £.  gettArt  IL  lO^X 

—  Pscudomorphosen  nach  £i- 
senzinkspatb  Ii.  I20j.  —  Hoih- 
braunea  £.  II.  1349.  —  Um- 
wandlung nach  Kisenexyd  IL 
IdüOff^  Mcb  Zmkepafb  iL  120^. 

—  Einer  der  nalOsUc baten  KOr« 
per  II.  KOj.  —  Auf  den  Ver- 
drüngungs-rieuduuiürphosen  II. 
20»> — :207.  —  Vorkoniuun  in  der 
Uaigcbuag  des  Laacher- See  I. 
001,  004.  —  Weascrgchall  II. 
l3üO»Mhrvcff€hiedenli.  iS^PV. 

Bisen  oxydsilicat,  Bildung  auf 
nassem  Wege  II.  lisi  iL  —  E.  und 
MiBigwijfdiiÜcat»  LAfÜdhkeil 
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I.  8SU  —  Und  ThonerdesiUcat, 
Löslichkeit  I.S81.  —  Vorkom- 
men in  Quellen  und  deren  Ab> 
silzen  11.  784. 
Elten oxydnl,  Im  BaraU  oxy. 
dirt  II.  37.  —  Im  bunten Stad- 
stein  1.454.  — E.  und  Eisenoxy- 
dnlsilicale  I.  802  IT.  ;   If.  1877. 

—  Im  t'^l'x^'n  Sandstein  I.  4,"j3. 
In  Gi'ünerde  und  Grünsand 

t.  454.  —  Im  Keupennergel  I. 
4-,4.  _  Oxydation  II.  802.  — 
Durch  seine  Oxydation  werden 
der  Almosphflre  grolse  Menj^en 
Sancrslon"  entlegen  11.33,  3(1  IF. 
Seine  Oxydation  ein  hrftfligeres 
Uillel  snr  Auaiebeiihiof  von 
Riienoxydhydrat ,  als  die  Ter. 
fldchtignng  der  Kohlcn^fiure  zur 
Ausscheidung  des  kohlensauren 
Kalk  II.  812  ff.  —  Im  rolhcn 
Sandstein  I.  455.  —  Im  Thon- 
tckieTer  I.  454. 
Eisenozydul,  koMemanrei,  II* 
1992.  —  Sein  Absatz  ans  Ge- 
wftssern  schwierig  erklärbar  II. 
12U2,  134:,  (lafregen  I.  902, 
Versuche  hierüber  11.  1342.  — 
Kein  Absats  ans  anfsleigenden 
Quellen  II.  8 14  ff.  —  Absais  ani 
kalten  Quellen  1.  902  u.  904, 
•US  einer  Mineralquelle  I.  371. 

—  Bildung  I.  003,  9ij,  OV); 
II.  724,  7b2,  1329.  —  E.  und 
Blende  vecbseln  ftofinal  mit 
einander  II.  1874.  —  In  Dm. 
senrftumen  II.  822,  vom  Eisen« 
kies  in  unterpreordnelen  Ver- 
hältnissen Icgieilel  II.  ,M30, 
welchen  Zusammenhang  diels 

bat  II.  2130,  Zufammentettung 
einet  Spbtrotidifit  In  einem 
Bmenraumc  II.  821.  —  Scbeint 

in  wnsserfreics  Eisenoxyd  un- 
niillelbar  überzugehen  H.  1333. 

—  Kalkerde  in  geringer  Oiienge 
oder  gar  nicht  in  ihm  II.  813— 
814.  Koblentinre  neben  Koh- 
lenoxydgas  in  der  Hitze  vonibm 
enUviekeU  II.  Sl7.  —  Krystal- 
lisirt  mit  kohlensaurem  Knlk, 
Eisenoxydhydratnicngtsieh  blols 
bei  II.  lüjd.  —  Kupferkies,  spi- 
lere  Bikhing  deatelben  n.  2l3l. 
— .  Ligefy  bedentunle,  ti  JIma. 


koMen  ,  Bildung  II.  1841.  «-> 
Mangan  in  ihm  II.  825-826.  — 
Setzt  sich  aus  Quellen  früher 
ab,  als  kohlensaurer  Kalk  I.  904 ; 
n.  813.  —  Im  Heerwaster  mid 
in  tedimenliren  Bildungen  1. 454 
—455;  II.  1151.  Kann  ein  Pro- 
dukt organischer  Thätigkeit  II. 
1153,  aber  auch  eine  Verdrhn- 
gung  von  kohlensaurem  Kalk 
tela  II.  1152,  1155.  Seine 
Kiefen  nmschlleften  FIteho  und 
Pflanzenabdrftckc,  und  enthalten 
phosphorsanren  Kalk  II.  1841 
—  Wird  in  der  Sicdhitzc  des 
Wassers  durch  Kieselsäure  und 
durcbQttnra  tbeilwelse  sertelst 
II.  789.  ~  Ab  SphlretidefH  I. 
004.  —  In  SpmdeliSeinen  1. 89(1, 
899.  —  UmwandlungspTOcessc : 
nach  Barytspath  II.  131i,  nach 
Bitierspath  11.  Iir>0,  1333  ff. ,  in 
Brauneieenslein  IL'1341ff.,  1343, 
1352,  in  Homttein  II.  1304,  nach 
Kalk  II.  1150,  nach  Kalkspath 
II.  623-824,  1150  u.  1328- 
1333,  in  Magneteisen  II.  583, 
1344,  1352,  in  Quarz  II.  1200, 
1260  n.  1304,  in  Rothelienitein 
II.  1341  IT.,  13U,  1352.  Ein 
Versteinemngsmitlel  II.  233,  von 
Calamniten  II.  1^31  fT.,  fS'i!.  — 
In  Wasser  suspendirt  wird  koh- 
Icns.  Eisenoxydttl  von  Schwe« 
felwattertloff  sertetit  lU  2123. 
^  Zntammenvorkommen  detSi-* 
tentpath    mit   Kupferkies  und 
manchmal  aueh  milMalarhit  oder 
Kupferlasur, mit  Bkiglanz,  Blen- 
de ,  Arsenikkies,  l^ahleu  and. 
Antimonglans,  wie  dierttn  be. 
greifen  itt  II.  2131-^213^. 
Eitenozydul,  phosphorsau- 
res ,  bildet  ein  merkwürdiges 
I.n^er,  kommt  in  Quellen  vor 
1.  729.  —  Sehr  schwerlöslich 

I.  721. 

Eitenozydnl,  welfiraMiMmfei, 

künstliches ,  dureh  Oxydntimi 
scheidet  sich  Wolffamttnre  ant 

II.  1969. 
Eisenoxydnlbicnrbonat, 

Absätze  I.  903  AuflOslichkeit 

I.  387.  ^  KaUiearbMni  teut 
tlefa  «pMtr  9h  ■lt&li.614»  ^ 
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Zersetiong  darch  kietelfaureKa- 
lUilicale  Ii.  1482. 
BiitBOzydBltIlicfet ,  eiBfo« 
ckei,  1.  802  (T.  —  In  GewAMsrn 

I.  803.  —  In  fedimentlreB  Ge- 
■keinen  1.  806. 

EiteBOxydvIiinctt,  wtffcr. 
halUfes,  I.  802-SI2. 

Sil en  0  X  y  d  u  I  6  i  I  i  c  a  tc  1.  800. 
—Absatz  aus  Gewässern  IlJOLO. 
— >  Aufscheiüung  aus  Gewässern 
Mr  bei  Abwetealieit  toh  Sau- 
erstoff IL  785.  —  BilduDg  II. 
567,  auf  nassem  "Wege  II.  781 
—784.  —  Reducirl  denDiamanl 

II.  95.  —  In  KobleBiiaerliBgen 

I.  770.  —  In  allen  sedimentfl- 
ren  Formationen  I.  454  IT.,  942, 
951.  —  Im  Sprudelslein  1.  890 
—891.  —  Zersetzung  i.  4jC. 

Biteaialst,  tneBHuanrei Bil. 

dnaf  IL  1305. 
Eisensalze,  phosphorsanrei 

Bildung  I.  727,  942,  136r>. 
BiientiBter,  Zeraetzungspro. 

dnkt  von  Arsenik  und  EiiM- 

kies  II.  1989,  zeigt,  dnfs  arsc. 

niksaures  Eisenoxydul  in  Ge. 

w&ssern  aufgelöst  ist  11. 2088,sein 

AbMts  erfolgt  wabrtclieinlieli 

darcb  böbere  Oxydation  II.  2088. 
Slaenspath  siebe  koblenMurct 

Biicnoxydul. 
Biienfpaib  .  FormatioB  IL 

1874. 

Eisensteine  siehe  Eisenerze. 

Eisensteinmark  I.  801. 

Eisenvitriol,  Bildung  11.  201 1 . 
—  Pboepbomurer  Kalb  dnrcb 
E.  zersetzt  I.  724  u.  726.  — 
Umwandlung  in  Apatit  Ii.  2012, 
nacli  Eisenkies  11.  1J57,  20U. 
Zersetzung  durch  Kalkbicarbo. 
nal  IL  1201,  1357,  durch  lieg, 
nesia  -  und  albaliacbe  Carbonate 

II.  13jN. 

Eiaenz inkspatb,  Umwandl.  in 
EiMDOzydbydrat  IL  1205. 

Eklogit,  Fragmente  von  E.  in 
Chloritgftngen  II.  1476.  —  Gc- 
mengtheile  11.  1476,  1484.  — 
Dia  BonblaBda  dea  B.  nimait 
nach  and  nacb  den  Charakter 
von  Serpentin  an  II.  1  i79,  und 
wandeUaicii  ^  ümumli.  1484» 


1489.  —  Die  Kalksilicate  seiner 
liornblendcund  des  Granat  wor- 
den auf  ein  HinfaBim  scractst 
II.  149«^.  —  Uebergang  in  Gra- 
nulit  II.  1476  ff.  —  L'ebergang 
des  Granat  des  E.  in  Serpentin 
II.  1479.  —  UnwaBdlangaprocefi 
in  Chlorit  II.  1484,  in  Serpentin 
II.  272,  1475,  1484.  nach  oben 
und  seitwärts  II.  1479,  mit  einer 
Ausscheidung  von  KiescUAure 
TerbBflpfl  II.  1484  t  !■  Speck- 
stein II.  1484,  in  Talk  II  1484. 

E  U  0 1  i  t  h,  Umwaadlaog  ia  Sprca- 
steine  II.  2156. 

Elatonit  IL  1801. 

Elbe,  Absätze  in  der  Intel  Gras- 
broock  II.  1596,  Folgerung  nad 
gcfjcn  dieselben  II.  1597.  — 
Analyse  II.  1511.  —  Schwe- 
beade  nad  anfgelAtte  Tbeile  IL 
1587 ,  jene  brausen  nicbt  wH 
SÄuren  II.  i:.^7. 

E 1  c  k  t  r  u  m  ist  Silbergold  iL  2051. 

Elfenbein  widersteht  f  ebr  laaf  e 
der  Zerstörung  1.  738. 

Ellerbach  I.  15. 

Elton-See,  Analysen  II.  1732, 
Summe  des  Cblornatrium  und 
CblormafBeffiani  ia  drei  Aaa- 
lysen  gleich  11.  1735,  1738.  — 
Der  Elton-See  wird  einst  eine 
gesAttigte  Chlormagncsium.Lö. 
anng  werden  II.  1738  ff.  —  Chlo. 
magnesium  und  Chlornatrium, 
Ursache  der  verschiedenen  Ver- 
hältnisse derselben  II.  1733, 
Versuche  zur  Erklärungil. l7o5ff. 

—  Gypskrystalle  im  Bodea  der 
Umgebung  und  Bittcrspathkry- 
stalle  auf  dem  See  II.  1702 — 
1733.  —  Kochsalzgehalt  mit  dem 
im  Todtea  Meer  flberciatlUa- 
mead  IL  1736.  —  Ist  eiae  sehr 
concentrirte  Multerlaujxc ,  auf 
der  sich  grolse  Massen  von  Hoch, 
salz  abscheiden  11.  1733.  — Un- 
ter den  Oeeaa  gelegen,  Folge- 
rungen daraus  II.  17-U.  —  Sals- 
schichtrn  in  den  Umgebungen 
alz  Absfttzeaus  dem  See  11.  1733. 

—  ScbwefelManrer  Kalk,  wel- 
cher ihm  durch  den  Chlarisacba 
zugeführt  wird,  schlügt  sich  aas 
Uun  nieder  U.  174-3— 1744.  — 
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Seine  Zuflüsse  gind  alle  mehr 
oder  weniger  saUhallig  11.  1732, 
An«lyf«B  denelben  II.  1734. 

Emi  Kohlentinre  -  Entwiefcehuif 
1*  349. 

Enargit  II.  19-^9. 

Enlerbor,  Analyse  1.  359. 

Epidoi  Albit  auf  ihn  II.  889.— 
Ib  Oraten  der  Mandeliteine  II. 
651»  655.  —  Im  Gemenge  mit 
Kalkipath  II.  609,  656.  —  Tinch 
sinrfu-m  Glühen  durch  S&uren 
xerseut  II.  4l6,  472.  —  Im 
Granat  II.  477.  —  Halk.Epidot 
und  Hejonit  nahe  gleicher  Mi- 
aehung  II.  416.  —  Löelichkelt 
II.  978.  —  Im  Syenit  II.  923. 
Im  Taunusschicfrr  II.  1650.  — 
Umwandlung  in  Glimmer  II.  4  Hi, 
in  Wernerit  II.  415—416,  nach 
VTernerit  11.413—415,  656.  ^ 
MitTereteinernnf  en  II.  973,1095. 
—  Yorkoramcn  11.416.  —  Zer- 
setzung in  Blagneteiaen  II.  415. 

Epistilbit  I.  854. 

Erdbeben,  Gasentwickelung  bei 
demselben  1.  837. 

Erden,  alkaliache  Süieate  der- 
selben und  ihre  Löslichkeit  1. 
771.  —  E.  und  KohlensAure  im 
Jlecre  II.  1130.  —  Mehlartige 
E.  aus  Schweden  besteht  aus 
Kieselsäure  und  Quells&ure  1. 
962. 

Erden«  kohlensaure,  auf  chemi- 
schem Wege  keine  Abscheidung 
aus  dem  Meere  11.  1135.  — 
Werden  mit  wenigen  Ausnah- 
men von  Kieselsäure  verdrängt 
II.  1306. 

ErdfftUe  I.  25,  bezeugen  die 
Fortführnng  des  kohlensauren 
Kalk  II.  1170— 117,>.  —  In  der 
Kreideformation  von  Dänemark 
1.  29. 

Er'dkobtlt  II.  3049. 
Erdkrnate,  die  chemischen  Pro- 

cesse,  welche  in  derselben  auf 

nassem  Wege  von  Stalten  ge* 

hcn  I.  353 -  iOI. 
Erdoberfläche,  ihre  Tempe- 

ntnrTerkaitntsio  I.  77. 
Erdpeeh,  elastlichefy  II.  1801, 

1803. 

Erdaainn  im  Meere  werden  ler- 


setzt  von  Kali.Silicat  nnd  Car- 
bonat  I.  843. 
Erie-Kenel,  Kohlenweif  eritof • 

Bxheletionen  11.  1750. 

Krinit  II.  1990. 

Erlau  II.  957.  —  Ein  Zerset- 
zungsprodukt II.  957,  H»94. 

Erlenbor,  Analyse  II.  359. 

Erscheinungen,  die  gewtlU 
laniten,  greifen  wenig  in  die 
allgemeinen  YerhAltnisie  der 
Natur  ein  II.  41. 

E  r  s  c  h  1  ü  r  f  e  n  der  Hinertl^ellen 

I.  371. 

Erstarrung  geschmoliener  Mas- 
sen II.  2378.  —  Vertnche  Aber 
dieselbe  in  engen  Kanftlen  I. 

740. 

Erze  II.  1864  ff.  (siehe  auch  Erz- 
gänge). —  Ihr  Absatz  hängt 
wesentlich  davon  ab,  dass  löf* 
liehe  metelliiehe  Verbindungen 
in  die  Gänge  durch  Gewätaer 
gefQhrt,  und  darin  als  schwer- 
löslichere abgeschieden  werden, 
denn  die  schwerlöslichsten  fin- 
den sich  in  ihnen  II.  2121, 
Abieta  in  Gängen  krysttUinU 
scher  Gesteine  nnd  die  Bildung 
letzterer  aus  amorphen  Massen 
manchmal  coordinirle  Processc 

II.  2020.  —  Altersfolge  der  E. 
II.  1865,  1867.  —  Bildung  II. 
2106  IT.,  in  Gingen  1.  916;  II. 
960,  auf  kOnstllchem  Wege  II. 
2108 ,  auf  nassem  Wege  ans- 
schliefslirh ,  Beweis  dafür  II. 
I9fc»4, 2121.  -  Bleisalze, schwer- 
löslichste, das  Vorkommen  der* 
felben  beweiset  die  Bildung  der 
E.  auf  nassem  Wege  II.  198).  — 
Dolomit  ist  älter  als  sie  11.  119). 
—  Gangarten ,  Folge  der  Bil- 
dung derselben  II.  1871  IT.  — 
Genesis  II.  2121  IT.  —  Mcht 
netallifche  Steife,  mit  denen 
verbunden  die  Metalle  Torkom» 
men  II.  1864.  —  Webengestein, 
mit  Erzen  und  gediegenem  Sil- 
ber imprägniit  11.  2110,  die  E. 
sitzen  seilen  unmittelbar  auf 
deaaelben  11. 2 100»  eiemoien  Ton 
ihm  tb  II.  2109.  —  E.  in  Quart 
dngewnehsen,  r Ähren  wie  die- 
ser Ten  neraetiten  Silicaten  her 
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fein  eingesprengt  II.  ^099,  — 
Sublimationen  in  Erecfängen , 
wnruiii  sie  nicht  denkiMur  sind 
II.  2122.  - 
BrsgAnge,  (siehe  auch  Ging e). 
Ansehaaivn  nnd  Kremra  der- 
aetben,  Di'tlehmgtn  II.  2fi9. 

—  Antimonorzf  iinzweirelharte 
Sekretionen  ang  dem  Ki'bengc- 
ileiftc  der  E.  11.2106.  —  Aiis- 
fQllungt  n  der  Spalten,  auf  me- 
dmniachiMii  Wege  II*  2093  ff. , 
treten  mit  oder  ohne  Absfitze 
ans  Wftj^.-Tif^rn  l.ösungen  auf  IL 
20f)4,  solclu-  AiHfülIungen  kön- 
nen in  kl  ystallinische  Gesteine 
umgewandelt  wiTdcn  Ii.  2095 
—  Barytspath,  wl«  Itt. 
•M  ElnfUhrung  in  die  Eriglage 
fn  hojrreifc»  ist  II.  2103*  — 
Blei*r!anz  und  Kalkapnlh,  viel- 
facher Wechsel  xvvischrn  ihnen 
II.  2101-2102.  -  Die  Eisen- 
me  haben  die  meltten  Verdrin« 
gnagen  bewirkt  IL  2119»  Ver- 
edlung dadurch  II.  2119.  ^Elek- 
tromagnetische Strömungen  in 
ihnen  II.  23t).  —  Krzarmulh  in 
den  Gängen  im  reinen  Glimmer- 
fehi^Nr  II.  Stil  ir.«  im  glim. 
merartigen  Gtteifa  II.  2113,  im 
Tkonsehiefer  und  in  der  Grau* 
wache  11.2112  —  2113,  im  Ser- 
pentin II.  2113.  —  Erzführung, 
Verhalten  in  Gangkreuzen  II. 
2112,  21l4>^2tl5,  2119,  2120, 
Im  ADiehurea  der  Ginge  II. 
2114,  2119^2120,  siehe  auch 
Erte.  —  Erzreichthum  ,  ver- 
knüpft mit  einem  mehr  oder  we- 
niger kaolinarligen  Zustande  des 
Gneifs  II.  2110»  in  den  Gin- 
gen einea  aat  Felda^ath  vnd 

Quarz  bestehendin  Gi  sleins  Ii. 
2111  ,  il  in,  in  einem  kohlon- 
stoffrcichen  Gestein  II.  21  Ii,  im 
GrOnstein  ,  Hornblendegestein, 
Im  hemblenderclchen  Gneilsll. 
21  dagegen  II.  21 13.—  Vlnra- 
Ipaih,  wie  deaien  Einführung 
in  Erzginge  zu  begreifen  ist 
II.  2Ui.{.  -  Die  Gönge  nehmen 
nicht  Mofs  an  Ersen»  sondern 
auch  an  ilichügkeit  beim  Ue- 


hergange  ms  einer  4ieMifttK 

In  eine  andere  ab  II.  Sllf^, 
wovon  diefs  berrfihrrn  kann  11. 
2116-2117.  -  Ganffglicder, 
ihr  Vorhältnirs  zu  verschiede- 
nen Teufen  11.  2109  ff.,  C.,  me- 
talliaehe  nnd  nicht  metnllleehi», 
im  Kehcngcsteia  II.  97  f,  2103, 
2I0P,  G.  in  mnnnichfachen  Yer- 
knfipfnngenll.2100,Ganppliedcr, 
verschiedene,  scharfe  Grenscn 
swischen  ihuen  II.  2102— 2103, 
Folgemngen  «na  dem  SaiM. 
HienTorkommen  dertelhea  IL 
1875,  2096.  —  In  der  Forma- 
tion 1  Erze  und  Mineralien  durch 
einander,  letztere  zuerst,  erstcre 
suletzt  gebildet  II.   20!'6.  ^ 

Feldapath  in  der  FonnatleB  II 
die  erste,  Anataa,  Bntlla.  «.w. 

die  zweite  Bildung  II.  COOh, 
Aehnlichkeit  mit  der  Bildung 
kry  stall  inischerGesteine  11.2097. 

—  In  der  Formation  III  ging 
der  Abtats  des  Quars  dem  des 
Eiansteia  Toraa  II.  2097.  — 
In  der  Formation  IV  Qaars  stets 
das  erste  Gnnixf^lird  in  überwie- 
gender Menge  II  ':('P7,  in  ihr 
sehr  hftufig  scharfkantige Bruch- 
stQcke  vom  Piebengestein  II. 
2097.  —  laderForanthNi  Vhis 
IX,  XI  und  XIV  0«m  am  hi«- 
fipslen  das  erste  GanjTijlif d.  mit- 
hin unterlagen  Feldspath  oder 
feldspathartige  Massen  des  Ne- 
bengesteins inerst  der  Zerset- 
inag  II.  1277,  2096,  Schwefel- 
metalle  unmittclhar  anf  Qnan 
foljrend  II.  2! 00.  —  Gangmas- 
sen  ,  ReihenfolfTc  II.  2IV1.  — 
Granat  und  Hornblende  in  E., 
Verhalten  II.  2117—2118.  — 
Kalkapath  stets  j  flnger  als  dieErse 
II.  2100.  —  Kalkspath  und  ßlei- 
glanz,  vielfncliir  >Vechsel  swi* 
sehen  ihnen  II.  2  H'l— '2lMi>. — 
Die  Metalle  in  ihnen  in  dem- 
selben Verhiltnifs  tum  Qaars 
als  in  Quellen  II.  129S,  20$  a 

—  Metallgehalt  in  Erigingea, 
Ursachen,  warum  ir  mit  dem 
Auftreten  gewisser  Mineralien 
SU-  oder  abnimmt  II.  2117  ff. — 
Ilebettgcsteia  und  Erzgiagfi  Bc* 
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siehoDgen  zwischen  ihuem  IL 
«106 ff.»  Stift  ff.  —  KelMiige^ 
ttein,  teraetiler  Snttani  des- 
selben in  der  ^'ähe  der  Engln^ 
II.  21 10,  211 J  ,  2115.  —  Pseu- 
domorphosen  Ii.  21  ly.  —  Quarx 
mitBarylspatli  gemengt  11.  2105. 
— >  Sdiwereloielftlle,  die  dwek 
ffe  Terenlen  PetreAiktea  Bei- 
gen ,  welchen  Aatheil  organi- 
sch« Ueberresle  an  ihrer  Bil- 
dung ncliinen  11.  21 21).  —  Schwe- 
felsaurer Kalk  und  schwefeU 
Mure  MtgiBeaia,  dM  Vorlierr* 
feilen  dieeer  StiBe  in  Flüssen, 
setBt  ein  Vorlieifieken  dersel- 
ben in  Gesteinen  vorniis  11.  2129. 

—  Die  Bedingungen  zur  Bil- 
dung dieses  Gases  fehlen  nicht 
in  Gängen  11.  2124  —  2125  , 
kdlilemtofiVeiche  Geeteine  nnd 
•eliwefeltaure  Salze  im  hieben- 
gestcine  sind  solche  Bedingun- 
gen II.  21J,).  —  Silbererze  mit 
Kaikspalh  II.  210Ö.  —  Silbcr- 
gehait  am  to  geringer,  je  jOiU 
ger  die  eedimentlren  Ifebenge. 
•leine  II.  2114.  —  Silicate, 
nictnllische  ,  deren  Einführung 
in  Lrzgänge  II.  2122,  Umwand- 
lung durch  Kohlensäure  in  Car- 
bonate  II.  2123,  Bildung  der 
CatbOMile  tut  endere  Weise  IL 
1990,  Umwandlung  der  Silicate 
durch  SchwetVI\>asserstofT  in 
Schwefclmelalic  11.  2i23.  — 
Spalten ,  ob  sich  grolse  oder 
kleine  bilden,  hängt  von  der 
Stmlilnr  des  Gesteine  nb  II. 
2116.  —  Struktur.  Verbiltnisse 
in  ihnen  II.  2091  ff.,  wesentlich 
verschieden  von  denen  (U  r  iJo- 
steinsgängc  II.  209.3,  kann  nicht 
für  die  eruptive  Bildung  der  letz- 
teren sprecken  11. 20^3;  band, 
fftraige  Strnktnr  ist  nnr  durck 
AlwAtae  aus  Gewftssern  au  er- 
klären 11.  1092,  ahnliche  band- 
lörmige  Strukturen  in  Dorn- 
rcilsurn  im  Sprudelgestein,  in 
Ansfftlhingen  der  Umeent knnm 
II.  2V03.  —  Tn«nnlin,  Vetknl- 
tea   desselben  II.  2lt7~2ltb. 

—  Vegetabilische  Uebcrrestc  in 

sedinenlkreA  Gesteinea  knbeu 


nach  langen  Zeitrinmen  noek 
Sokwefelwasseraloff  gelieÜMrt  II. 
2120.  Verwandtsckaflsgesetse 

In  Hrsgängen  haben  sich  nie  auf 

feuerflüsaigcm  Wege  geltend  ge- 
macht II.  2122.  —  Vorkommen 
mit  Basaltgängen  11.  795—^44. 
—  ZeoUtbe  anf  ErzgAngen  II. 
187ft. 

Erxlagcr,  im  Dolomit,  Bildang 
II.  1209—1210.  —  GraiBRiatU 
in  ihnen  II.  {MjO.  —  Granat  auf 
denselben  II.  459-4G2.  —  llorn- 
Uendb  in  denselben  n.  965» 
Im  HnsckelkaUt  II.  1190.  —  In 
Skandinavien  enihaltea  wasser- 
freie nnd  wasserkaltige  Silicate 
II.  5  .0  IT. 

Erzstöcke,  Anthracit  in  den- 
idben  II.  968.  —  Bfsaloek  in 
Taberg  II.  964. 

Las  Esealdaa  I.  46. 

Esmarkit,  Umwandlnng  ntck 
Cordierit  II.  373. 

Euchroit  II.  1990. 

Eodnopkit  Im  Syenit  II. 886.  ^ 
Eine  dimorpke  Akinderasg  des 
Analcim  11.  tS7, 

Kukairit  11.  194S. 

Eu  Igcr  -  Hof,  Mineral^uelley 
Analyse  i.  360. 

Eu p  h odit  bffansl  mit  Sturen  II. 
94i9.  —  Diallag  im  B.  bat  eine 
sekr  abweichende  Zusammen- 
setzung II.  1'50.  —  Bildet  Ue- 
bergange  vom  Labrador  zum 
Anorthit  11.  960.  —  Umwand- 
lungsprocefs  naeb  Feldspatk  II. 
949.  —  Eine  Varielll  des  Gak. 
brn  II.  949.  —  Zosammenset- 
aeng  des  Keldspatk  in  ikm  II» 
9*9. 

Euxenit  II.  1359,  1959,  1962. 

Exe,  Analyse  II.  1516. 

Eskalationen  (sieke  Gasent- 
wicklungen). Der  KohlensAure, 
1. 243—352.  —  Ein  allgemeiaes 
Phänomen  i.  319.  —  Kommen 
nicht  aus  Braunkohlen  1.  313-~ 
315.  -~  Aus  dein  banleo  Sand- 
stein I.  297.  —  Ibre  EnIste« 
kung  I.  311.  fai  Erhebnngs- 
tkAlern  L  293*  296  Ihr  rei- 
ner Geschmack  nnd  Geruch  I. 
aiO.  ^  Aas  dem  Inaara  I»  3^ 
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-.362.  —  MeMUBC  der  £.  1. 274 
—378  V.  282— m  —  Ihre  Frei. 

•ung  I.  221—252  u.  261.  ^ 
Ihre  Reinheit  I.  303.  —  Unter 
allen  sedimentSren  Formationen 
U%  ihr  Heerd  1.  29b.  —  Ihr 
Vorkonim  1.244-245  u.  249 
-250. 

Exhalalionen,  salstanrey  tai 

dem  Yeauv  1.  570. 
BBltrsateine  I.  12;  IL  1037. 

Fäulnifs  ein  kräftiges  Uesoxy* 

daUoMmittel  1.  942. 
Fiolniraproeef  te  ,  Umche 

der  Bildung  von  KohleBiiire  I. 

3  .9— 34  ). 
Fagolit  1.  b04. 

Fehlers,  AntljeeB  II.  1917, 

1945.  —  Bestandtheilef  wesent- 
liche und  nicht  'wescnlliche  II. 

1946.  —  Silbcrgehalt  11.  2071. 

—  Umwendlungsprocesse  :  fo 
Kapferkief,  Kuprorlasur  und  Ku- 
prerpecherz  II.  1914  u.  1940,  in 
Zinnober  11.  1Ü33.  —  Vorkom- 
men 11.  1945.  —  Zerietsung  in 
Kapferkief  II.  1914  ff.,  dagegen 
II.  I9l6,  wie  diese  Zersetiong 
cu  denken  ist  II.  i91().—  Durch 
seine  Zertei&ung  Kupferiasur  und 
Malachit  entotudea  II.  Ii>97— 
1993. 

Fahlerx,  quecksillitrhalliges, 
und  desien  Zeraetzungaprodnct 
11.  1934. 

'   Fahleait  1.487;  (aiehe Cordie- 
rit).  Fluor  in  demselben  I.4b7. 

—  Umwandlungsprocesse :  nach 
Cordierit  11.  269  u.  372,  in  Glim. 
mef  II.  372,  nach  Graeat  c?) 
11.  4b6. 

Faserkohle  «od  fiiaeekiea  I. 

924. 

Fenjasit  I.  854. 
Federen  II.  1940. 


Fehienbor,  Analyse  i.  357. — 
Geaqvelle  1.  S€8.  —  KoUcMta. 

re.Entwicklung  1.  306.  307. 
Feld  Späth  1.  395  ff.  u.  11.  29t 
— 356.  —  Fcidspath ,  s.  enck 
Orthoklas  *) ,  accidenteller  mmä 
weaentlicher  F.  II.  293.  —  Al- 
kalien in  ihm  I.  S5S.  —  Ana- 
lyse  80g.  Speckstein  -  Pseudo- 
oiorphosen,  sie  sind  Kaoline  11. 
1500.  —  Analyae  teraetstcr 
Fcidspathe  Ton  Aue  und  ßilin 
II.  100  IT.,  vonCarUhad  11.297, 
von  Ceylon  II.  ,>0U  11.,  von  Gei* 
sing  11.  299  IT. ,  von  Halle  II. 
355  ff.,  von  Ilmenau  II.  298.— 
Arles  II.  291,  zwei  Reihen  II. 
292.  —  Ausbildung,  krystalli- 
nische  ans  amorphen  Fvldspath- 
aiesseii  II.  9»8,  989.  —  Aea. 
Scheidung  auf  na^st  m  ^Vegell. 
318  u.  3)1.  —  FeUlspath  und 
krystallinische  Quarzausschei- 
dungen 11. 336.  ~  Besundthelle 
11.292.  —  Bildung  11.293«  295, 
316  ist  tino  der  älteste«  «ed 
jüngsten  II.  L87o,  auf  nassem 
Wege  II.  M6,  aus  thonigen  Alas- 
aee  wird  durch  hohleeseere  Al- 
kalien befördert  II.  1438,  2095, 
Bildung,  künstliche,  auf  nassem 
Wege,  unter  welchen  Bedingan- 
gen  sie  so  erwaftea  iaill.  10C9. 
—  Bleiglanx   in  Ihn  II.  20^b. 
Brocken  und  Körner  YOB  F.  ia 
scd.  Formntiom  n  1.456.  —  El- 
seooxydul  iu  iiHui.410.  —  Im 
Eophodit  11.949.  —  Nebea  Iri. 
sehen  F.  völlig  lersctzte  11. 296, 
330,  339.  Gehalt,  merkwürdi- 
ger, an  kohlensaurem  fcalk  in 
serseutee  F.  II.  298.  —  F.  ta 
Greniten  durch  Kalkapaih  Ter« 
treten  II.  234S.  —  Mit  Horn- 
blende II.  936.  — Eigenthümliche 
F.  in  llornbkudegesteincn  iL 
912  v.  917.918.  —  F.  tnd  Hon- 


)  Wo  die  Speeles  der  Fcld.«!polhe  bestimmt  angegeben  sind,  fin- 
den sich  ihre  Verhältnisse  iu  den  Art.  Orthoklas ,  Oligoklas, 
AlhH  «.  a.  w.,  vro  aber  die  Angaben  vngeiirira  alnd,  wie  dlelii 
bei  den  älteren  Autoren  hftuGg  der  Fall  ist,  finden  sich  die 
Kachweisnngen  im  Art.  „Feldspath."  Meist  bMiehea  fleh  diese 
KtchwcisiiDgea  aber  wohl  aul  ürtkoUas. 
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blende  im  Syenit  l\.  922.  — 
Meist  kalkhaltig  1.412.  —  Be- 
deutender Kalkgehalt  in  dem 
yom  IlmMiaa  1. 412.  « INe  Kao« 
Unbildung  steht  in  geradem  Yer- 
hlltnissemitderWassernu  fnahme 
11. 91  «3.  —  Kaolin,  dessen  Bestim- 
mmf  vmä  det  Riet  eltiare-Verla- 
stes  aus  dem  >VasscTgebaUe  II. 
9l4, 920.  Die  kirsclsauron  AU 
*  kalien  des  F.  können  durch  Mag- 
nesiabicarbonat  in  kieselsaure 
Mafiieaia  amgewandelt  werden 
II.  1482.  —  F.,  welcher  in  dem 
körnigen  Kalk  von  Ersby  ein- 
getcblossen  sich  findet ,  Bildung 
deaeelben  I.  520.  —  Krystalli- 
•ation  aus  Govässern,  welche 
kieselsaure  Alkalii-n  und  Thon- 
erde aufgelöst  cnthnUcn  1!  '2\b9. 

—  Krystallisirt  aus  amorpher 
Feldepath.llaMe  II.  331  ff.  » 
Kapferoxyd  in  ihm  II.  1891,2098. 

—  Löslichkeit  der  FeMspath- 
Arten  II.  978. — Magnesia  kommt 
•ellcii  Tor  I.  413.  —  Man- 
gan in  Dendriten  1.411.  —  Me- 
tamorphosen 11.313.  —  Mürber 
F.  und  Fseudomorphosen  von 
Braoneisenstein  nach  Flulsspath 
II.  1337.  —  Neolitli  aoe  ner- 
•elztem  F.  entatand<  n  M.3(>8fr. 

—  In  den  Porphyren  der  Lenne- 
Gegenden  II.  dl7.  ^  Facudo- 
morphof en  dee  F.,  Scblflaee  ane 
ihnen  II.  31.3.  —  Quars,  Bienge 
die  der  F.  durch  seine  Zerset- 
zung liefert  II.  1287.  —  Quarz 
•pftter  als  F.  im  Granit  gebil- 
det Ii.  1291.  —  F.  nnd  Qnarae 
kl  fchiefrigen  Porphyr  II.  320. 
^  Die  Sauerstoff -Verhältnisse 
in  ibniII.9UU— 901.  —  Schwe. 
felainre  in  ihn  1. 473.  —  Spe- 
ciea  deMelben,  Bettinninng  II. 
913—914,  in  llornblendegcstei- 
nen  II.  941.  -  Bildet  Ueber- 
g&nge  vom  Labrador  zum  Anor- 
thit  II,  950.  »  Uebergang  in 
PyhB«lrop  Ii*  1480.  —  Umwand. 
Inngsprocesse  II.  313  :  nach 
Anaicim  11.2172.2173,  in  Chlo. 
rii  11.  90,  252, 307,  in  Eupbo- 
dil  U.  949»  IB  Glianift  II.  252, 
303,  1395&,  in  KmIIb  1.  764-, 

■^A*f  UaalMte  II. 


IL  2)28,  beginnt  mit  der  AtiT- 
nahme  von  Wasser  1.  763,  nach 
Laumontitll.  2170,  Analyse  IL 
2171,  wie  die  Uniwandlang  er. 
folgt  II.  2172,  in  Opal  II  302, 
in  Speckstein  IL  3U4  —  305  , 
scheint  nicht  vorzukommen  II. 
1499,  in  Stdnniark  1.  802 ;  Ii. 
307,  in  Talk  1.  793 ;  IL  89, 306ir., 
578,  nach  Zeolithen  IL  2174, 
in  Zinnerz  IL  307.  —  Verän- 
derte F.  finden  sich  h&ufiger  als 
nnverlnderte  11. 2320..2321.  ~ 
Mit  einerVcrsteinerung  11.322..- 
Verwitterung  IL  :i95  IL,  313.  — 
Verwitterter  F.  enth&U  nur  noch 
•ehlrache  Reste  von  F.  1.  407. 

—  Vorkommen  IL  293,  295, 
310,  auf  Gingen  IL    :30,  401. 

—  Vosgit  eine  Species  IL  907. 
—Wird  durch  Wasser  von  hoher 
Temperatnr  seraetst  1.  764.  — 
Bei  der  Zersetzung  scheidet  sich 
meist  Kieselsäure   aus  IL  30.'. 

—  Wesentlicher  und  acciden- 
teller  F.  II.  203,  Zerselsungen 

I.  818;  II.  295—302  u.  30tt— 
309,  Kohlensftnre  Hauptagens 
der  Z.  I.  821.  —  Zersetzung 
in  Kaolin  i.  816;  11.  297.  — 
Zeraelsle  F.,  Alhalien  von  ihnen 
in  grofsen  Quantitäten  I.  837, 
Natronsalzc  von  ihnen  I.  852, 
vollkommen  zersetzte  F.  aus 
KnoUenateinen  II.  2330.  —  Ihre 
Zerieliung  fordert  lange  Zeit- 
räume L  837.  —  Zersetzung 
durch  Schwefelwasserstoff  1.760. 

Felds  path,  glasiger,  Alkalien, 
deren  Verhilinifa  II.  2145.  — 
Analysen  II.  2188  IT.  _  Bildung 
auf  nassem  Wege  II.  2 191-2192, 
2197.  —  Kali  stets  vorherrschend 

II.  2146.  —  Unnwandlungspro- 
cels  nach  Lcucit  IL  229  {.  — - 
Verhalten  zu  Salzsäure  IL  2144. 

F  e  1  d  s  p  a  t  h,  künsilit  her,  11.29  i  ff. 

F  e  1  d  s  p  a  t  h  k  r  y  s  l  a  1 1  e ,  grofse, 
•  ihre  Bildung  in  Gängen  nnd  Dru- 
sen 11.  I050,  105b,  enUtehen 
aus  amorphem  FeliUpath  II.  333, 
in  ürauwacke  ll.34>,  1Ü52,  in 
Sandstein  11.401,  in  Thoaachlo» 
fer  II.  345. 

FeldatoU»  AMdyaoU.  2307«  — 
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UmwandianffflirMers  Bich  Kalk- 
•palh  11.312,3347.—  Dm  ein. 
lif«  MMMAwgettUI«  Silicat 

ala  Ycrdrfcnfpanf •  -  Paeadonor- 
phoie  nach  Jtalkipatli  II. 

3t4— 315. 
F  c  1  d  •  t  e  i  n ,  dichler,  all  der  Adi- 
Ml«  thTduU— iidy  Iw  Wed»» 
•el  mit  Ileselichitftr  II.  MU 

—  Analyae  II.  1652. 
FeldaieiDporphyr  2323 ff.~ 

AsalfM  II.  03»,  im  ff.,  S396ff. 

—  Chlorcilcinn  and  Cblomtf- 
veiium  in  ihm  1.  5&4 — 557.  — 
Eiaengebalt  ist  da«  rotbfirbende 
Princip  U.  2335.  —  Di«  F«ld- 
aptUie  In  y.*P.  ircrliw»  tlircB 
Kalkgehalt  yM  leichter  als  in 
feinkörnigen  Graniten  II.  2332. 

—  Folgerungen  11. 939.  —  Ge- 
nengtbeiU  II.  030  ,  040,  049, 
2325,  nach  der  Berechnung  II. 
940,  2332,  Maxiraum  dir  Feld- 
•pathr,  Uinimum  dvs  ^)uarE  II. 
23i3 ,  die  Folgerangea  haben 
yM  wewf  er  Sicherheit  tis  bei 
den  Granitrn  11.  2332,  die  Bech- 
nung  gicbt  überschüssige  Thon- 
erde, woraus  auf  die  Gegen- 
wart TOB  TbaBCfdctilicBtcB(iao. 
ÜB)  lu  achliefien  ist  11.  2334. 

—  Schlieften  sich  di-n  Graniten 
an  11.  2344.  —  Kalkerde  ist 
wahracheinlich  gana  oder  gröfa- 
tenthelto  förlf aüfert  wwte  II. 

.  9335.  —  Thonerdeailicate,  was- 
icrfreie,  (Andulusit,  Chiastolith 
und  Cyaait)  kommen  nicht  in 
IhBM  vor  II.  2334.  ^  F.-P.  va4 
Tkanaehierrr,  PaitUelalL  2344. 

—  Umwaudlungsprocefs  inThon, 
steine  II.  lt)6;3.  —  Zersetzter 
F.-F.  Ii.  2327  tr.  -  Zersettunga- 
fr»dMla»  dtfonoeher  II.  2t»30, 
2320,  Knollenstcine  11.2329.— 
Zusammensetzung  II.  937  IT. 

Felait  itlein  demAnorlhit  fthn- 
lichcr  FeMtpath  Ii.  OlO,  911. 

—  Vm  Siebeulehn  II.  Oll. 
Fergvsonit  II.  »962. 
Fettbol  1.  bOl. 

Feuer,  ewige,  11.  1748. 
Feaeratelv,  Baaan  te  ikaa  I. 
828,  829.  ~  Bildung  U.  1947, 

I2d4»  im  BMlicBVinel^ 


versteinerte,  in  Ihm  II  1247  — 
Cöleatin  in  F.  11. 1249.  —  tnU 
atataiff  II.  1946^1047.  ^  Bte 
Geaaeag  aus  Quan  und  Opal  II. 
1246.  —  Glübverlust  II.  1227. 

—  Kalkspath  in  ihm  II.  1248 

—  1249,  1299-^1304.  —  kommt 
»tiit  te  KalkataiMB  w  II.  IM. 

—  Kleaelinfnaorica  das  Material 
fttr  denselben  II.  1248  fr.,  1255. 

—  Von  Mreide  berrühread  U. 
1»I7.  UidcrIraMa.  EctmI- 
tungsproteaia  von  Feldtpatb  IL 
302.- F.  undKrcidelager  11.1255. 
Morpholite  im  F.  11.  I25j  ff.  — 
Mit  QuarakrysUilea  II.  1269.  — 
MwiMBitete  aai  IIhb  kwww^ 
gegangen  II.  1205.  —  F.-Spon« 
gien  11.  1257.  —  Umwandlones- 
proccaae:  in  Meerachaom  11. 
19<J6ff.,  taSpMkitemIL  12(15. 

—  Verdrängung  der  Kalkerda 
durch  Kali  II.  419  ff.  —  Ver- 
kieaelung  von  Holz  au  F.  II. 
1248.  —  Versucheil.  1266.  — 
VarwitIciiBff  II.  19617,  dmtk  aie 
geht  die  Kieselsäure  aoa  der 
nnlöslichen  Modifikation  in  die 
lOsÜche  über  11.  1207.  —  Ver^ 
wittarung  vob  F.-HaiatB  IL  410. 

Vorkommen  II.  1254  f. 

Fihrofcrril  II.  ^012. 

F  i  c  h  tclgebirge  ,  Siaerlinge 
i.  244. 

Fieht«llt  IL  1803. 

FiclBit  IL  2006. 

•Fische,  Reste  von  ihnen  der  de- 
vonischen FormaüoB  nur  in 
SHidalafow  ttiahl  ta  KalkalcteeB 
II.  1612. 

FlAtzgcbirge,  aufsteigende 
Quellen  in  demellMB  1.41  and 
43—44. 

FIttor  m  AkillaaB  tot  Gawla- 

sern  1.  492,  404,  403.  —  Im 
Apophyllit  1.  484.  In  böh- 
miachcn  Mineralwässern  1.  492. 

Cor  daa  einaige  schwere  Me- 
tall^ «H  dcM  varbaaden  F.  var* 
kommt  II.  20C-0.  —  F.  und  Chlor- 
apatit i.  4b8.  —  Im  Chloril  I. 
522.  —  Im  Fahlunit  1. 487.  F. 
■ad  FtoorMkiam  1.  403.  —  In 
fossil  ea  Kaochea  U  493.  —  la 
6ewa«m  I.  434»  1» 
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ftntolilh  t.  487.  —  Glimmer 
Hauptqnelie  desselben  I.  4s6  u. 
521.  —  InHornbiende  1.  5U- 
515.  —  I«  Karltbtdf  Spnidel- 
fleiM  1. 494->4d5.  —  Im  Meer. 
Wasser  I.  49^.  —  In  Pflansen 
und  ohne  Zweifel  auch  in  Pflan- 
lenaache  I.  746—747.  —  In 
.•OifMi  Quellen  I.  492.  —  In 
Thierreiche  I.  747. 

Flnorapatit  und  CldonpaUi I. 
488,  704,  707. 

Tlaorcalclvm,  (f.  FlvAipatli). 
Auflöslichk*-!!  im  WaMer  I.  493. 
In  fossilen  Knochen  und  KoraU 
lenriffcn  II.  ViH)~l'2U.  ^  Na- 
tron •  Bicarbonat  deaaen  Anflö- 
MBf  mittel  1.  494.. 

Fl  u  0  r  c  e  r  ii,  aeiitr«ler|b«fttclier 
II.  2021. 

Fluorceriam  I.  4dft. 

Flv^rlialtiffe  MiaenUon  1.479 
-.483.  —  Bildung  im  Kalk  L 
516—518  u.  520.  —  In  Horn- 
blende i.  521.  ^  Im  Kalkit€in 
1.  515. 

Fl«*rkill«a  md  ThoMrdflil. 

lieat  sersetzcn  sich  1.  501. 
Flao r  k  i  e  se  I g  as  kommt  nicHl 

im  Mineralreiche  vor  i.  7j8. 
FU«rkUaalkalUiii  inSpni- 

delüaiM  1.  869. 
Fl  n  o  r  ro  af  n  ea  !■»  ttithl  in 

Sprudel  I.  512. 
FlHormetalle  11.30151^ 
Fl«  «rBt  tr  i «  m,ZeraatsiniFdwek 

Batalfc  I.  507-508. 
Fluorflre  1.  478-529.  —  In 

Mineralien  1.  478  ff.  Beglei- 

lern  iokr  hiafig  pbosphofMore 

Mineratien  1.  755. 
Fluorüro,  alkalische,  werden 

nicht  durch  Kalkbicarbonal  ser- 

aeUt  I.  445,  4Ub.  ^  Im  Lepi. 

dttlilli  L  4H*-44ft.  Scffiet- 

sung  dank  Tkonardeiilloil  I. 

501. 

Flaorverbinduagea,  der 

Flntatpath  eine  aecadir«  1.489. 

prfnire   Fluorvcrbindungea  1. 

485.  —  i4eaalute  1.  523  ff. 
Flüsse  ,  Absfclxe,  luechanische 

in  ikaen  nad  ihren  Umg eknn- 


blau  oder  dmikelgrön  II.  1572. 
—  Analysen  II.  1510  if.,  Resul. 
täte  dieser  Analysen  in  Beaie- 
kung  auf  die  relaliTeii  Menge« 
der  Bestandthelle  der  FlAste 
11.  1523  fr.  ~-  Wann  die  Ana- 
lyse eines  Flnfswassers  vorau- 
nehmen  ist  11.  1510.  —  Ihre 
BiMlaBdlkeile  unterliegen  gro- 
fscn  Schwankungen  II.  1509, 
1528,  geringeren,  wenn  sie  sich 
in  Seen  ergiefsen  11.1529,  be- 
tragen mm  10  Weniger ,  je  k6. 
her  der  Wasserstand  ist  11.1509, 
1574.  Die  Brandung  führt 
ebenso,  wie  die  Fl.,  dem  Meere 
das  Material  sa  sedimentAren 
Blldnagen  soll.  1606.  —  Del- 
Itbildnng  findet  nicht  Statt  bei 
den  Fl.  an  der  östlichen  Küste 
Ton  Nordamerika  und  an  der 
waatllekei  vra  Enropa  It.  180t. 

Gefalle,  dessen  Verminderung 
II.  I6l6  ,  die  FI.  wie  sie  jetxl 
sind,  führen  meist  nur  noch  die 
feinsten  Theüe  ins  Meer  II.  1616, 
dlnfi  kaim  aleb  aar  d«rek  He» 
bnngen  Andern  II.  1617.  —  Ihre 
Geschiebe  setzen  sich  da  ab, 
wo  sich  ihre  StrOmung  mindert 
II.  167K  ^  In  Granit  md  in 
kryatalliniecken  Schiefern  ent- 
springend, enthalten  sehr  we- 
nig kohlensauren  Kalk  II.  1623, 
and  Oberhaupt  wealg  Bcstand- 
tkeilt  II.  1529.  Oletacker- 
btche,  Beilandibelle  In  ihnen 
II.  1529.  —  Menge  der  dem 
Meere  durch  die  Fl.  sagefohr- 
ten  Mf^8et«n  Snkatansen  II. 
I53l  ff.  —  Bewirken  in  quari- 
haltigen  Gesteinen  eine  Sonde- 
rang der  Qemengtheile  11.  23jt. 
^  Die  Salac  durch  sie  dem 
Maare  ngefahrt  I.  573.  — 
Schlamm  der  Fl.  cntkftit  Itfa- 
sorica  11.  1593.  —  Schwebende 
Thcile  der  Fl.  betragen  nm  so 
nehr,  je  hdker  ddr  Waaietaland 
ist  il.  1573,  die  feinsten  schwe- 
benden Theilc  gelangen  in  das 
Meer  11.  1571,  l(iU5,  schwe- 
kenda  Tkeile  in  FlAaaea  ana 
GlalMheni,  8ftker  tlr«  (prane 
Mf  II.  t97t|  üttfe  4av  wOm 
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gelöften  und  der  fcbwebendeii 
Tbeile«  •tehlnabeteanfekehr- 

tem  YcrhiUnirf  II.  1574,  in  der 
•edimentären  Periode  nahmen 
die  schwebenden  Theile  forU 
wlbrend  ab,  und  der  Gehalt  der 
Flüsse  an  kohlenMorem  Kalk 
nahm  fortwftbrrnd  eu  II.  102.'); 
zn  Vfrsrhifdcmn  Zeiten  und  in 
verschudcntn  Tiefen  sehr  ver. 

«  icliicdeB  II.  1573,  die  aebwe. 
benden  Thelle  entsprechen  den 
▼  crsrhiedenon  Varietäten  des 
Thonscbiefer  und  der  Grauwak« 
ke  II.  1606.  _  Zu  sedimeatA- 
rcB  BildoDgen  flibrea  die  Fl-  deai 
Meere  und  den  Seen  das  Mate- 
rial zu  II.  1507.  —  GrofseSeen, 
die  Analyse  ihres  Wassers  giebt 
das  ■ormaleVerbillDifsder  darek 
sie  strömenden  Flisae  II.  IÖ31, 
1533.  —  Slürten  an  steilen 
Küsten  in  Eskadtu  in  das  Meer 
ond  führen  grobes  Gerölle  in 
daaaelbe  II.  1618.  —  TeBipera* 
tur-Verftnderungen  I.  95  ff.  — 
Fl.,  welche  vor  der  Bildung  des 
Ucbergangsgebirges  strömten, 
erblelten  uuwm  kokleatanrea 
ialk  Tom  köniif CB  Kalk  in  den 
versteinerangaleeffcn  Sckichten 
II.  1624. 

Flufssaure  DAropre  ans  dem 
lanem  I.  526—528. 

Flufssfture,  Verhalten  su kieie* 
ligen  Bildungen  II.  1238. 

Flu is  Späth,  (siehe  Flaorcal- 
cinm),  setee  Bildauf  in  MiBe- 
raireiche  I.  401,505  ff.,  509.  ~ 
In  Drasenriumen  der  Granite  II. 
625,  vom  Mandelstein  II.  V4j. 
-~  Bildung  durch  kohlensauren 
Kalk  II.  1210.  ~  Ala  GaofaMitae 
1. 634.  In  Kalksteinen  I.  505 
n.  II.  1211.  —  Im  körnigen 
Kalk  II.  1211.  —  Wird  durch 
KobleBilare  wabncbeinlidi  aer. 
setzt  1.  496,  497.  —  Seine 
Löslichkeit  I.  493;  II.  I3l2. — 
Mineralien  in  seinen  Krystall. 
fermen  1.  491.  In  MincraU 
qaellen  1.  492  o.  513.  —  Ifa- 
tronbicarbonat  sein  Lösungsmit. 
tel  L  494.  —  Wird  durch  Salt, 
atare  aeraetai  1.  496,  497.  — 


Mit  gediegenem  Silber  II.  MM« 
»  DaiWMidlungspracaaae  s  !■ 

Brauneisenstein  II.  1337,  m 
Chalcedon  II.  M09  — 1313,  in 
Hornstein  II.  1309-1313,  sack 
Kalkspath  II.  1210,  in  Kalkapatk 
11.1211  —  1212,  in  Pailoaaelaa 
1.  433  u.  II.  13(38,  in  Quarz  I. 
607  U.II.  1309—1313,  in  Koth- 
eisenstein  II.  1337,  in  Steiamark 
1.  803;  II.  106»,  I06r.  Ycr» 
steinerungsmitlel  I.  490.  —  Vor- 
kommen I.  490—498.  —  Wür- 
fel von  F.  voa  mebr  alt  eia 
KubikfnTt  Grdfae  U.  121U  — 
Zersetxung  darck  KallcaffcMWI 
I.  496-498. 

Flufsspath,  Barytspath.  Blei, 
und  Ziok- Formation  II.  1874, 
Flnraapalk  and  Barytspatk  aind 
Manchmal  zum  Theil  fortgeführt 
livordni  II.  1b75,  Bleiglanz  da- 
rin vielen  Zersetaungen  uiter- 
werfen  II.  1875. 

PUtk  nndBbbe,  IkrEinflufs  anf 
artesische  Brunnen  I.  68-  71. 

F I  y  s  c  h ,  Gneifs  und  Marmor  aaf 
ihm  11.  350  ff. 

p«rai,  ihre  ErhaJlnnf  bei  der 
üm\vandlung  ist  nicht  notbwen- 
dig  II.  275.  -  Organische  F, 
ihr  Verschwinden  bei  der  Unu 
Wandlung  II.  1022. 

Formation,  devoniaeke ,  IL 
16l0  ff.  —  Folge  der  mechani» 
fchen  und  der  durch  organische 
Tbitigkeit  bewirkten  AbsäUe  II. 

i6uo1r. 

Formalion,  pennische, Fol- 
ge der  mechanischen  und  der 
durch  organische  Thäligkeit  be- 
wirkten AbsAtae  II.  1014. 

Formation,  ailariacke,  Fol. 
ge  der  mechanischen  Vid  der 
durch  orgnnisrhf  ThStigkcit  be- 
wirkten Absätze  11.  1009. 

Formationen  aiekeanekBIldna- 

?fen  F.  in  Gingen,  aioko  Gang, 
ormationen. 
Formotionen,  sedimentäre,  II. 
1507  ff.  —  Beginnen  im  Allge. 
meinen  mit  dem  Abaatno  von 
CoBgloaaeinlen  and  Sandsteinen 
Ii.  1616.  —  Die  Bestandtheile 
der  Qaellen,  weiche  ana  den. 
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selben  entspringen  T.  453.  — 
Eifenoxydul  in  denselben  1. 454 
^455.  —  Die  Flüsse  führen 
dm  Seen  nad  dem  Meere  des 
Material  za  deo  eed.  Fora,  i« 
II.  1507  if.  >-  In  den  jüngeren 
'Fncns- Resten  I.  929.  —  Kalk, 
phosphorsaurer,  in  ihnen  I.  74?, 
743,  74).  —  KohlensAure.Ex- 
belationen  fladen  sieh  abertll 
Büter  ihaen  !•  29a  Je  aich- 
tiger  «od  Terbreiteter  sie  ilnd, 
desto  weniger  könnm  sie  von 
Deltabildungon  abgeleitet  wer- 
den 11.  1606.  —  Ueberreste, 
organisehe,   in  denaelbes  II. 

FornttioneB,  versteinemnge- 

lose,  geschichtet  II.  44. 

Fort  Hall,  Analyse  des  Absatz 
ans  einem  Flusse  in  der  K&he 
II.  I5M. 

F  o  •  •  i  I  i  en  eielie  Mineralien« 

Fournet's  Surfusions  -  Zustand 
II.  1293.  —  Gefen  ihn  Schee» 
rer  II.  129*. 

Fowlerit  I.  815. 

Franiensbad  ,  Kohlensfture- 
Entwidilanff  1.  274. 

Frauenkirchen,  KoMeBfinre. 
Entwicklung  I.  248. 

Fredonia,  Kohlenwasaerstoff- 
Exhalationen  II.  1750. 

FrncilUchiefer  I.  449. 

Fnent- Arten,  ihre  Asche  I. 
863.  —  Blei  und  Kupfer  in  ih- 
nen II.  1504  —  Fossile  F.-A. 
in  Steinkolilengebirgen  II.  I82l. 
—  Liefern  Material  xum  Eisen- 
kiee  1.  925—926.  —  Pbosphor- 
fanrerlalk  in  ihnen  I.  741.  — 
Silber  in  ihnen  II.  1564.  —  In 
Thonschiefer  I.  927.  —  Liefern 
durch  Zcrsetiung  Kohlensäure 
und  SchwefelwasserstolT  I.  769. 

Fucus. Reste  .in  den  jüngeren 
•edimentlren  Fomationen  1. 929. 

Fama  rolen-Qaae»  welche  IVa. 
chyte  zersetzen,  ZaMflunenael- 
zung  II.  2249. 

Fuscit  scheint  aus  Wemeril enU 
standen  zu  sein  II.  4l8. 

anhlrre,  Piallsf  in  ihm  alt  we. 


Mtlieher  Gemenftheil  II.  602. 

—  Bei  Ehrenbreitstein  II.  GlO. 

—  Erireichtang  der  Ginge  in 
ihm  II.  SI13.  —  G.  «der  Ily> 
perith  11.614-616.  —  Ein  G.- 
Gang  Im  Thonschiefer  ist  sehr 
zersetzt  11.610,  614  (?).  —  Der 
Kalkspath  in  ihm  ist  ein  Zer- 
setsungproduki  II  611,  614  ff. 

—  Ilagneteieen  in  ihm  II.  675. 
Q.  nnd  Serpentin  find  lich 

nahe  rerwandt  IL  607,  610, 
1474.  —  Sein  zcrsetilcr  Zu- 
stand II.CI  f .  —  Ein  Zersctzungi« 
produkt  des  Diallaff  Ii.  575. 
Ginge,  (siehe  aach  Erzgänge, 
GetteIngAnge,  Bafallgftnge,  Qra- 
nitginge  u.  s  w.).  In  ihrem 
Ausgehenden  werden  viele  Quel- 
len gefunden  II.  79(3.  —  Bildung 
der  Erze  in  ihnen  I.  9l6.  — 
EmpliTeAuf railangen  II  102a 

—  Geeteini-Ginge,  Bildang  auf 
sersetztem  Nebengestein  11.2095 
— 2096.  —  Mehr  Pseudomor- 
phosen  in  ihnen  als  in  Gestei- 
nen II.  244 ,  vorzugsweise  in 
obem  Teufen  II.  245.  —  Dafs 
aie  alle  aedimentiren  Foimatio« 
nen  dnachsetzen  ist  noch  nicht 
erwiesen  II.  Il9l. 

G  a  i  11  o  n  e  II  a  I.  946  ff. 

Gaixe,  todter  Stein,  ein  Zersel- 
gnngiprodnht  I.  768. 

Galmey  Abtati  ane  Gewiitem 
1. 9d9,  aus  herabfliefsendenGe-* 
wissern  II.  1194.  —  Lager  von 
G.  im  Dolomit  II.  1191,  jünger 
als  dieser  II.  1191,  U96.  — 
Löilichkeil  im  koblenfanren 
Waaser  II.  1203.  —  Umwand- 
Inogsprocesse :  des  Bitterspath 
in  G.  II.  1197,  des  Dolomit  II. 
1192 ,  des  Kalk  11.  Il9t  ,  des 
Kalkspalb  II.  1197.  —  Vorkom- 
mcn  im  Kalkgebirge  II.  1206. 

Ganges,  aein  Deila  im  Meerbn« 
sen  von  Bengalen  II.  1603.  — 
Führt  nur  noch  die  feinsten 
Theilc  dem  Meere  zu  II.  1604.  — 
Sein  Schlamm  enthält  Infuso- 
rien 11.  1593.  ~  Menge  der 
•chwabenden  Theile  11.1574.— 
Sdae  Wassermenge  in  verschie» 
denen  Mteanelten  II«  l60p. 


Mit 


fiaigfo  ritittionen  11.1871fr. 

—  Anllmon-F  U.  1874.  -  Au- 

fit-F.  II.  1871  ff.  —  Baryupaih. 
.  I874-.187».  ^  Blei- F.  II. 
1872,  1874.  —  Blende  -  F.  H. 
1874.  —  Eisen-F.  II.  1874.  — 
£ifenspath-F.  II.  1874.  -  Flofa- 
fpath-F.  II.  1874.  —  6ranH-F. 
II.  1871  ir.  ~  riee-P.  Ii.  1871  ff. 

—  Kobalt- F.,  jünc:ere,  IT.  1874. 

—  Kupfer- F.  U.  1874—1875. 

—  Mangan-F.  II.  1874.  -  Nik- 
kei-F.,  jOngere,  II.  1874.  — 
Silber-F.  II.  1875.  —  TItan-F. 
II.  1872.  —  Woirramit  -  F.  II. 
1872.  _  Zink -F.  11.  1872, 
1874.  —  Zimi-F.  IL  1872. 

Gtngglleier,  Miclillgkei»  IL 
797. 

Gangmassen,  ihre  Bildung  durch 
berabsikcrnde  Gewftsfer  1.  632 

—  635.  —  KdBBen  Biclit  tob 
tBftteigenden  QaellcB  herrüh- 
ren I.  608,  fondcrn  Tom  Nebea» 
gestein  I.  634,  922. 

6«Dffpiegel  II.  2094—2095. 

daronne,  Analyse  II.  1513. 

Gaf,  abaorbirtp?,  in  Säuerlingen 
I.  307.  im  Meere  U.  1 131,  Wir- 
kung dca  Druckes  auf  dasselbe 
IL  1030. 

GBa«BtwlcklaBg  (siehe  Elba- 
lationen).  Aus  artesisc  hen  Brun- 
nen 1.  64—65.  —  Bei  Erdbe- 
bea  I.  337.  —  Vor  dem  l<iie. 
denlorteB  eiaee  Bobrloeha  L 
284—285.  —  Aus  QueWm  I. 
154,  347.  —  Ana  Steinkohlen. 
I.  312. 

FaaiaroleB-Gaae,  weleheTra- 

cbyte  sersetzen ,  ihre  Zniaai^ 
menselxung  II.  2249. 

Gasquellen  1.  292. 

Gastein,  heifse  Quellen  L  229 
—932. 

Gay  lu  09it  I.  853. 

GebirtjsjTcstein,  Bildungsart, 
deren  Kennseichen  11.  2>6  ff.  .— 
Ihre  ehenitehe  nad  oryktogno- 
stische  Kenntnifs  II.  285.  —  la. 
fusories  in  den  Spalten  und  Bis- 
sen derselben  II.  1254.  ~  Me- 
tamorphosen II.  247  ff.  —  Darob 
Saadennf  ailt  Rfllfa  der  Rry. 
IldUfattoB,  fo  wie  dirdi  Za- 


sammenhlnfnng  der  UoberWeib- 
»el  xerslörter  Gesteine  entstan- 
den gemengte  Gesteine  II.  285. 

—  ihre  arsprfiBfliche  Beaeiaf- 
fenheit  bewahrcB  iieBiehtawhr 
II.  285.  —  Die  ▼ertteineronffs- 
leeren  G.  scheinen  der  l'eriode 
aaaaf  eilftrea,  fa  der  die  Vege- 
UtiOBMhon  existirte  II.  44  ff.,  h9. 

Gebi  rffsqu  eilen  I.  —  39. 
kalte  im  Siebengebirge  u.  s.  w, 

I.  125—126,  ihr  KutEea  1. 124, 
ihre  TeBperatanrerlitliaiidb  L 
123. 

Gebi  rfaqaelleBy  waraM,  L 

127. 

Gehlenit  II.  1902  Unwaad- 

Inagin  eine  scrpenUaartigc  Snbu 

Slam  II.  1470,  1*7!.  —  Zer- 
setzter G.  I.  Hfyb;  II.  l470flL, 
Analysen  II.  1472  ff. 
Gelbbleiera,  kobleataarMBlel- 
oiyd  ia  hohleaiaaTem  Waater 
gelöst,  wird  von  molybdSnsan- 
rem Ammoniak sersetit  11.  I9h0, 
1984.  —  UmwaadlnngsproceCi 
aaeb  Bleiglant  IL  1979.  -  Vor- 
kommen  häufig  mit  koblemaa- 
rem  BUioxyd  II.  1979,  scheint 
aus  diesem  entstanden  xn  aein 

II.  1979. 
Gelber-Strom,  Menge  seiner 

schwebenden  Theile  II.  1575. 
Genfersee,  Analyse  II.  1513. 

—  Ist  asurblan  II.  1572.  — 
Tiefe  II.  II.  1525.  —  Verdade- 
raagen  im  Wasserstande  II.  1525. 

Geoppnic,  die  Chemie  griff  erst 
spät  in  dieselbe  ein  II.  827 — 828. 

Geologie,  Begriff  dertelbea, 
aad  ihr  Verhältnifs  cu  den  an. 
derea  liaturwissonsrhaflen  I.  1 
—3.  —  Chemische,  ihre  Baaia 
II.  285. 

Gergogae,  Aaalyte  II.  f5tl. 

Gesteine,  (siehe  Gebirgsgestei- 
ne  und  Aupit  Bnsaltgesleine  n. 
s.  w.).  kein  scharfer  AbschnHt 
awiicbea  TeflkeaiaieB  Bianffea 
und  ausgezeichnet  srhiefrigoB 
G.  11.319.  -  Mit  ihren  Alks- 
lien  srheidi't  sich  Thonerde 
gleichseitig  aus  II.  2157  ff. 
G. ,  welehe  alkalliche  BIH- 
cata  «Mbiaitfe»  ihre  Itanmd. 
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loBf  in  Chlorii ,  Serpeniin , 
SpMifteia  wäA  Talk  U.  1560.  — 
Bravien  mitSinrett  ein  Zeiche« 
ihrer  PoroailAt  I.  238.  Der 
Contakt  je  zweier  G.  befördert 
die  Zersetzung  durch  den  er- 
leichterten ZulriU  der  Gewfts- 
f«r  IL  3307«  —  Dnrelidringbar- 
kell  nnd  Teriaieranf  der  & 
•tnd  swei  nniertrennbare  Er- 
scheinungen II.  2150.  —  An 
Eiienoxydulsilicaten  reiche  G. 
werden  durch  Kohle  aufgeschlos- 
•en  II.  63.  Mit  Veldspath. 
AnMehekhng  II.  318.  ^  6.- 
Ginge,  welche  sich  nach  un. 
tcn  auskeiien  11.  IDlU  n.  —  Ge- 
mengte Massen  in  ihnen  II.  14. 

—  Bei  Halle  11.  937-940.  — 
G.y  welche  keine  kalkailicnU 
hnllende  Mlnenillen  entiieltcn, 
brausen  aach  nicht  mit  SftnriS 
II.  4^0.  —  Durch  kieselsaurei 
Eisenoxydul  grün  gefärbte  G., 
ihre  Farbenveräuderung  künst- 
lich nachinweiaen  11.  14b2ir. 
— »  Lötllekkeit  in  reinem  nnd 
kohlenaaurem  IVaater  II.  970. 

—  Umwandlungsproccsse  gehen 
stets  in  ihnen  von  Statten  1. 
3Ö^,  4Uü;  11.  I.UU.  —  Ihre  Um- 
wandlung beginnt  mit  Aufnahme 
TOn  Waaicr  1. 705.  —  Ursprüng- 
liche G.  sind  nicht  nachsuweU 
aen  II.  2175.  —  Bei  ihrer  ur- 
sprünglichen Bildung  waren  sie 
gttUz  anders  itesc  liaih  n  ,  nls  jetzt 
11.  36Ö«  —  Ihre  Veruuderungen 
!■  tieferen  Lagern  sind  gana  an- 
dere als  in  höheren  II.  i43b.  — 
Knischieden  vulkanische  G.  II* 
2b7,  diesen  ähnliche  von  wahr- 
scheinlich gleicher  Entstehung 
II.  287.  —  Vom  VVasser  uu- 
Aucbdringbar  IL  dbö.  —  Zer. 

.  netanng  in  den  Werkstilten  der 

Mineralien  I.  242. 
Gesteine,    amorphe  ,  ihre 

Schmelzbarkeit  ändert  sich  be- 

deatend,  wenn  sie  in  krystalli- 

niscbe  übergehen  11. 
Geataltt«^  hasaliische,  aiaa  Ihnen 

kohlensanrei  Ralron  enlraklil  L 

367-36«. 
ieilal«e|  Beller^  ichainen 


an  Ort  and  Steile  •eraatiieLeo- 
dtf  eatatoa  sn  aaln  Ii.  2802. 
Gaalaine,  geschMolgana»  ihr 

Eindringen  in  lagerartige  GAngn 
mit  hydrostatischen  Gesellen 
nicht  im  Widerspruch  II.  706ff., 
1066.  —  llire  Erstarrung  in  en- 
«ca  ßpdiaa  IL  703. 
G  aale  ine',  fUnunerhalllfa  IL 
1439  t: 

Gesteine,  grobkörnige,  in  ihnen 
finden  sich  die  meisten  l'fettdo« 
morphosen  11.  244. 

Gaalalna,  kaaegeue,  eiad  dia 
ndnrehdringUehslan  1. 241.  ^G. 
In  denen  Hornblende  als  wesent« 
lieber  Gemengtheil  11.804—971. 
«1-  Lüslichkeit  im  Wasser  II. 
97b— 9b0  u.  982.  —  Zerselsung 
dnrch  Schwefel  Wasserstoff  1.652. 

G  aale  Ina,  krjalallinlaaba ,  IL 
2135  ff.  —  Ihre  Bildnf  kHUi 
ursprünglich  nicht  so  stattge- 
funden haben,  wie  sie  jetzt  sind 
11.  2138,  was  dafür  spricht  IL 
2109-4110.  -.Chlorüre  in  ih. 
nen  Lö6a— 568 n*  691.  —  Ihra 
dichte  Beschaffenheit  steht  nichl 
im  Widerspruche  mit  der  Fort- 
führung der  Bestandtheile  II. 
665.  —  Eisenkies  in  ihnen  1. 
930-931.  —  Ihre  Erhebung  11. 
767.  —  Die  Gemenglhaila  ffa. 
kören  häufig  verschiedenen  BiU 
dungsperioden  anll. 804, Schwie- 
rigkeiten über  Gegenwart  oder 
Abw  esenheit  maucher  Gemeng- 
theile  au  entscheiden  IL  2335. 

—  In  dar  blAhhilaa,  Vaihnllan 
L  589  —  590.  —  Die  Gfnnd- 
masse  wird  schneller  saiaaUl 
als  die  KrysUUe  IL  651.  — 
Kein  Gyps   in   ihnen  I.  546. 

—  G.  9  k. ,  KieseisAure ,  freie, 
anihallend  eind  an  yarflakkan 
mit  Zusammensetinngan  aoa 
schwefelsauren  Salzen  und  freier 
Schwefelsäure  11.  2323.  —  Ka- 
tronsilicate  in  ihnen  1.  641.  — 
Fhosphorsäure  in  ihnen  1.  695 
— 7Utf.  PlnlOBla^a  BUdnog, 
Beweiae  fAr  aia  L  717—718. — 
Dia  SaUe  im  Meere  rühren  VM 
ihnen    her   I.    574  —  579.  — 

Schichtung  falhühei  gAasüoker 
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Zersetzan^manchinal  noch  sicht- 
bar II.  723.  —  Schwefelsaure 
Alkalien  in  ihnen  1,  .^45.  — 
Schwefelsaure  Salze  I.  530  u. 
564.  —  Silicate,  aus  jedem  Ge- 
menge von  denselben  mit  über- 
schüssiger Kieselsäure  können 
k.  G. ,  welche  aus  zusammen- 
gesetsten  Silicaten  bestehen, sich 
bilden,  und  nur  in  seltenen  Fäl- 
len bleiben  einfache  Silicate 
übrig  II.  3325.  —  Sind  in  der 
Kegel  strengllüssiger  als  die 
amorphen,  aus  denen  sie  ent- 
standen sind  II.  2343.  —  Kön. 
nen  ursprünglich  nicht  so,  wie 
sie  jetzt  sind,  gebildet  worden 
sein  11.2138.  —  Süise  Quellen 
aus  denselben  I.  548  u.  551  — 
552.  —  Ueberreste,  organische 
in  ihnen  11.  117.  —  Veiändem 
sich  in  der  Tiefe  anders ,  als 
auf  der  Oberfläche  I.  934.  — 
Durch  Verwitterung  geben  sie 
einen  sehr  fruchtbaren  Boden 
II.  98,  99.  —  Metamorphosen 
in  ihnen  durch  KieselsAure.Aus- 
scheidung  II.  1296.  —  Die  zeo- 
litischen  Gemengtheile  in  ihnen 
können  sich  «in  Feldspath  um. 
wandeln  II.  2175.  —  Zeigen 
nach  ihrer  Zersetzung  häuGg 
Schichtung  oder  Absonderung 
in  Bänken  II.  23Ü2.  ^  Zink 
kommt  in  ihnen  vor  II.  117. 

Gesteine,  quarzhaltige,  was  in 
ihnen  in  innigster  Berührung 
war ,  sondert  sich  durch  den 
groisen  Schlämmproccfs  der 
Flüsse  II.  2351. 

Gesteine,  sedimendäre,  enthal. 
ten  Kochsalz  1.  170.  —  Haben 
sich  aus  dem  Bleere  erhoben  I. 
746.  —  Natrongehalt  I.  857.  — 
Phosphorsaurer  Kalk  in  ihnen 

I.  744.  —  Uebergang  in  Granite 

II.  2308.  —  Umwandlung  eines 
Feldspathgestein  in  Granit  II. 
1296. 

Gesteine,  tertiäre,  Zersetzung 
durch  Schwefelwasserstoff  I. 
765  ff ,  829. 

Gesteine,  vulkanische,  der  jüng- 
sten £ruptions-Ferioden  am  Ve- 

'  »UY  and  auf  Island  sind  nicht 


reich  an  rein  kryttalUn'isc^eo 
Aggregaten  II.  406,2207,  »uck 
nicht  die  altem  11.2209,  2276, 
Feuerprodukt  ist  nicht  Allel, 
was  man  in  ihnen  Badet  11. 406. 
— .  Erleiden  spätere  Yerände- 
Tungen  auf  nassem  Wege  11. 
2233. 

Gewältigung,  durch  sie  Ver- 
minderung der  Menge  und  des 
Gehaltes  einer  Soole  1.  208. 

Gewässer  ,  Abscheidung ,  kry- 
stallinisch  körnige  ,  des  k6rai« 
gen  Kalk  um  so  mehr,  je  we> 
niger  diese  gleichzeitig  Eiscn- 
oxydhydrat  absetzen  11.  1048, 
Magnesia  hat  keinen  kinflals  IL 
1015,  1049.  —  GrolsartigeBiU 
düngen  aus  geringen  Mengen 
derselben  im  Mineral-  wie  im 
Pflanzenreiche  1. 953;  ll.b95ff^ 
1391.  —  Von  oben  her^bflie- 
fsende  G.,  Absätze  aus  denselben 
I.  907—915.  —  kieselftäore  in 
allen  G.  1.   761.    -    Ihr  Unf 
auf  und  unter  der  Erde  1.  4— 
76.  —  Phosphorsaurer  Kalk  in 
denselben  I.  740  ,  kann  nicht 
neben  kohlensauren  Alkalien  be. 
stehen  I.  7o9.   —  \iele  Stoffe 
führen  sie  zu  und  ab  II.  bOb. 

Gewässer,  kohlensaure,  \>'ir- 
kung  derselben  I.  765. 

Geys  er,  grolsir  I.  192  ,  197, 
761.  —  Entstehung  I.  195.  — 
Temperatur  I.  702. 

Gibbsit  I.  501. 

Giescckit,  Analysen  II.  2257 — 
2258.  -  IslEiäolith,  welcher 
in  der  Umwandlung  in  Glimmer 
begrifl^en  ist  II.  2:^57.  —  Zu- 
sammensetzung ist  der  des  Lie- 
benerit  ähnlich  11.  225b— 2259. 

Gigantolith  1.  487.  —  FUor 
in  ihm  1.  4b7.  —  UaiwaDdlung»- 
procel's  nach  Cordierii  ii.  6'*^ 
in  Glimmer  11.  376. 

Gi  Ibertit  I.  b02. 

Giobectit,  eine  Verbindung  'tob 
Magnesiacarbouat  undMague»ia- 
Silicat  1.  7ü9. 

Glanz  der  Mineralien,  seine  Vcf- 
Iknderung  11.  485. 

Glanzkohle,  Analyse  11.  1764. 
Mittel  11.  1767.  —  VTird  fiU 


eine  dorch  Hitze  omgewandelte 
Braunkohle  gehalten  II.  1768. 
6Us»  tlkallMheKwkIlmi  II.  979. 

—  Ltalichkeit  II.  078.  -  Um- 
Wandlung  in  Reaiin v*t  PoroeU 
lan  11.  247. 

ßlaf  eri,  gediegenes  Silber  auf 
Mim  II.  3063.  ~  6.  md  gtdie. 
genes  Silber  in  verschiedenen 
Gestalten  im  Barytspath  und 
Flulsspath  eingewachsen  11. 
9UM.  ^  WM  d«r«h  W«»er. 
dftmpfe  in  den  dem  gediegeoen 
Silber  sukommenden,draht-haar- 
■nd  nootartigcn  Formen  redu- 
ein  II.  2067,  2068,  im  Mineral, 
reiche  Fand  wahrtcheinlich  die. 
selbe  Reduction  Statt  11.  2070. 

Glees,  MioeralqueUe«  deren  Ana- 
lyse I.  3j8. 

Glotielief  1.31.  <—  Derea  Ho- 
rainea  II.  1526. 

Gletscherbftchc,  (siehe  FlAs-. 
•e).  Bettandtheiie  Ii.  1529. 

OH Miner  I.  398;  11.  1373^1460. 

—  In  Absitzen  des  RlKinef  II. 
1440.  —  Alkalien,  Gehalt  an 
ihnen  II.  412.  —  Die  alkalischen 
Doppelfluorure  im  G.  I.  502.  — 
MitAminlli  darohtof  en  II.  550. 
^  Mit  Asbest  II.  I40ü  ff.  —  Auf 
Answflrflingen  desVesuv  11.1409, 
I4l2,  Analysen  11.  U18.  —  Im 
BtMli  •eltea  II.  1416,  dagegen 
II.  1417,  in  zersetztem  B.  II. 
1418.  —  G.  und  Basalt,  Schmclz- 
versucho  Ii.  1404.  —  Bildung 
II.  14 j8,  nnler  dem  Einfluite 
4«r  Atmosphärilien  II.  1374,  B. 
des  G.,  welcher  in  dem  körni. 
gen  Kalk  von  Ersby  eingeschlos- 
sen sich  ündct  1.  52U ,  B.  aus 
MonUmide  IL  870  ff.,  «m  Kallu 
epidoi  II.  416,  1426,  B.  durch 
metamorpliische  Processe  auf 
nassem  >Vege  II.  334  IT.  ,  347, 
1426,  gegen  seine  plaliiilschn 
BiMmg  II.  1383  ff.,  1393,  1401, 
1402,  1403,  1403,  l4l>6,  1407, 
1408,  14i0,  1424,  pseudomor- 
pke  B.  U.  379'-3t>i.  —  Auf 
Schlaekea  IL  1407.  ^  Bilo. 
mische  Substanzen  in  ihm  IL 
1378  ff.  ~  Im  honten  Sandstein 
11.  1449.  —  In  DruftarftiMieii 

BIsshof  Geoloii«  II. 


II.  1402.  —  In  eigenthOmlichen 
Gebildra,  mit  Asbest  IL  1400  ff.. 
In  OamkiyrtttlcB  IL  1401,  in 
zerstörten  Feldspathmassen  IL 
1402.  —  Mit  Eisenoxydhydrat 
Oberzogen  II.  1396  ff.  —  Das 
Eisenozydulsilicat  im  G.  kann 
Mf  KoffM  d«t  HyirallirMMrt 
oxydirt  werden  II.  1381  ff.  — 
In  Erzgftogen  II.  1402.  -  Hat 
dieselbe  Farbe,  wie  das  Mine- 
n\f  9m  den  tr  kervorgegtn- 
ftn  bt  IL  873,  1382.  —  Par- 
beBTerindening  auf  nassem  We- 
ge II.  1382,  deren  Ursachen  II. 
1381.  ^  Des  Fluor  Uauptquelle 
L  489,  486^7.  —  In  Formen 
anderer  Mineralien  II.  1426  ff., 
lassen  sich  unter  vier  Rubriken 
bringen  Ii.  1427.  —  G.  im  Gra- 
■ilyUmwaadlangsprooaiM  L 850. 
—  Die  MiBeraUeSt  welehe  wich 
durch  aufgenommenes  Kali  in 
ihn  umwandeln  1.  847.  Steht 

-  in  genetiseher  Besiebnf  den 
Chlorit,  Serpentin,  Speckstein 
und  Talk  sehr  nahe  II,  14tn.  — 
Glühhitze,  durch  sie  Yerände- 
rongen  il.  1380.  —  G.  imGlim- 
natsthiefer  ist  kehr  cisenrelcli 
IL  1452.  —  Im  Granit,  Umwand, 
lungen  in  G.  I.  boO.  —  In  gra. 
nilischen  Gesteinen,  Verwach- 
sung des  bminen  G.  mit  den 
weirsen  II.  1388  ff*  ^  Grane, 
wolkige  Zeichnungen  in  ihm 
II.  139j.  —  Auf  HQltenschlak. 
ken,  Analyse  IL  1423,  BiU 
dang  IL  1434.  In  tf allulein 
I.  515.  —  Im  Kaolin  ist  ein 
Zersetsnngsprodukt  des  Feld- 
spath  IL  1400.  —  KieselsAure- 
gehalt,  kedentender,  IL  564.  — 
Anf  zersetzten  Krystallfl&chen 
▼erschicdenerMinrralienll.  1397, 
des  Augit  und  der  Hornblende 
IL  871,  872,  1397,  1421,  1423, 
des  Tnrmnlinll.  411,  1398,  des 
Chrysoberyll  II.  1398,  des  Ko. 
rund  II.  1399.  —  Im  Laacher- 
Seo  in  Blöcken,  Urspnmg  der- 
feibn  IL  1413.  —  UsUcUieil 

•  II.  Vis.  Organische  Ueber. 
raste  meistens  in  ihm  II.  1379. 
-»  UrthoitlM  zersetxbarer  «if 
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er..  IL  1375.  —  G.  einePaamiig 
a  1370.  —  PriexitleM  ia  rmU 

kanifchen  Produkten  IL  1407» 
1410,1411,1412.  —  Der  p«ca- 
domorphe  (i.  hal  die  Farbe 
dci  umgewaadeUeD  Minerals  iL 
873,  877.  —  In  Qaankryald- 
len  n.  1401.  —  Zwischen  Ba* 
pilli  II.  1384.  —  Sauer- 
•toffanlheilti  feiner  basco  sei- 

Em  keia  bMlimaiMVwklitBiDi 
14S0,  1477.  —  bi  acUeliU 
Weiaen  Absonderungen  II.  276. 

In  sedimentären  Gesteinen  II. 
1439  ff.  _  Seine  Theilbarkeit 
IL  1217,  1374,  «Bd  UnTeriB. 
derlichkeit  stehen  mit  einander 
im  Widerspruch  II.  1374  ff.  — 
Im  Thon  des  Rheins  11.  1439. 
—  In  ThoBaehiefer  I.  850. 
Uebergang,  unmerklicher,  in 
Talk  II.  13b7.  —  Umwandlungs- 
Produkt  II.  49ä  n.  1216—1218» 
TOD  Augit  IL  1409.  —  UMwmid- 
iungsprocesse  II.  263  :  nach  An- 
dalusit  I.  846-847;  II.  260— 
261,  Analysen  II.  1436  (T.,  nach 
Angit  I1.Ö61 — 565,  basaltischer 
Gesteine  IL  1419  u.  1421,  nach 
Beryll  II.  i42ö(r. ,  nach  Bons- 
dorfßt  II.  374,  nach  Chiaslolith 
11.  363—364,  nach  Chlorophyl- 
lit  37»,  Bich  CordUerit  U.  363, 
395  IT.  u.  402,  nach  Cyanit  II. 
1426  fr.,  nach  Fahlunil  11.  372 
»373,  nach  FabluniuVarietäten 
II  372,  nach  Feldspath  IL  253, 
303,  1296  ff.,  nach  Epidot  IL 
416,  nach  Gigantholit  II.  37b, 
Um\%an(lluDgen  in  G.  im  Granit 

I.  850,  nach  Giünerde  11.  561 
—665»  BBch  HombleBde  IL  870 
—873»  BBcb  UomaleiB  IL  1323, 
1388,  von  Mineralien  imO.  durch 
tnfgeBOmmenes  Kali  1. 647,  nach 
Orthoklas  IL  1433,  Aaalyse  II. 
1431,  diese  Umwandlung  beruht 
auf  einem  eigenthümlichen  Pro- 
cels  II.  1432,  1438,  nach  Pinit 

II.  263,  377—378,  487  u.  UüO, 
ÜBalfsea  11.  1451,  Ib  Serpeatia 
IL  1387,  1470 ,  nach  Smaragd 
IL  1427,  in  Speckstein  II.  446, 
502,  552;  IL  1387,  nach  Thon. 
KlUefer  II  1441  u.  iW,  aach 


Tarmalin  L  846  ,  847 ;  U.  363, 
438-443 »  ABalysoB  U.  1438, 

1430  (T.,  nach  Vesuviaa  IL  507, 
ist  Kaliglimmer  II.  1436,  nach 
Werneril  L  846,  847  ;  11.  409 
^12  und  1432,  Analysen  IL 
1 433 1.— Die  UnwaBdlaagea  be. 
ginnen  twischen  Thi  ilungs  _  und 
Ablösungsdäf  hen  II.  3!>-j  ,  >S4. 
~-  G.  das  merkwürdigste  Um- 
wasdlongsprodakt,  Abertrill  iai 
Glaaie,  in  der  Theilbarkeit  alle 
anderen  Mineralien,  steht  in  der 
Beständigkeit  und  Unveränder- 
liehkeit  kann  eiBera  anderes 
Bach  II.  1216-1217.  —  Unvtr- 
ände»  lirhkrit  II.  1  ')74.  -  Vi-r- 
öndemn;:  niclil  uu  ihm  wahr- 
nehmbar 11.  1373.  —  G.  nicht 
als  VerdringnngspseBdoflMMpbo. 
se  nach  nndt-rn  Mineralien  IL 
239,  13&S,  jedoch  nach  St.-in- 

.  sals  11.  1608.  —  Verhaiua 
BB  SioroB  IL  1386.  —  Ver- 
Wtebsung  des  braunen  6.  Mit 
dem  weilsen  II.  138>»  ff.  — 
Vorkommen  L  846  —  847;  II. 
1388  ü.  —  G.  auf  Tulkanischen 
Gesteinen  II.  1403.  —  laWak. 
ke  II.  1117.  —  Wassergehalt 
II.  yi',  i^y,  1378  u.  — 
Mit  wasserhaltigen  Mineralien  iL 
1399  ff.  —  ZereelBBBff  1.  US, 
502.  —  In  zerstörtes  FeleaMSca 
II.  1402  —  Zusammensetsung  II. 
391»  1375  0.  u.  14U8,  ist  bei- 
Bahe  dieselbe  wie  beim  verhir- 
teteo  Talk  IL  381. 

G 1  i  m  m  (•  r  ä  h  n  1  i  0  h  e  Gcmeng- 
theii» ,  (it  III  haliiiliiiuiiL r  6hnln  !i 
11.  14j8.  —  im  Ibuuschicicr  11. 
1457.  .  ,  , 

GliBBierBf tea.»  lialbeUBBg» 

Maximum  und  Minimum  ihrer  B»-- 
standthcile  H.  1377.  —  luilhai. 
.  lea  ^atroB,  »eist  Wasser  and 
bilBBÜBAse  Snbslaasea  ILld78  IT. 

—  Eisenoxydul  gegen  Eisenoxyd 
vorherrschend  11.  i380.  —  Un- 
ter eine  allgemeine  burmci  kuu- 
.  aea  sie  aicht  gebracht  werdea 
II.  1377,  1463.  —  üurch  GIO. 
hen  verlieren  sie  meist  ihren 
Glaus  und  verändern  ihreFarl>e 
IL  1380»  was  von  eatireichea« 
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dem  Fliiorkicsclgas  herrührea 
soll  II.  1380  ff.  _  WasserhaU.-G. 
nicht  aurAuswürfliogen  dcsVesav 
II.  1413.  —  Zostmmeiiliuigswl- 
ichen  optischen,  krystallinffcliai 
und  chemischen  Eigenschaften 
der  G.- Arten  II.  1386,  1450. 
—  Zwei  Arten  in  Gesteinen  im 

Laacher  -  See  u.  b.  w.  II.  1381  

1382,  Unprang  11.1413  Zu- 

MmiiiCDfetsug  II.  1376* 

Gl  i  m  mer  b  i  1  d  u  ng  e  B  ,  Am- 
scheidniifeii  bei  denselben  IL 

1396. 

Glimm  erbUttchcD,  Dicke,  II. 
981,  1095,  1217,  1218,  1219.  — 
Die  dünnsten  entsprechen  der 
Blitlbildung  in  den  Blumen  II. 
1392.  —  In  sedimenlirett  For. 
mationen  I.  480.  —  Auf  Ter« 
änderten  KryflteUflAcben  II. 
1397. 

Glimmer  -  Gneifs,  MagneteU 

sen  in  ihm  II.  578. 

Glimmerhaltige  Gebirgiarten 

II.  1439. 

Glimmer,  kalihaltiger,  Ueber- 
gang  in  Mtgnetit-G.  II.  1390« 
l448-.t449,  und  umgekehrlll. 

1449.  —  Gleichzeitige  Bildang 

beider  Glimmerarten  f.  1449. — 
Kali-G.  ,  reiner,  >varum  er  von 
Säuren  schwierig  zersetzt  wird 
II.  1448. 

Glimmer,  lithionbeltiger,  1. 437. 
—  Verhalten  in  der  Hitie  in 
Sinren  Ii.  1366. 

Glimmer,  magnesiehaltiger,  BiU 
dang  ans  Kalisilicate  .  haltenden 
Mineralien  II.  502.    —  Scheint 
der  krysUllinischen  Ausbildung 
inebr  nie  der  Knli-G.  fähig  zu 
sein  II.  1389.  —  Uebergang  def 
Kali.G.  in  Magnesia.G.  II.  1390, 
1449  nnd  umgekehrt  II.  1449. 
GlimmerschicferlJ.  1442  ff., 
1445,  Analyse  II.  1660-1661. 
—  Bei  Behandlung  des  Glimmer, 
•cbiefer  bleibt  die  Kieselsfiure 
k«raif  Mrftck,  nnd  entbtlt  eil. 
ber\v'eirse,  glänzende  Blltleben 
II.  1443.  —  Bildung  aus  ver- 
»lelneninpleere«  Tbraccbiefer 


II.  1441,  1454,  1456.  -  Bildg. 
ans  Chlorischiefer  11.951  ff.  « 
Bildg.  aus  Dachschiefer  II.  1452. 

—  Bildg.  aus  Hornblendcschie- 
fer  II  96t  ff,  —  Dolomit  von 
jüngerer  Bildung  nie  Gl.  11.962. 

—  EnfAhrend  II.  954.  —  Erz- 
armutb  der  Gänge  in  ihm  II. 
2111.  —  Gesteine,  welche  ihn 
durchsetzen  II.  954.  —  Glim- 
mer In  ihm  eehr  eiienreich  II. 
1452.  —  Granaten  In  ibm  II. 
1454.  --Grflnstein.  oder  kalk- 
slcinartlge  Massen  eingelagert 
II.  9G\.  —  Hit  bedeutendem 
Kalkgehalte  II.  1446.  —  Kalk- 
itein  von  j angerer  Bildung  als 
G.  II.  962.  —  Nagneteisen  in 
ihm  II.  586.  —  Wicht  dnrch 
plutonische  Metamorphose  ent- 
standen II.  964,  1094.  —  Der 
Quarz,  der  lagerweise  in  ihm 
▼orkommt,  itt  ein  Zersetzungs- 
prodnkt  Ton  Slllcnten  Ii.  1442. 

—  Schwefelsinre  extrthirt  um 
so  mehr  Basen ,  je  mehr  die 
Magnesia  beträgt  II.  1448,  sie 
zersetzt  viel  schwieriger  die 
alkalliehen  Slllcnte  der  Thon, 
erde,  dee  Elsenozydttl  nnd  der 
Magnesia  II.  1448.  —  Ueber- 
pang  des  Chlorit  in  ihn  schwebt 
noch  im  Unklaren  II.  952  ff. — 
Uebergang  in  Quarzfeli  und 
Qnarsfehiefer  II.  1271  f.  .-Um- 
ivandlungsprocetie:  nneh  Chlo. 
ritschiefer  11.953,  in  Cordierit- 
Gneifs  II.  398,  nach  Hornblen. 
deschit  f.  r  II.  952,  nach  Thon- 
schiefer  II.  396-400  u.  1453. 

—  Znr  Tollstlndigen  Umwmid. 
lung  fehlt  es  meist  an  der  dasn 
nöthigen  Menge  von  Alkalien 
oder  Eisenoxyd  II.  1453.  Im 
Urschiefer  II.  974. 

Glimmerschiefer,  chlorithaU 
tiger,  II.  1458. 

Glimmerscblefer ,  kalkbalti. 

ger,  II.  999, 1425*  —  Aus  Dach. 

schiefer  hcrvorget^ngen  II.  1452 
(siehe  Glimmerschiefer).  —  Dio 
nicht  plutonische  Bildung  des 
«ilimmen  in  ibm  ist  evident  II. 
1425. 

Glimmerieblefer»  mafttopin. 


halti^rr,  nicht  am  ThfMdiiff« 
enUtanden  11.  l-lä3. 
G  n  e  i  r« ,  iin  G.  der  Alpea  tritt 
GliMMf  Mbr  ««rickt  felill  uch 
gans  und  wirddurrh  grille  CMo- 
ritfrde  erieUt  Ii.  2348.  —  Bil- 
dDBg  avr  durch  eine  Metamor- 
piMi«  mfumam  Weft  II. 
970.  —  BiMUl  nicht  mit  Siu- 
reu,  wenn  fr  nicht  Kalksilicat- 
haltende  Mineralien  entliftlt  II. 
4S0.  —  Erareicbthum  der  Gänge 
üi  ihM  II.  ^  Auf 

Flysch  II.  350.  —  Alf  ein  Theil 
des  Glimmerschiefer  II.    94  ff. 

—  Eine  glühende  Gneilswasse 
kawi  alahl  aif  eaonMe«  werdea 
II.  2346.  —  Lifst  sich  Bieht 
TOm  Granit  trennen  11.  2345.  — 
G. ,  in  Yfeleheai  Kalkipath  den 
FeldipiUh  TertHlt  II.  2348.  — 
Hil  KnlfcfUlM  ip  inniger  Ver. 
knapfung  II.  350,  2344  ff.  — 
Kaolinartig  in  der  ^'ähe  der 
Eragaage  11.  21  lU.  —  Luslich. 
k«il  II.  978,  Ein  nMlUMr. 
phosirtei  t^dfmnfiäft»  Gestein 
II.  247  ff.,  grofse  Schwierigkei. 
tcn,  sich  diese  Metamorphose 
nt  pl«loiiM%«iWege  sa  des. 
kas  II.  248,  ilt  kann  nar  auf 
nassem  Wege  gedacht  werden 
II.  249.  —  Porphyr,  in  dessen 
^ähe  ist  der  G.  unverändert, 
fl^er  Terlideff ,  wara  dia  Ga. 
Wiaaer  Zutritt  hatten  II.  2116. 
— >Auf  mächtigen  Schiefrrschich- 
ten  11.  350.  —  Aus  ibonschie- 
fa?  karrorgegangeo  II.  996  W, 

—  Uehergang  in  Kioaelschiefer 
11.  1272,  —  Umwandlung  nach 
Tbanachicfer  II.  3&7-.40Q.  — 
lai  Ursehiefer  II.  974. 

6 B  a  i  f •  (  Cordierit  .  haitigar  t  II. 

397  ,  402.   —  VcrhiltDifs  tum 

Glimmerschiefer  und  Ihonfcbia* 

fer  11.  397  ff. 
0o4alhaini»  KoklaiMlQra.Eal. 

Wicklung  I.  286. 
Godesberg,  Kohleiisäure-EnU 

Wicklung  I.  24ä,  307, 352.  ^ 
Göthit,  WaaaergebaU  II.  1349. 
G  f  Id ,  gediegenes,  dia  AUaYlonen 

sind  in  der  Regel  reicher  an  G. 

■1»  4i»  G«lplii«faitidiia  II*  400. 


^  Im  Eisenkies  viellaickt  «la 
Schwefelsais  II.  2053.  ~  Vit 
Eiaenoxyd  und  Eisenoxydhjdraft 
hInIg  iB  Baglaitang  II.  2053— 
2054.  —  In  verschiedenen  Kr- 
len  U.  2053—2054.  —  Ene, 
silberhaltige,  wie  bei  ihrer  Zer- 
•aUoBf  Gald  aaig  atckiadcB  wird 
II.  2054.  —  KieaeUiara,  bb. 
Yerkennbare  Besiehongen  dea 
G.  an  ihr  II.  2055.  —  Ualich. 
keit  dea  Scbwefelgoldea  hi  rei- 
nem Wasser  II.  3051.  —  Wi 
Quarx  II.  2050,  20"i|.  —  Quarx- 
gfinge,  wie  die  Einführung  des 
G.  in  sie  gedacht  werden  kann 
11.2057.  ^Silberhaltig II. 9051, 
Analysen  II.  2052,  Silber  steU 
ein  Begleiter  II.  2054.  —  Vor- 
kommen II.  2050,  in  Drusen- 
rftaBieB  BBd  in  drabtartigeii  Far. 
BICB spricht  fürAbsütxe  aus  un- 
bekannten Goldverhindungen  II. 
2050-2051.  —  ZusanmenaeUaag 
II.  25. 

Galdaaialgaai  II.  9057. 

Galdoxyd,  kieselsaures,  kflnsU 
liches,  Auflösung  und  Reduktion 
unter  gewissen  Umstünden  II. 
9055.  —  Bsisttrt  wakraekaia- 
lich  im  Mineralreiche  II.  2055, 
ist  jedoch  Bichl  BacbwcisbarU. 
2(150  ff. 

G  0 1  d  8 1  a  u  b,  seine  Entstehung  ist 
im  aufgesckwemuiteo  Lande  de. 
StO  leichter  xu  erkUren,  je  fei. 
ner  er  ist ,  schwierig  aber  das 
Vorkommen  des  G.  in  grölscren 
lusammenhingeBdeB  llasteB  II. 
2050,  2060. 

Gor  k  0  i  -  J e  r  i  k  ,  snlthaltigcr 
Flufs,  der  sich  in  den  Elton-See 
ergiefst,  Analyse  II.  1734.  — 
l)Bfaw8balich  grofser  Gahall  aB 
CblarealeiBn  II.  1 734  kann  nickt 
Yon  reinen  SteinaalalagerB  ker- 
rAkren  II.  1734. 

flotaa-Saa,  saiB  AbaüB  bl 
kakleasaurer  Kalk  II.  1581. 

Gottesgabe,  KuhlenwaaSBratoff* 
Exhalationen  11.  i7j9. 

Granmatit  (aiehe  Uomblendel. 
Ualiahkait  II.  978. 

Granat  11.451  ff.»  574.  — Ab- 
iMBBf  f  8  ianalhvit  Aliiaidia, 


StdnregiilaR 


fifMPvItr,  HefiOiiH,Rontniovit, 

Melanit,  RothofGt,  INvnrowit, 
11.  431—452.  ~  Alkalien  in- 
Ikn  II.  482  ,  er  lelieiBl  keine 
Heigang  SV  hnbrn  die  Alkalien 
aufzunehrnfn  II.  i97.  —  In 
Aufwärflingi-n  früluTcr  Erup.  ■ 
tionea  vom  Moni«  Sommn  11. 
.  464.  —  llire  Befleiter  Ii.  456, 
Hornblende,  kohlensaurer  Kalk 
II.  456,  Magneteisen  II.  4'>t, 
weichet  aie  eingewachsen  enU 
fctllen  Ii.  455 ,  Slnhlt teln  «.  e. 
w.  11.456.  — Bildung  aus  An* 
git  II.  568,571,  Bildg.  auf  nas- 
•em  Wege  II.  4v)7,  mögliche  B. 
Ii.  766,  keine  plotonlache  B. 
II.  473.  ~  In  Blöcken  keine 
vulkanische  B.  II.  4ri<)-46S. — 
Brausrn  niil  Säuren  11.  477.— 
In  Dolerit  IL  469.  —  £in- 
icUAMe  II.  458*477.  —  El- 
■eaerB-GSnge  in  einem  Granat- 
leger  II.  4b5.  —  Eisenkies  im 
G.  U.  458.  Eisenoijdul 
•ckeint  ans  G.  fortgefahrt  an 
werden  II.  485,  497.  —  Epidot 
in  ihm  II.  477.  —  Auf  Erila- 
gern  II.  4')9  ff.  —  Fftrbung , 
rerachiedene,  derG.  II.  453.— 
GewlMe  Flicken  werden  von 
tndem  durch  Verwitti-rung  an. 
gegriffen  1I.47Ö.  —  Geglühte 
waram  durch  Säuren  seraetabar 
II.  470  n.  472,  dieaca  aprieht 
gegen  dir  plutonitche  Bildoog 
II.  471  ff.,  Erklärung  diesea 
Verhallens  II.  47  t.  —  GeschmoU 
aencG.  und  Veauviane,  Verbal, 
ten  II.  474.  —  Ana  Glinimer- 
•chierem,  Analysen  11.  1454  ff. 
—  G.  im  Hornblende'jeslein  II. 
463,  sind  wie  alle  Kaiksilicate. 
kaltenden  Mineralien,  vonnga. 
Weise  der  Zersetzung  unterwor. 
fen  11.  4^s2.  —  KalksilicBt  im  G., 
deiaenZersetiung  ein  sehr  wich, 
tiger  procura  11.4%  ff.  -  Kiesel, 
ainre,  «kenekllaalge,  In  denael- 
ben  II.  47?jff.,481.  —  G..K5r. 
ner  im  Serpentin  II.  4?'  '.  — 
Kohlcnianrer  kalk  in  demscl. 
ben  ein  Zeraetmngaprodnkt  II. 
470  und  48 1.  —  G.  vom  Laa. 
•k«i.8«fl  U.  m  M  kalM  tnU 


kantschen  Bildungen  II.  466 ff., 
kommen  in  ihm  mit  Mineralien 
vor,  wie  sie  sich  so  biußg  in 
Begleitung  deaO.  tnden  II.469. 
—  In  Lava  II.  465.  —  Magnet- 
eisen in  denselben  II.  455.  — 
Mineralien  aeiner  Art  II.  403* 
«  Oxydatlonaatofe  dea  Eiaena 
In  denaelben  Ii.  452-^.  — 
Qnara  in  demselben  II.  482. 
G.  und  SAaren,  Verhalten  II. 
470  u.  471.  —  Durch  Schmel. 
sen  werden  ale  »agnetlacb  II. 
455  ff.  —  Das  apecifiache  Ge. 
wicht  des  G.  mindert  sich  durck 
Schmelsen  11.473.  ~  Die  Stoffe, 
welche  sie  den  Quellen  liefern 

I.  449.  —  Umvrandiungspro. 
cesse:  II.  1 'i0ri,nachAugitll.568, 
572,  in  Chlorit  H.  90,  486—487, 
494^495  u.  498,  in  Fablonit  (?) 

II.  486,  In  Glininier  lat  nickt 
bekannt  II.  497,  in  Magneteisen 
II.  490  IT.,  in  Serpentin  II.  268, 
490 — 495,  was  bei  dieser  Um- 
wandlung au  rgenooimen  nod  ava- 
geachieden  wird  II.  1490  ff.,  in 
Speckstein  I.  449;  II.  495  ff., 
in  Talk  II.  496  ,  wie  dieae 
Umwandlung  erfolgt  11.  492.  — 
YorkonNnen  II.  454  n.  458,  dea 
braunen  II.  454,  des  grflnen  II. 
454,  des  rothen  II.  ^^^^  des 
ichwaraen  G.  11.  454.  —  Wer. 
nerlt  in  Ikm  II.  477.  ^  Zer- 
setzungen II.  475  —  476  und 
497,  sind  mit  Ausscheidung  des 
Kalk  verknöpft  II.  497.  —  Ein 
Zersctaungaprodukt  desselben 
HeWin  II.  488,  dnrek  Zeraet- 
zung  Verlnat  an  Bettradlkellen 

II.  1S5. 

Grand  Rond,  Anal  yae  dea  Bodena 
It.  1594. 

Granit  II.  2394  ff.  —  Die  Alka- 
lien vom  zersetzten  Feldspath 
werden  zn  psendomorphen  Pro. 
cessen  in  G.  verwendet  1.  849, 
850.  —  Im  O.  der  Alpen  tritt 
Glimmer  sehr  xurflck,  fehlt  auch 
ganz  und  wird  durch  grüne 
Chloriterde  eraetat  11.  2318.  — 
Antlyaen  II.  9305  ff.  —  Baryt, 
ein    G'-nungtluil    desselben  I. 

011,  «.  nnd  BflMli^  Bmivnm^ 
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in  Massen  '(Icrselhcn  Tl.  IW.  — 
Bildung,  plutonische  f  Beweise 
gegen  sie  II.  2023.  —  Bildung 
■eiaer  GeMeBftlwile,  Saeeetfiov 
in  derselben  II.  1294.  »Brtflfl 
nicht  mit  Sänrrn  I.  413,  wenn 
er  Bichl  K«lk*ilicate. haltende 
Vtaerallra  rathilt  II.  480.  — 
Chlorit ,  G.  -  Fra£rm<>ntr  in  ihm 
II.  1480.  —  Chlorit,  eisenhal- 
tiger, in  Urusenrfturoen  des  G. 
II.  625 ,  653  ,  833.  —  ConUkt 
deMelben  milKallMtota  11.1014 
— 1015.  —  Einlagerungen  von 
G.  in  Gneif«  sind  weder  pluto- 
niicb.metamorphoairtnoch  erup. 
tiT  II.  1003.  —  FeinUniifer 
G.  schwerer  zerteUbartlt grolft- 
kftmiger  II.  284.  —  Kann  aas 
reiner  Feldtpathmaiie  hervor- 
gehen II.  1297.  —  Flnrtipalk 
In  feines  Dneenrinmen  II.  657. 
—  Fragmente  vom  G.  in  Chlo- 
ritgingen  II.  1476,  1480.  — 
Eine  sehr  ichwefelreiche  Fa. 
■erole  In  ihm  II.  178.  —  Ge. 
m«  njTlhrile  II.  2.104  ,  deren 
auch  nur  approximative  quan- 
titative Bestimmung  ist  nicht 
«Oflieh  II.  3313,  Beftfammiiig 
derselben  auf  mechsniechem We- 
ge II.  2321,  Mnximum  der  bei- 
den Feldspathe ,  Minimum  des 
Quars,  Blaximam  und  Minimnm 
des  Magnesiaglimmer,  wie  sie 
zu  finden  sind  II.  2314  ff.;  SchftU 
sung  des  Kaliglimmer  II.  2318 
.2319,  die  Ergebnisse  der  Rech, 
flmnf  In  Verg leiehunf  mit  der 
mincraloglfeben  Beschreibungll. 
231(5  ff.  In  manchen  Graniten  sind 
Mineralien  vorhanden,  welche 
»ehr  Thonerde  nie  der  Ortho. 
Uta  enthalten  II.  2320,  ihr  Was. 
•ergehalt  leigt,  dafs  sie  alle 
mehr  oder  weniger  kaolinisirt 
•ind  nnd  entspricht  der  über. 
achAfaigen  Thooerde  II.  3330.  — 
Läfst  sich  nicht  vom  Gneils  tr<-n. 
nen  II.  2345.  —  Soll  Grauwak- 
kenachiefer  in  Gneiis  und  Glim. 
meraehiefer  WBgewmdelt  haben 
«  II.  359,  Einwendungen  dagegen 
II.  359  ff.  —  Kali  in  gröfserer 
Menge  in  den  G.  ala  llatroni  in 


den  trachylUchcn  Gesteinen  fin- 
det das  llmeekrhrle  Statt.  Da- 
rin ist  die  Ursache  su  suchen, 
warum  ana  sena^  •hnlidie«  Maa. 

sen  bald  G.,  bald  traehytische 
Gfstoin«'  rntslehen  können  II. 
2339-2340.  Es  giebt  aber  G. 
nnd  Irtchttiaebe  Gealefne,  *H 
denen  diese  Unterschiede  nicht 
Statt  fin<!i  n,  worlurrh  sich  die 
Sarhe  vrrwirkrlt  II.  23»rtfT.  — 
Kalk,  phosphorsaurer,  durch  G. 
in  der  Glthhilse  nldil  seraetet 

I.  713.  —  Kalkspath  in  den 
Drusenränmcn   fl«««   G.  II.  f^^7, 

—  G.  ,  in  welchem  Kalkspath 
den  Feldapath  TertHtt  II.  9348. 

—  6.  nnd  KalUsti  ine  .  innige 
Vcrknöpfiiiiff  H.  ■>^  '>44  ff.  —  Ma?- 

•  ni  triscn  in  ihm  II.  r>7S,  —  Die 
Mint  ralitn  im  G.  sind  nicht  in 
der  Folge  Torhanden  ,  In  wel- 
cher sie  sich  nach  dm  nnsrlei. 
chrn  Grndcn  ihrer  Schmclzbar- 
kcit  h&lten  bilden  müssen  II. 
934,  3334.  —  Pacndemorphe 
Frocesse  in  demselben  I.  8i6. 

—  St  irir  Schmcl/barktMt  II.  7^9. 
~  Quarz ,  eine  Innf^iiame  Kr- 
atarmng  kann  nicht  seine  Aus- 
scheldnng  bewirbt  haben  II. 
2250  -  2251.  —  Silbereehalt, 
(jrofser ,  di  r  (iänge  in  ihm  II. 
2114.  —  Silicate,  einfache,  sel- 
ten In  G.  II.  3334.  ^  SWfe, 
welche  derselbe  den  Qnnllen 

liefrrt  I.  447.  —  Sehr  «trrnj»- 
flüssig  II.  739,  stren|Qüssiger 
ala  die  Gesteine,  ans  denen  rie 
herrorgegangen  sind  II.  2343. 

—  Ct.  und  Thon? "  Iii (  fer,  scharfe 
Griny.r  f>visrhrii  ilincn  II.  349. 

—  Auf  Thonschicter  Ii.  349. — 
Ana  TboniebieflBf  enüMiiMill. 
346  ff.,  350,  •2^m.  —  Ueberijang 
in  sedimentfirc  flt  sitr  inc  II.  2  ^lOS, 
2344,  in  Serjieutin  11.  1017,  wie 
er  mAglicber  Welae  'ilii  imen 

II.  1018.  ümwtindlungspro- 

rr^^r  I.  94r>,  SiK-S4p  ;  ||.  .111. 
in  Serpentin  II.  1017,  14^4,  in 
Speckstein  11.  1484,  in  Talk  II. 
1480,  nwArThonaehlefer  11.346 

—  .Ti^.    —    Seine  Ver7v\  i  rrrnng 

'  luram  Yon  Fayienücke  unlloni* 
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flcin  II.  347,  solche  Verswei. 
gungen  nichl  auf  plutoniichem 
Wege  gebildet  IL  3^8  ff.  —  6. 
der  Vogeien  von  vielen  Gftngeo 
eines  1  urnialin  führt  ndin  (irHoit, 
auch  vuu  erzlubreDÜeiu  ilurcU- 
•etti  Ii.  2307.  —  Wasserhaltige 
MiBermliea  io  ihnen  U.  398.  —  G. 
serfallen  durch  mechaniicbe 
nnd  chemischt;  Zersetzung  we- 
•eollich  in  Thon  und  ^uarz  Ii. 
2351.  —  Zinntlein  in  ihm  II. 
2034.  —  G.,  deren  Zuiamnien- 
Setzung  nahe  der  der  trachyti- 
sehen  Laven  kommt  und  die 
delshalb  von  feuerflüssiger  £nt- 
•tehong  e«in  kennen  Ii.  2251, 
•ie  worden  als  amorphe  lUften 
erstarrt  sein  II.  i-Uilf. 
Gran.agänge  U.  2307. 

—  GtBggranll,  Analyse  IL  2311» 
2313.  —  im  Granit,  deren  IbiU 
slthung  11.  20y(). 

Granitgetteine  Ii.  2304  ff. — 
Die  Gnindmasse  kenn  du  Ma- 
terial fftr  dieselben  liineralien 
enthalten,  welche  in  grölseren 
Erystallen  ausgeschieden  sind  11. 
2325«  —  branilgesteino ,  hurn. 
blendebaltige,  bramen  mit  Sin. 
ren  11.  b4ö. 

Granitit  II.  2305. 

Granu lit  Ii. 31^7^95, 230b, 2336 
S:(WellMtein,Leputinitj.  Analy. 
•en  U.  2336-2337.  —  G..Frag- 
mente  in  Chloritgüngen  II.  147u. 

—  Gemeugthoilu  Ii.  233Ö,  sind 
nicht  XU  berechnen  11.2337.--  G. 
•ind  Granite  mitgroieem  Onara. 
gehall  II.  23 14.  —  Uebergaog 
in  Chlorit  II.  14^4,  ,  in 
Eklogit  {\oa  oben  nach  uuleuj 
IL  1479,  in  Serpentin  IL  l479 
n.  1479,  in  Speckstein  II.  I4b4, 
1489,  in  Talk  il.  i4b4,  l4b9, 
in  Trapp-Uraouiilll.  l47o,  147», 
1464,  1455  ist  mit  einer  Aus- 
acbeidnng  tod  Quara  TerknApft 
IL  I4d4.  —  VerhAltnisse,  die 
noch  aufzuklären  sind  11,  2  \.\S. 
Zersetzung  lu  band  und  lUuu 
U.  2337. 

Graphit,  Aaebe,tteU  in  gerin- 
gen  Hcngen  in  ihm  11.  (K).  — 

i^aiM  J^ilOuag  IL  59  fl«,  67, 


im  körnigen  Kalk  ^11.  63 — 64, 
in  krystallinischen  Gesteinen  11. 
62,  auf  nasaem  Wege  II.  69.  — 
Eisenerze  durch  ihn  verdrAngt 
11.  70,  1304,  1325.  —  Neben 
Eistnoxyduisilicatc-n  im  feaer- 
flüssigen  Zustande  nicht  Ii.  61. 

—  In  Siaenacblacken  II.  69.  — 
Auf  Gängen  in  krjflallinischen 
Gesteinen  Ii.  65.  —  Im  Meteor- 
eisen 11.  73,  eine  aecund&re  bil- 
duDg  11.  74.  —  In  Pieadomor. 
phosen  nach  Eisenkies  in  einer 
Meteorniasse  II.  öl»,  (j7,  70—72, 
Bildung  dieser  Fseudumorphose 
IL  71  IT.,  74.  —  in  Roheisen  IL 

K67.  —  Vorkommen  in  kryatal« 
linischen  Gesteinen  II.  60. 

Grauailber,  kuhlensaures  Sil* 
berozyd  iL  2U0:i— 2005. 

Granwaek  e,. (siehe  aach  Ue- 
bergangsgebirge)Carbonata  ent- 
haltend, Analysenil.  1653  ff.  — 
Durchbrochene  G.  and  BaaalU 
kegel,  Höbe  deraelben  II.  724 
—.725.  —  Hat  sich  mehr  ernie* 
drigt,  als  die  Basaltkegcl  11.730. 

—  hrzarmuth  der  Gänge  in  ihr 
iL  2113-2114.  —  l<eldspalh- 
kryalalle  in  ihr  IL  343ff.,  dia 
wohl  ausgebildet,  meist  abef 
schon  etwas  verwittert  sind  II. 
1652.  —  Feucrflüssigtt  Massen 
unter  denelben  IL  729.  ->Frag. 
mente  von  ihr,  ob  auch  im  Ba- 
salt II.  162.  —  Kann  zu  Glim- 
merschiefer das  Material  lie- 
fern 11.  1456,  siehe  Thonschie- 
fer. —  Die  Schiefennaaae  acbeinl 
erst  nach  der  Fetrificirung  der 
Schalen  eingedrungen  zu  sein 
11.  lüjO.  —  G.  und  Thonsctüe- 
fer  eingeknetet  in  Lava  IL  732 
u.  749. 

Grauwacke,  devonische,  Kalk- 
stein-GerOlle  enthaltend  11. 1656. 

Great. Salt -Lake,  hat  keinen 
Aniflttis  IL  1744.  —  Geataina 
und  Klippen  längs  der  Küsto 
einer  lusel  mit  einer  Salzkruste 
uberzogen  11.  1745.  —  lat  mit 
Kaebeaia  gana  geüuigt  IL  1745« 

—  Salz  aus  dem  See,  Analyse 
11.  —  Kein  Salaabtats  auf 
dam  BodsA  iL         —  tMiii« 


^phalt,  dessen  UrspranfT  n.  1745 
^1746.  ~  G.and  Todtet  Meer, 
PirtlMe  iwiaeh«*  ikmtm  IL 
1747. 

Greene  cki  t  II.  1932. 

tirecno  vil  II.  19ü8. 

G reneile,  arteiifche  Bramien I. 
4(Kk  —  Dm  Wifter  def  Bohr- 
loches enthlU  BW  KbÜmIm  I. 
403  ;  II.  413. 

Grieibach,  Mineralquelle  enU 
btlt  kein  K«U  1.  405. 

Crokronit  11.  1940. 

Grossular  siehe  (iranat. 

Grüneifenstein  Ii.  2006.  — 
Dildnng  m  Eftrablra  II.  20M. 

Gr  fl  n  e  r  d  e  I.  450,  805,  855, 949. 

—  Belrftchtlicher  Alkaligehalt 
in  ihr  1.  hiH).  —  Als  Iniiltra- 
tionsprodukt  Ii.  055.  —  Kommt 
all  CkloropkiiI,  OroMtedüt, 
llisiDgerit,ßl4eiOschifolith  äber. 
ein  1.  15.">.   —  Umwandlungs- 

Srocesse  :  nach  Augit  I.  bU6 ;  iL 
fttGlimer  U.  561^ 
565.  —  Ursprung  II.  566.  — 
Vorkommen  I.  800,  8<)9  ff.,  815. 

—  Zersetzung  ist  schwierig  1. 
Sit  ff.,  wiedief  kflBttlick  nMk- 
suweisen  ist  Ii.  1483. 

Grün  sc  h  i  e  f  er  11.  94-3.  —  Ana- 
lysen 11.  993  ff.  —  Das  Brausen 
roitSiuren  scheint  ihnen  eigen- 
tMüHiek  m  iete  II.  996.  ^ 
Carbonate  im  ihnen  II.  993  ff.  — 
Kalksilicate  in  ihnen  II.  993 — 
994.  —  Sind  sedimendlre  Uil- 
daiifMi  II.  998.  —  Utkergang 
^s  Augitporphyrs  in  G.  11.924 
—926.  —  Im  Urschiefer  11.974. 

—  Scheinen  Zersetiungspro- 
dttkte  'von  Silicaten  xu  seift  ii. 
995. 

Grflnsteine  If.  941—944.  — 
Bildung  II.  I28'i-1283.  -  Cha- 
raklerisirt  grölsern  Theils  durch 
Augit,  kiekieni  TheNf  dvrch 
MonUeBde  II.  944.  —  Nicht  ku 
classi6cireQ,  bilden  ewu  Ki-ihe 
EWischen  Angitporphjr  oder  Mu- 
Inpkyr  und  Diorit  oder  Sycnil 
II.  MS,  Bapkoiil,  Od»kr»  ud 
Uyperit  sind  su  ibBen  bu  zäh- 
len 11.  951,  1094.  —  Im  Con- 
t»64  mit  TboMciu«(«ry  dickle  G., 


II.  941 ,  mit  üeVcrganjr?,\ialk 
II.  1067  ff.  —  Kann  kcinu  cm. 
getcUoMene  pfatonlMbe  Mtt- 
se  sein  II.  1066  ff.  —  Ketee 
Contakt-Wirkungrn  II.  1067.  — 
Krurmuth  der  <«inge  in  ihm  IL 
2t  13.  -  ErifMireBd  II.  954, 
955.  —  Farbe,  verseht  edeae  II. 
943.  —  G.  und  Hornblendege- 
steine, metamorphische  ProccAse 
anf  nassem  ^Vege  im  AUgea»ci'- 
nea,  ^waMlIiHif  aediMcalirer 
Ge^itt'ine  in  Grfinstein  u.  s.  w., 
ihr  Verhallen  tum  1  honschiefer 
11.972.1009.  —  Von  Kalkapatk 
gang  dnrokdmgfB  II.  1967. 
ti.  ob!  agrtBBeader  Kalkstein, 
Cavsaliusammenhan?  II.  1012. 
^  Labrador  in  ihnen  11.  94U. 

Uslichkeit  II.  i^8.  —  Mao- 
delfleiMrtig«  G.,  ctttkalUs  Kalk, 
•palk&rner  II.  (i25.  —  Im  Nat« 
säuischen,  deren  Bildung  jün- 
ger als  die  Haupthebaag  des 
gaasaa  SeUefcrgebirgcs  II.IQ59. 

—  Keine  pkloniscbe  Bilduag 
II.  1065.  _  frchaÜfftn^e  in 
demselben  II.  947.  —  Koihei. 
•easl«iae  aad  Schalsteine,  Vtr- 
baltea  aa  Grtnsteiaen,  und  sa 
den  Gcsleincn  des  Schieferge- 
gcbirgi's,  evidenU'  Beweise  für 
die  neptuniAcbe  liikluag  11.  1U59 

«..t09tk— Mwanertt.  11.941. 

—  Sogeaanater  ti.  IL  93a.  ^ 
Zum  Tlionschierer  in  inniger  Bc- 
xiehung  11.  972.  —  Thonscbic. 
fer  airgeadf  t«B  Q.  dafcMta» 
aken  11.  972.  laaBoantaMU 
Bong  IL  948. 

Grfinst einartiges  Gcfiteinbei 
Darmstadt  mit  Bar^tspatbadera 
und  Kalkspaih  II.  107 J. 

Grünsteingftng  cTermiademiig 
der  kohlensauren  Magnetia  im 
Kalkstein  neben  ihnen  II.  1012. 

GrAnsteinkn  ollen  und  Kagiela 
im  ThonschlcItT  Ii.  973. 

Grünst  cinlag  er  im  (tneiis  mit 
Eisenerz  impragnirtll.  9<i4,  das 
Eisenen  ■taromt  voa  Horablaade 
ab  II.  906. 

Guayaqail  bUde^  kattOaUalL 
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Gyps,  Absätze  aus  hciTsen  Qnel- 
len,  I.<i0(\—  S.  Abschcidung  aus 
dem  Meerwasser,  siebe  Stein- 
•tli.  —  ti.  und  Aogile  können 
mf  Erzlagerstätten  nicht  selten 
TOr  II.  7bl.  —  Bildung  1.  534, 
540  ff.  y  553  und  570,  wider- 
•imilge  Aaiiehlen  iber  tie  II. 
18j  ff.  —  B.  Ml  kohlensauren 
Kalk,  warum  sie  nicht  in  den 
ältesten  sedimentären  Kalkstei- 
nen vorkommen  U.  176,  177, 
180,  B.  im  Tuff  11.173.  —  B.  in 
Solfatarcn  11.  169—170,  durch 
vulkaDische  Tliätigkeit  II.  176. 

—  G.  und  Dolomit  I.  ih\2.  — > 
Keine  eruptive  Bildung  1.  54t.  • 

Gebrannter  G.  kryslallisirl 
unter  Wasser  II.  333.  —  Dem 
kohlenaauren  Kalkabsatz  ähnlich 
11.  174-.175.  ^  In  Lagern  elf 
Zersetzungfprodnkt  11.  174, 276. 
— >  G. -Lösung  soll  sich  durch 
kohlensaure  Magnesia  zer&ctzon 

I.  592.  —  Kicbt  im  Meere,  in 
weleben  tick  die  Granwacke. 
Gruppe  abgefetzt  hatte  II.  177, 
175.  —  Orlsveränderungen  des- 
aelben  1.  53  3.  —  In  (Quellen  aus 
krTtlaiiinitchen  Gesteinen  sei« 
tCB  I.  548.  —  G. .Hinge,  con- 
centrische  ,  deren  Dicke  II. 
lUj  >.  — »  arun»  er  keine  Schich- 
tung zeigt  i.  543.  —  Schwe- 
fel w«de  Tonngiwelfe  ans  ilun 
ausgeschieden  11.  162.  — •  Hil 
Schwefel  1.534,  nur  aus  Schwe- 
felwaskersioff  Ii.  l6l  u.  l77.  — 
Gyps,  Sckwefel  and  Sckwefel. 
Wasserstoff  in  ihren  gegensei- 
tigen Beziehungen  II.  164 — lb5. 

—  Nicht  aus  Schwefligsäuregas 
IL  162— lö5.  —  G.  undSchwe- 
fei  in  SolbitareB  II.  171.  — 
Umwandlungsprocesse:  des  An- 
hydrit  in  G.  I.  537,  in  Braun- 
eisenstein 11. 1336,  in  kohlensau- 
ren  Malk  L  533,  naek  Steinsala 

II.  11163  ff,  des  Witherit  in  Et. 
rytspath  durch  G.  I.  6li>— b23. 
Keine  ursprüngliche  Bildung  I. 
53j.  —  Vorkommen  1.  53i  und 
571 ,  Biekl  !■  kryttalllnltcken 
Geatoiaen  L  546.  —  Wegwa- 
aekaH  dea  G.  1.  ö4d*ö43. 
BlNkaf  Otelafli  IL 


Zersetzung  desselben  dardi  al-» 

kaiische  Silicate  1.  344. 
Gypskrystalle,  in  den  Scbwe« 

felquellen  Sieilient  II.  151  IT.» 

röhren  vom  Sckwefelwuaeialof 

her  II.  161. 
Gypslager,  vor  dessen  Abnts 

war  das  Meer  refcker  aa  Cklor. 

natrium  und  schwefelsaurcmKalk 

als  jetzt  II.  I  j66,  nach  dem  Ab- 
satz sind  die  Magnesiasalze  grö- 

fslentheils  im  M.  aarQckgeblie* 

ben  II.  1567. 
Gypsrosen  auf  Dornreifsern II. 

1046.  —  GrofseZahl  derGyps* 

ringe  U.  1054  IL 
Gypsspatb,  Unwaadlnngspro« 

Cefa  nach  Kalkspalk  II.  341»  ia 

Quarz  II.  I3ü6. 
Gypsstalaktiten,  Bildong  iL 

1054. 

H. 

Haarkies  IL  1931. 
llabicbtswald,  Säuerlinge  1. 
241. 

Härte  der  MineraHaB,  ikr  Ver« 
lust  II.  48 j. 

Ualblasurblei  IL  2013. 

Bai bo pale,  Analysen defaelbea 
11. 1237.  —  Im  TaunnssckieferIL 
I65O.  —  Umwandlungsprocefi 
des  Kalkspath  in  II.  II.  1J99- 
]3ü4.  —  Vcräuderungen  der 
B.  II.  1338.  —  Veikallaa  la  * 
Säuren  IL  1233. 

Hai  Ts  Versuche  IL  1038. 

Ualloysit  L  800,801  ;  iL  1902. 
—  Vorkonnen  IL  1193. 

H  a  r  ro  0  n  i  a  praestabi  1  ita  setat 
häufig  die  pluton.  HypotkeieB 
voraus  II.  447,  1407  ff. 

H  a  r  m  0 1 0  m ,  auf  ihn  Magneteisen 
in  Uva  U.368,  389,586*587. 

Harnische  IL  2094. 

Martin  aus  Brannkoble  U.  1799. 

Harlit  IL  18U3. 

Haatnaanit,  Baryt  la  Ikm  I. 
424.   —  Ihnwandlungsprocers 
nach  Bitterspath  II.  I18O,  nach 
Kalkspath  11.1179,  1207,  lioS,  ^ 
13u7,^nach  Manganit  IL  1368. 

Haaya*,  Sekwefelalaro  la  ikn 
1.  545. 

Uajl9rit|  Glahverloily IL  1336. 
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H  e  i  I  b  r  0  n  n  ,  BlineralwiM er^  d«U 

Au»iy*e  11.  Jj7  m.  37a, 
Heliotrop  in  Druseprlnpi^ii  II. 

1277. 

II  e  1  V  i  n  SiHt  Chlorit  hervorgegan- 
gen II.  —  £io  ZeraeUupgt- 
uroUüKt  4e«  Granat  11.  — 
^ttppifBfoUunff  U.  488, 

H0|iMi|  I.  625;  fl.  1309,  17Q0. 

Heppi  ngen,  Ninermlwusor« 

99VonU«biflef  9  KoUfiiww* 
sentofT-ExbaUUosfB  II.  |749. 

HcrrerU  11.  mi. 

^eaionit  uebe  Granat. 

Heu  cDlbält  2  Proc,  KieKUi^iire 
1U8»U  «inmt,  wit  Stfoli,  wtli-i 
reild  des  Wachslhums  grofse 
QuantitAten  Wasser  auf  II.  892. 

Hisingeril  I.  603  ff.,  Ö03. 

Hftlilen  in  Dolomit,  Bild^os  II, 
1171.  —  Im  Kalkgobirgo«  BiU 
doBg  II.  Ii 7],  1187. 

üoC-Uei^mfir  ,  KoUeiMii^o^ 
Entwicklung  I.  286. 

H  0  h  e  A eilt  wnr  nie bt  i|iff lApiig«« 
Ucli  von  der  Grauwa^Ko  fVUI 
uinsciilosaep  11.  730. 

M  9  H  p  d ,  Saat^atwltxe  •&  teinen 
KOften  II.  taOl. 

Holl,  hohle  BiQPe,  II.  1794. 
—  Durch  Barytspath  versteinert 
I.  600;  II.  1842.  —  Faulen  des 
U  ,  die  bedentende  Abooboie  boi 
doBMelhen  ist  acbwierif  %%  er.. 
Itliren  II.  1794.  —  Katron  nur 
in  sehr  geringer  Meage  von 
ihm  autgenomnien  iL  7u3|  7lö, 
872.  — OsYdetioiidetH.9  Greiu 
S9n  derselben  II.  1773,  auck 
uotcr  Wagser  II.  1774.  —  Phy- 
sikalisch e  KigenMb«iAe9  des 
w4b»eiid  lie  tiek  tebr  veiis^ 
dorn,  erleidet  die  ekemlicbft 
Zusaminensetzung  nur  geringe 
Veränderungen  II.  1793.  —  H.- 
SvJistanz,  die  verschiedenartig- 
•leB  Produkte  ktaen  tue  uir 
entsteheall.  1797.  —  Umwand- 
lungsprocesse  II.  893,  wie  die 
Umwandlung  in  Steinkohlen  er. 
fi»Ift  U«  177b  ff.,  iie  kuu)  »Hck 


gLbne  Mitwirkung  de«  äuUeiee 
teentor  erfolfes  II.  17941. 

Yermodeni  des  Holxes  II. 
1776  ,  ist  CS  dadurch,  oder 
durch  mechaniscbe  ^«rtheUang 
in  feines  Ptrtiekelekcii  f ewer. 
den,  so  sinkt  es  'm  Wiiecf  an. 
tcr  II.  ISIO,  jene  setten  sich 
dann  >m  ruhigen  Wasser  schnei- 

.  ler  ab  &cUweb«Mtde  unorga« 
«iMkt  Tbeile  II.  18U»  I8l4» 
1816,  1819.  Unter  Wasser 
filUleDdes  H.  verliert  nur  sehr 

■wenig  ai|  »einer  Maase  il.  ;7y4. 

—  ^ersettuog  lU  177$  C  — 
Mittlere  gmiiüiifiaetinig  IL 
1767. 

Uola,  biluipinöies,  Umwand- 
InngsproceTs  desfelb«»  ii^  Pecb- 
k«kle  IL  765.  ^  \ctkiMwff 
aiff  trockenem  mid  9at  pniliil 

W  ege  11.  70. 

U  M  U »  (os*<lei«  wi«  e«  aiM  UoU 
ettUti«de«  ist  U.  t7t»5. 

Mol  9»  versteinertes,  tos  den  Um. 
gehangen  des  Uougk  -  deofbi 
Analyse  11.  i:>47. 

Hon igsteinsluKe  II.  1803ir. 

Mopeit  11.  Ibb4. 

Hornblende  I.  .^.99»  4S,1;  II. 
84"»  — 8^.1.  —  Aiuilyse  frischer 
und  str«e(zi,er  Ii.  II.  botf. 
U.  oder  AugU  i«  GeiteiBeB  II. 
fll6.  -  U.  von  Aoffit  W|teiw 
schieden  11.  9L),  Zusammeoset. 
aung  beider  11.  ^7.  —  la 
AnawürOingen  II.  816.  Mit- 
dung,  mOgliebe,  anf  nasse« 
Wege  II.  78(3.  —  Uit  Diallag 
verwachsen  II.  538.  —  Iiik  Do- 
lomit Ii.  boO  ff.  —  lu  Uruftcn- 
fftunen  U.  863  ,  3183.  —  In 
Ertgebirge  aelten  II.  i^$8*  —  In 
Ertlageru  U.  8i.O  ,  9ö:).  —  In 
Eeldspatiigvsteinm  II.  936«  — 
H.  und  Feldspath  im  SieuU  IL 
92^  riuorgchalt  I.  486, 
49t,  514,  515,  5^1 ;   II.  845. 

—  In  der  Form  von  Werne- 
rit  11.  4kl  9.  GesUioe»  wel« 
cb»  dieaelbe  aU  we«euUlch«a 
ßemengtbeil  eQthalten  II.  884 

—  071.  —  niiiiimcr  auf  ter- 
seUlvu  IvryäidilUucUi'n  der  II. 

.  U.  bUr-üi^i  iWf  i^i»  1423. 
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^  Im  Granat  II.  861.  Im 
Granit  II.  86t.  —  In  Gmnd- 

massen  II.  635—046  H.  und 

Hornblendegeitrine,  Resultate 
II.  1092  ff.  -  Mit  Ilypersthen 
verwachsen  II.  538.  H. 
nnd  Kalk  11.915.  Kalk  Wird 
bei  ginzlicher  Zersetzung  ex- 
trahirt  I.  448.  —  In  dem  kör- 
nigen Kalk  von  Ersby  einge- 
schlossene H.  II.  860  ff.,  Bil- 
dung derselben  I.  520.  —  In 
Laven  II.  544  ff . ,  863  ♦  864. 

—  Lösllchkeit  II.  978,  983  ff. 

—  Knlk. Magnesia.  H.  II.  847. 
Magnesia  Wird  bei  gflnilicher 

Zersetzung  extrahirt  1.  448.  — 
Magneteisen  ein  Zersetrnngspro- 
dnkt  II.  746.  —  H.  von  Minerallen 
begleitet,  welche  Zersetzungs- 
prodnkte  derselben  sind  11.966. 

—  Nicht  von  plutonischer  Bil- 
dung II.  863,  865,  966.  —  Quarz- 
kugel in  Hornblende  einge- 
schlossen II.  1490.— Als  Rinde 
aufWemerit  11.865.  —  Bauer- 
stoffquotient  II.  850.  —  Mit 
Smaragdit  verwachsen  II.  538. 

—  Umwandlungsprocesse  der  H. 
11.864,  I50.S,  nicht  so  mannig- 
faltig als  die  der  Angite  11.  804, 
1092:  in  Asbest  II.  546ff.,  869,  ' 
nach  Augit  II.  532,  539,  540  ff, 
56«,  57i,  in  Chabasil  (?)  II.  600, 
877^878,  880,  in  Chlorit  II. 
90,  865,  959,  mit  Ausseheldung 
von  Quarz  und  Bildung  von  koh« 
lensaurem  Kalk  und  Magneteisen 
11.880,  in  Glimmer  Ii.  870-873, 
877,  88H,  951,  1093,  in  Jaspis 
II.  868ff.,  in  Serpentin  Ii.  866, 
959,  was  bei  dieser  Umwand, 
lung  aufgenommen  und  ausge- 
schieden wird  11.  1490  ff. )  in 
Speckstein  II.  552,  867,  in  Talk 
II.  967.  —  Verhalten  cü  Stu- 
ren II.  845.  —  In  einem  mit 
Versteinerungen  erfüllten  Ge. 
stein  II.  973.  —  Verwacbairng 
mit  Diallag  II.  606.  -  Verwit- 
terung, tJnterschiede  in  Hvr  II. 
845  ff.  —  Verwittern  Mhwli^ 
rigeralsdieAaglte  II.  840,  1092. 

—  Vorkommen  II.  850  -  853. 
ZerveffftDf sprocdM«  Ih  tt2^ 


879^883.  Zuiamm^nletkttng 
II.  845. 

Hornblende,  alkalthattige  II. 

849,  877,  1092. 
Hornblende,  fluorhalti^e  i.  514 

u.  521. 

Hornblende,  thonefdefM«,  lt. 
847—849.  Zusammenftelzting 
II.  847  ff. 

Hornblende,  thonerdehaltige , 
II.  850-^854.  ^  Berechnun- 
gen il.  852  ff.  ^  Chemische 
Unterscheidung  von  den  thon- 
erdehahigen  Augiten  II.  856  ff., 
915.  —  Formel  für  die  thon.» 
erdebaltigcA  H.  II.  855«  Ha. 
ximum  und  Minimum  der  Kalk, 
erde  und  der  Magnesia  II«  540. 

—  Vorkommen  II.  859  ff.  — 
Znsammensetzung  II.  852-^855. 

H  ornbl  etldegesteine  II.  884 

—  8^9 ,  925  ff. ;  (siehe  Hörn- 
blendesohiefef).  Mtl  Albit  It. 
884.  —  Analyse  II.  898^899 
a«  929.  —  Bildungsart  II.  955. 

—  Brausen  selten  mit  Sfttircn 
II.  846,  952.  ^  Eisenspath  ein 
ZerseltungspfOdukt  II.  958.  — 
Enthalten  fast  nur  schwarten, 
schwarzgrauen ,  grünen  und 
tombakbraunen  fiflagnesiaglim« 
mer  II.  I4l7,  1436.  —  Peld- 
spathe  in  denselben  II.  912 
und  9I7->9I8.  »  FOnf  Speeles 
II.  941.  —  Formeln  tur  Be- 
rechnung derselben  II.  902  ff. 

Ihre  Gemengtheile  berech- 
net II.  903—905.  —  H.  und 
Grfinsteine,  ihr  Verhalten  zum 
Thonschiefer  FI.  972  —  1009.  — 
Vofi  Magnetelsen  begleitel  II. 
575,  585  ff.  —  MitOligoklaSttnd 
Orthoklas  fl.  884.  ^  Metamor- 
phische Processe  auf  nassem 
Wege  im  AMgemeineti,  Umwand.* 
krag  sedimenlfrer  Gesteifte  in 
Hornblendegesteine  II.  972 — 
1009.  —  Hit  SyenHe«  vergli- 
chen ri.  925  ff.  —  Zdm  Thon- 
ichicfer  iß  inniger  BeiiehaDf 
IL  972,  1695.  Im  Thonsehie. 
fer  bildet  nntergeordnefe  Lager 
n.  974.  Uebergang  i«Ghlo* 
rM.  «tfd  GlhmaenchhiferlL  951, 
lh%%  H\  MI  0lMff  AttfVclHrtMDg 
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Ton  Kalkerde  yerknfipft  II.  953. 
—  Um  wandlungsprocesse  11.051, 
inTalkschierer  II.  967.  —  Was- 
•prgehalt  11.  904,  ein  aehr  gt~ 
rin^rr  II.  931.  —  Zersetxung 
II.  9M. 

Hornblendegeatcine,  diori- 
tische  oder  Aibit'U. -Gesteine  II. 
884. 

Hornblendcgesteine  ,  eri. 
hallige,  Flnfsspath  in  ihnen  II. 
94«.  —  Kommen  mit  kömigem 
Kalkstein  und  Dolomit  vor  II. 
954. 

llornblendegesteine  ,  ge- 
meine, wesentlicher  Gemeng- 
theil des  Syenit  and  Uiorit,  als 
guTAUiger  in  verschiedenen  kry- 
stallinischen  Gesteinen  11.  861, 
im  Gneifs  in  papierdicken  Strei« 
fen  nicht  von  platonischer  Bil. 
dung  oder  Metamorphose  II.  862. 

Hornblendegesteine,  quara- 
f^eie,  Analyse  11.929—935.  — 
Einer  braust  mit  Säuren  II.  931, 
sechs  andere  nicht  11.  996.  — 
Folgerungen  II.  932  ff.  —  Kie- 
sels&urt'gehalt  nahe  übereinstim- 
mend II.  932.  —  Sehr  wenig 
Wasser  in  ihnen  II.  931. 

llornblendegesteine,  quarz- 
hallige,  Analysen  II.  93.3ff.  — 
Folgerungen  11.  934  ff.,  1004.  — 
Unterscheidung  von  Augitgestei- 
nen  II.  944. 

Hornblendekrystalle  nnd 
Augitkrystalle  neben  einander 
II.  859,  letztere  von  filterer  Bil- 
dung als  erstere  11.850.  —  Mit 
welchen  Feldspathen  beide  vor- 
kommen II.  860.  —  Hornblen- 
dekrystalle verschwinden  und 
Albit  tritt  an  ihre  Stelle  II. 
862. 

Hornblendekrystalle,  ei- 
senhaltige ,  Kalkspath  in  ihnen 
II.  53b. 

Uornblendelager,  Umwand- 
lung in  Serpentinlager  II.  867. 

Hornblendeschiefer,  Ana- 
lyse II.  895  —  896  ,  995.  — 
LOslichkeit  II.  978.  —  Ein  me- 
tamorpbiscbes  Gestein  II.  971. 
~   Im  Thonscbiefer  II.  973 — 

.  974.  — >  Uebergang  in  Glim- 


merscWcfer  II.  877,  ii  Sye- 
nit 11.  1003.  —  H.  ein  na. 
gewandelter  Tbonschierer  IL 
976  —977  and  997  -  998.  - 
UmwandluDgüproceri  in  Glii. 
merschiefer  II.  9^2.  —  H.  ia 
UrschieTer  11.  974,  lind  keii« 
gebackenen  Thonscbiefer  Ii  975, 
letztere  wurden  tof  niiien 
>Vrge  metamorphosirt  11. 976ff, 
997  ff.,  1095. 

Hornmangan  I.  8l4. 

Hornstein,  Eisenerze  darch ilu 
verdrängt  II.  70,  1104,  1325.- 
Glüh Verlust  II.  1226-1227.  - 
Opal  in  ihm  eingeichloueo  IL 
1234.  —  Mit  gediegenem  Silber 
II.  2064.  —  Umwtodlangtpro. 
ceate :  nach  Barytspath  II.  1307, 
nach  Eisenspalh  11.  1304,  Dich 
Flufsspath  II.  1309-1313,  Mch 
Glimmer  II.  1322,  ntch  Kalk- 
spath II.  1299-1304.  -  ÜB. 
gewandelter  Thonscbiefer  11. 
348,  351.  —  Aus  terWeseltti 
Pflanzensubstansen  II.  I24l- 

Ho-t-schcou,  Vulkan vonTur- 
fan  und  vom  Pe-Schan  11.  IXI. 

Hüttenschlacken,  krysUlii- 
niache  11.  373—374. 

Humboldtit  II.  2021. 

Hundsgrotte  I.  250,  331. 

H  u  n  g  e  r  q  u  e  1 1  e  n  I.  37,  74. 

Hunarücken,  bedeateod  er  Ab- 
satz von  Alanganerxen  I.  907. 

Huraulit  11.  2006. 

Huronit  I.  802. 

H  y  a  1  i  t  h ,  Basen  in  ibm  l  829. 

-  Bildung  II.  1230,  1239,  1242. 

—  In  Drusenriamen  und  Klüf- 
ten u.  8.  w.  II.  1277.  -  Auf 
Opal,  Quarzfels  und  Serpenüi 
II.  1242.  —  "NVassergehill  Ii. 
1230. 

Hyalosiderit  II.  676,678.  - 

Kali  in  ihm  II.  688. 
Hydrargy llit.  Vorkommen  U. 

2165;  siehe  ThonerdehydrsU 
Hydrocerit  II  2004. 
Hydrophan  II.  1225,  12^9. 
Hydrophit  I.  777,  814; II- 19». 
Hyperit  II.  6li,  6l3,  616.  - 

Als  Contakt  mit  Kalkstein  II.  614. 

-H.  oder  Üabbro  11.611-610. 

Alf  Ging  (?)  II.  Ö14.  - 
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Unsanrer  Kalk  in  ihm  als  Zer- 
BetzDDgsprodukt  II.  615-616. 
Hypersthen,   und  Bronsit  II. 
6v2 — 616.  —  Gemenglheil,  we- 
sentlicher, des  Ilyperithll.  6lf. 

—  Mit  Hornblende  verwachsen 
11.538.  —  Steht  der  Hornblende 
naher  als  dem  Augit  II.  538, 
545,  613.  —  Löslichkeit  II.  978. 

—  miagneteisen  ein  Zersetsungs- 
produkt  desselben  11.574  —  575. 

—  Magnetische  Eigenschaft  II. 
6'^6  —  Reiht  sich  den  thonerde- 
haltigen  Augiten  an  II.  612.  — 
Vorkommen  II.  612.  —  Zusam- 
mensetzung II.  612. 

Hypothesen,  Kriterion,  guter 
geologischer,  II.  413.  —  H.  wel- 
che geologische  Erscheinungen 
aus  bestehenden  Verhältnissen 
erklären,  sind  allen  andern  vor- 
snziehen  11.  42, 

James  onit  11.  1939. 

Jaspis  h&ufig  in  augitischen  La- 
bradorgesteinen II.  623.  —  Im 
Augitporphyr  II.  623.  —  Basen 
in  ihm  I.  829.  —  Auf  Gängen 
IL  1276.  —  Im  Melaphyr  in 
kleinen  Adern  II  621  (T.  Po- 
lythalamien  in  ihm  II.  1253.  — 
Umwandlungsprocefs  nach  Au. 
git  II.  622,  nach  Hornblende 
II.  86Sff.  —  Neben  verkiesel- 
tero  Holze  II.  1242.  —  Zusam- 
mensetzung II.  624. 

Jaspis,  grüner,  indischer,  mi- 
kroskopische Organismen  in  ihm 
IL  12j2. 

Idokras  siehe  Vesuvian  II.  502. 

Idrialin  II.  1803. 

Jeffersonit,  Zinkoxyd  in  ihm 
II.  1884. 

11  ez,  Steinsalzlager  II.  1731. 

llmenit  II,  1956. 

Incrustationen  vorweltlicher 
Pflanzen  durch  Kiesolsfiure,  koh. 
lensauren  Kalk  und  durch  sus- 
pendirte  Substanzen  II.  1843. 

Ind  e  rs  k'scher  Salzsee,  und  ein 
in  ihn  sich  ergiefsender  Salz- 
bach, Analysen  II.  1942. 

Infusorien,  allgemein  verbrei- 
iel  h  975  ff.  —  Aftiroiliren  EU 


senoxyd  I.  983.  —  Bilden  sich 
aus  der  im  Meerwasser  aufge- 
lösten Kieselsäure  I.  976.  — 
Bildung  in  der  N&he  erloschener 
Krater  IL  1252.  —  Werden  nicht 
inGltrirt  II.  1254.  —  Meerwas. 
ser  wird  von  ihnen  in  grofsen 
Quantitäten  aufgenommen  I.  978. 

—  Die  oceanischen  1.  sind  über- 
wiegend kieselschalige  1.  975* 
^  ihre  Panzer  enthalten  keine 
Magnesia  1.  982.  -  in  Rissen 
und  Spalten  des  Gebirgsgesteins 
II.  1254.  —  Schalen  von  ihnen 
in  Tuffen  IL  1251.  —  Vorkom- 
men in  kieseligen  Bildungen  II. 
1252  ff. 

Infusorien,  kieselschalige,  auf 
dem  Infusorien-Lager  der  Lü- 
neburger Heide  bestehen  auf 
reiner  Kieselsäure  I.  982.  —  In 
Sülsen  Gewässern  bilden  m&ch« 
tige  Lager  I.  977. 

Infusorien,  polygastrische,  ihre 
aulserordentliche  Vermehrung  I. 
980. 

In)fusorien1ager,  Umbildung  in 
feste  Gesteine  II.  1250,  1257. 

Infusorienschalen  in  Tuffen 
II.  1251. 

J  od  wahrscheinlich  in  Gesteinen  I. 
475.  —  Im  Jurakalk  11.  1683, 

—  In  Organismen  I.  476. 
Jodm  etall  e  II.  2015  ff. 
Jodnatrium  in  Mineralquellen 

1.  477. 

Jodquecksilber  IL  2020. 
Vorkommen  I.  475. 

Jodsilber,  Bildung  IL  2020. 
Auf  Gängen  I.  475.  —  Vorkom- 
men II.  2020.   —  Zersetzung 
durch   Schwefelmetalle  nur  in 
geringem  Mafse  IL  2020. 

Jodüre  1.  457—477.  —  In  Ge- 
steinen I.  475.  —  Im  Mineral- 
wasser I.  476  ff.  —  In  Quellen 
I.  476—477. 

Jolith,  wasserhaItiger,Umwand- 
lung  nach  Cordierit  I.  845 ;  II. 
263. 

Jordan,  derHauptflufs  des  Tod- 
ten  Meer,  Analyse  II.  1720  ff. 

—  Weicht  in  seiner  Zusammen- 
setzung von  allen  anderen FlQf« 
sen  ib  II.  1721. 
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Jordin,  bei  LIpptprtef a,  dcifoi 

Quellen  I.  15. 
Iridlam,  gediegenet,  Bildmif  II. 

306t.       Alf  Ihiyd  mit  Einen. 

otydal  und  Chromoxyd  im  Irit  II. 

2061.  —  Vorkomm,  n  II.  20  ,7, 

wahrscheinlich    im    Silber  Ii. 

2060. 
Irit  siehe  Iridinm. 
Irtysch,  an  ihm  ist  der  Bodes 

hftaBg  saltbaltig  II,  1731. 
laerlB  II.  1956. 
Iflasd,  Ursprung   der  Klpsel- 

flfiure  in  den  Qoellen  daaelbil 

I.  763. 

Isomorphie,  polymere|II.  253 
ff.,  Wewer  eoll  Hegneeia  erael- 
aen  1 1 . 253  ff.,  dagegen  II.  2M  ff. 

«.  272  fr. 
litrup,  Kohlensäure . Entwick. 

Ing  I.  296,  2<»7. 
ItaeoUmit  II.  1272—1273  

Diamanten  in  ihm  II.  8'».  —  Ein 

aaf  nassem  Wege  verändertes 

II.  89  —  90  und  kein  pluto- 
nisch-aietaroorphotirtea  Oealela 
II.  SS. 

Jfltland,  Absfitze  II.  1601. 
Jara-Formation,  warum  an 

neBchea  Steiles  Kalklager,  aii 

todern  Thon-  und  Mcrgellager 

TOrherrschen  II.  16l!1. 
Jaragcbirge  ein  Werk  dcrKo. 

rallenlhiere  1.  955  ,  960  ,  961, 

974»  dagegen  I.  962. 


Kachele  Dg  in  Draseorftumen  11. 
1277. 

Ka  d  m  i  u  m ,  VorkogiBien  in  Stein- 

koblen  II.  19(U. 
Kftrlich,  ttineralquelle,  deren 

Analyae  I.  360. 
Kniaerquelle  zu  Aachen  tatst 

Schwefel  ab  II.  UO. 
Kakozcn  II.  2000. 
Kalatt  I.  705. 

Kali,  im  Granil  I.Sil.  _  Wird 
in  hoher  Temperatur  doch  Kalk 
aus  Minernlien  verdrftngt  II. 
1424.  —  Mit  Manganoxyd  in 
eheoilfelier  YerbinduBg  I.  431. 
—  Im  Meere  in  geringer  Menge 
I.  811.  —  In  Meerespflanzen  I. 
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I.  402.  —  K.»  und  Natrongeh&U 
in  Pflansen  I.  661.  ~  InQacU 
len,  deaeen  Ursprung  I.  403— 
409.  —  Umwandlung  der  Mi. 
neralien  in  rtlimmpr  durch  Anf- 
nähme  von  K.  1.  644,  ^47. 

Kali,  pbosphorsanres,  in  Füan. 
im  I.  748. 

Kali,  salpeterfnnree,yoilLonMien 
I.  S4I. 

Kalicarbonat  und  Silicat  aer. 
aetaen  die  Erdaelte  iaa  Meere 

1.843.  —  Zersetzung  desFluls. 
apalh  durch  Hasselbe  F.  496  — 
498,  Z.  des  halkailicai  Ii.  420 
—421  u.  809. 

Kallglinmer,  nacb  ÜBgnwIn- 
glimmer  II.  1449. 

Kali  haltige  Mineralien  tob  1^ 
knndSrer  Bildung  1.  hol. 

Kalilauge,  AnlOalielikeH  ler 
Chaleedone  in  ihr  II.  1244,  der 
Opale  II.  12  M  - 

Kalisalze  in  Minernlqutllrn  I. 
402  ff.  —  K.  .  und  ISatronsalae, 
BealeboBgen  swlaehen  itnen  In 
Betreff  ihres  Vorkommens  II. 
7i«fr.  —  Vorkommen  I.  8-^4. 

Kalisilicate  und Carbonate  aer« 
aefien  die  Brdaalse  In  Meere 
I.  843.  —  K.  und  Chlomatrinai 
zersetzen  sich  II.  9>5.  —  In 
Grasarten  I.  77^  IT.  —  Nalron- 
silicate  werden  leichter  als  sie 
leraelst  I.  443  n.  450.  —  Zer. 
setzen  Kalkbiearbonat  II.  809. 

Kalium  —  Alnmlninmri  no. 
Tür  I.  499. 

Kalk,  Abaitse,  koMenannre , 
fthnlich  dem  Gyps  II.  l74>— 
17.").  —  AhscheiHtin<r  ohne  or- 
ganische Thätijikeit  II.  1140. — 
in  Augiten  wird  als  Carbonat 
fartgefahrt  II.  832.  —  Aoege- 
langter  K. ,  wohin  er  gekon» 
nien  ist  II.  llSl.  _  Fluorhal- 
tigo  Mineralien  in  ihm  1.  5l6 
—518  Q.  520.  —  Jam-K..H0h. 
len  II.  1171.  ~  Kali  in  hoher 
T^mperatar  durch  ihn  aus  Mi- 
neralien Terdrflngt  11.  1424  ff. 

—  Labrador  liefert  ihn  I.  380. 

—  Den  Mineralquellen  vem  Ba* 
aalt  geliefert  I.         u.  .384.  — 

UeNffiBgaftnlki  Annljtav,  II. 
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1033,  1085,  1655  ff.,  Thonschic, 
fcr  in  ihm  II,  1072.  —  Um- 
wandlungsproccfs  in  Dolomit  11. 
IUI,  in  Galmei  II.  1191.  — 
Wird  nur  bei  swoi  llmwand- 
luDgen  aufgenommen  I.  790.  — 
Verminderung  desselben  bciZer- 
leUung  der  Melapbyru  11.  (i47. 
^  Wohin  er  gekommen  11.  6U8. 

Kalk,  borsaurer,  Zersctiung  durch 
kieselsaures  Patron  11.  947. 

Kalk,  körniger,  11.  1010-1058. 

—  Ein  Absatz  aus  Gewässern 
II.  1033.  — .  Abscheidung,  kry- 
ilallinisch. körnige  aus  Gewis- 
sem um  so  mehr,  je  weniger 
diese  gleicbxeilig  Eisenoxydby- 

.  drat  abseUen  II.  1048,  Magne- 
sia hat  keinen  EinQuls  11.  101  j, 
1049.  —  Bei  Auerbach  ll.  l01>i 

—  1019,  Ursprung  dasell)st  IL 
10)6-1037.  —  Auflrelen  des- 
selben II.  1032.  —  Bildung  II. 
1053,  der  im  k.  K.  vorkommen- 
den Mineralien  11.775.  —  Bildung 
aus  dichleui  Kalkstein  an  der 
Graoitgrenze  II.  1014,  Wider- 
sprüchen. 10l6(r.  —  In  Dorn, 
steinen  II.  104ü.  —  In  mäch- 
tigen   Gängen    im    Gneils  II. 
lOIb  IT.  —  Grammatil  in  ihm 
II.  8(iU.  —  K.  und  Granit,  Ver- 
halten ,    II.    10.4.   —  Warum 
sich  in  ihm  so  viele  Kalksili- 
cate  -  haltende  Mineralien  linden 
1.  7ö4,  7ö5,  787;  11.  4ü5,  785, 
and    wio   sich  mit  denselben 
gleichseitig  kisenoxydulsilicate 
abscheiden  können  II.  75Ö. 

K.  und  Kalkspath,  Unterschied  II. 
Iu3i  fl.  —  Lager  von  körnigem 
Kalk  in  versteinerungsleeren 
Schichten  lieferten  vor  der  Bil- 
dung des  Uebergangsgebirget 
sJlcin  den  Flüssen  kohlensau. 
ren  Kalk  II.  1624.  —  Warum 
sich  Mineralien,  die  im  körnigen 
Kalk  vorkommen  ,  nicht  in  sc. 
dimcnlarcn  Kulksteinen  gebildet 
haben  II.  7c)7.  —  Magneteisen 
in  ihm  IL  o86.  —  In  Massa  Ca- 
rara  IL  1U21.  — -  Ist  nur  ein 
m«;lamorphisches  Gesteinll.lOlO. 
—  Mineralien  in  demselben  IL' 
1034 1  derea  Ursprimg  U.  775» 


1035(r.-~0rganische  Formen,  de- 
rrnVerschwinden  IL  l02l,  1022, 
Erklärung  II.  1022,  1023.  — 
^ach  den  Plutonisten  soll  er 
ein  durch  Hitze  verändertcrKalk- 
stein  sein  1.  516,  dagegen  L 
521;  IL  286,  404,  siehe  ferner 
IL  1019-1020,  1425.  —  Keine 
primitive  Bildung  IL  53.  — 
Theils  unrein  IL  1033,  theils 
sehr  rein  IL  1157.  —  Ein  Ver- 
steineiungsmittel  11.  1023-1024. 

—  Versteinerungen  in  ihm  IL 
1001  ,  1018,  1023  ,  1144.  — 
Versuche  HaU's  und  Anderer  II. 
1038.  —  Vorkommen  in  drn. 
senartigen  Stellen  in  Kalkab. 
satzen  auf  Uornrcifsern  II.  1046, 
nicht  auf  allen  IL  1046  ff. 

Kalk,  kohlensaurer,  (siehe  Kalk, 
carbonat  und  Kalkspath).  Ab- 
satz auf  Dornreilsern  IL  1045. 

—  Absatz  aus  beil'sen  Quellen 
L  8ö2ir.,  892;  IL  8l5.  -  Ab- 
scheidung aus  dem  Meere  auf 
rein  chemischem  Wege  schwie. 
rig  begreifbar  1.  96j  U. ;  IL  1130, 
Il3t.  —  Abscheidung  aus  dem 
Meere  durch  organische  Thä« 
tigkeit  erhält  ihn  weit  unter 
dem  Sättigungspunkte  IL  1134. 

—  Das  Aufsteigen  geschmolze- 
nen k.  Ii.  ist  eine  gänzlich  un- 
haltbare Iljpolhese  IL  963,  1067. 

—  Durch  Auslausch  abgesetzt 
IL  299.  —  Wie  viel  Austern 
ihre  Schalen  aus  dem,  dem  Meere 
zugeführten  Uheinwasser  bauen 
können  II.  Ij24.  —  Die  Bitdung 
von  Eisenkies  wird  durch  ihn 
gehindert  1.  921.  —  Bildung  aus 
krystallinischen  Gesteinen  1. 32  L 
u.  323.  —  Bildung  aus  kalten 
Quellen  1.  89 i  U'.  ;  11.  1153  von 
grolser   Bedeutung    und  noch 

•jetzt  fortschreitend  1.  895.  — 
Bindemittel  von  Sandstein-Bil. 
düngen  im  Meere  I.  972  ff.  — 
Seme  bewunderungswerlbe  Cir- 
cultttion  IL  1139.  —  Warum 
sich  keine  Bilterspathkrystalle 
in  ihm  gebildet  haben  11.  1101. 

—  Bleioxyd,  kohlensaures,  in 
ihm  11.  2002.  —  Dolomitisirung 
durch  seine Fortlühxtuig iL! i6<^ 
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^1169.  —  Eitenoxydhydrtt 
•cheint  durch  ihn  aufgelöft  la 
wcfdcB  I.  87j  ff.,  1327.  —  Bfd- 

Alle  bezeugen  seine  Fortfüh- 
rung II.  1  170  —  1  172.  —  Ein 
FAUungimiUel  11.  240  von  Car- 
boBttM  II.  1908,  1209,  Mck 
Sulphatenll.  1209 und  des  Flaft. 
spath  II.  1210.  —  Als  Teuer, 
flüssige  Mafse  steigt  er  nicht 
auf  1.  322.  —  In  den  Flüssen 
betriff  er  viel  mehr  als  im 
Meere  I.  969,  973,  mehr  als 
alle  andern  Bestandlheile  II. 
1523.  —  Durch  seine  Fortfüh- 
fong  tu  Kalkitein  -Lngera  kom- 
BCii  dieiie  Meckenden  Schick* 
tcn  nus  ihrer  Lage  II.  lUb7.  — 
Wird  als  solcher  fortger&hrt» 
nicht  aenetst  durch  die  Atmo- 
•phirilien  II.  1215.  —  ForU 
fahrung  II.  1183,  durch  Flfls. 
se  1.  'J6.  —  In  Gängen  und 
verzweigt  in  Adern  im  ?ieben- 
fettein  II.  174.  —  In  Gnattcn 
ein  Zersetxungsprodukt  II.  479 
n.  4bl.  —  HiUe,  deren  Wir- 
kung auf  ihn  unter  hohem  Druck 
II.  962.  -  Kohlentinre.Ksba. 
Intionen  aus  demselben  1.  320. 

—  Wie  viel  Kohlensäure  zu  sei- 
ner Lösuni^  erforderlich  ist  U. 
1126.  —  kublensiure  undWas- 
Mf  aind  Triger  nnd  Fflbrer  der 
gröfsten  Hassen  k.  K.  II.  llüQ. 

—  Mit  kohlensaurer  Magnesia 
im  (jemisch  und  im  tiemcng, 
TmeUedeaet  Verknlten  tn  kok. 
lensaurenWassem  II.  1121, 1136. 

—  Eine  kryslallinische  Beschaf- 
fenheit hallveinen  wesentlichen 
Einfluls  auf  seine  LOslicbkoit  11. 
1137.  —  Seine  Kryatalliantioa 
wird  durch  Eiienoxydbydrat  ge. 
stört  II.  10  >3.  —  Ais  künstli. 
eher  Niederschlag  geht  er  ta 
den  kryiltllliirteB  Zof  tmd  Aber 
II.  332.  —  In  Lava  I.  3-5.  — 
Löslichkeit  I.  37» —  ^9»;  II. 
1U45.  —  K.  K.  in  MeeresabsAt- 
sen  wird  durch  eine  Keihe  Ton 
ZenettmigfproeaMcn  in  kie- 
selsauren kalk  umgewandelt 
II.  21Ü9.  —  Im  Melaphyr  iL 
6i0f  —  Metamorpkiacke  Pro. 


cesse    in  grofser  Ajixnkl  ^oo 
ihm  bedingt  U.  1209.  »  Im  Mi. 
■efalqiiolleBl.377,4&a.  ~  Der 
kohlcBiaure  Kalk  der  Muschel, 
schalen  wird  durch  Eisenoxyd- 
hydrat und  Eisenglana  verdrangt 
IL  1152.^  Kmo  Sick  n«f  Ma- 
tem  wieauf  feuerflQssigem  W  rge 
krystallinisch  ausbilden  IL  103:^. 
.  Urts  Veränderungen  durch  Fori- 
fahrung  desaelben  II.  1086  — 
1087.  —  Ana  bnlsaoolca  aeU 
zen  sich  grofse  Quantititen  k. 
K.  ab.  11.  i0j3.  —  In  derSied- 
hitse  des  Wassers  durch  Kie. 
•oleinrevad  dnrckQonn  Ikeil» 
weite  Ecrsetzt  IL  789.  —  In 
Spalten  und  Drusenräumen,  reich 
an   kohlensaurer  Magnesia  iL 
1161.  —  1b  •ftftcn  (lacUcB  I. 
377  ,  453.  _  UmwandloBS  im 
Gyps  I.  533.   —  Yerdringunf 
in  Versleinerungen  II.  li;t*'. — 
Durch  Verdräuguugs  -  Fseudo« 
■orpkoaenDaekKnlkapntk  wer> 
den  kalkfreie  Gewässer  kalk- 
haltig II.  1311».  —  Verhallen  tu 
andern  Carbonalcn  iL  1200  ff. 
— Verileinerungsoiittelia  Bnm- 
Stämmen  IL  I6i7.  —  Versuche 
1.  963.  —  Wanderungen  des  k. 
K.  bei  Zerseu.uug  augitisckcr 
Labradorgeütemu  11.  buy  If. 
WuMcrkaliiger  k.  I.  L  897.  — 
Zersetzungsprodukt  von  Aaglt 
und  Hornblende  1.  52u. 

Kalk,  kohlensaurer  (^Bicarbonal} 
leiettt  kteaeltnnrea  Alkali  Ii. 
b09.  —  Zerf  eUung  der  SnIpkato 
durch  ihn  IL  12üO-12ü2.  — 
Ein  krültiges  Zerselzungsmitlel 
vieler  Aliucralien  11.80:^,  tl44il., 
1202,  1318  ff. 

Kalk,  molybdänsaurer»  keim  Ab- 
dampfen des  Lösung  merkwAr* 
dige  concentrische  ttinge  IL 
1VB0..198I.  —  Vorkouen  Im 
Gelbbleierx  IL  1960.  —  Zer- 
setzt Silber-,  Quecksilber.,  Ku- 
pfer -  und  ^lekeiäalze  11.  l^M. 

Kalk,  phosphorsaurer,  Absatz  aus 
keilien  Qaellen  I.  ti91.  —  Cke- 
misches  Verhalten  stt  andern 
Salzen  1.  7ub  — 7ll.  —  In  den 
fiicrementeii  1. 7di.  —  J^kilang 
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in  der  D«mmerde  darch  koh- 
y*  lentaures  Ammoniak  I.  710.— 

In  IbMilen  Kaoehen  I.  743.  — 
f  In  dm  Kuctts-ArtMl  1.  741.  — 

i"*--»  In  (Jewissern  1.  740,  kann  er 

CK'  niciit  neben  kohlensauren  AI- 

■  kalten  beatehen  I.  709.  —  In 

'•^  der  GlAkhilie  wird  er  durch  Ide- 

K  •  selseUaure  Alkalirn  nicht  sor- 

setzt  i.  713,  auch  nicht  durch 
Ii  tiranit  I.  7i  t.  —  Sein  Kreislauf 

\.-  te  den  drei  Ilitarreielieii  I.  733 


Q.  7ft3  —  LOfllichkeit  I.  722, 
des  natärlichcn  und  künstlich*  n 
phosphorsauren  K.  1.  721  fl'.,  7J4. 

—  Im  Heere  I.  746.  —  In  Or- 
ganismen I.  743.  —  Wird  dem 
Menschen  durch  dn;;  ßrod  in 
geringerer  Mcnpe  nls  pliosphor- 
saure  Magnesia  zugeführt  I.  701. 

—  Die  Plaaaan  aehaien  ihn  in 
fftfierer  Menge  auf  als  phot« 
phorsaure  Mafjnesia  I.  730.  — 
Durch  kieselsaure  Yhonrrde, 
nicht  auf  nassem  Wege  serieUt 
I.  720.  —  Varkommcn  in  der 
Asche  der  Sccgrfiscr  I.  741  n. 

743,  in  fossilen  Fischresten  I. 
742,  in  Infusorien  I.  74 j,  in 
Kalkkorallen  I.  745,  in  foiMlen 
Landthicren  I.  743,  In  sedimen- 
liren  Formationen  I.  742,  743, 

744.  —  Zersetzung  durch  Ei- 
•envitriol  1.  724,  726,  dnrch 
FtoomalriBBi  I.  706,  in  kohlen, 
saurem  Wasser  ffelösl ,  durch 
kohlensaure  und  kieselsniire  Al- 
kalien 1.  709,  748,  durch  Ku- 
pfefTitriol  I.  724  n.  726,  and 
durch  teiiwefelBaure  und  saure, 
koblenaanro  MelalloKjde  11. 
2003. 

Kai  k,  taarer,  kaUeManrar,  siehe 
Kalkbicarbonat. 

Kalk,  schwefelsaurer,  (s.  Gyps). 
In  Flössen,  das  Vorherrschen 
dea  schwefelsauren  K.  setzt  ein 
Voriiemchan  dettelken  in  Ge- 
steinen Tatant  Ii.  2120.  —  In 
Fluiswassern,  welche  sich  nn- 
mittelhar  in  das  Meer  ergiefsen, 
betrAgt  er  nach  dem  kohienaan- 
ren  Kalli  am  melaten  II.  1d24, 
1706,  in  anderan  FlQssen  11. 
1525-1526.  —  las  Maare  ke- 

■iMhoryaaloilalk 
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wirkt  er  die  Yenteineraag  ron 
Baumst&mmen  U.  1828.  —  Im 
Meerwaiier,  ProcaMe,wodarek 

er  aersetat  wird  11.1556,  2168. 

—  Verhalten  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Lösung  von  Chlor- 
magaesium  nnd  Chlomalriuna 
II.  1745.  —  Zenetaanf  dareh 
Thonerdcsilicate  nnd  Bildung 
von  Kalksilicnten  II.  2f>l  IT., 
ferner  durch  alkalische  Silicate 
II.  779,  2160. 

Kalk,  wot  framsanrar,  kAntUlelier, 

siehe  Scheelit. 
Kalk,  sionsaurer,  künstlicher, 
LOalichkeii  II.  2031.  .  Verhal- 
len vsnr  Kohleniiara  IL  2031. 

—  Verhalten  zu  Sckwafelwai- 
serslon  II.  203». 

Kalkbicarboaat,  AuQöslich- 
kelt  I.  578,  Seraetaaag  darck 
schv^efelsaures  Eisenozydul  II. 
I2ii],  durch  schwefelsaures  Ku- 
pfcroxydli.  I2(>2,  durch  schwe- 
felsaures Zinkoxyd  11.  1200  und 
durch  Kaliailicat  II.  809. 

Kalkcarbonat,  (siehe  koh- 
lensaurer Kalk  ).  Absätze  aus 
kalten  Quellen  1.  894~öl>ö.  — 
Partielle  AMtae  aas  deai  Meer 

I.  972-971.  _  AbfiUa  durch 
Verdunstung  des  Wassers  I.9()3 

—  9öü.  —  Ais  Absatz  durch 
KorallenlUara  I.  9:»2.  ~  Kalk, 
carbonat  nnd  alkalische  Sili. 
cate  sersetaen  sich  nicht  I. 
833  —  836.  —  Elsenoxydulrar- 
bonat  aetit  sich  später  ab  als 
K.  11.814.  —  in  Flftaeen  1. 377. 

—  Neben  Kalkaillcat  in  Qael. 
len  I.  346.  —  K.  und  &1a(rnc. 
siacarbonat,  Folge  der  Ahsätse 

II.  1122—1125.  —  K.  in  Quel. 
len  Maximom  und  Minimaa  I« 
376  n.  379.  —  Verhftitnifs  »um 
Katroncarbonat  in  Mineralquel- 
len 1.  37j.  —  Wanderung  des» 
selben  II  810. 

Kalk-  Eiaenoisrdnl  .  Anglla  IL 

Kalkgebirge,  sedimentäre,  ob 
sie  vor  dem  Erscheinen  des  or« 
fanischea  Raiakas  aaiatiri  ka- 
ben  I.  4iff. 

Kalkgabif  ge,  terklailalat  ff«* 

164* 
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fse  WnsspntngtiniiilaBgen  ia  ih- 
nen 1.  lOÖ  — 110. 
Kalkglimmerschiefer,  dei. 
fen  nAf Hebe  BiMaag  m  den 
BheinabfItseB  in  Bodeniee  II. 

K a  1  k i  a £6 r ,  Bleiglans  durch  und 
tforcli  nihreBd  II.  9096.  —  In 
der  Graawacken  -  Gruppe  ,  ihre 
Kntslohung  II.  52.  —  Wiehl  ans 
Kalkschlainm  gebildet  II.  1623. 

—  Können  von  Kieaels&nre  ver. 
dringt  werden  II.  1303,  diefa 
ist  oft  in  ErSfingen  der  Fall 
II.  1.^04.  —  Ihre  Monge  nimmt 
von  der  Grauwacke  bis  zur 
Kreidesa  1.967;  II.  52t,  t6S5. 

—  IhreKeisbeit  I.MI.  —  Sind 
in  jeder  tedimcntaren  Forma- 
tton apfttere  Bildungen  ala  Con- 
flomerate  nnd  Senditeine  II. 
1620  ff.  —  Warnm  auf  Sedimen- 
ten von  mechanischer  Bildung 
I.  960.  —  Theils  thierische, 
thells  vegetabilische  Ueberreate 
enthaltend  II.  1621 ,  jene  ge- 
bildet dnreh  Pflanzen,  welche, 
•wie  die  Chara- Arten,  bedcu. 
tende  Menge  von  kohlenaaurem 
Silk  ■baeheldcn  II.  1621. 

Kalkmalachit  II.  1209. 
KalkoligoklHi  ist  Andesin  II. 
921.   —  ZuaammenseiauDg  Ii. 

917  ir. 

Kalkoligoklaa  -Diorlte  II. 

943. 

K a  1  k  t  a  1  s  e ,  lösliche,  werden  von 
•Ikaliachen  Silicaten  leraetsti. 
83?.  »  K.  und  Megneafaialte  In 

Meerwasser  spielen  eine  aktive 
Bolle  II.  2170,  deren  Vermin, 
derung  II.  2 170. 
Kalkachalen,  ihre  Erhaltung 
and  SentOmng  in  Geateia  II. 
1141. 

Kalksedimente  vor  dem  Er- 
acbeinen  des  organischen  Hei- 
ebea  Ii.  43. 

Xalksilicate  I.  783-784.  — 
Abscheidungans  Gcwgssrrn  nur 
bei  Abwesenheit  von  Kohlen, 
afture  Ii.  785.  —  Bildung  io 
dea  Thaamaaaen  anf  dem  Giaade 
des  Meeres  II.  2169.  —  B.  auf 
MMcmWege  il.  776-780,  ;il66ii; 


—  In  Gesteinen  I.  347  ,  K.  anf 
dem  Grnnde  des  Meeres,  werden 
durch  die  lu>hlenaanre  Magne« 
ata  dea  Meerwaaaers  in  Magna- 
aiaailicate  zersetzt  II.  500.  — 
Im  grünen  Schiefer  11.993-994. 

—  Keben  Kalkcarbonat  in  Quel. 
lea  1. 346.  ~  Koblcaiiare.lIaU 
Wiefclung  eine  Folge  der  Büdg. 
derselben  I.  331.  —  Löslichkeit 

I.  7bö.  —  K.  und  Magneaimaili. 
cate,  Bildung  nnter  Teraehiede. 
Ben  Bedingungen  1.  7bö — 786» 

—  Magnesia« ilicate  mehr  ver- 
breitet  als  K.  I.  512.  —  Dem 
Meere  nur  in  sehr  geringer  Men- 
ge lagefihrt  II.  7751'.  —  In 
Quellen  I.  348;  II.  781.  —  In 
süfsen  Oufllen  I  771.  —  Wicht 
in  S&uerlingen  i.  510,  5 11.  — 
In  Zeelühca,  Abeitae  aai  Ge- 
wissem II.  775.  —  Zersetiaag 
durch  kohlensaures  koli  II  4'2U 
—421  u.  8('9,  durch  Lösung 
eines  alkalischen  Fluorüra  in 
eia  alkaliiehee  Silicat  aad  ia 
Flufsapatb  I.  505-508,  durch 
kohlensaures  Eisenoxydul  und 
l!.isenoxydulsilicate  gebildet  11. 
783  ff,  dareb  Magneaiabicerba- 
nat  Ii.  4b9. 

Kalksil  icate,  einfache,  Bil- 
dung I.  786.  —  Löslichkeil  I. 
788.  —  Wenig  verbreitet  1.  776, 
783»  786.  Zetaetaaag  dareb 
Staren  bei  ihaea  leichter  ala 
bei  den  zasammengesetzten  K. 

II.  423.  —  Zersetzung  durch 
Kobleatlare  II.  423. 

Kalksinter,  ausArragonit  und 
Kalkspath  bestehend   Ii.   104  3. 

—  Kohlensaure  Magnesia  selten 
in  ihnen  i.  bül.  —  AufRhein« 
getebiebcB,  Aaalyae  II.  1180. 

—  ZusaoMMBMelzung  I.  897. 
Kalkspath,  (siehe  kohlensnu. 

rer  halk).  Letater  Absata  aus 
Gewiaeera  II.  819.^1.  —  Hat 
die  grölste  Affinitit  in  Waaacr 
II.  24U.  —  K.  und  Arragonit, 
Bedingungen  und  verschiedene 
Umstände  bei  der  Uildung  II. 
lUd4.  1840.  —  Biidaag  iaDra- 
aenrlumen  1.641,  in  Spalten 
I.  6»3C  -  fiildg,  TOB  KaUu 
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tpath-Gfingen  I.  883  (T.  ^  lo 
Dragcnräumcn  von  Dolomit  II. 
117»,  von  Grtnit  11.  637.  — 
Feldtpatli  in  Gmiiteii  dorehK. 
vertreten  II.  2148.  —  Durch 
Feldspath  verdrängt  II.  3l3fr. 

—  In  den  Formen  von  K.  zwanzig 
Mfvmwlim  II.  239,  1144— 1145, 
ist  ein  Fällungtmitlel  dieser  MU 
nrralien  II.  240,  1 U4.  ~  In 
Kalksteinen  U.  1196.  —  K.  und 
körniger  Kalk,  Unterschied  xwi- 
•ehen  ibBen  II.  1033.  —  la 
krystallinifchen  Gesteinen  ist 
von  sekundärer  Bildung  I,  9-^3. 
— >  In  der  Lava  des  Vesuv  II. 
t030.  —  Periklin  exittlrte  erst 
•pilernU  K.  II.  2348-2349.  —  Blit 

•  gediegenem  Silber  II.  206  ^-•JOe*. 

—  Silicate  nicht  in  ihm  II.  1033 
ff.,  —  Umwandlungsprocesse  I. 
93'i~933;  II.  939,  1144t  ia 
Adalar  II.  2347,  nach  Arrago- 
nit  II.  !040— 1041  ,  in  Bitler- 
spath  II.  1116—1119,  1147  u. 
1149,  1501,  in  Brtvneiteaftete 
II.  1328-133.1,  in  Carbonate  II. 
1207,  in  Chaicedon  II.  1299- 
1304,  in  Eist  nslinimer  II.  l69, 

•  in  Eisenkies  i.  932-933; 
1328—1333,  in  Klaenkiew»!  II. 
1?99-I304,  in  Eisenoxyd  II. 
1328  —  l.lVi,  in  Eisenoxydul, 
kohlensaures ,  II.  li'2b  ff. ,  in 
Eitevtptlh  11.824,  1150  a.  1328 

—  1333,  in  Feldstein  II.  314— 
315,  in  Feuerstein  II.  1299— 
1304,  in  Fluisspath  Ii.  1210  — 
1212,  in  Galmey  II.  14LJ,  nach 
Gypispnth  II.  240,  ta  Hnlb- 
opal  11.  I  9P,  in  Hausmannit  II. 
1179,  1207  IT.,  in  Hornstein  II. 
1299  —  1304,  in  Karneol  II. 
1299,  in  Maltchil  II.  1208, 
1999,  in  »langaalt  II.  1179, 
1207  (T  ,  in  Prasem  II.  12!>9— 
13U4,  inPyrolusil  II.  1179,  1207 
ff.,  in  Quart  II.  1140—1147, 
1299*1304,  in  Speekateia  II. 
1115,  1149,  1501,  inStraUUet 
II.  1328-1333,  in  Zinkoxyd, 
kieselsaures  und  kohlensaures, 
II.  1196  ff.  Hiaiget  Zaiaai- 
BieaTorkommea  aiit  Maagaaer- 

.  am  UTOi. 


Kalkstein,  Bildung  H.  961, 
nach  Steinsais  II.  1686  fT.,  Ana- 
lysen 11.1687.  —  Contakt  des- 
teli»ea  aillGnnil  II.  10I4-101S, 
innige  Verknüpfung  beider  II. 
2344  ff.  —  Die  dichtesten  K. 
aeigen  eine  krystailinisch  kOr- 
nige  Straktor  II.  1012.  —  Do- 
lomit in  demselbea  II.  1196.— 
Cararischer  Marmor  ans  ihnen 
entstanden  II.  1021  —  K.  mit. 
ten  im  Granit  zeigen  keine 
Spar  plntoniicker  Elawirkaa- 
gen  11  2346.  — -  K.  la  Grönsteia 
angrenzend,  Causalzusammen- 
hang  II.  1012.  —  Hebung  durch 
Attgitporpbyre  II.  768.  —  Kle« 
selk.  stark  mit  IQeielsäure  im« 
prflgnirt  11.  1278.  —  K.  ans 
Korallen-  und  Conchylien-Re« 
sten,  Apatit  und  Chondodrit  enU 
kaltead  II.  1211.  —  Magaeiia, 
kohlensaure,  in  ihnen  II.  tl60, 
derenVerrainderung  nebenGrün. 
steingingen  II.  1012,  dagegen 
Veffmehrang  aebea  Bafalt  II» 
1155  ff  ~  Muschel. K.  entbÜl 
viel  Kieselsaure  II.  1114.  — 
Muschel-K.,  denen  sehr  verin- 
derltche  Mengen  Dolomit  beige- 
mengt  tiad  II.  1162.  —  Raakk., 
Analysen  II.  1 176  ~  SOsswas« 
ser-K. ,  kohlensaure  Magnesia 
in  ihm  Ii.  1161.  —  K.  in  lyrol 
eatkallea  fatt  darcbgängig  Mag- 
nesia II.  1186.  —  Uebergang 
d«s  Schalstein  in  K.  II.  1061. 
—  Ucbergangsk.  Analyse,  ge- 
hen in  eine  thonige  Masse  Ober 
II.  1175.  —  Umwaadlaagspro- 
cessc  I.  519  und  II.  1182:  in 
Chondodrit  1.  M5,  in  Dolomit 
11.  279, 1 120,  neben  einem  gold- 
nhreadea  Qaarzgange  11.1158, 
in  FlufMpath  I.  515;  II.  124, 
in  Glimmer  I.  515.  -  Werden 
verdrängt  und  Feldspalh,  (^uars 
und  Glimmer  treten  au  ihre  Stelle 
II.  2349.  —  Eia  Zenetaaafi. 
Produkt  des  Diorit  II.  963. 

Kalkstein,  blauer,  unter  den 
Auswärflingen  desYesuv  II.  103 1 , 
1032. 

Kalksteia,  körniger,  Aaalyscn 
U.  999.      BiUwii  aaa  Kalk. 
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filicat  -  btltenden  Mineralien  , 
fegen  feine  cnpliYe  BiMmg 
II.  lOOi,  lOlOff,  -Flyicli  aar 

ihm  II  350  IT.  —  Ein  Gemenge 
mit  Glimmerschiefer  (Ralliglim- 
menchiefer)  II.  9.<)9.  —  Bein 
Glühen  giebt  er  Kohlenoxydgas 
II.  54,  1019.  —  Graphit  in 
ihm  Ii.  1001.  —  M^j^neikies  in 
ibni  Ii.  64.  —  Organische  Sub* 
■tnnnen  alt  Arbcnde  PriacipieB 
in  ihm  II.  54.  —  Keine  plnlo. 
nisrhe  Bildung  Ii.  962. 

Kalksteine,  sedimentSre,  die 
Nichtigkeit  ihrer  Bildung  ist 
auf  du  VerbtllDirt  gegründet, 
dara  die  Seethiere  den  kohlen* 
sauren  Kalk  in  Gefftfsen  ab- 
sehciden  il.  J 139.  —  Urkalk- 
lager  können  Absfttxe  ohne  or- 
ganisciieTbitiglieilaeinll.  1140. 

Xalkvolborlhit  IL  1986.  ^ 
Ist  ein  Zersetzungsprodukt  det 
liangankupferers  II.  1986. 

lad  in  I.  796.   —  Alkalien  bei 
•einer  Bildung   ans  Feldspath 
rortgefAhrt  1.407.  »  Die  Ana- 
lysen des  Feldspath  seigen  na 
so  mehr  KieselsAure,  je  mehr 
noch  Alkalien  gegenwärtig  sind 
Ii.  2295.  —  Bestimmung  seiner 
Meng«  vnd  dee  Kiei«lsiore-Ver- 
lustes  aus    dem  Wassergehalte 
II.  914,  920.   —   Bildung  im 
Feldsoath  steht  in  geradem  Ver. 
biltnigM  ntt  der  Wasserauf. 
nähme  II.  Ol 3.  K..Biidnng 
ein  ihr  enlgrgrncrselzter  Pro» 
cels  II.  U3b.  —  Häulifr  elsen- 
frei I.  411.    —  Kohlensaures 
Kall  manchmal  in  ihm  I.  412. 

Umwandlungtsproeesso :  nach 
Alhit  II.  355,  nachBeryll  stini. 
men  sehr  nahe  mit  K.  nach 
Feldspath  1. 764 ;  II.  2295,  eben- 
so die  von  K.  nach  Topas,  nach 
Labrador  II.  617,  naeh  Leurit 
II.  2294,  nach  Porzellanspath  I. 
JM9.  —  Vorkommen  1.  797  ;  iL 
820,  der  TkonerdesiUcate  (Kao. 
lin)  in  Feldsteinporphyren  II. 
2331.  -  Zersetzung  des  Feld- 
spath in  denselben  i.  bl6.  — 
llHMf>li<tiMng ,  normale,  1. 


816,  enthiit  manchmal  Alka. 

llan  L  616. 
■  arneol,  Basen  in  ihm  I.  828, 

829.   —    In  Drusenräumen  11. 

1277.  —  Glühverlust  II.  1226. 

—  Umwandlung  nach  KallLspath 

IL  1299-1304. 
Karpholith  I.         —  ist  Ter. 

inderter  »'olframit  und  geht  in 

Steininark  über  iL  19()5,  wo« 

bei  aich  Biaen  und  Naagan  aat- 

•cheiden  iL  1966. 
Karphosiderit  ii.  2006 
Kashum  Usdum,  Steinsala  am 

Todten  Heere  U.  1721. 
Katabothra  1.  67. 
Katapleiift  im  SjeoU  IL  866» 

887. 

Kaukasus,  Mincralqueiien  eaU 
halten  Bali  1.406. 

Bogel,  steile,  konnten  sich  nicht 
aifs  feuerflOMigeaMaMen  bilden 
II.  1097. 

Borolilh  fleht  dem  Serpentin 
nahe  IL  1403. 

Ken  persandaloin  aathlU  Ba- 
tron I.  n9. 

Kibdeluphan  11.  19^. 

Blof elflnorealeinm  weder 
in  Gewässern  noch  im  BUnecaU 
reiche  1.495,  509. 

Ki es  e  III  u  orna  t  r  i  u  ni  in  Spru. 
deisteiaen  I.  494.  —  Zerset- 
lungdareh  hohlenaanrea  Natron 

I.  483. 

Kieseiguhr,  aus  Schalen  der 
Fanacr-lufusorien  bestehend  1. 
077. 

Kiesel  ige  Bildungen,  (aloho 
aueh  Quarr  und  Kieselsäure), 
Alkalien  in  ihnen  Ii.  1224.  — 
Basen  in  ihnen  1.  828.  _  Berg, 
hryilall  nnd  Opal  alnd  die  Bnd. 
punkte  kieseliger  Bildungen  IL 
1225.  -  Gewicht,  specifisches, 

II.  1228.  ^  Glüh  Verlust  Ii.  1226 
-.1227.  Waaaerfreie  kieeel. 
ßiIHg.  II.  1226.  —  Wii  sie 
durch  Wirkung  organischer  Sob- 
stensen  erfolgen  11.  1225,  1249 
f.  .1...  Verhalteu  au  Fluissäuro 
IL  1232.  ~  VcrUeoolnng  Ton 
PaansenMhalnnaea  IL  l;<4tff., 
1248. 

Kies  vliaiuso  rien  L  97ü-977. 
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Dil  Material  fflr  den  Feaer- 
•iein  II.  1248. 

Kietelkalkstoin,  wie  die  Bil- 
dung von  Chülccdon  und  Horn* 
•tcin  zu  denken  ist  Ii.  114*1. 

Ki  eselkupfer,  Bildung  11.18^5, 
i9ü  —  üniwandiungspron  Ii 
nach  kohleniaurem  BIcioxyd  II. 
1885,  lhb9.  iOOl,  nach  Knpfer- 
glans  und  Kupferkies  II.  1924, 
nach  Libctlitniill.  1885,  1889, 
2im  —  Vorkommen  II. 

—  Zersetaung  durch  Kohlen- 
sAure  II.  I.'"87  und  durch  Schwe- 
felwasserstoff II.  läiKL 

Kieselmangan  1.  813. 

Kieselmagnesit  geht  durch 
Verwitterung  in  die  lösliche 
Modifikation  über  I.  759. 

Kieselsäure  1.  7,)8  ff.  —  Ab. 
sfitae  von  ihr  ausBrunnenwas- 
acr  durch  theilweise  Verdun- 
stung  I.  964,  981 ,  K.  aus  hei- 
fstn  Quellen  I.  762,  877-879, 
aus  kalten  Quellen  1.  877^881, 
durch  organische  Tbätigkeit  I. 
975.  — Absätze  der  Kieselsftnre 
und  des  kohlensauren  Kalk, 
im  Meere,  Unterschiede  zwi- 
schen ihnen  II.  l'2.)ö.  —  Als 
Absatz  aus  einem  Mineralwas- 
ser, mit  Eisenkies  1.  918.  — 
Abs&tze,  verschiedene,  aus  den- 
selben Gewissem,  Erklärung  II. 

1225.  —  Abscheidung 
aus  Silicaten  durch  Salzsäure 
11.  1J21— 1.>'25.  -  Alkalische 
Carbonate  beim  Kochen  von 
ihr  zersetzt  I.  822  —  823.  — 
AuBösung  durch  kohlensaure 
Alkalien  befördert  II.  1207.  _ 
Ausscheidung  aus  einer  Natron- 
silicat-Lösung  II.  1224.  —  Ba. 
aen  durch  Gewisser  in  gröl'sc- 
rer  Menge  als  K.  fortgeführt  II. 
II.  6jV.  —  Mit  Basen  in  Dorn- 
ateincn  II.  lüöü— Ut53.  —  ChaU 
cedoD  -  ähnliche  Absätze  I.  879. 

—  K.  und  Eisenoxyd,  constan- 
tea  Verhältnils  zwischen  ihnen 
II.  1240.  —  In  allen  Fiuiäwas- 
aern  II.  1527.  —  Fortfülirung 
derselben  U.  807.  —  Scheidet 
aich  theils  gallertartig,  theils 
köniif  aus  I.  759.   —  In  Ge- 


wässern I.  761,  rührt  in  solchen 
nicht  vom  Quarz  her  1.  827, 
als  Silicat  in  Gewässern  1.500 
—513  u.  826— 827.  —  Kann  in 
heifsen  Quellen  im  kohlcnsau- 
renNatron  aufgelöst  seinl.770. — 
K.  in  der  Hitze  treibt  alle  flQch- 
tige  Säure  aus  1.  760  »  Wird 
nicht  aus  dem  Innern  der  Erde 
sublimirt  I.  761.  —  In  Islands 
heilsen  Quellen  I.  761  ,  Ur- 
sprung 1.  763.  —  K.  und  Kalk, 
erde,  wohin  sie  gekommen  II. 
808.  —  Ganze  Kalklngcr  kön- 
nen von  ihr  verdrängt  werden 
11.  1303  IT.  »  Löslichkeit  1. 
875.  —  Im  Meere  ist  wahr- 
scheinlich an  Maj^nesia  ge- 
bunden I.  843.  —  Mineralkör- 
per, eine  grofae  Zahl  derselben 
kann  durch  K.  verdrängt  wer- 
den II.  1288,  1295.  —  In  ver- 
schiedenen Modifikationen  in 
wässriger  Lösung  II  12i>'J,  1302, 
1303.  —  In  Muscheln  setzt  sich 
K.  gerne  da  ab ,  wo  Gallerte 
verschwand  11.  1143.  —  Ke- 
sultntc  1.867  ff.  -  Die  Silicifi- 
cale  zerfallen  in  zwei  Abthei- 
lungen II.  1249-1250.  —  Ver- 
bindung mit  organischen  Sub- 
stanzen IL  1256.  —  VerflQch- 
tigt  sich  mit  Wasserdämpfen  I. 
759—760.  —  Ein  Versteine- 
run{|^smittel  II.  1249,  von  Baum- 
atämmen  IL  IMI ,  1830.  — 
Wanderung  der  Kieselsäure  in 
Gesteinen  II  1295  ff.  —  Durch 
Verwitterung  des  Feuerstein 
geht  dieK.  aus  der  unlöslichen 
Modifikation  in  die  lösliche  über 
11.  1267.  —  Aus  wasserfreien 
kieseligen  Bildungen  entstehen 
wasserhaltige  IL  1266.  —  Bei 
Zersetzung  des  Feldspath  scheu 
det  sie  sich  raeist  aus  IL  302. 
Kieselsäure,  aiuurphe,  Um- 
wandlung in  kryslallisirte  II. 
1235. 

Kieselsäure,  pnlverförmige 
oder  schleimige  IL  1'2J2. 

Kieselsäure,  überschüssige,  in 
Granaten  IL  478. 

Kieselsänrehydrat  nicht  in 
bestimmten  Mtsrhungsverhält« 
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nlifen  I.  760.  —  Piendomor- 
phote  nach  Angit  II.  f*^6. 
Kies  el  schi  efer,mit  Albit  ver- 
wachsen  11.1652.  —  Carbonale 
entbflhrnd,  Analysen  II.  1653. 

—  Kniait  in  ihnen  II.  1276.  ^ 
Aus  Thonschiefer  hervorgegan- 
gen II.  1276.  —  Umwandlung 
nach   Schieferthon  II.  753. 
Wavellit  in  ihnen  II.  1276. 

Kicselsinter,  Absfttse  I.  761. 

—  In  Drnsenrftumen  von  der 
Anslaugung  von  Zeolitheii  her- 
rührend II.  1320  ff. 

Kieseltuff  I.  877. 

Kieselwismath  II.  1892, 

Kiesel  sink,  (siehe  auch  kie. 
selsaurcs  Zinkoxyd).  Im  Angit 
(Jeffcrsonit)  und  andern  Mine- 
ralien II.  I8h4.  —  BIciglan« 
von  ihm  umhüllt  II.  1880.  — 
Ans  kohlensaurem  Zinkoxyd, 
spätere  durch  Wirkung  kohlen- 
saurer Gewisser  auf  dichten 
Gaimei  entstandene  Bildung  II. 
1204,  (siehe  auch  Gaimei).  Um- 
wandlungsproceis  nach  ßlei- 
glanx  11.  U>3lt  nach  Pyromor- 
phil  II.  1881 ,  2010,  in  0"»" 
Ii.  1305,  in  Willamit  II.  iS^ 

Kilbrikcnit  II.  194Q. 

Killinit  scheint  aus  Wernerit 
entstanden  zu  sein  II.  418. 

K  i  8  ti  a  r,  viele-Saltseen  II.  UM. 

Klein-Saros  (in  Siebenbürgen) 
Kohlenwasserstoff-Exhalationcn 
II.  llAiL 

Klosterbrunnen,  Analyse  I. 
357. 

Knistersals  (siehe  Steinsalx). 
KohlenwasserstotT-Exhalationen 
in  ihm  II.  1012,  1077,  1751. 
Analysen  II.  1751-1752. 

Knochen,  Anhäufungen  derscl- 
ben  I.  736.  —  Ihre  Auflösung 
durch  Kohlensäure  I.  733. 
In  Höhlen  erhalten  sie  sich  sehr 
lange  I.  737.  —  Löslicher  als 
der  Apatit  I.  723.  —  Umwand- 
lung in  Apatit  I.  754.  —  Wi- 
derstehen lange  der  Zerstörung 
I.  734. 

Knochen,  fossile,  Fluor  in  grö- 
fserer  Menge  in  ihnen  als  in 
frifchep  K  708.  —  Flttorcalciuin 


in  ihnen  I.  493,  dessen  Bil- 
dung II.  1210.  —  Phosphorsau- 
rer  Kalk  in  ihnen  I.  743. 

Knollenstein  I.  933.  —  Voll- 
kommen rersctrle  Feldspathe 
aus  ihnen,  Analysen  II.  '2330. 
—  Zersetsungsprodukt  der  Feld- 
steinporphyrc  II.  2329. 

Kobalt,  im  Brauneisenstein  II. 
1001  —  Im  Psilomelan  Ii.  iML 
_  In  Quellen  II.  Q 080  ff. 

Kobalt,  Speifs  -  K. ,  Analysen 
II.  19.)2.  —  Wickel  fast  immer 
in  ihm  II.  1952.  -  Umwand- 
lung durch  Oxydation  sehr  häu6g 
in  arseniksaurcs  KobaltoxyH  II. 
1952,  das  erste  Oxydations-Pro- 
dukt scheint  Kobaltbeschlsg  tu 
sein,  woraus  sich  erst  später 
durch  Auslaupung  der  arsenigen 
Säure  Kobaltblüthe  bilden  mag 
II.  1254*  —  Zersctiungspro- 
dukte  der  an  feuchten  Orlen 
aulbewahrten  Sp.  II.  1954.  — 
Zersetzt  eine  gewisse  Menge 
Brom  -  und  Chlorsilbcr  II.  J0i9. 

Kobaltblüthe,  arseniksaures 
Kobaltoxyd  II.  im  —  Mit  Kalk 
II.  1088.  —  Wickel  gar  nicht, 
oder  nur  in  Spuren  in  ihm  II. 
lQf>.'\.  —  Umwandlungsprocefs 
nach  Speifskoball  II.  lV5-\ 

Kobalterzc,  Zersetxbarkeil  ». 
Wickelerxc  II.  lfl51L 

Kobaltglanx,  Vorkommen  und 
Zusammensetzung  N.  1 943  ff. 

Kobaltkies  Ii.  LMl  ff 

Kobaltoxyd,  kieselsaures,  nicht 
bekannt  II.  189J. 

Kobaltoxydul,  kohlensaures, 
kommt  nicht  vor,  künstliche 

I.  öslichkeit  II.  2003.  —  Vom 
Wasser  suspendirt,  wird  von 
SchwefelwasserstolT  zersetzt  II. 

212J. 

Uobaltvitriol  II.  2015. 

Kochsalz  (siehe  auch  Chlorna- 
trium und  Steinsalz).  Abschei- 
dung  aus  dem  Meere  sieh*-  Stein- 
salz. Aus  Chlorcalcium  und 
Cblormagnesium  gebildet  1. 56j. 

  Als  Oüngungsmittcl  I.  865. 

—  Aus  dem  Eilon-See,  Analyse 

II.  1079,  1744.  —  m  feuchtem 
Kalksteine  giebt  bldorescenxen 


y  Google 


^lachregister. 


2437 


von  kohlensaurem  Natron  I.  864. 

—  Wird  durch  Glahcn  mit  Feld- 
stcinporphyr  oder  Granit  Iheil- 
weise  in  Chlorcalcium  umge- 
wandelt I.  569,  591.  —  Im 
Meere  entsteht  sum  Theil  durch 
Zersi  tzungsprocesse  1.  852,  854. 

—  In  Mineralien  I.  474.  —  K., 
welches  demM.  durch  die  Flüsse 
zugeführt  wird,  kann  kein  Ae. 
quivalent  für  die  Steinsatzlager 
sein  II.  1566.  —  In  Mineralien 

I.  474. 

Königswart,  Mineralquellen 
enthalten  sehr  wenig  Kall  1. 
405. 

Könlil  II.  1803. 

Körper,  elementare,  kommen 

selten  vor  II.  lU.  —  Zusammen. 

gesetzte  K.  existirten  Trüber  als 

einfache  II.  6. 
Köscn,  Soolquellen  nehmen  bei 

WAItigung  ab  I.  218. 

Kohle  (siehe  Kohlenstoff).  Im 

Kalk  II.  9o8  Im  Meteorsteine 

von  Alais  II.  75-76.  —  In  dem 
Meteorsteine  ist  secundAr  II.  77 

—  79.  —  Eine  der  unzerstör. 
barsten  Substanzen  II  1807. 

Kohlenbrftnde  II.  1J2.  —  Keine 
krystallinischen  Umwandlungen 
von  ihnen  bewirkt  Ii.  354. 
Ihre  Wirkung  auf  das  Gestein 

II.  35i-353. 

Kohlengebirge  der  Nahe  und 
Saar,  Tropfsleine  in  ihm  II.  7ü9 
-771. 

Kohlenkalkstein  ,  Spirifer 
Mosquensis  enthaltend  II.  778. 

Kohlenoxydgas  nicht  in  den 
Ezbalationen  brennbaren  Gases 
II.  175i. 

Kohlensäuerlinge,  (s.  Slu- 
crlinge).  Kein  kalksilicat  in  ih. 
nen,  vielleicht  aber  Magnesia. 
Silicat  i.  709.  —  Kieselsäure  ist 
in  ihnen  wahrscheinlich  als  al- 
kalisches Silicat  (^atronsilicatj 
enthalten  I.  5U9n.  51U.  —  Vor- 
kommen I.  244  —  Zcolithe,  d. 
h.  Mineralien,  welche  kalksili- 
cate  eutlialten  ,  können  nicht 
von  ihnen  gehildet  werden  J. 


Kohlentiure,  ihre  Absorption 
durch  Gewisser  1.265-266,  in 
der  Tiefe  I.  287—288  u.  29l  — 
292.  —  Alkalische  Silicate  durch 
sie  zerlegt  I.  824.  —  Wird 
der  AtmosphAre  xogeführt  11. 
31.  —  Auflösung  der  Knochen 
durch  dieselbe  1.  733.  —  Bil- 
dung I.  944,  durch  FAulniispro- 
cesse  I.  339—345.  —  Aäf  Car- 
bonate  wirkt  die  K.  auflösend 
I.  279.  —  Aus  zersetzten  Car- 
bonatcn  I.  349.  —  Enlweichung 
in  Blasen  1.  2ü8~27U,  aus  Ge- 
wässern 1.  267.  —  Feldspath, 
dessen  Zersetzung  vorzüglich 
durch  K.  bewirkt  1.  821.  —  In 
Gewässern  wirkt  sie  selbst  noch 
in  geringsten  Mengen  II.  2Ü31. 

—  In  horizontalen  KanAlen  1.370. 

—  Im  Kalk-  und  Magnesiacar- 
bonat,  Bestimmung  II.  lliü.  — 
K.,  freie,  und  kohlensaure  Er- 
den im  Meer  I.  9o7;  II.  1130. 

—  In  Mineralwassern  reichen 
sehr  geringe  iMengen  zur  Lö. 
sung  kohlensaurer  Kalkerde  bis 
zur  SAUigung  hin  II.  1 128,  kann 
Berge  versetzen  II.  1 129.  —  Ali. 
neral\^a8ser  ,  K.- Gehalt  I.  258, 
28u.  —  KohlensAuregas  und  Sau. 
erstoff  variiren  wenig  in  der 
Atmosphäre  11.  27.  —  Sauer, 
stollgas  und  Stickstoffgas  be. 
gleiten  sie  I.3ÜS-vi09.  —  Quel. 
len  des  KohlensAuregas  I.  281. 

—  Silicate,  die  geringe  Menge 
K.  in  destilirtem  Wasser  und  in 
Meteorwassern  reicht  zu  deren 
Zersetzung  hin  I.  7o5  ;  II.  1^89, 
1892.  -  K.  und  Stickgas 
mit  Schwefelwasserstoff  I.  062 

—  663.  .«Thonerdesilicate  nicht 
durch  sie  zersetzt  II.  1214.  — 
Bei  Urowandlungs  -  Pseudomor- 
phosen  wichtig  II.  243.  —  Ur- 
sprung in  gewöhnlichen  Quel- 
len  und  Brunnen  1. 338.  —  Die 
Verflüchtigung  ist  ein  Kreislauf 
1.  966.  —  Vorkommen  II.  26. 
K.-Wirkung  auf  die  Vegetation 
I.  'J46.  —  Im  Wolla«tunit  11. 
422.  —  Ein  llauptzersctzungs. 
mittel  vor  allen  andern  Säuren 
1.2J0.  — Zerf  eUung  durch  PlUn. 


U9S 


Sachregister. 


len  ir.  29  ff.,  98  ff.  —  Im  Meere 
II.  1129,  mit  derselben ,  wer- 
den die  schwcfelsanren  Salso 
im  Meere  durch  organische  Sab. 
stansen  sersetii  II.  1569. 

Kohlent&ure,  atmosphärische, 
II.  46.  —  Liefert  den  Fflausen 
den  Kohlenstoff  II.  100. 

KohlensAnre,  liquide,  in  ge- 
schlossenen HöhlcnrftumeB  1. 332 
—.130. 

Kohlenslure  -  Exhalatio. 
Ben  1  243-3:>2,  (siehe  Kxha- 
lationen).  Ein  aligemeines  Phä- 
nomen I.  319.  —  Aus  arlesi- 
ichen  Brunnen  I.  66.  —  At- 
mosphärische Lnfl  enthalten  sie 
meistens  sehr  wenig  I.  304— 
306.  —  Bildung  nicht  durch 
Fftulnifs- Frorcsse  I.  317.  — 
Ana  dem  bunten  Sandstein  I. 
297.  —  K.  und  Braunkohlen  ste> 
hen  in  keiner  Bcxichani;  1.113 

—  3l6.  *—  Durchbrüche  nicht 
«on  ihnen  veranlaist  I.  299— 
300.  —  Entstehung  mancher 
Kohlens. -Elb.  II.  lhU4.  —  In 
Erhcbungsthftlern  I. 

—  Aus  dem  Innern  I.  3fi0 — 352. 

—  Durch  KalksilicauBildung  I. 
331  —  Aus  dem  kohlensauren 
Kalk  I.  320.  —  In  den  Umge- 
bungen des  Laacher-See  I.  2^6 
— 24M.  —  Aus  der  Lava  unter 
60*  H.  I.529-:)30.  —  Messung 
I.  274-278  u.  282-283.  —  Aus 
Mineralquellen  I.  243,  welche 
tiefer  liegen  I.  2b9— 290.  — 
Pressung  I.  251-2.^2  a.  261. 

—  Ueinheit  I.J03  in  Geachmack 
und  Geruch.  I.  .ilO.  —  Stag- 
nation derselben  in  Vertie(ungin 

I.  264.  —  Unter  allen  sedimen- 
tären Formationen  ihrUeerd  I. 
299.  —  In  jeder  sediincnlüren 
Periode  I.  «IUI.  —  Aus  dem 
Uebergangsgebirge  1.  299,  3u0, 
302—318.  —  Ursprung  1.  311; 

II.  4j,  51 ,  U.  in  tiefen  Bohr- 
löchern  II.  791  —  792,  Verän- 
derlichkeit in  denselben  1.  2;i3 
—257,  259  u.  262.  -  Die  Ve- 
getation kann  dieselben  nicht 
vcrbrauchtn  1.324.  —  Verbrel- 
tugi  schnelle,  in  der  LafI  I. 


363.  _  Verwendung  der  R.  ist 
doppelt  II.  39,  42.  —  Vorkom- 
nen  1.  244—245  a.  249-250. 

—  An  der  Weser  sahireich  I. 

2^6. 

Kohlensandstein,  die  Haupt. 

niederlage  der  thierischen  Ue. 
berreste  11.  1613. 
Kohlenstoff  11.59-104.  (siehe 
Kohle).  Bildung  aus  Kohlen- 
wasserstoiTgas  II.  6j.  —  Auf 
und  in  der  Erde  II.  32 — 33.  — 
Kein  primArer  Bestandtheil  kry- 
atallinischer  Gesteine  11.  27.  — 
Einen  kosmischen  K.  giebt  es 
nicht  II.  79.  —  In  Metcormas- 
sen  II.  72  ff.  —  K.  des  organi» 
sehen  Reiches  stammt  aus  den 
KohlensAure-Exhalationeu  11.40. 

—  Der  ^auerstoiT  wird  durch 
ihn  aus  dem  Mineralreiche  in 
die  Atmosphäre  geführt  II.  56. 

—  War  in  der  Schöpfungspe- 
riode  nicht  vorhanden  11.  95. 

—  Die  Schwefelwassersloff-Ex- 
halationen  durch  ihn  bedingt  II. 
IJnO.  —  In  der  Sleinkohlcnfor- 
mation  tritt  er  in  ungeheurer 
Menge  auf  11.  98.  —  Ursprung 
II.  26,  96  ff.  —  Vorkommen  II. 
59  ff.  —  Zersetzter  Kohlecstoff, 
seine  Quelle  11.  103. 

Kohlenwasscrstoff-Exha- 
lationen  II.  174S  ff.  —  Ans 
artesischen  Brunnen  I.  65.  — 
Aus  bituminösen  Laj^crn  II.  1 749. 

—  Ob  auch  aus  Braunkohlen- 
gruben  ist  nicht  bestimmt  II. 
1749,  1778.  —  Auf  der  Halbin- 
sel Absckeron,  kommen  nur  aus 
mäfsigen  Tiefen  11.  174^.  —  Im 
Knisler^alz  11.  167'^  l677,  1751, 
Analysen  II.  UM  —  HAI*  — 
Kohlenoxydgas  nicht  in  den  Ex- 
halationen  brennbaren  Gases  II. 
1754.  —  üelerzcugendes  Gas 
ein  Bestandtheil  II.  175).  — 
In  den  letsten  Perioden  des 
Steinkohlen-Bildungs-Processes 
scheinen  sie  vorzuwalten  II. 
1769.  —  Aus  Quellen  11.  174<J. 

—  Auf  dem  Schagdag  und  an 
vielen  anderen  Stellen  II.  17^8 
ff.  Aus  Steinkohlen  um  so 
mehr»  je  mehr  >V asser  vorban- 
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den  II.  1777  ff.  ~  In  Sleinkoli. 
lenpraben  II.  91,  1748—1749. 

—  Im  SleinsBlzffobirge  II.  1749^ 

—  Dem  Sumpfgas  ülinlich  II. 
1 754.  —  Ein  Zersetiungspro. 
dukt  organischer  Substanzen  II. 
1754. 

Kokkolith  (siehe  Augit)  Lfts- 
lichkeit  II.  978. 

Kollyrit  I.  bOl. 

Komptonit,  Umwandlungspro. 
cefs  in  Brauneisenstein  II.  1340. 

Kopaischer  See  (s.  See  ,  Ko- 
paischer)  I.  68. 

Kopeolith  en,  Analysen  11.1758. 
Vorkommen  II.  17.*>7. 

Korallen,  Eisenoxyd  in  ihnen 
II.  1161.  —  Klescinadeln  (?) 
in  ihnen  II.  1252  ff.  _  Kohlen- 
saure Magnesia  in  ihnen  11. 
1154. 

Korallenbfinkc  (siehe  Koral. 
lenriffe).  I.  956—957. 

Korallen!  nselnl.  952.  —  Sen- 
kung derselben  I.  958-959.  ~ 
■NVachsen  I.  9j9. 

Korallenkalk,  Absatz  durch 
Korallenthiere  1.  952  u.  954.  — 
Viel  kohlensaure  Magnesia  in 
ihm  II.  1155.  —  Umwandlung 
in  Kalkspath-Individuen  11.1012. 

Korallenkalkstein  geht  nach 
und  nach  in  ein  Aggregat  von 
Kalkspath-Individuen  über  II. 
1012. 

Korallenriffe  (siehe Korallen, 
bänke)  I.  956—957.  —  Fluor- 
calcium  in  ihnen  II.  1211. 

Korallcnthicre  bauen  in  kla- 
rem Wasser  I.  954,  960  nicht 
über  dem  Meere  I.  957  und  nicht 
in  grolser  liefe  I.  955,  938  — 
Gedeihen  am  besten  im  offenen 
Meere  I.  959.  —  Das  Jurage- 
birgc  ist  ein  Werk  derselben  I. 
961.  —  Scheiden  bedeutende 
Mengen  Kalk  aus  dem  Meere 
ab  1.  972  ,  auch  Fluorralcium 
und  phosphorsauren  Kulk  1.  977. 

Korund,  Bildung  II.  2166^  2167. 
—  Im  Gneifs  und  Granit  II. 
21 6(3. — Glimmer  auf  ttrsetiten 
Krystallflächen  des  Korund  11. 
1399. 

Kraler,  Basallatröme  ohne  die- 
Bifcbof  G«ologto  IL 


selben  II.  736 —  Schwefels&nre 

in  denselben  1. 650^651.  —  Zu- 

sammenhang  basaltischer  Ströme 

mil  h.  Ii.  734 — 735. 
Kreide,  Bildung   ans  mikros. 

kopischen  Korallenthierchen  I. 

954,977.  —  Enlhfill  Kali  1.450.— 

Zersetzung  dun  h  alkalische  Si. 

licate  lindet  nicht  atalt  1.835  ff. 
Kreideformation,  von  D&ne- 

mark,  Erdfftlle  in  ihr  I.  29. 
Kreidelager  und  Feuerstein  II. 

1255. 

Kreidemergelgebirge  im 
Teutoburger  Walde,  Höhlen  in 
demselben  I.  27—28. 

Kreislauf  im  Mineralreiche  II. 
1220.  —  In  der  unorganischen 
Katur  überhaupt  ist  iweifelhaft 
II.  13,  dagegen  II.  2351 

Kreittonit  (siehe  schwarser 
Spinell)  11.  I9ü2. 

Kreolith  I.  777. 

Kreuzbrunnen  I.  373. 

Kreuznach,  die  Soolquellen 
enthalten  keine  scbwelelsauren 
Salze  I.  477.  —  Extrahiren  ih- 
ren  Salzgehalt  aus  dem  Per« 
phyr  I.  557. 

Krokydolith  I.  855. 

Kryolith  ist  Natrium  .  Alumini« 
umflorür  1.  500.  —  Umwand, 
lungsprocesse  in  Pyknit  und  To. 
pas  I.  503. 

Kryptolith  II.  201 1. 

Kr  y  stalle,  Anulyse  ihrer  Bruch, 
stücke  von  grol'sem  Interesse  Ii. 
516  ff. ,  52j,  857  I  seigcn  oft 
chemische  Veränderungen,  ehe 
sie  das  mineralogische  Auge  er- 
kennt II.  »57  ff.  —  Bildung  aus 
amorphen  Massen  Ii.  332.  — 
Mit  ihri  r  Bildung  ist  auch  ihre 
liurle,  Sprudigkeit  u.  s.  w.  ge- 
geben 11.  l'Ibo,  —  Bildungsart, 
plutonische,  grofser  K.  II.  1058. 

—  Eingeschlossene  K.  dieGrund. 
massc  zersetzt  sich  leichter  als 
dieselben  11.651.  —  Entstehen 
durch  JuxUposition  II.  2J83, 
sie  schaffen  sich  Platz  11.  22^7. 

—  Freistehende  K.  unterlie. 
gen  am  meisten  den  pseudonior« 
phen  Processen  11.  245.  — 
Grofte  K,  in  Spalten  und  Dru- 
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venrlvnien,  ein  Bild  Ihrer  EnW 
•tehung  II.  —  Krnnxei- 

chen  ihrer  VerftnderuDgll.  lv92, 
Krystalirorm,  Annahme  der 
eigenen  K.  bei  Um^vandlangrn  II. 
276^ '277.  —  Krliallon  durch 
einen  Uebersog  Ii.  203—204. 

—  Die  K.  einet  KOrpcrf  kann 
•ich  Andern,  ohne  daft  ein  flüs. 
fliger  ZuftUind  eintritt  II.  332. 

—  Grof^e  K.  platonische  Bil. 
dungsarl  liorselben  11.  1056. 

Krystallisation  ,  amorpher 
Kiederachlftge  I.  630  —  Wo- 
durch sie  berOrdcrt  wird  II. 
2285.  —  Erfolgt  sie  auf  feuer- 
flüssigem Wege,  so  kann  nur 
das  minder  strengflüssige  Mine- 
ral auf  dem  strengflüssigeren 
krystallisiren  II.  blö.  —  Das 
Ungleichartige  wird  durch  sie 
ausgeschieden  II.  ^74  ff. 

Krystall  Wasser,  Salxe,  welche 
mit  und  ohne  daaaelbe  krystal. 
lisiren  I.  538—5*0.  —  Von 
▼erschiedener  Zusammensetzung 
II.  85b. 

Kugeldiorit  auf  Corsica  II. 
9UÜ— 907. 

Kugelgestein  II.  2094. 

Kupfer,  in  Absftlzen  aas  Qacl. 
lin  I.  659  IT.,  b74;  II.  20.  —  Im 
Brauneisenstein  II.  1 769,2 » 0 1.  — 
In  jedem  Eisenerz  II.  -079»  — 
In  Fucus. Arten  II.  156t.  — 
In  Gesteinen  II.  I9t.0ff.  —  Aua 
Kupfervitriol  durch  Holx  auf 
nassem  »  ege  rcducirt  II.  2046, 
aus  KuptVroxydhydrat  durch 
Zucket lösnng  11.  204Ü.  —  In 
Ücherlagern  II.  1769,  1!)3I  , 
2Mltf.  —  Im  rhonolilh  und 
Psiloroelan  II.  1769,  l20l.  — 
In  Quellen  I.  874;  II.  2ü7Ü  fl^. 
Im  Kaseneisenstein  II.  20.  — 
In  Steinkohlen  II,  1 769 ,  1901. 

—  In  Slollenwassern  11.  lO.^O. 

—  Im  IhoBschiefer  II.  1769, 
1901.  »  Urowandlungsprocefa 

.  in  Kothkupfererz  an  derAtmo. 
Sphäre  II.  277,  nach  Knpfercrs  II. 
2045. 

Kupfer,  gediegenes,  im  Analcim 
II.  1890,  2073.  —  Kalkspalh 
.  mit  K.  erfülil  il.  2073.  ^  Ae- 


duktlöo  auf  nasfemWege  durch 
das  als  Ueberzug  von  bisch- 
resten  und  einem  Holzspan  im 
alten  Mann  cinschliefsende  K. 
gezeigt  II.  ','073.  —  Im  Serpen- 
tin II.  2i>73.  —  Umwandlung 
nach  Arragonit  II.  2073,  mög- 
liche U.  in  kohlensaures  Ka- 
pferoxyd  und  in  Bothkapfererx 
II.  2046.  —  Als  Vcrerxang^miu 
tel  II.  235.  Vorkommen  zum 
Theil  in  grofsen  Massen  II.  4t)l, 
702,  20Iiir.  —  In  xerscUlcM 
Basalt  II.  702. 

KupfcrantimonglanslI.  1939. 

Kupferblau  II.  1.^8,i. 

Kupfererze  im  Diorit  II.  971, 
1094.  —  In  Gingen  rühren  rom 
Wcbengeslein  her  I.  9l6.  — 
Oxydirle  k.  mehrfach  am  Aus- 
gehenden der  G&nge,  geschwe- 
felte in  gröf'seren  Teufen  II. 
LS26.  —  Nicht  im  Schiefer  II. 
971,  1094. 

K  npferformati  on  II.  IBU. 

Kupferglanz,  Umwandlungs- 
processenach  Bleiglanx  II.  t93l, 
in  Buntkupfererx  11.  1911  ff., 
in  hieselkupfer  II.  1924.  in 
Kupferkies  II.  ÜMJ  IT.,  nach 
Kupferkies  II.  1021  IT.,  in  Kn- 
pferschwärze  II.  2044.  —  Eia 
Vererzungsmillel  11.  233,  21i9. 
—  Vorkommen  II.  1911  ff.  — 
Zusammrnsetxung  II.  l9l  \  ff. 

K  npferglimmer  II.  1990. 

Kupferindig,  Umwandlungs. 
proceis  nach  Kupferkies  tl.üiil 
ir.  —  Vorkommen  und  Zusam- 
mensetxung  II.  1911. 

Kupferkies,  Eisenspath  von 
ihm  begleitet  II.  21  U.  —  üm- 
wandluogsprocels  in  Eisenkies 
11.  IT.,  ein  merkwürdiger 

Procefs  II.  1923.  nach  Fahlerz 
Ii.  41 1,  in  Kieselkupfer  II.  l924, 
nach  Kupferglanz  11.  1911  ff., 
1922  ff.,  in  kupferindig  II.  ÜLU 
ff*.,  sind  beides  merkwürdige  Pro- 
cesse  II.  1 923,  in  Kupferpeck* 
erz  und  Kupferschwärzc  II.  1911 
ff.,  inMalaciiitll.  iJflA  ff.,  li'96. 
Dach  Nadelerx  II.  19J0.  —  Ein 
Vererzungsmittcl  11.233,2129.^ 
Vorkommen  U.  1911,  I9l3.  — 
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Itt  ein  Zeraetcongprodakt  von 
Fahlcrz  II.  ÜIU  IT.  —  Zuaam- 
roenseUung  II.  1911 ,  1913. 
Knpfer  las ur,  Bildung  bleibt 
ein  RAthsel  II.  19Ö6.  _  Dar. 
Stellung,  künstliche,  ist  bis  jetst 
noch  nicht  geglückt  II.  ]Si9Ä, 
—  Eisenspath  manchmal  von 
ihr  begleitet  11.  2131.  _  Um. 
wandlungsprocesse  :  nach  koh. 
lensaurem  blcioxyd  11.  1999,  in 
Malachit  11.  1996.  nach  Roth- 
kupTerera  II.  2046.  —  Vorkom- 
men II.  1992.  —  Als  ein  Zer. 
Setzungsprodukt  von  Fahlerz  II. 
199S. 

Kupferoxyd  in  den  meisten 
Allophanen  11.  iMS  (T.  -  Im 
Anaicim.ll.  1890.  —  Im*  Es- 
markit  II.  lb9iL  —  Im  Faya- 
lit  11.  1891.  —  Im  Fcldspalh 
Ii.  1891 ,  2098.  —  In  wasscr- 
iorhaltigen  Silicaten  II.  IhäS. 

Kupferoxyd,  kieselsaures , 
künstliches,  Löslichkeit  in  rei- 
nem und  kohlensaurem  Wasser 
II.  1686-1887.  —  Sehr  un- 
gleiche Löslichkeit  in  verschie- 
denen Aggregatzuständen  II. 
lÖäiL  —  Durch  Schwtfelwas- 
•erstoff  wird  künstliches  wie 
natürliches  K.  zersetzt  11.  1895 
(T.  und  ist  in  Schwerelwasser- 
ftofT.Wasser  nicht  unbedeutend 
auflöslich  Ii.  iMh  ü.  —  Theil. 
weise  Zersetzung  durch  Koh- 
lens&nre  II.  Iää7. 

Ku  p  feroxyd,  kohlensaures, 
kommt  mit  andern  Carbooaten 
in  Doppelsalzen  vor  II.  1999.  — 
In  Grubenwassern  gelöst  II.  235. 

Knpferoxyd,  phosphorsanres , 
Bildung  und  Vorkommen  I.  726. 

Kupferoxyd,  wolframsaures , 
Vorkommen  als  solches ,  nicht 
aber  in  Verbindung  mit  wolf- 
ramsaurem  Kalk  11.  972,  IimL 

Kupferoxydhydrat,  durch 
eine  Zuckerlösung  reducirt  II. 
2046. 

K  u  p  f  eroxydnl,  Datholit  wird 
durch  daasclbc  blafsroth  gefärbt 
II.  1690.  —  Im  Prehnil  IL  1890. 

Kttp/jcrmaDgaoers  IL  2047. 


Knpferpecherx  II,  g044. 

—  Umwaodlungiprocesse  nach 
Buntkupferurz  II.  1924  ,  nach 
Fahlerz  IL  2044-2045.  nach 
Kupferkies  IL  1221,  2Ü44— 
2045. 

Kupfersamroterz  IL  2ÜKL 

Kupferschaum  IL  1 990. 

Kupferschiefer,  Vanadin  in 
kleinen  Blengen  in  ihm  IL  iSSl, 

Kupferschwärze,  Umwand- 
lungsprocefs  nach  Kupferglans 
IL2iLLii—  Vorkommen  11.2043. 

Knpfersilicate  werden  in  ih- 
ren Lösungen  durch  Kohlen, 
sfture  zersetzt  II.  2122,  ebenso 
durch  SchwefelwasserstofT,  lö. 
sen  sich  aber  Im  Schwefelwfis- 
serstofT  .  Wasser  auf,  und  erst 
nach  Iftijgerer  Zeit  setzen  sich 
Schwefelmelalle  ab  IL  2t23. 

Kupfervitriol,  Kalk,  pbos., 
phorsaurer,  durch  K.  zersetzt  1. 
724  u.  726.  —  Auf  Kalkspath, 
auf  Silberfiden  II.  2064.  —  Re. 
duktion  durch  Holz  auf  nassem 
Wege  IL  2Q4g. 

Kupfervitriol,  eisenfreier^  IL 
21112. 

I«. 

Laacher. See,  die  Gruppe  4er 
Mineralquellen  im  Gebiete  des. 
selben  I.  244,  357  -  339  u.  361 

—  364.  —  Kohlensiure- Ent- 
wicklungen I.  2^4,  246,  247, 
248,  249,  250,  251,  252,  2S3, 
261,282,291,293,  299, 302,305, 
312,  317,  318,  319,  327,  351, 
352,  355,  367,  369,373,374.— 
Keine  Solfataren  in  den  Kratern 
desselben  IL  181.  —  Ursprung 
der  Blöcke  mit  Glimmern,  s.w. 
an  seinen  Ufern  II.  1413  IT.  — 
Laacher  .  See  .Wasser,  Anal  yse 
desselben  I.  359. 

Labrador,  Analyse  von  frisrh.em 
und  verwittertem  L.  IL  J077 — 
1080,  1461. -Ausscheidung  der 
Kicselsfiure  in  ihm  durch  Sfls- 
sÄurc  11.1221, 1222.  — Bildg.  auf 
nassem  Wege  11. 1082.  —  brau- 
sen mit  Sfiuren  II.  1078.  —  Im 
Diorit  11.  912.  —  In  GrAnslci- 
Hen  IL  943,  1062, 1063.  —  Kali 
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}d  bedeutenden  Mrn^rn  in  ihm 
II.  650.  —  Der  Kalkgehalt  ver- 
mindert sich  mit  der  Zersetzung 
II.  650.  —  Kalk  und  Patron 
von  ihm  geliefert  1.  3b0.  — 
Material  für  Zcolithe  I.  615.  — 
In  Porphyr.Yarietfitcn  II.  1062 

—  1063.  _  In  Schalsteinen  II. 
1062—1063.  —  Umwandlungs. 
processe :  in  Anaicim  ist  zu  den. 
ken  II.  580,  wohl  nie  in  Mag- 
nesiaglimmer  11.  1436,  1462,  in 
Pinit  II.  1460.  —  Wassergehalt 
Jl.  642,  648— 6  J9.  —  Zerset- 
gnngsprocers ,  dessen  Gang  II. 
1081—1052,  in  Kaolin  II.  573, 
581.  —  Z.  ist  mit  Kieselsfture- 
Ausscheidung  verknüpft  Ii.  655, 
833,  dagegtn  II  1082.  —  Z. 
durch  SaUsfture  und  Schwefel- 
siure  II.  355. 

Labrador,  wasserhaltiger,  ist 
Mesolitb  I.  831. 

Labradorgestein c,  augitische, 
Absatz  ihrer  Zersetzungspro- 
dukte II.  834.  —  Analysen  II. 
640,  vereinfacht  II.  637.  -  Be- 
stimmung ihrer  Gemengtheile 
II.  630—632.  —  Beweise  für 
ihre  Erhebung  II.  767.  —  Bil- 
düngt  mögliche,  auf  nassem 
Wege  11.793.  —  Eisenerilager- 
stAtten  verdanken  ihnen  ihren 
Ursprung  11.835.  — Die  ersten 
Glieder  die  frischesten  Augit- 
porphyre ,  Meluphyre  oder  Ba- 
salte, Uebergang  durch  Um- 
wandlungsprocesse  in  zahllo- 
sen VarietMen  von  Grünstein, 
llandelstein ,  Gabbro,  Hyperith 
u.  s.  w. ,  letzte  Glieder  g&nz- 
lieh  zersetzte  cisensaltigc  Thon- 
massen II.  626.  —  Magneleisen 
in  denselben  II.  630.  —  Klan- 
ganerzlagerstitten  verdanken 
ihnen  ihren  Ursprung  II.  835.  — 
Umwandlungsprocessc  II.  628  ff. 

—  Nephelin  und  Olivin  in  den- 
selben Ii.  6.35.  —  Begonnene 
Zersetzung,  Blerkmale  II.NlO  IT. 

Labradorkrystalle,  nur  klei- 
ne in  mächtigen  Massen  II. 
2222.  —  Aus  Melaphyren  II. 
643.  —  Der  L.  aus  einem  Por- 
phyr  ist  wahrsehcinllch  Oll- 


goklas,  wenn  nicht  Loxoklas 
II.  841. 

Labradorporphyr   II.  1063. 

—  Gemengtheile  II.  1063.  — 
Verhalten  zu  Kotheisenstein-La- 
gern  II.  568  ff.,  8« »6,  1083. 

Lac  Glac6  d'Oo,  Quellen  ans 
ihm  I.  30. 

Lac  Superior,  der  gröfste  Sflsa- 
wasser-See  II.  1534. 

Lager  erscheinen  hänfig  bei  Zer- 
setzung krystallinischer  Gesteine 
IL  173  ff. 

Lahn-Gegenden,  Verhiltnis. 
sc  in  denselben  II.  1179-1180. 

Lampscheid  ,  Mineralquelle  , 
deren  Analyse  l.  360.  —  Ent- 
hielt Kali  L  408. 

Landskron,  Mineralwasser  Ana- 
lysc  L389. 

Land  w  ir  thscha  f  t ,  auf  siebe, 
zügliche  Bemerkungen  1.596  ff. 

Lanthanoxyd  siehe  Ceroxyd 
und  Ceroxydul. 

Lasurstein,  Schwefelsäure  in 
ihm  L  545. 

L  a  t  e  r  a,^  Kohlensäure  -  Entwick. 
lung  I.  250. 

Laug  a  fall  I.  194,  196,  197. 

Leumontit,  Analyse  II.  2171.  — 
Umwandlungsprocefs  in  Prehnit 
11.  2159,  in  Feldspath  (Ortho- 
klas) II.  2170. 

Lava,  ihre  langsame  Abkühlung 
II.  734.  —  L.  vom  Aetna  U. 
597,  ihre  Armuth  an  Alkalien 
und  die  vorwaltende  Kalkerde 
bedingt  die  Bildung  des  Labra- 
dor II.  23u3,  Gemengtheile 
II.  629,  Zusammensetzung  II. 
669,  besteht  aus  Labrador  und 
Ihonerdc  halligein  Augit  11.670, 
ähnlich  den  Gesteinen  des  Val 
di  Bove  11.671  ff.  —  Arragonit 
in  der  L.  II.  1040.  —  Durch  die 
Atmosphärilien  zersetzt  II.  1373. 

—  Ausflielsen  in  StrOmen  II.1('65. 

—  Bergölin  ihr  II.  99.  —  Ein- 
schlüsse in  Drusenräumen  zei- 
gen, dals  bei  ihnen  schon  Zer- 
setzungsprocessc  begonnen  ha- 
ben II.  831.  —  Erstarrung,  Ver- 
halten bei  derselben  11. 222^.— 
Glasige  L.,  Saalbfinder  von  ihr 
IL  7&9.  —  Granat  in  derselben 
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11.  465.  —  Gran'wacke  einge- 
knetet II.  732  u.  749.  —  Die 
Hitze  der  L.  kann  nicht  Feld, 
spath  schmelzen^  und  bildet  mit 
Quarzkörnchen  keine  Silicate 
II.  743.  —  Höhlungen  voll  Was- 
ser in  ihnen  II.  221^  —  Koh- 
lensäure-Entwicklung aus  ihr 
unter  80«  R.  I.  329-330.  — • 
Kohlensaurer  Kalk  in  ihr  1.325. 

—  Ihr  Labrador  >vird  von  Salz, 
siure  gänzlich  zersetzt  II.  629. 
^  Löslichkeit  II.  978.  —  Mag- 
neteisen  auT  Harmotom  in  ihr 
II.  586-5b7.  ~  Oligoklas  in 
ihr  II.  634.  —  Olivin  in  ihr 
II.  678,  680—683.  —  Präexi- 
stenz II.  681  IT.  —  Schweflig- 
säuregas  ans  derselben  I.  648. 

—  Schmelzbarkeit  II.  739.  — 
Beim  Schmelzen  dringt  sie  in 
Sprünge  in  Quarz  ein  II.  739. 

—  In  Spalten  aufsteigend  II. 
727,  737.  —  Thonschiefer  ein- 
geknetel  IL  732  u.  749.  —  In 
welcher  Tiefe  sie  geschmolzen 
ist  IL  7ü9.  —  Titaneisen  aus 
derselben  ausgeschieden  IL  597. 

—  üebergang  in  Basalt  IL  731. 
^  Umwandlung  desLeucil  in  gla- 
sigen Felgspath  zeigt  von  Statten 
gehende  Veränderungen  IL  'J294. 

—  Verhältnils  dir  Mofelten  za 
ihr  I.  3i6.  —  Durch  Verwitte- 
rung giebtsic  einen  sehr  frucht- 
bartn  Boden  II.  1^8.  —  Wasser, 
bydroskopisches ,  in  geringen 
Mengen  in  ihnen  11.830.  —  L. 
vom  Vesuv  fordert  nach  Aus- 
sonderung desLeucit  eine  stär- 
kere Hitze,  als  die  war,  mit 
welcher  sie  aus  dem  Krater 
■usflofs  11.2300,  2343,  ihrBeich- 
thum  an  Alkalien  bedingt  die 
Bildung  des  Leucit  II.  '-2303.  — 
Durch  Wasserdämpfe  gehoben 
IL  728.  —  Ist  wasserfrei  IL 
673.  —  Ihre  ursprüngliche  Zu- 
•ammensetzung  bewahrt  sie 
noch  IL  673. 

Lava,  augitische ,  vom  Aetna, 
die  alten  wie  die  neusten  L.  ent- 
halten durch  Säurtn  zersetzlarc 
Theile  II.  2'JOl.  -  Alkalien, 
Oehah  in  ihnen  IL  840.  —  Ei- 


Ben  in  gröfserer  Menge  in  ih« 
nen  als  in  den  Melaphyren  II. 

840.  —  Eisenhaltige  Minera. 
lien  herrschen  bei  ihnen  vor  II. 

841.  —  Sind  wasserfrei  II.  673, 
2200.  • 

Lava,  leucitische ,  Analysen  II. 
229:)  fl*.  —  Schmelzhitze  der 
der  Lava   des  Vesuv  IL  2300. 

—  Sind  nicht  so  strengflüssig, 
als  man  von  ihrem  bedeutenden 
Leucitgehalt  erwarten  sollte  II. 
2299. 

Lava,  trachytische,  von  den  Cam. 
pi  Flegraei,  von  Ischia  und  vom 
Monte  Nuovo,  Analysen  II.  2195 
ff.  —  Hohe«  Alter  II.  2196.  — 
Gemengtheile  II.  22QiL  —  Sind 
die  einzigen  Gesteine  mit  Kie- 
selsäure -  Ueberschuls,  von  de- 
nen die  feuerflüssige  Entste. 
hung  erwiesen  ist  II.  2250*  — 
Auf  Island  ,  Analyse  IL  2208. 

—  Dem  I'honolilh  ähnlich  IL 
2200.  —  Auf  Teneriffa  11.2204 
— 2205,  Obsidian  aus  ihr  her- 
vorgegangen IL  2205a  —  Sind 
in  ihrer  Zusammensetzung  man- 
chen Graniten  ähnlich  II.  2251, 
enthalten  aber  mehr  Natron  als 

.  Kali,  während  in  diesen  Kali 
gegen  Piatron  vorherrschend  ist 
IL  2339 .  wie  hieraus  zu  er- 
klären ist,  dafs  sich  aus  übri- 
gens ähnlichen  Blassen  bald 
Trachytporphyre ,  bald  Granite 
bilden  können,  Schwierigkei. 
ten ,  welche  jedoch  entgegen 
treten  II.  23.39  ff. 

Lava,  wasserhaltige,  IL  2200 — 

Lavaströme,  Kohlensäure.Ent. 
Wicklung  1  250. 

Laven  dulan,  Bildung  ,  wahr- 
scheinliche ,  aus  zersetztem 
Speifskobalt  II.  2049. 

Lazulith  1.  705. 

L  e  a  d  h  i  1 1  i  t  ist  eine  noch  nicht 
vollendete  Umwandlung  des 
Bleivitriol  in  kohlensaures  Blei- 
oxyd  11.2013.  —  Umwandlungs- 
procefs  in  kohlensaures  Blei- 
oxyd II.  1317,  'iOOO. 

Lehuntit  1.  854. 

Lenzinit  1.  801. 
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L  eonhirdit,  nach  ihm  Prehnit 

II.  945,  946,  2160. 

Lepidokrokit  ,  Wassergehalt 
II.  1349. 

L  e  p  i  d  0 1 1 1  h  ,  alkalische  Kiuoröre 
in  demselben  i.  445.  '—  Liefert 
den  Qacllen  Lithion  1.  443. 

Leptinit  siehe  Granulit 

Letten  II.  •-094-20»5.  —  Auf- 
gelöste Sobstanten  werden  ih. 
nen  zugeführt  11.  209^.  —  Re- 
generation des  ursprünglichen 
oder  eines  ihnen  äbnlichen  Ge- 
steins II.  2095. 

Lettson  it  II.  2013. 

Leucit  II.  22fi5  ff.   —  Analy- 
sen II.  2.\S7  (T.  —  Die  Augite 
betragen  viel  wenige ,  als  die 
Leucitc  II.  2272,  sie  sind  in  L  , 
wie  in  andern  Gesteinen,  früher 
gebildet  worden,  als  die  L.II. 
2273, 227.>.  -  AugitkrysUlle,  inL. 
eingesrhiossene  ,  Widersprüche 
hinsichtlich  derselben  II.  2'J74 
— 'Jl.'75. — Bildung  von  L.  durch 
einen  grofsen  Reichthum  an  Al- 
kalien und  Thonerdc  in  Laven 
bedingt    II.  2279,   Bildg.  auf 
nassem  Wege   II.  2276—2277, 
2280,  feuerOüssige  und  wätsri- 
ge  Bildung  der  L.  II.  2282.  -r 
L.  enthalten  fast  immer  einen 
schwnrzcn    Funkt  ,  manchmal 
auch  einen  Augitkrystall  II.  2:^65 
— 226C.  —  Geschmolzene  Mas- 
•en,  Verhalten  bei  der  Erstar- 
rung II.  2278-2279.  —  Kry- 
stalibildung,  der  Anfang  der- 
selben   ist  sichtbar   II.  226V, 
Krystallisation  der  L.  IL  2283  ff., 
wie  sich  ihre  Einschlüsse  er- 
klären lassen  II.  22b6,  krysul- 
lisircn  die  L.  aus  flüssiger  Lava, 
■0  sind  sie  die  ersten,  welche 
erstarren  II.  2'i7  i,  2 -'78.  —  In 
den    neueren  Laven  finden  sie 
sich  nicht  von  gleicher  Gröl'se 
nnd  Schönheit  als  in  den  alten 
11.  2207.  -  Löslichkeit  11.978. 
—  Piatron  scheint  durchgängig 
in  L.   vorzukommen  11  22V\, 
230u.  —  Präexisteoz  in  der  Lava 
11.  2277,  -iiM.  —  L.  sind  äu- 
fserst  slrcngflüssig  IL  2273.  — 
Umwandlung  in  glasigen  Fdd. 


spath  II.  2293 ,  die  Abnahme 
der  Alkalien  und  der  ThoQtrde 
weiset  auf  eine  solche  Yerin- 
derung  hin  II.  2293,  U.  in  Kaolin 
II.  2J94.  —  L.  des  Vesuv  sol- 
len sich  nach  v.  Buch  nicht  im 
Innern  desselben  ,  sondern  erst 
durch  einen  Stoff  bilden ,  der 
vielleicht  in  Berührung  mit  der 
Luft  zugeführt  wird  II.  2267. 

—  Vorkommen,  in  Auswürflin. 
gen  II.  2268,  in  neueren  Laven 
U.  2267  ff. 

Leucitgesteine  II.  2265  ff. , 
(siehe  auch  Laven,  lencitische). 
Analysen  II.  ff.  —  Die 

Leucitporphyre  sind  jünger  alt 
die  Augitlaven  II.  2302.  —  L  bei 
Rieden,  reiben  sich  den  basal- 
tischen  Laven  und  den  Fitoao- 
lithen  an  II.  23U1  ff.,  enthalten 
glasigen  Feldspalh  II.  23ul.  — 
Sehr  seilen  IL  221^  —  Vor- 
kommen II.  2279—2280. 

Leuck,  warme  Quellen  I.  128 — 
129. 

Leucophan  I.  483. 
Liebenerit  ist  eine  Pseudo- 
roorphosc  nach  Kcphclin  11.2258. 

—  Die  Zusammensetzung  ist  der 
des  Gieseckit  ähnlich  IL  22^ 
—2259. 

Li  b  e  th  c  n  i  t  II.  2008—2009.  — 
Umwandlungsproccls  in  Kiesel- 
kupfer IL  1865,  2009. 

L  i  c  h  e  n  e  n  unter  Uyalith  II.  1243« 

L  i  e  V  r  i  t  I.  805. 

Lignit,  Analysen  'II.  1 763  ff. , 
Mittel  II.  1707.  —  Wie  seine 
Bildung  aus  Holz  zu  denken  ist 
IL  1784,  iTbO,  1795. 

Lim  ans,  Landsecn  an  der  Bes- 
arabischen  hüste  II.  l7lS. 

Linsenerz  IL  19D0. 

Liparische  Inseln,  Wasser- 
dampf-Entwicklung  1.  293. 

Lippe,  Kalkgehalt  1.  377,  1528. 

—  Quellen  1.  16,  sehr  ergiebig 
L  153. 

Lippspring,  aufsteigende  Quel- 
len 1.  153.  —  Quellen  des  Jor- 
dan L  15. 

Lissitchia  -  Balk  a  -  Stein- 
kohl e  n  fu  r  m  a  l  i  o  u ,  die  Uu- 
schelschalcn  in    den  obersten 
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trad  matersten  Lugern  sind  auf- 

gchlieftlich  marine  II.  1819.  — 
nicht  aus  einer  Vegetation  auf 
linkendem  Boden  entstanden  II. 
1819. 

L  i  t  h  i  0  n  in  Basnlt  I.  439.  —  Ge. 
halt  in  Mineralien  I.  438.  —  In 
llineralqueilenl.439.~  In  sflfsen 
Quellen  I.  439-440,  durch  Le. 
pidolith  g^eliefert  I.  44^).  —  Vor. 
kommen  im  Mineralreiche  1.436. 

Lithion,  kohlensaures,  Bildung 
I.  513,  Löslichkeit  I.  441. 

Lithionglimmer  I.  437.  — 
Geglühter,  lerseUbar  durch  Stu- 
ren II.  1386. 

Li  t  hi  on  ha  1  tige  Mineralien  I. 
436  -438. 

Lithionsalze,  Vorkommen  L 
867. 

Löfa,  wie  icin  Absatz  zu  den- 
ken itlH.  1584-1585.  —  Ana. 
lysen  II.  1583  ff. ,  besteht  aus 
zermalmten,  qnarzhaltigenThon. 
schieferlheilrhen  und  Carhona. 
ten,  und  kommt  der  Zusammen. 
Setzung  des  Kheinabsatzes  im 
Bodensee  sehr  nahe  II.  1584. 
—  Sein  kohlensaurer  Kalk  kann 
nicht  ein  Absatz  stagnirender 
Wasser  sein  II.  1585. 

Loriminnchen  IL  1385. 

Löfspflppchen  II.  1385. 

Loire,  Analyse  IL  1514. 

Long  h-N  e  a  g  h ,  versteinert  Holz 
oder  durchdringt  es  mit  Eisen, 
tbeilchen  II.  1541.  —  Zeichnet 
sich  durch  einen  sehr  geringen 
Gebalt  an  erdigen  Büslandthei*. 
len  aus  IL  1546. 

L  n  d  o  V  i  c  i,  Stcinsalzgrube,  Koh. 
lenwassorstoff.  Exhalationen  IL 

im 

Lfltscbine,  Analyse  II.  1518. 

Luft,  atmosphärische,  11.28—  58. 
Absorbirt  durch  Gewisser 
IL  106.  —  In  den  Kohlensftu. 
re.Ezhalaiionen  ist  meist  sehr 
wenig  enthalten  L  304.306.  — 
Menge  des  Kohlenstoff  in  ihr 
IL  31 ,  dieser  kann  nicht  ein 
Aequivalcnt  für  allen  Kohlen- 
ttoir  im  organischen  Ueicbe  »ein 
IL  31  ff.  —  Köhlen waaserstoff. 
Verbindungen  in  ihr  IL  1775. 


—  Pro cesse,  durch  die  ihr  Saiu 
erstoir  entzogen  und  zogeTährt 
wird  II.  29.  -  Sauerstoff  in 
ihr,  Schwankungen  IL  29,58  ff. 

—  In  der  Schöpfangsperiode 
war  das  Kohlensfluregas  in  grA. 
fserer  Menge  in  ihr  vorhanden, 
als  jetzt  IL  44,  57  ff.  -  Was. 
sergas  in  ihr,  Schwankungen  II. 
29.  —  Die  Zersetzung  der  Gc. 
steine  wird  vorzugsweise  von 
ihr  bewirkt  IL  28,  48.  —  Ihre 
Zusammensetzung  vor  dem  Er- 
scheinen des  Pflanzen .  und 
Thicrreicbes  IL  31,  44. 

Maas,  Analyse  IL  1512.  —  Men. 
ge  ihrer  schwebenden  Theile  IL 
1575. 

Mackenzie  -  Flnfs  führt  sehr 
viel  Treibholz  IL  imL 

Magnesia,  AbsAtze,  die  reich 
an  ihr  sind  II.  1161.  —  In  Apa- 
titen 1.  731.  —  Aufgenommen 
am  häufigsten  als  Silicat  1.790. 

—  InAugiten,  wird  theilweise 
als  Carbonat  fortgeführt  IL  832. 

—  Entstanden  aus  zerstörten 
Magnesia  .  haltenden  kryslnllini. 
sehen  Gesteinen  I.  796.  —  In 
den  Fucus-Arten  in  bedeuten- 
der Menge  1.  749,  983.  —  M. 
und  Kalk,  ihr  Ursprung  in  Quel. 
len  L  412  —  413.  —  M.  und 
Kalksilicate,  Bildung  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  1.  785 
~786.  —  Im  Korallcnkalk  IL 
1155.  —  Im  Muschelkalk  neben 
Basalt  II.  1156.  —  Zu  Panzern 
untauglich  1.  983.  —  Nicht  in 
Panzern  der  Infusorien  L  982. 

—  Im  Pflanzenreiche  in  viel 
grölserer  Menge  als  im  Thier- 
reiche I.  748.  —  Bei  Pseudo- 
morphosen  wird  sie  hftuGg  auf- 
genommen L  789  —  790  u.  II. 
24-3,  312.  —  Kommt  in  Samen- 
körnern in  gröfserer  Slengo, 
als  in  holzigen  Theilen  der 
Pflanzen  vor  1.  749.  —  Ans  dem 
thierischen  Körper  muis  sich 
viel  M.  ausscheiden  I.  751.  — 
In  Zeolithes  kommt  sia  nicht 
vor  L  7ö7. 
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Magnetit,  kohlrntanre,  in  Ab- 
sätzen von  kohlensaurem  Kalk 
in  Spalten  und  Drusenräumen 
II.  1161.  -  Abtalz  aus  warmen 
Quellen  I.  892.  —  In  Gewfis- 
lern  sehr  verbreitet  1.  778;  II. 
498.  —  Die  Bildungen  des  Chlo- 
rit,  Serpentin  und  Speckslein 
sind  nothwendigeProcesse  zum 
Verbrauche  derselben  II.  502, 
1155.  —  Abscheidung  aus  dem 
Meerwasscr  nur  durch  organi- 
sche Thätigkeit  II.  1135,  1153. 
^  Eisenoxydhydrat  scheint  von 
ihr  aufgelöst  zu  werden  1.  875  ff.; 
II.  1327.  —  M.  und  Kalkcar- 
bonat ,  Folge-  der  Absätze  II. 
1123.  —  Kalkcarbonat  schwer- 
löslicher alsM.  II.  1122.  —  M. 
in  fast  allen  Kalksteinen  in  Ty- 
rol  II.  1 186.  -  Löslichkeit  I.3h7  ; 
II.  1127.  —  Wird  dem  Meere  in 
ungeheuren  Mengen  zugeführt 
II.  499.  —  In  Flufswassern 
kommt  sie  nur  in  geringer  Men- 
ge vor  II.  1524,  in  etwas  grö- 
iserer,  wenn  die  Flüsse  Dolo, 
mit  und  dolomitische  Kalksteine 
durchströmen  II.  1524.  —  In» 
Meerwasser  aus  Chlormagnesium 
durch  den  EinQufs  der  Meeres- 
pflanzen entstanden  II.  1556. — 
Menge  des  Dolomit,  die  vom 
Rheine  dem  Meere  zugeführte  BI. 
liefern  kann  II.  1  1d4.  —  In 
mergeligen  Schichten  in  sehr 
bedeutenden  Mengen  II.  1158 — 
1160.  —  In  Mineralquellen  I. 
377  u.  453.  —  Proccsse  ,  die 
dieselbe  in  Gewissem  verbrau- 
chen II.  499—501,  1154.  —  In 
Quellenabsätzen  wenige  M.  II. 
1153.  _  Wird  in  der  Sied- 
hitze des  Wassers  durch  Kie- 
selsäure und  durch  Quarz  zer- 
setzt II.  790.  —  In  sfifsen 
Quellen  I.  377  u.  453. 

Magnesia,  kohlensaure,  was- 
serfreie, kommt  selten  in  Quel- 
lenabsitzen vor  I.  899.  —  Mit 
kohlensaurem  Katron  als  Dop- 
pelsalz 1.  899. 

Magnesia,  kohlensaure,  was- 
serhaltige ,  kommt  im  Mineral, 
reiche  nicht  vor  1.  898« 


Magnesia,  phosphorsanre,  Ab- 
satz aus  heilsen  Quellen  1.^91. 

—  Im  Apatit  1.  731.  —  ßiWg. 

I.  729—730.  —  Bildg.  aus  phos- 
phorsauren Alkalien  und  Mag- 
nesiasalzen I.  731.  —  In  den 
Excrementen  l.  751.  —  Den 
Menschen  wird  durch  das  Brod 
mehr  phosphorsaure  Magnesim 
als  phosphorsaurt-r  Kalk  zuiec- 
führt  1.  751.  —  Im  Mineral- 
reiche selten  I.  729.  —  Im  or- 
ganischen Ueiche  1.  749  —  752. 

—  Die  Pflanzen  nehmen  mehr 
phosphorsaurehalkerdc  als  phos- 
phor^aure  Magnesia  auf  1.  750. 

—  Im  Thierreiche  häufig  1.729. 
Magnesia,  schwefelsaure,  Ab- 
scheidung aus  dem  Meerwasser 
siehe  Steinsalz;  Auflösung  ei- 
ner mit  Kochsalz  gesättigten 
Chlormagnesium -Lösung  findet 
nur  in  sehr  geringem  Maal'se 
Statt  11.  1737.  —  Bildung  I. 
592  ff.  —  Im  Flufsw  asscr  II. 
1526.  —  Das  Vorherrschen  der 
schwefeis.  M.  in  Flüssen  setzt  ein 
Vorherrschen  derselben  in  Ge- 
steinen voraus  II.  21  >9.  —  Im 
Meerwasser  vermindert  sie  sieb, 
wird  aber  durch  die  Flüsse 
in  nicht  unbedeutender  Menge 
zugeführt  H.  1557.  —  In  Quel- 
len IL  1526.  —  Vorkommen  L 
591. 

Magnesia,  wol  framsaure,  kommt 
wegen  ihrer  grofsen  Lcichtlös- 
licbkeit  als  solche  nicht  vor, 
aber  in  geringer  Menge  mit 
wolframsBurcr  Kalkerdell.  1972, 
1978. 

Magnesiabicarbonat,  Lös. 
lichkeil  1.  787.  —  Zersetzung 
des  Kalksilicat  durch  dasselbe 

II.  489. 

Blagnesiacarbonat  s.  Mag- 
nesia, kohlensaure. 

Magnesiaglim  mer  kann  von 
Säuren  aufgeschlossen  werden 
II.  1450.  —  Umwandlungtpro. 
cefs  in  Kaliglimmer  II.  1449. 

Magnesiakalk,  kohlensaurer, 
W  irkung  des  kohlensauren  Was. 
sers  auf  denselben  II.  1177. 

Magnesiasalzc  und  KalksaUe 


Google 


Sachregisler. 


im  Meerwasser  spielen  eine 
aktive  Rolle  II.  2 170.  —  Ihre 
Verminderang  II.  170. 
Hagnesiasilicat.  Absatz  aus 
Gewftssern  II.  1050  ,  nnr  bei 
Abwesenheit  vonKohlensaure  IL 
785.  —  Bildung  auf  nassem  We- 
ge II.  780,  llßÄ  ff.  —  Bildg.  in 
den  Thonmassen  auf  dem  Grunde 
des  »leeres  11.  2167 .  llßQ.  — 
Kalisilicate  viel  weniger  rcr- 
brcitet  als  M.  1.  51.2.  —  Kann 
nicht  neben  freier  Kohlcns&ure 
existiren  1.  510,  769  u.  826.  — 
In  Gewässern  II.  23  >.  —  Im 
Magneteisen  I.  779-782.  —  Im 
Heere  1.  844.  ^  In  Quellen  II. 
781.  —  I*iicht  in  S&uerlingen  1. 
510—511.  —  Gehört  su  den 
unverfinderlichstenMineralienll. 
1220.  —  Verdrängungen  durch 
dasselbe  II.  366-067.  —  Zer- 
setzung im  auTgelösten  Zustande 
durch  Kohlensäure  I.  510,  nicht 
durch  kohlensaure  Alkalien  II. 
1429,  schwieriger  als  Kalksili- 
cat  durch  alkalische  Fluorflre 
II.  512. 

Ma^^nesiasilicate,  einfache, 
Bildung  I.  786.  — In  Gewässern 
1.770,  778.  —  H.  und  einfache 
Kalksilicate  I.  776  ff.  —  LOs. 
lichkeit  I.  778.  —  Im  Magnesit 
I.  779.  —  Sehr  verbreilel  I. 
776,  785,  789. 

Hagnesiasilicate  ,  wasser- 
haltige I.  776—778. 

Hagnesit,  I.  779  ff.  —  Kiesel, 
säurehaltiger  H.  im  Gemenge 
I.  782.  —  Magnesiasilicat  in  ihm 
I.  779-782.  —  Im  Serpentin 

I.  782- 

Hagneteisen,  Absatz  aus  Ge- 
wässern II.  584.  —  Mit  Anal, 
cim  II.  573,  ö82.  —  Kann  keine 
plutonische  Ausscheidung  sein 

II.  576  ,  598,  das  Zusammen» 
vorkommen  mit  Quarz  wider, 
spricht  einer  solchen  Annahme 
11.  576  ff.  —  Ausscheidung  nach 
der  säulenförmigen  Absonderung 
des  Basalt  11.  ö9l.  —  Ausschei- 
dung aus  Trappgesteinen  11.  578, 
aus  sedimentären  Gesteinen  II. 
591.  —  Ausscheidungsprodakt 

fitscbof  Gtolofl«  IL 


aus  Basalt  II.  595.  —  Bildung 
aus  Augit  11.  568  ff.,  571,  572, 
578  ff.,  862,  aus  Basalt  II.  588 

—  590,  auf  nassem  Wege  II.  493. 

—  Bildg.  ,  künstliche,  II.  598. 

—  Im  Basalt  11.  588  ff.,  ob  al- 
les M.  in  ihm  Titaneisen  ist 
II.  594.  —  Bildg.  durch  eine 
Zersetzung  des  Epidot  II.  415, 
der  Hypersthen  II.  574—575.  — 
Brauneisenstein  auf  Kluftflächen 
des  BI.  II.  582.  —  In  Drusen, 
räumen  der  Lava  II.  587.  —  In 
Drusenräumen  von  derbem  Mag. 
ncteisen  II.  588.  —  Mit  Eisen- 
kies 11.  572-573  ,  588.  —  In 
Formen  von  Granat  11.  491  ff. 

—  Im  Granit  II.  578.  —  Auf 
Harmotom  in  der  Lava  II.  586. 
Hit  einem  Kern  von  spirifer 
speciosus  II.  588.  —  Mit  Kalk- 
spath  II.  569.  —  Mit  körnigem 
Kalk  11.  574.  -  In  nachbarli. 
eben  Säulen  II.  591.  —  Mit 
Quarzkörnchen  und  einem  spi. 
rifer  speciosus  II.  289.  —  Set. 
pentin  in  ihm  II.  578.  —  Im 
Taunusschiefer  U.  1650.  —  Ti. 
taneisen  in  ihm  II.  591 ,  ohne 
Titangehalt  II.  595.  —  Um. 
wandlungsprocesse :  nach  Augit 
II.  573  ,  nach  Augitporphyr 
IL  579  -  583,  in  Chloril  IL 
1326  ff.,  in  Eisenoxyd  11.  598 
— 599,  1353,  nach  Eisenspath 
II.  583,  1341  ff.,  1352,  entschie. 
den  auf  nassem  Wege  gebildet  aus 
Eisenspath  II.  l.U8u.  1353,  nach 
Granat  II  41)0  ff.,  nach  Strahl, 
kies  und  Strahlstein  II.  1272. 

—  Vorkommen  IL  584—585: 
In  augitischen  Labradorgestei- 
nen 11.  636,  im  Chloriischiefer 
IL  584,  im  Dolerit  IL  584,  in 
Drusenräumen  IL  573,  im  Bette 
der  Flüsse  IL  596,  im  Gabbro 
IL  575,  im  Glimmer  IL  578, 
im  Glimmerschiefer  II.  586,  im 
Gneifs  11.  57;^ ,  im  Granat  IL 
455,  574,  in  granitischen  Mas. 
ten  IL  578,  auf  Harmotom  in 
Lava  11.  288,  289,  586,  587,  in 
Homblendegesteinen  11.  575,  im 
Hyperit  IL  574,  im  körnigen 
Kalk  11.  586,  im  Maudelstein 
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U.  584 ,  im  Meere  H.  596,  «nf 
Quangängen  11.  584,  im  Quar- 
sit  Ii.  57b>,  im  ScbaUtein  u.  in 
Seen  U.  596,  im  Serpentin  und 
Specktteia  U.  584,  im  Talk  II. 
5ii*,  im  Talkschiefer  11.  584,  im 
Thonachiefer  11.  5Ö4,  in  Trapp- 
ge«leiB*;n  II.  578,  in  vulkani- 
schem Sand  II.  596. 
MagneteiseBUger,  Ursprung 
II.  578. 

Magnetetfen  Stöcke  II.  968. 

Magnetkies  II.  19Q7.  —  Um. 
\>'andlung  in  Eisenkies  11.1329, 
1 300  IT.,  beide  ein  Gemeng  II. 

1361.  —  Zusammensetsung  II. 

1362,  1908,  Arsenik,  Blei,  Ku- 
pfer, Nickel  in  ihm  11.  laOiL 

Malachit,  Bildung  aus  gediege- 
nem Kupfer  11.1 aus  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  mittelst 
Kalkbicarbonat  11.  1992,  aus 
lerselilen  Fahler»en  11.  1997  ff. 
  Eisen,  dessen  gäiiiliche  Aus- 
scheidung 11.  19^7.  Eisen- 
spalh  noanchroal  von  ihm  be- 
gleitet II.  llMs  —  M.  in  fei- 
ner Entstehung  begrilfen  11.  240. 
—  Lösung  von  kohlensaurem 
Kupferoxyd    in  kohlensaurem 
Wasser,  Rftckstand  vom  Abdam- 
pftn  11.  1994,  Leichllöslichkeit 
desselben  entfernt  jede  Schwie- 
rigkeit den  Absats  des  M.  auf 
•oicke  Weise  zu   erkllren  II. 
19t>5.  —  Mysorin  ein  wasscr- 
halligcr  M.  U.  —  M.  in 
Quarxdruien  11.  iS12Ä.   —  Auf 
SchwefeLkupfer  enthielt  keine 
Spur  von  Schwefelsäure  11. 1997, 
wie  diese  fortgeführt  werden 
kann   II.    19'J7.   —  Umwand- 
lung in  Bleioxyd,  kohlensaures, 
II.  1999,  20U1,  nach  Kalkspalh 
11.  120»,  1999 .  nach  Kupfer- 
kies II.  1921,  1996,  nach  Ku- 
pferlasur II.    1992 ,  Versuche 
hieiftber  11. 1993-1994,  diePseu- 
domorphoaen  sind  mit  Braun- 
eisenstein oder  mit  Ziegelerc 
erfüllt  U.  1990,  nach  ttolhUu- 
pfercrs  II.  2U4J  ,  nach  Weifs- 
bleicrx  11.  lim.  ->  Ein  Ver- 
eriungsmittel  II.  233.  —  Im 


Wechsel  mit  Schalen  von  Kie- 
selkupfer  11.  1925. 

M  a  1  a  k  o  l  i  t  h  stehe  Aug  it. 

Mandel  st  eine,  bei  Darmstadt 
11.  1073—1074.  -  Drusenriu- 
men  von  ihnen  in  liefen  Thal- 
cinschnilien  mit  Kalkspalh  er- 
füllt, in   höheren  Punkten  leer 
804.  —  Magnete iaen  in  ihnen 
II.  584.  —  Quart  und  Epidot 
in  Drusen  derselben  IL  855.  — 
M.   und  Rotheisensteine ,  Ver- 
halten 11.  1083.   —  Im  Trapp- 
gestein  im  Kohlehgebirge  IL 
771.  —  Verhallen  tu  Hothei- 
senstein-Lageru  iL  5U>  II«,  bOö, 
1083. 

Mandelsteingebirge,  Inden 
Drusen  eisenhaltige  Chlorile  IL 
625,  653,  93.3,  ferner  Quart  mit 
und  ohne  Epidot  IL  651,  655.  <— 
Die  Gewässer  ans  ihnen  cnt. 
halten  mehr  kohlensauren  Kalk, 
als  Kiesels&ure  II.  650. 

MaiTdelstein  po  rphyr, 
Quarxftderchen  ,  die  sich  beim 
Caiciniren  dea  H.  neigen,  sind 
die  Reste  des  tersettten  Kalk. 
Silicat  IL  647,  833. 

Mandel  st  eintrapp,  swischea 
Schichten  vom  Uebergan|^skalk 
und  rothen  Sandstein  eine  Stunde 
weit  »u  verfolgen  IL  7it9. 

Mangan  in  Dolomiten  U.  1166. 

—  Eisen  scheidet  sich  früher 
ab,  als  M.  11.  1370.  M.  und 
Eisen,  selten  sich  taerst  ab  IL 
823,  deren  Ursprung  in  Quullca 
L  410— 411.  —  Eiaenspulk  in 
ihm  IL  826.  —  im  Meere  II. 
1563.  —  Seine  Superoxydalion 
auf  nassem  Wege  1.  422  —  423; 
IL  558,  797,  8lO  ff. ,  1369. 

Mtngan-  und  Eisen -Formation 

IL  1874. 
Mangauerx  IL  1325  u.  1366. 

—  Absalt  aus  kalten  Quellen 

I.  i;06ff.,  nicht  aus  aufsteigenden 
L  907  ff. ,  yU  ff.  —  Abstam- 
mung aus  Thonschiefer  1.  910. 
~-  Bildung  1.  1.08  {f.  -,  IL  1180, 
1366,  auf  nassem  Wege  1. 
42Ö  n.  428.   —  U  Dolomiten 

II.  1166,  entspricht  dem  Man. 
gangehalte  dea  Uebergangskalk 
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II.  1083,1085,  1175,  1179.  ^ 

Den  EiieneTien  entsprechend 
Ii.  1368.  —  M.  und  Eisenerxe 
können  sich  aus  denaelbcn  Ge- 
wiisern  an  venchiedenen  Or- 
ten absetzen  11.810,  1370,  hfin. 
ff  auch  gleichzeitig  II.  8J5. 
~  M.  in  Gängen  rühren  von 
Blangansilicaten  im  Nebengestein 
her  II.  1867.  —  Kein  Mineral 
verdrftngt  sie  II.  1366  ff.  —  In 
Formen  verschiedener  Minera- 
lien II.  1367  ff.  —  M.  im  pla- 
sttschen  Thon  sind ,  wie  der 
Uebergangskalk,  der  Rückstand 
von  der  Auslaugung  des  Kalk- 
stein II.  1179.  —  HiußgeFseu. 
domorphosen  derM.  nach  Kalk- 
apath  II.  1371.  —  Umwandlungs- 
Pseudomorphosen  nach  Mangan- 
spath  sind  nicht  bekannt  II. 
1371  ff.  —  Vorkommen  I.  427, 
908  ff. ;  1366.  —  Zersetztes  Ne. 
bengestein  II.  432.  —  Zusani. 
menvorkommen  mit  Kalkspath 
II.  1370  ff. 
Manganerie,    Baryt*  haltige, 

I.  424 — 426.  —  Vorkommen  1. 
427. 

Man  gan  glänz  II.  1908. 

Mang  an  it,  Umwandlungsprocefs 
in  Brannit  und  Hausniannit  II. 
1368  ff.,  nach  Kalkspath  11. 1179, 
1207,  1207,  1367,  in  Pyrolysit 

II.  1368  ff. 
Mangankiesel,  rother,  1.813. 

—  M.  schwarzer  1.  814. 
Mangankupferers   II.  1247, 
204  7. 

M a n ga no ca  1  ci t  II.  1371. 

Manganoxyd,  Abs&tie  1.906; II. 
806.  —  M.  und  Eisenoxyde  meist 
in  Gesellschaft  II.  ;043.  —  Aus 
Gewtssem  scheidet  sich  vor- 
Bugsweise  zuerst  Eisenoxydhy- 
drat ab  und  sp&ter  M.  mit  den 
Carbonaten  der  alkalischen  Er- 
den ll.b'J6,  824,  826,  1370.  — 
Mit  Baryt  in  chemischer  Ver- 
bindung  I.  433.  —  Mit  Kali  in 
chemischer  Verbindung  I.  434. 

Manganoxyd,  und  Baryt -haU 
tigü  Mineralien  I.  429—430. 

Manganoxydhydrat,  Absatz 
aus  sQfsen  Quellen  1. 422,  909. 


—  Umwandlungsprocefs  Bach 
Zinkspath  II.  1205. 

Manganoxydnl  und  Mangan, 
oxydulsilicate  I.  813  ff. ;  II.  1877. 

—  M.  wird  durch  Oxydation  auf 
Kosten  des  atmosphärischen  San. 
erstoff  zu  Mangansuperoxyd  II. 
558. 

Mnngnoxydnl,  kohlensaures, 
(siehe  auch  Manganspath).  Setzt 
sich  aus  Gewässern  apftter  als 
Eisenoxydhydrat  ab  II.  1370, 
nnd  nicht  durch  Oxydation  wie 
das  kohlensaure  Eisenoxydnl 
II.  1369.  —  Umwandlungspro- 
cefs nach  Kalkspath  II.  1207, 
1367.  —  M.  im  Wasser  suspen- 
dirt  wird  von  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt  II.  2123. 

Manganoxydul,  phosphorsau. 
res,  Absatz  aus  heiisen  Quellen 
I.  8J1. 

Manganoxydul  -  Silicite, 
einfache,  I.  813  ff.  —  Aus  Au- 
git  hervorgegangen  1.813,814, 
815.  —  Mit  kohlensaurem  Man- 
ganoxydul II.  500. 

Manganoxydnl  -  Silicate, 
wasserhaltige  ,  1.  813—815. 

Manganspath  II.  1991 ;  (siehe 
kohlensaures  Manganoxydul). 
Mit  viel  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul und  wenig  kohlensaurem 
Kalk  II.  1371. 

Mangansuper oxyd  II.  811. 
In  Absfttzen  aus  Quellen  1.422. 

—  In  Achatdrusen  I.  423.  — 
Mit  Baryt  als  Quellen  -  Absatz 
I.  422.  -  Bildung  11.  558.  — 
In  Drasenräumcn  I.  815.  — 
Giebt  ein  Hydrat  II.  559.  —  Als 
Quellenabsalz  überhaupt  I.  423. 

Manganzinkspath  Ii.  1205. 

Marcelin  I.  8l4. 

Marekanit,  Analysen,  II.  2225, 

Mnrienbad,  Gangbildungen,  1. 
914  ff.,  rühren  vom  Gneifs  her 
I.  915.  —  Kohlensuurc-Entwick- 
Inng  I.  2U,  283,  29l.  —  Mi- 
neralquellen enthalten  k«in  Kali 
I.  40j.  —  Vorkommen  der  dor- 
tigen Mineralquellen  1.  915. 

Marietta,  Kohlenwasserstoff- 
Exhalationen  II.  1750. 

Marmor  (siehe  kömiger  Kalk). 
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Mm  cararischer,  itt  umgewan- 
delter Kalkstein  II.  1031. 

llarne,  Analyse  II.  1520. 

Massa  Carara,  körniger  Kalk 
in  ihr  II.  1000. 

Maasen,  fcnerflüssige,  Ausschei- 
dung ¥on  Mineralien  II.  684.  — 
"Welche  hrirte  sie  in  Spalten 
•uTtreiben  II.  17.  —  Wirkung 
auf  das  Nebengestein  II.  751. 

Massen,  gemengte,  in  Gesteinen 
II.  14. 

Mnssen,  wasserhaltige,  eruptive 

II.  1088. 
Matlockit  II. 

Meer  II.  1548  ff.  —  Absfttie  in 
demselben  durch  organisch eThft- 

tigkeit  1.  9:^1.  —  AbsfiUe  an 
den  Küsten  II.  1601.  —  Alka- 
lische Salse  durch  Pflanxen  in 
ihm  sersetst  1. 865.  —  Aromo. 
niak  im  M.  II.  1563.  —  Ana- 
lyse des  M. ,  VereinTachang  II. 
1557 — 1558.  —  Arsenik  im  W. 
II.  1564.  —  Baryt  im  M.  II. 
1563.  —  Bestandtheile  des  M., 
Wiederherstellung  des  urspräng- 
lichen  Verhältnisses  zwischen 
ihnen  II.  156^.  —  Nur  in  Bin. 
nenmeeren  findet  eine  Zunahme 
des  Salzgehaltes  statt  II.  LUü  ff. 

—  Chlorcalcium  nicht  in  ihm  II. 
1550.—  Der  Chlorgehalt  ist  nahe 
übereinstimmend  II.  1555  ff.  — 
Chlormagnesium  ist  das  einzige 
im  M.  vorkommende  zerfliels- 
liehe  Salz  II.  1550.  —  Chlor- 
natrium und  Chlormagnesium, 
deren  Summen  stimmen  sehr 
nahe  mit  einander  fiberein  II. 
1555'  —  Dolomit ,  Menge,  die 
aus  dem  Meere  gebildet  werden 
kann  II.  1154.  —  Eisen  im  M. 
II.  978,  844.  —  Die  Flüsse 
führen  ihm  das  Material  zu  den 
sedimentären  Bildungen  zu  il. 
1507.  —  Fluor  im  M.  I.  493  ; 
11.1563.  —  Gase  imM.  II.  1130 

—  1132,  I56S  und  die  Zusam- 
mensetzung der  Luft  über  dem 
M.  II.  156JS.  —  Gypslager,  vor 
dessen  Absatz  war  das  M.  rei- 
cher an  Chlornatrium  und  schwe- 
felsaurem Kalk  als  jetzt  II.  1566, 
nach  dem  Absätze  sind  die  Mag- 


nesiasalze  gröfstcntheils  im  M. 
zurückgeblieben  II.  1567.  —  Jod 
noch  nicht  im  M.  gefunden  I. 
493;  II.  1563.  —  Kali  ist  in 
geringer  Menge  im  M.  vorhan- 
den I.  841;  II.  1553,  1554, 
1563—1564.  —  Kalkcarbonat  in 
ihm  I.  962.  —  KalkcarbonaU 
Absftlze,  partielle,  aus  demsel- 
ben  I.  972-973.  —  Kalk,  phos- 
phorsaurer, in  ihm  1.  745.  — 
Kalksilicate  in  Gesteinen  auf 
.  dem  Grande  desselben,  werden 
durch  die  kohlensaure  Magne- 
sia des  Meerwassers  in  Xagne- 
siasilicate  sersetzt  II.  500.  — 
Kieselsiure  im  M.  I.  978,  844. 

—  Kochsalz,  welches  dem  M. 
durch  die  Flüsse  zugeführt  wird, 
kann  kein  Aequivalent  der  Stein» 
salzlager  sein  II.  1566.  —  Koh- 
lensäure in  ihm  II.  1129,  mit 
der  Zersetzung  derselben  durch 
die  Pflanzen  werden  die  schwe- 
felsauren Salze  im  M.  durch  die 
organischen  Substanzen  zersetzt 
II.  1569.  —  Magnesiasilicat  in 
ihm  I.  844.  —  Alangan  im  M. 
II.  1563.  —  Phosphorsäure  im 
M.  II.  1553-1554,  1563—1564. 

—  Salze,  deren  Ursprung  im  M. 
11.  1564,  warum  sie  seit  der 
SchüpTungsperiode  keinem  be- 
ständigen Kreislauf  unterworfen 
sind  II.  1568.  —  Der  Salzgehalt, 
(siehe  auch  Salze ist  wenig, 
stens  ebenso  alt  als  die  Abla. 
gerung  des  Uebergangsgcbirgec 
II.  1563,  nimmt  an  den  Küsten 
merklich  ab  II.  1555  ff.,  Maximum 
und  Minimum  desselben  II.  1558, 
Ursachen  des  ungleichen  Salz, 
gchaltes  II.  1558—1559,  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  mit  der 
Tiefe  II.  1710,  Folgerungen  II. 
1714.  —  Schlamm-  und  Sand- 
proben,  mikroskopische  Unter- 
suchungen im  Golfstrom  II.  1629, 
enthalten  hauptsichlich  Poly- 
tbalamien  II.  1630.  —  Schwe- 
felmetallc  bilden  sich  im  Meere 
II.  1557.  —  Sein  schwefelsau- 
rer Kalk  bewirkt  Versteinerun- 
gen der  Baumstamme  II.  1 828, 
l829.  —  Schwefelsaures  Natron 
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nicht  im  M.  II.  1550.  —  Die 
SchwefeUfture  variirt  mehr  als 
das  Chlor  II.  1556,  Ursache  da- 
von II.  1556-15f)7,  im  — 
Senkrechte  Strömungen  II.  1712. 
_  Silber  im  Bl.  II.  1564.  — 
Silicate  1.978,  844.  —  Stein, 
sali,  durch  dessen  Absatz  aus 
dem  Meere,  wurden  demselben 
ungeheureQuantit&ten  von  Koch- 
salz entzogen  II.  1565.  —  Stein- 
salzlager ,  vor  dessen  Absatz 
war  das  M.  reicher  an  Chlor- 
natrium und  schwerelsaurem 
Kalk,  als  jetzt  II.  1568,  nach 
dem  Absätze  sind  die  Magne. 
siasalze  grOfstentheils  im  H. 
surflckgeblieben  II.  1569.  — 
Strömungen,  periodische,  und 
Deltabildungt-n  sind  unverein. 
bar  II.  1600  fr.  —  Strömungen, 
Wirkungen  derselben  II.  1600. 

—  Strontian  im  M.  II.  1563.  — 
Alle  Substanzen,  welche  die 
Gewisser  ans  Steinen  auflösen, 
mOssen  sich  im  M.  finden  II. 
1563.  —  Systeme,  rotatorische, 
der  Wellen  der  Ebbe  und  Fluth 
II.  1601.'  —  Temperatur,  deren 
Abnahme  mit  der  Tiefe  II.  17l2. 

—  Thiere  und  Pflanzen  sind 
die  Sammler  der  Bestandthcile 
des  M.  I.  984.  —  Tiefe  bis  za 
welcher  die  Bewegung  der  Wel- 
len reicht,  II.  1715.  —  Durch 
Verdunstung  des  Meerwassers 
concentrirt  sich  der  Salzgehalt 
auf  der  OberflAche  II.  17 15.  — 
Zusammensetzung  ,  Ansichten 
über  sie  II.  1550.  —  Mittlere 
Zusammensetzung  II.  1 70.?- 1703. 

Meer,  Adrialisches,  Absitze  II. 
1599  ff.f  wodurch  sie  veranlafsi 
werden  II.  1599. 

Meer,  Asowisches,  Analyse  II. 
1537,  1561.  —  Ist  zu  betrach- 
ten als  ein  mit  sQfsem  Wasser 
verdünntes  Schwarzes  II.  1538, 
und  mittellftndischcs  Meer  II. 
1561. 

Meer,  Atlantisches,  Analysen  II. 
1553-1554. 

Meer,  Kaspisches,  II.  1534.  — 
Analysen  II.  1537  (T.  —  Aus- 
dehnung war  früher  eine  grö- 


fsere,  Ursachen  davon  II.  1541. 
—  Seine  Bestandtheile  betragen 
nur  ^  von  den  des  Schwarzen 
Meer  II.  1540.  —  Der  Boden 
Ifings  desselben  von  der  Wolga 
bis  zum  Terek  ist  stark  mit  Salz 
imprägnirt  Ii.  1 730.  —  Salzge. 
halt,  bedeutender,  an  manchen 
Stellen  II.  1540.  —  Mit  dem 
Schwarzen  Meere  stand  es  nicht 
in  Communication  11.  1539,  da- 
gegen II.  1540.  —  Erscheint 
als  ein  ehemaliger  Süfswasser- 
See  11.  1541.  —  Wolga -Was- 
ser, dessen  Einflufs  auf  seine 
Zusammensetzung  II.  1537. 

Meer,  Mitteliindisches,  Analy- 
sen II.  1559.  —  Concentration 
durch  Verdunstung  II.  1561.  — 
Sein  Kalkgehalt  betrftgt  mehr 
als  der  des  allantischen  Ocean 
II.  1560.  —  Am  reichsten  an 
Magnesiasalzen  II.  1110.  —  Bei 
Malta  am  reichsten  an  Chlor  II. 
1560.  —  Ist  ein  greiser  Meer- 
busen II.  1603.  —  Sein  Spie- 
gel liegt  höher  als  der  desTod- 
ten  Meer  11. 1722.  —  Steinbalz 
hat  sich  in  ihm  noch  nicht  ab- 
gesetzt II.  1717.  —  Strömung 
ans  dem  Atlantischen  in  das  Mit- 
telländische Meer  II.  I7l5,  ent- 
gegengesetzter unterer  Strom 
II.  I7l5.  —  Verliert  durch  Ver- 
dunstung mehr  Wasser,  als  es 
zurückerhftlt  II.  1561,  1715. 

Meer,  Nordsee,  Analyse  II.  1551, 
1554.  —  Identische  Zusammen- 
setzung II.  1552.  —  Strömun- 
gen aus  dcrIHordsee  in  die  Ost- 
tee und  umgekehrt  II.  1562. 

Meer,  Rothes,  oder  der  persi. 
sehe  Meerbusen  ,  Salzgehalt  II. 
1559.  —  Wie  in  ihm  Steinsalz- 
lager entstehen  können  II. 
ms  ff. 

Meer,  Schwarzes,  Analyse  II. 
1537,  1561.  —  SalzabsAtze  an 
der  Bessarabischen  Küste  II. 
1717  ff.  —  Ob  gein  gröfserer 
tiehalt  an  schwefelsaurer  Mag- 
nesia der  Donau  zuzuschreiben 
ist  II.  1538.  —  Ist  als  ein  durch 
süfses  Wasser  verdünntes  Mit. 
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telllndifdie«  Meer  ii  betrech- 
teo  II.  1561. 
Meer,  Stillet,  Analysen,  II.  1553 
—1554. 

leer,  Todtcs,  II.  1534.  —  Ab- 
sali  Ton  Kochsalz  auf  seinem 
Grunde  II.  1724,  1728«  wech- 
•ell  mit  mechanischen  Sedimcn. 
len  II.  \12A  fr.,  giebt  ein  Bild 
von  der  Entstehung  des  Sals. 
thon  II.  1725.  —  Analysen 
II.  1541  IT.  —  Es  bedeckt  den 
ehemaligen  Boden  von  Sodom 
und  Gomorra  II.  1722.  —  Sein 
Boden  ist  mit  mächtigen  Sedi. 
mcnlen  bedeckt  II.  1723  ff.  — 
Chlorüre  im  T.  M.,  deren  quan- 
titative Verfaftltnisse  II.  1727. 
17:^8.  ^  Orpanismen  im  Boden 
des  T.  M.  11.  ItiSÄ  beweisen 
nicht,  dasB  es  ein  brackischer 
Säfswasscrsee  sei  II.  Il23i  — 
Rothes  Meer,  sein  Bassin  und 
das  des  T.  M.  waren  ursprüng. 
lieh  getrennt  II.  1722  ff.,  112 \. 

Sein  Spiegel  liegt  tiefer  als 
der  des  MittellAndischen  Meer 
II.  1122.  —  Zeichnet  sich  durch 
einen  ausserordentlich  hohen 
Salzgehalt  aus  11.  1542 ,  der 
von  den  Salsbftchen  des  Thaies 
W'addi  el  Chlor  herrühren  soll 
II.  1722  ,  Schwankungen  in 
demselben  II.  17.^8.  —  Salz- 
wüste  Zeph,  Erden  ans  ihr,  de- 
ren  Salzgehalt  II. 
Schwefelsaurer  Kalk,  warum  er 
im  T.  M.  aufgelöst  ist  II.  174^. 
—  Die  Ufer  sind  voll  von  Salz 
II.  1221.  —  T.  M.  ist  eine  durch 
Verdunstung  entstandene  Mutter- 
lauge II.  1719.  —  Vulkanische 
Ausbrüche  ,  keine  Spuren  von 
ihnen  in  oder  um  das  T.  M.  II. 
1722.  —  Sein  Wasser  ist  einem 
bedeutenden  jährlichen  Steigen 
und  Fallen  unterworfen  II.  17 19 
ff.  —  Wird  durch  Wasser  des 
Jordan  verdünnt  II.  1542. 

Heer,  Weltmeer,  in  ihm  findet 
keine  Zunahme  mit  der  Tiefe 
des  Salzgehaltes  Statt  II.  11 

Meerschaum  1.  777;  II.  1498. 
Entstanden  durch   einen  Um. 


wandlungsprocefs  ans  Feocf- 
stein  II.  1268  ff.,  aus  fcalkspalh(?) 
II.  1269.  —  Kohlensiurc  in  ihm 
II.  1498. 

Heerwasser,  liefert  die  AI« 
kalien  den  Pflanzen  i.  863.  — 
Die  Annahme,  dass  sein  koh. 
snrer  Kalk  früher  mehr  be. 
tragen  habe  als  jetzt  ist  nicht 
statthaft  I.  968.  —  Anslern- 
schalen ,  deren  L&slichkeit  II. 
1137. —  ßestandtheile  1.353.  — 
Chlormagnesinm  des  ü.  kann 
•ich  nickt  im  festen  Zustande 
abscheiden,  «nd  kommt  auch 
nur  in  w&ssrigcr  Lösung  vor  II. 
1682,  die  schvefelsaare  Mag- 
nesia kommt  aber  manchmal  zur 
Krystallisation  II.  I6b2ff.,  l7o6. 

—  Gehalt  an  Gasen  II.  IUI  ff-, 
nimmt  mit  der  Tiefe  xu  II.  1133. 

—  Die  Infusorien  nehmen  gro- 
fse  Quantität«'n  desselben  auf  I. 
978.  —  An  kulkerdu  reicher  und 
ärmer  an  Magnesia,  weder  Mee» 
resgrand  aus  Thonmergel  be- 
steht und  gleichzeitig  Thooer- 
desilicat  und  kohlensauren  kalk 
enlbäll  11.  2167.  —  hohU  usäurc 
in  gröfscrer  Menge  vorhanden 
als  zur  Auflösung  der  Carbona. 
te  erforderlich  II.  1134,  unter- 
liegt nur  einer  äufserst  geringen 
Schwankung  II.  1135.  —  Koh- 
lensaures Eisenoxydul  in  ihm 
II.  1151.  —  Kohlensäure,  freie, 
in  demselben  I.  967.   —  Koh- 
lensaurer Kalk  von  ihm  abge- 
schieden 1.953;  Il.l62lff.— Spe- 
cifisches  Gewicht  des  Meerwas. 
sers  II.  1548—1549,  vermindert 
sich,  wo  grofse  Ströme  münden 
II.  1549,  kann  nicht  über  den 
ungleichen  Salzgehalt  cnUchei- 
den  II.  1550.  —  Sleinsal»  ist 
ein    unmittelbarer    Absatz  aus 
dem  Meerwasser  II.  15o7,  löO^i, 
1672  ff.,  dieser  Absatz  fand  wäh- 
rend der  gansen  sedimentären 
Periode  Statt  II.  I6b9,  und  nach 
dem  Absätze  des  reinen  Stein- 
salz setzte  er  sich  auch  noch 
fort,  als  die  mechanischen  Ab- 
sätze  von    Statten  gingen  II. 
1704.    —  Durch  Verdunstung 
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des  M.  Salze  erhalten  II.  1679, 
Folgerungen  bieraaf  II.  t68l  fT. 

Meinberg,  Kohlensaure  -  Ent- 
wicklung I.  252,  2j3,  260,  284, 
287,  294,  296,  305. 

Mejonitfiehe  Wemcrit. 

ftleii'sner,  Säuerlinge  1.  244* 

AI  el  aalt  siehe  Granat. 

M  elanoch  reit  II.  1983. 

Melaphyr  II.6l8(r.  ~  Absitze, 
deren  Folgenreihe  in  kleinen 
Spalten  II.  622.  —  Adern  aus 
Jaspis  II.  6.21,  brausen  mit  S&n- 
ren  II.  621,  81u.  —  Analysen 
II.  641-64.1  u.  658—660.  — 
Augit  allein  in  ihm  II.  659  IT., 
nnd  Hornblende  gleichzeitig  11. 
646.  — '  M.  von  bedeutendem 
Augitgehalt  II.  663,  7o8,  836.  — 
Augit  schritt  bei  der  Zersetzung 
nicht  dem  Labrador  vor  11.647. 

—  Vom  Basalt  durch  sein  ge. 
ringeres  specifisches  Gewicht  11. 
83!)  und  durch  seinen  geringen 
Eisengehalt  unterschiedenll.^39, 
hinsichtlich  des  letztern  auch 
von  den  Duleriten  und  Augit. 
laven  II.  840.  —  Braunstein- 
Gänge  in  ihm  1.427  IT.;  U.hlO. 

—  Brausen  um  so  mehr  mit 
Säuren,  je  mehr  sie  zersetzt 
Bind  11.480,618,  6l9.  —  Nicht 
brausende  11.  619,  620,  623. 
^  Chlorit,  eisenhaltiger,  in 
Drusenrftumen  desM.  II.  ö.)2,713, 
833,  ein  Zersetzungsprodukt  der 
Grundmasse  desselben  11.  654. 

—  Im  Conlakt  mit  demselben  ma- 
terielle Veränderungen  II.  1012. 

—  Contaktwirkungen  II.  lOll. 

—  Ob  die  von  Uelesse  analy- 
sirten  AI.  wirklich  solche  sind 
11.  914  ff.  —  Eisenkies  im  Ge. 
stein  II.  657.  —  Epidot  in  Gän. 
gen  II.  656,  im  Gestein  II.  b56, 
ÖjT.  —  Farben-Veränderungen 
11.  621.  _  Folgerungen  II.  622, 
833.  —  Dieselben  zufälligen 
Mineralien  in  verschiedenen  AI. 
11.  656—657.  —  Ein  Gang  von 
AI.  braust  sehr  stark  mit  S&u- 
•cn  II.  619.  —  Ein  mächtiger 
Gang  von  Kalkspath  im  AI.  II. 
620,  664.  —  Gehalt  an  Alka- 
lien II.  840.  —  Geschmolzene 


M.  werde«  Yon  Salssänre  voll, 
stindig  zersetzt  11.  642.  — 
Grünerde,  Aehnlichkeit  mit  M. 
II.  621.  —  Die  Grundmasse 
magnetisch  II.  636,639.  —  Horn, 
blendekrystalle  in  der  Grund- 
masse II.  644  ff.  —  Hornblende 
schritt  in  der  Zersetzung  nicht 
dem  Labrador  vor  II.  64?.  — 
Kalkerde ,  deren  Verminderung 
bei  der  Zersetzung  II.  646  ff. 

—  Kalk,  kohlensaurer,  in  ihm 
II.  620.  —  Kalkspath  u.  s.  w. 
in  Drusenräumen  II.  652,  7 13, 
833.  —  Karneol  manchmal  in 
der  Grundmassc  II.  651 ,  sie 
schwankt  am  meisten  11.  647« 

—  Kieselige  Bildungen  in  gro. 
fser  Anzahl  in  Drusenräumen 
und  Spalten  II.  66j.  —  Kiesel, 
säure  in  grölserer  Alenge  in  ih. 
nen,  als  in  den  Basalten  11.  841. 

—  Die  Kieselsäure  bewirkt  in 
benachbarten  Gesteinen  Verkie- 
selungen  II.  626  ff.  —  Kugeln 
von  ihm  II.  6l9.  —  Labrador 
herrscht  in  ihnen  vor  11.  840. 

—  Labradorkryslalle  in  der 
Grundmasse  II.  644  ff.  —  Mag. 
neteisen  keine  ursprüngliche 
Bildung  II.  6j2.  —  Im  Neben« 
gestein  keine  Veränderungen  II. 
1013.  —  Organische  Substan. 
zen  in  demselben  11.  664 — 665. 

—  Dem  Fechstein  ähnlich  11. 
661.  —  Quarz  in  Gängen  II.  656, 
in  der  Grundmasse  desselben  11. 
6j1 — 652.  —  Quarzftderchen, 
welche  sich  beim  Caiciniren  des 
Alandelsteinporphyr  zeigen,  sind 
die  Reste  des  zersetzten  Kalk. 
Silicat  11.  647,  833.  —  Quarz, 
bildungen  scheinen  nicht  vom 
zersetzten  Augit  herzurühren 
II.  7l3.  —  Quarz  im  AI.  keine 
ursprüngliche  Bildung  II.  652. 

—  in  Kheinbaiernil.  6l8-6l9. 

—  AI.  am  Sattel,  rothes  Feld- 
spathgestein  in  ihm  II.  935, 
schlielst  kleine  Trümmer  von 
Uatolith  ein,  und  ist  ein  fast 
quarzfreier  Syenit  II.  937. 
^chieferthon  im  Contakt  mit  AI. 
zeigt  keine  Veränderung  11. 619, 
braust  ebenfalls  mit  SAaren  11* 
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619,620.  —  M.  TonTyrol,  au«- 
geseicbnet  durch  Zeolithe  II. 
657.  —  Unterschiede  id  der 
Vcrwitterbarkeil  II.  3  J8.  —  Ue- 
bergaog  der  blauen  Farbe  in  die 
grüne,  gelblichgrflne  ,  ocber> 
gelbe  und  ocherbraune  bei  den 
▼erfchiedenen  Stadien  der  Zer- 
setzung II.  832.  —  Veränder- 
ter M.  von  Gnettstadt  II.  673— 
67 j.  —  W'ascer,  chemisch  ge.. 
bundenes,  in  ihm  II.  f)b9,  018, 
641,  649.  —  Weifaelberg,  wie 
dessen  Gestein  entstanden  sein 
mag  II.  808.  —  Zersetzung  Ii. 
621—622.  _  M.  liefert  nach 
ginzlicher  Zersetzung  quarz, 
und  eisenhaltige  Thone  II.  654. 
Zersetzung,  alle  Grade  dersel- 
ben  wahrzunehmen  II.  620.  — 
Bei  Z.  der  Grundmasse  in  Epi- 
dot  wird  aller  Kalk  von  diesem 
aurgenomnien ,  und  es  bildet 
sich  kein  Kalkspath  II.  Gf<6.  — 
Zersetzung8produkle,haupt8äch- 
lichste,  der  M.  11.623,  sie  kön- 
nen von  Gewässern  weit  fort, 
geführt  werden  II.  623.  —  Bei 
Zersetzung  des  &I.  Verminderung 
des  Kalk  II.  647.  —  Vollstän- 
dige Zersetzung  von  Quarzadern 
II.  619,  620.  —  Zinkerz  in  ihm 
II.  1206.  —  Zusammensetzung 
II.  641.,  Folgerungen  634  fr., 
658  IT.,  661  ff.  835,  836,  837. 

Membrane  in  den  Ansternscha- 
len  schützen  gegen  Auflösung 
II.  1139. 

Menakanit  II.  1 0 j6. 

Mendigit  II  2016. 

Mennige  11.  2<>47.  —  ümwand- 
lungsprocels  nach  ßleiglanz  II. 
I9i6  ff,  2047,  nach  kohlensau. 
rem  Bleioxyd  II.  1928.  204?. 

Menschenknochen,  Schieb, 
ten  in  denselben  gebildet  I.  7.39. 

llenschenschädcl,  petriGcir- 
tcr,  I.  906.  -  Der  Kalk  wurde 
durch  Eisen-  und  Manganozyd 
verdrängt  I.  906. 

Mergel,  entstanden  aus  verwit. 
tertem  Basalt ,  kohlens.  Kalk 
und  Quarzsand  I.  473. 

Me  rgel.Schi  chtcn,  Bildung 

•  il.  1  ld9ff.  —  Zwischen  Muschel. 


kalk  sehr  viel  kohlensaure  Mag. 
nesia  enthaltend  11.1158. 

Mesolith  1.854.  —  Ist  wasser- 
haltiger Labrador  I.  831. 

Mesotyp  in  Drnsenräumen  von 
Basalt  II.  693.  —  Löslichkeit 
II.  978. 

Metalle  in  Gebirgsgestein  en  II. 
20.  —  Im  Meerwasser,  Schwe- 
felwasserstoff ein  Fällungstnit- 
tel  derselben  I.  65>  IT.  —  In 
Mineralien  II.  20,  1866.  190;. 

—  In  Quellen  und  deren  Ab- 
sätzen II.  2078  ff. ,  Maxima  und 
Minima  II.  20.^6,  die  Metalle  in 
kalten  Quellen  und  in  deren 
Absätzen  stammen  nur  aus  dem 
Gebirgsgesteine  II.  2086,  in  hei. 
fsen  Quellen  haben  denselben 
Ursprung,  oder  können  auch  von 
Erzgängen  herrfihren  II.  2086. 

—  Schwefelwasserstoff.Exhala. 
tionen  wirken  noch  als  Minima 
auf  die  M.  H.  2IJ4. 

Metalle,  edle,  (Gold,  Platin 
und  Silber)  scheinen  stets  ge. 
gcnseitge  Begleiter  zu  sein  II. 

Metalle,  gediegene,  II.  2050 ff. 

—  Welche  blois  Heduktionspro. 
dukte  sind  II.  186;».  l£6SL 

Mclalloxyde  IL  2Ü2 1  ff.  —  Ver- 
bindungen mit  einander  IL2Q21  IT. 
Metalloxydc,  antimonsaurc,  II. 

Metalloxydc,  arseniksanre  U. 
mi  ff.  —  Bildung  II.  2133.  — 
Deren  Metalle  kommen  auch 
als  ArsenikmeUlle  vor  IL^ll^ 

Metalloxydc,  chromsaure ,  II. 

M  etal  lox  yd e,  kieselsaure,  IL 

1876  ff. 

Metalloxyde,  kohlensaure,  IL 
1 990  ff.  —  Bildung  in  Gängen 
II.  2121«  —  VuD  kieselsaure  iiiit 
wenigen  Ausnahmen  verdrängt 
II.  1306. 

Metalloxyde,  molybdän saure, 

II.  ums. 

Metalloxydc,  niobsanre,  -IL 

liLiflff. 

Metalloxyd peloptanre,  IL 

2ms, 
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Metalloxyde,  phoiphorsaare, 

II.  2005  ff. 
Metalloxyde,  schwefelsaare, 

II.  21111  ff. 
Melalloxyde,    tantalsauro,  II. 

19r>9ff. 

Metalloxyde,   titansaure,  II. 

lim  ff. 

Metalloxyde,  yanadinsaare,  II. 

ifla:.ff. 

Metalloxyde,  wolfrarosaare, 
II.  lQß2f{. 

Metalloxydale  fordern  grofse 
Quantitäten  Sauerstoff  sur  Oxy- 
dation II.  34. 

Hctall«alse,  phosphorsaure,  ih- 
re Bildung  I.  726—728. 

Metamorphosen,  in  den  Alpen 
grofsarlige  M.  II.  2.149  ff.  — 
Entstehung  der  mannichralttg. 
stett  Formen  und  Umbiegungen 
II.  23jiL  —  Von  GeMrgsmas- 
sen  II.  247—249.  —  Geschieh- 
teter  Gebirgsarten  II  äl  -52.  — 
Gesteine,  sedimentlre  und  kry. 
stallinische ,  die  ganae  Heihe 
derselben  unterliegt  rortwahrcn. 
den  Metamorphosen  II.  2.1.'>2.  — 
riur  auf  nassem  Wege  II.  247 — 
249,  34-',  970  ff.,  lUUöff.,  109,"», 
Einwendungen  gegen  sie  II.  9ö9, 
Berichtigungderselbenli.  990  ff., 
die  krystallinische  Beschaffen, 
heit  des  Taunusschiefer  ist  für 
tie  von  besonderer  Beweiskraft 
II.  1051.  —  Keine  auf  plutoni. 
Schern  Wege  II.  326  —  3.:6, 
3.>0  -361,  368,  1456,  Erschei- 
nungen dafür  II.  733  ff. ,  dage- 
gen II.  733,  plutonische  M  ,  sol- 
len einmal  nicht  in  unmitteU 
barer  Berührung,  ein  andermal 
bis  3100  F.  weit  wirken  11.351 
ff.  ,2yöff.,  h9l,  durch  Subli- 
mation unbegreiflich  II.  400, 
407.  —  Kein  Stillstand  in  ihnen 
II.  335.  —  Piicht  durch  Was- 
•erdftmpfe  II.  354.  —  Ungleich- 
artige Wirkung  II.  842. 

Mctaxit  I.  777. 

Meteorsteine,  Gemenge  Ton 
Augit,  Labrador  und  ülivin  II. 
773. 

Meteorwasser,  Einflufs  der 
Temperatur  derselben  auf  die 
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Erdfchicbten  I.  116.  »  Koh. 

lensSure  braucht  nur  in  sehrge. 
ringen  Mengten  in  ihnen  xu  sein, 
um  kohleusauren  Kalk  bis  zur 
Sftttignng  aufsulOsen  II.  1128. 
— Temperaturverh&ltnisse  I.  1 15. 
—  Ungleiche  Temperatur  der 
von  denselben  durchdrungenen 
Erdschichten  I.  117—118. 

Miargyrit  II.  1939± 

Miascit  I.  833. 

Mi  ca  rell  II.  410,  438. 

Mikro  lith  II.  1969. 

Milo,  Insel  I.  765,  800,  801. 

Miloschin  I.  802. 

Mineralien,  welche  alkalische 
Silicate  enthalten,  ihre  Um. 
Wandlungen  in  Chlorit,  Ser- 
pentin ,  Speckstein  und  Talk 
II.  1506.  —  Ausfüllungsmassen, 
in  ihren  Rissen  sind  spätere 
Bildungen  II.  286.  —  Chlorüre 
in  denselben  I.  466—474.  -  M., 
welche  in  Formen  eines  andern 
erscheinen,  Folgerungen  hieraus 
II.  239  —  Formlose  und  fein 
zertheilte  M.  unterliegen  der 
Zersetzung  jnehr  als  krystalli- 
iirte  II.  2262.  —  Forlführung 
aus  m&chtigen  Gangzügen  II. 
27h.  —  Aus  ihrem  frischen  An. 
sehen  ist  nie  auf  völlige  Un- 
xersetzbarkeit  zu  schlicisen  II. 
10^1.  —  In  Gebirgsgesteine , 
ihre  Bildungsfolge  widerspricht 
einer  plutonischen  Entstehung 
II.  924,  1093.  —  lUrte,  deren 
Verlust  II.  485.  —  M.  einge- 
wachsene  als  Zersetzungspro- 
dukte II.  480.  —  Eisenoxydul. 
Silicate  in  ihnen  werden  durch 
Hydratwasser  beim  Glühen  ozy- 
dirt  II.  I.i8l.  —  GranaUr. 
tige  M.  II.  403-408.  —  Be. 
stimmte  MischungsverhAltnisse  in 
ihnen  II.  483.  —  M. ,  welche 
die  Bestandtheile  den  Quellen 
liefern  I.  39).  —  Die  in  gc. 
ringen  Mengen  in  ihnen  vorkom- 
menden Stoffe  sind  von  Bedeu- 
tung II.  259  ff.  —  Je  leichtlösli. 
eher  sie  sind,  desto  gröfscr  ist 
ihre  Affinitat  zu  Wasser  11.  229, 
1144,  1£Ö4.  —  Löslichkeit  in 
reinem   und  in  kohlensaurem 
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Wa«»er  II.  978  ff.  —  Löllich- 
keit  in  reinem  Waiser  crklftrt 
die  Bildung  der  M.  in  Spalten 
nnd  Drusenr&umen  II.  961.  — 
Metamorphosirte  M.  enihilten 
mehr  or^anitche  Ueberrrsle  als 
frische  II.  1472.  —  Miiuralo- 
fifch  einfache  M. ,  welche  die 
Gebirgfgetteine  xaiammen^et- 
sen  II.  284  ff.  —  Die  »cbwer- 
löslicheren  verdrängen  die 
leichtlöslicheren  II.  2^9«  1144« 
1^84.  —  Schwefeliaare  Salze 
in  ihnen  I.  531.  -  Theilblf* 
keit  nimmt  mit  tnnehmender 
Magnesia  tu  II.  1374,  bei  den 
fl.  im  hohen  Grade,  welche 
reich  an  Magnesia  sind  II.  1219, 
1374.  >-  Bis  sa  solchen  Tiefen, 
bis  au  welchen  Gewässer  drin- 
gen, stehen  alle  Mineralien  un- 
ter denn  Einflüsse  der  Atmoa^llä- 
rilien  II.  1373.  —  Umwandlun- 
gen, bei  oft  wiederholtem  Wech- 
sel derselben  werden  die  IM.  in 
einen  Gesteine  bald  wasserhal. 
Ilg  bald  wasserfrei  II.  2201— 
2202.  —  Umwandlung5proce«se 
II.  286.  —  M.  der  letzten  Um- 
wandlungsprocesse  II.  1213— 
1220,  lerfallen  in  vier  Klassen 
II.  1216.  —  Die  yerdringenden 
sind  schwerlöslicher  als  die 
TerdrAngten  II.  1 144, 1 198,  1205, 
1238,  1260,  1261 ,  1308.  —  In 
ikretn  nrsprflnglichen  Znstande 
aeUeo  II.  259.  —  Ursprüngli- 
che BI.  sind  nicht  nachanwei- 
sen II.  2175.  —  Varietäten  der- 
selben haben  keine  Geltang, 
wenn  aie  dnrch  anfangende  Zer- 
setzung entstanden  sind  Ii.  1964. 
—  Veränderungen  in  ihnen  kön- 
nen durch  das  Experiment  nie 
Tollsttndig  verfolgt  werden  II. 
1390.  —Veränderung  der  Ilftrte, 
Poroiitit  ,  des  Glanies  ,  der 
Durchsichtigkeit  oder  Undurch. 
aichtigkeife  sind  untrügliche 
Kennzeichen  ihrer  Miscbungs- 
Verftnderungen  II.  485.  —  Die 
Verwandtschaft  ihrer  Bestand, 
theile  ninmt  mit  dem  Alter  au 
IL  Iflfta.  —  VerdrÄngung  II. 
223,  wie  sie  zu   denken  II. 


1144,  1145,  die  verdrftngend?« 
M.  sind  schwerlöslicher  als  die 
verdrängten  II.  1144,  1 1Ö9, 
1205,  1238,  1260,  1261,  1308. 
—  Verhalten  au  Säuren  II. 
510  ff.  —  Verwachsene  M.  II. 
874—876.  —  Ihre  Verwitte- 
rung ist  wohl  au  untersckei- 
den  von  ihren  Umwandlungen 
II.  1081,  22(31.  —  Vorkommen, 
relatives,  leitet  auf  ihre  tnU 
stehungsart  II.  286.  —  Wasser, 
dessen  Angriff  verhält  sich  nn- 
gckehrt  wie  die  Berührungs- 
flächen II.  982.  —  Zellenbil- 
dung aus  dem  verdrängenden 
Mineral  II.  1149,  1198.  Zer- 
setsungsproccaae  11.286. —  Za- 
sammenvorkommen,  Schlüsse  II. 
287— 29U.  —  Ihre  Zusaramen- 
setiung,  chemische,  bedingt  and 
schafft  die  Form  II.  276. 

* 

Mineralien,  Alkal i. baltige  I. 

851.  . 

Mineralion,  Baryt- haltige  I. 

429 u.  435. 
Mineralien,  Borafldre-haltige, 

I.  682—683.  —  Vorkommen  I. 

684. —Eingewachsene  alsZer- 

setznngsprodnkte  II.  480. 
Mineralien,  Fluor- haltigc,  1. 

479-483. 
Mineralien,  Granatartige,  II. 

403  ff. 

Mineralien,  Kalt -baltfge,  von 
sekundArer  Bildung  I.  böl,  ver» 
wittern  leicht  I.  812. 

Mineralien,  Kalisilicate  ent- 
haltende, ihre  leichte  Zersetz- 
barkcit  durch  reines  und  koh- 
lensauresWasser  chemisch  nach- 
gewiesen II.  980.  —  Sind  vor- 
zugsweise der  Zersetzung  an- 
terworfen  Ii!  482,  1374. 

Mineralien,  Lithion  -  haltige, 
1.  436—438.  —  Mineralogisch 
einfache,  welche  die  Gcbirgs- 
gesteine  snsammensetaen  II. 
284  ff. 

Mineralien,  Manganoxyd  -  hal- 
tige I.  429—430. 

Mineralien,  Magnesia- haltigc, 
verwittern  schwierig  1.  812. 

AI  in  er  allen,  phosphorsaure,  die 
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meisten  htben  ihren  Kreislauf 
durrh  des  Pflanzen  -  und  Thier- 
reich  genommen  I.  703. 

Mineralien  ,  Phosphorsäure  - 
ballige,  1.  093-694.  —  Bildung 
I.  701—707. 

Mineralien,  primfire  und  se- 
kundflre  unterschieden  11.  2. 

Mineralien,  sekundäre  phos- 
phorsaure,  Apatit  ist  die  Haupt- 
quelle für  ihre  Bildung  I.  70"). 

Mineralien,  Zusammengesetz, 
ie,  existirten  früher  als  einfa« 
che  1.584;  U.  6,  1^298.  »  Un. 
terdenUmwandlungspseudomor. 
phoscn  II.  239. 

Mineralquellen,  (Siehe  auch 
Mineralwasser).  Ihr  Ausflufs 
durch  eisenhaltige  Quellen  ver- 
stopft 1.  312.  —  Erschflrfen  I. 
371.  —  M.  des  Kamillenberges 
I.  360.  —  Gehalt  I.  364,  Tem- 
peratur u.  s.  w.  und  Besichnn'' 
gen  datwischen  1. 355 — 356.  — 
Kalk  und  Natron  erhalten  sie 
vom  Basalt  (?)  1.  381—384.  - 
Kalk  und  Natroncarbonat,  deren 
VerhftltniTs  in  den  M.  1.  375. 

—  Kieselsäure  in  gröfster  Men- 
ge in  den  an  kohlensaurem  Na. 
iron  reichsten  M.  11.  1268.  — 
Kohlensäure. Exhalationen  aus 
liefer  liegenden  M.  I.  289-290. 

—  M.  des  Laacher.See.Gebie. 
les  I.  361—364.  —  Tempera, 
tur  und  Vorkommen  I.  364.  — 
Lage  und  Beetandtheile,  Be- 
ziehungen I.  389-391.  —  Lage 
und  Wassermenge,  Beziehnngen 
l.  385—386.  —  Schwefel  aus 
denselben  U.  l4l.  —  Völlige 
Zersetzung  der  Gesleine  durch 
dieselben  1.  392. 

Mineralreich,  der  kohlensau. 
re  Baryt  in  demselben  L  417. 

—  Die  Kohlensäure  wird  in 
Pflanzen  gegen  Pflanzensäure, 
in  Gesteinen  gegen  KieselsAure 
ausgeUnschl  II.  694.  —  Kreis, 
lauf  in  ihm  II.  1220.  —  Die 
Processe  in  ihm  verlangen  ein 
gew  isses  Maals  von  Wärme  II. 
1213  ff. ,  sind  denen  im  POan-' 
zenreiche  ähnlich  U.  b92  ff.  — 
Bai  icn  Processen  in  ihm  kann 


ein  MiffverhäUnirs  zwischen  der 
Gröfso  einer  Wirkung  und  ihrer 
Ursache  einen  Causalncxus  picht 
bezweifeln  lassen  II.  786.  — 
Die  Silicate,  welche  die  Pflan. 
Ken  aufnehmen ,  spielen  auch 
eine  wichtige  Rolle  im  Mine, 
raireiche  11.  894.  —  Der  Stron. 
lian  in  demselben  I.  415.  — 
Nichts  im  M.  ist  unwandelbar 
II.  983. 

Mineralwasser,  (Siehe  auch 
Mineralquellen).  Nie  völlig  frei 
von  Kali  I.  409.  —  Kohlen- 
säure-Gehalt derselben  I.  258, 
Sitz  der  Bildung  I.  365. 

Mischungsverhältnisse,  be. 
stimrole,  bieten  Mittel  dar,  Um. 
wandlungsprocessen  auf  die  Spur 
SU  kommen  II.  483. 

Mississippi,  sein  Delta  IL  1600, 
im  Meerbusen  von  Mexiko  II. 
1603,  Mächtigkeit  II.  1604,  biU 
det  jetzt  nur  noch  Thonabsölze 
IL  1603.  —  Menge  seiner  schwe- 
benden Theile  IL  1575.  —  Sein 
Schlamm  enthält  Infusorien  II. 
1593.  —  Umwandlung  seines 
Holzes  in  Braunkohlen  II.  ]  77-<. 

Möll,  Analyse  II.  1518,  enthält 
sehr  wenig  kohlensauren  Kalk 
II.  1623. 

Mörtel,  hydraulischer,  L  83'4. 

Mo  fetten  i.  25U.  —  Ihr  Ver- 
hältnifs  zur  Lava  L  326.  — 
Temperatur  I.  294.  —  M.  def 
Vesuv  I.  327—328. 

Molybdftnglanz,  Vorkomme* 
und  Zusammensetzung  |1.  193."). 

Molybdänocher  ( Molybdän- 
säure)  Löslichkeit  IL  2038.  — 
Vorkommen  IL  2038. 

Monazit  L  705,  706,  708}  IL 

-Uli. 

Monradil  steht  dem  Serpentin 
nahe  IL  1493. 

Monte  Nuovo,  seine  merkwür- 
dige EnUtehung  iL  2198—2199. 

Moos  auf  Gesteinen  befördert  ihre 
Zersetzung  I.  239. 

Moosachat  von  Oberstein,  mi- 
kroskopische Organisuea  darin 
IL  1252. 

Morpholithe  IL  1255  ff. 

Münster  a.  St,  die  Soolqaellen 
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enthalten  keine  acbwefelganren 
Salle  1.  477.  —  Extrahiren  ih- 
ren Salzgehalt  aua  dem  Por- 
phyr I.  557. 
Muschelkalk,  enthSlt  eine 
schwache  Spur  Alkali  1.  449— 
450.  —  Dolomit  in  demselben 
II.  1162-1164.  —  Neben  Basalt 
Magnesia  im  M.  II.  1156.  —  En. 
lagtTstitten  in  demselben  II. 
ll9U. 

Mnschelkalksteine  enthal. 
ten  viel  Kieselsäure  II.  1114. 

Muschelschalen,  ihre  ErhaU 
tung  nnd  Zerstörung  in  Ge- 
steinen 11.  1141  ff*.  —  Ihr  koh. 
lensaurer  Kalk  verdrftngt  durch 
Eisenocher,  Brauneisenstein  und 
Eisenglanz  II.  11  j2.  —  Wer- 
den im  Meere  wenig  aufgelöst 
11.  1141.  —  Wandeln  sich  im 
Meerwasser  in  ein  Aggregat  von 
Kalkspathindividuen  um  II.  98b, 
1024.  -  Zerstörung  im  Dolo, 
mit  und  Erhallung  in  Kalkstei- 
nen II.  1143. 

Musche  Ithiere,  Eisengehalt  in 
ihren  Schalen  II.  1 151.  —  Schei- 
den viel  kalkcarbonat  aus  dem 
Meere  ab  I.  970—971,  wovon 
sie  ihre  Kalkgerüste  bilden  1. 
953  ff. 

M  ysorin  II.  1999^ 

Ifadeleiscnerz,  Wassergehalt 
II.  1349. 

n  a  d  e  1  e  r  z  ,  (siehe  Wismulh. 
ocher)  Umwandlungsprocefs  in 
Kupferkies  II.  I9i0  ff.,  in  Wis. 
mulhochor  II.  2üliL 

If  a  p  h  ta-Quellen  II.  1748.  —  Sind 
Zersetzungsprodukte  vegetabi- 
lischer Substanzen  II.  IML. 

riatrium  .  Aluminiumfluo. 
rar  istKi-yolith  I.  500. 

Ratrolith,  Analyse  II.  2156 ff. 
In  DrusenrAumen  von  Basalten 
und  Mandelsteinen  nnd  im  Pho. 
nolilh  ist  von  Bedeutung  II.  2263. 
Umwandlungsprocels  in  Elflo. 
lith  scheint  nicht  selten  sn  sein 
II.  2157,  2l60,  nach  Flephelin 
II.  2155.  2157.  in  Prehnil  II. 
»45-946,  am 


Natron,  die  Gewftsser  führen 
es  fort,  die  Pflanzen  ergreifen 
das  Kali  I.  860.  —  .  und  Kali, 
gehalt,  in  Landpflanzen  I.  861, 
in  Meerpflanzen  I.  862.  —  If. 
und  Kali,  Ursprung  in  Quellen 
I.  403  —  409.  -  N.  wird  durch 
Kali  verdrängt  I.  847;  II.  413, 
565.  —  N.  nnd  Kalicarbonat, 
Verhalten  I.  402.  -  N.  und  Kalk 
erhallen  vom  Labrador  1.  .^80. 
N.  und  Kalkcarbonat ,  Verhält- 
nil's  in  Mineralquellen  I.  .\75. 

—  In  Landpflanzen  I.  8'>:>  ff.  , 
858,  8  j9,  deren  mittlerer  Kali  - 
und  Natrongehalt  1.857,  866.  — 
N.  der  Quellen  wi(d  nicht  voa 
sedimentären  Formationen  er- 
hallen I.  450—452.  —  Im  Thon- 
schiefer wird  es  vermindert  II. 
986.  —  Zeolithe,  die  N.  eaU 
halten  I.  855. 

Natron,  kohlensaures,  wird  ans 
basaltischen  Steinen  eztrahirt  1. 
367—368  und  nicht  vom  Thon- 
schiefer geliefert  (?)  l.  366.  — 
Fehlt  im  Meere  11.851.  —  Thon- 
erde durch  N.  aufgelöst  II.  1438. 

—  Vorkommen  I.  853. 
Natron,  salpetersaures,  als  Dün- 

gnngsmittel  II.  127.  —  Vor- 
kommen II.  853. 

Natronfeldspath  liefert  durch 
Zersetzung  bedeutende  Mengen 
Natron  1.  851. 

Natron-Mesotyp  1.854. 

Natronsalze  in  gröfserer  Men- 
ge als  Kalisalze  I.  8  /2.  —  üe- 
berwiegend  im  Meere  I.  851.  — 
N.  kommen  häufig ,  Kalisalze 
sehen  >or  I.  854.  —  In  Mine, 
raiquellen  I.  402.  —  Im  Mine, 
raireiche  I.  853.  Von  zer. 
setztem  Feldspath  I.  8.52. 

Natron  sili  cate  im  Geyserl. 
772.  —  Kalkhicarbonat  durch 
N.  als  neutraler  kohlensaurer 
Kalk  gefällt,  wobei  eine  Ver- 
bindung aus  jenem  nnd  ans  N. 
entsteht  I.  833.  —  Werden  leich- 
ter als  Kalisilicate  zersetst  1. 
443  u.  450. 
'Natur,  sie  verfährt  wieder  ana. 
lytische  Chemiker  II.  826  ff.  — 
N.»  organische,  ihr  EiBfloft  aof 
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Bildnngen  des  unorganischen 
Reiches  I.  753—754.  —  Den 
synthetischen  Weg  verfolgt  die 
Tfatur  nicht  II.  9.  —  f(.  unor- 
ganische, dafs  ein  Kreislauf  in 
ihr  Statt  findet  ist  aufser  allem 
Zweifel  II.  13,  793,  2.^51.  — 
Sonderunfren  in  derselben  II.  21 , 
das  Wandelbare  in  ihr  II.  12. 

Nauheim,  Dornsteine  daselbst 
II.  1045.  —  Kohlensäure. Ent- 
wicklung II.  250,  282,  283, 
290,  319. 

Nebengestein,  Verfinderungen 
desselben  II.  7fi2-7:>8. 

Neck  ar,KaIkgehRltl.377;ll.t 523. 

St.  Nectaire,  Mineralquelle  I. 
373. 

Nenndorf,  KohlenwasserstofT. 
Exhalationen  II.  »740. 

Neo  lith  II.  308.  —  Bildung  II. 
310,  ans  Ecrsetstem  Fcldspath 
II.  308  IT. 

Nephelin  I.  834.  —  Die  alka- 
lischen Theile  in  der  Grundmasse 
mancher  basaltischer  Gesteine 
können  dem  N.  zugehören  II. 
22j7.  —  Analysen  II.  21ÄßlF., 
22It&.  —  Davyn  ist  ein  in  Zer. 
setsung  begriffener  N.  II.  22ö9. 

—  Kali  wird  bis  auf  eine  Spur 
ausgeschieden  und  dagegen  Was. 
ser  aufgenommen  II.  i-Läii— 

—  In  Labradorgesteinen,  augi- 
tischen,  II.  635.  —  Umwand- 
lungsprocefs  in  Gieseckit  II. 
2258,  in  Licbenerit  II.  2258— 
2209.  in  Nalrolilh  II.  2155 ,  in 
Zeolithe,  N.  ist  gans  besonders 
zu  dieser  Umwandlung  geneigt 
II.  221i2.  —  Vorkommen  LLiioL 

Nephelinfels  II.  635,  22^  — 
Die  Alkalien  enthaltenden  Theile 
können  nicht  ausschliefslich  dem 
Nephelin  zugetheilt  werden  II. 
2J62.  —  Analysen  II.  2260.  — 
Gemengtheile  II.  2260—2261. 

Neuffen,  Bohrloch,  ungewöhn- 
IicheTemperatur-ZunahmeI.139. 

Nensalzwcrk,  keine  Absitze  im 
Bohrloche  I.  632  n.  882-^86. 

—  Aufsteigende  Soole  aus  dem 
Bohrloche  daselbst  I.  I5r>— 160, 
deren  Geschwindigkeit  I.  156, 
633.  —  Kohlensaure  •Entwick- 


lung I.  252, 253,  267,  276,  278, 
284,  287,  288,  289,  307,  319. 

Niagara. Fall,  vermindert  sich 
II.  1619. 

Nickel  in  Quellen  II.  2Ü8Ü  IT.  — 
In  Steinkohlen  II.  ISÜi. 

Nickelerze,  zersetzen  sich  an 
feuchter  Luft  leichter  und  schneU 
1er  als  Kobalterze  II.  1950,  wo- 
bei sich  basische  Salze  bilden 
II.  miL 

Nickelglanz,  Vorkommen, Zer- 
setzung und  Zusamnicnsetzungil. 

Nickelocher,  arseniksaurea 

Nickeloxyd  II.  ISÖQ.  —  Ein 
Zersetzun^sprodukt  des  Anti- 
monkupl'cTglanz  II.  I^AA^ 

Nickcloxyd,  kieselsaures, 
kommt  nicht  als  einfaches  Si- 
licat vor  II.  1891.  —  ZcrseU 
zung  durch  Kohlensfture  II.  1B92 
und  SchwcfelwasserstoiT,  und 
löst  sich  in  Schwefelwasserstoff- 
Wasser  auf  II.  1899. 

Nickeloxyd,  kieselsaures, 
künstliches,  Lüslichkeit  II.  1891. 
Zersetzung  durch  Kohlensfture 
II.  1ÖÜ2,  durch  Schwefelwas- 
serstoff, löst  sich  aber  nicht  in 
SchwefelwasserstoU-Wasscr  auf 
II. 

Nickeloxyd,  kieselsaures, 
wasserhaltiges,  mit  Magnesiasi- 
licat  im  Fimelilh  11.  1  ^9 1 . 

Nickeloxyd,  kohlensaures,  im 
Wasser  suspendirt  wird  von 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  II. 
2123. 

Nickeloxydul  ,  kohlensaures, 
künstliches.  Löslichkeit  und  Zu- 
sammensetzung II.  2003. 

Nickelsmaragd  IL  20Q2. 

Nickclvitriol  II.  2üi^ 

Nickclwisrouthglanz  11.1937. 

Niederkirchen,  kohlensaurer 
Kalk  in  Gftngen  II.  174. 

Niederlande nau,  Kohlenwas- 
serstoir.Lxhaiationen  II.  1749. 

Niedcrschlftge,  amorphe,  Kry- 
stallisation  I.  630. 

Niger  bildet  ein  Delta  IL  1604. 

Nigrin  IL  1956. 

Nily  Analysen  seines  Schlammes 
IL  19^  —  Grofse  Achnlich. 
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keil  mit  den  lohwebenden  Tbei- 
len  des  Rhein  If.  1593.  — 
DelU  II.  1600.  —  Enthalt  In. 
fotoricn  II.  Iä93.  —  Erhebung 
feinet  Bettes  und  des  Lindef 
von  Aegypten  II.  1  TtOö.  —  Scheint 
schwebende  Kallitheile  mit  sich 
SU  rohrun  II.  1694. 

Niobit  II.  1^ 

Ttiobsänre  II.  i960. 

Kontronit  I.  801,  h05. 

Kordsee  siehe  unter  Meer. 

Korthuroberland,  Kohlenfor- 
roation,  rein  marinisch  II.  1819. 

Iforwegen,  arm  an  warmen 
Quellen  I.  188. 

Hose  an,  Schwefelsiare  in  ihm 

I.  545. 
9u88ierit  II.  2010. 

0  b  s  i  d  i  a  n  ,  Aehnlichkcit  mit 
künstlich  geschmolxenen  T rä- 
ch ytcn  und  Baaahen  spricht  für 
dieselbe  Bildungsart  im  Mine- 
ralreiche ,  ihr  Vorkommen  in 
Körnern  im  Perlstein  und  des 
Sphfirulith  ist  aber  nicht  auf 
gleiche  Weise  zu  begreifen  II. 
222'2-2223  —  Alkalien,  Ge- 
halt an  ihnen  im  Vergleiche  mit 
dem  in  Bimssteinen  II.  22Ü1j  — 
Analysen  II.  2205,  2206.  2208, 
2i2üff.  —  Enlstehunff  aus  Lava 

II.  2205.  —  0.,  der  durch  Er- 
hitzungleicht zu  Bimsstein  wird 

I.  22Qh^  —  FeldspathkrysUlle 
in  wirklichen  0 -Strömen,  ihre 
PrAexistenz  in  strengflüssigen  0. 
ist  nicht  denkbar  .11.  2221.  — 
Löslichkeit  II.  978.  —  Sauer. 
stofTquotient  II.  2246.  —  Jedes 
trachytischc  Gestein  kann  un- 
ter günstigen  Umständen  in  0. 
übergehen  II  2231.  —  0.  und 
Trachytporpbyre  ,  Beziehungen 

II.  2202-2203,  2213.  —  Um- 
wandlungsprocei'ft  des  0.  inBims- 
steine  II.  22110^ 

Ocean,  atlantischer,  Analysen 
II.  1553  — 1:)54. 

Ocherabsütze,  in  ihnen  im  All- 
gemeinen viel  weniger  Kupfer 
und  viel  mehr  Arseaik  als  in 
QaellwaMem  il.  2Ub9. 


Odeasa,   Bessarabische  LiiOfA« 

II.  1718. 
0  eierzeugen  des  Gas,  ein  Be. 

standtheil  der  Kohlenwasseratoff- 

Exhalationen  II.  1753. 
Oerstcdtit  II.  19-.9. 
Üetz,  Analyse  II.  lol8,  eothftlt 

sehr  wenig  kokleosauren  kalk 

II.  1623. 
Okenit  I.  783. 

Oligoklas  in  angitischen  Ge. 
steinen  II.  632 — 634.  —  In  dio- 
ritischen  Gesteinen  II.  912,  920, 
(8.  Kalkoligoklaa).  —  Aus  Gra- 
nit,  Analyse  II.  2213.  —  Kalk- 
gehalt II.  —  Ans  Por- 
phyren ,  Analyse  II.  2331.  — 
Uebergang  ,  vollkommener ,  in 
Kaolin  II.  920. 

Oli  venit  II.  1990. 

Olivin  II.  672—692.  —  In  an- 
gitischen Labradorgesteinen  II. 
635.  —  In  Auswürflingen  II.  678. 

—  Ein  charakteristischer  Ge. 
mengtheil  der  Basalte,  weniger 
in  den  Doleriten  11.  677  ff., 
selten  in  Wacke  ,  aber  in  ba- 
saltischen Conglomeratea  und 
in  Lava  II.  678.  —  In  Hom- 
blendegesteinen  II.  1495. —  Auf 
Hüttenschlackcn  II.  684.  Kn. 
fein  vom  Dreiser  Weiher,  Ana- 
lyse II.  1495,  enthalten  neben 
0.  ein  Augit .  artiges  Mineral, 
Bronzit,  11.  l49ti.  —  In  der  Lava 
war  er  im  festen  Zustande  vor- 
handen II.  6.SÜ--683.  —  Lös- 
lichkeit II.  978.  —  In  Meteor- 
massen II.  772.  —  Dickel  ein 
Gonstantcr  Bestandtheil  II.  677. 

—  Im  Porphyr  von  Chageg  II. 
927.  —  0.  und  Titaneisco  in  be- 
nachbarten Bnsaitsäulen  11.592. 

—  Utiiwaudluugsproccsse  11.685 
(f.:  Ob  eine  Umwandlung  in 
Glimmer  stattfinden  kann  IL 
091,  in  Serpentin  II.  255,  256, 
2ü6  fl". ,  279  ,  289  tT.  und  1408, 
was  bei  dieser  Umwandlung  auf- 
genommen und  abgeschieden 
wird  II.  267,  1494.  —  Ist  streng- 
flüssig  U.  67<)  n*.  —  Im  Syenit 
II.  684.  —  Ursprung  II.  67b— 
679.  —  Verhaltea  zuSAuren  IL 
677,  217.^.  —  Verwitterter  0.  IL 
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687-688.  —  Bei  der  VerwiU 
terung  wird  Magnesia  fortge« 
führt  II.  6b8.  —  Vorkommen  11. 
617.  —  ZerseUnngen  II.  685  IT., 
ihid  itet«  mit  Ausscheidung  von 
Magncsift  verknöpft  II.  1494.  — 

—  ZusammensütEung  II.  676. 
Olivindiorite  II.  942. 
OliTinkrysttll  von aogewöhn- 

lieber  Grölse  II.  1469. 

Onkosin  I.  84'). 

Onofril  II.  2021. 

Oolithenkalk  enthält  Infuso. 
rien  I.  905. 

Oolithische  Formation,  Folge 
der  mechanischen  und  der  durch 
organische  Thiligkeit  bewirkten 
Absätze  II.  1615  ff. 

Oosit, Umwandlungsprocefs  nach 
Cordierit  (?)  1.  845;  11.  263. 

Opal  11.  1229.  —  in  Adern  II. 
1276.  —  Id  den  Agatkugeln 
bildet  er  dio  erste  Lage  II. 
1234.  —  Alkalien  und  alkali. 
sehe  Erden  in  ihm  1.777,  628; 
II.  1236.  —  Analysen  Kersets- 
ter  0.  11.  1236,  1237  ff.  —  Auf- 
löslichkeit  in  Kalilauge  11.  1231 
1232.  —  Die  Basen  im  Ü.  I. 
828-8i9.  —  Bildung  II.  l'J30, 
1239.  —  Bindemittel  mancher 
Sandsteine  11.  1244.  ~  In  Dru- 
senräumen 11.  1277.  —  In  (iän. 
gen  II.  1276.  —  Im  Hornstein 
II.  1234,  —  In  kieseligcn  Bil- 
dungen bildet  er  den  Endpunkt" 
der  Reihe  II.  122:>.  —  Kiesel- 
säure und  Eisenoxyd  im  0.  con. 
stantes  Yerhältnils  «wischen  ih. 
nen  II.  1240.  —  Magnesia  in 
ihm  II.  777,  828.  —  MiUrosko- 
pische  Organismen  in  ihm  II. 
1252.  —  Mit  Quarz  11.  1233— 
1234.  Von  Quarz  unterschie- 
den II.  1231.  —  Uniwandlungs- 
processe:  nach  Augit  II.  356, 
nach  Feldspath  11.  »02,  in  kry- 
slallinische  Kieselsäure  11.  1235. 

—  Verändernngen  11.  1236.  — 
Verbältnifs  des  zersetzten  0  zu 
Salzsäure  II.  1232  ff.  ~  Vcr- 
»teinerungsmittel  II.  1230.  — 
Wassergehalt,  abweichender,  II. 
1229-1230.  —  Zersetzung,  wo- 
durch tie  erfolgt  II.  I23ä.  — 
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Zersetzbarkeit  II.  1236.  —  Zu- 
sammensetzung des  Uolzopal  11. 
1231,  IJbOff. 

Orbe,  deren  Quelle  1.  22. 

Organismen  (siehe  auch  Sub- 
stanzen ,  or(;anische).  In  den 
grünen  indischen  Jaspissen  II. 
1252.  —  Kalk,  phosphorsaurer, 
in  ihnen  I.  743.  —  Mikroskopi. 
sehe  0.,  in  mehreren  kieseligen 
Bildungen  II.  1252,  deren  Wir- 
kung I.  979.  —  In  den  Moos, 
achaten  von  Oberstein  II.  1262, 
—  Phosphorsaurer  Kalk  in  ih- 
nen I.  743.  —  Vorkommen  in 
allen,  Zersetzungsprocesscn  un- 
terworfenen Gesteinen  II.  803—* 
803. 

0  r  g  a n  is  m  US,  er  kann  keine  an- 
organischen StoUü  erzeugen  I. 
732. 

Orinoko,  sein  Delta  II.  1600. 

Oroomiah,  Salzsee  in  Persien, 
Analyse  11.  1728.  —  Kochsalz, 
warum  im  O.-See  mehr  aufge- 
löst ist,  alt  im  Todten  Meere 
II.  1728.  —  Salzbänke  wech- 
sein  mit  Sand-  und  Erdschich- 
ten im  überflutheten  Sande  11. 
il2iL  —  Ungemein  grolser  Salz* 
gehalt,  Ursprung  desselben  IL 
1729.  Steigen  und  Fallen  dea 
O.-See  II.  17J'>.  —  Das  Stein- 
salz in  der  Umgebung  ist  das 
reinste  Kochsalz  II.  1 73u.  — 
Die  ZusammeDsetznng  ist  gani 
verschieden  von  der  des  Todlen 
Meer  II.  llltL 

Orsova,  Kohlenwasserstoff- Ez- 
halationcn  II.  1J4!L 

Orthit,  AUanit  und  Cerit  Yon 
derselben  Zusammensetzung  IL 
1878.  —  Wechselnder  Wasser^ 
gehalt  11.  Ib7h. 

Orthoklas  (siehe  anch  Feld- 
spath)  die  alkalischen  Silicat« 
werden  nicht  vollständig  zer- 
setzt 1. 825.  —  In  Graniten  sin4 
kalkhaltig  II.  2314.  —  Kali  and 
Matroo  in  gleicher  Menge  in 
ibmll.9l9.  — Kohlensaure  und 
Wasser  die  llauptzcrselzungs- 
miltel  1.  819  ff.  —  Umwandlung!- 
procels  nach  Albit  11.  314,  in 
Glimmer  11. 1432.  —  Zerietsung 
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.  in  Knolin  I.  SIS,  weitere  Zer- 
Bettungen  I.  826. 

Ortiverä  nderungen  nnr 
durch  Gewftsser  II.  224. 

Osmium,  gediegenca  ,  Bildung 
II.  20()1.  —  Als  Oxyd  mit  Ei- 
senoxydul  und  Chromoxyd  im 
Iritll.  2SißL.  —  Vorkommen  II. 
2057,  2061,  wahrscheinlich  auch 
im  Silber  II.  2o60. 

Ostsee,  (siehe  Meer)  Analyse 
II.  1561.  —  Der  geringe  Gehalt 
an  festen  Bestandtheilen  kann 
nicht  befremden  II.  1ü61.  — 
Strömung  aus  der  0.  in  die 
Nordsee  und  umgekehrt  II.  1562. 

Oxyde,  welche  sich  nicht  höher 
oxydiren  können  II.  1221  —  1372. 
—  Mineralische  0.  sind  selten 
absolut  unlöslich  I.  675— b76. 

Oiokerit  II.  IbOl.  IML 


Paderquellen  I.  16,  147fr.  — 
Kalkgehalt  1.  377  ;  Ii.  1523.  — 
Temperaturverhältnisse  I.  III — 
11.3  u.  149.  « 

Palagonit  II.  1025. 

Palladium,  gediegenes,  Bildung 
II.  2061.  —  Mit  Eisenglans  ge- 
mengt II.  2001 .  —  Mit  gedie- 
genem Gold  in  Bitterspathg&n- 
gen  und  Trümmern  im  Grünstein 
II.  2MI.  —  Silbererze,  welche 
aufserordentlich  geringe  Men- 
gen P.  in  ihnen  enthalten  sein 
mögen  11.  207 1.  Vorkommen 
II.  uQjl,  20bS .  20t)0 .  2061, 
wahrscheinlich  auch  im  Silber 
II.  2mL 

Pamb  uk  Kalessi  I.  896. 

Panserthierchen,  grofsartige 
Absitze  durch  dieselben  hervor- 
gebracht I.  981. 

Paraguay  bildet  kein  Delta  II. 
1601. 

Fargasit  II.  867.  —  Seine  Be- 
standtheilc  theilwciae  Ursache 
der  Bildung  des  Chondodrit  I. 
515.  t  luor  in  ihm  1.514.  P. 
welcher  sich  in  dem  kömigen 
Kalk  von  Ersby  eingeschlossen 
findet,  Bildung  I.  520.  _  Vor- 
kommen I.  514. 


Parisit  II.  2004. 

Pechkohle,  Umwandlungspro. 
cefs  des  bituminösen  Uolaes  im 
dieselbe  II.  766. 

Pechstein  I.  855.  —  Analysen 
II.  2220  ff.  —  Bituminöse  Sub- 
stanzen im  P.  II.  2220—2221. 

—  Gemengtheile  II.  2217,  224iL 

—  Pflanzenüberreste,  verkohlte 
im  P.  II.  2220-2221.  —  Um- 
wandlung, wahrscheinliche,  der 
Kalisilicate  in  ^at^on^ilicate  II. 
2222.  —  Ihr  bedenlender  Was- 
sergehalt und  ihre  organischin 
Ueberreste  zeigen  bedeutende 
Zersetzungsprocesse  an  11.2221 

—  2222.  —  Tritt  bei  Zersetzungs- 
processen  auf  II.  I69.  —  In  ih- 
rer Zusammensetzung  sind  sie 
den  Irachytporphyren  ihnlich 
IL  2221. 

Pe  ktolith  I.  854. 

Pelopsäure  II.  l960t 

Per i kl  in,  Kalkspath  existirtevor 

ihm  II.  2.^-tb-2  )  t9. 
Perioden,    geologische,  ihre 

Grölse  II.  963. 
Perlstcin  I.  855.   —  Analysen 

II.  211äir.  —  Gemengtheile  11. 

221L  —  Schli^lsen    sich  den 

Feldsteinporphyren  an  II.  1221^ 

—  P.  und  Trachytporphyre,  Be- 
ziehungen II.  2202—2203,  2240. 

.  —  Ein  Zersetzungsprodukt  I. 
766.  —  Sind  in  ihrer  Zusam. 
mensetzung  den  Trachytporphy- 
ren  Ähnlich  11.  2221. 

P  e  t  c  r  s  t  h  a  I ,  Mineralquelle  ent- 
hält kein  Kali  I.  4U5. 

Petrefacten  siehe  Versteine- 
rungen. 

Petroleum,  Quellen  II.  1748. 

—  Zersetzungsprodukl  vegeta. 
bilischer  Substanzen  II.  löOl, 
lbü3. 

Pfäffers,  heifse  Quellen  1.229 
—232. 

Pfähl  e )  versteinerte ,  in  der 
Themse  II.  lbC7. 

Pfeifenstein  I.  802,  855. 

Pflanzen,  Alkalien  werden  von 
ihnen  gesanunelt  I  7j4.  —  Auf 
basaltischem  Boden  gewachse- 
ne Pll.  enthalten  eben  fo  viel 
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Kali,  als  solche,  von  einem  ka- 
lireichen Boden  II.  703.  —  Fau- 
lende Pfl.  entwiclieln  nur  we- 
nig von  ihrem  Schwefel  II.  212S. 

—  Dai  Flaor  in  denselben  1. 
747.  —  Auf  Gesteinen  ohne  or- 
ganische Uebcrrestc  II.  96.  — 
Kali  wird  von  ihnen  mehr  als 
Katron  aufgenommen!.  860,  863, 
866.  —  Kaligehalt  I.  861.  — 
Kali,  phosphorsaurcs  ,  in  ihnen 
I.  748.  —  Kohienslofr  würde 
ohne  sie  auf  Erden  nicht  exi. 
stiren  II.  72.  —  Natrongehalt 
I.  861.  —  Phosphorsfture  wird 
von  ihnen    gesammelt  I.  7ä4. 

—  Salpetersäure  scheint  von  ih- 
nen sersetst  sn  werden  11.  129. 

—  Silicate  in  ihnen  I.  772  — 
773.  —  PA.  und  Thiere  sind  die 
Sammler  der  Bestandtbeile  des 
Heeres  I.  084.  —  Unorganische 
Bestandtheile  ,  deren  Menge  ist 
in  den  verschiedenen  Yegeta- 
tionsperioden  qualitativ  und 
quantitativ  verschieden  II.  1390 
— 1391.  —  Zersetxen  Kohlen- 
säure ll.29ir.,  9>^ir.  (Siehe  Land- 
und  Ueerpflanxen). 

Pflanzen,  lleerpfl.,  Alkalige- 
halt I.  862.  —  Einlluls  auf  Bil- 
dung und  Umänderung  der  Ab- 
sitxc  1.  865.  —  Chlormagnesium 
wandelt  sich  durch  ihren  Etn- 
flufs  in  kohlensaure  Magnesia 
um  II.  16j6.  —  Kali -und  Natron, 
gehalt  1.  862.  —  Zersetxte 
Meerpd.  liefern  den  sedimentä- 
ren Formationen  wenig  Alka- 
lien I.  806. 

Pflanzen,  vorweltliche,  (siehe 
auch  Substanzen,  vegetabili. 
sehe).  Incrustirt  durch  Kiesel, 
säure  und  kohlensauren  Kalk  II. 
Ih43. 

Pflanienabdrücke  in  Eisen- 
erzen, Analyse  II.  —  Im 
Schieferthon  II.  1814. 

Pflanzenreich,  Circulalion  der 
Alkalien  in  demselben  I.  856— 
859.  —  Processe  in  ihm  for- 
dern ein  gewisses  Maafs  von 
Wärme  II.  1213  (f.,  sind  denen 
im  Mineralreiche  ähnlich  IL  89;^ 
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ff.,  1391.  —  Pfl.  -  und  Thier- 
reich,  welches  früher  auf  Erden 
erschienen  ist  II.  1002.  —  Uc. 
bergang  der  Bestandtheile  des 
Apatit  in  dasselbe  I.  746. 

Pflanzensnbstansen,  Ver- 
kieselungen  II.  1241  ff. 

Pharmakolith  ,  Bildung  II. 
I3j4,  1287  IT.  -  Umwandlungs- 
procefs  nach  Realgar  II.  1988 
—1989.  —  Vorkommen  II.  1354, 
1987  ff. 

Phillpsit  I.  844. 

Pholorit  I.  801. 

Phonolith  II.  21^  IT.  —  Al- 
kalien in  frischem  und  zersetz- 
tem Ph.  I.  406.  —  Analysen  II. 
2139  ff.  —  Braust  nicht  mit  Säu. 
renl.  239.  >-  Feldspathkrystalle, 
glasige,  im  Ph.  sind  ebenso  zu- 
sammengesetzt wie  der  durch 
Säuren  unzersetxbare  Theil  des 
Ph.  II.  2141.  -  Glasiger  Feld- 
spath  (?),  in  einem  Ph.  II.  2147. 
22iM}  —  Feldspalbiger  Theil  der 
Ph.,  Analysen  II.  2142  IT.  —  Ph.- 
Fragmente  in  Basalten  und  Tuf- 
fen II.  21^  —  Gemengtheile 
II.  2136-2137.  —  KieseUäure- 
gehalt  des  unveränderten  und 
veränderten  Ph.  1.763.  —  Lava 
ähnlich  dem  Ph.  II.  2200  ff.  — 
Mit  Lcucitgcsteinen  in  inniger 
Verknüpfung  11.  2301—2302.  — 
Mineralien,  wasserhaltige,  aus 
denen  der  feldspathige  Theil  der 
Ph.  hervorgegangen  ist,  früher 
können  sie  gans  aus  ihnen  be- 
standen haben  II.  2174—2175. 

—  Oligoklas  in  einigen  Pb.  II. 
2146.  —  Salze  enthaltend  L 
474.  —  SauerstoiTquoticnt  II. 
2247.  —  Mit  Thonscbiefer,  der 
unverändert  ist,  in  Berührung 
II.  'Lm.  —  Ph. ,  als  Tracbyte 
gemengt  mit  zeolilischen  Sub- 
stanzen XU  betrachten  11.  2i i7. 

—  Uebergang  der  Ph.  in  Tra. 
chyle  II.  22-*7.  —  Verwittern 
schwierig  11.  2i:^7.  —  Vorkom. 
mcn  der  Ph.  auf  der  Khön  II. 
2138.  —Zeolithischcr  Theil  der 
Ph. ,  Analysen  iL  2142  ff. ,  ist 
ein  Gemeng  mehrerer  Zeolithe 
IL  2147,  2148.  2160.  -  Zeo- 
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]U^i«clie  Sutistanicn,  eine  ei- 
gonlhQfnlichc  abiT  nicht  wthr- 
ichcinliche  Bildniigsart  Ii.  5152 
ff.,  ihre  unsweirelhafVe  Bildung 
und  ihr  Vorkommen  in  Druten- 
rftamcn  von  Ph.  II.  2147,  2155. 
_  Ihr  seolithischer  Theil  ist 
dem  Itatrolith  ähnlich  II.  215^ 
—  ZeraeUnng  der  Ph ,  wie  sie 
erfolgt  II.  214S  ff  ,  ist  mit  In- 
nalimc  drr  Kieselsfture  und  des 
Kali  und  mit  Aboalimc  der  Thon- 
erde und  des  IfatroA  yerknflpft 
II.  2148«  der  Zerseteungsprocers 
in  verschiedenen  Stadien  II. 
2149,  scheint  in  einer  theil- 
weiscn  Umwandlung  des  leo- 
Ifthischen  Theiles  in  den  Feld- 
apalhipen  zu  bestehen  II.  2150. 

Phonolith,  trachytischer ,  Ge- 
menglhcile  II.  <137  ,  rerwit- 
lern  schneller  «Is  die  Ph.  11.2138. 

Phosphate,  jüngste  Gangbildung 
II.  1875. 

Fhosphoro  chalcit  II.  2008— 

Phosphors  iure  in  Gesteinen 

I.  695-700.  —  Mineralien,  wel- 
che sie  enthalten  1.  693—694, 
deren  Bildung  I.  701—707.  — 
Prüfung  auf  sie  I.  699  ff.  — 
Findet  sich  am  hSußgslcn  mit 
Thonrrdc  verbunden  I.  705,  sel- 
ten mit  Magnesia  I.  706.  — 
Verwandlsrhnflen  1.712— 713. 

Photicit  1.  814. 

Pietra  mala, Kohlen wassersloff- 

fixhalationen  11.  1748. 
Pikrophyll  I.  777. 
Fikrosmin  I.  777.  —  Sieht  dem 

Serpentin  nahe  II.  1493. 
Pilatnsberg  II.  1809. 
Pimelith  11.  IMI. 
Pinguit  1.  804,  805. 
Finit  I.  487,  488.  —  Analysen 

II.  1461—1462.  —  Kafnn  keine 
ursprüngliche  Bildung  ivcin  11. 
382  ff.  —  Umwandlungsproces- 
•e:  nach  Augit  II.  6(»0  ,  nach 
Cordlerit  II.  377-378,  in  Glim- 
mer II.  263,  377-378,  l4üU, 
nach  Labrador  II.  1460.  —  Vor- 
kommen I.  849.  —  Zusammen, 
setsung  II.  391,  Schwankungen 
ta  derselben  II.  378.  —  Seine 


Zasammenselxung  kowinii  lait 
der  des  Glimmer  nahe  über- 
etn  II.  379,  .391,  Wachtheil  Tor- 
gefafster  Meinung  II.  380. 

Plagionit  11.  iML 

Planorbia  in  Schwefel  nmge. 
wandelt  II.  154. 

Platin,  die  Allusionen  sind  in 
der  Regel  reicher  an  P.  a\s  die 
Gebirgsgesleine  II.  2062.  — 
Eisen ,  Vorkommen  mit  P.  ist 
bemerkenswerth  11.  20;>9.  — 
Gold  und  P.  gleich  rerbreitet 
II.  2058.  —  Gold  und  P.  wa- 
ren in  löslichen  Verbindungen 
vorhanden  II.  2058.  —  Gold. 
Silber  und  P.  erscheinen  als 
gegenseitige  Begleiter  II.  2060. 
—  Silber  ist  immer  platinhaltig 
II.  2058.  —  Kommt  nicht  in 
feinem  Staube,  sondern  in  Kör. 
ncrn  im  aufgeschwemmten  Lande 
vor,  wns  sehr  schwierig  tn  er- 
klftren  ist  II.  2060.  —  Verbin- 
dungen, lösliche,  des  P.,  "Winke 
lur  Anstellung  von  Versuchen 
xur  Entdeckung  derselben  II. 
2059.  —  Vorkommen  in  Ver- 
bindung mit  Palladium  ,  Rho- 
dinm ,  Iridium,  Osmium,  Ei- 
sen, Kupfer,  Blei  und  Silber  II. 
2057,  gemengt  mit  Usmiumiri- 
dium,  Gold,  Tilaneisen,  Chrom- 
eisen, Hyacinth,  Spinell  und 
(juari  II.  1^057 ,  meist  im  auf- 
geschwemmten Lande,  seilen  auf 
Brauneisenstein  und  Quarigän- 
gcn  II.  2 057 ,  noch  seltener  in 
Grünstein  und  Serpentin  einge- 
sprengt II.  2057,  nie  in  Gingen 
11.  20,  in  verschiedenen  Bline- 
ralien  und  Gesteinen  II.  'IQhiL 

Platin,  gediegenes,  in  Silberer- 
sun  in  auiserordentlich  gerin. 
gen  Mengen  enthalten  II.  2o7l, 

Platiners,  grofse  Klumpen  IL 
'J061. 

Plinthit  L  601. 

Plumbo  c  a  Ici  t  ,  koblrnsaurer 
Kalk  mit  kohlensaurem  Bieioxyd 
II.  2<.m2. 

Plutonische  Ansichten,  Wi- 
dersprüche in  ihnen  I.  603  ff. 

P  0 ,  sein  Delta  IL  1600,  VerlAn. 
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gerung  II.  1604.  — >  Durch  ihn 

werden  tusgedchnte  Seen  und 
Sflmpfe  ausgefüllt  II.  ir>36. 

Polirschiefer  aus  Schalen 
der  Panser-Infusorien  bestehend 
I.  977. 

Polyargil  I.  802. 

Polybasit  II.  1947.  —  HU  ge- 
diegenem Silber  II.  20Ö6,  wird 
nicht  durch  WasserdAmpfe  re- 
dncirt  II.  2Sm. 

Polyhalit  I.  841.  —  Umvvand. 
lung  nach  Steinsais  II.  1C83  (T. 
—  Das  einzige  zusammenge- 
setzte Sali  als  Verdrftngungs- 
Pseudomorphose  II.  '238. 

Polykras  II.  1962. 

Polymignit  II.  1959. 

Polythalamien  oder  Nautili- 
tcn,  ihre  schnelle  Entwicklung 
und  Gröfse  I.  978.  —  In  der 
Kreide  I.  977.  —  Wehmen  grö- 
fse Mengen  Wasser  auf  I.  978. 

Pont  natif  de  St.  Allyre  I. 
891. 

Poonahlit  I.  854. 
Porcellanspath,  Umwand-? 
lungsprocefs  in  Kaolin  I.  819. 

Porla,  Quell  Wasser,  dessen  Ana- 
lyse 1.  402. 

Porositftt  durch  Brausen  auf- 
gegossener Sfiuren  kennbar  I. 
23§.  —  P.  der  Gesteine,  eine 
•ehr  allgemeine  Eigenschaft  I. 
242.  —  Durch  eine  reiche  Ve- 
getation kennbar  I.  239.  —  P. 
der  Mineralien ,  ihre  Verände- 
rung II.  48j.  —  Versuche  die- 
selbe in  einem  Gesteine  wahr- 
zunehmen I.  240.  —  Verwitte- 
rung ein  Kennzeichen  derselben 
1.  237. 

Porphyr,  (siehe  auch  Feldstein- 
P.  und  Schalstein-P.).  Bildung, 
eruptive,  Bedenken  gegen  sie 
H.  321,  346.  —  Braust  nicht 
niitSfturen,  wenn  er  nicht  Kalk- 
silicat. haltende  Alineralien  ent- 
hdli  II.  4bO.  —  Von  Chagcy  II. 
926-928,  dessen  Feldspath  ist 
nicht  Andesin,  sondern  Oligo- 
klas  IJ.  927.  —  Chlorcalcium 
in  ihm  I.  565.  —  Feldspathkry- 
•ttlle  in  ihm  II.  318.  —  Gc- 


wicht,  specifischefl,  II.  943.  — 

Glimmer  imP., durch  mctamorphi- 
scbe  Processe  auf  nassem  WegH 
gebildet  II.  335,  Glühverluste  II. 
928.  —  Grundmasse,  deren  Zu- 
sammensetzung II.  927  (T.  — 
Geht  in  Mandelslein  über  U. 
928.  —  Feldsteinp.  der  Lenne* 
Gegenden  II.  317.  —  Massige 
P.  aus  gröfsercn  Erdtiefen  ab- 
stammend It..  320,  aber  nicht 
die  schiefrigen  II.  320.  — Keine 
plutonische  Metamorphose  II. 
325,  326.  Bedenken  dagegen  II. 

337  und    ihre  Beseitigung  11. 

338  (T.  —  Metamorphose  und 
Ausscheidung  des  Feldspath  auf 
nassem  Wege  II.  327  IT.,  331  ff. 

—  Mikroskopische  Organismen 
in  ihm  II.  1252.  —  Quarsaus. 
Scheidung  erfolgt  nicht  durch 
Hitze  II.  326,  .i30.  -  Quarz- 
krystalle  in  ihm  II.  318.  — 
Schalstein-P.  11.336  ff.  —  Schie- 
ferreslo  in  ihm  II.  319.  —  P. 
des  thüringer  Wald  gehoben 
II.  768.  —  Uebergang  in  Ser- 
pentin II.  928,  vom  Syenit 
zum  Diorit  11.  928.  —  Verstei- 
nerungen in  demselben  11.  321 
^322  zugleich  mit  Feldspath 
II.  322.  —  P.  mit  einer  Yer. 
steinerung  nicht  eruptiv  II.  323. 

—  Zersetzter  P.  I.  432.—  Zinn- 
stein  in  ihm  II.  2032. 

Porphyr,  antiker,  grüner ,  II. 
641. 

Porphyr,  quarzführender ,  II. 
1297,  in  einem  zersprungenen 
Quarz  neue  Quarzmassen  11. 13J2 
-1323. 

Porphyr,  schiefriger,  Feldspathe 
und  Quarze  in  demselben  11. 
320.  —  Deren  Michtigkeit  ist 
gering  11.  324.  —  Eine  Um- 
wandlung des  Thonschiefer,  oder 
von  gleichzeitiger  Entstehung 
II.  317,  323,  dagegen  11.  3J3, 
324. 

Porphyrartige  «GestcinSchich- 
tcn  im  Thonschicfer  bilüi'nd  II. 
341. 

PoAvdcr-Flufs,  Analyse  seines 
Absatzes  U.  1594. 
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Prasem,  Glflhvrrlast  11.  1236. 
Umwandlung  nach  Kalkspath 
II.  1299- 1J04. 

Praseolith,  Umwandlung  nach 

Cordieril  II.  374. 
Prasilit  steht  dem  Serpentin 

nahe  II.  1493. 
Pred  aizit  II.  1014  fT.  —  Viel 

Magnesia  in  ihm  II.  1049,  Gu. 

rofian?  II.  lOir). 

Prehnit,  Fundorte  11.945.  — 
KupTeroxydul  in  ihm  II.  1&90. 

—  Lösiicbkeil  II.  978.  —  Im 
Melaphyr  II.  ü57.  —  Umwand- 
lungsprocesse  nach  Analcim  II. 
945,  nach  Laumontilll.2l 59,  nach 
Leonhardit  und  Natrolilh  11.  945, 
aetai  die  Aufnahme  von  Kalk- 
Silicaten  voraus  II.  94(3,  21ü0. 

—  Vorkommen  in  Drusenrfiu- 
mcn  von  Hornblendegestein  II. 
945,  in  Gängen  im  Grfinslcin  II. 
947. 

Prehnit,  pseudomorphcr,  11.946. 
Prehnitgfinge  in  Grflnsteinen 
II.  947. 

Proceasc  der  Auflösung  und 
Ausscheidung  I.  254. 

Processe,  chemische,  von  kur- 
ser Dauer,  können  unmöglich 
erscheinen  ,  aber  möglich  wer- 
den ,  wenn  sie  sehr  lange  an. 
hallen  II.  2070.  —  In  der  Erd- 
kruste auf  nassem  Wege  1.  353 

—  401.  —  Im  organischen  und 
unorganischen  Reiche  II.  1214. 

—  Mit  Quarzausscheidungen  II. 
1297. 

Processe,  metamorphe  und 
hydrometamorphc ,  Beweise  für 
die  Bildung  des  Dolomit  durch 
dieselben  II.  1143.  —  P. ,  me- 
tamorphe, die  nicht  fortschrei- 
ten II.  335.  —  Der  kohlen- 
saure Kalk  bedingt  viele  II. 
1209.  -  Auf  nassem  Wege  11. 
984  u.  9^7—9.^8. 

Processe,  plutonische  und  pln- 
tonisch  -  metamorphische ,  ihre 
Annahme  artet  bis  in  das  Lä- 
cherliche aus  II.  334.  —  Unab- 
hängig von  den  Atmosphärilien 
II.  1373. 

Processe,  pscadomorphc ,  be- 


ginnen mit  Aufnahme  Yon  Was. 
ier  I.  848.  —  Im  Granit  I.  846. 

Processe,  umwandelnde,  mit 
oder  ohne  Verlust  der  Form  II. 
200-202. 

Produkte,  gallertartige,  I.  750. 

Produkte,  verdrängende  ,  me. 
chanische,  II.  L6hiL 

Protogyn,  Analyse  II.  2309. 

Pfcudomorphosen  ,  Affini- 
tftts-Verhalten  II.  241—242.  - 
Ansichten  über  ihre  EnistebuDf 
II.  250  ff,  2820".  —  Aufnahme 
des  Wassers  bildet  ihren  Anfang 

I.  830.  —  Sie  gehen  tbeils  von 
aussen  nach  innen ,  theils  um. 
gekehrt  von  Statten  II.  190, 
226,  340.  —  Bedeutung  für  die 
Geologien.  71,  257  ff.,  274.  - 
Bildung  II  187—256.  —  Bil- 
dungsart II.  209.  —  Classifika. 
tion  II.  236  ff.  —  Eintheiluag 
in  Umwandlungs  .  und  Ver- 
drängungs  -  Ps.  II.  Ib7— 25ü, 
ist  eine  naturgemäfse  II.  242.  — 
Wie  man  ermitteln  kann ,  ob 
eine  Aufnahme  oder  ein  Ver- 
lust von  Stoffen  slattgefondm 
habe  II.  ::Gf).  —  Die  Ps.  des 
Feldspath  nach  Zeolithcn  zei- 
gen eine  Umwandlung  wasser- 
haltiger Blineralien  in  wasser- 
freie 11.  2l70.  —  Ps.  häufig  das 
einzige  Ilülfsmiltel  zur  Erfor- 
schung der  Umwandlungs  -  und 
Verdrängungs-Processe  II.  273, 
278,  279.  —  Kalksilicale  wer- 
den aufgenommen,  und  Was- 
ser theihveise  abgeschieden  nur 
bei  den  Ps.  des  Prehnit  nach 
Analcim ,  Leonhardit  und  Ka- 
trolilh  II.  946,  2l60.  —  KünsU 
liehe  Ps.  II.  198—199.  —  Sind 
mit  künstlichen ,  chemischen 
Processen  zu  vergleichenll.lQlff. 
—  Sie  gehen  langsam  vor  sich 

II.  192.  —  Magnesia  wird  häufig 
bei  ihnen  aufgenommen  I.  789 
— 790.  _  Ps.  des  Mineralreiches 
II.  186  ff. ,  deren  Bedeutung  II. 
3 — 5.  — Erfolgen  nur  auf  nas- 
sem Wege  I.  635,  789;  II.  Q09, 
224.  —  Das  neue  Mineral  hat 
seine  eigene  Form  oder  nicht 
11.208  (Zahl  der  Fälle)  11.208, 
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300.  —  Erfolgen  nicht  auf  plu- 
tonischem  Wege  11.211  u.  216 
-210,  1250,  1320,  1330,  1365. 

—  Poröser  Zustand  der  Pseu- 
domorphosen  II.  228.  —  Ihre 
Processc  und  Bezeichnung  durch 
chemische  Formeln  II.  2j6.  — 
Verschiedene  Processc  neben 
einander  II.  3(i8.  —  Ihre  Pro- 
cessc sind  chemische  II.  lOl. 
Quantitative  Verhältnisse  ,  de- 
ren schwierige  Ermittelung  II. 
271.  —  Slöchiometrische  Ver- 
hÄltnisse  II.  257—28.3.  —  Ps. 
nicht  durch  Sublimation  11.220 
—222. 

scudomorphoscn,  Umwand- 
lungs-Ps.  (siehe  Processe,  me- 
tamorphe u.  s.  w.  und  Umwand, 
lungen)  II.  196-107.  —  An- 
sichten, frühere,  widerlegt  II. 
213—215.  —  U.  dimorpher  Sub- 
stanzen in  einander  II.  lOJO  ff., 
1363.  —  Mineralien,  zusammen- 
gesetzte ,  unter  ihnen  II.  230. 

—  Die  Processe,  wodurch  sie 
entstehen,  sind  zusammenge- 
setzter als  die,  welche  Verdrftn. 
gungs  -  Pseudomorphoscn  her- 
vorrufen II.  238  ,  Folgerungen 
hieraus  II.  239.  —  Stoffe,  wel- 
che bei  ihnen  eine  wichtige 
Rolle  spielen  11.243.  —  Fremde 
Stoffe  treten  bei  ihnen  zu  11. 
260.  —  Vorkommen  11.  243.  — 
Der  üralit  bietet  das  erste  Bei- 
spiel dar ,  dals  Afterkrystallc 
SpaltungsOfichen  haben  II.  537, 
dagegen  II.  537.  —  Ihr  Vor- 
kommen II.  187 — 256,  wo  die 
meisten  Gewässer  circuliren  II. 
244—245,  —  Wasser  wichtig 
bei  ihnen  II.  243 ,  Wasserauf- 
nahme  bei  denselben  II.  225, 
255,  schon  vorhandener  Was- 
sergehalt II.  225.  —  Wo  und  w  ie 
die  Ps.  erfolgen  11.  268  u.  270. 
_  Je  mehr  Zersetzungsprocessc 
erkannt  w  erden ,  desto  mehr 
können  Vcrdrängungs  -  Pseudo- 
morphoscn in  die  Klasse  der 
Umwandlungs-Ps.  übergehen  II. 
1501.  —  Unter  ihnen  Gnden  sich 
mehrfach  zusammengesetzte  Si- 
licate 11.238.  —  Zellenbildung 


II.  1108. —Enge  caplllare Zwi- 
schenräume II.  227. 

Pseudomorp  hosen  ,  Ver- 
drftngnngs-Ps.  II.  104—195.  — 
In  schwer  zu  durchdringenden 
Gesteinen  weit  langsamer  als  in 
Gangspalten  u.  s.  w.  von  Stal- 
ten 11.983.  —  Eisenoxydhydrat 
auf  solchen  II.  205—207.  — 
Sind  Mineralien,  welche  meist 
aus  sehr  wenigen  Bestandthei- 
len  bestehen,  und  gröfstentheils 
in  Gewässern  vorkommen  II. 
238,  313  ff.  —  Wie  die  Ver- 
drängung zudenken  ist  II.  1144, 
1145.  —  Lassen  sich  auf  Wir- 
kungen der  einfachen  Wahlver- 
wandtschaft zurückführen  II. 
104,  237.  —  Warum  bei  ihnen 
mehr  fort-  als  zugeführt  wird 
II.  220.  —  Völlige  Verdrängung 
von  Mineralien,  so  des  Kalk- 
und  Flufsspath  11.  223,  278.  — 
Vorkommen  II.  24 i,  mitten  im 
Gestein  II.  245. 

Ps  eudotriplit  II.  2006. 

Psilomelan,  Baryt  nicht  immer 
in  ihm  I.  420.  —  Scheint  in 
Baryt  -  haltigen  Manganersen 
vorzukommen  1. 433.  —  Bildung 
1.421.  — Viel  Mangansupcrozyd 
in  ihm  1.422.  —  Umwandlungs- 
proceis  nach  Barvtspath  I.  433, 
635;  II.  1367,  nach  Flufsspath 
I.  433;  II.  1368,  nach  Würfel- 
ers I.  433;  II.  1325  ff.,  1368. 
—  Vorkommen  I.  421. 

Puits  d  e  Ney  rac  I.  250. 

Puits  de  la  pontc  I.  250. 

Punterbrunnen,  Analyse  I. 

350. 

Puzzolane  II.  2241  ff-  —  Zu- 
sammensetzung sweifelhaft  IL 
2212. 

P  y  k  n  i  t  I.  503  u.  505.  —  Bildung 
I.  505.  —  Umwandlungsproceff 
nach  Kryolilh  1.  503. 

Pyknotrop  II.  494  -405.  — 
Bildung  aus  Feldspath  IL  1480, 
aus  Serpentin  II.  1483,  1486. 

Pykropharmakolithll.  1088. 

Pyrallolit  L  516  ff.  —  Kohlen- 
saurer Kalk   bildet  sich  durch 


ihi  I.  520.  —  Unwtndlongspro- 
dakt  des  Aagil  I.  517—518. 
Pyrargillit,  UmwaDdlungspro. 

cers  nach  Cordierit  Ii.  375. 
Pyrmont,  Erbebungsthal  1.293. 

—  Kohlensäure-Entwicklung  I. 
261,  2S3,  287,  296,  298,  299, 
304,  305,  319. 

Pyrochlor  1.483,480.  -  Vor- 
kommen und  Zusammensctsung 

I.  mi  ff. 

Pyrolusit  (liehe  Braunstein  und 
Mangansuperoxyd}.  Alkalien  in 
ihmll.bll,  von  zest-tztem Sphä- 
rotidcrit  herrührend  II.  825.  — 
Bildung  aus  Bustanit  II.  559. 

—  Bildg.  auf  Kosten  atraosphftri- 
schen  SauerslolTs  II.  5j8,  811, 
durch  Zersetzung  ven  Man. 
ganozydulsilicaten  nnd  Oxyda- 
tion des  Manganoxydul ,  auch 
aus  kohlensaurem  Mnngnnoxydul 

II.  558.  —  Umwandlungspro- 
cesse  nach  Bitterspalh  II.  1180, 
13G7,  nach  Kalkspath  II.  1179, 
1207—1208,  1367,  nach  Man- 
ganit  II.  1368,  nach  Zinkspath 
Ii.  1991,  wie  diese  Pseudomor- 
phose  erfolgt  ist  II.  1901.  — 
Vorkommen  in  DruscnrfttimeB  I. 
8t5;  11.508.  —  Zersetzung  des 
Rhodanit  in  denselben  II.  557 
—558. 

Pyrolusit,  wasserhaltiger,  I. 
426. 

Pyromorphit,  Umwandlungs- 

processe:  in  Apatit  II.  20t2, 
nach  Bleiglans  II.  242,  1928. 
2ÜÜ9,  ia  Bleiglanz  U.  1931. 
200d,  Mfit  diese  Urox^andlung 
m  denken  ist  II.  2010,  nach 
Bleioxyd,  kohlensaurem,  11.1930, 

2009,  in  Brauneisenstein  II,  1338 
—  1339,  in  Chalccdon  11.1319, 
2010  ,  in  Kieselsink  II.  1881. 

2010.  —  Vorkommen  und  Zu- 
tamiDcnselsang  II.  2009. 

Pyrop  (rother  Granat)  umge. 
wandelt  in  Talk  1.  793;  11.  89 
u.  496. 

Fyrosldcrit,  Wassergehalt  II. 
1349. 

Pyrosklerit,   steht  dem  Ser- 

pcntin  nahe  Ii.  l-ii;3. 
Pyrrhit  U.  im 


Qaad  erfandst  ein  ,  ungleich, 
artige  Verwitterung  II.  341. 

Quars,  (siehe  kieselige  Bildun- 
gen). Q.  in  den  Agatkugcln  der 
Drnsenrfiumc  krystallisirte  nach 
dem  Schlielsen  derselben  II. 
1234.  —  Die  Atroosphäriliea 
haben  keine  Wirkung  auf  ihn 
II.  1215  u.  1220.  —  Die  Aus- 
scheidung II.  336,  durchlftuft 
alle  Bildungsperioden  II.  1322ff., 
in  allen  Gang  -  Formationen  11. 
1323.  —  Ausscheidung  aus  Ge. 
steinen  auf  feuerflüssigem  Wege 
nicht  möglich  II.  2250  (T.  — 
Ausscheidung,  deren  Processe, 
11.  1297.  —  Die  Berührung  mit 
anderen  lllineralien  belördcrt  die 
Verwitterung  II.  1267.  —  Bil- 
dungen II.  1269—1299  dessel- 
ben schreiten  noch  fort  II.  1296. 

—  Seine  Bildungsart  ist  stets 
eine  gleiche  11.  1294.  —  BiU 
dung  ist  meist  die  letzte  II. 
1294  er.  —  Bildungen  sind  blofs 
von  zersetzten  Gesteinen  abzu. 
leiten  II.  2352.  —  Den  Blci- 
glans  verdrftngend,  das  Geneti- 
sche hierin  11.  1316.  —  Wie  er 
chemisch  nachzuweisen  ist  II. 
1270.  —  Geht  in  ein  Conglo. 
roerat  über  II.  1271.  ~  Eisen- 
erze durch  ihn  verdringt  II.  70, 
1304,  1325.  —  Eisenerze  und 
Quarz,  eine  Parallele  zwischen 
ihnen  II.  1341.  —  Eisenkies 
in  Pseudomorphoscn  II.  1308. 

—  Q.  und  Epidot  in  Dmsen, 
der  Mandelsteinc  II.  655.  — 
Kann  kein  Erstarrungsprodukt 
sein  II.  1298.  —  Tritt  in  Erz- 
gängen in  grofsem  Moal'sstsbe 
auf  II.  1307.  —  Q.  und  Feld- 
spathe  im  schiefrigen  Porphyr 
II.  320.—  Feldspathe,  wie  viel 
Q.  durch  ihre  Zersetung  aus- 
geschieden wird  11.1287.— KluJs- 
spatb-Oktaeder,  sp&tere  Bildun- 
gen auf  ihnen  mit  Quarz  II. 
l3ll.  —  In  Formen  verschie- 
dener Mineralien  II.  1299.  — 
In  Gangen  des  Q.  Magneteisen 
II.  584.  —  In  Gingen  11.  1276, 
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im  bäuBgstcn  in  der  Granwacke 
nnd  im  Thonschiefer  If.  1276, 
in  Krystallkcllern  II.  1277.  — 
Ein  Zersetzungsprodukt  von 
Feldspath  II.  302  und  feldfpa. 
thiffer  Masse  II.  335  (f.  —  In 
Gebirgsgesteincn  II.  1270.  — 
In  Gesteinen,  welche  Silicate 
als  wesentliche  Bestandthcile 
enthalten  U.  1278.  —  Ragt  über 
Glimmerschierer  hoch  hervor  II. 
1271.  —  Im  Granat  II.  482.  — 
Im  Granit,  spfttcr  als  Feldspath 
gebildet  II.  1291 ,  keine  pyro. 
genetische  Bildung  II.  1290.— 
In  der  Grauwacke  II.  1276.  — 
In  der  Grundmasse  der  Mela. 
phyre  II.  652.  —  Hanbenqnarz, 
Bildung  II.  1284  ff.  —  Kicht  in 
Hattenschlacken  II.  1290. 
Die  Krystallisation  der  anderen 
Mineralien  nie  darch  Q.  be- 
Bchrflnkt  II.  1292.  —  KrystaU 
linischer  Q.  in  Sandsteinen  II. 
1273  fr.  —  reicht  in  Lava,  nur 
Rollsteine  darin  II.  731  ,  733, 
753,  1290.  —  Luftblasen  in  ihm 
II.  1146.  —  In  verschiedenen 
Modifikntionin  II.  1233.  —  La- 
ger von  demselben  and  Thon- 
lager sind  Aeqnivalentc  II.  1288. 

—  Mineralien  in  Formen  des- 
selben II.  1258  ff.  —  RQhrt  vom 
Tiebengestein  her  II.  1277.  — 
Mit  dem  Nebengestein  verwach- 
sen II.  1323.  —  Mit  Opal  II. 
1234.—  Q.  nnd  Opal,  Gemeng, 
theilc  des  Chalcedon  II.  1243. 

—  Pseudomorphosen  II.  1245, 
nach  Kalkspath  II.  1146,  nach 
Schcclit  n.  1319.  —  Saite  in 
ihnen  II.  1310.  —  Im  Schiefer- 
thon II.  1276.  —  Surfusionsru- 
stand  xnr  Rettung  der  platoni- 
schen Hypothesen  II.  1293  ff.  — 
Im  Thonschiefer  II.  1276.  — 
Vmwandlangsprocrsse  II.  1245  : 
nach  Bnryto- Calcit  II.  1309, 
nach  Barytspath  I.  635  n.  II. 
1307,  nach  Bitterspath  II.  1148, 
1304,  nach  Bleiglanx  II.  I3l3 

—  1319,  1931  ,  nach  Bleioxyd, 
kohlensaurt  m,  II.  1305,2001,  in 
Brauneisenstein  II.  1259  u.  1337, 
nach  Eiienglant  II.  1260  und 


1319  ff.,  nach  Eisenkies  I.  932; 
II.  1259,  1260  u.  1319  ff.,  nach 
Eisenspath  II.  12r)0  u.  1304, 
nach  Flufsspath  1.607  ;  II.  1309 
— 1313,  ein  grofsartiger  Pro« 
cersll.223,  I310ff.,  1313,  nach 
Gypsspath  II.  1306,  nach  Heu- 
landit  11.  1320,  nach  Kallispath 
II.  1146  n.  1299—1304,  diese 
Psoudomorphose  kann  nur  auf 
nassem  Wege  von  Statten  ge. 
gegangen  sein  II.  1146,  nach 
Kieselzinkerz  II.  1305,  1880. 
nach  Scheelit  II.  13l9ff.,  1977, 
in  Speckstein  II.  1114,  1261  — 
1269,  1480,  1501  ,  nach  Stilbit 
II.  1320,  in  Werncrit  (?)  II. 
4 IS,  nach  Wolfraroit  II.  l97l. 
nach  Zinkspath  II.  1303,  imL 

—  Die  Vegetation  befördert  die 
Verwitterung  II.  1207.  —  Ein 
Versteinerungsmittel  II.  230.  — 
Seine  Verwitterung  IL  1266,  Ur-. 
Sache  derselben  II.  1267.  — • 
Vorkommen  II.  1269—1299.  — 
'Wasserblasen  in  ihm  11.  1146. 

—  Ein  Zertetsungsprodnkt  ton 
Silicaten  II.  1295,  1298. 

Quarx,  derber,  Faser-  und  Ri« 
scnquarx  Glahverlust  IL  1225  — 
122ü. 

Quarx,  farbiger,  II.  1290. 
Quarx,  mürber,  II.  753. 
Quarx,  opalhaltiger  und  opaU 

freier  IL  1241. 
Quarxbrocken   mit  dünnen, 

verglasten  Uebcrzügen  IL  757. 
Qnarxbrockcnfels  II.  1272. 
Quarxfeli  mit  Glimmer  IL  1270. 
Quarx formation,  edle,  II. 

1872. 

Quarzgftnge  auf  nassem  Wege 
entstanden  I.  6U7,  881,  882.  — 
Ragen  oft  hoch  über  die  Grau- 
wacke hervor  II.  730. 

Quarxit  IL  1273,  mit  Kalkstei. 
nen  in  inniger  Verkuüpluug  II. 

Quarxkryttalle,  Bildung  auf 

Flüssigkeiten  II.  1278.l28i,  Be- 
dingungen 11.1280  fr.  —  Bildung, 
künsllirhe,  IL  1279-1282. —Bil- 
dung, py  rogenetische,  nteht  mög- 
lich 11.  1287,  die  Bildg.  schreitel 
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nnoDtcrbrochen  fortll.  1285.  — 
Cblorii  zwischen  zwei  Q.-Kry- 
ftalleo  II.  1385.  -—EioicblaM« 
in  Q. -Krystallen  11.  1287  IT., 
Bewrise  ihrer  Bildung  auf  nas. 
sem  Wege  II.  12b8.  —  Gebo. 
feoe  Q-^Kryttalle  U.  1285- 
1286.  —  Der  kleinste  Q.-Kry. 
stall  ist  nie  auf  pyrochcmischem 
Wege  entstanden  II.  1287.  — 
VerwBcbsung  mit  anderen  Ui- 
neralieB  lt.  1289.  —  Vorkom- 
men urofser  Q. -Kryslallc  in 
Gfingiii  und  Drusen,  und  klei- 
ner in  Gebirgsgesteinen ,  Con- 
trMt  in  Beiiehimg  auf  diefel- 
ben  II.  1386. 

Quarslager,  mächtige  BildoB- • 
gen  von  ihnen  11.  1324. 

Quarss chiofer  geht  in  Glinu 
roerschiefec  and  in  Gnelft  Aber 
II.  1-272,  1456. 

Quecksilber,  gediegenes, wahr- 
scheinlich meist  aus  Zinnober 
hervorgegangen  IL  2072* 

QuecksilberhornertILl933 
IT.,  2020. 

Quec  ksilberozyd  ,  antimon- 
•avret  II.  1987. 

Qaeektilbcroxy dnl,  ttlpe- 
tersaurcs,  seine  Esiatcni  sweU 
felhaft  II.  1934. 

Quellen,  Absätze  aus  denselben 
L  874  n.  903.  —  In  Ahrthal 
I,  144.  _  Allgemeines  über 
•  dieselben  I.  897—899.  —  Ar- 
senik in  ihnen  1.659;  11.  2079, 
dat  hlofige  Vorkommen  deateU 
bin  ist  von  Bedeutung  11.2042, 
Ursprung  II.  2o90.  —  An  dem 
Ausgehenden  der  Gänge  werden 
sie  b&uGg  gefunden  11.  796.  — 
Q«  auf  BichcB  und  Flfltten, 
welche  versinken  1. 10.  —  Ba- 
ryt in  ihnen  I.  4t6  u.  422,  Ba- 
rytsalze II.  2103,  2104,  210d. 
—  Bettandthelle  I.  227—232  n. 
353,  betragen  in  ihnen  nie  so 
viel  als  in  den  Salzsoolen  1. 
231,  feste  und  gasförmige  Best. 
I.  227—243,  sind  theils  in  Ge- 
•teinen  tehon  vorhanden,  theilf 
.  werden  sie  durch  deren  Zer- 
setzung gebildet  1.  23U  If.  und 
3(»9.  —  Q.  ttAd  Bruimeuy  Ur. 


•pmng  der  Kohlensäure  1.  33S. 

—  Chlorüre  in  dcnielbcn  I.  458 
«.4^1.  —  Q.  des  Donnersberg, 
Armuth  derselben  I.  560,  sQTse 
Q.  I.  55s — 559.  —  Eisen  und 
Mangan,  ihr  Ursprung  in  den- 
telben  I.  410—411.  Eieen. 
kies,  dessen  Ursprung  I.  9 17-» 
9l9.  —   Eisenocher- Absätze  in 

Jirofsen  Quantitäten  1.  9u4.  — 
hre  Enlstehnng  I  7  u.  227.— 
In  Erhebungsih&lern  t.  49 — 50* 

—  Q. ,  »eiche  die  Erze  abge- 
setzt haben,  scheinen  nicht  \>  ie 
unsere  dermaligen  Arsenik  als 
pridominirendes  Metall  enthaU 
ten  zu  haben  II.  2uS9.  —  Flnor- 
calcium  in  denselben  I.  492.  — 
Q.,  weiche  aus  flössen  entste- 
hen I.  8—9»  deren  Temperatur« 
Terhibnitae  1.105— 107.  —  Am 
Fusse  des  Teutoburger  Waldes 
I.  II — 24.  —  Gasentwicklung 
aus  denselben  I.  154.  —  Kicht 
anf  dem  Gipfel  der  Berge  L  38^ 

—  Q.  von  Gletschern  I.  31-« 
33,  deren  TemperaturverhälU 
nisse  1.  121—122.  —  Die  Gra- 
naten liefern  denaelben  ▼encfcio» 
dene  Stoffe  I.  449  ,  der  Granit 
ebenfalls  L4I47.  — Ilervorkom. 
men  I.  7.  —  Q.  Islands ,  Ur- 
sprung der  Kieselsäure  1.  7ü3. 

—  Kaliy  Ursprung  desaelbeB  in 
ihnen  1. 403-  409.  -  Kalk,  Ur. 
Sprung  in  ihnen  1.412—413. — 
Kai kcarbouat,  Maximum  in  den- 
selben I.  376  n.  379,  Minlmnm 
I.  376.  —  Neben  Kalkcarbonat 
Kalksilicat  in  denselben  I.  346. 

—  Der  Kohlensäurcgehall  be- 
dingt nicht  allein  die  Menge  der 
fixen  Beslandtheile  I.  229.  — 
Kohlenwasserstoff-  Exhalationea 
aus  ihnen  II.  l74^.  —  Q.  aoi 
krystallinischen  Gcbirgsarten , 
nur  in  ihnen  Alkalien  1.  456. 

—  Für  die  Landwirthichaft  ilt 
ihre  Untersuchung  von  iehrgro» 
Isen»  AN  erthe  1.  597—598.  — 
Lithion  in  lUnselbcn  I.  439-^ 
440.  «—  Magnesia,  Ursprung  in 
dcMelben  1.412-413,  kohlen- 
saure M.  in  geringer  Menge  in 
denselben  i  4^3  —  HaogaBi  de«- 
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sen  Urtprung  in  denselben  I.  410 
— 4 1  i .  —  Man^nsuperoxyd  nicht 
aU  solches  in  Q.  I.  422—423. 

—  Metalle  enthaltena  fl.  2078  ff., 
2090.  —  Mineralien,  welche  die 
Bcstandtheile  dcnsiihrn  liefern 
1.393-  »01.  — Natron,  Ursprung 
in  ihnen  I.  403-409.  —  Natron, 
•alse  gegen  Kaliiilie  Torherr- 
sehend  U.  985.  —  Salpetemm 
Sähe  inO.  II.  125.  —  Q.ans  sc- 
dimcntärcu  Formalionen,  deren 
Bettandtlieile  I.  453.  —  Q.  tob 
Seea  berrAhrend  I.  30,  deren 
TemperaturvcrhSllnissc  I.  121  — 
122.  —  Stickgas-EnlNvicklungen 
aus  denselben  II.  105u.  107. — 
Stroolim  in  denselbeii  I.  414. 

—  TcmperalurverhftUnisse  über- 
haupt 1.  ai— 84  u.  561  ff.  —  Auf 
Teneriffa,  deren  Temperatur  1. 
39.  —  Tarmalin  liefert  denieU 
ben  Yerschiedene  Stoffe  I.  448. 

Unterirdischer  f.auf  I.  7.  — 
Zu  Upsprung  ,  übtmus  mächtige 
Q.  1. 144,  U8.  —  Um  so  wirmer, 
je  tiefer  ibr  Ursprung  I.  136. 
Ooellen,  aufsteigende,  I.  40. 

Absätze  in  Spalten  können 
ttieht  von  ihnen  gebildet  wer- 
den I.  608,  630iL  — ^AbfMae 
in  den  Kanilen  können  nicht 
durch  sie  bewirkt  werden,  nur 
ein  einsiger  Fall  ist  denkbar  11. 
1027.  —  Allgemeine  Bedingun- 
geo  Rtar  dleaelbeii  1. 54.  —  Krie 
werden  von  ihnen  nicht  abge. 
setzt  I.  907.  —  Im  Flötigebirge 
I.  41  n.  43 — i-).  —  Gangmassen 
können  fie  niif  snter  selten  vor. 
kommenden  ÜedingliBgen  bilden 
I.  8b7  ;  II.  tili  ff.  —  Zwischen 
geschichtetem  und  ungeschich- 
tetem Gebirge  I.  45—48.  — 
Grofse  Gesefai»iBdigkeit  ibre« 
Aufsteigens  I.  156.  —  Kalle 
neben  warmen  1.  140.  —  Zu 
Lippspring  1.  153.  —  Tempc 
rttanrerhAltaiffte  1.  134—137. 

—  In  unp:e9chichteten  Gebirgen 
1.  51  —:)  ).  —  Untt-rirdisrhe  Com. 
munication  zwischen  verschie. 
denen  aufsteigenden  Quellen  1. 
144. 

QBelltn,  elf eihaltige  9  T«filo« 
mM  Oteieiit  IL 


pfen  den  Ausflufa  TM  lÜBeftl- 

quellen  I.  372. 
Quellen,  GebirgsqneUen ,  siebe 

Gebirgsquelleii. 
Quel  len,  heifse,  Entstehung  in 

den  Alpen  I.  130—132.  —  Kie- 

selsäure-Altsätae  aus  denselben 

L  877— ö7b. 
Q« eilen,  taeraftlreBde  I.  879» 

873,  896. 
Quellen,  intermittireBdet  I.  74 

-76. 

Q « e II en ,  kalte, AbsMse mi den. 

selben  II.  815,  von  Kalkcarbo« 
nall.  894  —  896,  von  KieselsSure 
I.  879—881.  —  In  den  Umge- 
bungen des  Laacher-See  I.  53. 

Qnel  len,  periodische,  1. 18,  32, 
33,  74-76. 

Quellen,  Schwefel  -  Q. ,  siehe 
Schwefelquellen. 

Qnel  len,  siedend  heirse,  Kle- 
.^(-Isäurc  in  denselben  I.  7o2. 

Quellen,  süfse,  alkalische  Sili- 
cate in  ihnen  I.  771  ff.  —  Aus 
Basalt  und  aus  der  Braunkoh- 
lenformatiOB  1.  549—550.  — 
Ihre  Bestandtheile  lassen  die 
löslichen  Salze  in  den  Gesteinen 
erkennen  I.  597.  —  Des  Don. 
nersberg  1. 558—550.  —  Brdige 
Silicate  in  ihnen  1.  771  ff.  — 
Gasentwicklung  aus  ihnen  1.344. 
i—  Kieselsäure  in  ihnen  vor- 
sngsweise  an  Kalk  und  Magne. 
sitgebanden  L  510, 781.  — Wft* 
mm  sie  nicht  selten  eben  fO 
viel  kohlensauren  Kalk  alsSftn- 
erlinge  enthalten  Ii.  1128.  — 
Am  krTStelHnliehen  GeeleiaeB 
L  548  u.  551—552.  ^  Qiali- 
talive  Prüfung  I.  541. 

Quellen,  warme,  (siehe  Ther. 
nen),  1. 83  u.  186— 187.  Ab. 
atse  ans  drnselbeii  1. 891-893. 
—  Die  Chlorflre  nehmen  alA 
der  Temperatur  zu  I.  147.  — 
Definition  1.  186.  —  Entstehung 
I.  189.  —  Temp—Znnabne  atcb 
dem  Innern,  normales  Veffbill» 
nils  I.  157.  —  Sind  gans  all. 
gemein  verbreitet  i.  168.  — 
VcrftndcrlicheL  190  ff.  -  Seleb. 
nen  sich  keineswegs  durchBeicb* 
baltiglMil  n  BeetaadtbeileB 

157 
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I.  232.  —  Zu  Abcrdcen  1.  52, 
Aix  les  bains  ,  Baden  ,  Brida , 
Couroiayeur  ,  St.  Didier  I.  48, 
Driburg  I.  49,  Gattein  I.  229 
— 232,  St.  Gervaite,  Grcnoble, 
Herrenalb  I.  48,  Lavey  I.  48, 
132,  Leuck  I.  47,  48,  127,  129 
fr.,  Liebenzell,  Marienbad  I.  48, 
Mcinbcrg  I.  49,  Montierf  1.48, 
Blünstor  am  Stein  I.  54 ,  Natcri 
1.  48,  in  den  penninischen  Al- 
pen I.  47,  PfSlTcr»  1.2i9— 232, 
in  den  PyrenAen  1.  45,  zu  Pyr- 
mont I.  49,  Rolhenrels,  Saute 
de  Pucelle  I.  48,  »  ildbad  I.  48 

0.  52.  —  Ursprung  warmer  Q. 

1.  130  ff. 

Qnellwasser  aus  buntem  Sand- 
itein  sehr  rein  I.  561. 

Rftderthierchen,  aurseror- 
denlliche  Vermehrung  I.  980. 

Ragozi  -  Brunnen,  Kohlen- 
slure.Entwicklung  1.  253. 

R  a  p  i  1 1  i ,  deren  rasche  Zerset- 
zung II.  1385. 

Rasencisenstein,  Absatz  aus 
Gewftssern  1.  910  (T.  —  Bildung 
I.  455,  940  ff.  —  Gehört  zu  den 
jüngsten  Bildungen  1.  947.  — 
Infusorien  in  ihm  I.  946,  deren 
Entwicklung  ist  eine  coordinirte 
Erscheinung  I.  947.  —  Vorkom- 
men I.  940  ff. 

Rauchtopas,  Glüh  verlast,  II. 
1226. 

R  e  a  1  g  a  r ,  Urowandlungsproceft 

in  Pharmakolith  II.  1988-1989. 
Reaumnr'i  Porcellan  aus  Glas 

entstanden  II.  247. 
Reelsen,  Kohlcnsfture-Entwick- 

lung  I.  296,  297. 
Remalit  I.  777.  —  Steht  dem 

Serpentin  nahe  II.  1493. 
Resina,  Kohlcnsinre-Entwlck- 

lung  1.  294. 
Retina Hth  1.777.  —  Steht  dem 

Serpentin  nahe  II.  1493. 
R  e  t i  n  i  t  seltener  eis  Bernstein  in 

Braunkohlen  II.  l79g.  -  Wie 
•  er  sich  aus  Holz  gebildet  haben 

kann  II.  1789.  mit  bedeutendem 

Verluste  II.  1797. 
RheiDi  die  Absätze  oberhalb  4ef 


Bodensee  enthalten  kohlensaare 
Salze  II.  1581-1582,  sie  tnu 
halten  das  Material  znr  Bildung 
des  Kalkglimmerschiefer  Ii.  1582, 
frühere  Absätze  des  Rh.,  der 
Löfs  II.  1582,  Zusammensetzung 
II.  1583  ff.,  siehe  Löfs.  ~~  Letzte 
Absätze  des  Kh.,  der  Thon  branst 
manchmal  mit  Säuren  IL  1585, 
Analysen  II.  1586,  seine  Ab. 
Sätze  im  Rheinthal  IL  1619  ff. 
würden  nach  ihrer  Erhebung 
durch  ein  Bindemittel  Conglo- 
merate ,  Sandsteine  und  eine 
dünne  Thonscüieferschicht  lie- 
fern IL  1620.  —  Die  Absätze 
in  allen  Perioden  sind  einander 
Ähnlich  IL  1586.  —  Analyse 
IL  1511.  —  Wie  viel  Austern- 
schalen  von  dem  durch  den  Rhein 
dem  Meere  zugeführten  kohlen- 
fanren  Kalk  gebildet  werden 
können  IL  1524.  —  Sein  Ge. 
röUe  stürzte  in  das  damalige 
Meer  IL  1619.  —  Rhein -Ge- 
schiebe, Kalksinter  auf  densel- 
ben IL  1189.  —  Wie  viel  kob. 
lensaure  Magnesia  er  dem  Meere 
zuführt  IL  500,  1154.  —  Be- 
deutende jährliche  Schwankun- 
gen im  Gehalte  oberhalb  des 
Bodensee  IL  1530.  _  Der  Lauf 
des  Rhein  in  früherer  Zeit  II. 
1585,  1598.  —  Seine  Mündung 
in  das  Meer  nach  der  Erhebung 
des  Schiefergebirges  II.  1619. 

—  Schwebende  Theilc,  die  Car- 
bonatc,  welche  in  ihnen  feh- 
len, finden  sich  im  aufgelösten 
Zustand  II.  1579 ,  sind  einem 
Dachschiefer  in  der  Zusammen. 
Setzung  ähnlich  IL  1578  ,  er. 
scheinen  als  eiae  teolitharlige 
Masse  IL  1577,  nur  die  fein- 
sten gelungen  in  das  Meer  II. 
1617,  Menge  derselben  IL  1575 
— 1576,  die  suspendirten  Kalk- 
tbeilchen  in  den  Bächco  aus 
dem  Kalkgebirge  werden  von 
Rheinwasser  aufgelöst  11.  1579 

—  168U,  sie  kouiiiicn  nicht  in 
das  Muer,  und  können  nicht  im 
offenen  Heere  gedacht  werden 
IL  1580,  wie  Thonschiefer  aus 
iboen  «ntfteben  kano  U.  1578^ 
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ifar  Qrfpnrag  ist  in  den  Gebir* 

(fen  tinterhalb  der  Schweiaer- 
Scen  lu  fachen  il.  151^1.  — 
Vergleichnnf  der  fchwebenden 
mit  den  au Tgel Asten  Theilen  des 
Rhein  II.  1579,  Zertheilung , 
aufserordenUich  feine,  II.  1577, 
Znsammensetsnng  derselben  bei 
Bom  vod  oberbnib  des  B«d«iu 
■ee  II.  1576—1577.  —  Wasser- 
menge  bei  Basel  im  Verhftllnirs 
in  der  des  Bodensee  il.  1630| 
bei  EMerleb  II.  1(124. 

Rheinbaiern,  die  Heltpliyfe 
daselbst  II.  618^19. 

R  ho  dalit  I.  801. 

R  h  0  d  i  n  m ,  gedieg enef ,  Bildnng 
n.  9001 —  VorliMUMtt  11.905^ 
1261,  wahrscheisliek  aneh  in 
Silber  II.  2060. 

Rkodonit  1.814.  — R.  nndBuiU- 
wdif  terieliter,  II.  871.  —  Zer- 
setzung in  Braunit  II.  560»  Ift 
Pyrolusil  II.  557—558. 

Rhöngebirge,   Siaerliage  L 

RlioBe,  AMlyien.lSta.  —  Ilir 

DelU  II.  1600.  —  Von  wie  Tie. 
len  Gletschern  sie  Wasser  auf- 
nimmt 11.1530.  —  Ihre  beden- 
lesdeii  jilferlielieii  Behimatoa-. 
gen  im  Gehalte  oberiialb  det 
Genferscc  II.  1530. 

Rlepoltsau,  Mineralquelle, 
enlbllt  eine  Spur  von  Cblorlia. 
liui  I.  405. 

Ri  eseng ebirg e,  Siiierliiife  I. 
244. 

R  i  V  e  r  R  e  d,  Erhöhung  seines  Bet- 
tee II.  1533. 

So  ccanion  fina,  sein  Krater  iel 
einer  der  gröfsun  II.  2284. 

Rocky  Hill,  Kohlenwasserstoff- 
Eshelatloaen  U.  1750. 

Rölsdorf,  Kohleatinre  .  EnU 
•  wicklang  I.  249,  260,  3u7,  352. 
—  llinerahvBssor,  dessen  Ana- 
lyse I.  38i,  enlbält  Kali  1.  408. 

Bon  eil  II.  1087. 

Rotelan  I.  802. 

Roselit  II.  li)H8. 

Roth  -  Arsenik  -  Kickel  11. 
1051,  oxydirt  •leb  im  Riekel« 
ocher  II.  1951. 

RothbUleri,  BiUoff,  wabr. 


•cheldUbe,  H.  1083-1984.  ^ 
Chromsanres  Knti  bewirkt  in 
einer  Lösung  von  kohlensaurem 
Bleioxyd  in  kobleDMOrem  Wei- 
ser eine  intensiv  gelbe  FArlmiif 
II.  19S4.  —  Ursprung  von  ser- 
sctztcm  lUeiglanz  II.  1983. 
Vorkommen  11.  1982  ff.,  warum 
ein  M  feltcnes  II.  1065. 

Rothbrennsleinerx  I.  813. 

Rotheisen  steine,  (siehe  auch 
Eisenoxyd).  EaUtehungll.  1084. 
Feldepeihkryalalle  !■  ibnea  II. 
1063.  —  HydretwMfer ,  dessen 
Fortführung  in  gewöhnlicher 
Temperatur  11.  1349.  —  Labra- 
dorporphyr, Verhalten  an  R.  II. 
568  ff.,  806,  1083.  MnideU 
•tcine,  Verhalten  zu  R.  IL  1083. 

—  Die  rothc  Farbe  des  R.  läfst 
nicht  unbedingt  auf  Abwesen- 
bei!  dee  Wueere  lebHefieB  II. 
1349.  —  R.  «id  Schelsteine» 
ihr  Verhalten  an  Grflnsteinen 
und  zu  den  Gesteinen  des  Schie- 
fergebirges ,  evidente  Beweise 
fir  die  ae^tnifebe  Rtldvagea 
II.  1050—1098.  —  Umwand- 
longsprocesse:  nach  Brannei- 
senstein 11. 1345  ff.,  nach  Eisen- 
biee  il.  1355,  «icb  Biteupetb 
II.  1341  ff.,  13U,  ob  die  Um- 
wandlung unmittelbar  erfolgt  II. 
1345,  nach  Flulsspath  II.  1337, 
nach  Würfelerx  II.  1353  ff.  —  Ei« 
Verersungimlltel  II.  232.  —  Ob 
R.  noch  Wasser  enthalten  kann 
11.1345.  —  Zweimaliger  Wech- 
sel der  Snbstanx  von  braunem 
Gletbepf  am  rolbem  aad  telbet 
SU  BiiengleiiB  end  von  diesem 
wieder  zu  Eisenspalh  II.  1348« 

—  Verhalten  II.  2023. 
Reiheis  enst  e  in  ginge  vsd 

Zinnengiege,yerbelteB  11.2023. 

Rolhgültigcrz,  Umwandlungs- 
procels  in  Eisenkies  II.  1339  ff, 
1938.  in  Silber  11.  2065,  in  Sil- 
berglnu  II.  1034,  1038,  in 
StrabIklee  II.  1339  ff.,  1938.  — 
Vorkommen  nnd  ZasamneMeU 
zung  II.  1937  ff. 

R  0  Ihk  np  f  e  r  ers  ,  ünwmd. 
Inngsprocefs  in  Branneisenstefai 
IL  1338  ff.,  2047»  Mcb  Bvatkiu 
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pfererx  II.  1924 ,  nach  Kupfer 
an  diT  Atmosphäre  II.  277  ,  in 
Mopfer  II.  2U4Ö,  in  Kupferlaiur 
II.  2046»  in  Malachit  II.  204'>. 
in  Stilpnosiderit  II.  1339,  2(47. 

—  Vorkommen  II.  204.'). 
Rothliegcndet,  Folge  der  me- 
chanischen und  der  durch  or- 
ganische Thfitigkeit  gebildeten 
Absfttse  II.  1614. 

Rothapiefsglansers  II.  2041. 
Rothxinkeri,  Umwandlungs. 
procefsnach  Zinkblende  II.  '2i)A^ 

—  Vorkommen  II.  2ML 
Rabellan  II.  1422. 
Rnbinglimmer,  Wafaergehalt 

II.  1349. 
Rüt  her  f  ordit  II.  miL 
Rutil,  (liehe  TitansSurc).  Dem 

Titaneisen  beigcnit-ugt  II.  10j7. 

Vorkommen  und  ZusammcnscU 

sang  II.  2036—2037. 
RutfchfUchen  II.  2094. 

8. 

Sanibinder  im  Basaltgang  II. 
762.  —  Von  glasiger  Lava  II. 
759. 

S  •  a  1 1  e  n,  Kohlens&ure-Entwick. 

lung  I.  2&6,  297. 
Sac hsen,  Turmalinfels  daselbst 

II.  444. 

Sinerlinge,  (s.  Kohlensäuer- 
linge). Bildung  I.  271-273.— 
Gas  ,  absorbirtes ,  in  denselben 

I.  307.  —  Kalk-  oder  Magnc. 
siasilirat  kann  nicht  in  ihnen 
existiren ,  wohl  aber  in  süfsen 
Quellen  I.  5l0— 511.  —  Tem- 
peratur derselbca  keine  Folge 
von  absorbirter  Kohlensaure  I. 
293-294 

S Auren,  und  Granaten,  Verhal- 
ten II.  470.  —  S.  und  Halpo- 
pale,  Verhalten  II.  12.V3.  —  Plur 
Magnesiaglimmer  wird  von  ih- 
nen  aufgeschlossen  II.  1450  — 
S.  des  Schwefels  I.  046— (i68. 

Sahlit  siehe  Augit,  in  Speck- 
stein umgewandelt  II.  517,  518, 
5:)2. 

Salmiak  am  Aetna  II.  119.  — 
In  Central. Asien  11.  120.  —  Are 
Hckla  II.  119.  —  Im  Kochsalz 

II.  116,  117.  —  Auf  Lanccrotc 


II.  119.  —  Ans  dem  Salzrück. 
Stande  dos  Meerwassers  subli. 
mirt  II.  116,  121.  —  in  den 
Solfataren  von  Puzguoli  II.  119. 

In  Volcano  II.  119.  —  Ans 
Vulkanen  überhaupt  II.  Il9.  — 
Aus  Vulk.  Asiens  II.  120. 

Salmiak-Sublimate  bei  Erd- 
brinden  II.  122. 

Salpetersäure  aus  der  atmos- 
phiriscbcn  Luft  durch  elektri- 
sche Funken  II.  123.  —  Deren 
Bildung  auf  Ceylon  II.  111  —  112. 

—  Im  Hagel  II.  III.  —  Im  Rc. 
genwassor  nach  Gewittern  II. 
HO.  —  Wird  nicht  im  Wasser 
von  Seen,  Flüssen  und  Quellen 
gefunden  II.  123  ff.,  dagegen  II. 
125,  126,  1511  ff. 

Salsbildcr,  Chlor,  Brom  und 
Jod  scheinen  stets  gegenseitige 
Begleiter  zu  sein  II.  1^42. 

Salze,  in  der  Ackererde,  Zer. 
Setzung  I.  596.  —  S.  und  de- 
ren Auflösung  im  Salzthon  1.  166 
— 168.  —  Gesteine  imprignirt 
mit  denselben  I.  146 — 147.  — 
S. ,  welche  mit  und  ohne  Kry- 
stallwasser  kryslallisiron  I.  o  kS 
—540.  —  S.  von  ungleicher 
Löslichkeit  im  Wasser  I.  442. 

—  S.  im  Blcere,  (siehe  unter 
Meere),  I.  571—572,  ältere  An- 
sichten über  ihre  Entstehung  I. 
560 ,  neuere  darüber  I.  itbl  — 
5b8,  werden  dem  Meere  durch 
Flüsse  zugefährt  I.  573,  rüh. 
rcn  in  ihm  von  krystallinischen 
Gesteinen  her  1.  574—579. 

Salze,  alkalische,  ihre  ZerseU 
zung  im  Meere  durch  Pflanzen 

I.  864— b05. 

Salze,  antimonsaure,  II.  I9S6  flf. 
•  '  Wie  sie  entstehen  können 

II.  ■J041. 

Salze,  arseniksaure,  II.  1^81  IT. 

—  Sind  vielleicht  in  KalkabsäU 
zen  der  Quellen  zu  finden  II. 
201^1. 

Salze,  borsaure,  und  Borüinre 
I.  669—691.  -  Der  Borsäure 
Verflüchtigung  aus  denselben  I. 
674.  —  Im  Meere  wahrschein- 
lich I.  688—689. 

Salle,  chromsaurey  II.  1982  ff. 
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Smlse,  kiesehanre,  siehe  Silicate. 

Salle,  kuliliiisnurc,  I.  402— 4jG ; 
II.  lüSüff.  —  Ab«aue  11.812— 
813.  —  AaflösQDg  durch  Koh. 
lensfiure  I.  279.  ^  Bildung  II. 

1990fr  Gebirge^aus  Carbonaten 

bestehend,  der  gröbste  Theil  der 
Carbonate  kehrt  wieder  aus  ih. 
nen  im  löslichen  Zustande  in 
das  Ueer  zurück ,  nicht  so  aus 
den  aus  Thunschterer  bestehen- 
den II.  1172,  1173.  —  In  Ge. 
wftssern  f.  842,  kohlensaurer 
Kalk  ein  Fällungsmittel  dersel. 
ben  II.  1208.  In  krystalli. 
nischen  Gesteinen  sind  Zerset- 
xungsprodukte  1.  238.  —  Pseu. 
domorphosen  nach  Kalkspath  II. 
1207.  —  Umwandlung  in  Silicate 
auf  nassem  Wege  U.  7h9— 790. 
—  Verbunden  mit  einem  Silicat 
I.  833.  —  Zersetzte  kohlens. 
Salze ,  aus  denselben  Kohlen- 
saure I.  3  )9. 

Salle,  kohlensaure,  alkalische; 
neben  ihnen  können  alkalische 
Silicate  existiren  I.  825.  — -  Von 
Kieselsäure  beim  Kochen  ler- 
setzt  I.  822—823. 

Salle,  kohlensaure,  metallische, 
werden  durch  Schwefelwasser- 
stofT  zersftzt,  selbst  diejenigen, 
deren  Mt-talloxyde  aus  ihren 
Verbindungen  mit  stärkeren  SAu- 
ren  durch  Schwefelwasserstoff 
nicht  gefallt  werden  II.  2 1 2.^. 

Salze,  lösliche,  in  Dornsteinen 
wenige  enthalten  II.  1049. 

Salze,  niolybdansaure,  II.  t975ff. 

Salze,  niobsaure  ,  II.  19.>9  fl'. 

Salze,  pelopsaure,  II.  1969  ff. 

Salze,  phosphorsaure,  1.  692  ff. 
Bildung  I.  724,  II.  200.)  ff.  — 
In  den  Excrcmenten  1.  761.  — 
Werden  häufig  von  Fluorürcn 
begleitet  1.  7o7.  —  In  allen 
Gewässern  I.  740.  —  Menge  der 
phosphors.  Salze,  w  elche  Quel- 
len auf  die  Erdoberfläche  brin. 
gen  I.  731'.  —  Im  organ.  Rei- 
che I.  708.  —  Uesultale  I.  755 
ff.  —  Vorkommen  im  Mineral- 
reiche I.  692  ff.  —  In  vielen 
Gebirg^arten  I.  695  ff.,  indirek- 
ter Beweis  dafür  1.  696. 


Salle,  Salpetersäure,  Bildung 
II.  111  auch  aus  Ammoniak  und 
Ozon  II.  112.  —  In  Flflssen  II. 
126.  —  In  Gewässern  über, 
haupt  II.  124.  —  Im  Meere  II. 
126.  -  In  Pflanzen  II.  128.  — 
Pflanzen  scheinen  sie  lu  ler- 
setzen  II.  129.  —  In  Quelles 
II.  125.  —  fficht  in  Salzsoolen 
und  im  Steinsalz  II.  129.  — 
Liefern  den  POanzen  Stickstoff 
II.  128.  —  Vorkommen  II.  ttl. 

Salze,  schwefelsaure,  1.  529 — 
645;  11.2011  ff.  —  Harytsllfcat, 
Verhalten  zu  denselben  I.  6 13. 

—  Bildung  in  Solfataren  II.  167, 
sind  meistens  die  ältesten  Bil. 
düngen  unter  den  Metallsalzen 
11.  JUlt.  —Fällung  durch  koh- 
lensauren Kalk  II.  1209.  —  lo 
krystallinischen  Gesteinen  Aber- 
haupt 1.  530  u.  564,  in  solchen 
in  der  Glühhitze  I.  589-590.  — 
In  Lava  I.  6i8.  —  Löslichkeit, 
sind  meist  leichtlöslich  und  kom- 
men defshalb  selten  im  festen 
Zustande  vor  II.  201  i.  —  Me- 
talloxyde,  schwefelsaure,  Bil- 
dung aus  SchwefelinetHllen  II. 
201 1.  —  In  Mineralien  I.  531. 

—  In  dem  Tiebengesteine  eines 
Barytspalhgangcs  1. 609.  —  Wicht 
aus  dem  Porphyr  desRheingra. 
fenstein  und  in  Quellen  ans  Sye- 
nit des  Felsberg,  aber  in  der 
Asche  des  auf  ersterem  gewach- 
senen Buchenholzes  II.  177, 
178.  —  Ihre  Reduktion  ist  ein 
Akt  der  Vegetation  IL  2127  ff. 
— .  Resultate  I.  641  ff.  ~  In  Sol- 
fataren II.  lös.  —  Zersetzung 
durch  sauren,  kohlensauren  Kalk 
II.  1200— 1202.  Zersetzungs. 
processedcrCarbonato  und  Phos- 
phate der  Alkalien  und  alkali- 
schen Erden  n.  s.  w.  II.  201 1. 

Salze,  tantalsauro  II.  1  '»59 ff. 

Salze,  vanadinsaure  II.  1985. 

Salze,  wolframsaure  II.  1962  ff. 

Salzgebirgc,  Wnsseriunahmc 
in  denselben  I.  323—  526. 

Saliquellen  genährt  durch  Bä- 
che L  200.  —  Aufsteigende  S. 
in  Westphalen  ,  Tempi- raturvtr- 
baltnisse  I.  Iii. 
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Sil  sie  e  tin  An trgar  ,  Analyse 

II.  1142, 

Stliiee,  Bittersalzsee ,  am  Ki. 
gatich  II.  1740. 

Salttee,  Bogdo-See,  II.  1741. 

Salssee,  Elton- See,  siehe  El- 
ton-See. 

Salisee,  Great  Salt  Lake,  II. 

1744—1747. 
Salifee,  Inderikicher  Salssee, 

II.  1742. 
Salstee,  Oroomiah-See ,  siehe 

Oroomiah.Sec. 
Salssee,  Rother,  bei  Perekop, 

Analyse  II.  1740. 
Salisee,  Siwasch  oder  das  Fanle 

Meer  II.  1742. 
Salssee,   Todtes  Meer ,  siehe 

Todtes  Meer. 
Salssee,  Tschakrakskoi ,  Ana- 

lyse  II.  1742. 
Sal  Bsee,  Tnsly  Analyse  II.  1741. 
Sa!  sseen,steigtChlornatriumund 

Chlorniagnc.sium   bis  zu  eiofin 

fewissen  Maximum:  so  kann 
ein  schwefelsaurer  Kalk  auf- 
gelöst sein  II.  12^  —  In  der 
Kirgisen.Steppe  und  in  der  Krym 
II.  1739,  Analysen  II.  1740  (f. 
In  Russland,  grofse  Zahl  liegen 
tiefer  als  der  Ocean  oder  in  glei- 
chem Niveau  mit  ihm  II.  1 730, 
der  Saligehalt  rührt  von  sals- 
haltigen  Flüssen  und  Bächen  her 
II.  1730,  mehr  oder  weniger 
dicke  Salslager  am  Boden  II. 
17  U. 

Salssoolen,  Analysen  II.  1690 
ff.,  Resultate  dieser  Analysen  II. 
IlüßfiT.  —  Chlormagnesium  be- 
trägt in  nur  wenigen  Saltsoo- 
len  mehr  als  im  Meerwasser  11. 
1704.  —  Der  Kochsalsgehalt 
sinkt  sehr  selten  bedeutend  un- 
ter den  im  Meerwasser  herab 
II.  I7ü4.  —  Dem  Sättigungs- 
punkte nahe  Salssoolen  kom- 
men der  Zusammensetzung  des 
Steinsalz    sehr  nahe  II.  1 70S. 

—  Die  Salzsoolcn ,  welche  die 
gröfstc  Menge  von  Salzen  ent- 
halten, enthalten  auch  die  grö- 
ßte Menge  Kochsalz  II.  1703. 

—  Salzsoolcn  aus  dein  Salzlhone 
I.  1()9.  —  S.,  schwache,  kom- 


men nicht  ans  SteinsalslaKer« 

I.  1 72  ff. ;  11.170.3.  —  Der  schwe- 
felsaure Kalk  beträgt  meist  we- 
niger als  im  Meerwasser  II. 
1 7i'6.  —  Die  schwefelsaure 
nesia  beträgt  in  nur  wenigen  S. 
mehr  als  im  Meerwasser  II.  l70i. 

—  S.  in  reinem  Steinsalz  ent- 
standen, nehmen  beim  Aufstei- 
gen noch  Salze  auf  II.  1  709. — 
S.,  welche  mehr  als  das  Stein- 
sals  von  anderen  Salsen  halten, 
können  nicht  durch  blofses  Auf- 
lösen desselben  entstehen  II. 
1 7()8.  —  Vorkommen  :  in  .Ame- 
rika II.  1699,  diese  enthalten 
keine  Spar  Ton  schwefelsauren 
Salzen ,  aber  Chlorbarynm  II. 
1700  ,  in  Baiem  II.  U)!>7  ,  in 
England  II.  1698,  in  Hannover 
und  Hessen  II.  1()1>4 ,  in  Pre«- 
Tsen  II.  1690,  in  Sachsen- Wei- 
mar  II.  1694,  in  W'ürlemberg 

II.  I69fi^  —  Zusammensetzung, 
Einflufs  pseudomorpher  Procease 
auf  dieselbe  II.  16«4. 

Salzthon,  Analysen  II.  Hlnff. 

—  Auflösung  des  Salzes  in  dem- 
selben I.  1Ü6— 108. 

Salzwassersänle,  unten  sam- 

melt  sich  eine  stärkere  LOsung 

als  oben  II.  l7l  1. 
Sand  enthält  wenig  oder  gar  kein 

Eisenoxydul  I.  946. 
Sandstein  Ton  Fontaineblean, 

Braunkohlen-Sandstein  II.  l64o. 

—  kryslallisirter,  wie  seine  Bil- 
dung zu  denken  ist  II.  I14j. 

Sandstein, Fucoidensandsteio  II. 
1635. 

Sandstein,  Grauwacken  -  S., 
Bindemittel  II.  1630,  1641. 

Sandstein,  Grünsandstein,  Ana- 
lyse II.  1638  ff. 

Sandstein  in  der  Jura -Forma- 
tion, Analyse  II.  l635. 

Sandstein  der  Kcupcrformation 
II.  1634.  —  Gehen  allmälig  in 
die  mittleren  Liasschichten  über 
II.  1635. 

Sandstein,  Quader -S.  (siehe 
Kreideformation).  Analysen  II. 
1636— I6j7. 

Sandstein,  sfinlenförmiger ,  in 
Berührung  mit  Basalt  II.  7j4ff. 
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Sandstein,  Steinkohlen .  S.  II. 
1630,  1631,  1641.  —  Analyse 
II.  1631. 

Sandstein,  tertiärer,  (Molas- 
sen-S.).  Analysen  II.  1639. 

Sandsteine  durch  Augitporphy. 
re  gehoben  II.  768.  —  binde, 
mittel  11.  1274,  1630  ff. ,  wie 
sie  dem  Sande  zugeführt  wer- 
den II.  1641  (f.,  liieseliges  Ce- 
ment  II.  303  ,  1324.  S.,  deren 
Bindemittel  sich  herausschi&m- 
roen  Iftlst,  werden  leicht  zer. 
stört  11.  1637-1638.  —  Koh- 
lensaurer Kalk  als  Bindemittel 
11.  1641.  —  KQnstHch  gebildet 
II.  1274.  —  Sogenannte  krystal- 
lisirte  S.  II.  1  (i'S.'i  ff.,  sind  Pseu- 
domorphosen  nach  Steinsalz , 
meist  verschobene  Würfel  II. 
16^6,  Analyse  II.  I656.  —  Opal 
ein  Bindemittel  11.  1244.  —  S. 
der  permischen  Formation,  Ver- 
irrungen  in  Betreff  ihresUrspruu- 
ges  II.  1614.  —  Quars,  krystal- 
linischer,  in  ihnen  11.  1273  ff. 
Quarzkörner,  eckige,  in  ihnen 
11.  1275.  —  Aus  dcui  Kolhlie. 
genden  II.  1631,  1641.  —  Der 
'Sand  au  ihrer  Bildung  konnte 
nur  durch  Störung  und  Fluih 
auf  dem  Grunde  der  Flüsse  und 
des  Heeres  fortgeführt  werden 
11.  lä2!L  —  Veränderter  und 
unverftnderter  S.  Verhalten  zu 
Sfturen  II.  755.  —  Verbleiehen 
der  rothcn  Farbe  der  S.  II.  7j3, 
a  ein  Keductionsprocefs  II.  754. 

—  Im  Wasser  weichen  fast  alle 
Sandsteine  etwas  auf  II.  1640. 

Sandsteine,   bunte,  II.  1631. 

—  Analysen  II.  l632,  Folge- 
rungen 11.  1633.  —  Bindemittel 
II.  1324.  —  Bindemittel,  thoni- 
ges ,  der  bunten  Sandsteine 
wird  leicht  durch  Regenwasser 
fortgeführt  II.  1634.  —  Folge 
der  mechanischen  und  der  durch 
organisch«  Thätigkeit  gebildeten 
Absätze  II.  1615.  ->  Gimmer  in 
ihnen  II.  1459.  —  Bunter,  grob 
gcpülverter  S. ,  Analyse  eiucs 
■US  ihnen  abgeschl&mmten  wei. 
XseDy  zarten  Pulven  11.  1324. 


—  Organische  Ueberreste  in  ih- 
nen II.  755. 

Saphir  im  Basalt  II.  21616.  — 

Bildung  II.  2166. 
Sauer  I.  15. 

Sauerstoff,  absorbirter,  Quel- 
len Ii.  38.  —  In  der  Atmos- 
phäre ,  Schwankungen  II.  29, 
ö6  ff.  —  Wird  der  Atmosphäre 
fortwährend  entzogen  11.29.  — 
In  Feldspathen,  Yerhältnirse  II. 
900-901.  —  S.  und  Kohlen, 
süuregas  variiren  wenig  in  der 
Atmosphäre  II.  30.  —  S.  ist  ein 
permanentes  Gas  II.  47.  —  S. 
und  Stickgas  in  Begleitung  yon 
Kohlensäure  1.  30a— 309.  —  S.- 
Yerbindung  mit  Stickstoff  II.  110. 

Bei  Umwandlungsprocessen 
wichtig  II.  243. 

Saugschietcr  aus  Schalen  der 
Panzer  .  Infusorien  bestehend  I. 
977. 

Saussurit  II.  949,  950,  1094. 
Scarb  roit  I.  bOl. 
Schagdag,  die  ewigen  Feuer 
II.  1748. 

Schalsteine  II.  IO6O  u.  1064. 

—  Analysen  II.  1069—1070.  — 
Bildung  11.  1071-1072,  1181  — 
1 182.  —  Chlorit  in  ihm  11.  1062. 

—  Gemengtheile  II.  1059  ff.  — 
Mit  Grünsteinen  in  inniger  Yer. 
knüpfung  II.  1064.  —  Am  Hart 
II.  1064.  —  Hornstein  in  ihm 
II.  1062.  _  Mit  Kalkspath  er. 
füllt  11. 1061.  —  Geht  in  Kalk, 
stein  über  II.  1060,  1061,  1073. 

—  Kieselschiefer  in  ihm  11. 1062. 

—  Labradorkrystalle  in  ihm  II. 
1062.  —  Magneteisen  in  ihm  II. 
5b4.  —  Im  ^assauischen,  derea 
Bildung  jünger  als  die  Haupt, 
erhebuug  des  ganzen  Schiefer, 
gebirges  11.  1059.  —  Gegen  die 
plutonische  Bildung  II.  10C4. — 
Scb.  und  Uoiheisensteine,  Ver. 
halten  zu  Grünsteinen  und  zu 
den  Gesteinen  des  Schieferge. 
birges ,  evidente  Beweis«  für 
die  neptunische  Bildung  II.  1059 

—  lOyb.  —  Mögliche  Umwand- 
lung aus  Thonschiefer  und  Grün- 
stein II.  1071  ff.,  1086.  ^  Mil 
Veituioeruogen  II.  1072i 
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Schalsteinporphyr  II.336Cr. 

—  Feldspathkryslalle  in  seiner 
Grundmasse  II.  1062  — 1UÖ3. 

Scheelit,  Bildung  in  Drosen- 
rftumen  11.  I96j.  —  Sch.  und 
Kalksilicate  II.  lQ7.r  —  Um. 
wandlungsprocesse  in  Oiinrz  II. 
1319,  1977,  in  Wollramil  Ii. 
1976,  Versuche,  diesen  pseudo- 
morphen  Procers  nachzuweisen 
II.  1976—1977,  nach  Wolframil 
II.  1969  ff. ,  der  diese  Pseudo- 
morphuse  begleitende  Braunei- 
senstein und  Eisenocher  wahr- 
scheinlich ein  ZertetEungspro. 
dukt  des  Wolframit  II.  1970, 
wie  dieser  Proceis  au  begreifen 
ist  11.  1970.  —  Vorkommen  II. 
1^^7l.  —  Wasser,  kochendes, 
entzieht  dem  kfinstlichcn  wolf- 
ramsauren KalkWolframsgure  11. 
1973.  —  Wolframsuure,  über- 
schüssige ,  in  welcher  Verbin- 
dung sie  vorhanden  ist  II.  1971 
ff  ,  Analysen  und  Berechnungen 
der  übt-rsciiüssigen  S&ure  II. 
1972 ,  Ausscheidung  von  W'olf- 
ramslure  II.  197-^.  —  Wolfram- 
saurer  Kalk,  künstlicher,  Bil- 
dung aus  schwefelsaurem  Kalk 
und  aus  Kalkbicarbunal  II.  1 774 

—  1975,  Analyse  II.  1976.  — 
Zusammensetzung  11.  1971. 

Sch  ee  rerit  II.  ihO.l. 

Schichten  in  den  Ältesten  si- 
lurischen Alaunscbiefcm  I.  927 
—928.  —  Sch.,  welche  die  Men- 
schenknochen bilden  I.  739.  — 
Verrücluing  derselben  durch 
Fortführung  von  kohlensaurem 
Kalk  II.  I0b7. 

Schichten,  mergelige,  in  den.' 
selben  Magnesiacarbonat  II.  1158 

—  llöU. 

Schichtung  kann  durch  Um- 
wandlungsprocesse  verloren  ge- 
hen oder  erhalten  werden  11. 
319,  1100,  1191. 

Schiede  r,KohIcns6ure.Entwick- 
lung  1.  2b6,  293. 

Schiefer,  grOne ,  siehe  Grfin- 
schiefer. 

Schiefer,  kalkiger,  Umwand- 
.  in  Hornfels  Kann  nicht  vom&le- 
laphyr  auf  plutonifchem  Wege 


bewirkt  worden  sein  II.  1013, 
1014,  durch  Verdrängung  des 
kohlensauren  Kalk  durch  Quan 
Jl.  1013,  UmwandlungsproreCi 
in  festen  Hornstein  II.  1011, 
1349. 

Schiefer,  Uebergangs -Schiefer, 

Analyse  11.  2  )Uö. 
Schie  ferrestu  im  Porphyr  11. 

319. 

Schieferthon,  seine  Alkalien 

I.  857,  858.  -  Analysen  II. 
1662.  —  AusfüUungsmasse  von 
Baumslfimnien  II.  1843.  —  In  der 
Ausfüllungsmasse  der  Calamiten 

II.  Ihii^L  —  Baumstämme  in  ihm 
II.  1826.  —  Eisenoxydul  in  ihm 

I.  951.  —  Die  Ilauptniederla- 
gen  der  schönsten  Pflanzenresle 
und  des  Sphärosiderit  11.  1613. 
—  Wenig  Kalksilicate  in  ihm 

II.  778.  —  Umwandlung  in  Kie- 
selschicfer  II.  753.  —  Ver- 
schiedenartige Schichten  in  ihm 
11.  Ib26.  —  Seine  Zusammen- 
setzung kommt  mit  der  der  erdi- 
gen Bestandtheile  der  Steinkohle 
überein  11.  1771,  1861. 

Schil  fglaserz  11.  1041. 

Schill erspath  1.  777.  —  AU 
Serpentin  angeführt  II.  1473. 

Schlacken,  vom  Eisenschiefer, 
ihre  Krystallform  nicht  die  des 
Augit ,  sie  ist  nicht  zu  bestim. 
men  II.  773.  —  Von  der  Insel 
Fcrdinandia,  Zusammensetzung 
II.  669.  —  Deren  rasche  Zer- 
setzung II.  1385. 

Schlacken  -  Massen  ,  Feld- 
spath  .  Bruchstücke  in  ihnen  II. 
731.  —  Deren  mürbe  Beschaf- 
fenheit II.  733.  —  Mit  Quarzen 
II.  733.  —  Mit  eingeschlosse. 
nen  Thonschiefer- Brocken,  de. 
ren  Veränderung  II.  731  ff.,  761. 

Schniclzbarkeit  indert  sich 
bedeutend,  wenn  amorphe  Mas- 
sen in  krystallinische  überge- 
hen 11.  2343. 

Schmirgel,  Vorkommen  11. 
2107. 

Schönebeck,  Abnahme  der  Er- 
giebigkeit des  Gehaltes  I.  2l9. 
—  Soolen  und  Bobrversuche  I. 
219-220. 
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SchAnberg,  Kohlensftnre-EnU 
Wicklung  1.  296,  297. 

S  chorlamit  11.  19:>8. 

Schri  flerr  II.  1056. 

Schrölterll  I.  802.  ' 

Schwarzgü  1  ti  ger  Um- 
wandluDgsprocefs  in  Eisenkies 
II.  1339  ff.,  1938,  in  Strahlkies 
II.  1339  ff.,  1038.  —  Vorkom- 
men and  Zusammensetzung  II. 

im. 

Schweden  arm  an  warmen  Quel. 
len  1.  188. 

Schwefel  II.  139-164.  —  Ab- 
satz aus  Schwefelwasserstoff  I. 
767.  —  Bildung,  gleichzeitige, 
von  Schwefel  und  tiyps  im  koh- 
lensauren Kalk  durch  Schwe- 
felwasserstoff II.  143.  —  Bildg. 
aus  zersetztem  Schwefelwasser- 
stoff I.  ü:)l  ;  II.  142,  144,  l48  ff., 
154,  158  ff. ,  161  u.  171 ,  B.  aus 
Schwefligsäuri'gas  II.  148.  — 
Sch.  mit  Bitumen  11.  154.  — 
In  Braunkohlen  II.  142.  —  In 
Drusenräumen  II.  148.  —  In 
dem  nördlichen  Europa  II.  153. — 
Existirte  nicht  vor  dem  Erschei- 
nen des  organischen  Reiches  II. 
162.  —  In  (i&ngen  11.  147,  148 
u.  153.  —  Gediegener  Sch.  I. 
534  enthält  Bitumen  11.  141.  — 
JHit  Gyps  II.  154.  —  Sch.  von 
zersetztem  Gyps  II.  155.  —  In 
Kratern  1.  651.  —  Aus  Mine- 
ralquellen II.  141.  —  Organi. 
sehe  Substanzen  bedingen  die 
Bildung  des  Sch.  II.  l63.  — 
Keine  prim&re  Bildung  II.  149 
u.  164.  —  Sfiuren  desselben  1. 
646-668.  —  In  Sicilien  11.  152. 

—  In  Solfataren  II.  140,  171. 

—  In  Spanien  II.  153.  —  Mit 
Steinsalz  II.  154.  —  Im  Vesuv 
II.  143.  —  Versuche  in  den  Sol- 
fataren von  Puzzuoli  11.  140, 
166.  —  Vorkommen  II.  27,  als 
Absatz  von  Mineralquellen  IL 
139  ff.  —  In  Vulkanen  II.  147. 

Schwefel. Absätze  und  Was- 
serdämpfe 11.  157. 

Schwefclarsenikmetalle, 
welche  Silbererze  begleiten  , 
enthalten  Silber  II. 

Schwefelblei,  serectit  eine 

Ulscbof  Geulof  i«  11. 


gewisse  Menge  Brom,  und  Chlor- 
silber II. 
Schw  efel. Calci  um  II.l56ff. 

—  Versuche  II.  157.  —  Zer- 
setzung II.  156. 

Schwef^leisen,  Umwandlung 
in  Eisenoxyd  mit  Beibehaltung 
der  Form  durch  einen  Strom 
von  Luft  und  Wasserdampf  IL 
2068. 

Schwefelgold  kommt  nicht  vor 

IL  2m. 

Scbwefelkadmium,  zerfetzt 
eine  gewisse  Menge  Brom,  und 
Chlorsilber.  11.  2019. 

Schwefclkupfer,  Bildung  im 
Meerwasser  aus  Kupfermünzen 
II.  1557.  —  Aus  löslichen  Ku- 
pfersalzen IL  234.  —  Wird 
durch  Oxydation  leicht  fortge- 
führt IL  I9l2.  —  Umwandlungs- 
procefs  in  Kupferoxyd  mit  Bei- 
behaltung der  Form  durch  ei- 
nen Strom  von  Luft  und  Was- 
serdampf IL  2068.  —  Zersetzt 
eine  gewisse  Menge  Chlor  -  und 
Promsilber  II.  2019. 

Schw  efel  m  etall  e,  Alter,  ver- 
schiedenes, IL  1903  ff.  Bildung 
IL  960,  1094,  ob  sie  primäre 
Bildungen  sind  IL  54.  —  In  Ei- 
senspath  eingesprengt  sind  spä- 
ter als  dieser  gebildet  II.  2130  ff. 

—  In  Gängen  IL  2123,  sind 
nicht  als  solche  in  dieselben  ge- 
führt worden  IL  I8ü7 ,  19U5, 
ein  organisches  Reich  mufste 
ihr  vorhergegangen  sein  II.  2126. 

—  Künstliche  Schwcfeimctulle 
mit  Melaliglanz  IL  1906-11)07. 

—  Natürliche  Sch.  decrcpitiren 
beim  Erhitzen,  künstliche  nicht 
IL  19ü5.  —  Können  nur  durch 
Oxydation  ihrer  Bestandtheile 
fortgeführt  werden  II.  1923  ff. 

—  fiuT  eine  einzige  Tseudo- 
domorphoso  eines  Schwefclme- 
tall  nach  oxydirtcn  Verbindun- 
gen seines  Metalls ,  Bleiglanz 
nach  Pyromorphit ,  ist  bekannt 
11.  1904 ,  Folgerungen  hieraus 
IL  I904-190J,  solche  Pseu- 
domorphosen  auf  kflnsllichem 
Wege  in  erhöhter  Temperatur 
II.  198,  würden  im  Mincralrei. 
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che  XU  finden  gein,  wenn  darin 
pseudoinorphose  Proccssc  durch 
Hitze  von  Statlen  gingen  II. 
1364—1904.  —  Silber  kann  in 
ihnrn  nicht  mit  Brom  oder  Chlor 
rerbunden  sein  II.  lOlO.  — 
Sch.,  welche  Silbererze  beglei- 
ten,  enthalten  Silber  II.  2063. 
Seh.  in  Spalten  im  Sohl  enge, 
stein  eine»  Flammofens  II.  190"). 
8  ch  w  e  f  el me  ta  1 1  c,  zusammen- 
gesetzte, Bildung  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  ihrem  Vorkommen 
in  Quellen  II.  2126  siehe  auch 
Erze. 

Schwefel  platin,  Löslichkeii 
in  reinem  Wasser  II.  205H.  — 
Vorkommen  nicht  nachgewiesen 
II.  205)9. 

Schwefelqaellen,  Entstehung 

I.  654 — 655.  —  Kur  in  j finge, 
ren  sedimentftren  Formationen 

II.  178—179.  —  In  den  Pyre- 
nAcn,  ausströmende  Gase  1.309. 

—  Enthalten  Verbindungen  von 
Schwefellebcm  und  Schwefel- 
wasserstoff II.  170J. 

Schwefelsaure,  Bildung  I.  650. 

—  Im  Fcldspath  I.  473.  —  In 
Gew&ssem  der  Krater  I.  650 — 
657. 

Schwefclsilber,  Bildung  im  . 
Meerwasser  aus  hilbermünzen  11. 
1557.  —  Wird  durch  Wasscr- 
dfimpfe  reducirt  I.  235,  und  das 
Silber  erscheint  im  kflnstlichcn 
Schwefclsilber  in  denselben 
bäum-,  moos-  und  drath förmi- 
gen Gestalten,  wie  das  gedie- 
gene II.  2MIff. 

Schwefelwasserstoff,  Bil- 
dung aus  Schwefelquellen  und 
faulenden  organischen  Substan- 
zen 1.653.  —  Bildung  in  Sici. 
lien  II.  158.  —  Ein  Fällungs- 
mittel der  Metalle  im  Mecrwas- 
•er  1.  658  ff.  —  Sch.  und  Gyps 
in  ihren  gegenseitigen  Bezie- 
hungen II.  164—185,  Gyps  von 
Sch.  geliefert  II.  140.  —  Kolk, 
kohlensaurer.  Um  Wandlung  durch 
Sch.  in  schwefelsauren  I.  652. 

—  Sch.  mit  Kohlensäure  -  und 
Kohlenwasserstoffgas  I.  662  — 
663.  —  In  Kohlens&ure.Exha. 


lationenl.30^.  —  LangsameOxy. 
dation  desselben  liefert  Schwe- 
felsäure II.  166.  —  Schwefel 
von  ihm  geliefert  II.  140.  -~ 
Mit  Sift-kpos  I.  662-663.  — 
Wirkt  auf  Trachyt  und  andere 
Gesteine  Besetzend  II.  2249.  — 
Verbrennung  II.  166.  '—  Um. 
Wandlung  in  Schwefelsftare  II. 
165.  —  Vorkommen  nie  rein 

I.  664. — Sch.  und  vukanische  Er. 
scheinnngen  II.  159.  —  Sch.  wird 
vom  Wasser  absorbirt,  Schwefel 
scheidet  sich  ab  II.  166.  — 
Mit  Wasserdampf  I.  662  fr.,  in 
den  Wasserdämpfen  sehr  we. 
nig  Sch.  II.  160.  —  Wirkung 
poröser  Körper  II.  |66.  — Wir- 
kungsart auf  Silicate  I.  766 — 
768,  auf  niclallische  S.  Ii.  1895. 

—  Zersetzung  von  Gesteinen 
durch  denselben  I.  6j2 ,  677  ; 

II.  167  ff.  ,  181  ,  ähnlich  der 
durch  Kohlensäure  11.  172.  — 
Die  Zersetznngsprodokte  II.  167, 
scheiden  sich  lagerfOrmig  aus 
II.  173. 

Schwefelwasserstoff^Ez« 
halationen  I.  661;  II  2123. 

—  Alter ,  sie  reichen  bis  zu 
den  ältesten  organische  Ueber- 
reste  enthaltenden  sedimenlä. 
ren  Formationen  II.  ILLÜL  — 
Aus  artesischen  Brunnen  1.  64. 

—  In  Gängen  II.  2rJ4-2l25. 

—  ,In  den  Gas.  und  Dampfcx. 
halationen  Islands  sollen  sie  nicht 
organischen  Ursprungs  sein  II. 
2126,  dagegen  II.  2 1 27.  —  Sch.. 
und  KohlensAore -Exhalationen 
I.  664.  —  Von  Kohlenstoff  be. 
dingt  II.  180.  —  Mitten  im  kry. 
slaliinischen  Gebirge  11.  179.  — 
Minima  der  Schwefelwasserstoff. 
Exhalat.  wirken  noch  auf  Me- 
talle und  metallische  Verbindnn. 
gen  II.  112iL  -  In  Sicilien  II. 
158,  beim  Emporsteigen  einer 
neuen  Insel  II,  144,  würden  die 
mächtigsten  Erzgänge  gebildet 
haben  11.  2124.  —  Aus  Solfa- 
taren  1.64^,  660,665—666;  II. 
]-]4  ff.  —  Aus  zersetzten  See. 
grfisern  I.  925.  —  Greise  Ver- 
breitung derselben  II«  2123  If. 
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~  Auf  tnlkaniiehen  Ingeln  II. 

180,  181 ,  löi.  —  Vorkommen 
II.  145. 

Schwefelwismuth  sertelzt 

eine  gewisse  Menge  Brom  .  und 
Ckiorsilbcr  II.  2\)l9. 

Schwefelxink  (siehe  Blende) 
serseUt  eine  gewisse  Menge 
Brom-  und  Chlorsilber  IL  2019. 

Schwefcltinn,  zersetzt  eine 
gewisse  Menge  Brom-  uudChlor- 
Silber  II.  2Üiä. 

Sehw  efl  igsAur  egtt  II.  166. 
i—  Gyps  nicht  aus  demselben  II. 
182— 18,>.  —  Die  glühende  Lava 
liefert  das  Material  I.  648.  — 
In  den  Bauchs&nlen  des  Vesuv 
I.  647.  —  Sch.  und  Schwefel. 
wasserstoCT,  Resultate  1.  667  IT. 
^  Nur  bei  vulkanischen  Wir- 
kungen I.  649  IT.,  665  If. 

Schwerbleierz  IL  2D4ä. 

Schwimmstein,  Analyse  IL 
l!266.  —  Aus  Feuerstein  ent- 
standen IL  1265. 

Sciacca,  Kohlensftnre-Entwick. 
lung  1.  2')0.  —  Aul'serordenU 
lieh  vieleSchwcfelquellenll.  144. 

Sedimente,  siehe  Absätze. 

See,  südöstlich  de«  kleinen  Ära- 
rat,  Analyse  IL  1544. 

See,  Fucincr,  II.  1534. 

See  von  Gärarmer  IL  1533. 

See,  Kopaischer,  Lü8;  11.1534. 

See,  Phonia,  IL  1534. 

See  bei  Taschbtirun,  ein  Ifatron- 
see,  Analyse  IL  1544. 

See  Tibcrias  giebt  dem  Jordan 
Ursprung  IL  17:21.  —  Liegt  un- 
ter dem  MittelUndischen  Meer 
IL  I22i 

Van- See,  ein  Katronsee  IL  1543, 
Analyse  II.  1544. 

See,  Zirknitzer ,  IL  1533. 

Seen  II.  1533  ff.  —  Welche  keine 
Abflüsse  haben  IL  I53i.  —  S. 
der  Alpen,  sind  blau,  wenn  sie 
ganz  frei  von  schwebenden  Thei- 
len  sind,  grün,  wenn  nicht  ganz 
frei  davon  IL  1572,  sedinien. 
täre  Bildungen  in  ihnen  IL  15!.'8 
ff.,  siehe  Deltas,  Braunkohlen- 
Bildungen  in  ihnen  IL  1809.  — 
Bildung  grofserSeen  IL  1535  — 
1036.     S.,  dttrck  welche  FiOise 


ftröroen  IL  1533,  die  Analyse 
des  Wassers  solcher  S.  giebt 
das  normaleVerhältnifsdcr  durck 
sie  strömenden  Flüsse  II.  1531. 
—  Die  Flüsse  führen  ihnen  das 
Material  zu  den  sedimentAren 
Uildungen  zu  IL  1507,  1535.  ^ 
Uochgelegene  S.,  Quellen  der. 
gelben  1.  30.  —  Die  S.  sind 
Kiöranstalten  und  Regulatoren 
der  Flüäse ,  welche  durch  sie 
strömen  II.  1535.  —  Ifatron- 
seen  IL  1542  ff. ,  Bildung  IL 
1544.  —  S.  des  Salzkammergut, 
ihre  verschiedene  Farbe  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  and  un- 
ter verschiedenen  Umstunden 
11.1573.  — Senkrechte  Strömun. 
gen  IL  1712.  —  Temperatur, 
deren  Abnahme  mit  der  Tiefe  IL 
1712.  —  S.,  welche  Zuflüsse, 
aber  blofs  unterirdische  Abflüsse 
haben  IL  1533. 

Secsals  siehe  Steinsalz. 

Seethiere  scheiden  keinen  Do- 
lomit ab  IL  1136. 

Seine,  Analyse  IL  1514. 

Selen  IL  104S»  —  Schwefelse- 
Icn  IL  194S.  —  S.  und  Schwe- 
fel scheinen  stets  Begleiter  zu 
sein  IL  1^4^  —  Verbindungen 
zu  Culcbras  II.  1948. 

Selenblc  i  II.  l'Jil. 

Solenbleikupfer  IL  LQ4& 

Selen  kupfer  II.  1947. 

Selenmetall  e,  Bildung  wahr- 
scheinlich durch  Füllung  metal- 
lischer  Lösungen  mittelst  Sc- 
lenwaMerstoff  IL  2132. 

SelenuLolybdänglanz  IL 

im 

Selenqnecksilber  IL  lS4Si 
Selenquecksiiberblei  II. 

im 

Selen-Schwefelqnecksil- 
ber  IL  1948. 

S  clensilber  IL  1947. 

Selensilberblei  IL  1'47. 

Selensilberknpfer  IL  1948. 

Senkbrunnen,  in  Cöln,  dessen 
Veränderungen  iui  Wasserstande 
und  in  der  Temperatur  im  Ver. 
hftltnifs  zu  Rhein  I.  88.  —  Von 
Meteorwasser  herrührend,  Ihre 
TeoiperatarverbAltnisse  L  114  n. 
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119-120.  —  Tcmpenitnrverh&lU 
nifse  der  S.  Oberhaupt  II.  85.95. 

Sericit  II.  1641)— 1650.  —  Im 
Taunuftschiefer  II.  1441.  —  R&h. 
ert  lieh  in  seiner  ZasammenseU 
sang  dem  Glimmer  II.  1454. 

Serpentin  II.  1466fr.  —  Bil- 
dung auf  dem  Meeresgrunde  II. 
459,  aus  Mineralien  oder  Ge. 
steinen ,  welche  alkalische  Si- 
licate enthalten  II.  1506,  seine 
Bildg.  ist  ein  nothwendiger  Pro- 
cefs  cum  Verbrauche  der  in  den 
Gewissem  enthaltenen  kohlen- 
sauren Mat^nesia  11.502, 1 155,  B. 
durch  pseudomorphose  Procefsc 

I.  794 ;  II.  502,  Bildung,  mögli. 
che,  aus  den  verschiedcnstenGe- 
iteinen,  er  ist  nie  ein  ursprünjr- 
liches  Gestein  und  kann  kein 
eruptives  sein  II.  1467.  —  Brann- 
eiscnsteinlager  in  ihm  II.  1485. 
Nimmt  den  Charakter  einer  ge. 
mengten  Gebirgsart  an  II.  1467. 

—  Ist  Chlorit  minus  Thonerde 

II.  1478.  —  Cbloritgfinge  im  S. 
II.  1476  ff. ,  nicht  eruptiv  II. 
1477 ,  darin  Bruchstücke  frem- 
der Gesteine  und  MintTalica  II. 
1476.  —  Chrysotil  als  S.  ange- 
fahrt II.  1473.  —  Eisenkiesel 
im  S.  II.  1488,  dessen  Ursprung 
II.  1490.  —  Erzarmuth  der 
Ginge  in  ihm  II.  2113.  —  In 
Formen  anderer  Mineralien  II. 
1468ff.  —  S. -Fragmente  in  Chlo- 
ritpfen^en  II.  1476.  —  S.  und 
Gabbru  sind  sich  nahe  verwandt 
II.  607.  —  Steht  in  genetischer 
Bexiebung  dem  Glimmer,  Chlo- 
rit, Speckstein  und  Talk  sehr 
nahe  II.  1403.  —  Glimmer  im 
S.  II.  1486,  nimmt  in  unteren 
Tiefen  ab  II.  1487  und  ist  ein 
Umwandlungsprodukt  ,  wahr- 
scheinlich desFeldapatbll.  1487. 

—  Granaten  mitten  im  S.  II. 
1492.  —  Gleicht  der  Grondmasse 
eines  Augitporphyr  II.  609.  — 
Homblendcgesteinc  im  Wechsel 
mit  Kalk,  welcher  Serpentin, 
Eklogit ,  Qnars  ,  Glimmer  oder 
Granaten  fährt  II.  1492.  —  S.- 
HOgel  aus  Granat  entstanden 
II.  494  ff.  »  LOsUchkeit  II.  978. 


—  Magneteisen  in  ihm  11.  584. 

—  Im  Magneteisen  II.  578.  — 
Zwischen  Magneteisen  und  Kok- 
kolith II.  578.  —  Mikroskopi. 
sehe  Organismen  in  ihm  II. 
1252.  —  Mineralien  ,  welche 
dem  S.  nahe  stehen,  und  Thon, 
erdesilicate  enthalten  II.  1493. 

—  Pseudomorpher  S.  11.  1469. 

—  Schillerspath  als  S.  ange- 
führt II.  1473.  —  An  Thoner. 
desilicaten  reich  II.  1493.  — 
Uebergang  in  Chlorit  II.  495, 
1478,  in  eine  chloritische  Masse 
II.  1477,  in  Chloritschiefer  II. 
1474,  von  Üiorit  in  S.  II.  867, 
1474,  von  Eklogit  in  S.  II.  1475, 
1478,  des  S.  in  Talk  II.  495, 
talkige  Masse  II.  1477  ,  Talk- 
schiefer II.  1474.  —  Umwand, 
lungsprocesse  I.  794  ;  11.  490  ff., 
498,  550,  866,  1470:  nach  Au. 
git  II.  490,  494,  550,  866,  über, 
zeugend  dargethan  II.  1469, 
1470,  1473,  und  daraus  wieder 
Augit  entstanden ,  der  gleich- 
falls als  Serpentin  erscheint  II. 
1470,  was  bei  dieser  Umwand, 
lung  aufgenommen  und  ausge. 
schieden  wird  II.  1490  ff.,  nach 
Bronzit  II.  608—609,  in  Chlo- 
riuLetten  II.  1489,  nach  Chon- 
dodrit  II.  1469  ,  nach  Diallag 
angedeutet  II.  607,  609,  wirk- 
lich beobachtet  II.  1470,  nach 
Eklogit  II.  272,  1475,  Gehlenit 
in  Serpentin  -  artige  Substanz 
II.  1470,  Analysen  II.  1471  ff., 
nach  Glimmer  II.  1470,  1506, 
nach  Granat  II.  268,490,  494  ff., 
550,  8ü6,  1469,  was  bei  dieser 
Umwandlung  aufgenommen  und 
ausgeschieden  wird  II.  1490  ff., 
nach  Granit  II.  1017,  nach  Gra- 
Dulit  II.  1475  u.  1479  ,  nach 
Hornblende  II.  490,  494,  550, 
866,  aberxeugend  dargethan  II. 
1469,  was  bei  dieser  Umwand- 
lung aufgenommen  and  ausge- 
schieden wird  II.  1490  ff.,  nach 
ülivin  11.255,  256,  266  ff.,  274, 
279, 1468,  Analysen  dieser  Pseu- 
domorphose 11.  1469,  was  bei 
ihr  aufgenommen  und  abgeschie- 
den wird  11.  261,  1494  ff. ,  io 


Sachregister. 


2483 


Pyknotrop  II.  1483,  nach  Spi- 
nell II.  1470.  —  Verhältnirt, 
ungleiches,  im  Serpentin  und 
Granulit  II.  1487.  —  Die  Ver- 
schiebungen und  Verwerfungen 
find  eine  Folge  von  Senkun- 
gen II.  1468  ,  hervorgerufen 
durch  Fortführung  von  StolTcn 
II.  1491.  —  Nahe  Verwandt- 
schaft mit  Gabbro  11.607,  1474. 

—  Vorkommen  I.  777  ;  II.  14C6 
ff.,  im  Dolomit  II.  U74,  oft  an 
der  Grenze  zweier  Gesteine  II. 
1474.  ^  Ein  Zersetzungspro- 
dukt II.  1467.  —  Zusammen. 
Setzung  II.  146s. 

Serpentinlager  von  Snarum, 
▼on  Bitterspath,  Quarz  nnd  Gneifs 
umgeben  II.  14!^3.  —  Sind  zer- 
setzte Hornblende  -  odcrDiorit- 
lager  II.  867. 

Serpentintuff  11.1488.  —  Nicht 
aus  zersetztem  Serpentin  her. 
vorgegangen  II.  l^H[}. 

SIcilicn,  der  Schwefel  daselbst 
II.  152. 

Sidcroschisolith  I.  804  — 
805. 

Silber  II  1340.  —  Aestchen  von 
gediegenem  Silber  erscheinen 
durch  Hornsteinmasse  verdrängt 
II.  '->0fi7.  —  Arseniknictalle, 
welche  Silbererze  begleiten,  ent- 
halten S.  II.  20()3.  —  Im  Ba- 
rytspalh  II.  20Ö4.  —  Auf  Blei- 
glanz II.  20Ö5,  kann  aus  diesem 
hervorgehen  II.  'Miß^  —  In 
Drusen  einer  quarzigen  Gang, 
masse  II.  '-2066.  —  Im  Erzge- 
birge das  meiste  S.  auf  Glaserz 
II.  2063 ,  206').  —  S.-Fftden, 
Barytspath  und  Blciganz  werden 
von  ihnen  getragen  11.  11066, 
nicht  selten  sehr  kleine  Kalk- 
spath  oder  Barytspathkrystalle 
II.  2Ü63.  -  In  Fukus.Arten  II. 
1564.  —  S.  und  Ginserz  in  vcr. 
•chiedenen  Gestalten  im  Baryt, 
•path  und  Flufsspath  eingewach- 
sen II.  2064.  —  Kann  aus  Glas- 
erz hervorgehen  II.  2066.  — 
S.  stets  goldhaltig  II.  2054,2058. 

—  In  Hornsteinplatten  II.  2064. 

—  Kalkspath  scheint  sich  vor 
and  nach  dem  Silber  tbges.etzt 


tvL  haben  II.  2ML   —  S.  im 

Meerwasser  nur  in  aufserordent- 
lich  geringen  Mengen  U.  1564, 
2Q1L  —  Metalle ,  gediegene, 
nnd  Metalloxyde ,  welche  Sil. 
bererze  begleiten,  enthalten  Sil- 
ber II.  2063 ■  —  S.  im  Neben- 
gestein II.  21 10.  —  Mit  organi. 
sehen  Ueberresten  II.  235.  — 
S.  scheint  zu  Platin  keine  to 
grofse  Verwandtschaft  zu  ha- 
ben, als  zum  Gold  II.  2060. 

—  Mit  Polybasit  11  2066,  kann 
aus  ihm  hervorgeben  II.  2066« 

—  Reduktion,  künstliche,  des  S. 
aus  Schwefcidilber  und  Glaserz 
durch  Wasserdämpfe  in  den 
dem  gediegenen  S.  zukommen- 
den draht-,  haar-  und  moof- 
artigen  Formen  II.  2067  ff. ,  im 
Mineralreiche  fand  wahrschein, 
lieh  dieselbe  Reduktion  Statt  II. 
2070.  —  S.  auf  Rotbgültigerx 
II.  2065,  S.,  in  dem  Rolhgültig- 
erz  vorkommt  II.  2 UP") ,  kann 
BUS  diesem  hervorgehen  II.  2üM. 

—  Schwefel-  und  Schwefelar- 
f  enikmetalle,  welche  Silbererze 
begleiten,  enthalten  S.  II.  2M3j 

—  In  Schwefelmetallcn  kann 
S.  nicht  mit  Brom  oder  Chlor 
verbunden  sein  II.  2019.  — 
Scheint  inSchwefeimetallen  nicht 
gediegen  zu  sein  II.  2(i63.  —  Auf 
Sprödglaserz  II.  2063.  kann 
aus  ihm  hervorgehen  II.  2066. 

—  Als  starrer  Körper  bei  Ver- 
lust des  Schwefels  kann  S.  in 
feine  Fftden  ausgezogen  wer- 
den, eine  merkwürdige  Erschei- 
nung II.  2070.  —  Umwandlungs. 
processe:  nach  Bromsilber  II. 
2018  tf.,  nach  Glaserz  II.  2063. 
nach  Rotbgültigcrz  II.  2üü^  — 
Verbreitung  des  S.  eine  der 
grölstcn  unter  den  Metallen  II. 
2063.  —  Vorkommen  II.  2062, 
mit  gediegenem  Kupfer  ohne 
gegenseitige  chemische  Verbin- 
dung II.  211112. 

Silbcrblech  zwischen  Baryt- 
spath und  Bleiglanz  II.  2066. 

Sil  bexformation  II.  Ib7.').  — 
Gediegenes  S.  dos  jüngste  Glied 
II.  iblh. 
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0llber^!ani,  ümwBndlungs- 
procels  nach  Rolhgültigers  Ii. 
1934,  1^38,  ~  Vorkommen  und 
Zasammensetsung  II.  1934. 

Sllberhornerx  II. 2üil. (Siehe 
Chlor«ilb«»r).  Bildung  II.  20IS. 
—  SchwefelfAure  in  ihm  II. 
2017. 

6  i  I  b  e  r  k  0  p  fo  r  g  I  a  n  s,  Vorkom- 
men  und  Zusammensetsung  11. 

im 

Silberoxyd,  kieseUaurct,  nicht 
bekannt  II.  180.3.  .  Künstli- 
cheii,  leichtlöslich  im  Wasser  II. 
|HP3.  —  Zersetzung,  durch  Koh- 
lens&ure,  II.  1 894,  durch  Schwc. 
feiwatserstofT,  und  Auflösung  in 
Schwerelwasserstoff -Wasser  II. 
1899. 

Silberoxyd,  kohlensaures, 
kflnstliches,  ist  das  leichtlöslich- 
ste unter  den  kohlensauren  ftle- 
talloxyden  II.  2005.  (siehe  Grau- 
siiber). 

Silberoxydsilicat  wird 
in  der  Lösung  durch  Kohlen- 
•inre  xersetzt  II.  2122 ,  ebenso 
durch  Schwefelwasserstoff,  löst 
sich  aber  in  Schwcfctwasser- 
stoff  -  Wasser  auf ,  und  erst 
nach  längerer  Zeit  setzen  sich 
Schwefelmetulle  ab  II.  2 1  J.3. 

Silicate  1.758.  —  Ihre  Bildung 
überhaupt  I.  832 ,  auf  nassciti 
Wege  II.  9^8,  1095,  im  Innern 
der  Erde  II.  793-794.  —  S., 
welche  sich  nur  in  Drusen  und 
Gingen  bilden  II.  785.  —  Ffillnng 
I.  774-775.  —  In  Flufswas- 
sern  II.  1527.  —  In  Gewissem, 
ihre  noch  so  geringen  Mengen 
sind  kein  Einwurf  gegen  ihren 
Absatz  II.  786.  —  S.  und  Kie- 
selsaure I.  758—872.  —  Kic- 
sclsAurc  als  S.  in  Gewissem  I. 
509—513  u.  826-8J7.  —  S., 
welche  sich  in  körnigem  Kalk 
bilden  II.  786-787.  -  Wer- 
den durch  kohlensauren  Kalk 
aus  ihrer  Lösung  iu  Salzsäure 
gefällt  I.  774  11.  —  Lösliches., 
welche  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  die  unlösliche  Modi- 
fikation übergehen  I.  759.  — 
Löslichkcit  bei  hober  Tcmpe. 


ratoT  II.  1027—1028.  —  S.  im 
Mineralreiche  II.  896—897.  — 
Im  Pflanzenreiche  I.  772—773; 
II.  896-897.  -  Quars  wird 
fon  xersetzten  S.  erzeugt  II. 
1298.  —  Resultate  I.  8f»7  ff.  — 
Schwefelwasserstoff,  Wirkung 
auf  die  S.  I.  766—768.  —  Wer- 
den gegen  andere  Silicate  aos- 
gplauscht  I.  790;  II.  2.39.  — 
Umwandlung  der  Carbonate  in 
S.  auf  nassem  Wege  II.  789 — 
790.  —  Unlösliche  S. ,  welche 
durch  Schmclxen  in  die  lösli- 
che Modifikation  übergehen  I. 
758.  —  Verbindung  mit  Garbo- 
naten  I.  8.33.  —  Zersetzung  im 
Allgemeinen  II.  484,  durch  kal- 
tes Wasser  I.  764.  —  Zersetzte 
S.  erzeugen  Quarz  II.  1298.  — 
Zersetzung  durch  Salzsinre  II. 
1221. 

Silicate  der  alkalischen  Erden, 
Löslichkeit  1.771.  —  Mehrfach 
zusammengesetzte  S.  finden  sich 
ausschliesslich  unter  den  Um- 
wandlungs-Psrudomorphoseo  IL 
238. 

Silicate,  alkalische,  alkalische 
Carbonate  können  neben  den. 
selben  ezistircn  1.  825.  —  Ba. 
ryt,  schwefelsaurer,  Verhalten 
tu  denselben  I.  6l2.  —  S.  alk., 
und  Carbonate  in  Gewissem 
1.  842,  können  in  verachiede- 
ncn  Sftttigungsstufen  vorkom- 
men I.  b2H.  —  Gyps,  Zerset- 
zung durch  dieselben  I.  544.  — 
Kalk  zersetzt  sie  I.  832.  —  S. 
alk. ,  und  Kalkcarbonat  zerset- 
zen sich  nicht  I.  835 — 836.  — 
Von  der  Kohlensäure  werden 
sie  zerlegt  I.  824.  —  S  ,  alk., 
welche  dem  Meere  zugeführt 
werden  I.  843,  852. 

Silicate,  alkalisehe,  einfache, 
kommen  nur  in  Gewässern  Tor, 
werden  in  grolea  Mengen  aus- 
geschieden I.  <SI6.  —  Künstli- 
che I.  8l6ff.,  822. 

Silicate,  metallische,  Verhal- 
ten zu  Schwefelwasserstoff  IL 
1875.  —  Wur  wenige  scheinen 
ursprüngliche  VerbindongeD  tu 
f«iB  IL  iöü^ 
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Silicate,  wasferfreie,  Bitdnng 
aaf  nassem  Wege  II.  401.  — 
Bildg.  in  sogenanotcn  plutoni- 
icheo  Gesteinen  II.  21fi0  ff.,  da. 
gegen  II.  ILM  ff. 

Silicate^  wasserhaltige,  von  Ei. 
senoxydul  I.  802— M2.  —  Von 
Magnesia  I.  776—778.  —  Von 
Manganozydul  I.  813—815. 

Silificaiion  siebe  Vcrkicse. 
lung. 

Sillinia  nit  1.  802. 

Sinkwerlie,  die  oben  aufgelö- 
sten Salstheilcben  sinken  nie. 
der  II.  1714. 

Siwascb  oder  das  Tanlc  Meer 

II.  m2. 

Skapolitb  (siebe  Wernerit). 
Steht  zamAugit  in  Besiehungen 

I.  518—519. 

Skolesit,  Löslichkeit  II.  978. 
Skorodit,  Absatz  ans  Quellen 

II.  20sH.  —  Umwandlungspro. 
cefs  in  Brauneisenstein  II.  I.)j3 

—  1354,  li'89.  —  Vorkommen 
II.  1989,  in  Eisenerzgingen  ent» 
spricht  dem  des  Arsenikeisen  in 
Eisenspathgängen  II.  .2088. 

Smaragdit  aus  Corsika  ist  Ura. 
lit  11.8(36.  —  Im  Euphodit  eine 
Verwachsung  von  Hornblende 
und  Augit  11.  5.18. 

Sodom  und  Gomorra  bedeckt 
vom  Todltn  Meere  II. 

Sol  Tataren,  Gyps  in  denselben 
11.  471.  —  -Gypsbildungen  in 
denselben  II.  1Ö9— 170.  —  Von 
Kalama  1.  767.  —  S.  nicht  in 
den  Kratern  des  Laacher-Sec  II. 
Ibl.  —  SchweTel  u.  Schwefels. 
Salle  in  denselben  II.  168, 171. — 
Schwefelwasserstoff  aus  densel- 
ben I.  I,  6(>6  u.  II.  14<). 

Soolon,  abnehmender  Ausfluls 
derselben  I.  2o7.  —  Ergiebig, 
keit ,  vermehrte  ,  1.  201 ,  ver- 
minderte, 1.  221—222.  —  Ge- 
halt, zunehmender,  I.  201,  Er- 
kllrung  dieser  Erscheinung  I. 
215—218.  —  Zunehmender  Ge- 
halt mit  der  Tiefe  I.  211-2U. 

—  Gehalt  durch  Gewältigung 
vermindert  I.  208.  —  In  weit 
verbreiteten  Klüften,  ihre  Werk. 
stAtt«  I.  205.  -  S.vonNeuMlx. 


werk,  Absätze  aus  denselben  I. 
882—886.  —  SaUgehall,  con- 
stanter.  I.  145,  veränderter  I. 
150—152.  —  Schönebeck,  Bohr, 
versuche  I.  219—220.  —  Im 
Steinsalz  nicht  ihre  Werkstfttte 

I.  '206.  —  Von  constanter  Tem- 
peratur 1.  145,  von  veränder- 
licher T.  I.  ljO-152. 

Soolen,  aufsteigende,  aus  dem 
Bohrloche  zu  Neusalzwcrk  I. 
155-160. 

Sool-Quellen  von  BAchen  gc- 
nfthrt  1.  200.  —  Zu  Kreuznach 
und  Münster  am  St  enthalten 
keine  schwefelsauren  Salze  1. 
477.  —  Extrahiren  ihren  Salz, 
gehalt  aus  dem  Porphyr  I.  557. 

—  Ursache  des  vermehrten  Salz, 
gehaltes  I.  20i— 204. 

Soonwald,  bedeutende  Absätze 
von  Manganerzen  1.  907. 

Spadalt  I.  777.  —  Steht  dem 
Serpentin  nahe  II.  1493. 

Spalten  und  Drusensftume,  Sofl- 
derungen   in  denselben  II.  16. 

—  Ob  sich  gröfsere  oder  klei- 
nere Spalten  bilden ,  hängt  von 
der  Structur  des  Gesteins  ab 

II.  2JLUL  —  Blagni'sia  -  reiche 
Absätze  in  ihnen  II.  1161. 

Speckstein,  Bildung  ans  Gra« 
nulit,  Eklogit ,  und  Granit  II. 
1484,  auf  dem  Meeresgrunde  II. 
500,  aus  Mineralien  oder  Ge- 
steinen, welche  alkalische  Si- 
licate enthalten  II.  1506,  seine 
Bildg.  ein  nothwendiger  Pro- 
ceis  zum  Verbrauche  der  in  den 
Gewässern  enthaltenen  kohlen- 
sauren Magnesia  II.  502,  1155. 
Welche  Quantitäten  sich  bil* 
den  können  II.  501.  Bildung 
II.  1499,  durch  Verdrängung  I. 
792.  —  In  Drüsenräumen  II.  246. 

—  Von  Eisenkies  wird  er  viel- 
leicht verdrängt  II.  246.  —  Soll 
in  Formen  von  Staurolith  vor- 
kommen II.  1502.  —  Steht  in 
genetischer  Beziehung  demGlins- 
mer,  Chlorit,  Serpentin  und  Talk 
sehr  nahe  11.  U(k3.  —  Löslich- 
keit II.  978.  —  Magneteisen  in 
ihm  Ii.  584.  —  nach  Quri, 
Pteodomorphosen  desselben  11« 
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1261—1269.  —  ümwandhn^- 
proceffc  II.  498 :  nach  Anda- 
ioiit  eine  häufige  Erscheinung 

I.  791 ;  II.  365  u.  1501 ,  nach 
Augit  1.792;  ll.3üj,  551—553, 
1264,  mOl,  nnch  Barytspath  II. 
1502,  nach  Billerspalh  II.  1264, 
nach  Chiastolith  11.  .365  ,  nach 
Dolomit  II.  1264,  nach  Fluff. 
fpath  II.  304-305,  nach  Feu- 
erstein II.  1265  ,  ganzer  Ge. 
birgssteine  in  denselben  1.  795, 
nach  Glimmer  I.  446  ,  502;  11. 
1387,  1501,  nach  Glimmerschie- 
fer II.  1262  IT.,  1264,  nach  Gra. 
nat  I.  449;  II.  417,  495,  1264, 
1501,  nach  Hornblende  II.  867, 
nach  Kalkspalh  II.  1115,  1149, 
nach  Quarz  II.  1114,  1261-126!', 
1480,  1501  ,  nach  Spinell  II. 
1501,  nach  Topas  I.  505;  II. 
1501,  nach  Turmalin  I.  449  und 

II.  449  ff.,  1264,  1501,  nach  Ve- 
8uvianII.501,  1264,  nach  Wer- 
nerit  I.  847  ;  II.  417,  1501.  — 
Vorkommen  I.  776;  II.  1499.— 
AVasser  ein  wesentlicher  Be- 
standtheil  II.  1497.  ~  Zusam- 
mcnseliung  I.  791  ;  II.  1498, 
identisch  mit  der  der  Talke  II. 
1498. 

Speifskobalt  siehe  unter  dem 

Art.  Kobalt. 
Sp  h &r  engestein»  II.  2r94. 
Sphfirosiderit  siehe  kohlen. 

saures  Eisenozydul. 
8phftrulit,  Analysen  II.  22 IS  ff. 
Sphen  II.  I9.j8  (siebe  Tilanit). 
Spinell,  Umwandlungsprocels 

in  Serpentin  und  Speckstein  II. 

1470. 

Spinell,  schwarter,  II.  1902. 

Spirifer  Mosquensis  in  einem 
Hornstein  aus  dem  Kohlenkalk- 
stein II.  778. 

Spongia  usta  enthält  Eisen, 
oxydui  11.  1101. 

Sprödglascrs,  gediegenes 
Silber  anf  ihm  II.  2063,  wird 
nicht  durch  Wassordämpre  re. 
ducirt  II.  2068—2069. 

Sprudel  in  Kauheim  enthält  die 
gröfste  Menge  kohlensaurer 
Kaikerde  II.  1045. 

Sprudelsteine  tod  Karlsbad  I. 


887-890.  —  Bandförmige  Stmk. 
tur  II.  2003.  —  Das  Fluorcal- 
ciom  in  denselben  I.  494—495. 
—  Magnesia  nicht  in  ihnen  1. 
808.  —  Zusammensetzung  1.  889 
ff.,  1153. 
Stagnation  der  Kohlensäure. 
Exhalationen  in  Ycrtiefangea  1. 
264. 

Stalactiten  und  Stalagmiten  aas 
Arragonit  bestehend  Ii  1042  — 
1044.  —  Bildung  II.  1043.  — 
In  Kalksteingebirgen ,  ihre  an. 
gleiche  Zusammensetzung  II. 
1035. 

Stalagmiten  siehe  Stalactiten. 

Stangenkuhle,  Analyse  II. 
1764,  Mittel  II.  1767.  —  Wird 
für  eine  durch  Hitze  umgew  an- 
delte Braunkohle  gehalten  II. 

Stein  b ad  enthält  sehr  wenig 
Kali  1.  405. 

Steinkohlen  II.  1 755  ff.  —  Ab- 
sätze auf  chemischem  und  me- 
chanischem Wege  II.  150».  — 
Alte  und  jüngere  SL,  kein  be- 
deutender Unterschied  in  der 
Zusammensetzung  11.  1767.  — 
Analysen  II.  I7ü0,  Mittel  II. 
1760,  Resultate  derselben  11. 
1761  ff.  —  In  allen  Auflösungs- 
mittein  ist  die  Hauptmasse  der 
St.  unauflöslich  II.  175!>.  — 
Baumstämme,  versteinerte,  II. 
IhM  ff.  —  Ein  Bergmittel  zwi- 
schen den  Steinkohlen,  welches 
dolomitischcr  Kalkstein  ist  II. 
IML  —  Bildung  II.  1814  ff., 
aus  formlosem  Detritus  II.  1»14, 
I8l6 ,  aus  organischen  Ueber- 
resten  auf  nassem  Wege  ein 
sehr  langsamer  Procels  11.  69, 
101—103,  175ä.  175b,  während 
der  Bildung  aus  hflanzcnsub- 
stanzen  muls  Schwefel  aufge- 
nommen worden  sein  II.  2 1 28, 
die  wohl  erhaltenen  Pflanzen  in 
ihnen  waren  an  den  Secküsten 
gewachsen  II.  1814 ,  Beweise 
für  die  rein  sedimentäre  Bildung 
der  Steinkohlen  Ii.  I8U  fl., 
siehe  Appalachian-,  Lissilchia-, 
Balka-,  Piordhumberland.  und 
Yorkshire  .  Kohlenformation»  du 
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Material  rur  Bildun^f  sollen  Torf- 
moore und  mit  dichten,  tro. 
pischcn  Wäldern  bedeckte  Nie. 
dernngen  geliefert  haben  II. 
1H'20,  dagegen  11.  1S20.  _ 
Braunkohlen  und  St.  unterschei- 
den sich  chemisch  von  einan- 
der 11. 17;i9  ff.  —  Blehrere  Car- 
bonate  als  gleichzeitige  Ver- 
steinerungsmittel in  den  St.  11. 
Ib42.  —  Eisenkies  Yerstcine- 
rungsmittel  in  den  St.  11.  1827  ff. 

—  £rdige  Bestandtheile  der  St. 
11.  I768>  Analyse  11.  1770— 
1771,  darin  hftufig  Spuren  von 
Kupfer,  Blei,  Arsenik  und  An- 
timon 11.  1 761) ,  keine  kiesel- 
schaligen  Infusorien  II.  1769, 
sie  kommen  mit  der  Zusammen, 
settungder  Scbieferthonc  über, 
ein  11.  1861,  die  ursprünglichen 
erdigen  Bestandtheile  sind  durch 
andere  ersetzt  worden  11.  1770, 
sind  sedimentäre  Bildungen  11. 
1771  —  1772 ,  innige  Mengung 
mit  erdigen  Substanzen  11.  1 772, 
Reduktion  der  letzteren  II.  IH^9 
ff.  —  Flüchtige  Substanzen,  Ge- 
halt an  ihnen  im  Verhältnisse 
zur  Störung  der  Lagerung  der 
Steikohlenflölze  11.  1777.  — 
Sind  in  allen  Formationen  zu 
erwarten  11.  1765.  —  Gasexha. 
lationen  aus  den  St.  1.  312.  — 
Gehalt  an  Eisenkies,  Schwefel, 
Stickstoff  und  Wasser  11.  1759. 

—  Holz,  wie  dessen  Umwand, 
lung  in  St.  erfolgt  11.  1778,  17D3, 
1795,  welche  Fälle  denkbar  sind 
II.  ms  ff.,  Formeln  11.  Hill  ff, 

—  St.  nicht  aus  dichten  Holz- 
arten ohne  vorhergegangene 
Vermoderung  gebildet  11.  1773. 

—  Kieselsäure  in  St.,  Verstei- 
nerungsmittel  II.  1827  ff.  — 
KohiengcröUe ,  abgerundete,  in 
grobkurnigen  Lagern  11.  1825. 

—  Kohlensaurer  Kalk  in  St., 
Versteinerungsmitteiii.  1827  ff., 
war  er  das  Vcrsteinerungsmit- 
tel,  so  konnte  er  später  durch 
Kieselsäure ,  kohlensaures  Ei- 
tenoxydul  und  Eisenkies  ver- 
drängt werden  11.  ]Ü12<  —  Koh- 
len -  und  Gestein  •  Schichten, 


wie  der  Wechsel  zwischen  ih. 
nen  zu  erklären  ist  11.  1814, 
nicht  aus  einer  fortdauernden 
Senkung  von  Inseln  11.  1822. 
—  Kohlenwasserstoff  -  Exhala- 
tionen  um  so  mehr  aus  Steinkoh- 
len, je  mehr  Wasser  vorhanden 
ist  II.  1121  ff. ,  in  der  letzten 
Periode  des  Steinkohlen  -  Bil- 
dungs  -  Processes  scheinen  sie 
vorzuwalten  11.  1 706.  —  Lange 
Perioden  durch  die  Rechnung 
gefunden  11.  102  ff.  _  Pflan- 
zenüberreste, lange  aufgehäufte, 
dem  Meere  zur  Bildung  von  Koh- 
Icnflötzen  zugeführt  11.  1813. — 
Sauerstoff  in  St.  in  viel  gerin. 
gerer  Menge  als  im  Holz  11. 
177  ) ,  fortwährende  Ausschei. 
dung  aus  St.  11.  1 7  76,  auch  aus 
mit  organischen  Ueberresten  ge- 
tränkten Gesteinen  11.  1777  , 
zunehmende  Ausscheidung  des- 
selben mit  zunehmendem  Alter 
der  Steink.  11.  1 79.5.  —  Schie. 
ferthonschichten ,  Bestandtheile 
von  ihnen,  welche  mit  den  St. 
wechseln  II.  1771,  sind  sedi- 
mentäre Bildungen  II.  177  J  — 
1772  und  aus  gleichem  Material 
gebildet  II.  iUi^  —  Sinken, 
allgemeines ,  der  Küsten ,  auf 
denen  die  Kohlenpflanzen  wuch- 
sen, ist  keine  nothwendige  Be- 
dingung zur  Erklärung  der  se- 
dimentären Bildung  der  St.  - 
Formation  II.  182.^.  —  Sphäro- 
siderit  in  St.,  Versteincruugs. 
mittel  Ii.  1827  ff.  —  Die  Thon- 
erde in  allen  Steinkohlen  muls 
von  aufsen  her  gekommen  sein 
11.  1822.  —  Thonschichten,  Be- 
standtheile von  ihnen ,  welche 
mit  den  St.  wechseln  II.  1771, 
sind  sedimentäre  Bildungen  II. 
1771  —  1772  und  aus  gleichem 
Material  gebildet  II.  1772.  — 
Uebcrreste  von  Fflanzeusubstan- 
zen  in  ihnen  11.  1755.  —  Um- 
wandlungsprocefs,  in  den  letz- 
ten Perioden  desselben  scheint 
die  Entwicklung  des  Kohlen- 
wassenstoff,  die  vorwaltende  zu 
fein  11.  1796.  —  Unorganische 
Bestandtheile,  warum  tie  viel 


BUcbof  Gcolo(lf  IL 


158 


Sachregister. 


'wcntger  «Ii  die  kohligen  be« 
tragen  H.  181! ,  1814^  1S16, 
—  Die  ursprünglichen  nn- 
organischen  Beitandtheile  sind 
in  den  St.  durch  andere  ver« 
drfingl  worden  II.  1807 ,  wel- 
ches eine  Erweichung  durch 
F&ulnifs  voraussetzt  II.  1808. 

—  Vegetabilische  Substanzen, 
innige  Mrngiing  mit  erdigen  11. 
1772,  alle  vcgetabil  Subst.  und 
Ucberreste ,  welche  auf  den 
Grand  des  Meeres  gelangen,  kön- 
nen sich  in  St  umwandeln  II. 
1821,  auch  die  Algen  II.  1821, 
diese  Umwandlung  combinirt  mit 
einer  Versteinerung  II.  1854.  — 
Wasserstoff  in  eben  so  grofser, 
oder  nnr  etwas  geringerer  Men- 
ge In  St.  als  im  Holz  II.  1 770, 
fortwAhrende  Ausscheidung  aus 
St.  II.  1776,  aach  aus  mit  or- 
ganischen Ueberresten  getrftnk. 
ten  Gesteinen  II.  1777,  zuneh- 
mende  Ausscheidung  mit  zu. 
nehmendem  Alter  der  II.  llflä* 

—  Zusammensetzung,  worin  sie 
Ton  der  der  Braunkohlen  ab. 
weicht  II.  1767—1768. 

Steinkohlen,  yersteinerte  11. 
\&hh  ff.,  Analysen  II.  1558  ff.  — 
Drei  verschiedene  Bildungen  sind 
in  unterscheiden  II.  1 8()''.  — 
Die  Carbonate  in  ihnen  sind 
spfttere  Infiltrationen  11.  18C1, 
ihr  Ursprung  II.  1SÜ2.  —  St. ,  v., 
und  reine  St. ,  scharfe  Grenze 
zwischen  ihnen  II.  1860. 

Steinkohlenflfitie,  oft  in 
grofser  Menge  übereinander  II. 
34.  —  Störung  der  Lagerung  im 
Verhftltnifs  zum  Gehalt  an  flüch- 
tigen  Substanzen  II.  1777.  — 
Grober  Sand  liegt  nicht  selten 
unmittelbar  auf  ihnen  11.  L825. 

Steinkohlenformation,  Ei- 
senerze derselben  I.  949—950, 
Analysen  II.  lü^  ff.  ,  Bildung 
II.  Üiaüff.,  Berechnung  II.  LfiaiL 

—  Folge  der  mechanischen  und 
der  durch  orgsnischc  Thitig- 
keit  bewirkten  Absätze  II.  1613 
ff.  —  Lager  von  Sflfswasser- 
Kalksteinen  in  ihnen  11.  1614. 

AUgemeinef  Sinken  der  Kü- 


sten, anf  denen  die  Koklen- 
pflanzen  wuchsen,  ist  keine  nolb- 
wendige  Bedingung  zur  ErkU- 
rang  der  sedimentären  Bildung 
der  St..Formation  11.  — 
"Wohin  die  Ueberreste  der  vor 
der  alten  Steinkohlenformation 
gewachsenen  Pflanzen  gekom- 
men sind  II.  1756. 

Steink  ohlengruben,  Koh- 
lenwasserstoff.Exhalationen  aas 
denselben  II.  9l,  1748—1749. 

Steinkohlenlager,  Bild  eines 
solchen  mit  Pflanzenabdräcken 
II.  IMiL 

Stein  mannit  11.  1940. 

Steinmark  1.802.  —  Karpholit, 
Uebergang  in  St.  II.  1965,  wie 
dieser  Uebergang  erfolgt  II. 
1966—1967.  —  ümwandlungs- 
processe  nach  Feldspath,  Fluis- 
spath  und  Topas  1.  802.  —  Ver- 
drängt Apatit,  Flnfsspath  und 
Wolframil  II.  lO-.:>. 

Stein  öl  kann  kein  Destilations. 
prodnkt  ans  Steinkohlen  sein 
II.  —    Vorkommen  11. 

IMI  ff. 

Steinsalz,  (siehe  auch  Chlor- 
natrium). II.  1667  ff.  —  Ein  un- 
mittelbarer Absatz  ans  dem  Meer- 
wasser  II.  1507—1508,  iMl  ff . 
—  Dieser  Absatz  fand  wfthrend 
der  ganzen  sedimentären  Periode 
Sutt  II.  1689.  und  nach  dem 
Absätze  des  reinen  Steinsaltes 
setzte  er  sich  auch  noch  fort, 
als  die  mechanischen  Absätze 
von  Statten  gingen  II.  1704.  — 
Analysen  II.  1 675  ff.,  es  zeich- 
net sich  durch  vorzügliche  Rein- 
heit aus  II.  1678,  und  bestftligt 
den  Absatz  aus  Meerwasser  II. 
16H0.  _  Bildung,  die  Küsten 
Bessarabiens  zeigen  ein  Bild 
derselben  II.  1718,  wie  sie  im 
rothen  Meere  und  im  persischen 
Meerbusen  erfolgen  kann  II. 
1719  .  Bildung  in  Meerbusen  11. 
1718.  —  Braanspath  trKt  als 
Verdrängungsmittel  von  M.  auf 
II.  lühö.  —  Mit  dem  Chlorna- 
trium scheidet  sich  nur  eine 
ganz  unbedeutende  MengeChlor- 
kalinm  am  11.  1681,  läi^  — 
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Deerepitationswasser  nicht  im 
St.  wie  im  Kochsalz  II-  l7Qj, 
—  Drusen  von  Steinsalz  imGyps 

I.  206;  II.  17Q7.  —  Flüssigkei- 
ten im  St.  II.  1G71.  -  Glim- 
mer tritt  aU  Verdräng uagsmit- 
tel  von  Steinsais  auf  II.  168!:^. 

  Eine  undurchdringliche  Uülle 

von  Thon  oder  Anhydrit  um- 
giebt  fast  überall  das  Stein- 
salz II.  1709.  —  Steinsalz  am 
Kashnm  Usdum  II.  1721.  — 
Knistersalz,  die  Gegenwart  von 
Kohlenwasserstoff  und  Bitumen 
Usst  sich  nicht  mit  einer  plu. 
tonischen  Bildung  einigen  II. 
1522.  —  Kochsalz  in  Spalten 
im  Krater  des  Vesuv,  Analysen 

II.  1661),  enthält  sehr  viel  Chlor- 
kalium,  und   kann   daher  von 
keinem  bekannten  Vorkommen 
des  Kochsalzes  herrühren,  Bil- 
dung II.  1670,  Kochsalz,  reines, 
fcheidel  sich   nach  dem  Gyps 
aus  11.  16^3.  1707.  —  Hohle 
Kochsalz-Pyramiden ,  Abdrücke 
von  ihnen  im   Kalkmcrgel  II. 
1687.  —  Das  Liegende  des  Stein- 
salz mufs  stets  Gyps  sein  II. 
1707.  —  St.  hat  sich  im  Mit- 
tellAndischen  Meere  noch  nicht 
abgesetzt  11.  1717.  —  Aus  ei- 
ner Mutterlauge,  die  viel  Mag- 
nesiasalze enthAlt,  scheidet  sich 
Kochsall  nur  mit  Spuren  dieser 
Salze  aus  II.  löbO.  —  Organi- 
fche  Ueberreste  im  Steinsalz  II. 
1671.  —  Profile  bei  Ischl  und 
Aussee  II.  lüLiff.  —  In  Russ- 
land  II.   IIIL   —    Auch  aus 
den  Salzsoolen,  die  abgedampft 
werden,  scheidet  sich  ein  dem 
St.  sich  n&hemdes  Kochsalz  ans 
II.  1681.  —  St.  kommt  in  allen 
sedimentären  Gesteinen  mit  Gyps 
und  Anhydrit  vor  11.  1667.  — 
Seesalz,  Analyse  II.  1671).  — 
St.  in  Sicilien  II.  149.  —  St.  ist 
nicht  eine  in  Spalten  aufgestiege- 
ne  oder  sublimirtu    Masse  II. 
1667  ff. ,  lülü  tf. ,  1672.  —  St. 
am  Todten  Meere  II.  1721.  — 
Umwandlungsproi;esse  in  Anhy- 
drit, Gyps    uncf  Polyhalit  II. 
16^  ff.»  EiuBuis  iiicäcr  pscudo- 


morphen  Proccsse  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  Salzsoolen 
11. 1684,  in  Kalksteine  II.  1686ff., 
in  Sandsteine  II.  IMä  ff.,  168-8 
ff,  vorstehende  Pseudomorpho- 
sen  bedecken  die  OberQftcho 
weit  ausgedehnter  Schichten  II. 
IßBl  und  kommen  in  allen  Stein- 
salz -  führenden  Formationen 
vor  II.  1689.  —  Unreines  St. 
II.  1709.  —  Durch  Verdunstung 
von  Meerwasser  erhaltene  Salze 
II.  1679 ,  Folgerungen  hieraus 
II.  1681  ff.  ,  der  grölste  Theil 
des  schwefelsauren  Kalk  setzt 
•ich  ab ,  ehe  der  Absatz  des 
Kochsalz  beginnt  II.  l6Sl.  — 
Verrückung  und  Zerstückelung 
der  Salz  -  und  Gypsabsälze,  wie 
sie  entstanden  sind  II.  1674« 
Gründe  dagegen  und  dafür  II. 
1674—1675..  —  Wechsel  zwi- 
schen Steinsalz  und  Gyps  oder 
Anhydrit  II.  1707,  Folgerungen 
hieraus  II.  LZü7  ff.  —  St.  in 
Westphalen  und  dessen  Lager- 
stätte I.  142—143. 

Steinsalzgebirge  ,  Kohlen. 
Wasserstoff  -  Exhalationen  II. 
1672,  1748, 

Steinsalzlager  I.  163  —  163 
u.  I.  170—184.  Auffindung 
derselben  I.  180.  —  Schlüsse 
auf  die  Tiefe  derselben  I.  20!) 
—210.  —  Das  Kochsalz,  wel- 
ches dem  Meere  durch  die  Flüsse 
zugeführt  wird,  kann  kein  Ae- 
quivalent  für  sie  sein  II.  1566. 
—  Vorkommen ,  »u  Artem  I. 
172  ff.  u.  199  ff. ,  Berchtesga- 
den I.  166,  Buffleben  I.  164,  in 
Galizien  I.  179,  Uall  l.  167,  in 
Kussland  nur  zwei  bekannt  II. 
1731,  in  Stassfurth  I.  172  ff. , 
StebnickL  165  u.  179,  Wielicika 
I.  166,  171,  172. 

Stepanowa  -  See,  Analyse  IL 

im 

Steppe  zwischen  dem  untern 
Laufe  des  Ural-Flusses  und  der 
Wolga  enthalt  einen  grofsen 
Salzreichthum  II.  1731. 

Sternbergit  II.  193!'. 

Stickgas  II.  104  ff.  —  AssimÜirt 
von  Pflanzen  IL  133^130. 
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Stammt  aas  der  Atroosphlre  II. 

48.  —  Entwicklung  aus  Quel- 
len I.  Ij4,  309;  II.  105  IT.  — 
Existirt  nichtim  Innern  der  Erde 
II.  109.  —  Ist  ein  permanentes 
Gas  II.  47.  X  St.  und  Kuhlen, 
sfturegas  mit  Schwefclwasser. 
Stoff  I.  662—663.  —  Kein  pri- 
mflrer  Bestandtheil  krystallini. 
scher  Gesteine  II.  27.  —  Mit 
Sauerstoff  verbunden  II.  110.  — 
In  Begleitung  von  Koblensfture 

I.  308—309.  —  Ursprung  aus 
Steinkohlen  II.  134.  —  St.  und 
seine  Verbindungen  II.  26,  104, 
137  ff.,  mit  Kohlenstoff  in  ho- 
her Temperatur  II.  122,  mit 
Sauerstoff  II.  110,  123,  127 , 
nicht  mit  Wasserstoff  II.  113, 
121. 

Stickgas,  atmosphärisches,  lie- 
fert das  Material  für  die  Stick- 
stoff. Verbindungen  II.  48. 

Stickgas-Exhalationen,  aus 
zersetsten  organischen  Substan. 
aen  II.  106  — lüö.  —  Aus  gucl. 
len  II.  103.  —  Aus  Vulkanen 

II.  109. 

Stickgas-Verbindungen 
durch  Fftulnifs  xcrstört  II.  134. 
—  St..Verb. ,  organische,  Bil. 
dung  aus  atmosphärischem  Stick. 
Stoff  II.  134.  —  Beim  Verbren. 
nen  werden  sie  grüfstenlhcils, 
bei  Fäulniis  theilweise  zerstört 
II.  132  ff.  —  Unorganische  St.- 
Verb.  werden  durch  elektrische 
Entladungen  in  der  Atmosphäre 
erzeugt  II.  135. 

Stilbit  in  Melaphyr  II.  657.  — 
Umwandlungsprocefs  in  Qnarz 
11.  1320. 

Stilpnomelan  I.  805. 

Stilpnosiderit,  Umwandlungs- 
processc  nach  Bitterspath  II. 
1333  ff.,  nach  spatbigcm  Eisen, 
blau  II.  1353,  nach  Kothkupfer- 
crz  II.  1339,  2047,  nach  Zink- 
spath  II.  1334.  —  Wasserge. 
halt  II.  1349. 

Stinkgyps  I.  533. 

Stoffe,  (siehe  auch  Substanzen) 
Geringe  Mengen  von  Bedeutoog 
II.  2Ü1. 


Stoffe,  elementire,  in  der  At- 
mosphäre II.  22—185.  —  Nicht 
in  krystallinischen  Gesteinen  II. 
23.  —  Im  Mineralreiche  II.  22 

—  185.  —  Nicht  in  der  Schö. 
pfungsperiode  II.  24 — 25. 

Stoffe,  unorganische,  können 
vom  Organismus  nicht  erzengt 
werden  I.  732. 

Strahlgyps  in  Dornsteinen  II. 
1041. 

Strahlkies  II.  1907.  _  Um. 
wandiungsprocesse  I.  932 :  in 
Brauneisenstein  II.  I355ff.,  1358, 
nach  Eisenkies  und  dieser  nach 
jenem  II.  1363,  nach  Kalkspalh 
II.  1328—1333,  nach  Schwarx- 
gältigerz  II.  1339,  1238. 

Strahlkupfer  II.  1990. 

Strahlstein  siehe  Hornblende; 
St.-Fragmente  in  Chloritgängen 
II.  1476.  —  Löslichkeit  II.  t'TS. 

Streifenbildung  parallel  den 
Saalbändern  eines  Ganges  ein 
entschiedenes  Kriterium  einer 
Bildung  auf  nassem  Wege  II. 
448. 

Strock  I.  194,  197,761.  -  Ent- 
stehung I.  195. 

Strömungen,  clektromagncti. 
sehe  in  Erzgängen  II.  230. 

Stroh  2 Proc.  Kieselsäure  in  ihm 
II.  891,  siehe  Heu;  von  Bog. 
gen,  Asche  I.  773 — 774. 

Strontian  im  Basalt  I.  415.  — 
Im  Meere  II.  1563.  —  Im  Mi- 
neralreiche 1.415.  —  In  Quel- 
len 1  414. 

Strontian,  kieselsaurer.  Lös. 
lichkeit  I.  638.  —  Verhalten 
xu  schwefelsauren  Salxen  1.638 
ff.  —  Vorkommen  1.641. 

Strontian,  kohlensaurer,  Bil- 
dung  I.  640  ff.  —  Verhalten  xu 
schwefelsauren  Alkalien  I.  639. 

—  Vorkommen  I.  640. 
Strontian,  schwefelsaurer,  als 

primäre  Bildung  I.  640. 
Strontian.  Silicat,  (s.  kie- 
selsaurer,) Verhalten  zu  achwe. 
felsanren  AUialien  I.  639.  —  ^ 
In  kryslallinTschen  Gesteinen  I. ' 
641.  —  Löslichkeit  L  638. 
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Strontianit,  Vorkommen  I. 
414. 

Struktur,  bandförmige ,  in  den 
Absätzen    aus    Gewfisscrn  II. 

Stürme  hangen  von  constanten 
Ursachen  ab  II.  ICIS 

Substanzen  (siehe  auch  Stoffe). 
In  feinster  Zertheiiung  zeigen 
Eigenschaften,  welche  sie  in 
Massen  nicht  besitzen  II.  2056. 

Substanzen^  bituminöse,  in  ver- 
schiedenen Gesteinen  II.  1  Täf)  IT. 
—  Die  Excremente  der  Pflan- 
zenfresser haben  zu  ihren  Bil- 
dungen beigetragen  II.  17.')S. 

Substanzen,  organische,  (siehe 
Organismen).  In  Klufswassern 
II.  1527—1528.  —  Die  höhere 
Oxydation  des  Eisenoxydul  durch 
sie  verhindert  11.802.  —  In  al- 
len Zersetzung.sprocessen  unter- 
worfenen Gesteinen  II.  802.  — 
S.,  org.  und  kieselige,  Bildun- 
gen in  ihnen,  Beziehungen  zu 
einander  11.  1249  ff. 

Substanzen,  starre,  können  bei 
chemischen  Processen,  ohnedafs 
sie  in  den  flüssigen  Zustand 
übergehen,  wesentliche  Form- 
verftndcrungen  erleiden  II.  2071, 
Beispiele,  die  Umwandlung  des 
Augit  in  Asbest  II.  546,  die 
Reduction  des  Silber  aus  Schwe- 
felsilber II.  2iM2ff. 

abstanzen,  thierische,  ent- 
wickeln im  ersten  Stadium  ih- 
rer Fäulnils  Schwefelwasser- 
aloffgas  II.  2A2^ 

ubstanzen,  vegetabilische, 
Detritus  ,  vegetabilischer  ,  II. 
1811.  —  Bei  ihrer Fäulnil's  un- 
ter Wasser  entwickeln  sich  Koh- 
lenwasserstoff und  Kohlensäure 
IL  1754,  1775.  Fortführung 
vermoderter  Pflanzcnsubstnnzen 
durch  die  Flüsse  II.  Ib08 ,  in 
früheren  Zeiten  in  viel  grölse- 
ren  Mengen  als  jetzt  II.  1 809, 
1811.  —  Umwandlung  in  Kohle 
und  Versteinerung  II.  1854.  — 
Verdr&ngung,  vollständigc,durch 
organische  Substanzen  II.  1807, 
ist   wahrscheinlich    durch  ei- 


nen Zersetznngsprocefs  erfolgt 
II.  180S.  —  Zersetzung,  voll- 
stfindige,  ihrer  Elemente  in  bi- 
näre Verbindungen,  findet  auf 
direktem  Wege  nicht  Statt  II. 
1806. 

Substanzen,  zusammengesetz- 
te, existirten  früher  als  einfa- 
che II.  6.  7,  284. 

Suffioni  1.669  ff.  —  Ammoniak 
in  denselben  II.  115  —  116.  — 
Borsäure,  Ursprung  in  denselben 

I.  671-673  u.  675-676.  — 
Kohlensäure,  Ursprung  in  den- 
selben  11.  790,791.  -  Wirken 
auf  das  ?(ebengestein  nur  zerset- 
zend II.  354.  —  Freie  Säure 
in  ihnen  II.  165.  —  Geognosti- 
sehe  Verhältnisse  I.  679,  phy- 
sikalische I.  680-681. 

Suippe,  Analyse,  II.  1522. 
Sulphate  (siehe  schwefelsaure 
Salze). 

Sumpferze  siehe  Rasensteine. 

Sümpfe,  aus  ihnen  steigen  Koh- 
lenwasserstoff und  Kohlensäure 
auf  II.  1754,  1775. 

Surfusions-Zustan  d  II.  247. 

—  S.  Fournets  II.  1293. 
Syenit,   vier  Abtheilungen  II. 

885  ,  232i  ff.  —  Analysen  II. 
2Jt22.  —  Bildung  II.  1006-1009. 

—  Bildung,  mögliche,  aus  Thon- 
schiefer II.  1006  ff,  Quarz  kann 
hierbei  verdrängt  werden  II. 
1008.  —  Bildungen,  merkwür- 
dige, in  denselben  II.  890-S91. 

—  Bildungsfolge  der  Mineralien 

II.  1005.  —  Bildungsfolge  der 
llauptgemengtheile  II.  92.),  ent- 
spricht nicht  ihrer  ungleichen 
Schmelzbarkcit ,  eine  plutoni- 
sche  Bildung  ist  daher  nicht 
möglich  II.  886,  924,  aber  eine 
auf  nassem  Wege  II.  1005.  — 
Brausen  selten  mit  Säuren  II. 
846,  »89,  dagegen  II.  846.  - 
Eisenkies  mit  Quarz  in  ihm  II. 
8S9.  —  Epidot  in  Gängen  und 
Drusen  II.  888,  923.  —  Feld- 
spath  von  späterer  Bildung  II. 
890,  1093.  —  Selten  Fcldspathe 
in  Nestern  von  S.  u.  s.  w.  II. 
885. — Häufig  von  Gängen  fein- 
körniger S.  durchschnitten  II. 
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886.  —  Gemengtheile  II.  885  ff., 
933»  enthalten  eben  so  Tiel 
Quart  als  Granite  II.  923.  ^ 
Mit  andern  Hornblendegesteinen 
verglichen  II.  925  ff.  —  Horn- 
blende mit  Glimmer  umgeben  Ii. 

888,  dieser  rertritl  jene  II.  858. 
Kalkspath  manchmal  in  ihm  II. 

889,  in  den  Gftngen  II.  923. 

—  Der  Melaphyr  am  Sattel 
scbliefst  kleine  Trümmer  von 
Datolith  ein ,  nnd  ist  ein  fast 
quarifreier  S.  II.  937.  —  Aus 
sedimentären  Gesteinen  entstan» 
den  II.  1003—1004.  —  Ueber- 
gang  in  Granit  II.  888,  in 
Hornblendeschiefer  II.  1003. — 
Verwitterung  II.  890  ff.  —  S. 
der  Vogcsen  II.  913—914,  Ge- 
menglheile  II.  923  —  925.  — 
Wasserhaltige  Mineralien  in  ihm 
II.  887.  —  Zusammensetzung 
der  S.  -  Feldspathe  II.  919  ff., 
922  und  der  Hornblende  11.922. 
Znsammensetzung  im  Gänsen  II. 
925,  siehe  Feldspath  II.  937.  — 
Zusammensetzung  Ähnlich  der 
der  Tbonscbiefer  II.  1005,  im 
Yerh&ltnifs  zu  den  Graniten  und 
trachytischen  Gesteinen  II.  2M3. 

Syenit,  qnarzfreier,  II.  937. 
Syenitgftnge  im  Syenit,  deren 

Entstehung  II.  200fi. 
Syenitporphyr  11.841  ,  934, 

935.  ~  Gemengtheile  II.  887. 

T. 

Taberg,  der  Erzstock  in  dem- 
selben II  964. 

Talk,  Bildung  II.  1499,  aus  Ge- 
steinen oder  Mineralien,  wel- 
che alkalische  Silicate  enthal- 

*  tea  II.  1506,  auf  Eklogit  II. 
1-184,  ans  Glimmer  II.  1387, 
aus  Granit  und  Grnnutitll.  1484, 
auf  dem  Meeresgrunde  II.  500. 

—  Steht  dem  Glimmer  sehr  nahe 
11.  1219,  1464.  —  Sechs  Grup- 
pen  II.  1497  ff.  —  Kohlens&urc, 
Spuren  von  ihr  in  cinifjen  T. 
11.  1497.  —  Löslichkeil  11.  978. 
— Vollkommene  Spaltbarkeit  nnd 
Theilbarkeit  II.  1219.  —  T.  bei 
den  Umwandlungen  in  Serpen- 
tin II.  1477,  1502.  —  üniwand- 


lungsprocefse  I.  793;  II.  89: 
nach  Analciro  II.  578,  nach  Au- 
git  II.  584,  nach  Chiastolith  1. 
793  ;  II.  89,  365,  1503,  Ana- 
lyse II.  1504,  nach  Couzeranit 
II,  8(),  307,  1503,  nach  Cyanit 
II.  365,  1503,  Analyse  II.  1504, 
nach  Disthen  I.  793;  II.  89, 
nach  Feldspath  I.  793;  II.  89, 
306,  578,  1503,  nach  Granat  II. 
496,  1502,  nach  Hornblende  II. 
967,  nach  Magncsitspath  II.  1502, 
Analyse  II.  1502,  nach  Pyrop 
(rothcrGranat)  I.  793;  II.  89, 496. 

—  Ycrhiirteter  T.  hat  nahe  die- 
selbe Zusammensetzung  wie 
Chiastolith  11.382  und  Glimmer 
II.  38 1.  —  Ein  Versteinerungs- 
mittcl  II.  231.  —  Vorkommen 

I.  776  ;  II.  1496.  —  Wasser  ein 
wesentlicher  Bestandtheil  II. 
1497.  —  Mittlere  Zusammen- 
setzung II.  1498. 

Talkapatit  1.  706,  729. 

Talkschiefer,  Analysen  II. 
1505.  —  Magnesia  oft  gar  nicht, 
oder  nur  in  Spuren  im  T.  II. 
1504.  —  Mngneteisen  in  ihm 

II.  584.  —  Uebergang  in  Ser- 
pentin II.  1474.  —  Ein  Um- 
wandlungsprodukt II.  90. 

Ta  1  kstein  mark  I.  802. 

Tantalit,  ein  Gemeng  mit  Zinn- 
stein II.  IMiL  —  Vorkommen 
und  Zusammensetzung  II.  1959 
—i960,  1971. 

Taunus,  Kohlenstnre -Entwick. 
lung  I.  244,  249,  312. 

Taunusschiefer  siehe  Thon- 
schiefer. 

Tckoretin  II.  1803. 

Tellur,  gediegenes,  II.  2075. 

Tellurblei  II.  19.>5. 

Tellurglanz  II.  19.56. 

Tellurgold  II.  Ifi56. 

Tellurgoldailbcr  II.  I95fi. 

Tellurige  Siuro  II.  2fl3äi 

Tellurmctalle  II.  2134. 

Tellursilber  II.  IPS'). 

Temperatur,  der  Brunnen  in  der 
Kftbe  eines  Flusses  I.  96—101. 

—  T. -Beobachtungen  von  Ge- 
wAssem  und  Nutzen  derselben 
I.  102-104.  —  Höhere  T.,  Um- 
kekrtmy  der  Ycrwanütschattcn 
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in  denselben  II.  1215. — T.  nnd 
Menge  der  Gewflsser  eines  Bohr- 
lochs I.  161  —  162.  —  T.  der  Po- 
derquellen  ungleich  1.111-113. 
.  —  T.-Verhällnissp,  Beobachtun- 
gen zu  Bonn,  Brüssel,  Eding. 
bnrgh,  Heidelberg,  Paris,  Strafs. 
bürg,  Upsala ,  Zürich  I.  78  u. 
79.  —  In  verschiedenen  Breiten 
nnd  Höhen  I.  81.  -  T. -Ver- 
hfillnisse  der  Erdoberfläche  I. 
77  ff.  —  Der  Gebirgsquellen  I. 
123  ff.,  nnd  der  Quellen  Ober- 
haupt I.  83-84,  der  aufsteigen, 
den  Q.  1.199,  der  Q.  von  ver- 
sinkenden Flüssen  1.  luö — 107. 
Der  Senkbrunnen  I.  85— 9j,  der 
Q.  von  Meteorwassern  I.  114 
ü.  119— 120.  —  Temp.-VerhttU- 
nisse ,  merkwürdige  zu  Carac- 
cas  bei  St.  Cesareo,  in  Cumant 

I.  124,  auf  Teneriffa  I.  123.  — 
Zunahme  der  T.  nach  dem  In- 
nern der  Erde  nicht  durch  Bohr- 
löcher zu  bestimmen  I.  lo8 — 
140,  normales  Vcrh&ltniis  I.  1')?. 
—  In  sedimentären  Gesteinen 

II.  50. 

Temnrtu  oder  Issikul  -  See  II. 
1 20. 

Tep  hroit  I.  813,  8l4,  815. 

Tesseralkies  II.  1955. 

Telradymil  II.  1955. 

Tetraphyllin  I.  438. 

Theilc,  schwebende,  welche  bi- 
tuminöse Schichten  bildeten , 
mul'sten  wie  die  der  Ihemse 
nnd  der  Weichsel,  mit  organi- 
schen Substanzen  getränkt  sein 
II.  I6'il.  —  In  Flüssen  rühren 
vorzugsweise  von  Schiefern, 
krystallinischen  Gesteinen  und 
Thonabsfttzen  "her  11.  1581.  — 
In  Seen  sinken  schneller  als  im 
Meere  nieder  II.  1603.  —  Ihr 
Verhältnils  zu  dem  aufgelösten 
kohlensauren  Kalk  II.  1607, 
letzterer  beträgt  im  Mittel  mehr 
als  die  schwebenden  Theile  II. 
1008,  Folgerungen  hieraus  II. 
1608.  —  Werden  durch  Winde 
und  durch  die  Ebbe  weit  in 
das  Meer  hineingetrieben  11.1605. 
(^Siehe  Flüsse,  Rhein,  Elbe, 
Donau,  Weichsel  q.  9,  w.). 


Themse,  Analyse  II.  1514,  1515, 
1516.  —  Die  bedeutende  Menge 
Kochsalz  rührt  gröfstentheiis  von 
der  Vermischung  mit  Meerwas- 
ser her  U.  1516. 

Thenardit  I.  853. 

Thermen,  (s.  Quellen,  warme) 
I.  83  n.  186-187.  —  IhreEnt- 
stehung  I.  189.  —  Maximum  und 
Minimum  ihrer  Temperatur  I. 
SX.  —  Verbreitung,  allgemeine, 
1. 188.  —  Zu  Warmbrunn  1. 133. 

Thermen,  veränderliche,  1.190 

—  198. 

Therouennc,  Analyse  II.  1521. 

Thier e,  kalkabsondernde,  ihre 
Thätigkeit  konnte  sich  nicht  fln- 
fsern  so  lange  die  Bildung  der 
mechanischen  Absätze  prädomi- 
nirte  II.  1622.  —  Thiere  und 
Pflanzen  sind  die  Sammler  der 
Bcstandthcilc  des  Blceres  I.  984. 

Thierleben  stellt  das  Gleich- 
gewicht im  Meere  wieder  her 

I.  983. 

Thierreich  enthält  bei  weitem 
mehr  I^atron  als  Kali  I.  866. 

Thomsonit  I.  854. 

Thon  wie  in  den  Absätzen  und 
schwebenden  Theile  der  Flüsse, 
so  treten  auch  die  Silicate  der 
alkalischen  Erden  und  der  Al- 
kalien in  den  Thonen  und  tho- 
nigen Schiefern  nur  in  sehr  un- 
tergeordneten Verhältnissen  auf 

II.  1652.  —  Analysen  II.  1663 
ff.  —  Begünstigt  die  Bildung 
von  Eisenkies  1.  921.  —  Ent- 
hält manchmal  Alkalien  I.  8l6. 

—  Ein  Gemeng  aus  Thonerde« 
Silicat  und  Thonerdehydrat  II. 
2 170.  —  In  stängelichen  Abson^ 
dcrungen  II.  764.  —  Verschie- 
dene Thone  lösen  sich  nach  dem 
Glühen  mit  Säuren  auf  II.  472. 

—  Th.  kommen  in  der  Zusam- 
mensetzung den  Kaolinen  und 
Thonsteinen  sehr  nahe  11.  1664. 

Thoneisenstein,  Ausfällungs- 
masse  von    Baumstämmen  II. 

im 

Thon  erde,  Ausscheidung  aus 
Gesteinen  mit  Kali  als  leichtlös- 
lichem Thonerde-Kali  11.2158. 

—  In  Flüssen  und  Quellen  nur 
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seilen  und  in  geringen  Mengen 
II.  2Ut3.  —  Th.  und  Kali  kön- 
nen sich  künsUich  in  einem  be- 
stimmten Verhältnisse  mit  ein- 
ander verbinden  und  diese  Ver- 
bindung kann  krystallisiren  U. 
21.')7.  —  Verdrändung  durch  Al- 
kalien II.  2137.  —  Wird  von 
kohlensaurem  Natron  aurgelöst 
II.  1438.  —  Verhält  sich  lu  den 
Starkeren  Basen  wie  cineSfture 
II.  851. 

Thonerde,  phosphorsaure,  und 
kieselsaure  Alkalien  können 
nicht  neben  einander  bestehen 
I.  719.  —  Nicht  in  kryslallini- 
Bchen  Gesteinen  1. 698.  KünsU 
liehe  phosph.  Th.  1.  705.  — 
Löslichkeit  I.  875 ,  in  kohlen- 
saurem NVasser  I.  721.  —  In 
Sprudelsteinen  1.  890. 

Thonerde,  schwefelsaure,  Vor- 
kommen II-  2lM. 

Thonerdehydrat,  Bildung  II. 
2104,  durch  kohlensauren  Kalk 
aus  Thonerdesalxcn  II.  2164.  — 
Zersetzung  durch  alkalische 
Fluorüre  I.  499  IT. 

Thonerdesal  £  e  ,  Zersettung 
durch  kohlensauren  Kalk,  Thon- 
crdchydrat  fällt  nieder  11.  21Ö4. 

Thonerdesalxe,  lösliche,  wer- 
den durch  phosphorsaures  Ka- 
tron xersetzt  I.  721. 

Thonerdesilicate  ,  Löslich- 
keit 1.881.  —  In  Kohlens&ucr- 
lingen  I.  770.  —  >Viilersteben 
der  Kohlensäure  II.  1214.  — 
Gehören  zu  den  unveränderlich- 
sten Mineralien  II.  1220.  •-- 
Vorkommen  der  Thonerdesili- 
cate (^Kaolin)  in  Feldsteinpor- 
phyren II.  1>334.  —  Zersetzung 
der  alkalischen  Fluorfirc  durch 

Th.  I.  501. 

Thonerdesilicate  ,  einfache, 
I.  71)6  IT.  —  Bildung  I.  796.  — 
Löslichkeit  1.  802. 

Thonerdesilicate,  wasser- 
freie, wahrscheinlich  ausThon- 
crdehydrat  hervorgegangen  II. 
'lliil.  —  Vorkommen  11.  2166. 
—  Die  wasserfreien  Th.  (An- 
daluBil,  Chiastolith  und  Cyanit 


kommen  nicht  in  Feldsleinpor- 
phyren  vor  II.  2334. 
Thonerdesilicate,  w asscrhal- 

tige,  I.  796-801. 

Thonlager  und  Quarzlager  sind 
Aequivalenle  II.  128S.  —  Der 
grölsle  Theil  der  Kieselsäure, 
welche  ein  Aequivalcnl  der 
Thonlager  ist,  gelangt  in  das 
Meer  II.  1228. 

Thonschiefer,  (siehe  Ürthon- 
schiefer,  auch  Uebergangsge- 
birge).  Absätze  aus  dem  Meere 
gleichzeitig  mit  kohlensaurem 
Kalk  II.  1076,  1656.  —  Th.  mit 

'  grolscm  Alkaligchalte  II.  2iLL 

—  Analysen  desselben  II.  991, 
1643.  —  Analysen  vonTh.  von 
geringem  Kieselsäurcgehalt  II. 
991.  —  üasallgang  in  unmittel- 
barem Conlakl  mit  demselben 
II.  760.  —  Berechnungen  II.  399 
ff.  —  Bildung  kalkhaltiger  Thon- 
schiefer II.  1657.  —  Th.-Brok- 
ken  mit  dünnen,  verglasten  Ue- 
berzügen  II.  757.  —  Th.-Bruch- 
stücke,  grölsere,  in  Schlacken-  * 
massen,  die  auf  der  äufseren 
Fläche  ganz  verglast  sind,  zei- 
gen im  lonern  kaum  eine  merk- 
liche Veränderung  11.761,  wa- 
rum nicht  II.  762—763.  —  Th. 
Carbonate  enthaltend,  Analysen 
II.  1053  ff.  —  Chloril  im  Ih.  I. 
811.  —  Dachschiefer  sind  die 
eisenreichsten,  ihre  Umwand- 
lung in  die  eisenreichsten  Glim- 
merschiefer und  in  Kalkgluu- 
merschiefer  II.  1452,  siehe  Ürau- 
wacke.  —  Chloritbildungen  in 
ihm  II.  1464.  —  Dachschiefer 
mit  Carbonalcn  II.  1075,  1150, 
deren  Entstellung  II.  1076.  — 
Th.  mit  Diorit  übereinstimmend 
II.  992  ff.,  1095.  —  Liscnsili- 
cate  in  ihnen,  wovon  die  Ge- 
wässer beständig  fortführen  II. 
984.  —  Enge  Spalten  häuüg 
ganz  mit  Quarz  erfüllt,  w  ährend 
weite  erzführend  sind  II.  2lil* 

—  Erzarmulh  der  Gänge  in  ihm 
11.  2112.  ,MI4  —  Fcldspath- 
krystalle  in  ihm  II.  343  ff.  — 
Folgerungen  II.  399  ff.  —  Gang- 
ThonscUicfcr  11.  1645,  dessen 
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Bildung  II.  1646  ff.  —  Gemenge, 
glirnmeräbniicbe,  in  ihm,  deren 
Vergleichung   11.    1457  —  1458. 

—  Gestein,  phorphyrartiges,  im 
Th.  II.  .144.  _  Th.  voll  von 
Gliminerblättchen  II.  397  ff. 
Th.  and  Granit,  scharfe  Grense 
zwischen  ihnen  11.  349.  — 
Grünstein  im  Contact  mit  dem- 
selben II.  1006.  —  Uornblen. 
deschiefer  in  demselben  II.  i>73 
—974.  —  Wenig  Kalksilicatc  in 
ihnen  II.  778,  984,  wovon  die 
Gew&sser  bcstAndi^  fortführen 
11.984.  —  Die  Kulisilicatc  wer- 
den  durch  Kochsalz  -  haltige  Ge- 
wisser in  Natronsilicate  umgc. 
wandelt  II.  987,  1095.  —  Die 
Kieselsäure  nimmt  in  der  Grau, 
wackc  bis  tum  Uebergange  in 
Kieselschiefer  und  in  Sandstein 
xu  II.  1665.  —  Th.  mit  dem 
geringsten  Kieselsfiuregehalt  II. 
mi  IT. ,  1665.  —  Kupfergchalt 
in  einigen  Thonschiefern  II.  1 643. 

—  Th.  in  Lava  eingeknetet  II. 
732  u.  749.  —  Magneteisen  in 
ihm  II.  584.  —  Material  lu 
Eisen  -  und  Manganerzen  I.  912 
ff.  —  Die  mikroskopischen  glim. 
merähnlichen  Lamellen  in  ihm 
scheinen  grOlstenthcils  zer- 
malmter Chlorit  zu  sein  II.  1440 
»1441.  —  ^alrongehalt  I.  857. 
866,  Verminderung  desselben  II. 
986,,  nach  früheren  Analysen 
nicht  in  ihm  1.366,  aber  nach 
sp&tern  II.  9^4,  9^5.  —  Piatron, 
kohlensaures,  liefert  er  nicht  (?) 

I.  3(j6.  —  Schiefergesteine,  all- 
gemeines Aber  sie  II.  Iü65ff.  — 
Tb.  und  Schieferthon,  zwischen 
ihnen  Itlst  sich  keine  scharfe 
Grenze  ziehen  II.  1664.  —  In 
schlackigen  Massen  II.  680.  — 
Taunusäthitkr  II.  1649,  Albit 
roanchnal  beigemengt  u.  in  Höh. 
langen  ausgeachieden  II.  1650, 
Eisenglimmer  kommt  in  T.  vor 

II.  1650,  sie  enthalten  Sericit  11. 
144 J,  und  Quarz  11.  I6j0,  gehen 
nicht  in  Glimmerschiefer  über  II. 
1454;  llalbopal  konjmt  im  T.  vor 
II.  l65ü;  die  kryslallinische  Be- 
schallcnbcil  des  TauuuASchicfcr 


ist  fflr  die  neptnnischc  Meta- 
morphose der  sedimentären  Ge. 
steine  von  besonderer  Bewcis- 
krtfl  II.  165t  and  zeigt  den 
gröfsten  Gehalt  an  Alkalien  II. 
1651  ;  Magneteisen  kommt  im 
Taunusschiefer  vor,  ebenso  Zeo. 
lithe  II.  1650;  bei  ihrer  Zer- 
setzung vermindern  sich  Thon, 
erde  und  Natron,  während  Kie. 
seisäure  steigt:  ein  der  Kaolin, 
bildung  entgegengesetzter  Pro- 
cefs  II.  1438,  183!^  —  Thon- 
schiefer, Uebergang  in  Glim- 
merschiefer II.  1441,  1451,  in 
Kalksteine  II.  1655.  —  Um. 
wandlungsprocesse  in  Diorit  II. 
992,  in  Glimmerschiefer  II.  397 
— 40U,  1453,  1456,  in  Gneifi  II. 
H.  397— 40U,  in  Granit  II.  346 
— 348  a.  350,  in  Hornblende- 
schiefer II.  997—998.  —  ür- 
thonschiefer ,  Analyse  II.  995, 
16Ü0,  kommt  der  der  paläozoi. 
sehen  Thonschiefer  sehr  nahe 
II.  1661 ,  die  Gegenwart  der 
Kohle  zeigt,  dass  seiner  Bildung 
die  Existenz  eines  i'tlanzeurei. 
ches  vorhergegangen  11.  lo61. 
—  lläußg  in  ihm  Reste  von 
Kali-  uud  Natronfeldspath,  wel. 
che  als  Kern  einer  Feldspath. 
Verbindung  zn  betrachten  sind 
II.  1006.  —  Thonschiefer,  ver. 
Witterter  und  unverwitterter  II. 
1643  ff. 

Thonschiefer  ,  metamorpho- 
sirter  II.  976-977. 

Thonschiefergebirge,  rhei- 
nisches, dessen  Schichten  sind 
in  der  Nähe  von  Basalten  und 
Trachyten  nicht  verrückt  II. 
1063,  1095. 

Thonschiefer-  Schichten, 
nicht  alle  metamorphosirt  11. 
337. 

Thonsteine,  Analysenil.  1663 
ff.  —  Können  aus  Keldateinpor- 

phyren  hervorgegangen  sein  II. 

I6t)3.  —  Zwischen  ihnen  und 

den  Tbonschiefern  lAist  sich  kei. 

ne  Grenze  ziehen  II.  1664. 
Thuner-See  ist  blau  II.  1572. 
Titaneisen,  Ausscheidung  aus 

der  Lava  II.  597.—  Im  Basalt  und 
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Timm  ri  IrS^T^ ^ SoIm 
fl.         ~  Ib  lauf,  Tvlkni. 

IL  ^  T.  »4  Oli- 
Tia  m  tfifcfcnia  BasaltaAs. 
lern  U.  39:.  —  Dte  Artcs  4c». 
•dWa  tndkrmtm  ab  P«c«4«. 
mmrjkmtm  arsyrtefliciier  Tt. 

fJmm^TJ4ti^^Ji  II  1957.  — 
EjmMcim<  Kiystaiic  lielcrm  - 

TWuc^  U.  Iy57.  ^  latü 
W^f^  IL  19^:.  ~  ¥er. 

im  LmU  in  Zeit  mHikm  m. 

f>f€f  IL  ivs:.  -  Y»rk«B. 

mtm  i  L  ^91. 
TitaB>F«r II.  1S51. 
Titaail,  wvk^cr  nck  m  4<m 

U«w«a  Kalk  m  Enky  cm. 

fY»c^«aM«  te^ci,  BiMaaf  4««. 

•eiW«  L  —  Tcricuca 

—  Irt  nr  Zrrteixaac  wcmif 
fT»nft  II.  I^S-v 

TilaatAare,  kmmthtidmmt:  mm 
Xtrmtutm  kat  ikrr  AaaW^r  Bit 
4n  ABMcMaa^  4cr  loklem- 
üm  aa»  4r%  Cattaaalca,  4c« 
Em.  wmi  Mi^MUT^al  IL 
lycT.  wc4c  I  aalai,lLatiK  Braa^ 
k*  mmi  ArkmmsH  ,  4ie  4rri  er. 
M  rm  if  ti^toctc«  Bei. 
•fi«!  TM  Tf  iipkic  IL  2<K37, 
SM  arkeiac«  aaa  4rr  Zcr»ctsaAf 
▼aa  TitaAiU«  fc  erraff  cfaagc« 
aa  m  IL  M:,  iv97.  —  Fai. 
4et  fic^  ia  etaicca  CkrasyW- 
r<::ea^  ia  Tacivlit  a»4  T*ckev. 
kliaii  IL  IvöäL  —  Ia  krystalli. 
B3^-iea  Gr^tfia^  (Basalt,  Ser- 
p«at«,  La«3t  mm4  im  »eduaen. 
Ihna  (T^airkirfer  a.  ».  w.) 
k«Ml  T.  ab  talcke  tot  II. 
l!^9.  !>a^,  Mf  kAafi^  voa 
Mi^effmcte«  ritaaeisea  ker- 
r«kr««  U  'i9V9, 

X  I  r  a  I  i ,  ijac«4««  I.  &9ö.  — 
Warne  Sckveiel^elle  I.  h<K!. 

T^aBi«»^«**«    Miaerml^Belle , 
\arlT»e  L  367. 

Ta.af,  f >liwg  I  5*3- XU. — 
Fl«Mi^<M  i>  T.  1.  5#*.  ^ 


Imi  aas  Kryalhk  od  Pybit 
caUlaadea  »eta  L  5(tl  -  Ca. 
waa4lBBf  ia  Spccksteia  L  ^05, 
ta  SieiaaMrk  L  801  -  Vor. 
koauaea  1.  50-3. 

Topaifelf,  Ziaafteti  ti  ika 
II.  2l>3i. 

Torf,  AaalyMlLlT&if. -Wie 
•ciae  Bildaaf  aas  Holuobtai 
aa  dcskea  bl  II.  1787^  1I9L 

Torfaioor,  Material  lar  Stria. 
kokleabiSdmaf  II.  IS:  b22. 

Tortaofitätea  der  Sckickta 
IL  390. 

Toskaaa  ,  Watterdaapf- EaU 
wicklaaf  L  293. 

Trackjt,   Aaaljsca  m  T. 
des  Siebeaf  ebirfcs  aad  4<rEi> 
fei  II.  2179  f.  eatkaltea  leki 
f  lasif  ea  Feldspalk  eiara  nit- 
Ttm  mit  tkcnriefcadca  lUlni 
IL  2lS5,  Gaeiükracksticke  IL 
51    a»d   krauea   fasl  bmll 
Bit  S«area  II.  2lMff.,  -'1^ 
—  AmItsc  eiaes  aaienetsta 
mmi  ciacs  darck  Foauroln  icr- 
•ctatcs  T-  IL  2211  f.  -  T.  <<f 
AA4cskclU,  Aaalpea  U.  2216, 
ikalick  4cr  Graatoiar  iet  T. 
Taa  Drackeafdi  U.  ^  - 
FcUspalk  ,  fbsifcr,  möA  ia 
TarwaJtes4c    Bcstaadlkdl  IL 
iJTö.  —  T.«iadwei«aüickFeM- 
sfatk^estciae  IL  il76,  -  t- 
Gäafe,  ikre  Eauukaaf  lUÜl 
~2l9i.    ~    GcMftkdle  IL 
tJTfi  r  _  T.  !■  Hsckbad«  Ar- 
BKaiems,  ABalysea  II.  2210  L, 
ikr    wescaUicker  Oatersaie^ 
Taa  dca  cif  catlickea  Tnckyta 
aad  Tracktporpkyrca  U.  21L^ 
flasif er   FeMftpaik  all 
fcL'.ca  IL  21l\  Geaififtkeik 
IL   22U.    T.  aaf  bbadiäj 
aa  krTStaHiaiackea  Affttfil* 
akkt  rctck  IL  2207,  Am^V^ 
IL  22^-.22«6,  Gtmta^ 
IL  22Ö9.  —  Iali.Alkil  •ekdal 
aickt    niaaiTB  IL  ^^'^ 
—  EalkiyalMrM  wl  Usn- 
Uc»4c  »yrkm  IL  2152.  j 
Eieaebiare,  Akaaka«  iam- 
htm  ia  FoUre  4er  lendsaf 
IL  2r>6.  — "  Lakrador  ia  mm- 
ck«  T.  iL  2177,  imi^^ 


4 


9m 


Bilduif  II.  1646  ff.  —  Gemenge, 
ffUmmerAhnUche,  in  ihm,  deren 
Vervleichoag  11.  1457-1468. 

—  Geitein,  phorphyrmrüges,  im 
Th.  11.  344.  —  Th.  voll  von 
Glimmerbi&Uchea  11.  397  ff.  — 
Th.  iiiid  Granit,  teliarfB  Gr«Dse 
iwiscben  ihnen  11.  349. 
Grünstein  im  Contacl  mit  dem. 
selben  11.  1066.  —  Uornblen- 
d«feliiefer  fi  denuelbcii  II.  973 
—974.  —  Wenig  Kalluilicnte  in 
Ihnen  II.  778,  984,  wovon  die 
GewSsscr  lu-sländig  türtführen 
11. 9d4.  —  Die  Kalisilicate  wer. 
den  dnrch  Koehaals  •  haltige  Ge- 
wAsser  in  Ilatronsilirate  nage« 
wandelt  Fl.  9ö7,  1095.  —  Die 
KieaoUauro  nimmt  in  der  Grau, 
wache  bis  an»  Vebergange  in 
Kietelschiefcr  und  in  Sandstein 
an  11.  lü(i'.  TIi.  mit  dem 
geringsten  Kicsflsüuregckalt  II. 
991  ff. ,  1665.  -  Kupfergebalt 
in  einigen  Thonacbiefeni  U.  1 643. 

—  Th.  in  Lava  eingeknct«  t  II. 
732  u.  749.  —  Mornt  tt  isLii  in 
ihm  11.  5Ö4.  —  Material  xu 
Biaea  -  nnd  Manganeraen  I*  912 
IT*  —  Die  mihrothopisehen  glim. 
mcrAhnlichen  LnPH-Ihn  in  ihm 
scheinen  grOlslenlUeils  ser- 
malmterChlorit  an  sein  11.  1440 
^1441.  —  ^alrongehaU  1.  bö7. 
860,  V(  1  ininih  rnnt;  f!r?srlbrn  II. 
98C,  nach  trüberen  Analysen 
nicht  in  ihm  1.366,  aber  nach 
apitern  11.  9tf4, 9b6.  ^  Katmn, 
kohlensaures,  liefert  er  nicht  (?) 

I.  3ü6.  —  Schicfergeateine,  all- 

«emeinesöber  sie  Ii.  Iü65tf.  — 
b.  vmi  SeUeferlhon,  awiicbcn 
ihnen  lAfst  sich  keine  scharre 
Grenze  lirhrn  II.  1664.  —  In 
•ehlackigen  Massen  II.  680.  — 
Taanusschiefcr  11.  1649 ,  Albit 
■wnehaml  beigemengt  u.  in  Hdh- 
Inngrn  ausgeschieden  11.  1650, 
Eiseugliinmer  kommt  in  T.  vor 

II.  1050,  sie  enthalten  Sericit  11. 
1441,  nnd  Onaia  II.  1650,  gehen 
nicht  in  Glimmerschiefer  über  11. 
1454;  llalboiinl  kommt  im  T.  vor 
II.  1650;  die  krysUiluiiäche  Be. 
scbaffenhcit  des  Täuau«scbicfer 
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ist  für  die  neptoniaehc  Meta- 
morphose der  sedimentären  Ge- 
steine von  blonderer  Beweif- 
UraH  n.  1Ö51  und  teigl  den 
gröisten  Gehalt  an  Alkalien  II. 
1^1 1  Magneleisen  kommt  in 
Taannatehiefer  Tor»  ebenso  Seo- 
litbe  U.  1050;  bei  ihrer  Zer- 
ietiun<7  vermindern  sirli  Thon- 
erde und  Natron,  während  Kie- 
■eliinre  ttt  igi:  ein  der  Kaolin- 
bildang  entgegengesettler  Pro» 
cefs  II.  1438,  1839.  —  Thon, 
schiefer,  llrber^ane  in  Glim- 
nierscüiefcr  lt.  ,  1451,  m 
lalhrtetaie  II.  1655.  —  Um- 
wandlungsprocesse  in  Diorit  II. 
992,  in  Glimmerschiefer  11.  397 
^00,  1453, 1456,  in  GneUa  II. 
II.  397-490,  in  Granit  II.  340 
—348  u.  350,  in  Hornblende, 
schiefer  H.  997-  '  9^.  —  Ur- 
thonschiefer ,  Analyse  II.  995, 
1660,  kommt  der  der  paläosoi- 
'  aohen  Thoascirierer  aehr  aalie 
II  ,  die  Gegenwart  der 

Kohle  leigt,  dass  seiner  Bildung 
die  fixistena  einejj  l'üanzeorei- 
chet  vorhergegangen  II.  1601. 
—  UAußg  in  ihm  Reste  von 
Kali-  und  Nntroafeldspath,  wel- 
che als  kern  einer  Feldspath- 
veibindung  xa  betrachten  find 
II.  1006.  ThnnacUefnr,  tot- 
Witterter  nnd  nnverwüHeilar  II. 
164.3  ff. 

ThoQSchiefer,  metamorpho- 
aifter  11.  970-977. 

Thonschiefergebirge,  rhei- 
nisches, dessen  Schichten  sind 
in  der  hkho  von  ÜaMltea  und 
TvachytflB  nicht  Ycnicki  II. 
1069,  1095. 

T honichi  efer  -  Schichten, 
nicht  alle  aietamorphoairt  II. 
337. 

Thoniteine«  Analyaenll.  1663 

fr.  —  Können  aus  Keldateinpor- 
phyren  hervorgegangen  sein  Ii. 
1603.  —  Zwischen  ihnen  nnd 
denThooachielcfli  liftt  aiah  heU 
ne  Grense  aiehen  II.  1664. 

Thaner-Sce  ist  hhu  II  1572. 

Titaneisen,  Au^bchi-iduiii,'  aus 
der  iuivaJU.  ji^i.—  ImBaaait  und 
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DolentlL69l  a.593.594  — Keine 
spfttere  Ausfüllung  vod  Druseo- 
riumen  II.  595.  —  In  der  Lava 
JI.  594.  —  In  Masfen,  Tulkani- 
schen,  II.  596.  —  T.  und  Oli. 
Tin  in  benachbarten  Basaltsin- 
len  II.  59i.  —  Die  Arten  des. 
selben  ericheinen  als  Pseudo- 
morphoscn  ursprünglicher  Ti- 
tanate  von  Eisenoxydul  oder 
Eiienoxyduloxyd  II  1957.  — 
Einzelne  Krystalle  liefern  mag- 
netische und  nicht  magnetische 
Theilchen  II.  If)57.  —  Rutil 
beigemengt  II.  1957.  —  Ver- 
inderungen,  mannigfaltige,  tind 
im  Laufe  der  Zeit  mit  ihm  vor- 
gegangen II.  1957.  —  Vorkom. 
men  11.  591. 

Titan-Formation  II.  Iß52. 

Titanit,  welcher  sich  indem 
körnigen  Kalk  von  Ersby  ein. 
geschlossen  findet,  Bildung  dei- 
•elben  I.  520.  —  Vorkommen 
und  ZusammensetBung  II.  1958. 
—  Ist  lur  Zersetzung  wenig 
geneigt  II.  um. 

Titansfture,  Ausscheiduni^  aus 
Titaneisen  hat  ihre  Analogie  mit 
der  Ausscheidung  der  Kohlen- 
siure  aus  den  Carbonaten,  des 
Eisen .  und  Manganoxydul  II. 
1967,  siehe  Anatas,  Rutil,  Broo. 
kit  und  Arkansit  ,  <lie  drei  er. 
sten  ein  ausgezeichnetes  Bei- 
spiel von  Trimorphie  II.  2037, 
sie  scheinen  ans  der  Zersetzung 
von  Titaniten  hervorgegangen 
zu  sein  II.  2037,  2097.  —  Fin- 
det sich  in  einigen  Chrosybe- 
ryllen,  im  Tachylit  undTschew- 
kinit  II.  1059.  -  In  krystalli. 
nischen  Gesteinen  (Basalt,  Ser. 
pentin,  Lavn)  und  in  sedimen- 
iiren  (IhoDschiefer  u.  s.  w.) 
kommt  T.  als  solche  vor  II. 
1869,  1959.  mag  hfiufig  von 
eingesprengtem  Titaneisen  her- 
rühren 11.  1 9:)9. 

Tivoli,  Kascaden   I.  896.  — 
Warme  Schwefelquelle  I.  892. 

TOnnisstein,  Mineralquelle, 
Analyse  I.  357. 

Topas,  Bildung  I.  503->504. — 
Flüssigkeiten  im  T.  I.  504.  — 


Kaan  ans  Kryolith  and  Pykait 
entstanden  sein  I.  503.  —  Cau 
Wandlung  in  Speckstein  1.1^05, 
in  Steinnmark  I.  802.  —  Vor- 
kommen  I.  503. 

Topasfels,  Zinnitein  in  ihm 
II.  203  i. 

Torf,  Analyse  II.  1764fr.  —  Wie 
seine  Bildung  aus  Holzsubstani 
an  denken  ist  IL   1787,  1797. 

Torfmoor,  Material  zor  Stein- 
kohlenbildnng  II.  1820,  1822. 

Tortuositäten  der  Schichtea 
II.  396. 

Toskana  ,    Wasserdampf  -  Ent. 

Wicklung  1.  293. 
T  r  a  c  h  y  t ,   Analysen  von  T. 

des  Siebengebirges  und  dfr  Ei- 
fei  IL  2179  (T.  enthalten  ncbea 
glasigem  Feldspath  einen  ande- 
ren mit  überwiegendem  fiatrou 
II.  2185,  Gneirsbruchstücke  IL 
51  und  brausen  fast  überall 
mit  Siuren  II.  llßl  IT.  ,  218>. 

—  Analyse  eines  unzersetztea 
und  eines  durch  Famarolen  zer. 
seUtenT.  II.  2242  ff.  --  T.  der 
Andeskette,  Analysen  IL  2216, 
fthnlich  der  Grundmasse  des  T. 
vom  Drachenfcls  II.  22 lo.  — 
Feldspath,  glasiger,  meist  der 
vorwaltende  Bestandtheil  11. 
2176.  ~  T.  sind  wesentlich  Feld- 
spathgesteine  II.  '3 1 76.  —  T.- 
Gänge, ihre  Entstehung  IL  219L 
—2192.  —  Geroengtheile  II. 
2116  ff.  ~  T.  im  Hochlande  Ar- 
mentens, Analysen  IL  221Ü  ff., 
ihr  wesentlicher  Unterschied 
von  den  eigentlichen  Tracbylen 
und  Trachtporphyren  II.  2213, 
glasiger  Feldspath  soll  ihnen 
fehlen  IL  22l3,  Gemengtheile 
II.  2213 ,  T.  auf  Island  sind 
an  kryslallinischen  Aggregaten 
nicht  reich  II.  2207,  Analysen 
IL  2207-2208,  Gemengtheile 
II.  220,0.  _  Kali.Albit  scheint 
nicht    vorzukommen  II.  2176. 

—  Kalkspalhdrusen  mit  Horn- 
blende umgeben  IL  lli<2.  — 
Kieselsäure,  Abnahme  dersel- 
ben in  Folge  der  Zersetzung 
II.  2iÜ(L  —  Labrador  in  man- 
chen T.  11.  2177.  2183,  2213, 
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die  Gegenwart  dieses  Feldspath 
deutet  auf  einen  Ueberg^ang  in 
basaltische  oder  doleritische  Ge. 
steine  II.  221 4.  —  Mineralien 
in  seinen  Drusenfturoen  II.  2178, 
2179,  2180,  2iaL  —  Watron 
gegen  Kali  in  T.  meist  vorherr- 
schend II.  2176-2177  ,  die  ge- 
naue Bestimmung  der  relativen 
Mengen  beider  Alkalien  ist 
sehr  wichtig  II.  2177.  _  Oli- 
goklas  in  T.  II.  2176,  Analyse 
eines  solchen  0.  II.  2183.  — 
Organische  Ueberrestc  in  gro- 
fsen  Mengen  in  T.  II.  2185.  — 
Die  rheinischen  T.  haben  bei 
ihrer  Erhebung  nicht  das  Schie- 
fergebirge gewaltsam  durch- 
brochen II.  1059  ,  lOÖJ.  —  T. 
in  Steiermark,  Analysen  II.  2192 


ff. 


mit    kohlensaurem  Kalk 


durchzogen  II.  2 1 93,  gehen  in 
basaltische    Gesteine   Qbcr  II. 

—  T.  auf  Teneriffa,  Ana- 
lysen II.  2204  fr.,  enthalten  Oli- 
goklaskryslalle  II.  2205.  — 
Thonerde,  Zunahme  derselben 
in  Folge  der  Zersetzung  11.2186. 

—  Endlicher  üebergang  in  ei- 
nen fetten  Ffeifenthon  Ii. 

—  T.  in  Ungarn,  Analysen  II. 
2192  ff  ,  mit  kohlensaurem  Kalk 
durchzogen  11.  2 1 93 ,  geht  in 
basaltische  Gesteine  über  II.  2193 

—  Zersetzte  T.  der  Cordillcren 
II.  2195.  —  Zersetzungsprodukt 
eines  T. ,  Analyse  II.  2194, 
wahrscheinlich  durch  Schwe- 
fclwassersloff  I.  966;  II.  2104. 

Trachyt  -  Conglomcratc, 
Analysen  II.  21hü  ff .  —  Gla- 
sige Feldspathkrystalle,  frische 
und  unveränderte,  in T.-C.  kön- 
nen nur  auf  nassem  Wege  ent. 
standen  sein  II.  2191  ,  2192, 
2197.  —  Opaljaspis  in  ihnen  II. 
2)87.  _  DasT  -G.  des  Sieben- 
gebirges ist  eine  eigenthüm- 
liche  Schichtenabtheilung  der 
Braunkohlenformation  11.  2190 
— 2l9l.  —  Ursprung  aus  be- 
nachbarten Trachyten  II.  2 190 ff. 

Trachyt  -  Doleri  t  e  II.  2215. 
Kintheilung  in  Hornblende-  und 
Augithalligc  Varietäten  II.  221;L 


—  T. -D.  von  der  LAwenburg, 
das  Gestein  ist  ein  Mittelding 
zwischen  Dolerit  und  Trachyt 
II.  2214,  auf  Island  und  in  an. 
deren  Gegenden  viele  solcher 
Mischlingsgesteino  II.  2214  — 
2215 ,  Folgerungen  hieraus  II. 
2214.  —  Obsidian  aus  ihnen 
hervorgegangen  II.  2206.  — 
SauerstofTquotient  II.  2245.  — 
T.-D.  des  centralen  Kegels  der 
Soufriäreauf  Gouadcloupe,  Ana- 
lyse II.  2206,  enthält  Labrador 
II.  2206.  —  Vorkommen  II.  2215. 
in  der  Nähe  von  Dolerit  II.  22lA^ 
_  Zersetzung  1  239.  —  Zu. 
sammensetzung  der  der  Perl- 
und  Pechsteine  ähnlich  II.  2221^ 

Trachytgesteine  II.  2176  ff. 
ClassiBkalion  II.  22Ä1  ff.  —  Na- 
tron in  gröfserer  Menge  in  ih. 
nen  als  Kali  ,  in  den  Graniten 
findet  das  Umgekehrte  Statt. 
Darin  ist  die  Ursache  zu  su. 
chen,  warum  aus  fast  ähnlichen 
Massen  bald  granitische  bald  tra- 
chytische  Gesteine  entstehen 
können  11.2339-2340.  —  Esgiebt 
aber  Granite  und  trachytische 
Gesteine ,  in  denen  diese  Un- 
terschiede nicht  stattfinden,  wo. 
durch  sich  die  Sache  verwickelt 

II.  aaiöff. 

Trachytgesteine,  normale, 
ihre  platonische  Bildung  ist 
möglich,  aber  nicht  so  wie  sie 
jetzt  erscheint  II.  2252.  —  T., 
in  deren  Nähe  die  Schichten  des 
Grundgebirges  keine  Störung 
erlitten  haben  II.  2252—2253. 

—  Sauerstoffquotient  II.  2245. 

—  Umwandlung  in  Phonolithe 

II.  224L 
Trachyt-Porphyre,  Bildung 
derselben  aus  Laven,  wie  man 
sich  dieselbe  zu  denken  hat  II. 
2Ü23  ff.  —  T  -P.  und  Bimsstein, 
Beziehungen  11.2202—2203.  — 
Gemenglheile  II.  22115  ff.  gehen 
in  Obsidian  über  IL  2213,  aus 
Laven  hervorgegangenen  iL 
22üiL  —  T.  -  P.  Islands  ,  aus 
ihnen  können  im  Laufe  der  Zeit 
theils  krystallinisch  -  trachyti- 
sche, thcils  krystallinisch-gra- 
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:bL  am! 

B.  ilVO.  —  Sa«- 
IL  »4S— 2^ 

—  T.  :f.  4m 

AMlyw  IL  21>7— 2lSä. 

Trackyt-Taffe  IL  3240fl.  — 
a  -  lata» 

IL  Ü4«>. 
Tr«»»refteiac  in  Kakicafe. 

II 

771.  ~  DwckMcte  II. 
1.   aar  «chcs  IL  771.  ^ 
II.  7c§-r:'\  —  Lafer 
fi«*ckliraif  awitckc« 
SckKktea  ic«  Eaklcsfe- 
IL  7:i>.  —  Lafcraaf»- 
IL  769  f.  —  Va« 
faftkMm  ia  ikBca 
IL  77».  ~  Re- 

IL  77».  —  Zwuck«a 

Trapf  TkMtetM  IL771.  ~  Sia. 
Irai^mfe  AkaaaJcnafcm  IL 

770.  —  6an  aaTcriBdert  aa 
r\tiru  Paaktcs  II.  770.  —  Var. 
I  iMra  ak  etae  fTOL*e  G«> 
k«rf»aMC  IL  77 1,  kirft  f  leick- 
Avmif  a«f  4^  Sckickl«s  4cs 
k*klca«ck«rfca  IL  771,  »»4 
kc4«kx  TMi  Ratklicfcsics  IL 

771.  —  Vorka«««  im  lUm- 
4«i«tria  IL  771.  ~  ZrrklAfioaf 
IL  770 

Trai  »  a.  2242  E.  —  Alkaiiea  L 
j77.->  Viele  BcMaCeiafrafairate 
■nckaal  ia  ikai  etaf  e«cklo«. 
M  IL  2442.  —  \m  Brokltkal 
AkUfcmf  IL  24421.,  er  ist 
catwaicr  aU  eiac  acklMuaif  e 
BaMc  a4cr  4arck  die  UA  aU 
vmlkaBiacke  %»Mt  im  daMclke 
rfäkft  wardea  U.  22  4J.  — 
EtkeU«  IL  2  2 12.  —  1« 


Vcttclkal  Kkeäai  er 

weäac  ein  AbaaU  6r% 
sa  »«ia  II.  2244.  —  T  ia  Ria 
icteia  Prrbtcia  Toa  akweickea. 
4er  ZMauiraseUaaf  II.  2244 
—  Varkomaira  «ad  Zasaamea. 
acisaaf  11.  2242. 
Tra  Tertia,  bpi«  tikartiaas  ,  L 
896. 

Treikkals,  ia  des  ascrikaai- 
•ckea  Str«ac9  IL  l^Ob  ,  iSl'. 


Xit  der  Kaltar  de« 
Tersckwiadet  aeiac  Mrafc  Ii 
18«  '^  —  Wird  weit  ia  da«  leer 
kiaeia  feflkrt  IL  I82d. 
Treaaatit  IL  1947. 
Treaalit  IL  2006,  krystaUinrt 

ia  der  Aof  itfam  Ii.  543. 
TripkylliB  1.  438.  ~  Merk, 
wärdife  Hetaaorpkaae  IL  2007. 
_  Vorkoa»ea  IL  2006,  iate. 
ite«  Biit  Spadaaca  II.  2iK^ 
aactsaa^  des  fri. 
Terwitterica  T.  iL 
JÖ07— 2006, 
T  r  i  p  1  i  t  L  43^  (  sickc  Tripkrl. 
lia). 

T  r  i  t  o  a  i  t  ia  Scrycrtia  IL  8äö— 
to7. 

Tropifteiae  ia  Kalkk*kl«a  L 

633. 

Ttck  apttck  tf  cki  ,  StetMaU- 
lafer  IL  1731. 

TsckaraaieBi,  sckwane  Er. 
de,  ackdat  eia  Absats  am  Flös- 
aea  aa  teia,  Aaalysea  IL  tä93, 
eatkiltkeiaeCarboBateiL  1596, 
ikalick  dem  Lö[§  iL  1596. 

Taff,  GypaabaaU  ia  deaaelkea 
IL  173,  iafasoriea.Sckalea  IL 
1251. 

Tb  ff,  leaciU»€ker,lL22S0,  23i*l. 
—  Scheint  eia  an  Ort  oad  Stelle 
aer»etzie«  I^eacit-  oad  Fkoao. 
litkf  esteiB  sa  seia  iL  2302« 

Taraialia  L  399;  IL  426  ff.  — 
Alkaliea  in  ika  L  S46.  —  Dals 
die  Aasly^ea  des  T.  scki 
kea,  rmkrt  von  der  5eifaBf  4< 
selbea,  sick  ia  GliBiaer  aaaaa- 
waadela,  ker  iL  264,  271.  — 
Bildani^  aaf  nassen  Wege  II. 
432,  446 — 147.  —  Bors4are^e. 
kalt  1.  687  ;  II.  436.  -  Bor- 
live  dex  T.  ladet  sick  iaSpa- 
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die  Gegenwart  dieses  Fcldspath 
deuiet  auf  einen  Uebergang  in 
basaltische  oder  doleritische  Ge. 
steine  II.  2214.  —  Mineralien 
in  seinen  Drusenrftumen  II.  2178, 
2179,  2180,  2181.  —  Watron 
gegen  Kali  in  T.  meist  vorherfi- 
schend  II.  2176-2177  ,  die  ge- 
naue Bestimmung  der  relativen 
Mengen  beider  Allialien  ist 
sehr  wichtig  II.  2177.  —  Oli- 
goklas  in  T.  II.  2176,  Analyse 
eines  solchen  0.  II.  2183.  — 
Organische  Ueberreste  in  gro- 
fsen  Mengen  in  T.  II.  2185.  — 
Die  rheinischen  T.  haben  bei 
ihrer  Erhebung  nicht  das  Schie- 
fergebirge gewaltsam  durch, 
brochen  II.  1059  ,  1065.  —  T. 
in  Steiermark,  Analysen  II.  2192 
ff.  ,  mit  kohlensaurem  Kalk 
durchzogen  II.  2193,  gehen  in 
basaltische  Gesteine  Aber  II. 
2193.  —  T.  auf  Teneriffa,  Ana- 
lysen II.  2204  ff.,  enthalten  Oli. 
goklaskrystalle  II.  2205.  — 
Thonerde ,  Zunahme  derselben 
in  Folge  der  Zersetzung  11.2186. 

—  Endlicher  Uebergang  in  ei- 
nen fetten  Pfeifenthon  11.  2248. 

—  T.  in  Ungarn,  Analysen  II. 
2192  ff  ,  mit  kohlensaurem  Kalk 
durchzogen  II.  2193,  geht  in 
basaltische  Gesteine  über  II.  2193 

—  Zersetzte  T.  der  Cordilleren 
11.2195.  —  Zersetzungsprodukt 
eines  T. ,  Analyse  II.  2194, 
wahrscheinlich  durch  Schwe- 
felwasserstoff I.  966;  II.  2194. 

Tracbyt  -  Conglomcratc, 
Analysen  II.  2186  ff.  ~  Gla- 
sige Feldspathkrystalle,  frische 
und  unveränderte,  in T.-C.  kön- 
nen nur  auf  nassem  Wege  ent- 
standen sein  II.  2191,  2192, 
2197.  —  Opaljaspis  in  ihnen  II. 
2187.  —  DasT.-G.  des  Sieben- 
gebirges ist  eine  eigenthüm. 
liehe  Schichtenabtheilung  der 
Braunkohlcnformation  II.  2190 
— 2l9l.  —  Ursprung  aus  be. 
nachbarten  Trachyten  II.  2 190 ff. 

Tracbyt  -  Doleri  t  e  II.  2215. 
Kintheilung  in  Hornblende-  und 
Augithaltigc  Varietäten  II.  2213. 


—  T. -D.  von  der  LAwenburg, 
das  Gestein  ist  ein  Mittelding 
zwischen  Dolerit  und  Tracbyt 
11.2214,  auf  Island  und  in  an- 
deren Gegenden  viele  solcher 
Mischlingsgesteino  II.  2214  — 
2215,  Folgerungen  hieraus  II. 
2214.  —  Obsidian  aus  ihnen 
hervorgegangen  Ii.  2206.  — 
Sauerstoffquotient  II.  2245.  — 
T.-D.  des  centralen  Kegels  der 
Soufri^reauf  Gouadeloupe,  Ana- 
lyse II.  2206,  enthält  Labrador 
II.  2206.  —  Vorkommen  II.  2215, 
in  der  Nähe  von  Dolerit  II.  2214. 

Zersetzung  I  239.  —  Zu- 
sammensetzung der  der  Perl - 
und  Pechsteinc  ähnlich  II.  2221. 

Tracbyt  gestein  e  II.  2176  ff. 
Classifikation  II.  2244  ff.  —  Na- 
tron in  gröfserer  Menge  in  ih- 
nen als  Kali  ,  in  den  Graniten 
findet  das  Umgekehrte  Statt. 
Darin  ist  die  Ursache  zu  su. 
chen,  warum  aus  fast  ähnlichen 
Massen  bald  granitische  bald  tra- 
chytische  Gesteine  entstehen 
können  11.2339-2340.  -  Es  giebt 
aber  Granite  und  trachytische 
Gesteine ,  in  denen  diese  Un- 
terschiede nicht  stattfinden,  wo- 
durch sich  die  Sache  verwickelt 
II.  2340  ff. 

Trachylgesteine,  normale, 
ihre  plutonische  Bildung  ist 
möglich,  aber  nicht  so  wie  sie 
jetzt  erscheint  II.  2252.  —  T., 
in  deren  Nähe  die  Schichten  des 
Grundgebirges  keine  Störung 
erlitten  haben  II.  2252—2253. 

—  Sauerstoffquotient  II.  2245. 

—  Umwandlung  in  Phonolithe 
II.  2247. 

Trachyt-Porphyre,  Bildung 
derselben  aus  Laven,  wie  man 
sich  dieselbe  zu  denken  hat  II. 
2323  ff .  —  T  -P.  und  Bimsstein, 
Beziehungen  11.2202—2203.  — 
Gemengtheile  II.  2203  ff.  gehen 
in  Obsidian  über  II.  2213,  aus 
Laven  hervorgegangenen  II. 
2250.  —  T.  -  P.  Islands  ,  aus 
ihnen  können  im  Laufe  der  Zeit 
theils  krystallinisch  -  trachyti- 
sche, Ibcils  krystallinisch-gra. 
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Bitischc  Gesteine  rntgtehen  II. 
a34l  If.  —  übsidian  und  Perl- 
Bteine  ,  Beztehongen  zu  T.  -  P. 
II.  2202-2203.  —  T. -P.  tuf 
den  Ponza-Inseln,  Analysen  II. 
2201  ff  ,  sind  über  dem  Meeres- 
gründe emporgehobene  Bildun- 
gen 11,2202^  —  Quart,  dessen 
Ansacheidung  kann  nicht  auf 
fcuerflüssi^em  Wege  Statt  ge- 
funden haben  II.  22ML  —  Sau- 
ers toffquotient  Ii.  2245—2246. 
—  T.  -  P.  des  Siebengebirgos, 
Analyse  II.  2187—2188. 

Trachyi.  Porphyre,  quari- 
haltige,  II  2118. 

Trachyt-Toffe  II.  22Aßff.  - 
Entstehung  II.  2240.  ~  Zusam- 
mensetzung 11.  2240. 

Trappgesteine  im  Kohlenge- 
birge der  Nahe  und  Saar  II. 
769—771.  —  Durchbrüche  II. 
TOD  T.  nur  selten  II.  771.  — 
Gänge  II.  769-770.  —  Lager 
völlig  gleichförmig  «wischen 
den  Schichten  des  Kohlenge- 
birges II.  770.  —  Lagerungs- 
verh&ltnissc  II.  769  ff.  —  Vom 
Nebengestein  Parthien  in  ihnen 
eingeschlossen  II.  770.  —  Ne. 
bengestein  gewöhnlich  unver- 
ändert II.  770.  —  Zwischen 
dem  Rothliegenden  und  dem 
Trapp  Thonsieine  11.771 .  —  SAu. 
Unförmige  Absonderungen  II. 

770.  —  Ganz  unverändert  an 
vielen  Punkten  II.  770.  —  Vor- 
kommen als  eine  grol'se  Ge- 
birgsmassc  II.  771,  liegt  gleich, 
förmig  auf  den  Schichten  des 
Kohlengebirges  II.  771,  sind 
bedeckt  vom  Uothliegenden  II. 

771.  —  Vorkommen  im  Man- 
delstein II.  771 .  >-  Zerklüftung 
11.  770. 

Trafs  11.  22A2ff.  —  Alkalien  I. 
377.  —  Viele  Bimssteinfragmenle 
manchmal  in  ihm  eingeschlos- 
sen II.  2442.  —  Im  Brohllhal 
Ablagerung  II.  2442  ff.,  er  ist 
entweder  als  eine  schlammige 
Masse  oder  durch  die  Luft  als 
vulkanische  Masse  in  dasselbe 
geführt  worden  11.  2243.  — 
Gcnicugtheilc  11.  2242.  —  Im 


Nettethal  scheint  er  vorzugs- 
weise ein  Absatz  des  Flusses 
zu  sein  II.  224^  -  T.  im  Ries 
ist  ein  Perlstein  von  abweichen- 
der Zusammrnst  tzang  II.  2244. 

—  Vorkommen  und  Zusammen- 
setzung II.  2242. 

Travertin,  lapis  tiburtinus  ,  I. 
896. 

Treibholz,  in  den  amerikani- 
schen Strömen  II.  1808  ,  l8l7. 

—  Mit  der  Kultur  des  Landet 
verschwindet  seine  Menge  II. 
1 8t )8.  —  Wird  w<  it  in  das  Meer 
hinein  geführt  11.  lB2fL, 

Tremantit  II.  1947. 

Tremolit  H.  2008,  krysUllisirt 
inder  Augitform  II.  543. 

Trip  hy  Hin  1.  438.  —  Merk- 
würdige Metamorphose  II.  2007. 

—  Vorkommen  II.  2DM,  inte- 
ressantes mit  Spodumen  II.  2008. 

—  Zusammensetzung  des  fri- 
schen und  verwitterten  T.  II. 
2007—2008. 

TriplitL  438  (siehe  Triphyl- 
lin). 

Tri  ton  it  im  Serpcrtin  II.  886— 
887. 

Tropfsteine  in  Kalkhuhlcn  I. 
633. 

Tschaptschtschi  ,  Steinsalz, 
lager  II.  17.^1. 

Tschornasems,  schwarze  Er. 
de,  scheint  ein  Absatz  aus  Flüs- 
sen zu  sein,  Analysen  II.  1595, 
enthält  keine  CarboDotc  II.  1596, 
ähnlich  dem  Löfs  II.  1596. 

Tuff,  Gypsabsatz  in  demselben 
II.  173,  Infusorien  -  Schalen  II. 
1251. 

Tuff,  Icucitischer,  II.  2280,  2Mh 

—  Scheint  ein  an  Urt  und  Stelle 
zersetztes  Lcncit-  und  Phono- 
lilhgestein  zu  sein  II.  2302. 

Turmalin  I.  399;  II.  426  ff.  — 
Alkalien  in  ihm  L  846.  —  Dafs 
die  Analysen  des  T.  schwan- 
ken, rührt  von  der  Neigung  des- 
selben,  sich  in  Glimmer  umzu- 
wandeln, her  11.  264,  271.  — 
Bildung  auf  nassem  Wege  II. 
432,  446 — 447.  —  Borsäure.ge- 
halt  I.  687 ;  II.  436.  -  Bor- 
•Aare  derT.  findet  sich  iaSpo. 
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Ten  auch  in  manchen  Glimmer- 
arten II.  442.  —  Eintheilung 
II  435.  —  Elektrische  Verbftlt- 
niste  II.  437.  —  Färbung,  un- 
gleiche ,  II.  432 — 433  scheint 
organischen  Ursprung«  II.  434, 
aber  auch  Eisen  -  und  Mangan- 
oxydul scheint  die  Fftrbung  zu 
bedingen  II.  4Jf>.  —  Flufssäure 
nicht  im  T.  II.  442.  —  Turma- 
lingange  oft  reich  an  Zinnerz 
II.  445.  —  Glimmer  auf  zer- 
■etsten  Krystallllftchen  des  T. 
11.411,  1398.  —  Kiesritufr  vom 
Geyser  enthält  alle  Bestaudtheilc 
des  T.  mit  Kieselsäure -Ueber- 
gchufs  II.  432.  —  Kohlensäure 
in  ihm  II.  434  ,  deren  Bildung 
II.  434.  —  Löslirhkeilll.  978.  — 
Optische  Verhältnisse  II.  437. 
—  Keine  plutonischo  Bildung  II. 
427  IT.,  446  IT.  —  Stoffe,  welche 
der  T.  den  Quellen  liefert  I. 
448.  —  Umwandlungen ,  die 
Neigung  der  T-  lu  ihnen  scheint 
das  Schwanken  in  ihrer  Zusam- 
mensetzung tu  veranlassen  II. 
436.  —  Umwandlungsprocesse 
II.  446—447 :  in  Chloril  II.  90, 
448  ir,  in  Glimmer  I.  846, 
847  ;  II.  438-442  u.  1428,  Geo- 
logische Bedeutung  dieser  Um- 
wandlung II.  443,  446,  keine 
Umwandlung  des  Gl.  in  T.  II. 
439,  in  Lithionglimmer  II.  440, 
442,  in  Speckstein  II.  449. -Ver- 
halten zu  Säuren  II.  437.  — 
Vorkommen  II.  426 ,  in  Dru- 
senriamen  II.  42S,  nicht  in  vuU 
kanischcn  Gesteinen  II.  428.  — 
Zersetzung  I.  436,  4,17  u.  687, 
durch  Kuhlensäure  I.  448.  — 
Zerbrochene  T.  II.  428  —  431 
sprechen  entschieden  gegen  eine 
plutonische  Bildung  II.  430.  — 
Zersetzung  der  T.  Gemeinschaft, 
liebes  in  ihr  II.  450.  —  Zu- 
sammensetzung II.  436,  stimmt 
mit  Glimmer  ziemlich  nahe  über- 
ein II.  441. 

Tarmalinfels  in  Comwall  II. 
446.  —  In  Sachsen  II.  444. 

Torsit  I.  801. 

Tyrol,  südliches,  Dolomit  da- 
selbst 11.  1102. 


Uebergangsgebirge,  (siehe 
auch  Grauwacke  und  Thonschie- 
fer). Absätze,  mechanische  und 
durch  organische  Thätigkeit  be- 
wirkte ,  deren  Folge  II.  1609. 

—  Devonische  Formation  II. 
1610  ff.  -  Die  Erde  auf  ihm 
ist  nur  aus  spärlichen  Ueber- 
rcstcn  zerstörter  früherer  Vege. 
tationen  gebildet  II.  1812.  — 
Kalklagcr  in  ihm,  deren  Bildung 
II.  I6j4,  Material,  aus  dem  es 
gebildet  wurde  II.  1624.  —  Si- 
lurische Formation  II.  1609.  — 
Sitz  der  Kohlensäure  -  Exhala. 
tionen  in  demselben  I.  302 — 
318.  —  Temperatur  auf  seiner 
unteren  Grenze  II.  50. 

Uebergangskalk,  Grünstein 
im  Contact  mit  demselben  II. 
1067—1068. 

Uebergangskalkstein,  Ant- 
lyse desselben  II.  1083. 

Uebergangsschicfcr  siehe 
Schiefer. 

Oeberreste,  organische,  in 
bunten  Sandstein  11.  755.  — 
Reducircn  Eisenoxyd  zu  Eisen- 
oxydul I.  909,  940  ff.,  dies  geht 
auch  in  der  Dammerde  von  Stat- 
ten I.  943. 

Ueberzüge,  glasige,  werden 
nach  und  nach  zersetzt  II.  761. 

Umwandlungen  ( siehe  Pro- 
cesse,  metamorphe  u.  s.  w.  und 
Pseudomorphosen).  ü.  amor- 
pher und  krystallisirter  Sub- 
stanzen 1.  850;  II.  5  ,  274  ff. 

—  Art  derselben  II.  262.  — 
Form,  deren  Erhaltung  ist  nicht 
nolhwendig  II.  275.  —  Form, 
organische ,  Verschwinden  bei 
der  Umwandlung  II.  1022.  — 
Krystalllnische  U.  nicht  durch 
Kotiienbrände  bewirkt  II.  354. 

—  U.  der  Mineralien  mit  Bei- 
behaltung der  Form  geht  sehr 
langsam  von  Statten  1.  472.  — 
Ihre  Processe  II.  893,  sind  mit 
Hülfe  der  Lehre  von  den  be- 
stimmten MischungsvcrbäUnis-^ 
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■cn  zu  ermitteln  II.  483.  — 
Uebergang  bei  dt-rselben  II.  263 
-204. 

Undulationen  der  Schichten  II. 
396. 

ünlOslichkeit,  absolute, 
kommt  den  Mineralsubslanzcn 
nicht  zu  I.  874,  875,  977. 

Upiprnng,  überaus  wichtige 
Quellen  daselbst  I.  U4,  148. 

Ur  a  1  i  l  bietet  das  ersteBeispiel  dar, 
dafs  Afterkrystalle  Spaltungs- 
fliehen  haben  II.  537,  dagegen 
II.  537.  —  Smaragdit  ans  Cor- 
sica  ist  ein  solcher  Ii.  8ö5.  — 
Umwandlungsprocefs  nach  Au. 
git  II.  534-539. 

Dralitkrystalle  und  Aogit. 
krystallc  kommen  nie  susam- 
men  vor  II.  538. 

Uranblflthe  II.  2004. 

Uranglimmer  II.  2010. 

üranit  II.  2010. 

Uran  och  er,  Bildung  ans  Uran - 
pechers  II.  2049.  —  Scheint 
Uranoxydhydrat  za  sein  IL_2MS. 

üranotantal  II.  löfil. 

Uranoxyd,  kieselsaures,  Vor- 
kommen II.  \hl9. 

Uranpechers  II.  2049.  -  Um. 
wrandlung  in  Uranoxydhydrat  II. 
2049. 

Uran  Vitriol  II.  2015. 

Urkalklager,  ihre  Entstehung 
II.  1001-1002.  —  Im  Glätzer 
Uebergangsgcbirge  II.  999  — 
lOUU. 

Urthonfchicfer,  (siehe  Thon- 
achiefer).  Analyse  II.  995-996. 
Verhalten  zu  Glimmerschiefer  II. 
1457. 

Ua d  u  m,  Sleinsalzgebirge  II.  1542. 

ir. 

Vals,  Mineralquelle  I.  373. 
Vanadin,  in  Eisenerzen  II.  1986. 
Vanadin  bl  e  i  II.  1985. 
Vanadin  kn  p  f  erb  le  ier  z  II. 
1985. 

Vanadinsfture  II.  2039.  — 
Sehr  geneigt,  Verbindungen  mit 
Kupferoxyd  und  Kalk  einzuge- 
ben II.  1986. 

Vauquclinit  II.  1983.  -  Bil- 
dung, wahrscheinliche  II.  \9'*Ci. 


Vegetation,  sie  kann  die Koh. 
linsäure  -  Exhalationcn  nicht 
verbrauchen  I.  324.  —  Kommt 
aum  Stillstande,  wenn  sich  ihre 
Roste  beständig  häufen  II.  IM  2. 

Verbindungen,  metallische, 
die  meisten  sind  aus  Schwefel- 
metallen hervorgegangen  II. 
1865.  — Minima  von  Schwefel- 
wasserstoiT- Exhalationen  wir- 
ken noch  auf  sie  Ii.  '2A2Ä^ 

Verdr&ngnngen  mitten  im  Ge- 
steine II.  245—246. 

Verd  rfin  gungsprocesse  II. 
312,  (siehe  Frocesse,  verdrin- 
gende). 

Vererznngs-  und  Veritei. 

ner  ungsm  it  t  e  1,  sind  organi- 
sche Ueberreste  II.  229.  —  Sind 
nicht  immer  als  solche  von  Ge« 
wissem  abgesetzt  worden  II. 

235. 

Verhiltnisse,  quantitative, 
und  ihre  schwierige  Ermittlung 
II.  271-272. 

Verkieselungen  1.934;  (s. 
auch  Bildungen,  kieselige),  des 
Holzes  II.  231.  —  Von  Pflan- 
zensubstanzen  II.  1241.  —  Von 
zersetztem  Feldspath  herrAhrend 
II.  303. 

Versteinerungen,  entschei. 
den  über  das  relative  Alter  se- 
dimentirer  Bildungen  II.  5.  — 
Einflufs  der  Gebirgsart  auf  das 
Verstcinerunpsmittcl  II.  1035, 
in  Steinkohlen  II.  Ihll  IT.,  1842. 

—  Mittel  derselben  organische 
Reste  II.  229—235,  diese  sind 
nicht  immer  als  solche  von  Ge. 
wissem  abecsclzt  worden  II. 
235.  —  Unenlbehrliche  Hülfs- 
mittel ,  die  sedimentiren  For- 
mationen  lu  erkennen  II.  273. 

—  Im  Porphyr  II.  321—322.  — 
Ihre  Processe  gehen  auf  nassem 
Wege  von  Statten  II.  230.  — 
Verdringung  des  kohlensauren 
Kalkes  in  denselben  II.  1152. 

—  Sind  Verdrängungen  orga. 
nischcr  Materie  durch  unorga. 
nische  Substanzen  II.  1807,  1827, 
sie  sind  Verdi ängungs-Psendo. 
morphosen  II.  lbU7,  1818.  — 
Vcrkieslc  V.  I.  920—922. 
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Verwachsentein  nnd  Ein. 
gewachsensein  11.  874  ff., 
(stehe  Mineralien  ,  verwach, 
sene). 

V  erwandtschaftsgesetse 
im  Mineralreiche  auf  nassem 
Wege : 

Alkali )  kieselsaures ,  in  koh. 
lensaures  Kali,  kohlens.  Kalk- 
erde  nnd  Kieselsäure  II.  809, 
810,  833.  — 

Alkalien,  kieselsaure,  wässrige 
Lösungen  von  ihnen  lösen  ge. 
ringe  Mengen  Thonerde  aus  kie. 
sclsaurcr  Thonerde  auf  11.  2158, 
2ln9.  — 

Bleioxyd,  kieselsaures,  wird 
von  Schwefelwasserstoff  »er- 
sctst,  löset  sich  aber  nicht  in 
Schwefelwasserstoff- Wasser  auf 
II.  1899.  —  Bleioxyd,  kohlen, 
saures,  in  kohlensaurem  Wasser 
gelöst,  wirddurch  Chlomatriuro 
oder  durch  ein  anderes  lösliches 
Chlorflr  theilweise  in  Chlorblei 
zersetzt  II.  2016,  20l7  und 
durch  molybdänsaurcs  Ammo- 
niak und  iiiolybdänsauren  Kalk 
sersetst  II.  lÖbO.  —  Bleioxyd, 
schwefelsaures ,  wird  durch 
Kalkbicarbonat  vollständig  zer. 
setzt  11.  1318.  ->  Bleioxyd, 
die  Silicate  werden  im  Was- 
ser snspendirt  vom  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt  il.212.3.  — 

Carbonatc,  alkalische,  werden 
beim  Kochen  durch  Kieselsäure 
zersetzt,  wobei  sich  alkalische 
Silicate  bilden  1.  822  ff.  — 
Carb.,  alkal.,  neben  ihnen  kön. 
nen  alkal.  Silicate  existiren  II. 
8i5.  —  Carbonate,  metallische, 
werden  durch  Schwefelwasser. 
Stoff  zersetzt,  selbst  diejenigen, 
deren  Metalluxydc  aus  ihren 
Verbindungen  mit  stärkeren  Säu- 
ren durch  Schwefelwasserstoff 
nichtgefftllt  werden  II.  2123.  — 

Chlorblei  wird  durch  Kalk, 
und  Magnesiabicarbonat  zersetzt 
II.  2000—2001.  -  Chlorcalcium 
durch  alkalische  Silicate  zer. 
setzt  und  Kalksilicate  gebildet 
II.  779  ,  21(30,  ebenso  durch 
Thonerdesilicatc  zersetzt 


ff.  —  Chlormagncsium  wandelt 
sich  durch  den  Eintlufs  derMee. 
respflanzen  in  kohlensaure  Mag- 
nesia um  II.  1556.  — 

Eisenoxydul  .Bicarbonat  wird 
durch  kieselsaure  Kalisilicate 
zersetzt  II.  1482.  —  Eisenoxy- 
dul.Carbonat  wird  in  der  Sied, 
hitze  des  Wassers  von  Kie&eU 
säure  und  Quarz  theilweise  zer- 
setzt II.  7i9.  —  Eisenoxydul, 
kohlensaures ,  in  kohlensaurem 
Wasser  gelöst,  zersetzt  Eisen, 
und  Kupfervitriol  II.  727.  — 
Eisenoxydul,  wolframsaures, 
durch  seine  Oxydation  scheidet 
sichWolframsAure  aus  11.  I9ti9.— 

Fluorcalcium  wird  durch  koh. 
lensaures  Kali  zersetzt  1. 4^6.  — 

Gyps  wird  durch  alkalische 
Silicate  zersetzt  I.  544,  592, 
595,  596,  schwierig  und  lang, 
sam  durch  Magnesiasilicat  11. 
593.  — 

Kalibicarbonat  kann  neben  al- 
kalischen Fluorüren  bestehen  I. 
445.  —  Kali,  kieselsaures,  wird 
durch  Chlornatrium  zersetzt  II. 
986.  —  Kalisilicat  wird  durch 
Kohlensäure  zersetzt  1.  450, 
509.  — 

Kalkbicarbonat,  Zersetzung  in 
kohlensaures  Kali,  kohlensaure 
Kalkerde  und  Kieselsäure  11.809, 
810,  833.  —  Kalkbicarbonat  wird 
durch  schwefelsaures  Eisenoxy. 
dul  zersetzt  II.  1201,  gleichfalls 
durch  schwefelsaures  Kupfer, 
oxyd  II.  1202  und  durch  schwe. 
feisaures  Zinkoxyd  II.  1200. — 
Kalkcarbonat  wird  In  der  Sied, 
hitze  des  Wassers  von  Kiesel, 
säure  und  Quarz  theilweise  zer. 
setzt  II.  789  ff.  —  Kalkerde, 
borsaure ,  wird  durch  Riesel, 
saures  Natron  zersetzt  II.  947. 
—  Kalk,  phosphorsaurer ,  wird 
durch  Fluornatrum  zersetzt  I. 
708 ,  in  kohlensaurem  Wasser 
gelöst,  wird  er  durch  kohlen- 
saure und  kieselsaure  Alkalien 
zersetzt  I.  709,  748,  durch  Ei- 
sen -  und  Kupfervitriol  I.  724, 
schwefelsaure  Metalloxyde  und 
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saure,  kohlensinrc  Metalloxydc 
II.  2 UP.').  —  Kalk,  schwefelsau- 
rer ,  wird  durch  Thonerdesili- 
cate  seracttt  and  Kalksilicatc 
gebildet  II.  um  ff.,  ebenso 
durch  alkalische  Silicate  11.  779, 
2ilÜL  —  In  Kalksilikalen  wird 
der  Kalk  gegen  Alkalien  aus- 
getauscht II.  419.  ~  Kalksili- 
cat  kann  nicht  in  Säuerlingen 
existiren,  wohl  aber  in  süiscn 
Quellen  I.  510-511.  -  Kalk- 
silicat  wird  lersetzt  durch  al- 
kalische Fluorüre  I.  462,  484, 
500,  durch  Fluornatrinin  I.  505 
(auch  die  Kalksilicate  im  Ba- 
salt, Trachyt  u.  s.  w.  I.  507  ff.), 
durch  Kohlensäure  I.  509,  durch 
kohlensaure  Alkalien  11.  -l.'O  ff., 
durch  kohlensaures  Eisenoxydul 
und  Eisenoxydulsilicate  gebildet 
II.  783  ff.,  durch  Magnesiabicar- 
bonat  II.  489ff.,  diels  ist  eine  sehr 
erfolgreiche  Thatsache  11.498. — 

Kieselfluomatriuro  wird  durch 
kohlensaures  Natron  sersettt  I. 
483.  — 

Kupfersilicate  werden  in  ihren 
Lösungen  durch  Kohlensäure 
Eersetst  11.  2122,  ebenso  durch 
Schwefelwasserstoff,  lösen  sich 
aber  im  Schwefelwasserstoff- 
Wasser  auf,  und  erst  nach  län- 
gerer Zeit  fetxen  sich  Scbwe- 
felmeUlle  ab  11.  2123.  —  Ku- 
pferoxyd, kieselsaures,  wird  von 
Kohlensaure  II.  IShT  und  von 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  und 
löst  sich  in  Schwefelwasserstoff- 
Wasser  auf  II.  ItShi  ff.  — 

MagnesiabicarboHHt  wird  durch 
Kalisilicat  zersetzt  11.  1481  — 
1482,  1500,  ist  ein  bedeutungs- 
yollerProcefs  11.1506.—  Mag- 
nesiacarbonat  wird  in  der  Sied- 
hitze des  Wassers  von  Kiesel- 
säure und  Quarz  thcilweise  zer- 
setzt II.  789  ff.  —  Magnesiasi- 
licat  kann  in  Säuerlingen  nicht 
existiren,  wohl  aber  in  sQlsen 
Quellen  1.  510—511,  wird  nur 
im  aufgelösten  Zustande  durch 
Kohlensäure    zersetzt  I.  510» 

nicht  durch  kohlensaure  Alka- 
iiea  11.  1429,  schwieriger  als 


Kalksilicat  durch  ftlkalisckeFlno. 

rüre  II.  512.  — 
flatronsilicat  fällt  Kalkbicmr- 
bonat  als  neutralen  kohlensau- 
ren Kalk,  wobei  eine  Verbin- 
dung aus  diesem  und  aus  T*ia- 
tronsilicat  entsteht  I.  833,  wird 
durch  kohlensaures  Kali  xer- 
setzt  I.  447,  850  ;  11.  2173— 
2174.  - 

^ickcloxyd,  kieselsaures,  wird 
▼on  Kohlensäure  II.  1802  und 
von  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt, und  löset  sich  in  Schwe- 
felwasserstoff -  \N  asser  auf  II. 
18>  9.  -  Nickelsilicat  wird  in 
den  Lösungen  durch  Kohlensäure 
zersetzt  Iiis  122,  und  von  Schwe- 
felwasserstoff, löst  sich  aber  in 
Schwefelwasserstotl -Wasser  auf 
und  erst  nach  längerer  Zeit  set. 
zen  sich  Schwefelmetalle  ab 
II.  212.^.  — 

In  Säuerlingen  kann  Kalk  oder 
Magnesiasilicat  nicht  existiren, 
wohl  aber  in  sflfsen  Quellen  I. 
510-511.  — 

Schwefelbarium  sersetztCblor- 
magnesium  II.  1 70ü  ff. ,  auch 
Chlorcalcium  ILHül ;  —  Schwe- 
felcalcium  trflbt  eine  concen- 
trirte  Lösung  von  Chlorma^e- 
sinm  IL  1 702 ;  -  Schweielka- 
linm  zersetzt  Chloniiagnesinm 
IL  um  ff.  — 
Silberoxyd,  kieselsaures,  wird 
von  Kohlensäure  II.  iS94  und 
von  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt, und  löst  sich  in  Schwe- 
felwasserstoff -  Wasser  auf  IL 
189;'.  —  Silberoxydsilicate  wer- 
den in  der  Lösung  durch  Koh» 
lensiure  zersetztH.2122,  ebenso 
von  Schwefelwasserstoff,  sie 
lösen  sich  aber  in  Schwefel- 
wasserstoff-Wasser auf,  und 
erat  nach  längerer  Zeit  setzen 
sich  Schwefelroetalle  ab  IL 
2ilLL  - 

Silicate  ,  alkalische  ,  können 
neben  alkalischen  Carbonaten 
existiren  1.  825,  werden  in  der 
Kälte  durch  Kohlensäure  zer- 
setzt 1.  824.  — 
Thonerdehydrat  wird  durch  al- 
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kaiische  Fluorüre  lenetst  I. 
499  ff.  —  ThonerdesaUc  wer- 
den durch  kohlensauren  Kalk 
zerfetzt ,  Thonerdehydrat  fällt 
nieder  II.  2164.  —  Thoncrde- 
saUe  f  lösliche,  werden  durch 
phosphorsaurcs  Natron  zersetzt 
l  721.  —  Thoncrdcsilicat  wird 
durch  alkalische  Fluorüre  zer. 
letzt  I.  499  ff.  — 

Umkehrungder  Verwandtf  chaf. 
ten  in  höherer  Temperatur  II. 
1215.  — 

Wolframsäure,  künstliche,  zer- 
letzt  neutralen  und  sauren  koh. 
lensauren  Kalk,  schwefelsauren 
Kalk  und  Chlorcalcium  unter 
Bildung  krystallinisch-wolfram. 
rauren  Kalkes  II.  1075.  — 

Zinkoxyd  ,  kieselsaures ,  wird 
von  Kohlensäure  II.  1882  und 
von  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt II.  1895.  —  Zinksilicat 
wird  vonWasseriuspendirt  durch 
Kohlensäure  zersetzt  II.  2122, 
von  Sch\vefelwag»er9tofril.2 123« 

V  e  r  wi  tter  bark  e  i  t,  ungleiche, 
defselben  Gesteins  II.  538—340, 
desselben  sedimentären  Gesteins 
II.  341,  Ursache  davon  II.  342. 
—  Der  Gesteine  überhaupt  un- 
mittelbar nach  ihrer  Bildung  II. 
49.  —  Durch  Verlust  von  Be- 
standlheilen  II.  273.  —  Ein 
Zeichen  der  Porosität  I.  237. 

Verwitterung  der  Mineralien 
II.  2261.  —  Erfolgt  nur  durch 
Verlust  erdiger  Bestandtheile  II. 
273.  —  Wohl  zu  unterscheiden 
von  dem  Zersetzungsprocers  in 
der  Tiefe  II.  708. 

V  csl  e,  Analyse  II.  1522. 
Vesuv,  Exhalationen,  salztanre, 

aut  demselben  I.  570.  —  In 
der  Lava  desselben  Kalkspath 
11.  1039.  —  Mofetten  desaelben 
I.  327—328.  —  Schmelzhitze 
•einer  Lava  11.2300.  —  Schwe- 
fel im  V.  II.  145.  —  Schwef- 
ligsäuregas aus  demselben  1. 
647.  —  Dessen  Umgebung  reich 
an  schön  krystallisirten  Mine- 
ralien II.  46i. 

V  e  s  u  V  i  a  n  (Idokras)  II.  502  ff. 
Ist  häufig  ein  Begleiter  dei  Gra. 

Bischof  Gtologto  IL 


nat  II.  504.  —  Bildung  II.  50:), 
spätere  Wiederholung  II.  506. 

—  Chlorit-  und  Glimmerblält- 
chen  rnlhaltend  II.  508.  —  V. 
und  Granaten  ,  geschmolzene, 
Verhalten  II.  474.  —  Umwand- 
lungsprocefs  in  Glimmer  II.  507, 
in  Speckstein  II.  507  ff. ,  1501. 

—  Verhalten  zu  Säuren  11.505. 

—  Vorkommen  II.  504.  —  Zer- 
setzungen II.  505  ff.,  bei  ihnen 
scheidet  sich  Kieselsäure  ans 
II.  503.  —  Zusammensetzung 
II.  503  ist  wie  die  der  Kalk- 
granate II.  502  ff. 

V  e  s  u  v  i  a  n ,  geschmolzener,  kry- 
stallislrt  bei  der  Erstarrung  II. 
474,  505. 

VeiuT  ia  nkrystal  I  e  durch 
Schmelzen  II.  505. 

Vichi,  Mineralquelle  I.  373. 

Villarsit  I.  777.  —  Steht  dem 
Serpentin  nahe  II.  1493. 

Vivaraif,  vulkanische  Thätig- 
keit  I.  318. 

Vivianit,  bildet  sich  in  Knochen 
I.  724  ff.,  727,  728,  729.  —  In 
einer  Meteormasse  II.  71.  — 
Vorkommen  I.  725. 

Vlotho,  Kohlensäure -Entwick- 
lung 1.  286. 

Vogelsberg,  Säuerlinge I.  244, 
289. 

Vogesen,  in  ihnen  Syenite  II. 
913-914. 

Volborthit  II.  1985. 

Volkesfeld,  Mineralwasser, 
deren  Analyse  I.  359. 

Volkmarsen,  Kohlensäure-Ent- 
wicklung I.  286. 

Vol  zi  t,  Bildung  IL  1910.  —  Vor- 
kommen II.  1 909. 

Vo Sgl t  eine  Feldspathspecies  II. 
907,  siehe  Diorit. 

Vulkane,  Borsäure,  deren  Ur- 
sprung in  den  Dämpfen  dersel- 
ben 1.677. — Salmiak  aus  den- 
selben II.  1 19. —  Stickgas-Ent- 
wicklungen aus  denselben  II. 
109. 

Wacke  (siehe  Basaltgänge,  alte 
Birke^.  Aus  Basalt  enislanden, 
enthält  Aagitkryitalle  11.  625, 

IÖ9 
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Glimmerll.t  t47,  Glimmemhnp- 

peD,  selten  Olivin  II.  678.  lelbit 

Quarzkörner  II.  635. 
li¥ackcnthon,  ern  ZersetEongs- 

produkt  der  >Vacke  II.  805. 
Wtd  enthftlt  meist  Baryt  I.  435. 
Waddi  el  Chlor,  Salzbfiche, 

welche  sich  in  das  Todte  Meer 

ergiffsen  II.  1732. 
>V  fi  1  d  e  r  ,  untermarinische,  II. 

im 

Wagneril  I.  512,  706,  707, 
729. 

Wallerborn  I.  245. 
Warmbrann,  kein  Kali  I.  405. 

—  Thermen  daselbst  I.  133. 
Wassenach,  Mineralquelle,  de- 
ren Analyse  I.  357. 

Wasser,  (siehe  Meerwasser). 
Mit  Aufnahme  desselben  beginnt 
die  Pseudomorphose  I.  83U.  — 
Auf  BrucbO&clien  zerschlagener 
Gesteine  I.  235.  —  Dringt  durch 
die  Gesteine  1.  233—234.  _ 
Wo  beirses  W.  auflösend  nnd 
zersetzend  wirkt,  ist  nuch  kal- 
tes nicht  ganz  unwii  Ksani  1.  703  ; 
II.  1038.  —  Kalkcarbonat-Ab. 
sats  durch  Verdunstung  des  W. 
I.  9(i3-965.  —  W.  und  Koh- 
lensiure,  Menge  in  Mineralquel. 
len  1.  2bO.  —  W. ,  kohlensau- 
ren Kalk  und  kohlensaure  Mag- 
nesia enthaltend,  jener  zersetzt 
sich  beim  Abdampfen  zuerst, 
diese  zuletzt  ab  II.  1124,  1153. 

Die  Salze  von  ungleicher 
Löslichkeit  in  demselben  I.  443. 

—  Bei  Um^^andlung8-Pgeudo- 
morphosen  wichtig  II.  243.  — 
Wirkung  auf  Gesteine  II.  590, 
die  Zeiten  verhalten  sich  um- 
gekehrt wie  die  Berührungs. 
flächen  II.  983.  —  Zunahme 
desselben  im  Salzgebirgo  1.  223 
—236. 

Wasser,  chemisch  gebundenes, 
in  Mineralien  wird  bei  unglei- 
chen ilitzgraden  ausgetrieben  II. 
83 1.  —  Wie  man  aus  dem  bei 
verschiedenen  Hitzgraden  aus 
Gesteinen  ausgetriebenen  Was- 
ser auf  die  Gegenwart  oder  Ab- 
wesenheil  von  Mineralien  schlic- 
fsen  kann  II.  831. 


Walser,  kältet,  serieUl  Silicat« 

I.  764. 

Wasser,  kohlensaures,  kohlen, 
saurer  Magnesiakalk ,  Wirkung 
auf  dasselbell.  1177.  —  Zink, 
erze,  deren  Löslichkeit  in  k. 
W.  II.  1203. 

Wasser,  süfses ,  in  der  Kihe 
des  Meeres  1.  69. 

Wasserbehilter,  unterirdi- 
sche, I.  43. 

Waiserdämpfe,  Borsäure,  de- 
ren Verflüchtigung  mit  densel. 
ben  I.  670,  ebenso  der  Kiesel- 
sfture  I.  759-760.  —  Entwick- 
lungen der  W.-D.  I.  293,  be- 
wirken keine  krystallinische 
Bildungen  sondern  nur  Zerset- 
zungen II.  354,  355.  —  Die 
Lava  durch  sie  gehobenll.123.  — 
Metamorphosen  nicht  von  ihnen 
bewirkt  II.  354.  —  Schwefcl- 
wasserslolT   in  sehr  geringen 

Quantitilen  in  ihnen  II.  160  

W.  und  Schwefelabsälze  11.  157. 
W.  zersetzen  in  der  Schmelz, 
hitze  des  Eisens  Feldspathge. 
steine  II.  326.  —  Wirken  wie 
die  TagewBsser  U.  336. 

Wasserfalle,  ihre  Fallhöhen 
vermindern  sich  II.  16)9. 

Wasserlauf,  dessen  Anfang  isk 
der  Anfang  der  sedimentären 
Bildungen  II.  49. 

Wasserleitung,  römische 
Kalksinter  in  ihr  I.  b96. 

Wasser  tropfen  auf  Bruchflä. 
chen  zerschlagenerBasalte  1.236. 

Wasserstoff  verbindet  sich  mit 
StickstoQ'  nicht  dircct  11.  131. 

Wa  vclli  t  l.  484,  705.  —  Bil. 
dung  I.  719—720. 

Weg,  fcuerflüssiger,  (siehe  Pro. 
cesse  n.  s.  w.).  Keine  Sonde, 
rungen  auf  ihm  11.  15. 

Weg,  nasser,  (siehe  Processen, 
f.  w.).  Bildet  Silicate,  wasser. 
freie,  II.  401.  —  Sonderungen 

II.  19  Zersetzung,  merkwür. 

dige,  II.  311. 

Weg,  plutonischer,  (siehe  Pro- 
cesse  u.  i.  w.).  Keine  Metamor- 
phosen II.  350. 

Wehrer  Bruch,  Kohlens&are. 
Entwicklang  1.  247,  263. 
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Weichsel,  Analyse  II.  1516. — 
Enthält  bedeutende  Mengen  or- 
ganischer Bestandtheile  II.  1517. 

—  Schwebende  und  anfgelöste 
Theile  II.  1590.  —  Analyse  der 
crsteren  II.  1590,  enthalten  un. 
gewöhnlich  viel  organische  Ue- 
berrcste,  und  wenige  in  Salz, 
sfiure  lösliche  Theile  II.  1591, 
sind  in  ihrer  Zusammensetzung 
dem  eisenreichen  Thonschiefer 
sehr  Ähnlich  II.  1591. 

Weifs  -  Arsenik  .  Kick  el  II. 
1950.  —  Zersetzt  sich  sehr  leicht 
in  Nickclocher  II.  19:)1. 

WeiTsbleierz,  siehe  kohlen- 
saures Bleioxyd. 

Weifsbleiglanzerz  II.  2039. 
We  i  s  s  i  t,  Umwandlungsproceff 

nach  Cordierit  II.  375. 
Weifsstein  siehe  Granulit. 
AVeifstellur  II.  I9h^ 

Wellen  des  Meeres,  bis  zn  wel- 
cher Tiefe  sie  rAhren  II.  I7l5. 
Weltmeer  siehe  unter  Meer. 
Weltsystem  Laplace's  II.  7. 

Werne  rit  1.483,487;  II.  403  ff. 

—  Austausch  der  Kalkerde  im 
W.  gegen  Alkalien  II.  418.  — 
Austausch  zwischen  dem  Natron 
im  W.  und  dem  Kali  iuGewüs. 
Sern  I.  847;  II. 4l3.  —  Bildung 
II.  405  fr.  —  Im  Granat  11.477. 

—  In  Druscnr&umen  eines  ge- 
schichteten ihonigen  Kalkstein 
II.  405,  787.  —  In  Kalkhrüchen 

I.  518  u.  519.  —  Stickstoff- 
haltige Substanzen  in  ihm  II. 
408.   —  Umwandlungsprocesse 

II.  386,  418:  in  Albit  11.  413— 
414,  in  Augit  11.601,  zweifel- 
bafl  II.  865,  in  Epidot  II.  413 
— 416,  nach  Epidot  II.  415.  in 
Glimmer  I.  846,  847  ;  II.  409— 
412  n.  1433,  nach  Quarz  (?)  II. 
418,  in  Speckstein  I.  847  ;  II. 
417.  —  In  drei  Verbindungen 
II.  404.  —  Verhalten  zu  S&uren 
11.404.  —  Verwitterung  11.  408. 

—  Sein  Vorkommen  II.  404 — 
407,  nur  in  den  alten  Produk- 
ten des  Vesuv  II.  406.  —  Zer- 
setzung II.  408,  418,  durch  koh- 
lensaure Alkalien  11.  424—425. 


—  Die  begonnene  Zersetzung 
zeigt  sich  durch  Brausen  mit 
Säuren  yürelalive  Zunahme  der 
Kieselsäure  II.  408,  424.  —  Zu- 
sammcnsctzung  II.  404. 

Weser,  zahlreiche  Kohlensäure. 

Exhalationen  daselbst  I.  286. 
Westerwald,  Säuerlinge  I.  244. 
Wetterau,    Kohlensäure .  Ent. 

Wicklung  1. 244.  —  Salzquellen 

I.  290. 

Wieliczka,  Kohlenwasserstoff. 
Exhalationen  II.  1751. 

Wiesbaden,  Kochbrunnen,  aus. 
strömende  Gase  I.  309. 

Wiesenerze,  siehe  Rasen- 
steine. 

Willemit  II.  1205. 

Willi  a  mit,  Umwandlung  nach 
Kieselzink  II.  1884.  —  Vorkom- 
men II.  1881. 

Winde  erklären  die  geringen  Va. 
riationen  des  Sauerstoff  und  der 
Kohlensäure  in  der  Atmosphäre 

II.  30. 

W  i  rb  y  ,  Quellen  daselbst  von 
constant  niedriger  Temperatur 
I.  104. 

Wismut  h,  gediegenes,  II.  2074. 
Wismuthglanz  (siehe  Schwe- 

felwismuth)  II.  1932. 
Wismu  thkobalterz  II.  IQhh. 
Wis muthkupf ererz  II.  1937. 

Wismuthocher  ,  Bildung  II. 
2048-  2ü49.  —  Umwandlungs- 
procefs  nach  Kadelerz  11.  2048. 

—  Vorkommen  II.  2048. 
Wismuthsilber  II.  2Q21, 

Wismuthspath  ,  Vorkommen 
und  Zusammensetzung  II.  2002. 

Witherit  s.  kohlensaurer  Baryt. 

Wöbbel,  Kohlensäure-Entwick- 
lung 1.  286. 

W  ö  h  I  e  r  i  l  II.  1962. 

Wolframit,  war  er  ursprüng- 
lich ein  reines  Oxydulsalz  ,  so 
hat  sich  dieses  nach  und  nach 
mit  Ausscheidung  von  Wolfram- 
säure oxydirtll.1963.  —  Schwe- 
felsaurer Kalk  durch  die  Wolf- 
ramsäure  imW.  zersetzt  II.  1970. 

—  Umwandlungsprocesse  :  in 
Quarz  II.  1971,  in  Scheelith  II. 
1962.  1969ffr,    1976 ff.,  wie 
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dieser  Proeefi  xa  begreifen  ist 
II.  1970.  —  Zwei  Varietäten 
II.  1 9ll^.  —  Wolfrarfhäure,  de- 
ren Fortfahrnng  aas  W.  II.  196.^ 
ff. ,  verdrftngt  durch  Steinmarli 
If.  1963,  1965.  _  Zinnstein 
fast  bestfindig  vom  W.  begleitet 
II.  1962.  —  Zusammensctsung  • 
II.  1963. 

Wolframocher  (Wolframsäu- 
rc),  Bildung  II.  2038.  —  Lös- 
lichkeit II.  2U38.  —  Yorliom- 
men  II.  2038. 

Wolframsfiure,  Ausscheidung 
aus  WolFramit  hat  ihre  Analo. 
gie  mit  der  Ausscheidung  der 
KohlensAure  aus  den  Carbona- 
ten  des  Eisen-  und  Mangan- 
oxydul II.  I9n7.  —  Verdrän- 
gung durch  Thonerdesilicat  II. 
L9Üjff. 

Wolf  r  am  sAure  ,  kflnstliche, 

Ausscheidung  der  Wolframsäure 
durch  Oxydation  des  Eisenoxy- 
dttl  durch  Versuche  dargellian 
II.  IfifilL  —  Lackmus  gcröthet 
II.  1969.  —  Zersetst  neutra- 
len und  kohlensauren  Kalk  und 
schwefelsauren  Kalk  II.  1974— 
1975  ,  schwefelsauren  Kalk  und 
Chlorcalcium  unter  Bildung  kry- 
stallinisch  _  wolframsauren  Kal- 
kes iL  J97;). 

Wolga,  ihr  Delta  IL  1539.  — 
Einflurs  auf  die  Zusammenset- 
zung des  Kaspischen  Meer  II. 
1537, 1539.  —  Sie  enthält  wahr- 
scheinlich viel  schwefelsaure 
Magnesia  II.  1540. 

Wo  1  laston  il  I  775.  -  Bil- 
dung IL  1036—1037,  im  kör- 
nigen Kalk  1.  784.  -  Kalksi- 
licat  auch  in  der  Kreide  I.  347, 
785.  —  Kohlenslnre  in  ihm  II. 
421  ff.  —  Kohlensaurer  Kalk  in 
manchen  W.  IL  422.  —  Aus 
StrahUtein  hervorgegangen  I. 
781.  —  Vorkommen  1.  783  ff. 
—  Zersettung  IL  423,  theil- 
weiseZ.  durch  kohlensaure  Al- 
kalien II.  421. 

Worlhit  L  801. 

Würfelers,  ein  Absatz  aus 
Quellen  IL  2088.  —  Umwand- 
lungsproceMe:  in  Brauneisen- 


stein IL  1353  ff.,  1989,  in  Pst- 
lomelan  1.  433;  IL  1325  11., 
1368,  in  Rotheisenstein  IL  1353 
fr.  —  Vorkommen  IL  1989.  in 
Begleitung  von  Arsenikkies  II. 
1354,  Vorkommen  in  Eisenerz- 
gängen entspricht  dem  des  Ar- 
senikeisen in  Eisenspathgängen 

IL  2im 

WflrtembergCT  Alp,  Kalkge- 
halt in  dessen  Flüssen  und  Quel- 
len 1.  377. 

Wnlfeshärte,  Kohlensinre. 

Entwicklung  L  296. 
Wurzeln,   faulende,  enterben 
ochergelben  Sand  I.  940. 

Xanih  okon  IL  1232. 

Torkshire,  Kohlenformation 

rein  mechanisch  IL  l&llL 
Yttererde,  als  sehr  fein  zer. 

theilter  Niederschlag  krystalli- 

sirt  II.  332. 
Yttererde,   phosphorsaure ,  I. 

705,  706,  70«. 
Yttrocerit  I.  483,  A86;  II. 

2021. 

Yttroilmenit  II.  IML 
Yttrotantalit,  Vorkommen  und 
ZusammensetzungIL  1959,  IMl. 
Yttrotitanit  IL 

Z  e  c  h  s  t  e  i  n ,  Folge  der  mecha- 
nischen und  der  durch  organi- 
sehe  Thfitigkeit  bewirkten  Ab- 
sätze II.  1615. 

Zeiträume,  grofse,  bei  geo- 
logischen Bildungen  IL  1055, 
1271. 

Zellenbildung  bei  Verdrin- 
gungs  -  Pseudomorphosen  IL 
1149,  1198. 

Zeolithe,  Bildung  der  Kalkai- 
licate  in  ihnen  IL  785.  —  Bil- 
den sich  nicht  ans  kohlcnsan- 
ren  Gewässern  II.  1052.  —  Anf 
Erzgängen  II.  1875.  —  Bil- 
dungsart, eigenthümliche ,  aber 
nicht  wahrscheinliche  II.  2152, 
2153.  —  Z.  und  Feldspath- 
bildung  idenU«ch  IL  1057.  — 
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Entttehen  ans  dem  Ifebenge. 
stein  1.  718,  aas  den  wasser. 
freien  Silicaten  1.  764.  —  Sind 
loGltrationaprodukte  II.  1057. — 
Kalk  meistens  in  ihnen  I.  786. 

—  Kalkhaltige  Fcidspathe  lie- 
fern das  Material  zu  ilirer  BiU 
duug  und  zur  Bildung  von  kie- 
seligen Substanien  I.  787.  — 
Wie  sich  die  Kieselsäure  aus 
ihnen  durch  Salzsäure  ausschei- 
det II.  1221.  ^  Von  Kohlen, 
s&nerlingen  können  keine  Z. , 
d.  h.  Mineralien,  welche  Kalk. 
Silicate  enthalten,  gebildet  wer- 
den I.  510.  —  Magnesia  kommt 
nicht  in  denselben  vor  I.  787. 

—  llatron  häuflger  in  ihnen  als 
Kali  I.  854.  —  9.  und  durch 
Sauren  zersetsbaro  Theile  sind 
von  einander  zu  unterscheiden 
11.  —  Vorkommen  1.  854, 
nur  in  alten  Laven  II.  466,  in 
Drusenrfturoen  von  Pkanolithen 
II.  2147,  21j.'). 

Zeolithe,  alkalische,  I.  844. 

—  Sind  sekundäre  Mineralbil- 
duDgen  I.  845. 

Zeolithe,  Natron  -  haltigo  ,  I. 
855. 

Zersetzung,  Bestandtheilc  ge- 
hen durch  sie  verloren  II.  485. 

—  Z.  in  Gesteinen,  welche  frisch 
aussehen  I.  934. 

Ziegelerz  II.  2045-2046. 

Zink,  Vorkommen  in  krystalli- 
nischen  Gesteinen  II.  l::06,  im 
Melaphyr  11.  1206,  1901.  —  Im 
Ocher  II.  iSil ,  2Qü^  ff.  —  In 
Quellen  II.  2I)li^  ff.  In  Stein, 
kohlen  II.  1206,  l9ul. 

Zinkarsenik  II.  IIML 

Z  inkbl  eispath  11.  2001. 

Zinkblende,  (siehe  Schwefel- 
Bink).  Ob  durch  langes  Ein- 
wirken  kohlensauren  Wassert 
auf  sie  kohlensaures  Zinkoxyd 
gebildet  werden  kann  II.  1200. 

—  Umwandlungsprocesse :  nach 
Gahnit  II.  1<A>9,  in  Galmei  II. 
1908,  nach  Kalkspath  II.  190S< 

—  Vorkommen  II.  1908.  — 
Zersetzung  durch  schwefelsau« 
res  Eisenoxyd  II.  1199. 

Zinkbiathe  U.  1992. 


Zinkenit  II.  im 

Zinkerze,  Analysen  II.  1883^ 
1884.  Löslichkeit  in  kohlen- 
saurem Wasser  II.  1203.  —  Sind 
Zersetzungsprodukte  von  Kie. 
seizink  durch  Kohlensäure  II. 
1683— 1884. 

Zinkoxyd  in  Quellen  I.  874. 

Z  i  n  k  0  X  y  d ,  kieselsaures,  (siehe 
Zinkerze  und  Kieselzink).  Ob 
eine  ursprüngliche  Bildung  II. 
1206.  —  Löslichkeit  in  kohlen- 
saurem Wasser  II.  1882,  in  rei. 
nem  W.  IL  1881.  —  Umwand, 
lungsprocesse:  nach  Bitterspath 
II.  U49,  1196  ff.,  18S0.  nach 
Kalkspalh  11.1149, 11 9ö  ff.,  1^80. 

—  Vorkommen  II.  1880,  im  Fah- 
lunit  und  in  Melaphyren  II.  1206. 

—  Theilweise  Zersetzung  in 
kohlensaures  Zinkozyd  II.  lMä2< 

—  Zersetzung,  von  Wasser  sns-  • 
pendirt,  durch  Kohlensäure  II. 
1882,  2122,  und  Schwefelwas- 
serstoff II.  Ib95,  2123. 

Zinkoxyd,  kieselsaures,  künst« 
liebes  ,  wird  durch  Schwefel- 
wasserstoff in  Schwefelzink  und 
Kieselsäure  zersetzt  Ii.  Ib9j. 

Z  i  n  k  o  X  y  d,  kohlensaures,  IL 
1991.  —  Beobachtungen  und 
Versuche  IL  1198.  —  Bildung 
kann  aus  der  Zersetzung  des 
Kicselzink  erfolgen  II.  1882, 
1991,  auch  aus  Blende  IL  1119, 
1991,  und  ans  schwefelsaurem 
Zinkoxyd  durch  Kalkbicarbonai 
II.  120:2  ,  19^1.  _  Löslichkeit 
imkoblensaurenWasser  11.  1203. 
Umwandlungsprocesse :  in  Ei- 
senoxydhydrat II.  1205,  nach 
Kalkspath  IL  1191  ff. ,  1196  ff., 
Bildung  dieser  Fseudomorphose 
IL  1198,  in  Kieselzink,  mögli- 
che Umwandlung,  IL1204,  1991. 
in  Manganoxydhydrat  IL  1205t 
in  Pyrolusil  II.  1  yj) | ,  wie  diese 
Umwandlung  erfolgt  ist  Ii.  1991, 
in  Quarz  IL  1305,  1991  ,  in 
Stilpnosiderit  II.  1334.  —  Vor- 
kommen IL  1991 .  —  In  Was- 
ser suspendirt,  wird  von  Schwe- 
felwasserstoff zersetzt  IL  2123. 

Zinks path  siehe Ziokozyd) koh« 
leniauref. 
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Sachregister. 


Zinkfpathkryittlle  iind spft. 

tere  Bildungen  II.  1204. 

Zinn,  im  Eisen  II.  2078.  *  Im 
£i8enocherll.l901.  —  In  Ocher- 
Ugeni  II.  2flä2  ff.  —  In  Quel- 
len II.  2079  ff. 

Zinnersgftnge,  Verhalten  in 
Eiienerzgängen  II.  2118,  za 
Rolheisensleingftngen  II.  2023. 

Zinn,  nnd  Wolframit. For- 
mation II.  1S7J. 

Zinnkief  (siehe  Schwefelzinn). 
II.  123^,  IfilL  —  Mögliche 
Bildung  II.  2036. 

Zinnober  wird  ron  QueckfiU 
bereri  begleitet  II.  1933.  — 
Kann  kein  Sublimationiprodukt 
sein  II.  1932.  —  Umwandlung«, 
processe  nach  Eisenkies  II.  19 
nach  Fahlert  II.  19^.3.  —  Als 
YererzungsmiUel  II.  235,  1933, 
mSL  —  VorkommeD  II.  l9^2. 

Zinnoxyd,  (siehe  Zinnstein). 
Kommt  als  solches  in  krystalli- 
nischen  Gesteinen  vor  11.  1H69. 

Z  i  n  n  o  X  y  d  ,  kieselsaures,  natür- 
liches, II.  2027,  LOslichkeit  II. 
2030. 

Zinnsfture  siehe  Zinnstein. 

Zinnstein  (siehe  anrh  Zinn- 
oxyd). Ausscheidung  von  Z. 
und  Quarz  sind  coordinirtc  Pro. 
cesse  II.  2033  ff.,  2l>97.  —  Bil- 
dung nicht  eine  plutonische  II. 
2023—2024.  Im  Brochanit 
sum  Theil  in  löslicher  Modifi- 
kation II.  2023.  —  Die  Carbo- 
nale  der  Alkalien  und  alkali- 


schen Erden  sind  die  Lösungs. 
mittel  des  Z.  im  Mineralreiche 
II.  2im ,  20S4.  —  Feldspath 
und  Z. ,  Beziehungen  zwischen 
ihnen ,  ersterer  liefert  durch 
seine  Zersetzung  das  Lösungs- 
mittel für  letzteren  II.  2<a=>.  — 
In  Graniten  II.  2ML  —  Mine- 
ralien, welche  Zinnoxyd  ent- 
halten  II.  2027  ff.  —  TIebenge. 
stein  ,  zersetztes ,  wie  Z.  aus 
demselben  in  die  Gänge  geführt 
wird  II.  2032  ff.  —  Im  ülivin 
II.  677. —  Im  Porphyr  II.  20iL 
—  In  Seifenwcrken  zum  Theil 
in  löslicher  Modifikation 
Im  Topasfels  II.  20^^  —  Z. 
und  Tnrmalin,  merkwürdige  Be- 
ziehungen zwischen  ihnen  II. 
445,  2024.  —  Urowandlungs- 
procefs  nach  Feldspath,  Analyse 
II.  307,  2i»2i  ff.,  iivi').  —  Vor- 
kommen II.  2021  ff. ,  steU  in 
Begleitung  mit  Quarz  II.  2022, 
sonstige  häufige  Begleiter  11. 
2ü2iiff.  —  Zinnsfture,  künstli. 
che  wie  natürliche  ist  im  Was. 
ser  löslich,  welches  kohlensan. 
res  Kali  enthält  II.  2030.  — 
Zinnoxyd,  künstliches,  in  seiner 
nnlöslichen  Modifikation  kommt 
mit  Zinnstein  im  chemischen 
Verhallen  überein  II.  2025.  — 
Zinnoxydsilicat,  künstliches,  II. 
2027  ff.,  wird  nicht  von  Schwe- 
felwasserstoff zersetzt  II.  2029. 
Zirkonsyenit,  Analyse  II. 
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Berichtigungen  und  Zusfttze. 

Veif  L  B.  I.  8.  990. 


B«  Mm 

S.  250.  Z.  32  V.  0.  Ton  4—5  Zoll  Waiieriftnle,  ftatl  seigen  eine  nor 

f  eriiif  e  Frei  fang. 
„   397.  ,    1      lu  14,98  fltatt  41,98. 

„    406.  „  31  V.  o.  11,50  statt  C\C)S. 

„    432  zur  Note  ist  hinxutnfügcn  „vergl.  B.  I.  S.  611.« 

«   447.  Z.  15  V.  0.  „Diese  Vcrmuthung  ist  B.  II.  S.  2173  darch  einen 

Vcrrach  beetltigt  worden.« 
n   479.  „   9  V.  0.  Fluorcorium  stall  FInoraildnni« 
„    483.   „    2  V.  0.  Sala  statt  Sola. 
„   485.  „    1  V.  u.  Amblygonit  statl  Amblygomit. 
n   550.  „  17  T.  o.   Be  etall  Kr. 

9  613.  9  3  T.  0.  ist  himasnfiBgen  „Vergl.  B.I.  S.789.* 

„    769.  „  21  V.  0.  kieselsaure  statt  iioblenstnre. 

„    794.  „   6  T.  o.  ist  hinzuzurügen :  J)it(»  ist  tn  modiflciren  nack 

den  was  B.  II.  S.  502  bemerkt  worden.«* 
„    797.  „  18  V.  0.  kieselsearei  stall  kfetelfanre. 
„    860.  p    6  V.  0.  ist  hinzuzuffipcn :  ^Diofs  ist  eu  modißciren ,  da 

nach    den  Analysi  n  B.  II.  S.  230ö  ff.  der  HatrongehaU 

in  den  Graniten  nicht  unbedeutend  ist." 
n   883.  ^  20  ▼.  o.  iii  nach  ,»diefeB«  hiuuafügen ,  „aof  EisenozY. 

dulcarbonat." 
»    917.   „    1  V.  u.  377  statt  331. 
ff    931.  ,20  V.  0.  69  sutt  66. 
»  977.  p  12  T.  o.  oder  «latt  nad. 


S.  5.  Z.  31  V.  0.  welche  statt  den. 

„  13  im  Columnentitel :  „Ob  ein  Kreislauf  in  der  onorgan.  Nalnr  aiatl» ' 
Andel«  itall  Ein  Ireielanf  n.  i.  w. 
28.  Z.  12  T.  0.  nach  die  an  aeteen  „darin.« 
9  39.  „    7  V.  u.  ihr  statt  ihnen. 
„    „    „   8  T.  n.  enthftll  atatt  enthalten. 

„    „    „   9  T.  n.  von  Lara  elall  krystalliniacher  Gesteine  u.  t.  w. 

„  99.  „    8  V.  o.  hat  statt  haben  will. 

„  140.  „    3  V.  u.  II  statt  V. 

„  243.  „  11  V.  o.  ,.hauptsftrhlich«  ffilll  weg. 

„   „    9  12  V.  0.  „und  Kohlensäure,  vorsAgUch  enterer«  OUt  weg. 
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8510  Berichtiorungen  und  Zusätze. 

B.  260.  Z.  16      0.  „Xkuu**  and  „den  analysirten«  fällt  weg. 

n  »     „  18     o.  IlBdel  ttiti  ftad. 

p   ,     „  18  ▼.  0.  „hierauf"  und  „alle«  fllll  wef. 

„   „      „  19  V.  0.  Andalusitc  statt  Foisilien. 

f,  307.  „    1,  2  und  3  v.  o.  Couseranii  ftati  Conseraaii. 

„  323.  „  12  V.  u.  komml  daa  Koosnm  nicht  steh  „gowMnlieieB*»  MHU 

dem  Meh  uSehierpr." 
»  ?49.  n   5  T.  O.  hiuflg  statt  in  allen  FAllen. 
„  352.  „  15  T.  u.  Jeden  Gedanken  ataU  Jeder  Gedanke. 
.  369.  „   7  Y.  u.  17  ilall  16. 

n  400.  „  22  T.  o.  dieser  sich  Temiodert  etatl  dieie  sich  venBladen. 
«  447.  «  16  T.  o.  »lusea«  fUlt  weg. 

„    „     „  18  V.  o.  „wird  man«  fällt  weg. 
„  453.  „  24  V.  0.  „fast  nur«  statt  ^mehr.« 
.  458.  „  16  T.  o.  den  lUlt  allen. 

«   H     «  16  T.  o.  Mch  „Augit«  hinauzurQgen  „wie  es  scheint.« 

a  ,     n  17  T.  o.  „ursprünglichen  nnd  ohne  Zweifel  anaadüietali. 

chen«  fallt  weg.  ' 
„  507  an  Z.  4  v.  o.  ist  hinsuanfOgen  die  Note  „*)  Nachtrag  L  S.29.* 
„   „    Z.25  T.  o.  Kai  ige.  alttt  Kallife. 

M  ÖIO.  «  3  T.  0.  ist  binrasnfttfent  »dieri  iai  n  modifidreo  unk 

S.  601." 

»  514.  „   2  Y.  *u.  XXXV  statt  XXXI.   

n  540.  „   5  Y.  u.  zu  Kuderoatach  dieHiite  *)  Poggend.  kuu  JÜÜLVIt 

586.«  hinauanfügen. 
„'545.   „  10  V.  o.  ist  hinzurufüg^en  «YOrgU  S.6i3.« 
„«548.  „    l  V.  u.  XXXV  statt  XXV. 
f,  549.  „    7  Y.  0.  ciueo  späteren  statt  nächsten. 
»  „     „  21  T.  o.  «nneh  Weilife«  sninifigen:  nvergl.  6.869.«' 
ff  587.  „   8  Y.  n.  Umwandlung  des  atiti  Psendomorphoen  nach. 
^  604.  „    1  Y.  o.  könnte  statt  ist. 

w    n      „    2  Y.  0.  hetrachtet  werden  statt  zu  betrachten. 

M  607.  „  24  Y.  o.  „nach  v.Bneh«  die  Holet  „Geognoit.  Beobnchinn-. 

gen  B.  I.  S.  45.« 
n  617.  „  17  V.  0.  nach  „hervor"  an  setzen  „S.  573.« 
„621.  „  11  V.  u.  nach  „Melaphyr"  ist  die  Note  S.810  einauachalten. 
„  622.  „  22  V.  o.  wahrscheinlich  alatt  ohne  Zweifel. 
9  625.  „  20  T.  o.  nach  .unten»  na  setaen  ,,8.653.* 
9  630.       8  Y.  u.  48  statt  43. 
„  633.  „  15  Y.  o.  „im  Labrador  und«  f4lU  weg. 
f,  645.  „  28  Y.  o.  diesem  statt  dieser. 
M  658.  „  3  T.  o.  640  flau  649. 
„   ,     9  10  T.  Q.  4,14  statt  5,59. 
,1,     a   5  Y.  u.  18,99  statt  20,44. 
„   ,     „   4  Y.  n.  0,856  ataU  0,922. 
„  662.  n   6  Y.  0.  I  statt  II. 
ff   „     „   7  T.  0.  II  ata»  I. 
,  666.  „    1  V.  u.  120  statt  620.  • 
„  667.  „    1  V.  u.  55)6  statt  536. 

„  670.  „  13  Y.  0.  nach  „Sauer8toiI*<  zu  setzen  „der  Baaen.* 

y  683.  „  6     n.  nach  „Wege"  an  aetien  ,8.697." 

P  687.  „  12  Y.  0.  minder  statt  wieder. 

„  724.  „    7  V.  0.  Jorullo  statt  JoruUe. 

„  745.  „    C  und  15  y.  u.  Daubeny  atatt  OauYcny. 

f,  747.  »  4  Y.  0.  anatomiicben  ilati  anatoaiekoi. 
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S.  759.  Z.  6  Y.  0.  sie  flatl  «t. 

,    -    -  10  T.  B.  „hal«  lUlt  wef. 

^  814  im  Colamnentitel  ^Eisenoxydslearboial  letol  sich  ürtüier  ab  ali 

Kalkcarbonat.*' 
_  843  und  844  im  Colamnentitel  „rfachtrige.« 
„  977.  Z.  14     o.  vtcli  ^^MtetnUeB*      feUen  „luf  diesem  Wege.« 

-  1005.  Z.   3  V.  0.  ift  TO  ict«en:  Jener  von  Prag  nach  Pleischl  ••), 

dieier  von  Goslar  lach  Frick        alalt  Jener  tob 
Goslar  n.  s.  w. 
„  1012.  „   2  v.  o.  Bryce  itall  Pryce. 

-  109K  „  la  könnte  statt  kann. 

-  1098.  „  15  V.  u.  Schalslein  itatt  Speckfiata. 
,  llOl.  «   4  V.  o.  1103  stall  2003. 

;     _     „   5  V.  0.  1104  sUtt  2004. 
1114.  «  23  T.  a.  dlaaa  alatt  dta. 


l  1192.  !    3  V.  0.  Einer  statt  Einen. 


» 
ti 
« 
ff 


lioi!  ^  20  V.  0.  hinruzuffigcn  „Die  angefahrte  Verdr&ngungipiea- 

*       domorphose  hat  sich  sp&ler  gefunden  S.  13d3.<' 
1209.  •   6  T.  n.  nach  «Galnei«  iü  sn  ieUea  «vad  BnumaiaaMlaiii.« 
»  1214.  '   5  Y.  n.  Thonerdesillcala  alatt  Thontlliaata. 
•  1233.  „  18  V.  0.  ••)  statt»). 

»  20  V.  0.  nach  „gebildet«  an  letien,  »der  aus  97,6  Kiesel. 
"  s&are  und  2,4  Kairo»  iMatand." 

1258.  „  4  T.  n.  Uwwandlnnga.PaandnMNrphoi*  nndi  Qnan  alalt 

Formen  von  Quar«. 
1296.  „  10  v.u. Nach  „Granit"  zu  selten „rerglekbe B.  U.  S.2323.<* 
1298.  „  12  V.  0.  dieselben  statt  sie. 
1325.  „  8     n.  nack  Homflein  isl  an  aelaen  »Barylapalb.« 
1335  nnd  1336  In  Colunmenlitel  ßarytspath  statt  Kalkspalh. 
1335.  Z.  8  V.  o.  nach  „acbreiben.«  ist  MseUen  „tieke  oben  S.  1327 
und  1328.« 

-  1388.  „   6  V.  0.  239  alatt  230. 

«  1418.  «  13      o.  Kjerulf  statt  Kjirulf. 

l  1439.  l  12  V.  0.         S.850  nnd  B.U.  S.  335  atatl  6.  L  8.335 

und  S.  850. 

1468.  -  5  V.  u.  nach  „bleibt«  istiaieUen  ,die  Zr««-*"«*»*""»  ** 
"  1469.  "   8  T.  o.  30,05  itatt  71,08. 

"  im  " 

"     ^  '  *  2     n,  nach  „aber"  isriu  setxen  »die  verschiedenen  Baten*« 

"  1499.  „  11  T.  «.  1  alatt  II.  «    «  ^ 

1  1501.  •  5     o.  nack  «(8.  551)«  Bu  tetien  «naak  HomUaBda 

(S.867).« 
„  1523.        1  V.  o.  32  statt  30. 

1535.  -  23  T.  0.  »aus  ihm  fliefsende«  f&lll  weg. 

l     „  „   2  ▼.  n.  256  tiatt  236. 

„  1542.  „    5  V.  0.  V  statt  IV. 

1555.  „  21  V.  o.  L.  statt  B. 

„  1556.  „  22  V.  0.  0,114  statt  0,l44. 

»  „  24     0.  tarllrl  alatt  varifrt«. 

-  1557.  „   3  Ti  0.  nack  »treten«  ist  zu  selten  »vergl.  S.  2168.« 

-  1564.  „  15  V.  o.  nach  „unverändert.«  itl  an  aalaen  uTgl.  8.2167.« 
„  1575.      10  V.  0.  13600  stall  14000. 

»  1592.  „  4  V.  u.  Quarlerly  alatt  Quaterly. 


1486.  „   9  T.  n.  Glimmer  statt  da^joBifOB. 

1491.  •   3  V.  u.  „sie«  fallt  weg. 
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1519  BdriohUgungen  and  Zosllie. 

8.1660.  Z.  16  T.  «.  0,19  flitt  0^42  md  0,35  tlill  0^35« 

0  1703.  0  12  V.  o.  nach  zu  setsoi  «XIX  b.* 

„     „  „  14  T.  a.  99,47  «lau  99,22. 

„  1709.  „   4  T.  0.  XXXV.  lUtt  V. 
„  1718.       2  T.  a.  betragen  itatt  bettlf«. 
„  1736.       2      V.  gröfier  statt  gerfaifW. 

„  1737.  „   3  V.  o.  24,H4  statt  25,33. 

„  1738.  „    4  V.  0.  Q3,73  «talt  23,43. 

„      -  ,   6  V.  0.  23,75  stau  23,74. 

,  1761.  „  16  T.  o.  83,0  ilalt  8,3. 

„  1766.  „  12  V.  o.  XIV  Itatt  XI. 

w     m  »20  V.  0.  nach  «XI«    ist  hinsuafdgm :  „aBf  dm  jOBge. 

ren  Kohien-Foroationen.'* 

.  1774  „  22  T.  o.  2343  tUitt  2234. 

«  1782.  „  12  T.  o.  59  statt  49. 

1787.  ^    1  T.  0.  und  S.  1791.  Z.  9  FrincetowB  atat»  PriaeelM. 

„  1795.  „  23  V.  o.  59  statt  49. 

s  1803.  „    1  T.  o.  Tydvil  statt  Tydwill. 

„  1823.  ,  16     o.  die  statt  Ibre. 

,  1830.  „    2  y.  0.  SiliBcation  statt  Silicification. 

s  lb78.  B  21  V.  0.  nach  ^^gerunden«  die  Mote  *}  Foggead.  Ann.  üd. 

LXXXViil.  S.  162.»' 

„     „  ,y  14  T.  n.  8,7  atatt  87, 

1911.  .  11  y.  0.  nach  „TboB«  Ut  N  leliea  »(B.  IL  8.461).* 

„  1922.  „  27  y.  o.  in  statt  im. 

»1971.  n   3  T.  o.  Wolframit  statt  Wolfram. 

9  2068.  „  16  T.  o.  Demmcb  atatt  Deanocb. 

„  2143.  •  11  y.  «.  0,341  statt  3,341. 

2146.  „    2  y.  o.  5,35  statt  .\85. 

„  2288.  «   1  V.  0.  Vi  atatt  IV. 
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